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n  dem  vorliegenden  \  II.  Bande  des  Inventarisationswerkes 
werden  die  Kunstdenkmäler  des  Kreises  Oifenburg  be- 
schrieben, eines  Kreises,  der  so  ungefähr  —  mit  einer 
beträchtlichen  Ausnahme  im  Norden,  nämlich  den  Amtem  Achem 
und  Bühl  —  den  ganzen  Gau  umschließt,  der  von  alters  her  die  Ortenau 
genannt  wird.  Da  die  Lande,  deren  Kunstdenkmäler  hier  geschildert 
werden,  wohl  mehr,  als  es  bei  den  sonstigen  Kreisen  des  Landes 
der  Fall  ist,  schon  im  Mittelalter  ein  einigermaßen  zusammengehöriges, 
historisches  Ganze  bilden,  so  glaubte  ich  diesem  Umstände  Rechnung 
tragen  zu  müssen.  Ich  habe  deshalb  in  einer  Einleitung  versucht,  ein 
BÜd  von  der  geschichtlichen  und  kunstgeschichtUchen  Entwickdung  der 
Gegend  zu  geben,  ohne  damit  aber  dem  zünftigen  Historiker  Neues 
bringen  zu  wollen.  Dem  Zwecke  des  Inventarisationswerkes  gemäß 
mußte  ich  von  vornherein  auf  eigene  historische  P'orschungcn  verzichten 
und  mich  damit  begnügen,  das  in  den  bekannten  Werken  und  Zeit- 
schriften Publizierte  zu  benutzen,  um  ein  halbwegs  deutliches  Bild  zu 
gewinnen.  Die  kirchengeschichtlichen  Abschnitte  der  Einleitung  hat 
Herr  Professor  Dr.  J.  SAUER  in  Frdburg  auf  meine  Bitte  verfaßt.  Um 
dem  Benutzer  des  Werkes  die  politische  Gestaltung  des  Landes  vor 
Augen  zu  fuhren,  habe  ich  eine  Karte  der  Hcsitzvcrhältnisse  in  der 
zweiten  Hälfte  des  1 5.  Jhs.  beigefügt.  Der  Historiker,  nach  dessen 
Angaben  sie  auf  meine  Bitten  angefertigt  ist,  will  ungenannt  bleiben. 
Ich  habe  weiterhin  eine  Karte  der  ehemaligen  Fürstlich  Fürsten- 
bergischen  Herrschaft  Kinzigtal  beigegeben,  die  mir  in  dem  Original 
von  1655  und  einer  getreuen  Kopie  von  1795  in  liebenswürdigster 
Weise  von  dem  l  ürstlichen  Archiv  in  Donaueschingen  zur  Verfügungf 
gestellt  wurde.  Da  die  Kopie  ein  besseres  Resultat  in  der  Wieder- 
gabe versprach,  so  habe  ich  sie  dafür  gewählt.  An  die  Einleitung 
schließt  sk:h  eine  Wiedergabe  der  fUr  das  ganze  Gebiet,  insbesondere 
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für  dessen  erhaltene  Kunstdenkmäler,  wichtigsten  Wappen  an,  eine 
Arbeit  des  Herrn  HELD,  Heraldiker  am  Großh.  General-Landes- Archiv. 

Vollständij^kL'it  war  bei  dicseni  ebenfalls  ersten  Versuch  nicht  /u 
erreichen;  es  sollten  die  II«  Schreibung  entlastet  und  den  Einwohnern 
der  (iegend  selbst  hoffentlich  willkommene  Anhaltspunkte  bei  etwaigen 
heraldischen  Fragen  gegeben  werden.  Die  Wappen  sind  teils  nach 
Siegeln  j  teils  nach  den  sehr  schönen  Darstellungen  in  Konrad 
GRUNENBERGS  Wappenbuch  gezeichnet. 

Endlich  ist  auch  bei  den  einzelnen  Orten  ihre  Geschichte  aus- 
führlicher gegeben,  als  es  sonst  in  dem  Werke  —  mit  Ausnahme 
einiger  Abteilungen  des  Bandes  IV  -  geschehen  ist.  Während  der  Ab- 
fassung des  Bandes  fühlte  ich  mich  durch  die  Erwägung  dazu  veran- 
laßt, daß  der  Zweck  desselben  mit  der  einfachen  Beschreibung  nicht 
ganz  erreicht  sei:  es  soll  doch  auch  draußen  im  Lande  die  Liebe  zu 
den  Denkmälern  erwecken.  Dazu  aber  glaubte  ich  den  Denkmälern 
richtig  es  Leben  durch  die  Geschichte  verleihen  zu  st»llen.  Insbesondere 
bin  ich  auf  die  bauliche  Entstehung  der  Städte  näher  eingegangen. 
Auch  hier,  wie  ich  betone,  ohne  archivalische  Forschungen,  nur  auf 
Grund  des  vorliegenden  Materials.  Ebenso  bei  der  Ortsgeschichte. 
Der  Fachmann  weiß,  wie  schwierig  hier  die  Verhältnisse  liegen,  wie 
insbesondere  im  frühen  und  hohen  Mittelalter  nichts  mit  Sicherheit 
zu  behauj)ten  ist.  Noch  felih  uns.  elien  der  ungeheuren  .Schwierig- 
keiten halber,  tlie  so  wünschenswerte  Territorialgeschichte.  Meine 
Absicht  war  aber  die:  das  Buch  für  den  Benutzer  im  Lande  draußen 
brauchbar  zu  machen.  Dem  stehen  nicht  die  literarischen  Hilfsmittel 
der  großen  Stadt  zur  Verfügung,  er  kann  sich  auch  nicht  neben  diesem 
schon  kostspieligen  Bande  noch  die  wichtigen  Werke  KrfegERS, 
CjüIlU  L\S,  Hevcks.  RiezlERS  u.  a.  m.  anschaffen.  Ihm  vor  allem 
soll  mit  diesen  Abschnitten  iles  Werkes  gedient  s(;in  —  ich  bitte 
den  Fachmann,  das  bei  der  I^eurtcilung  zu  berücksichtigen.  Es  soll 
dem  draußen  Wohnenden  die  Hilfsmittel  der  Bibliothek  etwas  ersetzen, 
nicht  mehr,  vor  allem  nicht  dem  Gelehrten  Neues  bieten. 

Die  Beschreibung  der  prähistorisch-römisch-germanischen  Denk- 
mäler hat,  wie  immer,  Herr  Gcheinuai  Dr.  E.  WAGNER  übernommen, 
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seine  Betträge  sind  mit  fV.  gezeichnet  Die  kirchengeschichtlichen 
Einleitungen  bei  Alleiheiligen,  Gengenbach,  Schuttem,  Wittichen 
und  Haslach  entstammen  wieder  der  Feder  des  Herrn  Professor 

Dr.  J.  Sauer  und  sind  stets  mit  S.  gezeichnet.  Alles  andere  stammt 
von  mir.  Nur  wo  über  den  verantwortlichen  Verfasser  Unklarheit 
entstehen  konnte,  habe  ich  mich  durch  Beisetzung  eines  kennt- 
lich gemacht  Herr  PkY>fessor  Dr.  J.  SAUER  hat  auch  die  Liebenswürdig- 
keit gehabt,  die  Korrekturen  mit  mir  zu  lesen.  Einem  nicht  genannt 
sein  wollenden  Gelehrten,  der  sich  der  gleichen  Mühe  unterzogen,  sei 
hiermit  wie  Herrn  Sauer  herzlichst  gedankt. 

Doch  bin  ich  dadurch  der  Dankesschulden  noch  nicht  ledig.  Herr 
Oberbauinspektor  HOFMANN  in  Offenburg  hat  in  selbstlosester,  hin- 
gehendster Weise  das  Zustandekommen  des  Bandes  befördert  Er 
hat  nicht  nur  seinen  reichen  Schatz  an  Zeichnungen  zur  Verfügung 
gestellt,  er  hat  bereitwilligst  neue  Aufiiahmen  gemacht,  die  ihm  zur 
1  lufung  übersandten  Grundrisse  und  Pläne  kontrolliert  und  durch 
zahlreiche  Notizen  sowie  mit  seinem  regen  Interesse  mir  geholfen. 
Der  Bezirkspfleger  der  Altertümer,  Herr  A.  SiEFERT  in  Lahr,  hat  für 
seine  Vaterstadt  und  .deren  Umgegend  seine  reichen  Kenntnisse  mir 
zufließen  lassen  und  auf  Reisen  wie  in  reger  Korrespondenz  mich 
unterstützt   Herr  Frofessor  StatSMANN  in  Straßburg  hat  mit  nur 
zusammen  die  Ausgrabungen  in  Allcrliciligen  geleitet,  die  dortigen 
Aufnahmen  gemacht,  und  wenn  ich  auch  als  Schreiber  des  Textes 
allein  ciafür  verantwortlich  bin,  so  darf  ich  doch  sagen,  daß  ihm 
mit  die  wichtigsten  Feststellungen  Uber  die  Gestalt  der  Kirche  zu  ver- 
danken sind.   Herr  Regierungsbaumeister  a.  D.  O.  Linde  in  Baden- 
Baden  hat  mir  äußerst  wertvolle  Dienste  geleistet,  insbesondere  auch 
bei  der  l'cststcllung  der  StäcltebL-fcsligLnv^^cn.    1  )esgleichen  haben  die 
Herren   K.  O.  [Iarimann,  jetzt  Gewerbeschulrat  in  Stuttgart,  und 
Herr  Kunstmaler  C.  ScilUSTER  in  I-Veiburg  i.  Hr.,  die  für  das  Werk 
zeichneten,  durch  ihre  Bemerkungen  den  Tgxt  gefördert.    Ihnen  allen 
sei  mein  herzlichster  Dank  ausgesprochen.   Dem  Kaiserl  Legationsrat 
Henm  Generalkonsul  Freiherrn  R  VON  SCHAUENBURG  sei  fiir  seine  Bei- 
hilfe bei  der  Besclireibung  seiner  Stammburg  lebhaft  gedankt,  ebenso  wie 
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seinem  ehrwürdigen  Vater  Freiherrn  Emil  VON  SCHAUENBURG.  Nicht 
minder  herzlich  den  Herren  Direktor  SüTTERLIN  in  Lahr,  J.  G.  STRAUB 
und  A.  Armbruster  in  Wolfach,  Lindenwirt  GELDREICH  in  Ober- 

kiich  sowie  allen  liehördcn  des  Landes,  insbesondere  den  Herren 
Bürgernleislern  und  Pfarrern. 

Die  Zeichnungen  sind  von  den  obengenannten  Herren  HOFMANN, 

Linde,  Statsmann,  Hartmann  und  Schuster  angefertigt  worden, 
einzelne  auch  von  Kunstmaler  C.  A.  KOCH  in  .Ulm.  Einer  Hand  die 
gesamten  Aufnahmen  zu  übertrafen,  war  bei  der  großen  Anzahl  nicht 

mojrlich,  es  konnte  daher  in  dieser  Hinsicht  keine  künstlerische  Ein- 
heitlichkeit erreicht  werden.  iJie  Photographien  haben  1  lerr  Hofphoto- 
graph J.  Kraemer  in  Kehl  und  Hofphotograph  W.  KraH'  in  Karls- 
ruhe aufgenommen,  einige  wenige  auch  Herr  G.  Saizer  in  Baden- 
Baden.  Die  Lichtdrucke  wurden  von  Herrn  J.  KRAEMER  in  Kehl  und 
der  Hoflichtdruckanstalt  J.  SCHOBER  (K.  OBRIST)  in  Karlsruhe  her- 
gestellt." Letztere  Firma  hat  auch  einen  Teil  der  Autotypien  und  Zink- 
hochät/ungen  geliefert,  den  größeren  allerdings  die  Graphischen  Kunst- 
anstalten MKISENRACH,  RlI'TARTH  &  ClE.  in  München. 

Der  C.  F.  MULLERschen  Hofbuchdnickerei  in  Karlsruhe  sei  für 
die  Sorgfalt  und  Umsicht  bei  der  Drucklegung  des  umfangreichen 
Bandes  der  allerwärmste  Dank  ausgesprochen. 

Von  einer  Teilung  des  starken  Bandes  in  zwei  Hälften  mußte 
diesmal  aus  verschiedenen  Gründen  noch  al)i^esehen  werden;  doch 
ist  sie  für  den  folgenden  Band,  Kreis  Baden,  bestimmt  vorgesehen. 

Karlsruhe,  November  1907. 

M.  WIN  GEN  ROTH. 
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Zur  Orttnau  wird  im  allgemeinen  Sprachgebrauch  ilcr  -^anzc  Kreis  Oflfen- 
buri^  gerechnet,  mit  Ausnalinie  etwa  des  oberen  Kinzif;-  und  ( lutaclitales.  dazu 
vom  Kreise  Hadcn  die  Ämter  Achern  und  Biilil  sowie  vom  Kreise  I-Veiburg 
ein  Teil  des  Amtes  Ettenheinv.  iJas  Haimuer  I-iuidchen  gehört  aucii  dazu,  wie 
es  in  den  obigen  Grenzen  mit  inbegriflen  ist.  Südlich  und  nördlich  bilden  die 
Grenze  die  Bldch  und  die  Oos,  im  Westen  der  Rhein,  im  Orten  (fie  Schnee- 
schmelze des  Schwarzwaldes.')  Es  ist  dies  der  geographische  Begriff,  den  wir 
mit  dem  Namen  zu  vecbinden  haben;  in  der  politischen  Geschichte  wird 
darunter  im  engeren  nur  die  Landv<^tei  verstanden. 

In  jenem  geographischen  Sinne  also  kann  mäH  ohne  großen  Fehler  ^en, 
daß  in  dem  vorliegenden  Bande  die  Kunstdenkmäler  der  Ottenau  besdiiieben 
werden. 

Wann  aber  kommt  der  Name  auf  und  was  bedeutet  er?  Er  erscheint 
zum  erstenmal  als  Mordunowa  7^3,  allerdings  in  einer  Kopie  bezw.  Fälschung 
von  1457,  dagegen  768  sicher  als  Mordenaiigia.  Weiter  heißt  es  dann  Mordinuavia 
(777)^  P^t^^  Martinhauga  845  (l%ilschung  des  ii.Jhs,),  in  pagello  Mortinau- 
ginse  861,  Mortonoi;()wa  866,  Morlunowa  888.  Ich  muß  hier  darauf  ver- 
zichten, all  die  verschiedenen  Formen  anzuführen,  die  der  Name  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  angenommen  hat,  und  verweise  dafür  auf  Krieger.-')  Mit  dem 
Ende  tles  1 Jhs.  verliert  der  Name  seinen  Anlaut  und  nähert  sich  seiner 
heutigen  Form;  es  heißt  1466  in  der  Ürtnow,  1504  in  der  Ortenaw,  1307  noch 
in  der  Ortenaw  und  Moitenaw.  Von  dem  16.  Jh.  aber  verschwindet  die  letztere 
Form  und  wir  hören  nur  noch  von  der  Ortenau. 

Von  einer  sagenhallen  Erklärung  des  Namens,  die  lai^e  beliebt  war,  hat 
uns  Münster  in  setner  •CoamogiBipiuy*')  berichtet  »Die  Mortnaw  ligt  an 
einem  gebirg,«  schreibt  er,  »rinnt  die  kintzig  dardurch,  hat  vorzeiten  die  ortnaw 
gehdßen,  aber  von  wegoi  der  Mörder,  deren  etwann  viel  darinn  gewesen, 
besonder  am  dorff  Humbßfelden,  das  am  Rheb  ligt,  hat  es  diesen  nammen  die 
Mortnaw  bekommen.«   Münster  spielt  hier  auf  ein  Ereignis  seiner  Zeit  an. 

Koib,  Topographisclica  Lezikoti  Ton  Baden  m,  S.  41,  niM}  Btriiager,  Rechtiriieiii. 

Alemanoten,  S.  40. 

^  K  r  i  e   e  r .  Topographucbes  Wbterbuch  des  GrofibeRogtnms  B»deii,  Bd.  11^,  S.  434. 
*)  Basel  1574,  dccxiüj. 
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Damals  hauste  in  dem  Dorf  Hundsfeld  eine  Mordbandc.  die  endlich  vernichtet 
werden  konnte:  das  Dorf  wurde  1 5S0  verbrannt  und  die  (lemarkung  mit  der 
Gemarkung  Eckartsweier  vereinigt.  Damit  brachte  man  nun  den  inerkwiirdii^eo 
Namen  des  Landes  zusammen.  I-.nie  richtige  Erklärung  desselben  scheint  bis 
jetzt  nicht  «.'efunden  worden  zu  sein.  Mortun-  scheint  vordeutsch.  Die  Deu- 
tun<;en  \ on  X'ierordt'  ('  Moorgegend),  Förstemann  -  (=  Au  des  Mortoi 
und  Birlinger  '  (-  kelt.  »Mori-dunum  ,  »Murridunumtj  befriedigen  nach 
Krieger  nicht 

•      .  • 

Über  die  Hcsiedelung  des  Landes  in  prähistorischen  Zeiten  möge  man  aus 
den  Mitieiiuiigen  des  Geheimrat  Wagner  bei  den  ciuzclucu  Fundorten  das 
Nötige  entnehmen,  ebenso  über  die  römischen  und  f^iil^^e^natuschen  Funde. 
Es  kann  hter  nidit  versucht  werden,  daraus  ein  GesamtiMld  vx  gewmnen,  da 
unser  Gebiet  keine  besanderen  Schicksale  erlitten  hat  tmd  man  also  geradezu 
die  Geschichte  der  gesamten  badischen  Lande  erzählen  müßte.  Es  sei  daher 
nur  an  die  wichtigsten  Tatsachen  erinnert 

Noch  im  2.  Jh.  unserer  Zeitrechnung  war  die  linke  wie  die  redite  Rhein- 
ebene der  Sitz  einer  reichen  Kultur.  Kdten  und  zwar  Helvetier  waren  ihre 
Träger,  und  nach  dem  angewandten  Material  gehörte  die  Kultur  der  Bronzezeit 
an  und  zwar  der  sogen.  La  T^ne-Periode.  Die  Kultur  scheint  ziemlich  hoch 
entwickelt  gewesen  zu  sein :  »der  Ackerbau  war  überall  durchgeführt,  eine  große 
gewerbliche  Kunstfertigkeit  ausgebildet,  und  dem  Verkehr  dienten  zahlreiche 
gebahnte  Wege,  die  zwar  nicht  mit  Steinoberbau  versehen,  aber  an  feuchten 
Stellen  durch  Molzeinlagen  «gefestigt  waren."''» 

Im  Laufe  de«^  V  und  2.  Jhs.  v.  Chr.  scheinen  diese  Kelten  ■  Helvetier  da'' 
Land  nach  und  nach  i^eraunit  zu  haben,  so  daß  es  ziemlich  \  erlassen  dalag 
und  in  der  geographischen  t'hcrlietcrunL;  die  Bezeichnung  Heb  etier -Wüste 
sich  einbürgerte,  inoclile  auch  die  Räumung  nicht  so  vollständig  «gewesen  sein, 
als  es  dem  Wort  nach  klingen  möchte.  Wie  Fabricius  in  der  obencitierten 
Schrifl:  darstellt,  auf  die  ich  ausdrücldich  hinweisen  möchte,  mögen  dann  von 
den  Cimbem  und  Teutonen,  als  diese  den  verhängnisvollen  Zug  nach  Italien 
antraten,  sich  einzekie  Scharen  loi^elöst  haben,  in  der  Rhdnebene  zurück- 
geblieben sein,  nach  der  Niedertage  ihrer  Stamme^enossen  sich  in  die  Helvetier- 
Wüste  gerettet  und  in  Miltenberg  eine  Zuflucht  gefunden  haben. 

Damit  beginnt  die  Wiedeibesiedelung  des  Landes,  das  immer  mehr  von 
wandernden  Germanenscharen  heimgesucht  wurde.  Nach  der  Niederlage  Ariovists 
durch  Cäsar  haben  einige  der  Völkerschaften,  die  ihm  gefolgt  waren,  auf  das 
östliche  Rheinufer  sich  zurUckt;ez  ipjen,  darunter  auch  Markomannen,  doch  wissen 
wir  nicht,  wo  z.  B.  letztere  sich  niedergelassen  und  ob  sie  überhaupt  zur  Seß- 

^)  Die  BesitzDslune  Badens  dnreh  die  RSmer,  wa  £.  Fabricius,  Nei^ahnblatt  der  Bad. 
hiMor.  Komm.  1905,  S.  17. 
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hafti^cdt  Uber^egaogen  sind.  Durch  den  Sieg  Cäsaxs  war  das  Vordrängen  der 
Germanen  ins  Stocken  gekommen,  und  der  Rhein  blieb  zunächst  die  Grenxe. 
Da  unsere  Vorfahren  es  aber  liebten,  zwischen  sich  und  den  Nachbarn  Ödland 
zu  lassen,  <;o  dürfen  wir  an  keine  große  Besiedelung  des  Landes  denken.  Die 
ersten  70  Jahre  unserer  Zeitrechnung  lag  unser  Land  ziemlich  verlassen  da, 
zumal  Rom  nach  der  l  eutoburjjer  Schlacht  auf  eine  Ausdohnunp  seiner  Macht 
über  (k-n  Rhfin  verzichtete.  Aurli  Rnm  wußte  es  zu  schätzen,  daß  zwischen 
ihm  und  den  unrulugen  Germanen  nur  wenig  bewohntes,  ödes  Land  war,  und 
versagte  noch  i.  J.  58  die  Ansiedelung.  Unter  V'cs{)asian  aber  trat  eine  Änderung 
in  dieser  Politik  ein,  sein  Werk  ist  tlie  Besitzergreifung  unseres  Gebietes,  der 
Vorstoß  erfolgte  in  den  Jahren  73  und  74  unter  dem  Befelilshaber  des  ober- 
germanischen Heeres,  Cn.  Pinarius  CorneUu^  Clemens,  der  damals,  üoch  wahrend 
des  Krieges,  eine  Militärstraße  von  Straßburg  aus  Uber  den  Rhein  durch  das 
Kinzigtal  und  Uber  den  Scfawarzwald  hinw^  bis  zur  I>oiiau  erbauen  ließ.  In 
Oiiienburg  haben  sich  stdnenne  Dokumente  deiselbcn  eriialten.  An  dieser  Straße 
lagen  wohl  «fie  ersten  römisdien  Ansieddungen  im  Lande  oder  Lager,  deren 
Spuren  wir  eben  in  Ofienburg  wie  in  Gengenbach  und  Hadach  finden.  Hinter 
Scfailtach  erstieg  die  Straße,  heute  noch  deutlich  sichtbar,  die  Höhe.  Das  Land, 
ciessen  Wiedeibesiedelung  nun  in  die  W^e  gdeitet  wurde,  ist  wohl  als  kaiser- 
iidie  Domäne  bdiandelt  worden  —  soweit  es  nicht  von  abhängigen  Germanen 
bewohnt  war  — ,  deren  Teile  verpachtet  wurden :  so  entstanden  die  Dekumaten' 
äcker.  Das  rechtsrheinische  Gebiet  aber  wurde  mit  der  Provinz  Germania 
Superior  vereinigt.  In  der  Zeit  Trajans  erfolgte  dann  der  Ausbau  des  inneren 
Straßennetzes;  damals  (etwa  100  n.  Chr.)  wurde  die  Bergstraße  angelegt,  die  am 
Fuße  des  Tjebirges  in  nordsüdlicher  Richtung  die  Rheinebene  durchzieht,  wohl 
his  zum  Rheinübergange  bei  Augusta-Raurica,  Basel-.^ugst,  führte  und  sich  in 
Offenburg  mit  der  Kinzigtalstraßc  kreuzte.  An  ilu-  liegen  denn  auch  die  weiteren 
Fundstätten  unserer  Gegend,  so  Dinglingen. 

Tn  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jhs.  n.  Chr.  scheinen  die  Germanen volker  \  ()n 
neuem  in  Bewegung  geraten  zu  sein;  es  erfolgten  die  ersten  Vorstoße  gegen 
das  römische  Gebiet,  und  dieses  Drängen  nahm  nun  stetig  zu.  21  ^  erfolgte  der 
erste  große  Alcm an ne neinfall,  notdürftig  wurde  Frieden  ge.schlo.ssen,  der 
Grenzwall  aufs  äußerste  verstärkt,  was  aber  natürlich  im  Kriege  nutzlos  war. 
Dem  erneuten  Sturme  der  Alemannen  235  hielt  er  nidit  stand,  em  Teil  der 
Kastdie  ist  sdion  damals  zerstört  worden,  nur  mit  Not  wurden  die  widitigsten 
Funkte  Uber  das  Jahr  2SO  hinaus  gehalten.  »Seit  dem  Jahre  260  aber  war  das 
Land  auf  der  rediteo  Seite  des  Rheins  dem  römischen  Reiche  fUr  immer 
vef]orett.ci} 

Die  Römer  mögen  zuerst  das  Christentum  in  unsere  Lande  gebracht  haben, 
und  es  sd  versucht,  seinen  Spuren,  den  An&igen  unserer  Kircbengeschichtc 

^)  Fabricias,  S.  8S. 
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zunächst  einmal  oaduugdien.  (Wth>)  So  wenig  aber  sich  eine  dnheitliche  und 
lückenlose  Darstellung  da-  geschichtlichen  Entwickelung  der  Kirche  im  Bereiche 

von  Baden  geben  läßt,  so  wcni^  oder  noch  viel  weniger  läßt  sich  der  kirchcn- 
geschicbtliche  Verlauf  für  einen  Teil  von  Baden  in  ein  einheitliches,  geschlossenes 
Bild  zusammenfassen.  Hier  noch  weit  mehr  als  bei  der  Rekonstruktion  des 
Ge<;chichtsver!.-iufcs  in  dem  erst  neucrdincjs  zur  g;eof]jrnphischcn  Einlicit  f^ewordenen 
Baden  zerfallt  die  Darstellung  der  W-rgaiiLjcnhcit  in  Kinzc!bctrachtun«;cn,  zwischen 
denen  oft  t;cnuy  kein  innerer  Zusainnicnhan^'  besieht  und  auch  bezuLjlich  der 
äußeren  Fakta  große  und  betlaucrliche  Lücken  gähnen.  Die  Auft^abe  des  Kirchen- 
historikers stellt  sich  demnach  erst  recht  als  ein  ^coUigere  fnignicnta  dar,  und 
oft  genug  muß  er,  namentlich  für  die  älteste  und  interessanteste  Zeit,  die  all* 
gemeinen  geschichUichen  Verhältnisse  des  gesamten  Gebietes  als  typisch  auch 
für  dessen  einzelne  Teile  zu  Hilfe  nehmen. 

Daß  das  Christentum  bereits  unto-  römecher  Okkupation  wie  im  Deku- 
matenland  Überhaupt  so  auch  im  heutigen  Baden  Eingang  gefunden  hatte,  wird 
heute  kaum  mdir  zu  bestretten  sein,  wie  auch  Hauck  die  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Annahme  anstandslos  zugibt*)  Diese  älteste  Christianisierung  unserer 
Lande  muß  aber  lokal  wie  quantitativ  sehr  beschrankt  gewesen  sein;  sie  bestand 
in  der  Haujjtsache  wohl  nur  aus  einigen  Ansiedclunp^en  von  Christen  in  den 
römischen  Niederlassungen.  Schon  die  Spärlichkeit  irgendwelcher  monumentaler 
Zeugnisse  zeigt  das  mit  wünschenswerter  Klarheit  Aus  der  ganzen  vorkonstan- 
tinischen  Zeit  hat  Baden  nur  ein  einziges  Dokument  von  christlichem  Charakter 
aufzuweisen:  das  rrnostische  Amulett,  das  in  den  Ruinen  von  Badenweiler 
pfcfundcn  wurde.  Der  gnostisch-christlichc  Misciiniasrh  seines  Inhaltes  ist  eine 
charakteristische  Probe  von  den  synkretistischen  Stnununi^en  jener  Übergangs- 
zeit, denen  ja  schließlich  auch  der  weitverbreitete  Mithraskult  angehört.  In  dem 
Gemeng  von  griechischen  und  lateinischen  Worten  und  Namen  ist  jene  Amulett- 
umsdirift  zudem  noch  ein  deutlkfaer  Hmweis  darauf,  daß  die  Slt«ten  Träger 
und  Vertreter  des  Christentums  bd  uns  vielfach  dem  östlichen  Reichsgebiet 
angdiörten.  Ein  sehr  großer  Prozentsatz  der  ältesten  christitchen  Grabinschriften 
beaeht  sich  auf  frische  oder  sonstige  orientalische  Kaufleute;  und  einem  solchen, 
vielleicht  audi  einem  ausgedienten,  wohl  ägyptischen  Militär  mochte  das  Baden- 
wdlerer  Beschwdruogstafdcfaen  gdidrt  haben.') 

Etwa  unter  Kaiser  Gallienus  (260  bis  268)  dürfte  das  Dekumatenland  und 
damit  auch  Baden  den  Alemannen  zuj^efatlen  sein,  und  zeitweili<;  dehnte  dieser 
Stamm  sdnen  Be^tz  noch  weit  über  das  linke  Rheinufer  nach  Rätien  und  Gallien 
hinein  aus.  Im  3.  und  4.  Jh.  konnten  verschiedene  Erfolge  der  Römer  unter  den 

Hanck,  Kbdwogcteli.  DentMldaodt  I  (1904)«  S.  94. 

-)  Vfjl.  «her  diesen  jeut  in  den  Karlsruher  Sammlungen  befindlichen  ( ■.cen^t-ind  Krftni, 
Christi.  Inschriften  der  Kbeinlande  I,  S.  7  tf.,  wo  die  frühere  literatur  verzeichnet  und  verwertet  itt; 
ferner  KuoitdenloniSter  von  Baden,  Kreis  Lörrach,  S.  91,  und  Cabrol,  Diction«ire  d'Arcb.  chr£t  1 
(Pui«  190$),  p.  1837. 
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Kaisern  l'robus,  Juliauus  und  Valentinianus  wenigstens  die  Rhcinlinic  als  Grenze 
ackern,  aber  aus  dem  rechtsrheinischen  Gebiet  konnten  die  Alemannen  nicht 
melir  verdfängt  werden,  und  im  5.  Jh.  drangen  sie  Uberall  über  den  Rhein  sUdlidi 
und  westwärts  vor.  Am  Ende  dieses  letzteren  JahHiundeits  jedodi  scheint  ihre 
Expansionskraft  an  der  kompakteren  Masse  der  Franken  sidi  gebrochen  zu 
haben.  Ein  zweimal^er  blutiger  Waflengang  entschied  zuungunsten  der  Ale- 
mannen; sie  erkaimten  jetzt  die  Oberherrschaft  der  Franken  an,  während  ein 
Teil  sich  südlich  auf  das  Gebiet  des  Ostgotenkönigs  Theoderidi,  etwa  die  heutige 
Sdiweiz,  zurückzog,  geschieden  vom  fiänicischen  Alemannien  wohi  durch  den 
Rhein,  536  aber  gleichfalls  an  die  Franken  kam.  EMe  Alemannen  waren  zur 
Zeit  dieses  letzteren  Ereignisses,  als  Volksstamm  betraditet,  sicherlich  noch 
Heiden.  Vereinzehe  Christen  hat  es  aber  jedenfalls  schon  gegeben.  Die  ei^ 
Berührung  mit  den  Ostgoten  scheint  da  und  dort  dem  Arianismus  schon  im 
5.  Jh.  F,inppnpf  verschafft  zu  haben,  wenigstens  berichtet  Eugippiiis  fVita  Severini 
c.  19)  von  einem  arianischen  AieniannLnherzo^'  Gibuld.  Wenn  sich  von  den 
röniisclicn  Anfan<;t.-n  des  Christentums  im  Dekumatcnland  etwas  noch  nach  der 
Rückeroberung  durch  die  Alemannen  erh.ilten  hat,  so  kann  es  nur  ein  kümmer- 
liches Dasein  «gefristet  halben  und  wohl  auch  nur  in  der  Nahe  der  linksrheinischen 
Bistümer  Äugst,  W  indisch,  Strußburg,  die,  wie  man  annehmen  darf,  die  Stürme 
dieser  Umwälzungen  überdauert  haben.  Die  nationale  Autipatliie  gegen  die 
Rdoier  machte  am  Anfang  sidier  jegliche  Annäherung  der  »tmmanis  natioc  an 
das  von  jenen  vertretene  Bekenntnis  unmöglich.  Dagegen  haben  ohne  Zweifel 
die  unaufhöriidi  im  4.  und  5.  Jh.  Ober  den  Rhein  bis  tief  ins  romanisierte  Gallien 
unternommenen  Beutezüge  zahlreiche  diristliche  Kriegagefangoie  ms  alemannische 
Gebiet  gebracht.  Als  der  Herzog  Rando  zu  Anfang  des  5.  Jhs.  Mainz  überfiel, 
föhrte  er  dUe  gerade  beim  Gottesdienst  versammelten  und  wehrlosen  Christen 
»cum  supdlectili  non  parva«  mit  sich.  Im  6.  Jh.  müssen  sich  diese  immerhin 
dürftigen  Anfänge  schon  bedeutend  konsolidiert  haben;  denn  das  aus  dem  Ende 
dieses  Jahrhunderte;  stammende  alemannische  Gesetzfragment  hatte  in  einer 
Bestimmung  auch  christliche  Verhältnisse  im  Auge;  allerdint^s  dürfte  um  diese 
Zeit,  wenn  wir  dem  Zeugnis  des  Agathias  Glauben  schenken,  der  Alemannen- 
stamm als  Ganzes  noch  heidnisch  gewesen  sein,-*)  insofern  er  noch  Rasiiiken 
und  deren  Metallbcdachun<;  auf  Raubzügen  nach  Oheritalten  plündert  und  ITcrde- 
opfer  darbringt.  Auch  für  Columban  ist  das  Alcmanncnvolk  noch  zu  Anfang 
des  7.  Jhs.  heidnisch. 

In  diese  Ubergant^szeit  hat  man  die  Anfaiif^e  der  Christianisieruiii,'  der 
germanischen  He  Völker  un-^;  in  Raden  zu  xerlej^en  und  auch  die  ersten  spär- 
lichen Zeugnisse  tlafür.  Das  wichti^i^ste  und  älteste  ist  der  Silber  1  <»  ffe  1  der  in 
einem  Grab  bei  Sasbach  am  Kaiserstuhi  gefunden  wurde.  Solche  Funde  siud 

ty  Arnnrimaiis  MiuixU.  XXVII,  lO.  *. 
AfUb.,  Hist  II,  I ;  I,  7. 
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audi  sonst  noch  im  atenumnischen  Gebiet  gemacht  worden,  wie  in  Sierck,  in  Mets, 
in  Sinddfingen,  Apweiler,  GttltUngen  und  HeÜbronn.  Die  Bedeutung  soldier 
LöfTd  kann  meines  Eiachtens  eine  sdir  verschiedene  sein,  und  auch  die  ins 
Gfab  mitgegdbenen  könnte  man  zunächst  als  dn&ch  aus  dem  Pro&ngebraucfa 
stammende  Gmbbdgaben  zu  betrachten  geneigt  sdn.  Indes  trägt  der  Sasbaeher 
Löffel  den  Namen  Andreas  mit  der  späteren,  seit  der  Mitte  des  4.  Jhs.  vor- 
kommenden Form  des  Monogramms  Christi.  Und  auch  anderwärts  begegnen 
uns  Apostelnamen  —  denn  anders  ist  wohl  der  Name  Andreas  nicht  zu  deuten  ')  — 
wie  Johannes,  Matth  in  s.  Matthaios,  Marcos,  Lucas  auf  Löffeln.  Im  Kirchenschatz 
zu  Auxerre  werden  aus  dem  frühen  Mittelalter  zwölf  Apostellöffel  zusammen 
genannt.  Wiederholt  werden  auch  Stiftungen  von  Löffeln  für  Kirchen  erwähnt. 
Die  Beziehung  solcher  KirchenlotTcl  auf  die  zwölf  Apostel  wie  auch  die  Tat- 
sache, daß  iu  der  griechischcu  LiLujgie  die  h.  Kommunion  mittels  eines  Löffels 
gespendet  wurde,  dürften  doch  wohl  genügende  Grundlage  sein,  diesem  Gegen* 
stand  eine  litu^sche  Bedeutung  zuzuschreiben.  Man  hat  allerdii^  darauf 
hingewiesen,  daß  die  römische  Kirche  den  Gebrauch  eines  Löfleis  bd  der  Messe 
nidit  kennt,  ja  ihn  im  G^ensats  zur  griechischen  Ktrcfae  verwifft.  Dabei  hat 
man  aber  übersehen,  daß  die  älteste  Liturgie  m  GaUien-Germanien  nicht  römiscfa, 
sondern  gaUikanisch  war  und  die  engste  Beziehui^  zum  Orient  hatte,  wie  auch 
die  Liturgien  von  Ravenna  und  Mailand.  Gerade  in  Oberitalien  aber  wird  uns 
mehrfach  die  liturgische  Rolle  des  Löffels  durch  literarische  wie  monumentale 
Zeugnisse  verbürgt.  Wie  h.it  man  sich  aber  die  Mitgabe  solrlier' Löffel  ins  Grab 
zu  erklären?  Hofrat  Schliz,  der  den  Ileilbronner  Fund  bearbeitet  hat,*) 
betrachtet  den  LölTel  als  Beutestück  au'^  rhrisllichem  Gebiet,  das  den  heidnischen 
Germanen  als  geheimnisvoller  Zauber  mit  ins  Grab  gegeben  wurde.  Nun  fand 
sich  der  Heilbronner  Löffel  zusammen  mit  einem  interessanten  l^lfenbeindiptychon 
im  Grab  eines  Alemannen.  Im  Boden  des  Ii>ffels  ist  die  Inschrift  Posenna  vivas 
eingegraben.  Ein  anderer  Löffel,  der  in  Espwciler  gefunden  wurde,  trägt  auf 
der  Kdirsdte  die  Inschrift  LuctUane  vivas  zwischen  zwd  auf  blühenden  Zweien 
sitzenden  Tauben.  Gerade  die  letztere  Inschrift  mit  ihren  auf  das  Paradies  und 
seine  Freuden  hinweisenden  Symbolen  sdilwßt  meines  Eraditens  jede  andere 
außer  der  Funeralbedeutung  aus.  Das  Vivas  ist  eine  der  ständ^  wiederkehrenden 
Grabformdn  der  Christen,  die  Weiterfuhrung  des  Wortes  des  Herrn:  Qui  credit 
in  me,  vivet  et  non  morietur  in  aeteroum.  Diesem  auf  dem  biblischen  Wort 
sich  aufbauenden  Abschiedsgruß  gab  man  noch  einen  besonderen  Nachdruck, 
indem  man  den  Toten  durch  den  liturgischen  Gebrauch  geheiligte  Gegenstände 
mit  ins  Grab  gab.  Sie  sollten  als  Amulette  im  guten  und  erlaubten  Sinn  die 
Grabesruhe  der  Verstorbenen  gegen  alle  dämonische  Zudringlichkeit  sicherstellen. 

*)  Nur  wenn  man  die  trisch-freie,  von  allen  gegchichtlichen  Voraussetrungen  absehende  Intei^ 
preuUonsni.^nitT  V.  ^f  o  n  c  °;  besiu(.  k.inn  man  dwin  auch  den  Namen  de«  Goldschmied*  sehen 
(Die  bildenden  KUnste  m  liaden  XIV,  37). 

^  HMt(ir.V«reiiiH<inm>im,  Bericht  aas  den  Jahreo  1900  bis  1903,  Heft  VII(Heilbiroiin  1904),  S.S3ft 


EiNLBlTimG. 


XI 


Das  häutige  Vorkommen  des  Löffels  in  Gfäbern  schebt  mir  demnach  geradezu 
die  ursprUngUdi  litufgisdie  Bedeutung  solcher  Löffel  zu  bestätigen.  Wie  man 
den  Leichen  oft  Goldgläser,  die  vorher  bei  den  Agapen  gedient,  wie  man  ihnen 
selbst  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  der  Kirdie  die  Eucharistie  sdbst  mit  ins 
Grab  gab,  so  gewiß  auch  die  Uten«fien,  die  bei  der  Ausspendung  der  eudia* 
ristischen  Gestalten  ehedem  gedient  hatten.  Wie  somit  die  swd  Löffd  von 
Heilbronn  und  Espweilcr  unzweifelhaft  einem  Christen  und  zwar  aus  einem 
dtfistiich-religiösen  Motiv  ins  Grab  beiprclegt  wurden,  so  müssen  wir  auch  bei 
den  anderen  im  alemanni<;chen  Gebiet  in  Gfäbem  der  gleichen  Zeit  gefundenen 
Löffein  dieselbe  Bedeutung  annehmen. 

Im  Laufe  des  7.  Jhs.  wuchsen  sich  die  vorher  noch  spärlichen  Anfänge  des 
Christentums  rasch  aus,  dank  einer  Anzahl  bemerkenswerter  Umstände.  Schon 
der  Verkehr  alemannischer  Großen  am  fränkisciien  Hofe  führte  diese  früh  bereits 
dem  Christentum  zu;')  sodann  liaben  die  Grenzbischofsitze  sicherlich  auch  das 
Ihrige  zur  weiteren  Ausbreitung  des  ^'öttlichen  Samenkornes  -^etan.  Am  nach- 
hakigsten aber  wirkte  der  iüiifluü  dei  i  ranken  selbst.  Dadurch,  daß  Ueu  Franken 
ofienbar  infolge  der  verschiedenen  Siege  Uber  die  Alemannen  eine  große  Anzahl 
Krongüter  zufielen,  war  Gelegenheit  geboten  und  auch  durdiw^  au^enutzt, 
auf  alemannischem  Boden  bei  den  ehnelnen  fiskalischen  Höfen  Kirchen  zu 
errichten,  in  denen  wir  wohl  die  Uransätze  zur  Gememdeorganisation  zu  erblicken 
haben.  Es  ist  denkbar,  daß  Gottediäuser  wie  die  Severinddrdie  bei  Denzlingen, 
die  Kirche  in  Buigheim  bei  Lahr  u.  a.  auf  solche  Anlange  zurfickrdchen.  De^ 
ait^  frühfrättkische  Kirdien  tragen  zum  Teil  heute  nodi  ihren  Ursprungs- 
stempel in  ihrem  Patronus  an  sich.  Ein  sehr  großer  Prozentsatz  der  ältesten 
Kirchen  ist  dem  fränkischen  Nationalheiligen  Martinus  geweiht,  andere  dem 
h.  Hilarius  von  Poitiers  oder  anderen  fränkischen  Heiligen  wie  dem  Rcmit^us, 
Vincentius,  Germanus,  Leonhard,  Urbanus,  Taneratius.  In  nicht  wenigen  Tituli 
und  Patronen  spiegeln  sich  auch  dir  orientalischen  Elemente  der  gallikanischen 
Liturgie  der  Franken  wieder,  wie  iin  1  itulus  des  Kreuzes  (Ebersweier,  Münch- 
weier, Offenburg),  der  wohl  von  Poitiers  aus  zu  uns  kam,  oder  in  dem  sehr  ott 
vorkommenden  Patronat  des  Erzengels  Michael.  Man  bringt  ihn  gewöhnlich  mit 
irgendeiner  germanischen  Gottheit  in  Zusammenhang,^)  indes  wie  erklärt  man 
sk^  dann  das  Voikommen  des  h.  Michad  übeiall  da,  wo  orientalische  Liturgie 
oder  Ihre  Emfiüsse  wirksam  waren  (Ravenna,  SUditalien,  Küste  von  Gallien)? 
Dabei  soll  keinen  Augenblick  bestritten  werden,  daß  nicht  nebenher  auch  Rück* 
sichten  auf  al^ermanische  Kultstätten  da  und  dort  die  Wahl  gerade,  dieses 
Platroos  bedmgt  haben,  vor  allem  wenn  solche  Kirchen,  wie  in  Riegel,  Unte^ 
grombadl,  bei  Heidelberg,  in  Haigerach,  auf  Anhöhen  lagen.  Gerade  bei  letzteren 
ist  aber  stete  im  Auge  zu  behalten,  daß  es  sich  sehr  oft  einfach  nur  um  eine 

^)  Vgl.  Agathifts  I,  7. 

*)  Botftcrt,  Womeinl».  Kifdiengeieh.  (Cilw  1893),  Sv  15  iE. 


Digitized  by  Google 


xn 


EIKLEITUMG. 


NachahmuD^  des  Mont  Michd  in  der  Nonnandie  handelt.  Im  Patronatsveriiältnis 
des  h.  Michael  zu  viden  etwas  späteren  Kirchen  ist  sein  doppdter  Charakter 
sodann  verkörpert,  einmal  der  Charakter  eines  Sedengeleiters  (des  ss^nifer 
sanctus  Michael,  qui  repracsentet  animas  in  triem  sanctuin<),  den  man  um  ein 
gutes  Geleit  in  der  Commendatio  animae  wie  im  Totcnoffizium  anrief  (daher 
Patron  der  Kirdihofkajulknl.  sodann  der  Charakter  des  streitl^arcn  Gotles- 
känipt'crs,  der  als  Schlaciitenlierr  und  Rannerheili^er  der  Deutschen  früh  schon 
nachweisbar  ist  ^daher  oft  Kitron  von  Burgkapellcn). ') 

^^"cil  mehr  aber  als  all  die  genannten  Momente  trut{  zur  Grundlegung  und 
Organisierung  des  Christentums  die  unter  der  Anrc<;ninf;  und  politischen  Unter- 
stützung der  Frankenkönige  sich  vollziehende.  fli"^rh  prolessionelle  Missionäre 
systematisch  vor«^enommene  Christianisierunj^  ini  7.  und  8.  Jh.  bei.  Ober  eine 
Anzahl  der  ältesten  bei  uns  wirksaiilcu  M< inclinii^^siunare,  wie  I'"ri(lolin,  Landnlin. 
Trudpert,  berichten  nur  spatere  Legenden,  deren  histonsclie  Zuverlässigkeit  niclU 
durdiwcg  gesichert  ist;  viel  besser  ist  der  h.  Columban  bekannt,  der  im  süd- 
westlichen und  südlichen  Gebiet  Alemanniens  tätig  war  und  durch  die  Gründung 
seines  Schülers,  S.  Gallen,  auch  in  Baden  bis  tief  nach  Norden  durch  wdt  aus- 
gedehnten Beiritz  Einfluß  bdcam,  wie  sich  aus  den  zahlreichen  altes  S.  gallisches 
Gebiet  mdst  anzeigenden  Galluskirdien  ^)  ersehen  läßt.  Diese  Sendboten  des 
Christentums  waren  fast  durchweg  Iroschotten.  Völlig  versdiieden  vmi  den 
fränkischen  Mönchen,  die  wie  die  orientalischen  Asketen  dn  völl^  aktionsloses 
Leben  führten  und  in  keiner  Weise  Einflußnahme  auf  ihre  Umgebung  anstrebten, 
brachten  diese  Insulaner  alle  Erfordernisse  eines  Missionarius  Apostolicus  mit: 
vor  allem  Unerschrockenheit  allen  Gefahren  und  Entlieh runi^en  gegenüber  und 
einen  rastlos  unsteten  Wandertrieb.  In  tliescr  nomadcnliaften  Gestaltuni^  des 
ältesten  germanischen  Christentums  bei  uns  ist  auch  der  (irund  zu  suchen,  wes- 
halb keinerlei  nioiumietit  ile  1  >iniierungen  von  der  römischen  Ubergangszeit  bis 
herauf  ins  9.  Iii.  bei  uns  erhalten  sind. 

Die  ältesten  und  /alilreichsten  klosterlichen  Zentren  des  h'ruhchristen- 
tums  in  Baden  sind  iu  .%btlclbadcn,  in  der  Mortenau,  zu  suchen.  Die  länwirkuni; 
von  fränkischem  Gebiet  aus  auf  dem  V\eg  aber  Slraüburg  ist  hier  unverkennbar; 
außerdem  scheint  gerade  dieser  Teil  des  badischen  Landes  dem  fränkischen 
Einfluß  ganz  besonders  unterstdlt  gewesen  zu  sdn.  Wir  haben  hier  in  geringer 
Entfernung  voneinander  die  Gründungen  von  Ettenhdmmünster,  Sdiuttem,  Gengen* 
bach,  Hönau  und  Schwarzach,  wovon  die  zwd  ersteren  vidldcht  noch  ins  "j.  Jh. 
hinab  reidien,  während  die  anderen  sicher  in  der  ersten  Ifilfte  des  8.  Jhs.  ent- 
standen sind.  Das  Gebiet  schdnt  zu  einem  großen  Teil  fiskalisch  gewesen  zu 
sein;  so  dürfte  es  erklärlich  werden,  weshalb  dem  Frankenkönig  unterstdlte  Ale- 

*)  Andere  alte  Michaekkirchen  in  unaenn  Krebe  »ind  in  Appenweier,  liunau,  bäod,  Schutter* 
Zell,  Unterfaumei^ch. 

^  Im  Kreis  OflcnboiiB  in  Hofweier,  Otteahcim,  Oberfaaimenbuh. 
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mannenherzöge  oder  auch  frankische  Gaugrafen  wie  Kudhardus  oder  Adclbcrt 
mit  der  Gründung  von  Schwarzach  und  Gengenbach  bezw.  von  Hönau,  d,  h.  mit 
deren  Dotierung,  in  Beziehung  gebracht  und  weshalb  sehr  \  icl  spater  I  leinrich  II. 
tüese  Klöster,  wie  Schuttern  und  Gengenbach,  dem  jKU{,re<;rundeten  Histiun  Bam- 
berg zuweisen  konnte.  Und  auch  weiterhin  treten  uns  hier  hihaber  von  Reichs- 
lehen und  euic  enge  Vercjuickuiig  der  Schicksale  dieser  Ciegend  und  ihrer  Klöster 
mit  der  Reichspolitik  entgegen. 

In  ihren  Anfangen  waren  diese  klösterlichen  Niederlassungen  (Ettenheim- 
muüstcr  und  Schuttern,  vielleicht  auch  noch  Hönau)  ursprünglich  Einsiedeleien, 
SO  wie  wir  es  auch  von  den  Anfangen  des  Klosters  Münster  in  Gregorienthai 
(Elsaß)  wissen.  Eine  festej  iur  alle  Lagen  bmdende  Regd  sdiemt  dcht  bestanden 
zu  haben;  auch  die  Einwirkung  auf  die  umwohnende  Bevölkerung  dürfte,  nach 
den  kQmmefiichen  Nadirichten  2U  sdUteßen,  nicht  sdir  groß  gewesen  sein. 
Solche  Nkderlassungen  bestanden  entweder  Air  sich  (Schwarzach,  Hönau,  Etten- 
heimmünster)  oder  knüpften  an  schon  vorhandene  dvüe  Gemeinden  an  (wie  in 
Schuttern  und  wohl  auch  in  Gengenbach).  Möglich,  daß  die  nationale  Sonderart 
dieser  Iren  oder,  wie  sie  im  damaligen  Sprachgebrauch  hießen.  Schotten,  eine 
Annäherung  mindestens  erschwerte;  erst  allmählich  ist  u  ohl  auch  der  FJnheimische 
solchen  Niederlassungen  beigetreten.  Aber  noch  in  den  Tagen  Ludwigs  des 
Frommen  zeigen  uns  die  Klosterlisten  «  inen  großen  Prozentsatz  Iroschotten. 
Eine  gründliche  Reform  dieser  Mönchsgrünilungen  und  damit  eine  Herbeiführung 
einheitlich  geordneter  und  gefestigter  Zustande  ert'olgte  durch  die  Einfuhrung 
der  Benediktinerregel  im  ersten  Viertel  des  X.  Jhs.  Diese  Reform  ist  in  der 
Hauptsache  dai  Werk  l'irniins  (gest.  753),  der  auGcr  verschiedenen  elsassischen 
Klöstern  bei  uns  Gengenbach,  Schwarzach  und  Schuttern  gründete  bezw.  der 
neuen  Rege!  ztifUhrtei 

Auf  die  innerkirchlichen  Verhältnisse  in  den  alemannischen  Landen  wirft 
das  in  der  ««ten  IMfte  des  8.  Jhs.  entstandene  Stammeagesetz  scharfe  Strdf- 
licfater.*)  Das  Volk  ist  der  Hauptsache  nadi  christlich,  enthalt  aber  noch  einen 
größeren  Prozentsate  Hdden.  Den  kirdilichen  Personen  und  Einrichtungen  ist 
Uberall  die  erste  Stelle  eingeräumt,  aber  das  moralische  Niveau  ist,  wie  stdi 
aus  all  den  Bestimmungen  ergibt,  ein  nicht  sehr  hohes.  Die  Kirchen  scheinen 
klein  und  sogar  ohne  das  sonst  Übliche  Atrium  gewesen  zu  sein,  so  daß  Asyl- 
suchende  sich  in  das  Innere  flüchten  mußten.  Im  übrigen  war  das  kirchliche 
Leben  völlig  schon  organisiert ;  es  werden  uns  Bischöfe  ebensowohl  wie  Presbyter 
und  Diakone  bezeugt.  Für  uns  kommt  hier  allein  das  Bistum  Straßburg,  dessen 
Grenzen  teilweise  mit  denen  des  nördlichsten  Teiles  alemannischer  Lande  zu- 
sammenlaufen, in  Betracht.  Der  badische  Teil  dieses  Bistums,  der  offenbar  erst 
nachtraglich,  infolge  der  Missionierung,  hinzukam,  umtaßte  die  drei  Landkapitel 

Vgl.  die  Ausgabe  von  K.  LeHmann  in  Mod.  Gem.  Legt.  Vä.  i  (Hannover  r888),  d«stt 
Haack,  Ktfcbeagaecb.  Deuttchlandi  I,  &  343  ff. 
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(Lahr,  OflTenhurg,  Ottersweier),  die  das  sechste  Archidiakonat  («;cit  12.  Jh.  oach- 
wcisbnr)  des  Bistums,  Ultra  Rhenum,')  bildeten.  In  der  frühesten  Zeit  begeben 
uns  in  Hönau  Chorbischöfe,  die  zugleich  Abte  waren.  Ihnen  kamen  offenbar  für 
einen  Teil  dieses  rcchtsrheinischai  Sprengeis  in  Cnterordnunf,^  unter  den  eigent- 
lichen Stadtbi'^rhof  gewisse  Rechte  fiir  das  l^anü  /ti  (1t  spatere  »Chorbischof' 
ist  dann  nur  uientisch  mit  Archidiakon  und  partizipiert  als  solcher  aa  der  Ver- 
waltung der  Diözese. 

•  •  • 

Über  die  innere  wirtschaftliche  und  ])oli tische  Geschichte  des 
Landes  unter  den  Alemannen  und  Franken  steht  noch  su  \veni<^  L-^esichcrt  fest, 
daß  wir  nur  mit  äußerster  V  orsicht  einige  Andeutun*:^cn  geben  kunncu.  Zur 
Zeit,  als  die  ersten  Alemannenscharen  sich  zum  Anstürme  ^ej^en  das  Deku- 
nuiicniand  rüsteten,  durtten  ihre  rechtlichen  und  wirtschaftUchen  Ordnungen  im 
ganzen  noch  dem  von  Tacitus  gezeichneten  Bilde  nahegestanden  sein.-j  Schon 
zu  Cäsars  Zeit  macht  tich  der  Ubergang  von  dner  rein  miUtäriacheii  xu  tmet 
landschaftlichen  Gliederung  bemerkbar,  wenn  wir  von  den  angeblich  loo  Gauen 
der  Sueben  hören,  von  denen  jeder  angeblich  locx>  Mann  zur  Heerfahrt  stellte 
und  ebenso  viele  zu  friedlicher  Aibdt  daheimließ.  *)  sZu  Tacitus*  Zeit  war  der 
Gau  berdts  zu  einem  räumlich  at^egrenzten  Gebiete  geworden,  c  Auch  <Ue 
sonstigen  militärischen  Gliederungen,  von  denen  wir  wissen,  galten  (Ur  Recihts* 
und  Wirtschaftsleben,  so  die  Abtdlung  in  Hundertschaften  und  die  untersten 
Abteilungen  der  Sppschaften.  Zur  Zeit  des  Tacitus  scheinen  Sippen nieder- 
lassungen  bereits  existiert  zu  haben,  die  aus  dnem  oder  mdureren  Höfen 
bestanden. 

Durch  die  römischen  Geschichtschreiber  hören  wir  aus  der  Epoche,  da 
die  Alemannen  die  rechte  Kheinebcnc  besetzt  hatten,  vnn  vielen  gleichzeitigen 
Ciaulürsten  t)der  Königen,  besonders  zu  den  Zeiten  Julian-^,  aber  von  den  Namen 
der  einzelnen  (iauc  et  fahren  wir  nur  wenige,  .so  den  des  Breisgaus,  Mit  der 
Zeit  verwischte  sich  die  Sonderstellung  der  Gaue  suwie  ihre  landschaftliche 
Abgrenzung,  und  statt  tler  früheren  \'ielzahl  von  Fürsten  und  Königen  finden 
wir  im  5.  Jh.  bei  den  Aicnuumen  nur  emcn  Herrscher,  j  Auch  dieser  Zusammen- 
schluß aber  war  nicht  melu-  im  stände,  den  übermächtigen  Ansturm  der  Franken 
zu  bekämpfen.  In  zwei  FddzUgen  —  wie  jetzt  angenommen  wird,  allerdings 
nicht  ohne  Widerspruch  —  wurden  die  Alemannen  unterworfen;  der  Kampf 

^)  Vgl.  Baumgartner,  Gescb.  und  Recht  des  Archidiakonate»  der  obeniteiniichea  BistOmer 
(Stttttg.  t907X  S.  74. 

-'  K.  Weiler,  Die  Betiedelnng  dei  Aletnunenlandes,  WMftlemberc.  Yieneljalinhefte  NF. 

VU  ^1898),  S.  300. 

■)  Ebenda,  sowie  Schröder,  Lchibuch  der  deutschen  Rcchisgeschichie  S.  18  ff.  Wailz, 
Deauohc  Vcrf^iHsungsgeschichte  I*,  S.  212  IT.  Lamprecht,  Deutsches  Wiitachaftalebeo  im  Miltd- 
aiter  1*  (iSSo),  S.  14S9  ff. 

♦)  WelUr  a.  a.  Ü.  S.  307. 

Siehe  auch  Gebhardt,  Handbuch  der  deuucheo  Getehichte      S.  is8. 
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von  496  brachte  nur  eine  leichte  Abhängigkdt,  nach  einer  Erhebung  der  Ale- 
mannen am  Anfang  des  6.  Jhs.  aber  wurden  dieselben  abermals  besiegt,  ihr 
König  und  Adel  fielen  in  der  Schlacht,  und  die  Alemannen  wurden  nun  staric 
nach  Süden  zurückgedrängt,  obgleich  sie  sich  dem  Schutze  des  Ostgotenkönigs 
Theoderich  übergaben;  die  neue  Grenze  wurde  nach  altgermanischem  Rr.iuch 
aufs  genaueste  festgelegt,')  sie  zog  vom  Hohenasperg  aus  in  unseren  L.itidtn 
»nach  einer  südlichen  Ausbuchtung,  die  den  nördlichen  Schwarzwald  noch  den 
Franken  zuwies,  in  die  Gegend  der  Homisgrinde,  von  hier  die  Oos  entlang  über 
den  Rhein«.-) 

r>ie  Besiedelung  de«  Landes  durch  die  Alemannen  hat  ^^ich  in  unseren 
Gfi^'enden  so  ziemlich  auf  die  l\bene,  auf  die  Her^'ablianj^e  untl  das  j^roße 
Kinzigtal  beschrankt,  der  Sehvvarzwnlcl  hlieh  im  alliM-mcinen  Irei,  ja  im  Renchtal 
sind  bis  jetzt  nicht  nur  keine  prähistorischen  und  runüschen,  sondern  auch  nicht 
die  geringsten  alemannischen  oder  fränkischen  Funde  fjemaclit  worden. 

iJie  Alemannen  scheinen  sich  ahnlich  den  anderen  deutschen  Völkcrschaüeu 
in  größeren  Hauten  gemeinsam  angesiedelt  zu  haben,  wie  das  ja  auch  natürlich 
ist,  und  zwar  nach  Familien  und  Sippen.  Ebenso  ergibt  sich  von  seilest  aus 
der  Sachlage,  daß  in  den  einzelnen  Seitentälern  sich  auch  Kinzelhöfe  fanden. 

Bei  der  Anlage  von  größeren  Siedciungsstätten  «cheint  man  die  ro mischen 
Wohnorte  gemieden  zu  haben,  »deren  Ackerland  man  jedoch  gerne  l)enutzte; 
die  W'ohnplatze  liefen   nicht  auf  der  Statte   der  römischen  Ciebäulichkeiten, 
sondern  in  einiger  l:-ntlcrnung  von  denselben  >  .  *)    Mit  dieser  Regel  scheint  mir 
übereinzustimmen,  was  ich  in  der  Geschichte  der  Stadt  OfTenburg  angedeutet 
habe.   Während  nämlich  das  römische  Kastell,  das  auch  Fabrictus  hier  ver- 
mutet, alten  Funden  nach  an  der  Stdle  der  erst  im  12.  Jh.  erwähnten  mittel- 
alterlkhen  Stadt  gelegen  haben  muß,  ist  das  Kinzigdorf,  das  früh  als  Dingstätte 
der  Grafschaft  auftritt,  nördlich  davon  gelegen,  wir  dürfen  in  ihm  wohl  eine 
ftübe  Alemannenansiedelung  vermuten.    Gleichermaßen  haben  sich  römische 
Keste  auf  dem  Kastelberg  bei  Gengenbach  gefunden,  und  wenn  wir  alten  An« 
gaben  trauen  dürfen,  ist  das  spätere  Kloster  auf  den  Trümmern  eines  immerhin 
möglichen  römischen  Kastells  errichtet  worden,  wahrend  die  fr  .beste  germanische 
Ansiedelung  weiter  westlich  lag,  wo  noch  der  Titulus  der  alten  Pfarrkirche 
adS.  Martinum  auf  frühfränkische  Zeit  zurückgeht   Die  alte  gennanisch-gailische 
l^ölkerung  ist  durch  die  Alemannen  teilweise  vernichtet  oder  in  die  fiebirgs- 
taler  verdränf^t  worden,  in  welch  letzteren  sie  sich  noch  lanj^e  erriaiien  hal;en 
"'ägt  gerade  im  unteren  Kinzigtai,  in  Gengeobach  und  Welschenstcinach  liaben 
wir  interessante  .Vnlialtspunkte  dafür. 

^'f  Weller  a.  a.  O.  &  3«$'         Inama-Slcrocgg,  Deutsche  WimchaftiKMchichu  I  ^|ji79/t 

5.2«  ff. 

-  U  ci  icr  a.  a.  O.  S.326. 
^  Ebenda  S,  333. 
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Mit  Sicherheit  einzdiie  Orte  unseres  G^ietes  auf  alemaiunsche  Griltuhmg 
xurUdoufUhren,  sdieint  nicht  möglicli,  jedenlalis  lassen  sie  sich  nicht  von  den 
Griindni^en  b  der  franidsdiea  Zeit  unterschdden.  Nach  den  Erwähnungen  und 

ihrem  Namen  gehen  aber  uiif^efähr  folgende  Orte  ziemlich  in  die  Anfange  des 
Mittelalters  hinauf:  im  Amt  Achern :  Gamshurst,  Sasbach,  Wagshürst ;  im  Amt 
Bühl:  Bretthurst,  Schwarzach,  Unzhurst;  im  Amt  Kcb!  Auenheim,  Bodcrswekr, 
Freistett,  Hausgereut,  Kork,  Willstett ;  im  Amt  Lahr:  Ilurgheim,  Dinj^lingen. 
Friesenheim,  Schopfheim.  Ottenheim,  W'ittelbach ;  im  Amt  Oberkirch :  Stadel- 
hofen, UrloflTen ;  im  Amt  OtTenbur';;  Ajipcnweier,  Biberach,  Bohlsbach,  Kbers- 
weier,  Gengenbach,  (iriesheim,  Harmersbach.  Nordrach,  Ortenberg,  Staufenberg, 
Waltersweier,  Windschläg;  im  Amt  Wolfach:  Steinach;')  wozu  aber  bemerkt 
werden  muß,  daß  in  dieser  Aufführung  weder  Vollständigkeit  erstrebt  nocli 
zwischen  alemannischer  oder  fränkischer  Gründung  unterschieden,  noch  überhaupt 
der  Ursprung  vor  dem  8.  bis  9.  Jh.  mit  Scherheit  behauptet  werden  kann. 

Südlich  von  der  genannten  schwSUsdi^Hinldschen  Grenze  ist  der  Ausl>att 
des  Landes  jedenfalls  ganz  von  den  Alemannen  ausgegangen,  und  die  Franken 
hatten  als  Volksstamm  keinen  Anteil  daran,')  doch  findet  bd  der  Abhängigkeit 
von  den  Franken  natürlich  in  gewissem  Grade  ein  Etndrhigen  derselben  statt 
Vor  allem  aber  dringt  unter  den  Merowingem  dn  Teü  fränkischen  Rechtes  in 
die  alemannisdie  Gerichtsverfassung  dn,  so  in  der  Grafschaftsverfassung, 
die  diarakteristisch  fUr  das  merowuigiscbe  Rdch  ist.  In  den  Zdtcn  des  Stammes» 
herzogtums  wurden  diese  Grafen  wohl  von  dem  Herzog  ernannt.*}  Bis  in  das 
8.  Jh.  nämlich  erhidt  sich  dieses  Herzogtum,  das  schon  bei  der  Einverleibung 
unter  Theudebert  I.  bestand  und  eine  bedeutende  Macht  besaß,  aber  von  der 
Zentralgewalt  des  Reiches  abhängig  war;  gegen  das  Ende  seines  Bestehens  nur 
erscheint  es  fast  vollitr  selbständig. 

In  den  Kämpfen  der  beiden  Könif^innen  Hrunhild  und  Fredernmfl  tritt  der 
Alemannenherzog  üncelin  auf,  später  der  tapfere  ( iotfrid,  der  den  merowinHschen 
Hausmeiem  ziemlich  zu  schaffen  machte,  ihm  fol<^'l  \k  ahrscheinlich  \  lilchari, 
gegen  den  Pippin  der  Klciiute  nuhrere  Züge  unternehmen  mußte,  dann  Lant- 
frid  I.,  Theobald  und  endlich  Lantfrid  IL,  der  von  demselben  Pippin  endgültig 
(748)  niedergeworfen  wurde,  womit  auf  längere  Zeit  das  Stammesherzogtum 
besdtigt  war;  die  Grafen  wurden  von  nun  an  direkt  von  der  Zentralgewalt 
ernannt.  Sie  sind  die  dgentlichen  Provinzialbeamten»  die  einzigen  öffentlichen 
Beamten  ihres  Sprengeis;  vom  König  auf  Lebenszdt  ernannt,  konnten  sie  von 
ihm  abgerufen  oder  abgesetzt  werden.  In  der  Regel  ist  der  Bedrk  des  Grafen 
der  Gau.  Solche  aber  kannte  man  nicht  in  Alemannien;  schon  sdt  der  zwdteo 
Hälfte  des  5.  Jhs.  begegnen  uns  die  alten  Gaue  nicht  mdu-.  Auch  gab  es  hier 

1)  Sieh«  «lieh  SchuUce  ».  ».  O.  XXXU  ff. 

-)  \\  e  1 1  c  r  a.  a.  O,  S,  33t. 

^)  Ebenda  S.  332. 

*)  Vielleichl  auch  nur  in  der  Onenau  (s.  unten). 
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kdne  römischen  dvitates,  die  man  zu  Graftchaftsbcarken  machen  konnte;  also 
bSts  man  eine  Anzahl  von  Hundertschaften  zusammen  und  bildete  so  die  Amts* 
spiengd  der  Grafen,  die  aber  vor  dem  8.  Jh.  noch  kdnen  festgesetzten  Umfang 
hatten,  fiir  jeden  Fall  vielmdir  besonders  fest|,^este1It  wurden.  Eine  Festiegung 
wäre  ja  auch  eine  Minderung  der  Rechte  des  Stammesherzogs  gewesen,  der 
aus  seinen  Verwandten  oder  Vertrauten  den  Grafen  ernannte.    Nach  dem  Auf- 
hören des  Herzogtums  ändert  sich  das,  die  Grafen  unterstehen  nun  direkt  der 
fränkischen  Rcg^icning^.  und  die  feste  Abgrenzung  der  einzelnen  Grafenbezirke 
wird,  wie  im  übrigen  Frankenreich,  auch  hier  durchgeführt.')    Fr'^t  seit  der 
Mitte  des  8.  Jhs.  erscheinen  so  die  Gaue  in  den  Urkunden,   zunaclist  die 
Bertholdsbnar  am  oberen  Lauf  des  Neckars  und  der  Donau,  die  Ortenau  —  seit 
763  genannt  — ,  als  Gau  erstmals  bezeichnet  845.  Im  Jahre  700  hören  wir  ferner 
in  der  Vita  s.  Desiderii  von  dem  obengenannten  Herzog  Villeliari;    ad  fines 
Alamannorum  ad  locum  cuius  vocabuium  est  Morteoaugia,  ubi  dux  praeerat 
WilHarius,«  wobei  möglicherwdse  es  sich  nicht  um  einen  ^amflM!diem»g  handdt, 
sondern  nur  um  einen  Herzog  der  Ortenau  (?),  vielleicht  um  einen  »duxt,  einen 
liauptsächüch  militärischen,  höheren  Beamten  als  der  Graf,  dessen  Sprengel 
stets  mehrere  Grafsdudten  umfaßt,^  der  aber  zugleich  Graf  eines  Gaues  sdn 
kann.  Dirdct  als  Gaugiaf  bezeichnet  wird  dann  zu  Zeiten  des  Königs  Arnulf 
ein  Ebarhard.*)  Im  Jahre  926  wird  ein  Graf  Bemold  erwähnt  und  als  Malstfttte 
das  oben  sc^on  be^ochene  »oppidum«  »Chindhdoifc.  961  bis  1003  erschdnt 
in  den  Urkunden  als  Gaugraf  Cuonrad,^)  dazwischen  aber  994  ein  Graf  Cuno. 
1007  hören  wir  dann  von  dem  »comltatu  Hessini  comitisi,  endlich  gelangt  die 
Grafschaft  an  die  Zahringer,  und  zwar  an  Bezeiin,  der  1016  genannt  wird,  denn: 
>in  comitatu  Bertoldi  in  pago  Mortinowac  wird  man  wohl  mit  Heyck  auf  ihn 
beziehen,"^)  da  sein  Sohn  die  Grafschaft  erbt.    Unter  den  Zähringem  wird  nun 
auch  f!,i^  bisher  noch  wüste  Renchtal  besiedelt.    Als  dann  Bertold  I.  die  Herzogs- 
würde  erhielt,  gab  er  die  Grafschaft  der  schwabischen  Gaue  auf,  da  das  Ver- 
hältnis zu  dem  Herzop^  von  Schwaben,  Rudolf  von  Rheint'eldcn,  nunmehr  doch 
lästig  wurde,  und  so  treten  andere  Grafen  auf,  1064  ein  W'ernhard,  1070  ein 
Luitfrid.')    Dieser  wird  genannt  in  einer  Urkunde,  in  welcher  der  Franke  Sieg- 
fried sein  Gut  üim  niil  Ulmburg  dem  Bischof  von  StraÜburg  schenkt,  gelegen 
>in  pago  Mortinowa  in  comitatu  Chinzihdortf  et  Otenheim^.   Man  hat  aus  dieser 
medcwQrdigen  Bezdchnui^  der  Grafschaft  nrit  zwei  Dingstätteo  auf  eine  Teilung 
der  Ottenau  in  zwei  Grafschaften  geschlossen,  wogegen  sich  Th.  Mttller  in 

,      '}  Iiier  wie  im  vorhergehenden  folge  ich  Weilers  Darlegungen. 
Gebhardt     ■.  0.  I*,  S.  164. 
*)  Krieger,  Topofnpb.  WOileriMieh  Il't  S.  43$,  sowie  Schnitze,  Die  G«««niftcluftea 

des  alemanni^;chen  Badens. 

*)  Schnitze  a.  a.  O.  .S.  4  und  Grandidier,  ( >euvres  in^dites  II,  S. 34. 
*)  Rcfcfc,  Gcsehktite  der  Hemge  tob  Zihriaeeo,  S.  ty 

•)  Heyck  a.  .i.  O.  S.  3t.   Schuh re  a.  a.  O.  S.  4.   MitteQ.  d.  lov.  f.  Osteir.  Oeicliiclils- 
fonchong  V,  S  406.    Würdt»  ein  NS.  VI,  S.  243. 
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etnem  Auisatae  gewendet  hat^)  Wie  dem  auch  sei,  adaeint  es  dodi,  daß  glddi 

nachher  wieder  nur  eine  Grafschaft  bestaiidcn  hat,  die  als  letzter  Burkard  voo 
Stiuifenberg  innehatte,  der  auf  der  gleichnamigen  Burg  über  Durbach  residierte 
und  bis  1092  regierte.  Aus  welchem  der  bekannteren  Dynastengeschlechter  er, 
sein  Bruder  Bertold,  die  späteren  Heinrich,  Konrad  und  Adalbert  stammten,  ist 
bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  worden.  Mit  ihm  hört  wahrscheinlich 
die  ("j;iu<^rafschafi  auf.  Im  12.  Jh.  hatten  die  Zähringer  bis  zu  ihrem  Aussterben 
die  Ottenau  inne,  wie  es  scheint  als  Lehen  des  Bistums  Bamberg;  nach  dem  Aus- 
sterben des  Herzogshauses  nahm  der  große  Hohenstaufc  Friedrich  TT.  das  Land 
wieder  an  sich,  sein  Vogt  residierte  auf  Ortenberg.  Die  kaiserlichen  (icrecht- 
same  wurden  von  nun  an  durch  einen  kaiserlichen  Landvoi^t  ausgcübi ,  der  Sitz 
desselben  bezw.  seines  Vertreters  war  sicher  schon  1233  die  Burg  Ortenberg, 
»der  Stdn«  Ortenberg,  auf  dem  später  jähriidi  zweimal  das  kaiaerlidie  Hof- 
gericht abgdialten  wurde.  Ihm  war  der  Rest  der  Grafschaft  und  des  Retchs- 
gutes  unterstellt,  soweit  es  von  den  Erwerbungen  der  großen  Dynasten  und  des 
Bistums  Straßburg  unberührt  war.  Der  Landvogt  <les  Reidies  war  zugleich  der 
Kastvogt  des  Klosters  Gengenbach.  Doch  scheint  in  den  Kämpfen  Friedrichs  II. 
mit  dem  Papst,  in  den  Wirren,  die  das  Reich  damals  durchmachte  und  die  von 
allen  Seiten  zur  Maditveigrößerung  benutzt  wurden,  die  Bedeutung  der  alten 
Grafschaft  bezw.  Landvogtei  sehr  geschwunden  zu  sein,  andere  Mädite  spielten 
jetzt  die  erste  Rolle  in  der  Geschichte  der  Ortenau.  Neben  den  Aosprii^ien 
der  Erben  des  Zähringer  Herzogshauses,  der  Grafen  von  Urach,  war  «  das 
D\  nastengeschlecht  der  Geroldsecker,  welches  damals  auf  seinem  Höhepunkt 
stand;  in  dem  sop^cn.  Hanauer  Land  (etw.i  Amt  Kehl)  aber  konsolidierte  sich 
im  i.'^.  Jh.  die  M.iclit  der  Herren  von  Lichtenberg:,  die  Reichsstädte  der  Ortenau 
erkampUen  sich  ihre  SelbstantÜLtkeit.  Ehe  w  ir  indes  auf  diese  Verhaltmsse  näher 
eingehen,  müssen  wir  einen  Hlick  auf  die  kirchliche  EntwickeUmL^  werfen,  zumal 
die  Klöster,  insbesondere  Gengenbach  und  Schuttern,  als  politische  Faktoren 
noch  vor  den  weltlichen  Mächten  in  Betracht  kamen.  (IVth.J 

Die  Besiedelung  des  Landes  durch  die  Alemannen,  deren  Unterwerfm^ 
unter  die  Franken  und  die  dadurch  bedingte  eigenartige  Entwidcdui^  der  ältesten 
Christianisierung  hat  auch  einen  Niederschlag  aufzuweisen  in  dem  Patronat 
der  ältesten  Kirchen.  Außer  den  fränkischen  und  orientalischen  Elementen, 
welche  die  nationale  Provenienz  dieser  Missionierung  kennzd.dineni  sind  als 
Kirchenpatrone  ganz  besonders  beliebt  die  Apostelfürsten,  oft  noch  neben  Maria, 
Georg  (Berghaupten,  Gaisbach,  Willstätt;  als  Patron  von  Burgkapellen  und  des 
Kitterstandes  auf  Schloß  Staufenberg)  oder  Johannes  Evang.  und  Bapt,  Stephanus. 

^)  Th.  Muller,  Beurägc  zur  Geschichte  der  Ortcoan  I,  Graf  Bark«rd  von  Suofenbeic  und 
die  Grafen  der  Ortenau,  Z,  NF.  8,  S.  419  fif. 
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Die  Bevorzugung  solcher  Kirchenpatrone  ist  ein  wertvoller  Hinwds  auf  den 
Geist  dkses  ältesten  Kiidientums,  auf  die  engen  Bezidiungen  zu  Rom,  mit  dem 
Angelsachsen  wie  das  Frankenland  m  r^em  Verkehr  standen.  Namentlich 
mußten  die  KlgerwallMrten  an  die  hdligen  Stätten  von  selbst  <len  Wunsch 

wecken,  auch  in  der  Heimat  ähnliche  Kultorte  zu  besitzen.  Nur  so  läßt  sich 
meines  Erachtens  befriedigend  die  Tatsache  erklären,  daß  die  ApnstellÜrstett 
zusammen  so  häufig  in  dieser  Frühzeit  als  Patrone  von  Kirchen  vorkommen.*) 
Ks  ist  gar  nicht  au<;f^escIilosscn,  daß  sie  mancherorts  erst  nachträglich  hinzu- 
gefugt worden  sind,  eventuell  in  der  Pirminschen  oder  Winfridschen  Reform  um 
dadurch  ein  Bekenntnis  der  Zugehörigkeit  zu  Rom  monumental  festzulegen,  so 
erhalt  auch  die  Häufigkeit  von  Düp[)elj)atronaten.  an  denen  sehr  oft  Petrus  und 
Paulus  beteiligt  sind  (Hönau,  Burgheim  bei  Lahr,  Schwarzach,  Schuttem  u.  a  ), 
eine  natürliche  Motivierung.  Andererseits  hat  oflenbar  auch  Straßburg,  und 
dieses  wohl  tmmittdbar,  durdi  seine  Kirdienpatrone  auf  die  Auswahl  der 
Heiligenpatronate  ^lluß  gehabt.  So  ist  es  lekrht  denkbar,  daß  das  Fatronat 
des  h.  Stephanus  (Reichenbaeh),  des  h.  Nikolaus  (Griesheim,  Altdorf,  Haus- 
gereute, Eckartsweier,  Freistett,  Gamshurst,  Seelbach,  Unterentersbach),  des 
h.  Hilarius  (Wdlersbach),  des  h.  Midiad  u.  a.  auf  solche  Anregung  von  seilen  der 
bischöflichen  Kirche  zurücl^ht;  auch  das  Doppdpatronat  der  Heiligen  Nabor  und 
Pdix  (Oberwder  bd  Lahr)  scheint  aus  dem  Elsaß,  wo  bei  Roslieim  eine  gldche 
Kirche  war,  zu  uns  verpflanzt  worden  zu  sein.  Auch  die  Heihgen  Arbnj^ast 
(Marlen,  Haslach),  Gangolph  (Offenburg),  Aper  (ebenda),  Lcodegar  (Oberschopf- 
heim, im  Elsaß  Patron  von  Mtirbach,  Masmünster,  Münster  im  Grei^nriental, 
Niedermunster I  dürften  aus  dem  I'Usaß  infolge  der  Zui;ehöri<^keit  zur  Straßburifer 
Diözese  übernommen  wordeu  sein.  Von  Hönau  erhielten  wohl  Urloflfen  und 
Niederschopfheim  die  h.  Brigida  als  Patronin.  Außer  diesen  äußeren  ^Totiven 
ist  die  Wahl  dieses  oder  jenes  Heiligen  in  der  Frühzeit  meist  auch  nuch  bedingt 
durch  eine  innere  Bezugnahme  auf  gewisse  Bedürfnisse  der  Menschen  oder  der 
Gemeinde;  derart  wurde  der  h.  Nikolaus  gerne  an  Flüssen  gewählt  als  Patron 
der  Fisdier;  später  Uberhaupt  ganz  allgemein  infolge  seiner  grc^en  VolkstOm- 
Bchlreit  und  als  mildtätiger  Wohltaten^ender  verehrt.  Nicht  wen^er  bdiebt 
waren  die  Patrone  g^jen  Krankhdten  (Rochus,  Quiiinus,  Sebastian),  der  Vidi* 
Zucht  (Antonius  der  Einsiedler  in  Antogast,  Schuttertal;  Wenddinus);  am 
SdiJusse  <ies  Mittebltem  waren  fUr  die  Auswahl  entweder  das  Vorhandensein 
hervorra^^endcr  Reliquien,  die  Erinnerung  an  berühmte  Wallfahrten  (Jakobus, 
Michael),  der  Bestand  von  Bruderschaften  oder  besonders  gnadenreichen  An- 
dachten (Georg,  Katharina,  Ursula,  Barbara  u.  a),  die  Zugehörigkeit  zu  den  in 
Leibes-  und  Seelennöten  besonders  verehrten  14  Nothelfern  bestimmend  (Georg, 
Kr.ismus,  Pantaleon,  Dionysius,  Achaiius.  Agidius,  Kathtirina,  Blasius,  Vitus, 
Christophorus,  Cyriacus,  Eustachius,  Margareta  und  Barbar»). 

■)  Vgl  lilertfber  «ach  oidiie  ZvauunenMellaBg  in  FDA,  NF.  VIII  (1907X  »31 


Digitized  by  Google 


XX 


KmLBinnfC. 


Sefaen  wir  von  dem  sdioii  im  fiühereii  Band  beliaiideltai  Kloster  Ettenhdm« 

mUnster  ab,  das  aus  der  Einstedelei  des  nur  legendariach  bekannten  h.  Landolin 
sich  herausentwickclte,  so  ist  im  Mittcllaode  Schuttern  die  älteste  klösterliche 
Niederhssting,  gegründet  allen  Machrichten  zufolge  von  Angelsachsen  und  noch 
vor  dem  H.  Jh.  und,  wenn  wir  aus  der  ältesten  Bezeichnung  OflToniswillare, 
nicht  -cella,  Schlüsse  ziehen  dürfen,  in  einem  schon  bestehenden  Gemeinwesen. 
In  den  zwanzii^cr  jähren  des  <S.  Jhs.  sehen  wir  auch  hier  die  Benedikt! nerrejj^^el 
dank  dem  Kingreifen  des  h.  Pirmin  einziehen.  Aus  der  liruderschaftsiiste.  die 
100  Jnhre  spättr  bei  der  Aufnalime  Scliuttems  in  die  Gebetsverbriiderun^  der 
Reichenau  augefertigt  wurde,  sowie  aus  antleren  historischen  Dokumenten  erselien 
wir,  daß  das  Kloster  eine  angesehene  und  stark  besiedelte  Reichsabtei  war,  die 
aber,  wohl  weil  sie  ursprünglich  aus  Reichsgut  dotiert  wurde,  erst  durch  Otto  II. 
das  Recht  eiiMr  firewn  Afatswahl  eilialten  konnte  vnd  die  nach  mancherlei  Sehlde* 
salsschlägen  1009  an  das  neugegriindete  Bistum  Bamberg  als  Lehen  vergabt  wurde. 
In  weldier  Weise  das  hier  besonders  klar  In  die  Erscheinung  tretende  Kastvogtei- 
system  in  die  inneren  Verhältnisse  des  Klosters  eingriiT  und  wie  sich  dessen  Ver> 
haltnisse  Überhaupt  im  Laufe  des  Mittelalters  gestalteten,  wird  man  weiter  unten 
nachlesen  können.  Das  Kloster  Hönau  wurde  ungefiihr  um  720  von  dem  Grafen 
Adalbert  und  dem  Abt  Benedilct  gegründet.*)  Es  war  eine  ausgeq^Mmdiene 
Schottenniederlassung;  die  Namen  der  meisten  ältesten  Abte  sind  durchaus  irisch: 
Duban«  Egidan,  Forgal,  Adalloch  u.  a.  Bemerkenswert  ist  außerdem,  daß  die 
sechs  ersten  Abte  (Benedictus,  Duban,  Stephan,  Beatus,  Egidan,  Thomas)  in 
Urkunden'')  den  Charakter  eines  Bischofs  erhalten.  Sie  können  aber  nichts  anderes 
gewesen  sein  als  Ref^onarbischöfe,  die  gewisse  weniger  bedeutende  bischöfliche 
Funktionen  neben  dem  Drdinarius  in  einem  Landsprengel  oder  auch  nur  in 
iltrer  Kiostcruiederlassunp;  ausüben  durften. 

Wenn  die  Uberlicferun<,^  aK  drüiulcr  bald  den  Adalbertus  du\,  einen  Sohu 
Ettichos,  nennt,  l.iald  den  Bischuf  und  A])t  J^Liicdict,"^)  eine  OiHerenz,  die  uns 
auch  bei  Geui^cnbacli  begegnet,  so  laßt  sie  sich  ieicht  auf  eine  einheitliche  Tat- 
sache zurückführen,  insofern  Benedict  als  der  seine  Niederlassung  bepri  ii  iende 
Missionär  oder  Peregriuus  zu  fassen  ist,  Adalbertus  als  der  eventuell  in  koiugiichem 
Auftrag  handdnde  Stifter,  der  das  Besitztum  anweist.  Jedenfalls  unterl^  die 
Abtswaht  bis  zum  Jahre  884  der  Bestätigung  des  Königs;  erst  damals  spradi 
Karl  der  Dicke  auf  Anregung  eines  Klostervogtes  die  Freiheit  des  Besitzes  und 
der  Abtswahl  aus.  Noch  im  8.  Jh.  hatten  sowohl  Pippin  wie  Karl  der  Große 
die  ursprünglichen  Güterzuwendungen  auf  beiden  Seiten  des  Rhdnes  neu  be- 

*)  Vgl.  Sickel,  Acia  regnum  et  imperatorum  Karolingorum  II  (Wien  1876),  S.216.  —  Gran- 
didier,  Hist,  de  l'igl.  et  des  ^v-cqucs  priocc^  de  Strub.  I,  S.  39S— 410,  uad  CEuvret  in^itet  I, 
S.  157—165.  —  Haack,  Kirchengeach.  DeotacU.  I  (1904),  S.  305. 

-)  So  eine  Urkunde  Pippins  etwa  um  748  (Mon.  Germ.,   Diplom.  1;,   S.  iof>;  Böhmer 
Muh  II)  ach  er,  Kegesta  Imperii  I,  Die  Kcgcstcn  des  Kaiserreichs  unter  den  Karohngem  1,  Nr.  60. 
")  Eine  Urkunde  Karls  des  Großes  vom  Jahre  775.  Böhmer-MUblbacher  a.  a.  O.  S.  iSj. 
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stätißt  und  um  ein  beträchtliches  vermehrt  und  in  jeder  Weise  ihre  Gunst  den 
von  den  Kinhciiiiischen  nicht  immer  freundlich  behandelten  Fremden  bezeugt 
Einen  Besit/^streit  zwischen  Hönau  und  Ct)rve\-  ließ  Karl  der  Große  870  "in 
Schlettstadt  durch  die  Kreuzprobe  zugunsten  des  ersteren  entscheiden.  Die 
weitere  Geschichte  des  Klosters  intereiisiert  hier  weniger,  da  sie  sich  auf  Besitz- 
nachrichten beschränkt.  Ende  des  ii.  Jhs.  wurde  es  in  ein  weltlu  lies  Chor- 
herrenstift verwandelt,  1290  wegen  Beiirv.iiung  durch  den  Rhein  nach  Rheinau  ver- 
legt und  1398  aus  dem  gleichen  Grund  mit  Alt  S.i  eicr  üi  Straßburg  vereinigt.') 
Ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  wie  Hunau  entstand  auch  das  Kloster  in 
Gengenbach,  offenbar  inmitten  einer  bürgerlichen  Niederlassung.  Als  Gründer 
nemit  <Se  Trad^on  den  Ruthanlos  dux  und  auch  Pinnin,  wobei  wohl  das  gleiche 
Verhähnis  anzunehmen  ist  wie  b  Hönau.  Nach  der  Reichenauer  Verbrttdenu^ 
liste  ist  es  in  der  ersten  t0Ute  des  9,  Jhs.  eine  stark  besiedelte  Niederlassung. 
Vfie  Schuttem  kam  auch  Geisenbach  su  Anfang  des  1 1.  Jhs.  an  .das  Bafflbeif[er 
Btstum. 

Von  diesen  drei  Udsterlichen  Ansiedelungen  sind  es  namentlicfa  Schuttem 
und  Gengenbach,  die  auch  wesentlich  den  Gai^  der  kirdiengeschichtliehen 
Entwickehmg  während  des  ganzen  Mittelalters  bestimmen.  Nicht  nur  daß  sSß 
fiir  Urbarmachung  der  Gegend  erfolgreich  tätig  waren,  daß  sie  durch  überreiche 
Zuwendungen  und  Privilegienverleihungen  immer  mehr  ihre  Macht  festigten  und 
ausddmten  und  schließlich  bis  zu  einem  Grad^  daß  heftige  Konflikte  mit  anderen 
Instanzen  sich  daraus  ergaben:  viel  bedeutsamer  ist  es,  daß  ihr  Verhältnis  zum 
Reich  auch  die  Wogen  der  großen  Kämpfe  der  dent  eben  Kaiser  hierher  lenkte. 
Welche  Haltun«^  Srhnttpm  im  Investitur-Streit  'inn  ihm,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis,  da  die  Chronik  gerade  für  diese  loo  Jahre  eine  Lücke  aufweist;  um 
so  besseren  Einblick  in  die  bewegten  Verhältnisse  jener  Zeit  gewahren  uns  die 
kaiserfreundlichen  Annalen  von  Gengenbach.  Hier  vollzog  sich  jahrzehntelang 
keine  Abtswahl  mehr  in  ruhiger  und  normaler  Weise.  ^Anscheinend  stand  die 
Mehrzahl  des  Konvents  zum  i'apst,  aber  des  Kaisers  Anhang  war  dafür  um  so 
mächtiger  und  einflußreicher.  Sobald  nicht  die  Wahl  eines  ihm  ergebenen  Abtes 
anzunehmen  ist,  ernennt  Heinrich  IV.  kurzerhand  einen,  wie  1074  den  kurz 
zuvor  in  der  Reichenau  abgesetzten  und  exkommunizierten  Ruotpert,  eben 
stmonistiscfaen,  habgierigen  Mann,  der  schon  1075  erschlagen  wurde.  Auch  sem 
Nachfolger  ließ  ach  als  KatseHicher  nicht  halten,  und  als  Poppo  1083  gestorben, 
kam  überhaupt  sechs  Jahre  lang  keine  Wahl  zustande.  Der  toS9  endlich  Gewählte 
hatte  offenbar  auch  eine  grolk  Gegnerschaft  im  Kloster,  denn  er  wurde  rasch 
vertrieben  und  konnte  erst  1096  wieder  von  seinem  Posten  Besitz  ergreifen.  Die 
Kämpfe  der  Staufer  mit  den  Päpsten  machten  sich  erst  in  deren  letzter  Phase 
auch  hier  fühlbar;  sie  wurden  nicht  etwa  als  Prinzipienfragen,  sondern  als 
günstige  Gele^heit  aufgeliskßt,  Einfluß  und  Besitzstand  zu  mehren.  Schuttem 

^)  Grftodidier,  Ocvnea  ia^diles  I,  S.  159  ff. 
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Stand  anfan^^lich  auf  seitcn  Fricdriclis  IL,  verließ  aber  dessen  Sache  wie  auch 
der  Bischof  von  ]iambert^,  der  von  Straßburg^  und  die  Geroldsccker.  Ob  der  Leut- 
kirchenstreit  zwischen  dem  Ortenauer  Adei  und  dem  Stift  Gengenbach  ebenfalls 
einen  solch  politischen  Hintergrund  hatte,  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  heute  nicht 
mehr  sagen.  Jedenfalls  standen  die  königlichen  Schultheißen,  die  die  Interessen 
des  Klosters  Gengenbach  in  eister  Linie  m  wahren  gehabt  hätten,  auf  sdteo 
der  Adeligen,  so  daß  die  Gengenbacber  eist  durch  Annifun^  der  HUfe  der 
Köni|^  ihr  Recht  durchsetzen  konnten.  Jn  weldier  Wdse  um  diesdbe  Zeit 
der  Bischof  von  Straßbuig  die  verworrene  Lage  des  Kaisers  fUr  sich  In  der 
Ortenau  auscunutzen  wußte,  werden  wir  water  unten  noch  erfiihren.  Auch  in 
den  Kämpfen  Ludwigs  des  Bayern,  die  hier  gleicfafidb  lokal-  und  sonderpolitische 
Ru'bung  annahmen,  waren  die  zwei  Nachbarabteieo  in  ihrer  Stellungnahme  mcht 
Seite  an  Seite;  wenigstens  wird  uns  über  «iie  Haltung  von  Schuttem  leeres 
nicht  mitgeteilt.  Wir  wissen  nur,  daß  Kloster  wie  Stadt  in  dem  heftigen  Kampf 
des  antiköniglichen  Bischofs  und  der  Bürgerschaft  von  Straßburg  gegen  das 
feste  geroldseckische  Schloß  Schwanau  verbrannt  und  sonst  schwer  geschädigt 
wurden  (1333/34).  Gengenbach  dagegen  stellte  sich  offen  und  entschieden  auf 
die  Seite  des  Bas  ern,  freilich  auch  nur,  wie  wir  sehen  werden,  um  für  seine 
lüleressenpoiitik  ge^^en  die  Reichsstädte  Gengenbach  und  Offenburg  eine  einfluß- 
reiche und  wirksame  Stütze  zu  erhalten. 

Uber  die  Kntwickelung  der  Klöster  im  einzelnen,  über  den  Ausbau  ihres 
Besitzes  wird  weiter  unten  im  einzelnen  noch  zu  Iiandcln  sein.  Wahrend  Schuttern 
bis  in  die  Neuzeit  hinein  seinen  Besitz  und  seine  Keclite  gegen  die  Kastvngte 
zu  verteidigen  hatte  und  meist  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der  politischen 
Gemeinde  stand,  besonders  seit  diese  zur  Stadt  erhoben  wurde  (1337),  ist  die 
Haltung  von  Gengenbach  eher  agressiv  gegen  die  Bürgerschaft,  Namentlich  im 
13.  Jh.  hatte  dieses  Kloster  durch  Rodungen  und  Bergbau  wie  auch  durch 
Stiftungen  nahesu  ein  gesddossenes,  das  ganze  untere  Kinz^tal  umfassendes 
Territorium  sich  geschaffen,  innerhalb  dessen  dem  Abt  stAit  weitgehende  Redite 
und  Privilegien  zustanden,  wie  zwei  Drittel  des  Gerichts  und  des  Alhnendgenusses 
und  das  sehr  ausgedehnte  Fallrecht  Dadurch  ergaben  sich  vielfach  Reibereien 
zuerst  mit  dem  Nachbaradel,  teils  weil  Kompetenzen  strittig  waren,  teils  weil 
widerrechdich  kirchHcher  Besitz  angeeignet  wurde,  wie  im  Falle  der  Gengen* 
bacher  Martinskirche.  In  letzterer  Angelegenheit  mußte  der  Konvent  sich  selbst 
gegen  einen  Gegenabt  wehren,  den  der  Adel  ihm  aufgedrungen  hatte,  und  in 
corpore  die  Hüfe  der  gerade  in  Hagenau  residierenden  Königin  anflehen  (1235). 
Beachtenswert  ist  es,  wie  schon  hervorgehoben,  daß  die  königlichen  Schultheißen 
als  Be.imte  der  Ortenauer  I.ehcn  auf  selten  der  Klostergegner  standen,  wie  auch 
nochmals  spater  unter  Kudoh  von  Habsburg,  der  ihnen  einscliarten  muÜte,  sich 
jeglicher  Schikanen  und  der  Beeinträchtigung  von  klosterlichen  Rechten  und 
Einkünften  zu  enthalten. 
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Das  wachsende  Selbstbewußtsein  der  Städte,  das  sich  vor  allem  in  der 
Bekämpfung  der  Rechte  und  Privilegien  der  Grundherrschaft  und  ganz  besonders 
der  geistlichen  Herrschaft  äußerte,  nicht  /.um  wenigsten  auch  das  Beispiel  vun 
Straßbur«;^,  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  in  blutigen  Wai'fcngangen  die 
Gewalt  und  den  Eiufiuti  des  Bischofs  in  der  Stadt  gebrochen  hatte,  führten 
liauptsächlicb  in  Gengenbach  zu  jahrhundertelangen  Reibereien.  Die  Rechte  der 
Abtd  konnten  im  Emst  kaum  angefochten  werden;  anders  stdk  sich  aber  die 
Frage,  ob  es  Idug  war  von  selten  der  Abte,  gerade  gegenüber  den  verfindeften 
VeriiSltniasen,  dieae  Redite  mit  aller  Schärfe  zu  betonen  und  <fie  Privilegien 
wie  unter  Ludwig  dem  Bayern  noch  zu  erweitern  (1331).  Das  fühlte  der  da- 
malige wdlbiickoide  und  das  Ganze  im  Auge  behaltende  Abt  Lambert  von 
Bum,  wenn  er  die  klosterlichen  Vorrechte  auf  ihr  richtiges  Maß  zurUckfUhite. 
Dem  Kloster  wurde  von  Ludwig  das  Recht  der  Ernennung  des  Stadtschult- 
heÜktt  wie  auch  des  Oberboten  und  Stadtmesuers  zugesprochen,  während  ihm 
bisher  nur  ein  Einspruchsrecht  zustand.  Was  die  Bürger  aber  ganz  besonders 
rebellisch  machte,  war  die  weit  ausgedehnte  und  mit  Spitzfindif^keiten  ange- 
wendete Fallpflicht,  das  lasti^'e  l'orstrecht  des  Klosters  und  nanienLüch  dessen 
Recht  auf  zwei  Drittel  des  Allniendgenusses.  Die  reichsstädtischen  Freiheiten 
waren  dailurch  «gelahmt.  Ebenso  fühlte  sich  Ottenburg  durch  die  großen 
Privilegien  und  Reclile  der  Gengenbachcr  Abtei  wie  durch  die  Ansprüche  auf 
den  Gott^hauswald  in  seinem  Aufschwung  gehemmt  und  sah  seine  AusbUrger* 
Politik  durdi  die  Ausdehnung  der  Leibeigenschaftsrechte  wie  der  Gefalle  völlig 
bedroht.  Trotz  wiederiiolter  Mahnungen  Ludwigs,  sidt  mit  dem  Abt  zu  ver- 
tragen in  bczug  auf  Gülte»  und  Rechte,  blieb  Oflfenbai^  hartnäckig  in  seiner 
Weigerung  und  setzte  es  durdi,  daß  in  einem  durch  den  Biadiof  von  Straßburg 
vermittelten  Ver^eich  die  Wirkungslosigkeit  der  Idösterlichen  Ldbfidlrecfate 
g^enüber  allen  Bürgern  der  Stadt,  auch  den  Ausbürgern,  anerkannt  wurde.') 
In  Gengenbach  selbst  wandelte  Abt  Lambert  das  am  drückendsten  empfundene 
Allmendrecht  in  die  jährliche  Abgabe  eines  kleinen  Guldens  und  einen  un- 
bedeutenden Erschatz  um.  Aber  beseitigt  waren  die  Differenzen  zwischen  den 
Städtfit  und  dem  Kloster  nicht ;  dafür  fielen  die  Interessensphären  zu  oft 
zusammen  und  waren  die  Anspniche  beiderseits  zu  w  eni^'  fest  umgrenzt.  Noch 
in  den  Tagen  der  bej,'innenden  Reformation  le^'te  die  Stadt  all  ihre  Gravamiiva 
vor,  untl  tiarunter  fi<;urierte  jetzt  auch  die  Exemtion  des  Konvents  v<:)n  allen 
öffenliiciieii  Lasten.  Damals  bildeten  diese  Beschwerden  die  leicht  zu  durch- 
adiauende  Maske  für  die  eigentlichen  Pläne  einer  Säkulariaierung  und  Prote- 
stantisierung  des  Stiftes.*) 

Während  der  Besitzstand  des  Ortenauer  Adds  im  Laufe  des  Mittelalters 
sich  stark  versdiob  und  veränderte,  blieb  im  allgemeinen  der  der  Klöster  sich 

')  Cothein,  WiiUchaflsgeschichic  des  Schwarzwaldei  1«  S.  S38  ff. 
')  Rappen,  Z.  31,  S.  315  S.;  Z.  32,  S.  309  ff. 


XXIV 


EINI.EIIUNG. 


gleuli  und  nahm  eher  noch  zu>  Neben  den  klösterlichen  Territorien  bildete  sich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittebltei«  noch  eine  andere  Grundherrschaft  aus, 
die  des  Straßburger  Bischofs, die  auf  die  Entwickdung  der  ktfdhen» 
geschichtlichen  VerfaSltnisse  nicht  ohne  Einfluß  war.  Auch  hier  zeigt  sich  trots 
aller  Zwischenfalle  infolge  von  Veipföndungen  die  Tendenz,  den  Besitz  inuner 
weiter  auszuddinen.  Nachdem  die  Bischöfe  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jbs. 
auf  der  Ullenburg  und  anderswo  rechtscheiniBdi  begütert  waren,^  suditen  ste 
die  nach  dem  Aussterben  der  Zähringer  geschafTene  unklare  Erblage  und  die 
Gebundenheit  des  Reichsoberhauptes  F'riedrich  II.  in  den  IdrchenpoHtischen 
Kämpfen  zur  raschen  Erweiterung  dieses  Besitzes  durch  Aneignung  zähringischer 
Güter  auszubeuten.  Unterstützt  durch  die  Geroldsecker  brachte  Bi.schof  Heinrich 
von  Stahieck  Ortenberj^  und  die  Stiidte  Offenburg  und  Gengenbach  an  sich 
und  ließ  sich  diesen  l'>\vcrb  durch  den  Kardinallegaten  Petrus  wie  den  Pap^t 
bestätigen  (1248).  Als  nun  auch  Graf  Konrad  von  Freiburg  vom  Gegenkumg 
die  Städte  Neuenburg  und  Offenburg  und  die  Landvogtei  Mortenau  sich  zu- 
weisen und  ebenfalls  tluich  den  i'apst  bestätigen  ließ,  kam  es  zur  kriegerischen 
Auseinandersetzung,  die  fUr  den  Bischof  erfolgreich  verlief.  Wohl  wurde  1250 
sein  Bundesgenosse  Walter  von  Geroldaedk  in  der  Bui^  Lahr  gefangen  gehalten, 
aber  im  glddien  Jahre  noch  gab  Heinrich  von  Fttrstenberg,  der  auf  sdten 
Konrads  stand,  seine  Ansprüche  auf  OiTenbiifg,  Ortenberg  und  Gengenbadi 
auf,  und  ebenso  scheint  auch  gleichzeitig  Konrad  von  Frdburg  zurückgetreten 
zu  sein;*)  denn  <iie  Mortenau  verblieb  vorerst  dem  Bischof,  bis  sie  später  unter 
Rttddf  von  Habsburg  wieder  zurückgegeben  werden  mußte. 

In  den  heftigen  Kämpfen,  wefehe  die  Stadt  Straßburg  in  der  zweiten  Itlälfte 
des  1 3.  Jhs.  um  ihre  Freiheit  von  der  bischöflichen  Oberhoheit  ausfocht,  hatten 
die  Bischöfe  keine  Zeit,  an  Erweiterung  ihres  Besitzes  in  der  Mortenau  zu 
denken.  Um  so  mehr  war  das  im  14.  Jh.  der  Fall;  damals  wurde  die  bischöf- 
liche Herrschaft  Oberkirch  nahr/n  schon  in  ihrem  späteren  Umfanisr  ^u'^e^^ebaut. 
Von  Udelhildis,  der  Witwe  Heinrichs  von  Fürstenberg,  fielen  dem  Bistum  durch 
Kauf  Fürsteneck  und  Oberkirch  zu  -(1303),  wahrend  die  Ullenburg  als  Lehen, 
hernach  als  freier  Besitz  für  kurze  Zeit  an  die  Schauenburger  kam,  um  später 
noch  oft  die  Besitzer  oder  Lehensiiihaber  zu  wechseln.  Mit  Oberkirch  gingen 
noch  reiche  zugehörige  Güter  in  der  Umgebung  sowie  im  Oppenauer  Tal  an 
das  Stift  Uber;  Bischof  Johann  I.  von  Straßburg  verlidi  dem  Mittelpunkt  dieser 
Herrschaft  Stadtrecht  und  eine  Umwallung  (1326).  Von  dieser  Zeit  fUhrt  die 
Stiftsfaerrsdiaft  tn  der  Ortenau  nicht  mehr  die  Benennung  nach  der  Ullenburg, 
sondern  nodi  Oberkirch.  In  Oppenau  war  das  Stift  zum  Teil  schon  ansässig,  zum 

*)  Vgl.  Hader,  iMc  ehemals  Straßburg.  Hcrrschatt  Uberkircii,  Uadetiia  II  (1840),  S.  3I9 — 337. 

*)  In  der  «wetteo  HUfte  des  it.  Jbs.  wwr  die  UUenbiu];  scheokweue  ao  da«  Stift  9tnifibwg 

übergegangen,  vun  <lein  sie  al-^  Lehen  an  das  Haus  Zähringen  kam,  Ins  >ie  nach  Atmen  Avnteiben 
wieder  an  da;  Usstum  heimticl.    Vgl.  Schöpf lin,  ;\ls.  dipL  1,  S.  174:  II,  S.  124. 
'V  Vgl.  Z.  9,  S.  32S,  und  im  Übrigen  Kuppcrt,  Moitenmti  1,  S.  36  ff. 


Digltized  by  Google 


nNLSrruNG. 


XXV 


Teil  erwarb  es  noch  weiteren  Besitz  dazu,  wie  das  Gut  des  Klosters  Aller- 
heiligen mit  der  Burg  Friedberg.  Kaiser  Friedrich  trat  außerdem  '131 6'i  noch 
die  Reichsdorfer  Renchen.  Ulm,  Sasbach  und  das  Uppenauer  Tal  mit  der  ganzen 
Jurisdiktion,  mit  der  Unabhängigkeit  vom  I^ndvogt  und  mit  allen  Rechten 
und  1321  die  letzten  Reichsrechte  gegen  eine  Summe  von  300  Mark  an  den 
Bischof  Johann  ab,  welche  Cession  1330  auch  durch  Ludwig  den  Bayern  bestätigt 
wurde.  Dieses  bischöfliche  Territorium  wurde  jetzt  in  die  sechs  Gerichte  zer- 
legt: Oberkirch  (mit  den  Gemeinden  Oberndorf,  WoUfshag,  Winterbach,  Lauten* 
badi,  Sendelbadi,  Btitsebfaadi,  Diepenbadi,  Gtcdensbadi,  Odä>ach,  MiFäldeii, 
Hesselbach,  Schlatten),  Kappel  (mit  Berpardshöfe,  Stdnenfaach,  Am  Bach, 
Gfimmeiswald,  Seebach,  Hagenbniclc,  Unterwasser,  Furschenbach,  Waldulm, 
Sumnersbach,  Ottenböfen),  Sasbach  (Sasbadh,  Ried  mit  den  Sänken  Wegscbeid, 
Ottenweier  und  lAalchhurst,  Obersasbach  mit  V(^;elsberg,  Bhimbeig,  Ziegdhof, 
Ellenbad,  Kammersbrona,  Heinishof,  \^terbach,  Sasbacbwalden  mit  Sandw^, 
Büchelbach,  Lierent»di,  Eck,  Dollen,  Straabenhof  mit  Hagenberg,  Schönbiicb, 
Brandmatt,  Bischenberg,  Ilärchenberg,  Stdmeishof,  Murberg,  Ober-  und  Unter* 
Langert,  Kappelberg,  Schelsberg);  Oppenau  (mit  Guckinsdorf,  Boxberg,  I-'c^hren, 
Ottersberg,  Ebene,  Ansätze  und  Nordwasser,  Heimburgertum,  Ramsbach,  Ibach, 
Löcherberg,  Freiersbach,  Bästenbach,  Döttelbach,  Rench,  Maisach  und  Lierbach); 
Ulm  (mit  den  Armenhöfen,  Kayer,  Weingarten  und  Ra\ersi)arh,  Stadelhofen, 
Tiergarten  mit  Ringelbach,  Mosbach,  Erlach  und  Haslach);  Renchen  (mit 
Schneckenhöfen,  Wagshurst  und  Hönau).  Den  Bif;chöfen  'Standen  in  diesem 
Gebiet  völlig  landesherrliche  Rechte  zu,  die  sich  auch  auf  die  unmittelbaren 
Ritterglieder  ausdehnten.  Jedem  der  sechs  (icrichte  waren  der  Schultheiß  und 
Stabhalter  sowie  zehn  von  der  Kürgerschaft  präsentierte  Gerichtsmänner  vor- 
gesetzt, das  Zwölfergericht,  das  für  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  Verwaltung 
zuständig  war,  während  für  die  höhere  der  in  Obeildrch  residwrende  Landvogt 
oder  Amtmann  und  Amtsw^neiber  in  Betracht  kamen  und  im  Berufinqgirfall  das 
Hof-  und  Appellatioasgeridit  in  Ettenhdm,  in  früheren  Zeiten  m  Zabem;  dUe 
Gefiüle  waren  der  Amtsscfaaifiid  in  Renchen  zugewiesen. 

Leider  bildete  die  Herrschaft  Oberkirch  in  den  langen  Jahrhunderten  der 
Zugehörigkeit  zum  Stift  mdhr  das  Expediens  zum  Ati^leich  ünanzieUer 
Schwankuii^ien  denn  einen  Gegenstand  planmäßiger  Verwaltung.  Wie  dn  leicht 
zu  veräußerndes  Objekt  wurde  sie  verpfändet  oder  sonstwie  aus  der  Hand 
gegeben  od^  audi  wieder  eingelö^  je  mwhdem  die  Lage  es  eihdschte.  Erst- 
nnds  erfi^e  dne  Verplandung  1393.  Damals  überließ  Bischof  Wtthdm  von 
Diest  Fürsteneck  mit  den  zugehörigen  Gütern  pfandweise  dem  Kloster  Aller« 
heiligen;  im  Falle  einer  Wiedereinlösung  hatten  die  Gerichte  Oberkirch,  Ulm, 
Sasbach  und  Renchen  für  den  allenfallsigen  Kaufschilling  aufzukommen.  1399 
kam  gleicherweise  ein  anderer  Teil  der  Herrschaft  mit  Ohcrkirch  selbst  an  die 
Stadt  StraOburg,  und  als  das  Stift  später  wieder  in  dessen  Besitz  zu  kommen 
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suchte,  entstanden  schwere  Ditfercnxen  (142S  J91,  in  deren  Verfolg  als  Ver- 
bündeter des  Hi-^cliofs  Markj^raf  Bernhard  von  Haden  ein  halbes  Jahr  erfolglos 
das  Stadtchen  t  )1  it  i Mi cii  belaj^erte. ')  P'rst  nach  l'",rle^un{^  der  Piandsumme  fiel 
die  Herrschaft  wieder  ganz  dem  Bischof  zu,  aber  nur  um  sofort  einer  schon  seit 
län^'erem  gemachten  Zusage  zufolge  um  loooo  Mark  an  einen  Georg  von  Bach 
(1443)  und  Friedrich  von  Schauenburg  überzugehen«  Jedoch  fand  bald  darauf 
wieder  ein  Rttdcerwerb  statt  Von  jetzt  an  war  der  Vugtci  eine  voMltiniinlfiig 
lange  Zeit  der  Ruhe  und  der  inneren  Ordnung  beschieden.  Selbst  die  Bauern* 
Unruhen  beeinträditigten  diesen  Zustand  nur  wenig;  digfigea  hatte  die  Her^ 
Schaft  vom  Kapitelstrett  des  16.  Jhs.,  wie  wir  sdien  werden,  auch  wieder  die 
unangenehmste  Seite  zu  tragen»  und  als  schließlich  1604  eine  Einigung  eradt 
wurde,  bildete  sie  für  die  vom  Vermittler,  dem  Herzog  von  Württemberg,  vor- 
gestreckte  Entschädigungssumme  von  380000  Mark  an  dot  protestantisdwn 
Markgrafen  Johann  Georg  von  Brandenburg  das  Pfandobjekt.  1665  wurde  sie 
wieder  eingelöst  und  von  jetzt  an  auch  wieder  die  Spuren  des  Protestantis- 
mus, die  mit  den  Wurtteml>ei|;eni  ett^jedningen  waren,  beseitigt,  namentlich 
seit  die  Kapuziner  erschienen  waren.  Den  Greueln  des  Dreißip^jahrigen  und 
der  spateren  Franzosenkriege  war  das  Gebiet  als  Eingangspforte  zum  Kinzig- 
tale ganz  besonders  ausp^esetzt.  Uber  das  alles  ist  noch  an  anderer  Stelle  zu 
berichten.  I'irwähnt  sei  hier  nur  noch,  daß  nach  der  Wegnahme  Straßburgs 
durch  die  Franzosen  der  Bischof  dafür  vom  Kaiser  verantwortlich  gemacht  und 
gemaßregelt  wurde,  indem  ihm  die  Herrschaft  Oberkirch  abgenommen  und  dem 
Türkenlouis,  dem  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden,  (1683)  zugewendet 
wurde,  bis  sie  im  Ryswj  ker  Frieden  wieder  ans  Stift  heimfiel  (1697).  Durch 
die  Säkularisation  (1803)  kam  sie  an  Baden. 

Aulkr  den  Benediktinern,  die  neben  den  genannten  Abteien  noch  ein  zu 
S.  Georgen  gehöriges  Priorat  in  Rippoldsau  (gegnimlet  1140)  hatten,  waren  in 
unserem  Kreis  noch  die  rramonstratenser  vertreten,  die  sich  in  dem  unwirt- 
lichen Lierbachtal  dne  von  der  Herzogin  Uta  von  Schauenburg  (1196)  gestiftete 
und  mit  Gütern  in  Renchen,  Ramsbach,  Hesselbach,  Elesweiler,  mit  don  Fatronat 
über  die  wichtige  Nußbacher  Kirche  dotierte  Ifeimstätte  Allerheiligen  schufen. 
Heinrich  VE.  erweiterte  1227  und  1233  diesen  Besitz  um  ein  betiäditliches  mit 
dem  Reichet  in  der  Ortenau ;  auch  von  anderer  S«te  erfolgten  Zuwaidungen. 
Entsprechend  ihrer  Ordensregel  treten  die  Klosterinsassen  im  Laufe  der  Jahr« 
hunderte  wenig  nach  außen  hervor  In  der  zweiten  l^üfte  des  15.  Jhs.  war  der 
Konvent  infolge  eines  Brandes  genötigt,  nach  seinem  Besitztum  in  Lautenbach 
für  einige  Jahre  überzusiedeln;  es  entstand  hier  damals  (147t  fTi  die  prachtvolle 
Kirche,  eines  der  herrlichsten  gotischen  Gotteshäuser  in  Mittelbaden.  Vom 
16.  Jh.  an  machte  sich  Allerheiligen  weitbin  bekannt  durch  sein  treffliches 


')  Vgl.  Schöpflio,  Hut.  Ztaioga- ba,6Kia  II,  p.  115  «. 
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Gymnasium.  Von  den  älteren  Orden  hatten  die  Augustiner  eine  Niederlassung 
in  I^hr  (^1259  i^estiftet,  1482  in  ein  weltliches  Chorherrenstift  umgewandelt,  155H 
protestantisch  gewordcnl,  der  Dominikanerorden  eine  wohl  bald  wieder  ver- 
schollene Niederlassung  für  Dominikanerinnen  in  Ot^enl^urt;  1  gegründet  1246); 
die  Franziskaner  besaßen  Konvente  in  Seelbach,  in  Offenburj,',  wo  sie  seit  1280 
den  Unterricht  in  Händen  hatten;  die  Klarissinnen  die  Xiederlassun«:^  in  Wittichen; 
die  Kapuziner,  die  im  Dreißi^ährif^en  Krie^  und  den  späteren  Fran/.oseuknegen 
durch  ihr  niutt<^es  Auftreten  wie  durch  mancherlei  Sympathien  bei  dem  Feinde 
zum  Scgca  lui  ihre  Umgebung  wurden,  Niedcrla^ungen  in  Haslach  (gegründet 
1630),  in  Oflfenburg  (gegründet  1640)  und  in  Überkirch  (gegründet  1696).  Li 
den  wHdeD  Krieg9seite&  obbg  den  Kapadnera  vid&cb  gaax  alldn  die  Seel* 
sorge,  denen  m  Hadaeh  außerdem  nach  dem  Heimfall  der  Herrschaft  Gerolds- 
eck (1649)  die  RekathoUdening  dieses  Gebietes  und  des  Oberprecfatales. 
Klausnerinnen  und  Beghinen  werden  im  hohen  Mittdalter  tn  Gengenbadi,  Ober^ 
Idrcb  und  Offenburg  erwähnt 

Für  die  Entwickelungsgescliichte  der  Benelizien  und  l'farreien  bietet  der 
Kreis  Olienburg  verschiedene  sehr  typische  Beispiele  dar.  Wie  in  diesem  Bezirk 
das  Christentum  vom  fränkischen  Gebiet  aus  über  StraOburg  durch  Kloster- 
niedet1as8ui^[en  einen  sdir  frtthen  Ebbruch  vornahm,  so  audi  durch  Gründung 
von  Kirchen  imd  sonstigen  Gottesbäusem,  offenbar  zunächst  auf  fränkischen  Krön- 
gutem.  Und  wie  die  Circumscription  der  Bistümer  den  alten  frilhgermanischen 
Gelnetsgrenzen  folgen,  so  spi^ln  sich  noch  oft  in  den  alten  Archidiakonaten 
oder  Ddcanaten  ^e  in  den  Pfarreien  die  alten  Giafschaften  oder  Hundertschaften 
wieder,  an  die  sich  die  Erinnerung  zum  Teil  bis  zur  G^enwart  noch  in  den 
Mark-  und  Waldgenossenschaften  eriialten  haL   Derart  sind  die  uralte  Pfarr- 
kirche und  der  Pfarrsprengel  Nußbach  entstanden.   Noch  im  10.  Jh.  verfügte  der 
Kaiser,  es  war  Otto  III.,  darüber  und  vergabte  den  Kronhof  und  wahrscheinlich 
auch  das  Kirchenpatronat  an  das  Stift  Wal  'l  irrh ;  100  Jahre  später  .stritten  sich 
um  das  letztere  die  Herzogfin  Uta  und  die  (irafen  von  Freiburg.  Ursprünglich 
ging  die  J  urisdiktion  des  Pfarrinhabers  von  Nußbach  noch  über  die  Kapellen  in 
Oberkirch  und  Oberdorf,  in  Oppenau  und  Ebersweiler,  bis  sich  im  1 3.  Jh.  Ober- 
kirch und  Opprnau  als  selbständige  Pfarreien  loslösten.    Weniger  rasch  erfolgte 
die  Dismenibration  der  Oftenburger  Pfarrei,  trot/dem  .sich  im   17.  Jh.  die  ver- 
sciiicdeneu  Filialen  Bohlsbach.  Elgersweier,  Ortenber^^,  Rammersweier,  Tutweiler, 
Waltersweier  und  Weingarten  in  den  unsicheren  Zeilen  ewiger  Kriegslaufte  eifrig 
um  eigene  l'iarrcchte  bewarben;  erst  Ende  des  18.  und  im  19.  Jh.  wurden  teil- 
weise diese  Wünsche  befriedigt.    Auch  die  uralte,  wohl  in  fränki.sche  Frühzeit 
OOch  hinabreichendc  Pfarrei  Burgheim  in  I^hr  ist  durch  ihre  Lage  wie  durch 
ihre  spätere  Vcrachmelzung  mit  der  Stiftskirche  in  Lahr  ein  gutes  Schulbeispiel 
lilr  den  Wandel  in  der  Entwickehmg  eines  Pfarrbenefiziums;  |auch  in  Seeibach, 
dessen  Kirche  schon  1 1 79  urkundlich  Piarrechte  besaß  und  in  der  Reformation 


Digitized  by  Google 


XXVm  EiHLErruNO. 

■ 

die  Irüheren  Pfarreien  l'rinzbacli,  Scliultcrtal  und  Kcichenbach  absorbierte,  können 
wir  den  gleichen  Vorgang  der  Zentralisation  wahrnehmen.  {S.) 

Ndien  den  Klöstern,  unter  denen  Gengenbndi  an  politiBcher  Bedeutung 
weit  hervorragt,  und  dem  Bistam  Straßburg  treten  im  Laufe  des  t2.  und  13.  Jfas, 
einige  mSditige  Territorialherren  auf.  Im  Sttden  des  Landes  waren  es  die 
Herren  von  Geroldseck,  deren  Macht  in  der  ersten  HMlfte  des  15.  Jbs. 
ihren  Höhepunkt  errddit  hat  Der  nach  war  ihr  Geschlecht  uralt  und 
leitete  seinen  Ursprung  ab  von  einem  römischen  Senator,  namens  Gerold«  der 
Kaiser  Karl  den  Großen  nach  seiner  Krönung  nach  Deutschland  begleitet  und 
ihm  im  Kriege  gc^en  die  Saclisen  große  Dienste  geleistet  haben  soll.  Zum 
Lohne  sei  er  zu  einem  Hentog  in  Schwaben  und  später  außerdem  zu  einem 
Markgrafen  von  Osterreich  ernannt  worden.  Nocli  heute  erinnert  eine  Tafel 
auf  der  Burg  Hoheni^croldseck  an  diese  Stammsage.  In  der  Tat  gab  es  nun 
einen  iierold.  der  aber  natürlich  em  Deutscher  war,  sich  als  Graf  in  der  Baar 
und  Statthalter  in  Hävern  ein  großes  Ansehen  erwarb  und  auch  in  der  Karls- 
sage eine  Rolle  spielt.')  Er  scheint  aber  ohne  Nachkommen  gestorben  zu  sein, 
und  für  ein  Anknüpfen  des  Geschlechtes  an  ihn  sind  auch  nicht  die  geringsten 
Bewdse  vorhanden.  Uikundtiche  Nachrichten,  wddie  über  das  11.  Jh.  Unans- 
reichen,  haben  wir  von  den  Geroldseckem  nicht.  103$  wird  ein  Herimannus 
genannt,  der  wahrschdnlich  dem  Geschledit  angehörte,  dann  ein  Waltherus  de 
Geroldsecca.  Aber  sdion  mit  den  folgenden  Otto  und  Burdchardt  stoßen  wir 
auf  die  Schwierigkeit,  welche  die  Aufhellung  der  ältesten  Geschidxte  des  Hauses 
überall  hindert,  nämlich  die  Existenz  eines  gidchnamigen  Geschlechtes  im  Elsaß, 
der  Herren  von  Geroldseck  am  Wasichin,  die  nach  dem  Stande  der  heutigen 
Forschung  mit  den  rechtsrheinischen  Herren  nicht  verwandt  waren.  1 1 39  wird 
die  Hurg  zum  erstenmal  genannt,  am  Anfaiifjc  des  13.  Jhs.  treten  Mitglieder 
des  Geschlechtes  häufiger  her\'or,  erst  mit  Walter  —  dem  I.  oder  IT.,  wie  man 
will  ■ —  -.jeu  innen  wir  einen  sicheren  Boden,  Der  Territorial  besitz  des  (ieschlechtes 
hatte  damals  ^eine  ^'rnl^ste  .Ausdehnung  erlangt,  ihm  gehörte  ilas  Schuttertal,  so 
ziemlich  der  ;;rdßte  Teil  der  Rheinehcne  von  Mahlber«-  bis  Offenbur«;.  die  Herr- 
schaft Mahlberg  war  vielleicht  durch  Heirat  au  Walter  gcf.illeu,  einige  Orte  im 
unteren  und  die  kleine  Herrschaft  Schcnkeuzell  im  oberen  Kinzigtal,  die  Herr- 
schaft Romberg  mit  der  gleichnamigen,  heute  zerstörten  Burg  bei  Schapbach, 
zerstreute  Besitzungen  im  Norden  bis  an  die  Oos,  im  Süden  bis  in  das  Glotter- 
und  Dretsamtal,  im  Westen,  über  den  Rhein  hinüber, ,  außer  der  Feste  Sdiwaiuau 
noch  eine  Anzahl  Besitzungen,  kurz,  es  waren  die  Anfange  zu  einer  ganz 
bedeutenden  mittdbadischen  Macht  vorhanden. 

R Upper t,  Geacbkbte  d«r  Mwteiuii  I,  Geschichte  dci  Ilaum  und  der  Herrschaft  Gerolds» 
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Damals  mochte  Walter  die  Residenz  hoch  oben  auf  dem  Beigfi  unbequem 
gewesen  seni,*  und  so  gründete  er  sich  eine  zweite  am  Ausgange  des  Schuttertal^, 
ziemlich  im  Schwerpunkt  seiner  Macht,  er  erbaute  die  Ticfburg  Lahr.  Schon 
vorher  muß  hier  eine.  Ideine  Burg  vielleicht  eines  zahrin^ischen  Ministerialen 
gestanden  haben,  von  einem  Dorf  aber  hören  wir  trotz  der  alten  Namensform 
erst  etwa  ein  Jahrzehnt  später;  möglich  also,  daß  es  erst  im  Anschluß  an  diese 
Tief  burg  entstanden  ist. 

Unter  Walter  erfolj^te  die  gfroße  Teilun^i  der  Herrschaft,  ilic  eine  dauernde 
wurde  und,  wie  stets,  die  Kraft  des  Geschlechtes  lähmte.  Die  Söline  seines  in 
der  Schlaclii  bei  Hausbergen  gefallenen  Sohnes,  des  Landvogtes  Hermann, 
Heinrich  l.  und  Walter  IL,  erhielten  die  Herrsdiaft  LahrMahlberg  und  attes  Land 
westlich  der  Bisdiofemühle,  die  zwischen  Lahr  und  Kuhbadi  zu  suchen  ist,  femer 
halb  Ottenheim  und  alle  Guter  im  Elsaß,  auOer  der  Hälfte  der  so  wichtigen 
Rhemfestuflg  Schwanau.  Diese  Hälfte  wurde  dem  anderen  Zweig  reserviei^  also 
dem  Onkd  der  beiden,  dem  dritten  Sohne  Walters,  Hemrich,  der  die  Erbin  von 
Veldenz  gehdratct  hatte  und  sich  danach  Graf  von  Veldenz  nannte.  Er  erhielt 
alles  Land  östlich  der  Bischofsmtthle,  damit  auch  die  Stammburg,  dazu  Zuns« 
Weier,  Berghaupten  und  »was  gegen  Schwaben  liegt  und  das  Gut  zu  Schwaben«. 
Nach  dem  später  gebräuchlichen  Ausdrudc  scheinen  darunter  die  Güter  im 
oberen  Kinzi^tal,  die  Herrschaften  Roniberg  und  Schenkenzell  tremeint  zu  sein. 
Der  älteste  Sohn  dieses  Heinrich,  Walter,  erbte  in  der  Hauptsache  die  veldenzischen 
Besitzungen,  sein  Interesse  lag  also  ferne  von  den  eigentlichen  Stammlanden, 
obwohl  er  ursprünglich  an  diesen  wie  an  der  .Staiiunburg  Anteil  hatte.  In  der 
Heimat  blieb  Heinrichs  zweiter  Sohn  Hermann,  ciei  nui  cuier  Grafin  Uta  von 
Tübingen  verheiratet  war,  woher  seine  Bezeichnung  und  die  seiner  Nachkommen: 
von  Tübingea  Sein  Sohn  Walter  war  mit  dner  Tochter  des  mächtigsten 
Pynastengescfalechtes  der  Umgegend  verheiratet,  mit  Anna  von  Fürstenbecg,  er 
war  also  der  Schwager  jenes  so  trotdg  drdnblickenden  Grafen  Götz,  dessen 
Grabphitte  wir  in  Hasladi  kennen  lernen.  Trotz  dieser  Verbindung  aber  ging 
es  Walter  herzlich  schlecht  In  den  verschiedenen  Fehden  zwischen  dem  Bischof 
von  Straßburg  und  dem  Grafen  von  Württemberg,  zwisdien  dem  Bischof  endlich 
und  seiner  Stadt,  in  den  großen  Kämpfen  um  die  Kaiserkrone  zwischen  Friedrich 
von  Osterreidi  und  Ludwig  von  Bayern  benutzte  der  Geroldsecker  seine  Rbdn- 
feste  Schwanau  zu  einem  ausgedehnten  Erpressungssystem,  insbesondere  gegen 
die  Kaufleute  der  Städte  Zürich  und  Straßburg,  indem  er  das  Recht  der  (jrund- 
ruher  nnf  gewissenlose  Weise  mißbrauchte.  Da  zogen  die  Straßburger  aus, 
eroberten  nach  heftiger  Gegenwehr  die,  wie  es  sclieint.  sehr  gut  beicstigte  Tief- 
burg und  verheerten  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  die  Hesitzungen  des  Hauses; 
Sü  wurde  Stadt  und  Schloß  Schuttern  verbrannt,  bei  welcher  Gelegenheit  das 
ICloster  mit  in  Flammen  aufging  (1333).   Nach  dnigen  Nachrichten')  soll  Walter 

*)  Kindler  von  Knol>loch,  Obcrbati.  Gcschlcchterbuch  I,  S.  435,  wogegen  Huppert 
a.  a.  O.  S.  17011 
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selbst  in  Sdiwanau  gefallen  sein,  was  von  anderen  bestritten  wird.  Von  seinem 
wohl  ältesten  gleichnamigen  Sohn,  der  sich  ausdrücklich  Herr  von  Hohengeroldseck 
nannte,  ging  die  hohengeroldseckische  Linie  aus,  die  alle  anderen  überlebte,  aber 
auch  den  tiefsten  Niedergang  des  Geschlechtes  sah  und  mit  Jakob  1634  endete. 
Einer  der  drei  ;indrren  Sr<hn<'  des  un_q;Uicklirhen  Schloßherrn  von  Schwanau, 
(ieorg,  (iangülf  oder  Wilhelm,  war  der  Stifter  einer  Sulzer  Seitenlinie,  die  nur 
dadurch  für  unsere  Gegend  von  Bedeutung  ist,  daß  die  Ilohent^eroldsecker  Vettern 
in  ihre  Kämpfe  mit  den  Grafen  von  Württemberg  verwickelt  wurden.  Die  Linie 
starb  im  15.  Jh.  aus. 

Vor  der  großen  Familientrennung  i.  J,  1277,  schon  am  Ende  des  12.  Jhs., 
hatte  sich  ein  Zweig  von  der  Familie  losgelöst,  welcher  sich  nach  seiner  Residenz, 
der  Diersburg  in  dem  kleinen  Tal  zwischen  den  Ausläufern  des  Steinfirst,  die 
Herren  von  Tiersperg  nannte.  Zum  erstenmal  hören  wir  1197  von  einem 
Waltharus  de  TirspergJ)  Sein  Hnkel,  Heinrich  II.,  der  mit  einer  Hdlika  von 
Uchtenbefi^  vermählt  war,  fiel  1262  m  der  Schlacht  bd  Hausbergen,  und  da 
sein  Sohn  Ludwig  1279  unverfadratet  starb,  so  fiden  die  Lehen  wohl  an  den 
Hauptstanun  mrück,  die  Allode,  darunter  die  Burg,  aber  kamen  an  den  Gemahl 
der  letzten  Erbtoditer,  WUhdm  von  Schwanenberg,  und  gelangten,  als  dies 
Dynastengesddecht  immer  mehr  verarmte,  in  verschiedene  Hände  (s.  witen). 

Neben  den  Geroldseckern  waren  es  die  Erben  der  Zähringer,  die 
Grafen  von  Urach,  die  in  der  Ortenau  zu  groifem  Territorialbesitz  gelangten. 
Nach  dem  Aussterben  des  Florzot^st^cschlcchtes  fielen  die  Reichslehcn  an  den 
Kaiser  zurück,  die  Familiengüter  a!  r  1  amen  an  die  beiden  Schwäger  Bertholds  V., 
den  Grafen  Ulrich  von  Kx-bur^;  uiul  den  Grafen  Egeno  von  Urach.  Letzterer 
erhielt  die  im  badischen  Oberland  gelegenen  Besitzungen.  Doch  halte  er  sich 
zunächst  mit  dem  König  auseinanderzusetzen,  der  liie  allodiale  Eigenschaft  einer 
ganzen  Anzahl  (nitcr  bestritt.*)  Es  kam  zu  einem  ersten  Erbfolgekrieg,  der  in 
einem  Ausgleich  von  1218  sein  Ende  fand.  Die  M.isse  dcb  in  unserer  Gegend 
so  erworbenen  Bedtzes  erstreckte  sich  vom  Acher-  und  Renchtal  und  von  Kork 
nadi  Süden  wdt  über  die  Grenzen  der  Ortenau,  dazu  gehörten  Oberldrch, 
Hausach  und  Hadacb.  Ein  neues  Zerwürfnis  mit  den  Hohenstavrfen  wurde  1226 
geschlichtet  Unter  Egenos  Enkeln,  Konrad  und  Heinrich,  erfolgte  die  Trennung 
in  die  zwei  Linien,  der  ältere,  Konrad  L,  erhidt  Frdburg  und  die  Güter  im  Brdagau, 
m  unserer  Gegend  auch  Hausadi,  das  weitab  von  den  übrigen  Besitna^en  lag. 
Er  und  seine  Nachkommen  nannten  dch  von  nun  an  Grafen  von  Ffdburg,  der 
jüngere  Bruder,  Heinrich  I.,  aber  nannte  sich  noch  länger  Graf  von  Urach,  dt>er 
daneben  schon  seit  1250  Graf  von  Fürstenberg,  nach  seinem  Lieblinf^ 
Wohnsitz.  Von  ihm  stammt  das  heute  noch  blühende  Geschlecht  ab.  Him  waren 
die  höber  gdegenen,  östlichen  Teile  des  zähringischen  Erbschaft^ebietes  zu- 

*)  Ruppert  a.  K.  O.  S.  32. 

*}  Riexltr,  Gciduclitc  des  Ibvtei  FOftieDbeig  I,  S.  40. 
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gefallen  im  Schwanwalck  und  in  der  fiaar,  im  Kinzigtal  Haslach,  Stetnach  und 

Biberach,  dazu  schöne  Besitzungen  im  Renchtal  und  ein  Anteil  am  Sdiultheißen- 
amte  in  Körle.  Haslach  wurde  zwar  als  angebliches  Lehen  vom  Reiche  in  An> 
Spruch  genommen,  und  Heinrich  sah  sich  genötigt,  um  die  Stadt  zu  behalten, 
sie  vom  Rischof  von  Slraßbur^  tu  Lehen  zu  nehmen.  Auch  verzichtete  er  auf 
seine  Ansprüche  an  Ofit'enbur<^,  (Ortenberg  und  Genf!;enbach,  auf  die  das  Bistum 
damals  seine  mächti^'c  Hand  ^^^elej^  hatte  Der  stammverwandte  Köni«^  Rudolf 
sicherte  dann  dem  Hause  Haslach  als  Reichslchcn,  da^^CL'cn  mußte  der  offenbar 
in  schlccliter  hnanzieiier  Lage  befindliche  Heinrich  die  Hailie  seines  Dorfes  Ober- 
dorf und  das  Tal  Ramsbach  bei  Oberkirch  i^i  dem  Bischof  von  Straßburg  zu 
Lehes  «uneben.  Diodi  Vern^hsig  seines  ältesten  Sohnes  Heinrich  mit  U^fld, 
der  Erbtoditer  des  Freiherm  Friedrich  von  Wolfach,  sicherte  er  seinem  Geschlecht 
den  AnfoU  der  Herrschaft  Wolfach,  der  auch  etwa  um  1280  erfolgt  ist  Er 
dürfte  dann  noch  die  Burg  Fürstenedc  im  Renchtal  gegründet  haben,  wohl  zum 
Schutze  der  dort^en  Besitnn^en,  v«m  denen  Aus^iufer  bis  in  die  Gegend  von 
Buhl  und  das  Adiertat  erkennbar  sind,  denen  gerade  Heinrich  große  Wichtigkeit 
beigelegt  zu  haben  scheint J)  Sein  gutes  Verhältnis  au  König  Rudolf  wirkte 
auch  auf  die  Söhne  hViedrich  und  Egeno  nach,  die  so  u.  a.  mit  den  Reichslehen 
zu  Fürsteneck  und  Überkirch  belehnt  wurden,  nachdem  Markgraf  Rudolf  von 
Baden  darauf  verzichtet  hatte.*)  Wieder  aber  hatte  unterdes  eine  Teilung  der 
T,ande  stattgefunden:  I"ienf>  nahm  neben  Villingen  auch  die  Hesitzunp^en  im 
Kinzigtal  mit  Haslach,  das  nach  dem  V^erlust  Villingens  an  Osterreich  der  1  laupt- 
ort  der  Linie  wurde,  die  sich  dann  auch  danach  benannte:  Friedrich  erhielt  die 
alte  Cirafschaft  l  ürstenberg  mit  der  Stammburg,  den  größeren  l  eil  des  Besit/ces 
im  Renchtal,  ein  kleinerer  war  goneinsam.  Wolfach  blieb  als  l^rbgut  seiner 
Gemahlin  bd  Fiiedridi. 

Die  Haslacher  Linie  überdauerte  ein  Jahrhundert,  einer  ihrer  fiir  die  Gesdiichte 
unseres  Landes  bedeutendsten  Vertreter  war  der  1341  gestorbene  Gtif  Götz, 
der  Sdiwager  Walters  DL  von  Hohoigeroldseck,  der  in  sahllose  Händel  der 
Gegend  verwickdt  war.  Mit  seinem  Enkd  Hans,  fkr  1386  bei  Senqnch  fiel, 
starb  die  Hamacher  Linie  aus,  der  die  Stadt  wohl  ihren  ersten  Ausbau  und  ihre 
Freiheiteo  au  verdanken  hatte,  und  die  Bentzungen  kamen  zurück  an  die 
Hanptlinie. 

Diese,  die  mit  Heinrich  H.  b^jann,  hatte  gleich  im  Anfange  eine  Anzahl 
Verluste  zu  erleiden;  so  sahen  Heinrich  und  seine  Mutter  Udilhild  sich  genötigt,  die 
Burg  Fürsteneck  und  die  Stadt  Oberldrch  dem  Bischof  von  Straßburg  zu  verkaufen 
(1303).  Damit  war  die  Hauptmasse  des  Besitzes  im  Renchtal  verloren  gegangen. 
Dafür  aber  brachte  Heinrich  durch  seine  Heirat  mit  Verena,  der  Erbtochter 
des  Grafen  Heinrich  von  Freiburg  (Badenweiier)  und  der  Anna  von  Wartenberg, 

RietUr,  Goebichte  dm  Htnses  FSntoiberc  I,  S.  317. 
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außer  Warteoberg  usw.  auch  den  altzähringischen  Besitz  Hausach  \\  icder  seinem 
Stimme  zu.  I)ai^e<^en  hatte  eine  andere  Hrwcrbiint,'.  die  des  Tales  Harmersbach, 
da«;  ihm  1330  Kaiser  Ludwig;  verpfändete,  keinen  Bestand.  Seine  drei  Söhne 
nahmen  eine  neue  Teilung'  \(>r.  die  aber  der  Tod  bald  beseitipjte,  und  seinem 
Enkel,  Heinrich  war  es  beschicden,  alle  Lande  wieder  in  seiner  Hand  zu 
vereinigen,  als  auch  1386  die  Haslacher  Besitzungen  zurückfielen,  die  er  aller- 
dings nicht  ohne  langwierige  Streitigkeiten  mit  den  Ansprüchen  anderer  erhielt 
Schon  mit  seinen  Söhnen  erfolgt  noch  zu  seinen  Lebzeiten  wieder  eine  Teiluii|f 
der  Lande,  wobei  aber  die  Kinz^täler  Besitzungen  endlich  verein^  blieben, 
welche  Konrad  erhielt  Nfit  ihm  und  seinem  Sohn  Heinrich  VI  bestand  diese 
Kinzigtäler  Linie  von  1406  bis  1490,  deren  Besitz  sich  etwa  von  Steinach  bis 
Oberwolfach,  zum  Turm  zwischen  Gutach  und  Hausach,  bis  zur  Heidbuig  oben 
auf  den  Bergen  erstreckte. 

Gegen  Osten  grenzte  ihr  Besitz  an  Gutach,  welches  damals  noch  den  Frei» 
herren  von  Hornberg  gehörte,  die  auf  der  nahen  Burg  residierten,  aber  im 
Laufe  des  15.  Jhs.  sich  genötigt  sahen,  ein  Stuck  ihrer  Herrschaft  nach  dem 
anderen  an  die  Grafen  von  Württemberg  zu  verkaufen. 

Außer  dem  Reich,  dem  Bischof,  dem  Kloster,  den  Geroldscckem  und  den 
Ftirstenbergem  teilten  sich  in  den  Besitz  unserer  Gegend  noch  die  Herren 
von  Lichtenberg  und  die  Markgrafen  von  Baden.  Erstere  waren  eine  der 
mächtigsten  Dynastcnfaniilien  des  unteren  lllsaß,  die  ihren  saj^enhaftcn  Ursprung 
auf  Herzog  Kticho  hinaufführten  Doch  treten  sie  urkundlich  erst  im  13.  Jh.  auf. 
Ihre  Stammburg  liegt  auf  einem  hervorra^j^enden  I  'elskei^'el  der  Vogesen,  über  dem 
Dorfe  Lichtenbei^,  unweit  vf)n  Nicdcrbrt)nn  Wie  andere  Dynasten  sind  auch 
sie  erst  nach  dem  Niederj^an-^e  der  deutschen  Reichs-  und  Kaisermaclit  zur 
Selbständigkeit  und  zu  größerem  fest  abgegrenzten  Besitz  gekommen.  Als  erster 
erscheint  ein  Albert  von  Lichtenberc  in  einer  Verschreibung  für  die  Abtei  Selz, 
angeblich  identisch  mit  Albert,  dem  Vogte  von  Rotbaich.  Von  seinen  Söhnen 
setzte  Ludw^  l.  das  Geschlecht  fort,  da  der  ältere,  Heinrich  L,  wie  es  schdnt 
nur  eine  Tochter  hinterliel^  Die  Besitzungen  des  Geschlechtes  im  Elsaß  müssen 
damals  schon  aemlich  bedeutende  gewesen  sein  und  ihre  Macht  im  Aufstreben 
begriffen.  Ludwig  war  der  Schirmvogt  der  Stadt  Straßburg,  und  die  dauernde 
Verbindung  mit  der  mächtigen  Stadt  mag  der  Familie  ebenfalls  förderlich 
gewesen  sein.  Nach  dem  Tode  Ludwigs  verwalteten  seine  beiden  Sühne, 
Heinrich  II.  und  Ludwig  II.,  die  Vogtei,  drei  andere  waren  geistlichen  Standes, 
und  7wei  davon,  nämlich  Konrad  und  Friedrich,  von  i^rößter  Bedeutung  für  das 
(jeschlecht.  Hintereinander  bestiei^^en  sie  den  Straßburger  Bischof<;stuhl,  Konrad 
regierte  von  1273  bis  1299,  Friedrich  von  1299  bis  1306,  Ersterer  ist  der  Bau- 

1)  J.  Schaihle,  Geschichte  des  B«d.  HMwner  Landes,  Kadsrnhe  1855,  S.  19.  J.  G.I«eh- 
mann,  Urkundliche  ücschichic  der  Gnftchaft  HMMII-Lkhtenbei]^,  MsilDheim  tS6»,  Kindler  TOD 
Knobloch  k.  a.  O.  II,  S.  492  ff. 
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herr  des  Münsters,  der  die  Fassade  Erwin  von  Steinbarh«  erstehen  ließ,  auch 
sonst  ein  baulustiger  Plerr,  jedoch  ebenso  kriegslustig,  ein  herrlich  schöne 
l'ersoüi,  wie  er  in  einer  gfleichzeiti^en  Chronik  genannt  wird 

Als  er  1299  seinem  NefTen  zu  Hilfe  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  an- 
geblich 1 2  000  Mann  ^et^en  die  Stadt  F'reibur«,^  zog,  da  wurde  er,  der  keinen 
Harnisch  trug,  von  einem  Metzger  erstochen.  Schon  vor  seiner  Regierung 
iniiaseii  die  rechtsrheiDischen  Besitzungen  seiner  Familie  an  diese  gekooimen 
setn,  Willstett  vielleicht  schon  zu  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  jhs.,  doch 
durfte  er  sie  wesentlich  vermdirt  haben.  Ans  der  Chronik  des  Königshoven 
wissen  wir,  daß  er  1293  das  Stidtldn  Sermerdiehn  bei  Bennfelden  abbrechen 
ließ  sowie  dw  Burg  Krax,  und  »die  Steine  wurden  enw^  gefliret  und  die  Stat 
Licfatenowe  wart  darus  gebuwen  und  mit  dner  Mauer  umgebene  Es  mag 
dahingestellt  bleiben,  ob  es  sich  dabei  um  eine  völlig  neue  Gründung  handelt, 
wie  allerdings  nach  dem  vollständigen  Mangel  einer  vorherigen  Erwähnung 
scheinen  möchte,  oder  nur  um  einen  Ausbau  und  eine  Befestigung  mit  den 
Mauern,  die  nach  einer  archivalischcn  Notiz  1313  fertigp^estellt  waren.')  Lichtenau 
und  Willstett  HÜrbrn  jedenfalls  die  Haujjtorte  der  nach  ihnen  benannten  Ämter, 
zu  denen  später  i^ehorten;  zum  Amte  Lichtenau  noch  die  16  Dörfer  Scherzheim, 
Grauelsbauni,  Hchuiingen,  Muckenschopf,  Memprechtshofen,  Hoiziiausen,  Haus- 
gereuth, Diersheim,  Leutesheim,  Freistett,  Bischofsheim,  Linx,  Hohbühn,  Boders- 
Weier,  Zierolshofen  und  Rencherlocherhof ;  zum  Amte  Willstett  dieses  selber, 
femer  Kork,  Odehhofen,  Neumühl,  Querbach,  Eckartsweier,  Hessdhurst,  Hohn' 
hurst,  Legelshurst,  Boh^urst,  Saod  und  Auenheim,  endlich  die  ausg^angenen 
Orte  Wdßweiler,  Gundeswdler,  Neuland,  Guerge  und  Renchenbach.^  Ein 
Blick  auf  die  Karte  Idirt,  daß  also  so  siemlich  das  heutige  Amt  Kehl  die  Absse 
des  Lichtenbe^chen  rechtsrheintschen  Besitzes  bildete.  Wie  all  das  an  das 
Haus  kam,  liBt  sich  im  einzelnen  nicht  immer  mdn-  feststdlen.  Em  Tdl  hatte 
früher  dem  Hochstift  Straßbur^',  ein  anderer  den  Geroldseckem,  ein  anderer 
wohl  dem  Reiche  gehört.  Mit  den  Brüdern  des  Bischofs  Konrad,  Heinrich  II.  und 
Ludwig  n.,  teilte  sich  das  Geschlecht  in  zwei  Linien,  aber  verwaltete  zunächst 
noch  die  Re?5itzungen  gemeinsam ;  erst  unter  ihren  Söhnen,  Konrad  I.  und 
Johann  L,  erfolgte  eine  Teilun«,^.  Letzterer,  von  der  jun^^eren  Ludwigschen 
Linie,  behielt  neben  einem  Anteil  an  linksrheinischen  die  rechtsrheinischen 
Bcsitzunfjen.  Noch  einmal  spaltete  sich  seine  Linie  mit  seinen  Söhnen  Johann 
und  Ludwig  ouer  Ludemaan,  um  1335.  Des  letzteren  Nachkommen,  die  jüngere 
oder  auch  lichtenauische  Linie,  erhidt  neben  Buchsweiler  und  zahlrdcheu 
Orten  im  Ebd)  Burg  und  Stadt  Lichtenau  nüt  den  zugehörigen  Orten  jensdts 
des  Rheines.  Da  Ludemann  wie  sdn  Sohn  Heinrich  oft  in  Lichtenau  residierten, 
nannten  sie  sich  danach  auch  direkt  Herren  von  Lichtenau.    Da  die  beklen 

*)  Lehmann  a.  a.  O.  S.  24. 
«)  Schnble  B.  a.  Ü.  S.  17. 
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anderen  I.inicn  im  Anlant^c  des  15.  Jhs.  ausstarben,  <?n  \ereini^ten  ';rhließlich 
die  Urenkel  Ludemanns,  Jakob  und  Ludwifj,  die  Besitzungen  des  Hauses  w  ieder 
auf  sich.  —  Verschwäfjert  mit  den  Markgrafen  von  Baden,  den  Herren  von 
Eberstein,  Klingen,  Teck,  Ochsenstein,  Werdenberg-Montfort,  Veldenz,  Gerolds- 
eck u.  SU»  liaben  die  Lichtenberger,  die  erst  1456  in  eber  Urkunde  Friedricitt  IV. 
Grafen  genannt  werden, an  allen  I&iddn  der  Gegend  letchen  Anteil  genommen. 

ViHi  Norden  her  griff  die  Macht  der  Markgrafen  von  Baden  in  die 
Ortenao  Uber.  BUM,  das  1302  als  ein  ebersteintsches  Lehen  der  Windecker 
erscheint,  kam  in  seiner  nördlichen  Hälfte  1386  an  Baden;  Steinbach  gdiörte 
schon  seit  älteren  Zeiten  demselben,  1258  hatte  es  Stadtrecht  erhalten  nach 
Freiburger  Muster,  wurde  später  zam  Amtssits  fiir  BUhl,  Vimbuch,  Enzheim 
und  war  befestigt  Die  badische  Herrschaft  erstreckte  sich  zum  Teil  auf  Grund 
allen  ebersteinischcn  Besitzes  östlich  des  Hanauer  Landes  nach  Süden  bis  Neusatz 
und  Gebersberg,  also  in  den  Gegenden  der  Ortenau,  welche  der  heutigen  Kreis- 
einteilung zufolge  nicht  mehr  in  diesem  Bande  behandelt  werden.  Mitten  im 
Herzen  der  (Mcnau  aber  lag  eine  hndische  Enklave,  die  Herrschaft  Staufen- 
berg, welche  von  den  Zähringem  durch  die  Grafen  von  I  Vciburp  an  die  I-I^er- 
stein  <i;ek(  iinmen.  die  es  1 '^-^  an  Baden  \  erkauften.  Zu  der  lierrschaft  gehörte 
die  u;leiclinaniigc  Burg,  Durbach,  Hühl.  Ilcspen-^rund.  \\'ie(.lerL;run,  Obenussel- 
ricd,  Illental,  Bottenau.  Spring  etc.  Der  Markgral  war  so  an  .illen  V  orgängen 
der  Ortenau  direkt  interessiert. 

Daneben  sind  noch  eine  Anzahl  Ministerialen  geschlechter  zu  erwähnen, 
die  gerade  im  13.  Jh.  zu  blühen  anfangen,  unter  ihnen  als  mächt^e  und 
bedeutendste  die  Herren  von  Schauenburg  und  Windeck,  im  Renchlal  etwa  die 
Herren  von  Neuenstein,  weiter  die  Herren  von  Schopfheim,  von  Bach,  das 
Ministerialengeschlecht  von  Diersburg,  die  späteren  Herren  von  Staufenberg,  die 
auf  dieser  Burg  sitzenden  und  sich  nach  ihr  nennenden  badischen  Ministerialen 
Kolb,  Tarant,  Stoll.  Wiedergrün,  Bock,  Pfau  von  Rüppurr  und  andere  mehr, 
welche  man  am  Schlüsse-  dieser  Einleitung  in  der  VVappcnzusammcnstellung  nach- 
selien  mag.  Sie  bildeten  zusammen  später  die  Ortenauer  Ritterschaft,  Uber  die 
an  geeigneter  Stelle  noch  das  Nötige  zu  bemerken  ist 

nie  Geschichte  de<  13  Jhs.  !>e"^innt  m  der  <  )rtenau  mit  dem  Kampf 
um  die  zahrini^ische  iübseliaü  und  dem  damit  zusanunenhant^'cnden  Vordringen 
der  Macht  des  Slraßburger  Bischofs.  Zu  gleicher  Zeit  stei'^t  rte  der  Aufstand 
des  Königs  Heinrich  gegen  seinen  Vater  Friedrich  11.  die  Verwirrungen,  die 
eben  wieder  von  dem  Bischof  benutzt  wurden.  Er  fUhrte  von  1228  bis  1230 
emen  Krieg  gegen  den  Grafen  Egeno  von  Freiburg,  in  dem  er  verschiedentlich 
siegte,  aber  die  Verwüstung  seiner  Lande  durch  Feuer  und  Schwert  nicht  ver- 
hindern konnte.*)   Erfolgreicher  war  der  Nachfolger,  Bischof  Heinrich  von 

K  I  n  <t  l  e  r  von  K  n  o h  1  o  c  h  ,1  ü.  c).  II,  s.  497. 
-)  Vierordt,  Badi&che  Geschichte,  S,  2S0. 
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Stahleck,  dem  es  in  den  vierziger  Jahren  i^clnn'^.  die  Städte  Genfjenbach  und 
OffenburjT  zu  erobern  sowie  die  Burg  Ortenberg,  auf  welcher  bis  dahin  ein 
Vogt  des  Reiches,  also  lUs  unterdes  vom  Papst  <::;ehchtcten  Kaisers  Fried- 
rich II..  geses«5pn.  Damu  x  hicn  das  Bistum  die  ( )rtcnau  in  seiner  Hand  zu 
haben,  und  Heinrich  von  Stahlcck  begann  sich  häuslich  t-in/iirichten,  u.  a.  die 
Befestigungen  von  den^a-nbach  zu  erneuern.  Ubgluicli  die  Kurie  dem  Cjral'en 
Konrad  von  Freiburg  den  Besitz  der  Städte  Neuenburg  und  Oflenburg  sowie 
des  Schloffies  Ortenbefig  bestät^^te  tind  obgleich  Graf  Koniad  von  Freibuig  die 
Verbündeten  des  Bischöfe,  Walter  von  Geroldseck  und  seinen  Sohn  Heinrich, 
in  ihren  Schlosse  Lahr  gefangennahm  —  das  ganze  Jahriiundert  finden  wir  die 
Geroldsecker  im  feindseligsten  G^;ensatz  zu  den  Freibufgern,  wohl  weil  sie 
ebenfalls  Stücke,  sähringischen  Erbes  an  sich  gerissen  — ,  trotz  allem  blieb  der 
Bischof  im  Besitz.  Von  ganz  anderer  Seite  wurde  seinen  Macbtbestrcbungen 
eine  Grenze  gesetzt.  Eine  ficue  Macht  trat  auf  den  Plan,  die  der  Städte. 
Wie  in  vielen  Bischofsstädten  hatte  schon  längst  in  Straßburg  das  Streben  der 
Bürgerschaft  begonnen,  die  Herrschaft  des  Bischofs  abzuschütteln,  und  es  sollte 
ihr  auch  nach  hin<nvieri[^cn  Kämpfen  gelingen.  Kin  bischöfliches  Recht  nach  dem 
anderen  bröckelte  ab,  um  so  mehr,  als  auch  die  pekuniären  Mittel  des  Hischufs 
mit  der  Zeit  nicht  Schritt  ^^eiialten  hatten  und  er  sich  nur  zu  haufii;  in  die 
Lage  versetzt  sah.  Rechte  an  die  .Stadt  zu  verpfänden.  lJie.se  liatte  zur  Stärkung 
ihrer  Wehrkraft  zuj^jleich  eine  lebhafte  Ausbürgerpolitik  begonnen.  Zu  dieser 
kridschen  Zeit  best^-  Walter  von  Geroldseck  den  Hschoftstuhl,  ein  Mann, 
wdcher  die  Eigenschaften,  die  wir  an  verschiedenen  Mitgliedern  des  Geschlechtes 
beobachten  können,  offenbar  ebenfalls  besaß:  dne  gewisse  Streitlust,  verbunden 
mit  verw^enem  Mut  und  Überschätzung  der  eigenen  Kraft.  Bei  solchen  An- 
lagen mußte  es  zum  schärfsten  Konflikte  kommen;  der  Bischof  begann,  gestützt 
auf  die  damals  so  blühende  Macht  seines  Hauses,  den  Kampf.  Der  Stadt 
hatten  sich  zum  Bunde  f:egen  ihn  u.  a.  die  Städte  Neuenburg  und  Colmar,  vor 
allem  aber  der  Graf  Rudolf  von  Habsburg  und  natürlich  Graf  Konrad  von  Frei- 
burg, die  Herren  von  üchsenstein,  Hohenstein  und  Girbaden  angeschlossen  In 
der  mörderischen  Schlacht  bei  Hausher;^cn  i}2f^2\  die  der  trotzige  Maini  trotz 
des  .\bratens  vorsichtiger  Freunde  annaliin  w  urde  er  besiegt;  zahllose  MitL;licder 
des  .Adels  und  seines  eigenen  ( iesclilechie^,  (ks  Bischofs  Bruder,  der  l.an(l\ogt 
Hermann,  sein  Oheim,  der  Herr  von  rier.'-bei;^.  Johannes  von  Werd  und  viele 
andere  fanden  den  Tod.')  76  andere  Adlige  waren  ip  ( iefangenschaft  geraten. 
Der  Bischof  selbst  war,  nachdem  zwei  Pferde  unter  ihm  gefallen  waren,  auf  dem 
dritten  durch  eflige  Flucht  entkommen.  Auch  die  Herren  von  Lichtenberg 
—  damals  Heinrich  II.  und  Ludwig  IL  — ,  obwohl  Schirmvögte  der  Stadt,  standen 
als  Vasallen  des  Bischofs  diesem  bei,  sowohl  in  der  entschddenden  Schlacht 
als  bis  zu  seinem  Tode,  der  1263  erfolgte.  So  litt  auch  ihr  Land  schwer  unter 

')  Rnppcrt  a.  «.  O.  ii.65. 
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den  Khegszügen  der  Straßburgcr  Bürt^er,  insbesondere  wurde  ihre  Bui^  WÜl- 
stett  von  den  Straßburgem  erobert  und  zerstört.  Mit  dem  neuen  Bischof,  der 
sich  mit  den  Slraßburp;-ern  nussöhnte,  kam  auch  der  Friede,  nur  nicht  flir  die 
Geroldseckcr,  gegen  weiche  die  Stadt  den  Kampf  bis  zum  Jahre  12^/1  weiter- 
führte Die  Macht  des  Geschlechtes  wurde  in  diesen  Kämpfen  für  iuuuer 
gebrochen,  es  gab  kein  Auistei<;en  mehr,  sondern  nur  noch  ein  wenn  auch  lang- 
sames Niedersteigen.  Eine  Folge  dieses  Kampfes  aber  war  auch,  daß  die 
Bestrebungen  des  Bischofs  um  Ausdehnung  seiner  lerritorialmacht  einige  Zeit 
aufhörten,  da  er  auch  in  den  nächsten  Jahrzehnten  noch  zu  sehr  durch  seine 
Auseinandersetziingen  mit  der  Stadt  beschäftigt  war.  Vor  allem  jedoch  war 
mit  der  Schlacht  bei  Hauabei^eii  der  endgültige  Sieg  der  Stadt  über  den  Bischof 
gewonnen.  Gewiß  blieb  dersdben  noch  viel  zu  wttnschen  und  so  kämpfen 
übrig,  noch  bis  in  das  16.  Jh.  hinein,  aber  es  war  doch  die  Entscheidung 
gefallen. 

Wie  die  Stadt  Straßburg,  so  blQhten  im  1 3.  Jh.  auch  die  kleinen  Schwester- 
städte der  Ortenau  priu:htig  auf,  und  zwar  nicht  nur  die  drei  Reichsstädte  (bezw. 
späteren  Rdchsstiidte)  Oflenburg,  Gengenbach  imd  Zell,  sondern  auch  die  landes- 
herrlichen Städte  wie  Haslach,  Hausach  und  Wolfach,  vor  allem  aber  das  neu- 
g^ründete  Lahr,  aus  einem  Dorf  hervorg^angen,  <las  möglicherweise  eist  kurz 
vorher  im  Anschluß  an  die  neuerbaute  Tiefburg  der  Geroldsecker  entstanden  war. 
Schon  vor  1279  muß  es  zur  Stadt  erhoben  worden  sein,  wie  aus  dem  Freiheits- 
brief dieses  Jahres  hervorgeht,  welchen  die  sich  nach  der  Trennung  Herren  von 
Lahr^Mahlbeig  nennenden  Geroldsecker  Heinrich  I.  und  Walter  IL  ausstdlten. 

Das  Beispiel  von  Straßbuig  konnte  nicht  verfehlen,  ansteckend  auf  Städte 
wie  Oflenburg,  Gengenbach  und  Zell  zu  wirken.  die  Ortenau  Oberhaupt, 

war  wohl  auch  das  Terrain,  auf  dem  die  heu^e  Stadt  Oflfenburg  stdit,  von 
Kaiser  Heinrich  II.  dem  Bistum  Bamberg  verliehen  worden,  als  Bambeiger 
Ldien  an  die  Zähringer  gekommen.  Diese  gründeten  hier  eine  Burg,  von  der 
die  Nachrichten,  aber  keine  Spuren  mehr  sprechen,  und  im  Anschluß  daran 
entstand  die  Stadt,  die  ihr  Marktrecht  wohl  noch  von  (Jon  Zähringern,  ihr 
Münzrecht  vielleicht  von  dem  großen  Hohenstaufen  Friedrich  II.  erhielt,  der 
n.ich  dem  F)r!öschen  de«;  Herzogshauses  da*;  Reichslehen  an  sich  zof^.  Weil 
auf  freiem  Reichsterritoriuin  «^elc^^^cn,  behauptete  die  Statit  ilire  ZuLjehori^ij'keit 
zum  Reich,  stieß  aber  allerecken  an  die  Be>it/uiiL:<  n  dt-s  Klitstcis  (icn^enbach, 
mit  dem  der  Konflikt  unvermeidlich  war  Geu^enbacii  war  auf  dem  Kigengut 
des  Klosters  angelegt,  und  seine  Bestiebun;;en,  sich  von  den  drückenden  Ver- 
pflichtungen gegenüber  dem  Abte  frei  zu  nicu  luMi,  haben  somit  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Vorgehen  der  Stadt  Straßburg  gegen  ihren  Bischof.  Bei 
Zell,  das  von  dem  Kloster  aus  gegründet  worden,  lag  der  Fall  wie  bei  Gengen- 
bach. — Vorerst  war  allerdings  keine  Gelegenheit  für  die  Selbständigkdteregungen 
der  Städte,  denn  seit  1247  waren  sie  im  Besitze  des  Bischofs  von  Straßbuig, 
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der  in  den  Wirren  der  Zeit  sie  erobert  hatte  und  das  ganze  Interregnum  über 
behidt  1273  aber  bestieg  Rudolf  von  Habsburg  ^  den  deutschen  Königathran 
und  zog,  wie  übo^all  verlorenes  Reichsgut,  auch  die  Ortenau  wieder  an  sich; 
etu'a  sechs  Jahrzehnte  blieb  sie  beim  Reich.  Sofort  regten  sich  die  Städte 
und  begannen  eine  lebhafte  Ausbiirgerpolitik,  die  natürlich  zu  Konflikten  mit 
den  Rechten  des  Abtes  führte.  Konig  Rudolf  versuchte  es,  die  Hezichungen 
des  Klosters  zu  seinen  Fhntersasscn  und  Zinskuten  zu  regeln,  liesonders  günstig 
wurden  die  Verhältnisse  für  die  Städte,  als  die  großen  Kämpfe  um  die  deutsche 
Köoigskrone,  die  nach  Rudolfs  Tode  ausbrachen,  sich  auf  dem  Boden  des 
Obenheins  abspielten.  Denn  nun  vermochte  man  ein  geschicktes  Verhältnis 
zu  dem  König  zur  Ausdehnung  der  Privilegien  zu  benutzen;  in  der  Tat  hat 
denn  auch  Adolf  von  Nassau  die  Stfidte  sdir  begünstigt,  in  der  Geschidite 
der  eiozehien  Städte  ist  auf  die  Zeichen  dieser  Huld  emgegangen.  Adolf  fiel 
zwar  m  der  Schlacht  bei  Göllheim  1298,  alleip  zunächst  änderte  sich  das 
günstige  Verhältnis  zu  dem  Reiche  nicht. 

Die  Stellung  der  Dynasten  des  Landes  zu  Adolf  und  semem  Gegn«r 
Albrecht  von  Habsbuig  war  eine  verschiedene,  die  ungesdbickteste  wieder  die 
der  Herren  von  Geroldseclc,  die,  unein^  wie  iauner,  auf  beiden  Seiten  Icämpften 
und  von  keber  Seite  Dank  erhielten.  Zwar  verlieh  Adolf  1296,  nach  Abaetzui^ 
des  Albrecht  nahestehenden  Otto  von  Ochsenstein,  die  Landvogtei  dem  Sohne 
Heinrichs  von  Geroldseck -Veldenz,  Hermann,  der  in  der  unglücklichen  Göll- 
heimer Schlacht  seine  Treue  mit  dem  Tode  besiegelte.  Die  Anhänger  Adolfs 
traf  nun  die  Rache  Albrechts  I.,  den  Geroldseckem  entzog  er  das  Reichslchen 
Mahlberg  und  verpfändete  es  ihren  alten  Feinden,  den  Oafen  von  Freiburg, 
die  allerdings  nie  in  den  Besitz  gelangen  konnten.  Zu  Heinrich  VIT.  müssen 
die  Treroldsecker  dann  wieder  in  besserem  Verhältnis  gestanden  sein,  denn 
1309  wurde  Walter  III.  nach  Johann  von  Saarwerden  Landvogt  der  Urtenau, 
sein  Sohn  trat  in  des  Königs  Dienst  und  begleitete  ihn  auf  dem  unglücklichen 
Romerzug.  Von  den  beiden  anderen  grolSen  Dynasten  standen  die  Liditen» 
bergs  treu  auf  Habsburger  Sdte,  SO  auch  zunächst  wie  später  die  Fttrstenbergs, 
welches  günstige  Verhältnis  nur  kurz  unter  Albrecht  I.  vom  Grafen  Heinrich  IL 
sehr  zu  seinem  Schaden  unterbrochen  wurde. 

Nach  der  wenigstens  von  Thronstreitigkeiten  freien  Zdt  Kaiser  Hein- 
richs VII.  folgte  1314  die  verhängnisvolle  Doppdwabl  Friedrichs  des  Schönen 
von  Osterreich  und  Ludwigs  des  Bayern,  die  neuen  Zwiespalt  auch  in  unsere 
Gegend  bradite.  Wieder  war  die  Stellung  der  Geroidsecker  geteilt :  die  in  der 
Ortenau  regierenden  Linien  standen  nun  auf  der  Habsburger  Seite,  fatalerweise 
diesmal  der  unterliegenden,  die  veldeozischen  auf  der  Ludwigs;  die  Häuser 
Lichtenberg  und  FUrstenbeig  blieben  habsburgisch.  Die  ganze  oberrhebische 
Gegend  hatte  schwer  unter  den  verheerenden  Kämpfen  der  !)ciden  Gegner  zu 
leiden,  und  nach  Beendigung  der  Zwistigkeiten,  als  Ludwig  der  Bayer  siegreich 
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war,  da  begann  für  die  Ortenau  eine  neue  Art  der  Beunruhigung:  das  jähr* 
/.ehntelange  schöne  Verhältnis  zum  Reiche  hörte  auf,  die  Könige  begannen 
Reicfa^ut  und  Stadtsteuem  nur  noch  als  gute  Versatzgegenstände  zu  betrachten. 

fängt  die  Zdt  der  Pfandschaften  an.  Zunächst  verpfändete  1334  König 

Ludwig  »Rüdolfen  margrafen  ze  Baden  genant  von  Pfarczheim  und  seinen  erben 
Ortenberg  die  burch,  Offenburg,  Gengenbach  und  Celle  die  stet  und  alles  daz, 
daz  wir  oder  daz  rieh  in  der  Mortenaw  haben,  ez  sein  vogtay,  zins.  «tiwr  oder 
;^ni!t.  swie  daz  genant  ist  .  M  Zu-^leich  aber  hatte  er  angefangen,  wie  er  es 
selbst  nannte.  Stücke  aus  der  I  andvoprtei  herauszubrechen,  und  das  Harmers- 
bcicher  Tal  mit  seinen  SeitcntHlcrn  an  die  Grafen  von  Fürstenberg  very)fanilet. 
1351  wurde  dem  Histum  Strasburg  das  Recht  L^ei^ehen,  die  Pfands^chaft  ein- 
zulösen, und  das  «^deiche  Recht  für  eine  Hälfle  derselben  dem  Pfalzgrafcn. 
Letzterer  machte  /unaclisl  keinen  Ciebrauch  davon,  wohl  aber  der  Bischof, 
dessen  Vögte  von  nun  an  auf  Ortenbeig  saßen.  Dieser  versuchte  nun,  auch 
das  Harmersbadier  Tal  wieder  einzulösen,  wogten  sich  die  Fürstenbefger  aber 
lebhaft  sträubten.  Es  kam  zu  heftigen  Auseinandersetzungen  und  Fdiden,  unter 
denen  die  Bauern  sehr  litten,  bis  1367  durch  Vermittelung  der  Städte  Straßbui^g, 
Freiburg  und  OflTenburg  das  Tal  endlich  dem  Bischof  geräumt  wurde,  der  es 
allerdings  bald  darauf  in  seiner  Geldverlegenheit  an  das  Straßburger  Bürger- 
gescblecht  Bock  verpfändete.  Diese  und  ihre  Erben  behielten  es  300  Jahre,  aber 
ihre  Rechte  waren  in  dem  Versatzinstiument  sehr  beschränkt,  durch  die  Zer- 
splitterung in  viele  Geschlechter  wurde  das  Ansehen  der  Gemeinherren  nicht 
erhellt,  und  diese  Verpfändung  von  zweiter  Hand  wurde  durch  geschickte 
Benutzung  die  Vorstufe  zur  völligen  Reichsfreiheit  des  Tales. -| 

Bis  zum  Anfange  des  1 5.  Jhs.  blieben  die  Bischöfe  im  Alleinbesitz  der 
Landvogtei;  als  aber  1 1400)  Kurfürst  Ruprecht  von  der  Pfalz  den  deutschen 
Königsthron  bestiegen,  da  löste  er  die  eine  Hälfte  für  sein  Haus  ein  (1406),  und 
ein  Jahrhundert  Intit?  stand  nun  die  Ortenau  unter  zwei  Ffandherren,  dem  Bischof 
und  dem  Pfalzgrafen. 

Die  Geschichte  der  drei  Reichsstädte  war  während  dieser  ganzen  Zeit  von 
zwei  i;rnßen   An'^elcf^enhdten   ertulli.  galt  einerseits  ihre  Selbständigkeit 

f.a-eiiul)er  den  Pfandilcrren  zu  wahren,  andercrsoit«;  den  Kloster  (len^^enbach 
imuu  r  mehr  Rechte  abzuringen.  Beide  Be'-trt  Nuiigen  waren  vi.>n  h.rfolg  be',deitet. 
Die  l't.iiulhcri  cn,  zunächst  nur  der  P)isrh(  it,  versui  htcn  zwar,  trotz  des.  Versprechens, 
die  Rechte  zu  wahren,  die  Sudic  unter  ihre  ( iem  htsbarkeit  zu  bringen  —  mit 
diesem  .^ufung  wären  sie  allmählich  zu  Uuidätadiea  herabgesunken  — ,  der  Bischof 
eriangie  auch  1358  ein  Privil^  des  Kaisers  in  diesem  Sinne,  allein  die  Städte 
protestierten,  und  unter  Beihilfe  des  wettblickenden  Abtes  Lambert  de  Bum 
erreichten  sie  von  Karl  IV.  das  große  Privileg  von  i3r)6,  das  ihre  Rdchsfreiheit 

',1  Krieger  a.  ».  U.  Ii,  S.  435. 

')  Siehe  unseren  Tnt  S.  542,  nach  Gothein»  WimchKtisgewhichte  des  Schwarxw«ldes  I. 
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sicherte;  sobald  die  Stiidte  versetzt  seien,  sollten  die  Zwölf  ihres  Alten  Rats 
sagen,  was  der  Stadt  Freiheit  <ei.  außer  dem  Reichshof^fericht  sollten  sie  nur 
ihrem  Zwoifcrgencht  unterstchen.  In  dieser  Urkunde,  die  .sie  sich  unzahlifi^^e  Male 
neu  bestätigen  ließen,  sahen  die  Städte  init  Recht  die  Grundlage  ihrer  Reichs- 
freiheit. 

Uber  die  iVusananUcricizungcn  mit  dem  Grundherrn  der  Gegend  ist  oben 
in  der  Geschichte  des  Klosters  ausführlich  gesprochen  und  wird  ini  Text  selbst 
Eingehenderes  gesagt,  so  daß  hier  nur  das  gUnst^  Residtat  Dir  die  Städte  erwähnt 
werden  muß,  die  es  verstanden,  dfe  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Abte  auf 
dn  Minimum  emzusdiränken.  --  Im  Innern  der  Städte  selbst  spidte  sich  untere 
dessen  der  Kampf  zwischen  den  alten  Geschlechtem  und  den  Zünften  ab,  der 
zeitweilig  mit  dem  Sieg  der  letzteren,  dann  aber  mit  einem  Kompromiß  endigte. 
Im  15.  Jh.  finden  wir  überall  neben  den  Zwölfem  des  Alten  Rats  den  Jungen 
Rat  mit  dem  Stettroeister,  der  aus  den  Zünften  gewählt  wurde,  und  diese  Ver- 
fassung, auf  die  unten  in)  einzelnen  eingegangen  wird,  blieb  im  wesentlichen 
gleich  bis  zum  .'Xuspiang  des  Römisclien  Reiches. 

Die  Geschichte  der  Ortenau  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
wird  im  wesentlichen  ausgefüllt  durch  die  T-nhllnsen  kleinen  Fehden  zwischen 
den  ein/einen  Tcrritorialherren  untereinander,  unter  denen  mehr  oder  minder 
jeweils  die  ganze  Ge^'end  litt.  Rs  ist  hier  nicht  der  Ort.  darauf  naher  ein- 
zugehen, und  so  seien  nur  einige  der  wichli^^sten  liervorf^'elioben.  so  die  h\hden 
zwischen  dem  Marktraten  Rudolf  III.  von  B.iden  und  dem  liischof  \  oa  Straß 
bürg,  die  zunächst  begannen  wegen  dem  Str;uid-  und  dem  (irundruhrrecht  sowie 
wegen  Anbrüchen  gegen  die  Juden.  ^)  Andere  Giiinde  oder  vidletcht  nur 
Anlässe  waren  Stieitiglceiten  zwischen  den  Lehensleuten  der  beiden,  so  z.  6.  \\  egen 
eines  badischen  Lehensmannes  von  Ow,  der  auf  Staufenberg  saß,  wobei  der 
Markgraf  insbesondere  die  bischöflichen  rechtsrheinischen  Lande  verheerte, 
während  der  Bischof  1327  Staufenberg  eroberte.  Auch  der  Markgraf  Hermann  IX., 
ein  stieitbarer  Herr,  geriet  mit  dem  Bistum  in  Händd,  und  wieder  eroberten  die 
Truppen  des  Bischofs  das  Schloß  Staufenbelg.*) 

Es  waren  die  Zeiten,  da  die  große  Pest  Europa  heimsuchte  und  auch  in 
unseren  Gegenden  rürchtediche  Opfer  forderte.  Wie  in  vielen  Gegenden 
beschtildigte  man  in  der  Ortenau  die  Juden  der  Hrunnenvei^ung,  so  in  Offen- 
burg,  wo  man  alle  der  Stadt  verA^  ies;  die  Unglücklichen  zogen  es  aber  vor,  statt 
neuen  Schrecknissen  ents^eijenzut^ehen,  sich  in  einem  Hause  gemeinsam  zu  ver- 
brennen, .ähnliches  geschah  in  ganz  Deutscliland.  so  daß  Kaiser  Karl  FV.  sich 
zum  Ein.schreiten  f^enotigt  sah  Olid  teils  aus  Menschlichkeit,  teils  um  dem  Reiche 
nanih.ifte  Einnahmen  nicht  entliehen  zu  lassen,  den  Städten  '^roßc  Bußen  auf- 
erlegte.   Die  tiefahr,  tlaB  auch  gegen  sie  große  Ansprüche  geltend  gemacht 

')  Weech,  Badische  ( ;<••.(. lachte,  S.  29. 

^  Das  oflieabar  bereits^  na  Liaden  vetplSiidet  war,  an  du  es  ent  1366  Ue&niiiv  gelangte« 
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werden  könnten,  eini^^e  auf  einen  Moment  dir  Rcichsstaiide  der  (iej^end,  so 
daß  sie  ein  Bündnis  zusammen  schlössen  so  iiischof  und  Stadt  Strasburg,  der 
Markorraf  von  Raden,  die  Grafen  von  \\'ürttember<,%  Frcibur^.  Hohenberg.  Fürsten- 
berg, die  Herren  von  Eberstein,  Geroldscck  u.  a.*)  Doch  kaum  war  die  Gefahr 
erled^,  als  die  Fehden  wieder  losbrachen,  für  unsere  Gegend  die  verhauguis- 
voUste,  der  sogen.  Dacbsteiner  Krieg,  dne  erneute  blut^  Auseuiandersetzung 
des  Bischoft  von  Straßburg  mit  der  Stadt.  Wühdm  von  Dkst  benntzte  den 
Auszi^  eines  großen  Teils  des  Adels  aus  der  Stadt,  um  zum  Kampfe  zu  ent' 
flammen,  an  dem  außer  dem  Markgrafen  von  Baden  und  anderen  Herren  auch 
Ludwig  von  Lichtenberg  auf  des  Bischofs  Sdte  tdbahm.  Die  Kriqjssdiaien 
des  letzteren  und  seiner  Verbündeten  legten  sich  vor  Oberidrch,  das  der  Bischof 
vor  Jahrzehnten  der  Stadt  Straßburg  verpfändet  hatte,  ohne  es  aber  zu  erobern ; 
die  Scharen  der  Stadt  verwüsteten  die  Lichtenbeiger  Lande,  ließen  einige  Orte 
in  Flammen  aufgehen,  so  auch  Rischofsheim,  wo  die  zur  Verteidigung'  her- 
gerichtete und  von  Bauern  besetzte  Kirche  mitsamt  ihrer  Besatzung'  verbrannt 
wurde,  ^)  worauf  der  Lichten bcri^^er  mit  den  Straßhurgem  Frieden  schloß.  Im 
Jahre  1429  schloß  auch  der  Bisciioi  Frieden  —  Kleinere  i'ehden  waren  die 
zwischen  den  Badenem,  den  Lichtenbergern  und  den  I'.hersteinern  wegen  der 
Schauenburg,  zwischen  den  Hohengeroldseckern  und  den  Grafen  von  Mors  um 
die  lahr-raahlbergische  Erbschaft  sowie  des  rauflustigen  Diebold  vün  Hoben- 
geroldseck  mit  den  Lichtenbeigem  um  das  Eibe  seiner  Mutter. 

•  ♦  • 

Die  Geschichte  der  Kunst  in  der  Ortenau  spicj^elt  getreulich  die  Ent- 
wickelung  derselben  mit  allen  üiren  Phasen  am  Oberrhein,  von  Basel  abwärts, 
wider.  Wenn  auch  nicht  in  demselben  Grade  wie  das  lüsaÜ,  ist  das  Land 
kulturell  ein  Zwischenland,  das  abwechselnd  die  Einflüsse  von  dem  östlicheren 
Deutschland,  von  Schwaben  und  von  Frankreich  erfuhr.  Wenn  die  rechts> 
rheinisdien  Gegenden  b^reiflicherwdse  wen^er  stark  französischen  Einflüssen 
ausgesetzt  waren,  so  ist  flir  die  Ortenau  doch  wichtig,  daß  sie  zum  Sprengd 
des  IKstums  Straßbuig  gehörte,  also  mit  diesem  Zentrum  der  Kunst  am  Ober* 
rhdn  in  en^ter  Beaehung  stand. 

Aus  den  früheren  karolingisch-ottonischen  Zeiten  unserer  Geschi^te 
ist.  wie  es  ja  die  Regel,  in  unseren  Landen  nichts  erhalten,  wenn  wir  nicht  das 
kleine  Heidenkirchlcin  in  Frcistett  in  so  frühe  Zeit  datieren  wollen. 

Dagegen  besitzen  wir  ein  ziemlich  frühes  Denkmal  des  romanischen 
Stils  in  dem  kleinen  Kirchlein  in  Burgheim  bei  Lahr  mit  seinen  gekuppelten 
Rundbo'^cnfcnstcrn  und  dem  um  das  Porta!  herum  L'C/'otrenen  Sockel.  Weni^^stens 
steht  den  Formen  nach  nichts  ent^eL.cn,  in  dem  erhaltenen  Bau  jenen  zu  sehen, 
der  1035  an  Stelle  eines  älteren  Gotteshauses  cingeweüit  wurde.   Es  ist  nicht 

•)  Weech  a.  a.  O.  S.  37. 
Scbaible  «,  a.  O.  S.  a?  f. 
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ausgeschlossen,  daß  ungefähr  zu  gleicher  Zeit,  nach  einer  fönnUcben  Neu- 
grUndung  des  Klostezs  durch  Heinrich  IL,  die  Kirche  von  Schuttern  entstand, 
die  nach  Beschadigfungen  1155  nur  repariert  wurde.  Sie  ist  durch  einen  Barock- 
bau ersetzt,  aber  eine  Ansicht  vor  dem  l'mbau  zeigt  un^  eine  «^^roße  drei- 
schiffigc  Ba-silika  niit  schlichtem  Äußeren,  das  nur  durch  einen  Hci^^cntnes  unter 
dem  Dache  ^^eziert  war.  Erhalten  ist  nur  ein  Türsturz  mit  Sehr  primitiven 
Skulpturen,  die  zweifellos  symbolische  Bedcutuni;  haben. 

Im  11./12.  Jh.  setzt  der  obenangedeutete  stärkere  schwäbische  Einfluß 
ein.  Die  Reform  der  Cluniacenser  war  mit  Anpassung  an  deutsche  Verhaltnisse 
unter  dem  großen  Abt  Wilhelm  von  Hirsau  in  seinem  Kloster  im  NagoldLal 
eingeführt  worden,  und  von  dort  wurden  ziemlich  die  meisten  Benediktinerklöster 
refonmert  Mit  den  Hlrsauer  »Consuetudinesc  aber  brachten  die  Möndie  auch 
ihre  eigenen  Baugewohnheiten  mit,  so  bd  uns  nach  Gengenbach  wie  in  die 
benadibarte  neue  Gründung  Alpirsbach  im  oberen  Kinagtal.  Kurz  nach  der 
Gengenbacher  Reform  i  J.  11 17  dürfte  auch  im  Anschlüsse  daran  der  Bau  der 
dortigen  Kirche  begonnen  worden  aetn,  die  mit  wenigen  '^äteren  Anbauten 
heute  ziemlich  in  ursprünglicher  Gestalt  dasteht  Sie  aeigt  die  typische  Hirsauer 
Form  mit  den  Uber  das  QuerschifT  fortgeführten  Seitenschiffen,  wie  der  Haupt- 
chor in  kleineren  Apsiden  endigend,  nach  ihm  zu  sich  in  zwei  Arkaden  öffnend, 
daneben  an  den  Ostwänden  des  QuerschiflTs  noch  zwei  kleinere  Apsiden,  ein 
Schema,  dessen  Vorbild  in  der  Aurclius-  und  Peterskirche  in  Hirsau  nachn;cwiesen 
ist,  das  aber  mit  Vorliebe  in  den  nietiersiichsischen  Klöstern  Hirsauer  ( )bedienz 
erscheint.  Die  Arkaden  des  Langhauses  werden  abwechselnd  von  Pfeilern  und 
Säulen  <^etra<^en  —  der  Stützenwechsel,  der  in  Nietlcrsachsen  \  or  allem  beliebt 
isl,  der  aber  hiei  nicht  wie  dort  zu  einer  Gliederung  der  Überwand  benutzt  i.st. 
Genau  zu  gleicher  Zeit  mag  das  im  Schema  etwas  abweichende  Alpirsbach,  eine 
reine  Säulenbasilika,  entstanden  sdn,  das  also  weder  als  Vorbild  noch  als  Nach- 
bild betrachtet  werden  kann.  Wohl  too  Jahre  später  ist  dann,  trotz  ihres  alter- 
tümlicheren Eindrucks,  die  Schwarzacher  Klosterkirche  entstanden,')  weldie  die 
typischen  lünf  Apsiden  aufwdst,  im  Innern  aber  keinen  StUtzenwechsel,  sondern 
Säulenaxkaden.  Gegen  die  schlanken,  klassischen  Verhältnisse  der  Gengenbacher 
Kirche  wirkt  diese  schwer  und  in  ihm  Einaelformen  barock.  Hier  wie  in 
Geisenbach  föilt  jetzt  die  Vorhalle,  die  ihnen  ursprünglich,  wie  in  Alpirsbach, 
vorgelegt  war.  -  Im  Schuttertal  sind  noch  in  Wittelbach  die  Reste  einer 
romanischen  Kirche  au  erwähnen. 

Was  an  romanischer  Skulptur  in  der  Ortenau  erhalten  ist,  zagt 
durchaus  einen  frühen  oder  einen  provinzialcn,  primitiven  Charakter.  Den  Tür- 
.sturz  von  Schuttern  haben  wir  schon  envahnt.  ein  weiterer  Türsturz  hat  sich 
in  Reichenbach  (Amt  Ütfenburfj).  je  ein  1  \  mpanon  in  1  laslach  und  Hausach 
erhalten.   In  Gengeabach  müßte  man  der  Eleganz  des  Baues  und  seiner  oraa- 
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mentalen  Details  entsprechend  eine  hochstehende  Bildhauerarbeit  erwarten,  doch 
existiert  nur  die  thronende  Madonna  im  Giebel,  eine  Figur,  die  noch  sehr 
unbeholfen  im  Block  stecken  tjeblieben  ist.  Viel  bedeutender  das  Tympanon- 
relief  der  Schw.uz.icher  Kirche,  darstellend  den  thronenden  Heiland  mit  den  zwei 

\l^f>stcllürslcn.  das  trotz  seines  archai«;chcn  Charakters  in  der  ungezwunf^enen 
1  iailung  und  dem  Gesichtsausdruck  als  tüchtige  Leistung  der  Zeit  gelten  kann. 

^ne  eifrige  Bautätigkeit  haben  vom  Ende  des  12.  bis  zum  Estdc  des 
15.  Jhs.  die  Herren  voo  Geroldseck  entfaltet,  wählend  der  höchsten  Blüte 
ihrer  Macht,  deren  Schwerpunkt  ja  in  der  Ortenau  lag,  was  bei  allen  anderen 
Territorialherren  nicht  der  Fall  war.  Von  der  ersten  Gestalt  der  Stammburg 
Hohengeroldseck.  die  1239  zum  erstenmal  erwähnt  wird,  ist  uns  nichts  erhalten. 
In  ihrer  heutigen  Erscheinung  der  früheste  Hau  des  Hauses  ist  die  entlegene 
Burg  Schenkenzell,  eine  Anlage  mit  zwei  Palasen,  einem  Hof  dazwisdien 
und  einem  Bergfried,  deren  schlichte  Fensterformen  nocli  tlutchrms  romanisch 
scheinen.  Den  gleichen  Stil  in  seiner  Ausbildung  zeii;t  ilic  Diersburg,  welche 
die  früh  alj^'e/weigte  Linie  des  ( lesrhlechtes  wohl  um  1200  hezw.  in  den  ersten 
Jahr/.ehiilen  des  1 3.  jhs.  erbaut  haben  ma;^.  Denn  als  noch  vor  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  Walter  \  ()n  ( leroldseck  von  der  Suininburt;  herabstieg  und  sich  eine 
Residenz  im  lale  schuf,  die  l  iefhurg  Lahr,  da  war  schon  jene  letzte  Blute 
des  romanii»chen  Stils  eingetreten,  die  wir  ob  der  spielenden  Verwendung^ 
französisch-gotischer  Formen  den  Ubergaugssiil  nennen.  Die  erhaltenen  Fenster 
des  schönen  Quaderbaues  sind  gute  Beispiele  desselben.  Bei  Betrachtung  dieses 
Baues  und  der  folgenden  möchte  man  beinahe  glauben,  daß  Walter  mk  persön- 
lichem Geschmacke  sich  fUr  die  Neuerungen  in  der  Kunst  einsetzte.  Nattirlfch 
ist  das  eine  unbeweisbare  Vermutung.  Denn  nun  überschwenunt  die  ganzen 
oberrheinischen  Lande  auf  einmal  jene  gewal%e  Flutwelle  französischer  Kunst, 
es  beginnt  das  Eindringen  der  Gotik.  Als  Walter  1259  das  Spital  in  Lahr 
gründete  und  es  mit  Augustinermönchen  aus  Oberste^en  im  Elsaß  besetzte,  da 
wird  auch  sofort  der  Bau  der  Stiftskirche  in  den  Formen  und  in  der 
Konstruktion  der  (iotik  bct^nnnen.  Noch  .spürt  man  in  den  Seitenschiffen  das 
Raumgefühl  der  früheren  Zeit,  allein  der  hohe,  lichte  Chor  und  die  Verhältnisse 
des  Mittelschiffs,  die  Konzentrierung  des  (iewölbeschubs  auf  die  Pfeiler  und  die 
.Strebepfeiler  zeugen  von  einem  Verständnis  für  das  Wesentliche  des  neuen 
Stils  .'\11erdings  war  der  Baumeister  des  Konstruktiven  nicht  ganz  sicher  — 
die  Strcbepteiler  zuma!  «.ind  /u  schwach  nnt;c!er;t  — .  7tf;.;leich  gingen  den  Ran- 
herren wohl  in  den  scluvcrcu  Kämpfen  der  sech/i^ei  jähre  mit  dem  Verluste 
ihrer  iMa<  lusiellun;.4^  die  Mitte!  aus.  die  geplante  Wölbung  des  Langhau.ses  unter 
blieb  nach  wenigen  .Ansätzen.  Trotzdem  ist  der  Hau,  den  wir  wohl  kaum 
Später  als  in  die  Jahre  \  2'jo  bis  1280  daiiei  eu  dürfen,  ein  interessantes  und  frühes 
Beispiel  für  das  Eindringen  des  neuen  Stils.  Nicht  viel  vorher  mag  der  Neubau 
der  Stammburg  in  Angriff  genommen  worden  sein,  denn  während  die  Tiefburg 
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Lahr  noch  ganz  im  übergan|{[sstil  erbaut  ist,  zeigt  die  weit  in  dk  1  .;imie  schauende 
H  ohen gerold'^eck  in  den  <^'ekuppclten  Spitzbc^enfcn^tcrn.  in  den  i^erad- 
sturzi^en.  cinj)ft)sligen  Fenstern  des  erhaltenen  Palasen,  de?*  iaiten  Hausest  schon 
die  Bauweise  der  Gotik.  Eine  merkwürdige,  vielleicht  nicht  zut.illi^fe  Uber- 
einstimmun;4  zeii^t  sich  in  der  Anlage  mit  der  Diersburg,  in  tler  l  orni  der  beiden 
Palaüc  und  dem  dazwischen  liegenden  Ilui,  dem  Kehlen  einer  Schildmauer  und 
eines  Bergfriedes.  Der  letzte  erhaltene  geroldseckische  Bau  —  Burg  Sdlwanau 
ist  bk  auf  wenige  Grabenreste  verschwunden  — ,  die  Tief  burg  Dautensidn  bei 
Lahr,  ist  in  dem  allein  alten  Grundriß  als  eine  verkleinerte  Wiederholung  der 
Lahrer  Tiefbuig  ansusehen. 

Das  13.  Jh.  ist  ja  Überall  in  deutschen  Landen  die  Zeit  gesteigerten 
Burgenbaues;  so  auch  bei  uns.  Residenz  Welfs  VI.  bezw.  seiner  Gemahlin, 
die  Schauenburg,  ist  von  dem  jetzt  dort  residierenden  Ministerialengeschlecht 
ganzlich  verändert  und  zu  emem  interessanten  Typva  einer  Ganerbenburg  mit 
drei  Wohntürmen»  merkwürdiger  Zi^brUck^ianlage,  einer  Schildmauer  mit  ein- 
gebauter Kapelle  umgebaut  worden.  Stärker  noch  als  im  nordiistlichen  Wohn- 
turm kommen  im  südwestlichen  die  Fensterformen  der  Gotik  zur  Geltung. 
Ahnlich  haben  wir  uns  wohl  den  Aufbau  der  Ruinen  Fürsteneck,  Neuenstein. 
Haren  bürg.  Schilt  ach,  Wolfach  u.  a.  ZU  denken,  von  denen  heute  nichts  mehr 
steht  als  die  Grundmauern. 

Viel  früher  als  in  den  Bauten  der  Geroldsecker,  vielleicht  mit  am  frühesten 
am  ganzen  Oberrhein,  scheint  die  Gotik  eingezogai  zu  sein  in  dem  um  1 196 
gegründeten  Kloster  Allerheiligen  Wenn  auch  nicht  in  demselben  Maße 
wie  die  Cisterzienscr.  so  sind  doch  die  IVämonstratenser,  deren  Orden  /.ui  Neu- 
}{ründung  berufen  wurde,  melir  oder  minder  ebenfalls  die  l'ionicre  der  Gotik  in 
Deutschland  gewesen.  Nicht  tan^e  nacli  der  Gründung  begann  man  in  Aller- 
heiligen den  Bau  der  Kirche,  und  zwar  der  Vorhalle  wie  des  Chores  (Sockel) 
noch  in  romanischem  um  dann  im  Aufbau  des  letzteren  rasch  durch  den 
Ubergangsstil  zur  Gotik  zu  gelangen.  Vielleicht  wurde  ein  mit  dem  »opus 
francigenum«  vertrauter  Baumeister  direkt  aus  Frankreich  bezogen.  In  rascher 
'Folge  ging  man  an  das  Langhaus,  das  nach  allen  Anzekhen  als  Hallen- 
kirche geplant  war.  Allerdings  versagten  da  doch  die  technischen  Fähig- 
keiten —  wenn  die  au%edeckten  Strebepfdier  die  ursprünglkhen  sind,  so  waren 
sie  freilich  durchaus  ungenügend  —  und  der  Bau  blieb  als  Pro\isorium  mit 
hölzernen  Stützen  und  hölzernem  Dache  stehen.  In  den  Formen  der  Ostteile, 
be<;onders  in  der  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  angebauten  Kajielle 
Allerheiligen  aber  besitzt  die  Gegend  ein  vorzügliches  Beispiel  friihgotfechen  Stils. 

Wie  in  der  politischen  Geschichte  mit  dem  13,  und  14.  Jh.  die  Macht 
der  Städte  in  den  Vordergrund  tritt,  .so  auch  in  der  Kunstgeschichte.  Es 
erfols^^  ihr  ci<,'entlicher  Ausbau  und  die  Verbesserung  bezw.  Neuanlage  ihrer 
Befestigungen.   Aus  dieser  Zeit  stammen  wohl  die  nur  in  wenigen  Kesten 
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erhaltenen  Offeabiuger,  wddie  uns  vendiiedene  ältere  Bilder  «igen,  wie  auch 

die  Gengenbacher  in  der  Hauptsadie,  der  Oberbau  der  Türme  ist  allerdtiigs 

jünger.  Die  schon  in  der  Mitte  des  13.  Jhs.  von  Bischof  Heinrich  von  Stahleck 
verbesserten  Befeflt%ttngen  sind  am  Ende  des  14.  Jhs.  von  der  Bürgerschaft 
durchgehend«  erneuert  worden.  Typisch  ist,  wie  am  ganzen  Oberrhein,  <üe 
Anlage  mit  den  zwri  Mauerrinj:;cn,  ebenso  vielen  Zwinf^ern,  Gräben,  den  kleinen, 
nach  innen  offenen  runden  oder  jiolyg^onalen  Mauertürmen.  den  großen  vier- 
eckigen Türmen.  <lie  oline  besoniU  rp  Aus^^estaltung  in  einem  Pyramidendach 
endi^^en.  Auch  das  Innere  der  Städte  schmückte  sich.  In  Offen  bur^'  erstand 
damals  im  14.  Jh.  der  Neubau  der  Pfarrkirche,  von  w  elcher  im  Chor  noch  ein 
Rest  eilialten.  Ks  entstand  cm  prächtiges  Railuius,  Pfalz  und  Laube,  das 
Andreasspital  sowie  das  Franziskanerklostcr.  Sic  alle  sind  den  Zerstörungen 
des  17.  Jhs.  mm  Opfer  gefallen.  Nur  der  Chor  der  Franziskanerkirche  zeigt  noch 
im  Äußern  seine  alte  Form,  im  Lmem  &  hohen,  weiten  und  lichten  Verbält- 
nisse, wie  sie  dem  Bedürfnis  der  Predigerorden  ent^rachen.  —  Einer  der  merk- 
würdigsten Reste  der  Zeit  aber  ist  das  Judenbad,  das,  aus  rituellen  Ansprüchen 
entstanden,  seinen  früheren  Formen  nach  um  1300,  also  etwa  40  Jahre  vor  der 
großen  Judenverfolgung,  erbaut  worden  sein  muß.  —  Die  gleiche  Zeit  brachte 
auch  einen  neuen  Klosterbau  in  Wittichen,  von  dem  aber  nichts  Ursprung* 
Itches  mehr  erhalten  ist 

Am  Ende  des  Mittelalters  beobachten  wir  eine  neue  gesteuerte 
kirchliche  Bautätigkeit  Uberall  wurden,  wie  es  scheint,  die  alten  Kirchen 
tu  enge  und  man  errichtete  neue.  Ihre  Langhäuser  nnd  meistens  in  den  spftteren 
Jahrhunderten  umgebaut  worden,  ihre  Türme  aber  oft  stehen  geblieben,  ein- 
fache, viereckige  Bauten  mit  einer  kreu^ewölbteo  Halle  im  Erdgeschoß,  splts- 
bot^i'^'^en  Maßwerkfenstern  im  obersten  Stock  und  schlichtem  Satteldach,  so 
in  Haslach,  Mühlenbach,  Gengenbach  (Martin.skirche),  Wolfach, 
Hausach  u.  a.  An  letzterem  Orte  steht  auch  noch  der  reizvolle  Chor  mit 
dem  komplizierten  Netzgewölbe  der  Spätgotik,  ihren  trocken  profilierten  Rippen, 
den  schlanken  Fenstern  mit  dem  flamboyanten  Maßwerk.  Beispiele  des  gleichen 
Stils  sind  die  Friedhof kapellc  In  (^ppenau.  die  Wallfahrtskirche  in  Un t er- 
barme rsbarh.  das  kleine  Kirchlein  in  /immern,  die  Kirclie  in  Wein- 
garten bei  Oflfenburg,  die  dreischiffige  schöne  Kapelle  des  Klosters  in 
Offenburg. 

1470  äscherte  der  Blitz  den,  wie  wir  sahen,  zum  Teil  nur  proNnsori-^ich 
herj^estelllen  Bau  des  Klosters  Allerheiligen  ein,  und  die  Mönche  sahen  sich 
veranlalil,  bis  zu  erstelltem  Neubau  ihre  Residenz  einstweilen  ms  Kenchtal  zu 
verlegen.  Diesem  Umstand  verdanken  wir  den  Bau  der  VV  all  fahrt  skapelle 
in  Lautenbach,  den  in  den  Jahren  1471  bis  etwa  1488  (mit  den  Einbauten) 
der  Meister  Hans  Hertwie;  aus  BerjE^zabern  cniclitcte.  ein  hr'chbei^abter  Meister, 
der  zweifellos  in  der  Siraßburger  Bauhütte  seine  Schule  erhalten.    Die  Gegend 
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besitzt  damit  ein  Juwel  der  Spat^rotik,  in  der  Kinzelausftihrung  wie  in  der 
malerischen  Erscheinun?^  f!es  Ganzen  gleich  reizvoll.  Die  Bedeutunj^  der  Kirche 
wird  nber  dadurch  «^cstei^^ert,  daß  sie  noch  in  ihrer  alten,  etwa  von  1480  bis 
1524  vollendeten  Innenausstattung;  erhalteu  i^t  Noch  zieren  sie  die  größtenteils 
vor  1500  entstandenen  Glas^renialde,  welche  denen  der  verbrannten  Magdalenen- 
kirche  so  ähnlich  und  vielleicht  in  gleicher  Werkstatt  gearbeitet  sind.  Noch 
besitzt  ae  ihre  alten  SchidtzaTtäre  mit  den  Skulpturen  und  Gemälden. 

In  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  des  Mittelalters  war  der  ICinfluß  Frank- 
reichs zurückgetreten,  und  die  wicliii^sten  künstlerischen  Beziehungen  des  Ober- 
rheiiis  gingen  wieder  nach  Osten  und  Süden,  nach  Schwaben  und  dem  Schwäbischen 
Meere.  Die  Plastik  des  14.  Jhs.  liat  u»  mir  in  dem  Grabmal  des  Ciötz  vm 
FUfstenberg  in  Ibdach  eb  etwas  primitives  Bei^iel  hinterlasaen.  Das  15.  Jb- 
brii^  dann  die  glänzende  Ausbfldung  des  Schnitzaltars  und  dandt  der  Hobc> 
Skulptur,  in  die  um  <Ke  Jahibundertwende  schon  ein  leichter  Wind  von  Süden, 
ein  Haucb  der  RenaissMioc  eindringt  Der  Lautenbadier  Hochaltar  ist  wohl 
eines  der  glänzendsten  Werke  der  Gattung.  Daneben  sind  die  beiden  Seiten* 
altäre  sowie  der  <,'anz  herv  orragende  Kruzifixns  ZU  erwähnen,  weiter  Holzfiguren 
in  Gaisbach,  Bohlsbach,  Offenburg  und  an  anderen  Orten.  Der  Holzschnitzstil, 
die  Vorliebe  für  außerordcntlicli  knittrige  Falten,  für  eine  messerscharfe  "Rehandlimg  . 
der  Machen  ubertragt  sich  auch  auf  die  Steinskulptur,  wie  wir  an  Meistervi'erken 
derselben,  an  dem  heiligen  Grab  in  Geni,'enbach.  dem  Kruzifixus  und  dem  Olbcrp 
auf  dem  alten  Friedhof  in  Offenburf^  beobachten  können.  Letzterer  ist  eine  Kopie 
im  Gegensinne  des  Olberges  im  Straßburger  Münster;  ersterer  ist  früher  mit 
dem  Badener  Kruzihx  des  Niklas  von  derLeyen  in  Verbindung  gebracht  worden, 
meiner  Ansicht  nach  ohne  Recht,  es  ist  eine  durchaus  selbständige  Arbeit. 

Für  die  Kntwickelung  der  deutschen  Malerei,  für  die  Eroberung  der  Welt 
der  Wirklichkeit  wird  der  Oberrhein  ja  aeuerain»;s  immer  wichtiger.  Dazu  kann 
unsere  Gegend  keinen  Beitrag  bieten.  Die  erhaltenen  Denkmaler  summen  alle 
erat  aus  der  zweiten  IWfbc  und  dem  Ende  des  1 5.  Jhs.  So  die  Wandmalereien 
in  Burgheim  wie  die  in  der  Bttfilwegkapelle  bei  Ortenberg.  In  den  letztocn 
macht  sich  schon  in  der  Tracht  das  Eindringen  des  neuen  Geschmackes  bemerk- 
lidi.  Auch  die  T  afeige  mal  de  künden  berdts  die  Wendung  zum  16.  Jh.  an. 
Es  sind  meistens  Bildo-,  die  zu  Hans  Baidung  Grien  in  irgendwelcher  Beziehung 
stehen,  mögen  sie  nun  vor  ihm  oder  unter  seinem  HinfluO  geschaflen  worden  sem. 
Noch  ist  die  Geschichte  der  Malerei  am  Oherrhein  am  Ende  des  15.  und  An&ng 
des  16.  Jhs.  ein  gänzlich  unerforschtes  Gebiet,  vielleicht  tragen  die  in  diesem 
Band  publizierten  Bilder  in  Lautenbach,  Kehl,  Bohlsbach  etc.,  zum  Teil 
hochbedeutende  Werke,  irgendwie  zur  Klärung  bei. 

Am  Schlüsse  der  mittelalterlichen  Kunstentwickelung  unserer  Gegend  steht 
der  Wiederaufbau  von  Allerheiligen,  die  spätgotische  Herstellung  des 
Lao^auses,  <ler  Neubau  des  Kreuzgaoges  und  der  Klosterräumlichkeiten,  von 
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denen  wir  durch  Grabui^en  den  Kapitelsaal  feststellen  konnten,  sowie  der  Um- 
bau des  Rathause«  in  Offenbart:  Nur  ein  kleiner  Rest  ist  noch  erhalten, 
eine  Torhalle  mit  Netzgewölbe,  aus  dem  der  Kopf  des  Baumeisters  hervorlugt, 
zusammen  mit  den  obengenannten  spätgotischen  Kirchen  und  Kapellen  eine 
Andeutung  des  Reichtums  und  der  hohen  Qualität  des  früheren  Kunstbesitxes 
der  Gegend 

•      .  • 

In  den  Hesitzverhältnissen  der  Ortenau  sind  am  Ende  des  Mittel- 
alters kleine  Verschiebungen  eingetreten.    Zwei  Dynastenhäuser  erloschen:  die 
lahr-mahlbergische  Linie  der  Geroldsecker  und  die  Lichtenberger.    Die  Herr- 
schaft L;ihr-M;ihlberg  kam  142^1  an  den  Gemahl  der  letzten  Erbtochter,  an  den 
Grafen  Johann  \  on  Mörs-Saai werden,  der  aber  in  schwerem  Kampfe  .4eL:cn  die 
Hohengerold>ccker  das  Erbe  seiner  Gattin  tu  verteidigen  hatte.    Die  lirafcn 
gerieten  dadurch  in  derartige  Schulden,  daß  sie  1442  die  Hälfte  der  Herrscliaft 
zum  Mitbesitz  an  Markgraf  Jakob  von  Baden  verkaufen  nnißten.    Baden  ver- 
kauflc  zwar  wieder  die  Hallte  seines  Anteils  1462  an  die  Stadt  Straßburg,  löste 
ilin  aber  schon  1480  wieder  ein.   Auch  der  Mörs-Saarwerdenschc  Mannesstanun 
starb  1527  aus,  und  nun  kam  der  Schwiegersohn  des  letzten  Grafen  von  Mörs, 
Johann  Ludwig  von  Nassau^SaarbrUcken,  in  den  Gemeinbesitz  mit  Baden.  Dieser 
Zustand  blieb  bis  1629,  wo  u.  a.  auf  Grund  konfessioneller  Bedenken  des  katho* 
lischen  Markgrafen  —  das  ¥bm  Nassau  war  protestantisch  —  eine  Tdlung 
erfolgte,  bei  der  die  Herrschaft  Lahr  an  Nassau,  die  Herrschaft  Mahlberg  aber 
an  Baden  kam. 

Das  Haus  Lichtenberg  erlosch  14S0  mit  Jakob,  er  wird  erstmals  1458 
als  »Graf«  von  Kaiser  Friedrich  III.  bezeichnet.  Die  gesamten  rechts-  und  links- 
rheinischen Besitzungen  des  Hauses  waren  in  diesem  Jahrhundert  an  den  jüngsten 
Stamm  gefallen.  Jakob  starb  kinderlos,  sein  Bruder  Ludwig  hatte  jedoch  zwd 
Töchter  hinterlasi«en,  Anna  und  Else,  deren  Männer,  l*hilipp  Graf  zu  Hanau  und 
Graf  Simon-Weeker  von  Zwcibrücken-Bitscli,  als  Erben  auftraten.  Es  kam  zu 
einem  I'.rbfolgekrieg  mit  dem  Bischof  von  Straßburg,  in  dem  letzterer  Willstett 
besetzte.  Doch  wurde  der'-elbe  bald  durch  Vermittelun'^  beigelegt.  Philipp 
erliielt  aiil.ser  ftinf  elsässischen  Amlt-rn  das  Amt  W'ill-^tctt  und  Simon  \on  Z^ei- 
brucken-Bitscli  neUen  der  gleichen  .Anzahl  linksrlieini^elier  Besitzungen  das  Amt 
Lichtenau.  Doch  waren  die  beiden  rechtsrheinischen  Amter  als  Kondominat 
gemeinschaftlich. 

Wichtig  Üir  die  <  u:.">tallung  der  Gegend  war  dann  vor  allem  der  Nieder- 
gang des  Hau>es  1 1 1»  ti  e n  ge ro  1  ds c  c  k.  Unglückliche  Kriege,  durch  die  Rauflust 
.seiner  Mitglieder  ijer.iul  beschworen,  brachten  es  an  drn  K and  des  Abgaindes. 
Schon  Diebolt  I.  .sali  sich  um  die  Mitte  des  Jaluliunderis  genötigt,  sich  in  den 
Krbdienst  der  Pfalz  zu  seinem  Schutze  zu  begeben,  der  auch  Diebolt  II.  1474 
gegen  die  Straßburger  schützte.    Die  pdcuniären  Bedrängni^e  aber  wurden 
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immer  größer.  Dorf  um  Dorf  verpfändet  und  verkauft.  Schon  war  die  Hälfte 
der  Herrschaft  verloren,  da  hatte  Dicbolt  II.  auch  noch  den  unglücklichcai 
Ciedankcn.  sich  \  on  dem  Hrbdien.st  der  Pfalz  frei  zu  machen  und  dem  Pfalz^rafen 
Fehde  .'inzukundi^^-n.  Dicker  —  damals  Kurfürst  Philipp  —  eroberte  i486  nach 
sechswuchij^er  Helagcruüä^  ^^tammburg,  und  nun  war  das  unglückliche  Ge- 
schlecht i;anzlich  von  Haus  und  Hof  vertrieben.  Auch  die  Herrschaft  Romberg 
»Jähen  sie  sich  j^'enötii^l  1490,  die  Herrschaft  Schenkenzell  149.S  (bczw.  1 500)  an 
die  Grafen  von  Furstenberjj  zu  verkaufen,  deren  Gebiet  so  die  wün.schenswertc 
Abrundung  erfuhr.  —  Kaiser  Max  erteilte  zwar  1 500  Gangolf  von  Hohengeroldscck 
die  Reichsldien,  erst  nach  JaliRefanten  aber  gelangte  dieser  wieder  in  den  Besitz 
seiner  sehr  niuiierten  Lande. 

Mit  der  Einnahme  der  Hohengeroldscck  schienen  die  Bestrebungen  des 
P&lzgrafcn,  sich  in  der  Ortenau  festzusetzen»  von  Erfolg  gekrönt,  hatte  er  doch 
auch  die  IMfte  der  Landvogtd  imie.  Da  wurde  der  Sohn  Philipps,  Ruprecht, 
durch  seine  Ansprüche  auf  das  Erbe  Georgs  des  Rdchen  von  Landshut  in  den 
bayerisch-landshutischen  Erbfoigestreit  verwidcdt,  und  als  er  sich  weigerte,  die 
Teituagsvorschläge  des  Kön^  Max  anzundimen,  wurde  über  ihn  die  Reichs» 
acht  verhängt,  die  Hälfte  der  Landvogtei  wurde  ihm  abgenommen,  ebenso  die 
Hohei^eroldseck.  Letztere  war  zwar  zunächst  bis  zum  Aui^ai^  des  Prozesses 
mit  der  Pfalz  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden  zur  Verwahrung  tibergeben, 
doch  konnte  endlich  151 1  Gangolf  wieder  in  sein  Schloß  einziehen. 

So  war  also  das  Vordringen  der  Pfalz  zurtickgedämmt.  Die  Reichs* 
Städte  der  Ortenau  hatten  den  König  dabei  kräf%  unterstützt,  dankbar 
bestät^te  er  jetzt  ihre  alten  Rechte,  beschränkte  auch  den  Anspruch  des  Straß- 
burger Bischofs  als  Pfandherm  auf  seinen  Anteil  an  der  Reichssteuer  und  schlich- 
tete 1 507  auf  dem  Reichstage  zu  Hagenau  die  Streitpunkte  zwischen  der  Stadt 
Gengenbach  und  dem  Kloster  in  einem  für  erstere  günstigen  Sinne. 

Auch  das  Hau>  FUrstenberg,  das  dem  KöniL,^  bcii^cstanden  hatte, 
wurde  belohnt   iHe  Kinzigtäler  Linie  war  mit  dem  baulustigen  und  kinderlosen 
Heinrich  VI.  1490  ausgestorben,  die  Besitzungen  im  Kinzigtal  waren  wieder  mit 
den  Stammlanden  vereint  unter  den  Hrüdem  Heinrich  und  VN'olfgang,  und  da 
ersterer  1499  starb,  in  der  alleinigen  Hand  VV'olfgangs.    Der  Vermehrun^^  der 
Macht  durch  den  Ankauf  j^^erokiseckischer  Besit7nn<^en  ist  bereits  oben  gedacht 
worden     Jetzt  eriuelt  Wdlf^ani,',  der  in  der  Ortenau  mit  gelochten  hatte    1 504 
die  pfalzische  Hälfte  derselben  in  Pfand.    Kr  residierte  von  nun  an  mit  \  orlicbe 
auf  der  Burg  Orlenberg.    Schon  fünf  Jahre  nachher  aber  starb  Wolfgang  und 
die  Lande  gingen  an  seinen  Sohn  Wilhelm  über,  der  ob  seines  abenteuer- 
Gcben  und  bew^;ten  Lebens,  dem  die  Zimmemsche  Chronik  ein  besonderes 
Kapitd  widmet,  den  Namen  »der  wOde  Graf  von  Fürstenberg«  erhielt  Er  focht 
bald  im  Dienste  des  Kaisers,  bald  in  französischen  Diensten,  dann  auf  der  Seite 
Sickti^ens  und  wieder  1528  als  kaiserlicher  Feldobrist  in  Italien.  Für  die  Sache 
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der  Reformation  hat  er  sich  frühe  interessiert  und  wohnte  1529  i' m  Rdi^ious 
*^espräch  in  Mnrburg  bei.  Gleich  nachher  dient  er  wieder  dem  Köuig  von 
Fr;inkTcich,  zerwirft  sich  aber  mit  dem  Connctable  von  Montmorenc^*,  kehrt 
wieder  zu  den  kaiserlichen  Fahnen  zurück  uml  Kämpft  gegen  I*"rankreich,  wird 
gefangen,  vom  Haus  Habsburg  im  Stich  gelassen  und  endlich  von  seinem  Bruder 
Friedrich  ausgelöst,  um  fUnf  Jahre  nachher  auf  Ortenberg,  das  auch  er  als 
Resufem  bevorzugte,  an  Geist  und  Körper  jcerrttttet  «1  steriM».  ^besondere 
durch  seine  Stdlung  zur  Reformation  —  nahm  er  doch  auch  an  dem  Schmal» 
kaldischen  Kriege  teil  hatten  sich  seine  Beziehungen  zu  dem  Kaiser  immer 
mdur  vefschUmmert,  und  so  mußte  er  1548  dM  Regierung  an  seinen  Bruder,  den 
Grafen  Friedrich,  abtreten. 

Dies  in  groben  Zügen  die  Lage  des  Landes  um  die  Wende  vom  1$,  zum 
16.  Jh.  Unsere  am  Schlüsse,  des  Bandes  bdgegebene  historische  Karte  ermög- 
licht einen  Uberblick  Uber  die  Besitzverhaltnisse:  es  ist  dazu  zu  bemerken,  daß 
auf  ihr  im  allgemeuien  der  Zustand  um  die  Mitte  des  1 5.  Jbs.  gesduldert  ist, 
daß  es  sich  aber  empfahl,  fUr  die  fürstenbergischen  Lande  schon  die  Abrundung 
derselben  am  Ende  des  Jahrhunderts  durch  die  geroldseckischen  Vericäufe 
wiederzugeben.  (Wtk,) 

*  •  * 

Uber  den  kirchlich-religiösen  Geist  am  Schlüsse  des  Mittel- 
alters gewähren  uns  (fie  zugänglichen  Dokumente  nicht  allzuvid  Einblick. 
Dttcfen  wir  aber  einen  Riicksdituß  wagen  aus  der  raschen  und  wdten  Verbrdtui^ 

und  den  kirchenfeindlichen  Zug  der  Bauernerhebung  und  der  Reformation,  so 
ergibt  sich  daraus  nicht  gerade  ein  erfreuliches  Bild  von  der  religiösen  Haltung 
des  Volkes.  Im  Anfang  des  1 7.  Jhs.  schilderte  der  Offenburger  Pfarrektor  Rapp^) 
in  einem  Rückblick  auf  die  Zustände  in  seiner  Pfarrei  während  der  beginnenden 
Reformation,  daß  viele  Pfrünticiiihaber.  meist  dem  Adel  angehörig,  lieber  nach 
Straßbur«:;  gezogen  und  dal>  der  Gottcstlicnst  aucli  von  den  an  Ort  und  Stelle 
Anw cscnden  arg  vemachlassit^'t  worden  sei,  ein  Adeliger  habe  innerhalb  30  Jahren 
dit:  Kanzel  nicht  betreten.  Man  wird  sich  gewiß  hüten  müssen  i<  schweren 
und  häufigen  Anklagen  eines  Geiler  oder  Sebastian  I^rant  gegen  ucii  Klerus  zu 
verallgemeinern;  aber  die  Zustande  in  den  großen  und  reich  gewordenen  Klöstern, 
in  Gengenbach,  weniger  vielleicht  in  Schultern,  sowie  in  VVittichen,  am  Schlüsse 
des  Mittelalters  sind  doch  unleugbare  Erschdnungen  und  Zeugen  dner  tiefen 
sittlichen  Verwilderung.  Gengenbach  war  ja  seit  dem  Anfang  des  1 5.  Jhs.  nur 
noch  eme  Versorgungsanstalt  des  Ortenauer  Adels  geworden;  146t  wurde  der 
Ausschluß  btiigeriicher  Elemente  geradezu  zum  Klosterstatut  erhoben.  Reform- 
versuche wie  durch  Aufnahme  in  die  Bursfelder  Kongregation  (1463),  der  auch 
Schuttem  um  diese  Zeit  bdtrat,  oder  der  Refonnplan  des  Kardinals  Peraudi 

*)  K.  W  a  1 1  e  r ,  Behebt  des  Kirchherrn  Lazarus  Kapp  Uber  <iic  l'larrei  tu  Offenburg  vo«ii 
a6.  Oktober  1616,  Kadsmhe  1892,  und  Stand enmtier  im  Freib.  Kttdienbl.  1880,  Nr.  4  ff. 
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blieben  ohne  nachhaltige  Wirkung.  Unter  Koniad  von  Mütlhdoi  war  die  Zer> 
rüttung  des  Stiftes  Gcn^enbach  aufs  höchste  vorgeschritten  (i  506);  dem  Voi^ehen 
gegen  diesen  Prälaten,  der  kurzerhand  gefangen  gesetzt  wurde,  li^  als  tiefttes 
Motiv  wahrscheinlich  die  Absicht,  das  Kloster  in  ein  weltliches  Stift  umzuwandeln, 

zugrunde;  wenigstens  hat  der  HaupträdelsfUhrer  an  dem  Anschlag  und  der 
Nachfolger  Konrads,  Philipp  von  1-^elsberg,  diesen  Plan  mit  g^rößter  l-.nergie 
betrieben  und  in  Rom  auch  vollen  Erfolg  erzielt  (1523).  Nur  le<^te  der  Kaiser 
diesmal  ein  entschiedenes  Veto  ein.  Auch  im  Stift  zu  Lahr  hatten  »die  Priester- 
niagdei  solches  Ärgernis  erregt,  daß  der  Rat  1539  dagegen  einschreiten  mußte.') 
Nicht  besser  war  es  in  vorreformatorischer  Zeit  um  Wittichen  bestellt,  wo  eboi- 
falls  der  Reiditttm  eine  bedenklidie  Laxheit  im  Lebeniwaadel  geseitigt,  so  daß 
auch  hier  Säkularisierungspläne  auf  selten  der  Nonnen  bestanden. 

In  bezug  auf  Pflege  der  Volksbildung  und  der  Wissenschaften  lassen 
sich  nur  wenige  Momente  rusammentragen,  die  uns  dahingehende  Bestnebungen 
beseugen  können.  Im  Kloster  Gengenbach  war  jedenfalls  in  den  turbulenten 
Zeiten  des  1$.  Jhs.  das  Schulwesen  arg  vemaddissigt,  so  daß  xu  Anfing  des 
16.  Jhs.  der  Stadtrat  in  seinen  Beschwerden  dieses  I>esiderium  ganz  besonders 
unlentridi;  in  der  knrsen  protestantischen  Periode  konnte  das  protestantische 
Gymnasium  unter  seinem  Begründer»  der  mit  Sturm  in  Straflbufg  in  enger 
Fühlung  sich  hielt,  unter  Matthias  Erb,  eine  gewisse  Blüte  erzielen;  dagegen 
ging  es  schon  wieder  unter  seinem  Nachfolger  Dionysius  Reuchlin  (1537)  stark  ab- 
wärts. Auf  katholischer  Seite  hat  Cornelius  Eselsberger,  der  Führer  der  Gegen- 
reformation im  Stift  Cen^enbach,  dem  Schulwesen  rühmliche  Förderunj^  zu  teil 
werden  lassen.  In  Offenburg  scheint  man  früher  denn  andef^vvo  dem  Unterrichts- 
wesen von  Stadt  wegen  Aufmerksamkeit  und  P'örderun^  geschenkt  zu  haben. 
Damit  hängt,  wie  wir  sehen,  die  Berufung  der  Franzi.skaner  zusammen.  Im 
15.  Jh.  weist  die  Stadt  eine  Anzahl  tüchtiger  Gelehrter  und  einen  Kreis  von 
Humanisten  auf,  der  sich  um  eine  1490  hier  errichtete  Buchdnickeroffizin 
scharte,  so  den  Historif^rapben  Paul  Vok,  den  Straflburger  Rechtsgdehiten 
Dr.  WendeUn  Bttttdlbrmm,  den  gldchfrlls  von  hier  gebürtigen  Straßburger  Stett- 
mdstcr  Sturm  von  Sturmeck,  den  Lehrer  der  Lateinschule  Gervas  Sopher. 
Andere  wissenschaftlich  interessierte  Oflenbucger  dieser  Zeit  sind  der  bischöf' 
Gebe  Oflfizial  in  Strafiburg  Nikolaus  Lindenstumpf,  der  seine  Studien  in  W^en, 
Paris  und  Bologna  gemacht,  I417  am  Konstanzer  und  143 1  am  Basler  Konzil 
sich  beteiligt  hatte,  I431  Pfarrer  in  Offenburg,  1441  Kanonikus  von  Jui^ 
S.  Peter  in  Straßburg  geworden  war;^  oder  der  in  Bologna  zum  Doctor  juris  promo- 
vierte Nikolaus  Dych,  der  1499  und  1502  als  Clericus  Argentinensis  in  Romana 
curia  causarum  procurator  vorkommt.')  Über  das  Schulwesen  der  späteren  Zeit 

^)  Ruppert.  Die  MflrMnra  I,  S. 369. 

*i  Knod,  DeMsdie  Stodcnteo  ia  BologiM  (Berlin  1899),  S.  384  ff. 
*i  Kttttd       O.  S.  90.  —  Z.  NF,  yu,  S.  laa,  isS  IT. 
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geben  die  Visitationsberichte  des  i".  Jhs.  einige  kümmerliche  Aufschlüsse,  die 
aber  höchstens  über  das  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  sowie  ganz 
allgemein  über  die  Beschaffenheit  der  Lehrer  an  einem  Ort  etwas  besagen. 

Die  kirchlichen  Verhältnisse  waren  somit  auch  in  der  Ortenau  nicht  be^er 
und  nicht  schlechter  am  Schlüsse  des  Mittelalters  als  anderswo;  der  Wetterzeichen 
waren  aber  auch  hier  genui'^  '.orlianden,  die  auf  eine  Katastrophe  hinweisen 
konnten,  l^er  u  eitausf^edehnie  iicsitz.  den  ilic  Klöster  und  Stifte  hier  hatten  und 
der  gewöhnlich  von  keiner  guten  Kinwirkun«^  auf  ilic  sittliclien  Zustande  u  nr.  die 
man<,'elhafte  geisti^^e  und  religiöse  Unterweisung  des  gewnlinlichen  Vcdkes  boten 
uni  die  W'cnde  vom  15.  /.um  16.  Jh.  sozial-religiösen  Agitatoren  günstiges  Feld. 
Die  Waldenser,  hier  Winklet  genannt,  hatten  von  Stnißburg  aus  im  13.  Jh.  in 
größeren  Gemeinwesen,  wie  Oifeaburg  und  Lahr,  regen  Anhang  gefunden;  es 
wurden  bei  einem  gerichtlidieo  Verhör  von  52  in  Straßburg  gefolterten  Winldem 
die  Häuser  und  Herbei^en  der  Sekte  in  den  zwei  genannten  Stüdten  bekannt 
(14CX}).  Während  wir  von  den  Straßbui^m  wissen,  daß  sie  dem  von  den 
Dominikanem  beantragten  Feuertod  nur  durch  Anspruch  des  städtischen  Rats 
entgingen  und  mit  Verbannung  geahndet  wurden«  ist  uns  über  das  Schicksal 
der  Lahrer  und  Oflenburger  Waldenser  nichts  bekannt.  Wir  müssen  aber 
annehmen,  daß  Reste  dieser  Bewegung  dch  bis  ins  16.  Jh.  forterhidten  und  in 
den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  in  der  Sekte  der  Wiedertäufer  wieder 
auflebten.  Auch  die  gegen  wirkliche  oder  vermeintliche  Mißstände  in  der  Kirche 
und  auf  selten  der  Grundherrschaft  gerichtete  Bewegung  unter  der  bäuerlichen 
Bevölkerung  hatte  zu  Anfang  des  16.  Jhs.  hier  Wurzel  gefaßt.  Von  Württem- 
beri;  aus  war  der  .Aufstand  des  Armen  Konrad  auch  aufs  badische  Gebiet 
hinübergedrungen  und  hatte  hier  hauptsächlich  in  Bühl  und  Achem  auf  Anstiften 
des  hcrnnch  hingerichteten  Gugclbaslian ')  die  Gärung  eingeleitet,  die  im  Bauern- 
krieg von  1525  ihren  gewaltsamen  Ausbruch  erlebte.  In  dem  uns  hier  zunächst 
interessierenden  debiet  vollzog  sich  tlie  ^^anze  Bewegung  allerdings  in  harm- 
loseren Formen,  wenn  auch  den  verschiedenen  Klustcru,  die  in  erster  Linie  als 
Angriffspunkte  ausgesucht  wurden,  wie  Schuttem  und  dem  Klosteihof  von  Aller» 
hdttgen  in  Lautenbadi,  tietiächtticher  Schaden  zugefügt  wurde.  Attings  schien 
es,  als  ob  die  ganste,  noch  nicht  radikale  Bewegung  durch  Unterhandlungen  ein- 
gedämmt werden  könne.  Solche  führte  der  Beauftragte  des  Straßburger  Bisdiofs, 
Klaus  Meyer,  in  den  dnzdnen  Gerichtsorten  der  Ortenauer  Landvogtei;  nur 
Appenweier  und  Grieshdm  hatten  wdtergehende  Forderungen  gestellt.  Während 
noch  Mitte  April  überall  dne  friedliche  Lösung  zu  erwarten' war,  brach  schon 
am  27.  April  der  Aufruhr  los.  Offenbar  durch  auswärtige  Agitatoren  geschürt, 
richtete  sich  der  Sturm  zuerst  gegen  Schwarzach  und  verpflanzte  sich  von  dort 
auch  durch  den  Oberkircher  Haufen  von  Aufrtihrem  in  den  nordöstlichen  und 

')  11.  Schreiber,  Der  Bundschuh  zu  Lehen  und  der  arme  Konrad  zu  BUhl,  Freiburg  1834. 
Harlfclder,  Zur  GeKbicbte  d«8  Baoendirieges  m  SndwettdentscblMid  (StuttgArt  1884),  S.  37a  ff. 
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sU<Uicben  Tdl  der  Oitenau,  wo.  Lautenbach  und  Schuttern  besonders  zu  leiden 
hatten.  Der  Abt  von  Schuttem  floh  nach  Freiburg,  nachdem  der  auf  aeioeo 

Eigenvorteil  bedachte  Kastvogt  Gangolf  von  Geroldseck  nichts  ausgerichtet.  In 
dem  herrenlosen  Kloster  scheint  bei  der  Jugemllichkeit  des  Priors  die  Disziplin 
rasch  in  Verfall  gekommen  zu  sein.')  Gengenbach  blieb  dadurch,  daß  die  Stadt 
und  der  Gmf  von  Fürstenberf^  zum  Zweck  der  Säkularisierunof  die  Hund  über  die 
dortige  Abtei  hielten,  \on  Exzessen  verschont.  Im  übrigen  einigten  sich  die  ver- 
schiedenen Grundherren  mit  den  Bauern  in  dem  Ver»»leich  von  Rencheu  vom 
25.  Mai  1525,  den  der  Markgraf  i'hilipp,  der  Bischof  von  Straßburg,  die  Grafen 
von  Hanau  -  Lichtenberg  und  Fürstenberg,  die  Ortenauer  Ritterschaft  und  die 
Schultheißen  der  Hauptorte  unterzeichneten.  Die  für  uns  hier  in  Betracht  kom- 
mendeo  Punkte  betrafen  cfie  Anstdiung  von  Pfarrern,  die  erst  nach  Anhörung 
dner  Predigt  und  nach  Prüfung  des  Lebenswandels  des  Kandidaten  durch  das 
Ortsgetkht  erfolgen  solle;  femer  die  Verkündigung  des  Gotteswortes  auf  der 
Kanzel,  das  »unverdunkelt  und  lautere  sdn  müsse.  Wer  sidi  dessen  als  unfähig 
erweist,  solle  binnen  vier  Monaten  abgeselat  und  aus  den  ZdintgeföUen  pensioniert 
werden.  Zehnten  sollen  nur  vom  Wein  und  dlem,  was  die  MBhk  bricht  g^fdjen 
werden;  von  Hanf  und  Heu  bloß  der  Zwanzigste.  Der  Zehntherr  muß  für  die 
Pfarrerbesoldung  besorgt  sein,  damit  die  -Nebenschinderei  durch  Opfer-,  Beicht- 
und  andere  Gelder  aufhöre.  Für  den  .südlichen  Teil  der  Ortenau  wurde  die 
Basis  zur  Verständif^unp  im  Offenburger  Vertrag  vom  13.  Juni  gefunden,  den 
Mark<:^raf  Philipp  für  die  Herrschaft  Lahr  annahm.  Die  Vorteile,  die  der 
Renchener  Vertraj^  ^'.irantierte,  fehlten  hier  fast  vollständig,  dagefren  \\  urden  die 
Aufstiindischcn  zur  Rechenschaft  um!  zum  .Schadenersatz  angehalten.  Die  Ge- 
meinde Schuttern  wurde  in  V  ellingen  und  spater  auch  durch  den  österreichischen 
Landvogt  von  Ensisheim  zur  Bezahlung  einer  Brandscbatzung  an  das  Kloster 
verurtdlt  (1526),  die  der  Kastvogt  Gangolf  von  Geroldseck  für  sich  einzutrdben 
suchte  (1527),  bis  man  von  Ensisheim  dagegen  doschritt  Im  übrigen  wurde 
die  Bewegung,  wie  man  aus  der  Darlegung  der  politischen  Geschichte  dieses 
Gebietes  ersehen  kann,  hier  ohne  die  sonstige  blutige  Strenge  zum  Hdt  gebracht 
bi  der  Art  und  Weise,  wk  in  dem  Bauemprogramm  auch  die  Forderung 
emes  sittilchen  Lebenswandels,  der  unverdunkelten  und  lauteren  Verkündigung 
des  Gotteswortes  und  der  Pfarreranstellung  durch  die  Gemeinde  aufgenommen 
i^^t,  lassen  sich  unzwdfdhaft  Nachldänge  der  ersten  Vorstöße  der  lutherischen 
Bewegung  erkennen.  Von  ihr  war  von  allem  Anfnnj:^  an  auch  die  (Ortenau 
berührt.  Der  allmähliche  U!)crtritt  Straßburgs  zu  der  rehgiösen  Neuerung  bej^innt 
mit  dem  Jahre  1520,  und  die  meisten  der  ortenauischen  Grundherren  traten  wenn 
nicht  sofort  zu  ihr  über,  so  doch  wenigstens  ihr  nicht  enti^cgen.  Namentlich 
erwies  sich  der  einflußreiche  und  energisclie  Gral  Wilhelm  von  l-urstcnbcrg  als 
erfolgreicher  Reformator  des  Kinzigtales")  und  der  ilim  seit  1504  verpfändeten 

')  MoDC,  QueUensauimlung  III,  S.  670. 

*i  Vierordt,  Gcadt.  der  emng.  Kirche  ia  Biden  I.  S.  308  ff. 
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Laodvogtei  Ortenaii.  Schon  in  den  zwanziger  Jahren  b^iann  ttherall  in  diesem 
Gebiete  die  neue  Ldire  vorzudriiq^;  freilidi  war  damab  der  Graf  noch  meist 
auswärts,  aber  überall  unter  den  ersten  Voikämpfeni  dafUr.  Nadi  dem  Maiburger 
Tag  begleitete  er  die  reformierten  sQddeutacben  Theologen  Butzer.  Hedio  und 
Okolampad  heimwärts  und  betrieb  1 534  mit  dem  Landgrafen  von  Hessen  die  Hcim- 
fUhrung  des  Herzogs  1*1  rieh  von  Württemberg.  Als  er  Ende  der  dreißiger  und 
anfanj^s  der  vierziger  Jahre  in  sein  Gebiet  heimkehrte,  begann  er  s^-stematisch 
die  Reformation  dnrrbzufuhren.  Den  Abt  <1t*s  Klosters  Gengenhr^ch,  Philipp 
von  Eselsber^,  halte  er  seit  1525  durch  allerlei  kleinliche  oder  gewalttätig-c 
Mittel  zur  Abdankung  zu  bestimmen  gesucht, ')  wodurch  die  auch  von  der  Stadt 
aus  betriebene  Säkularisierung  des  Stiftes  ipso  facto  herbeigeführt  worden  wäre 
Den  durchaus  schwachen  und  wahrscheinlich  selbst  protestantischen  Nachfolger 
in  der  Abtswürde,  Melchior  von  Horneck,'-)  hatte  Graf  W  ilhelm  vollständig  in 
der  Hand,  so  daß,  wie  weiter  unten  ausführlich  noch  gezeigt  werden  soll,  um 
das  Jahr  1540  die  Abtei  unmittelbar  vor  dem  Ubergang  an  die  neue  Lehre 
stand;  der  Konvent  war  zeitweilig  bis  auf  einen  Pater  zuaammengeschinolzen. 
Dieser  eine,'  Friedridi  von  Keppenbach,  bdiauptete  aber  doch  das  Fdd,  wem 
auch  Graf  Wilhelm  mit  allen  erdenklieben  Mitteln  und  zum  Teil  durch  Haft- 
strafe ihn  zur  Nadigiebigkett  zu  bestimnien  suchte,*)  Tatsächlich  mußte  er  si^ 
auch  mit  der  von  seinem  Vorgänger,  Mdchior  von  Honwck,  angenommeneo 
Säkularisation  und  mit  der  Zulassung  von  aus  Stiftsmittdn  zu  dotierenden  Prädi* 
kanten  einverstanden  erklären ;  auch  eine  »Statthalterei  des  siebenjährigen  Otto 
von  Eberstein,  der  nur  der  Stellvertreter  des  jungen  Grafen  von  Salm  war, 
wurde  ihm  aufoktroyiert  und  ein  natürlicher  Sohn  des  alten  Salm,  ein  aus 
Rheims  gebürtiger  Mönch,  als  Prior. 

Auch  anderswo  in  der  Orteoau  fand  unter  der  Einwirkung  des  Grafen  die 
neue  Lehre  Aufnahme,  so  rings  um  Offenburg,  besonders  in  dem  Filialort  Wdn- 
garten,  wo  1537  ein  Prädikant  eingesetzt  wurde.  Im  Kinzigtal  hatte  Graf 
Wilhelm  erst  nach  rU-m  Tode  seiner  Mutter  Elisabeth  (1540),  die  sich  für  T-eben.s- 
zcit  einen  Anteil  an  der  Herrschaft  gesichert  hatte  freie  Hand.  Es  wurde  jetzt 
das  Renediktinerkloster  Rippoldsau  aufgehoben  und  das  Klarisinnenkloster 
W  ittichen  aufs  schwerste  beeinträchtigt.  1542  fand  in  Haslach  eine  evangelische 
Synode  von  Prädikanten  der  Landvogtei  Ortenau  und  des  Kinzigtales  statt; 
auf  ihr  wurde  das  i>suchen  an  den  Grafen  gestellt,  eine  neuerliche  Visitation 
des  Bezirkes  durch  Hedio  vornehmen  zu  lassen  zur  Hebung  der  Kirchcnzuchi, 
Feststellung  einer  Khrhenordnung  und  Besetzung  der  noch  ledigen  Pfarr-  und 
Schulstellen.  Bei  dieser  Veranstaltung  werden  als  im  Tale  wirkende  Frädikanten 
angeführt:  Magister  Franz  Beckh  und  sein  Helfer  Hans  Jerg  Lemp,  Martin 

»)  Franck  in  FDA.  VI,  S.  1—26. 

Vgl.  Uber  die  Vorj^'-itife  unter  diesem  Al  t  Ruppert  in  Z.  33,  S.  128  -  1591 
•)  Franck  in  FDA.  VII,  S.  83—105;  Ruppert,  FDA.  XVI,  S.  196—315. 


Digitized  by  Google 


■INLBITUNG. 


LOl 


Schal lin«^  (von  Straßburt]^  nach  Wolfach  versetzt),  dif  von  überwolfach, 
Schenkenzell,  Hausach,  Schappach,  Welschensteinach.  Durch  die  französische 
Gefangenschaft  des  Grafen  wurde  die  weitere  Reformierun^'  der  Grafschaft  und 
Vogtei  verlangsamt  und  durch  die  Kinführun^,'  des  Interims  und  den  baldigen 
Tod  des  Furstenbergers  11549>  gewaitsaiii  unierbrochen.  Der  Erbe  des  Grafen 
Wilhelm,  sein  Bruder  Friedrich,  suchte  die  frühere  Ordnung  mit  Umsicht  und 
Besonnenheit  wiederiiermstellen.')  in  der  Abtd  Go^enbndi  hidt  sich  Friedrich 
von  Keppenbadi  allen  Sdiikanen  suoi  Trotz  gegen  den  »wäbchen  Prior«  bis 
zu  seinem  unerwartet  raschen  Tod  (1555).  Sein  Nachfo^r  Agricoh  suchte 
vor  allem  den  letzteren  zu  entfernen,  auf  strikte,  auch  vom  Kaiser  neuerdings 
eingeschärfte  DurchiUltning  des  biterims  und  damit  auf  Entfernung  der  Prädi- 
kantea  aus  dem  Reichsstädtchen  zu  dringen.  Die  eigentlidie  Seele  der  Gegen- 
reformation war  aber  der  Stadtpfarrer  Cornelius  Eselsberger,  der  sich  besonders 
um  das  Schulwesen  in  der  Stadt  dauernde  Verdienste  erwarb.  Ruhiger  noch 
scheint  sich  nach  der  Einlö.sung  der  Reichspfandschaft  über  die  Ortenau  durch 
Osterreich  (1551)  die  Rekatholisierung  hier  voll/nrren  zu  haben,  soweit  unter 
Graf  W'iihv  hiiv  Kinfluß  die  neue  Lehre  eingedrunge  n  war.  Wenigstens  wird  uns 
nirgends  von  einem  Gewaltakt  berichtet,  der  doch  sicherUch  irgendwie  festgelegt 
worden  wäre. 

Bleibende  Zustande  schuf  die  Reformation  im  Gegensatz  zum  Gebiet  des 
Fürstenbergers  in  der  Grafschaft  Hanau -Lichtenberg.^)  Zu  Beginn  der 
Bewegung  stand  der  obere  Teil  der  Grafschaft  auf  badiscfaer  Seite,  das  Amt 
Wülstätt,  unter  dem  Giafen  Philipp  III.  Nahm  er  sich  auch  bi  Verein  mit  der 
Stadt  Strafiburg  des  in  Lichtenau  1525  verhafteten  PiSdilcanten  Martin  Eoderltn 
an,  so  war  er  doch  in  seiner  rd^jäisen  Haltuaif  zum  mindesten  schwankend, 
wenn  nicht  Gegner  der  weiteren  Entwickdung  der  rd^ösen  Neueru^,  so  dafi 
er  das  Vertrauen  der  Reformatoren  in  keiner  Weise  besaß.  1538  folgte  ihm 
sein  Sohn  Philipp  IV.  im  südlichen  Teile  der  Grafschaft,  indes  er  sich  in  die 
Herrschaft  Uber  den  nördlichen,  das  Amt  Lichtenau,  ebenfalls  mit  dem  katho- 
lischen Grafen  Reinhard  von  Zweibrücken-Hitsch  teilen  mußte.  Der  Reformation 
offenbar  von  Anfang  an  zugetan,  leistete  er  ihr  aber  erst  nach  dem  1  od  seiner 
Gemahlin  Eleonore  von  Fiirstenberg  (1544)  offenen  Vorscliub.  Schon  1545 
erbat  er  von  Straßburg  *  etliche  taugliche  und  bewahrte  Diener  des  h.  Evan- 
geliums f\ir  die  fümemsten  Orte  der  Grafschaft «i.  \ä  erhielt  zunächst  nur  drei 
mit  der  Kölner  Reformationsordnung ;  während  er  zwei  davon  in  dem  elsässischen 
Teil  seiner  Herrschaft  verwendete,  kam  Ansdm  PflUger  nach  Wilbtatt;  Ende 
des  Jahres  1 545  finden  wir  ihn  in  Koik  und  Sand  angestdlt.  Damals  er^udite 
der  Graf  die  Stadt  Straflbuig  um  dessen  dauernde  Überlassung.  Gldchzdt^ 
untetfaidt  Graf  Phflipp  dne  lebhafte  Korrespondenz  mit  dem  Straßburger  Refor- 

»n^t  FDA.  II,  S.  II  (f. 

^  Vierordi  l,  8.31981  Sehaible,  Getcb.  de«  htA  Hui*vcrl«iMiet  (Karlsruhe  1855), 
S.  45  ff- 
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cnator  Hedio.    Zur  Besprechung  des  Reformatiuiisplancs  und  der  kirchlichen 
Ororanisation  wurde  am  12.  Mai  1545  die  erste  hanau-lichtonberf^sche  S\  node 
in  der  elsässisciien  Residenz  des  Grafen,  Huchsweiler,  ab^ahalten.    Es  bctcilig^ten 
sich  daran  21  Geistliche,  von  denen  aber  nur  ein  kleiner  ieii  sich  unbedingt 
für  Einführung-  der  Reforniati<in  aussprach.    Im  aligemeinen  vollzog  sich  das 
Refornialionswerk  hier  weni^jer  schroff  a!s  vielfach  anderwärts.  Die  erste  wichtig, 
von  liutzcr  vorgcbchlagcnc  Maßnahme  war  die  Säkularisierung  des  Kirchcntjutcs^ 
Es  wurde  den  Heiligenpflegem  an  den  einzelnen  Orten  mit  der  Hegründung^. 
dafi  dk  Verwaltin^  vid&ch  nachlässig  gewesen,  entzogen  und  in  emer  aazigen 
fUr  dn  Amt  zastandigeo  Kirchenschaflhei  vereinigt,  für  daa  badiache  Hanauer* 
land  in  der  SchalTnei  Rhetnbischofsheim.  Damit  war  aUcrdtogs  etne  einheitlicliere 
Verwaltung  der  Kircbengefsdle  gesichert  und  die  letzteren  wenigstens  teilweise 
ihrem  Zweck  erhalten,  insofern  sie  zur  Bestreitung  der  Kirchen-  und  Schul' 
bedürfnisse  verwendet  werden  sollten.  Gleichzeitig  veiioren  die  dnzehien  Kirchen- 
gemeinden  ihre  Benennung  nach  dem  Orts*  oder  Kirchenpatron  und  behidten 
ausscfalieOlich  die  bürgerliche  Namensbezeichnung.    In  Legeishurst^  wo  das 
Kloster  Eschau  den  Pfarrsatz  hatte,  hielt  sich  der  katholische  Gottesdienst  am 
Zähesten;  ebenso  in  der  von  Allerheiligen  abhängigen  Pfarrei  von  Sand,  wo  uns 
aber  auch  schon  1560  der  Pradikant  Schallesius  begegnet.   In  Rheinbischofsheim 
starb  der  letzte  katholische  Pfarrer,  Martin  Hildbrandt,  1564;  aber  auch  er  war 
verheiratet  j2[c\vescn,  und  seine  Witwe  hezo^^  noch  einige  Zeit  das  Benetiziums- 
ertraguis;  pastoriert  wurde  die  Genieintle  indes  von  Fautenbach  aus.  Schließlich 
zog  auch  hier  nach  langen  Auseinandersetzunj^^en  zw  ischcn  den  zwei  Ilerrschafts- 
inhabem,  Hanau  und  Bitsch,  und  dem  das  l'atronatsrecht  ausübenden  l)nnika|)itcl 
ein  protestantischer  Geistlicher  ein.    h\  Hönau,  wo  das  Straßburger  Stifl  gicich- 
falb  das  Patronatsrecht  hatte,  war  schon  in  den  zwanziger  Jahren  ein  Prädikant 
tätig  gewesen.    1532  wurde  zwar  nochmals  ein  katholischer  P&rrer  angewiesen, 
aber  schon  1559  trat  das  bisher  mit  Hönau  pastorierte  Boderswder  zur  neuen 
Lehre  über,  weil  das  Domkapitel  den  dem  Protestantismus  zuneigenden  Geist- 
lichen Koch  von  Bodersweier  absetzen  wollte.   Hönau  dagegen  blieb  dank  den 
Bemühungen  des  Kafutels  dem  Katholizismus  erhalten.   Auenheun  hatte  emen 
Prädikanten  seit  1561,  Linx  seit  i$66,  Eckartsweier  wohl  schon  seit  1555, 
Freistett,  das  bisher  Filiale  von  Rheinbischofsheim  war,  trotz  Einspruchs  des 
Domkapitels  in  Straßburg  seit  1582,  nachdem  es  zur  Pfarrei  mit  der  Filiale 
Memprechtshofen  erhoben  worden  war.  Im  Amte  Lichtenau  fand  die  Reformation 
nach  dem  Tode  Jakobs  von  Bitsch,  des  katholischen  Mitherrn  (1570),  ebenfalls 
ungehindert  Eingang,  das  Stadtchen  Lichten.ui  hatte  einen  Prädikanten  schon 
seit  1565.    157-  wurde  eine  neue  Kirclienordnun;^  von  dem  Grafen  erlassen; 
sie  fügte  der  aileren  manche  aus  den  badisciica  und  pfälzischen  entnommenen 
Verordnungen  bei.';    1578  erschien  ein  vorläufiger  Entwurf  zur  Konkordien- 

^)  Gednckt  ia  Suvfilniii;  1573. 
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forniel,  den  65  Prädikanten  der  <,'esa!Titen  Grafschaft  unterzeichnet  hatten;  wer 
ihr  nicht  beitrat,  wie  der  Pfarrer  von  Rheinbischofsheim,  wurde  abgesetzt.  Das 
Haoauerland  war  damit  bis  auf  kleine  Enklaven,  wie  Hönau,  dem  Protestantismus 
dauernd  gesichert. 

Weniger  nachhaltig  war  die  Reformationsbewegung  in  der  Herrschaft 
Gerolds  eck.')  Von  aUem  Aiifeiig  sehen  wir  dieses  frdherrlicbe  Geschlecht» 
dessen  letste  Schicksale  von  Verarmung  und  vidiadien  Gewalttaten  berichten,  auf 
Seiten  LuÜiers.  Diesem  letsteren  hatte  Dtebolt  von  Geroidseck  als  Admini- 
strator von  Einaiedefai  1SI9  ein  A^l  angeboten  und  ein  solches  auch  Ulrich 
von  Hutten  am  Zürichersee  gewährt;  mit  Zwingli  find  er  eineo  gemdnsamen 
Tod  bei  Kappel  (155  t).  Sein  Bruder  und  Herrschaftsmhaber  Gangolf  (gestorben 
1548)  war  durch  sein  späteres  Dienst*  und  Lehensverhältnis  zu  Osterreich  von 
einer  oflfenen  Stellungnahme  zum  Luthertam  abgehalten,  dagegen  übte  er  die 
Schirmvogtei  über  Ettenheimmünster  und  Schuttem  in  drückendster  Weise  aus. 
Dag;Cffen  wandte  sich  sein  Sohn  und  Nachfol<^er  Quirin  unverhohlen,  wie  der 
Abt  Johann  von  Gengenbach  bezeuj^t,  der  lutherischen  Sekte  zu.  unterstützte 
auch  t  568  mit  dreizehn  l'ahnlein  die  Hugenotten,  wobei  er  in  der  Schlacht  von 
Montcontour  (1569)  fiel.  Bis  dahin  ist  offenbar  die  Protestantisierun g  von  Seel- 
bach, Prinzbach  und  Schuttertal  schon  vulbogene  lalsache  gewesen,  nicht 
bekannt  ist,  ob  auch  in  den  Orten,  wo  die  Gcroldsecker  nur  die  Teilherrschaft 
hatten,  wie  in  Reichenbach,  wo  die  Röder  noch  zuständig  waren,  oder  in 
Berghaupten,  das  auch  noch  der  Herrschaft  des  Bischöfe  von  Straßhurg  unter* 
stand,  während  Mttnstertal,  Sch Weyhausen  und  Wittelbach  als  straObur^sch 
bischöfliches  Lehen  den  Gercddseckem  verlidien  waren.  Jedenfalls  suchte  Karl 
von  HohenzoUem,  der  Vormund  des  noch  unmündigen  Söhnchens  und  Erben 
Quirins,  Jakobs  von  Geroldseck,  der  1573  in  «lie  Herrschaft  kam,  den  alten 
Religionszustand  wiederherzustellen,  indem  er  zunächst  vom  Abt  Gisbert  von 
Gengenbach  zwei  ^ehrbare  gclarte  und  fycscliickhte  Priester«  erbat,  ^dic  mit 
singen,  lesen  und  predi<^en  wohli;eübt  .  Au(  die  religiöse  naltiiii^  des  jungen 
Gcroldseckers  hatte  er  nfn  r  nffcnbar  keinen  l'.influß,  denn  kaum  hatte  dieser 
1584  die  Herrschaft  angetreten,  .so  nahm  er  mit  allem  Nachdruck  das  Reior- 
mationswerk  wieder  auf  so  da(5  bald  alle  I^farreien  mit  Prädikanten  besetzt 
waren,  mit  Ausnahme  von  dem  von  Ettcnhciaimünster  abluuigigeu  Wittelbach, 
das  aber  nach  Wegnahme  der  Kirchengüter  durch  den  Geroldsecker  mit  Schweig- 
hansen vereinigt  werden  mußte*  Reichenbach  bdcannte  sich,  nachdem  es  schon 
seit  1552  veihesratete  Geistliche  gehabt,  in  einem  tomultuarischen  Akt  1595 
zur  neuen  Lehre.  Als  im  letzteren  Jahre  der  Subprior  von  Gengenbach  zur 
Beerdigung  des  eben  verstorbenen  Pfarrers  und  zur  Besitzeiigreifung  der  Pfarrei 
nach  Reidienbach  kam,  wurde  er  von  der  durch  gerotdseckische  Beamte 
geschürten  Gemdnde  zurückgewiesen.   Als  aber  Jakob  von  Geroldseck  ohne 
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männliche  Erben  st.irb.  fielen  die  Lehen  an  Osterreich  und  Straßbur^  zurück 
und  auch  die  Allodien  wurden  der  einzigen  Tochter  weggenommen,  weil  sie  mit 
einem  schwedischen  General,  Grafen  Solms,  verheiratet  war,  und  dem  katliolischen 
tii.ifcn  Auaiii  Philipp  von  Cronberg  verliehen;  wurde  auch  im  Westfälischen 
frieden  eine  Untersuchung  der  Erbansprüche  der  letzten  Geroldseckcriu  in 
Aussicht  gestellt,  so  blieb  sie  doch  gänzlich  wifkungslos,  und  nach  dem  Aus- 
stefben  der  Oonberger  wurde  die  Herrschaft  1693  an  die  Frdherren  von  der 
Leyen  vergabt  und  die  Okkupation  des  Markgrafen  von  Baden-Duilach  von 
Osterreicli  (1697)  zurüd^ewiesen.  Unter  Adam  Pliilipp  von  Cronberg  wurde 
alsbald  die  Gegenreformation  durchgeführt  und  nicht  wenig  gefördert  durch  den 
Vy^rrwarr,  den  die  Kriege  Ludwigs  XIV.  in  den  sid>ager  Jahren  des  17.  Jhs. 
über  unser  Land  braditen.  Das  Hauptverdienst  an  der  Rdatholisierung  haben 
cBe  Fransiskaner  von  Kenztngen  und  die  Kapuziner  von  Mahlberg  und  Hadach 
zu  beanspruchen  und  haben  es  auch  zum  Teil  in  rivalisierender  Konkurrenz  mit» 
einander  schon  in  gleichzeitigen  Darstellungen  betonen  lassen.  0  Aus  Anerkennung 
für  diese  Verdienste  ließ  Graf  Kaspar  von  der  hey&i  1732  in  Seelbach  ein 
Franzisknnerkloster  errichten.-) 

In  der  Grafschaft  Lahr-Mahlberg,  ')  in  deren  Hc^itz  sich  die  Grrtfer 
von  Nassau  und  die  Markgrafen  von  l^aden  Haden  teilten,  fand  die  neue  Lf  hrc 
zunächst  nur  sporadiscli  lungang.  So  tauchte  schon  1525  in  Lahr  ein  I'rädikant 
auf,  wohl  nur  vorübergehend,  denn  der  eigentliche  Pfarrer  »geigte  damäls<>.,  wie 
ein  Zeitgenosse  sich  ausdrückt,  »noch  auf  der  alten  Geige«.  Dagegen  wurden 
während  des  Bauernkrieges  die  Geistlichen  angewiesen,  das  freie  Evangelium  zu 
verkündigen  und  cten  Sterbenden  nach  Wunsch  das  Abendmahl  in  zwei  Gestalten 
zu  spenden.  Entsprediend  der  schwankenden  Haltung  des  I/Uricgrafen  Plülipp  L 
wurden  aber  auch  der  neuen  Lehre  nicht  allzuvtel  Konzessionen  eingeräumt  und 
verboten,  »weitre  endrunge  in  den  irrigen  artickdn  zu  lehienc  oder  an  den  bia- 
herigen  Gepflc^enheiten  etwas  zu  ändern,  sdange  nicht  em  allgemeines  Konzil  oder 
ein  Reichstag  entschieden.  Andererseits  wollte  Nassau  mdglidist  ungemOdert 
die  Attgsburgisdie  Konfesnon  schon  151^1'  durdif^hrt  sehen.  Dazu  kam  es 
aber  erst  mit  der  Thronbesteigui^  des  Markgrafen  Bernhard  m.  (1533);  aber 
schon  15  3^  erfolgte  durch  dessen  frühzeitigen  Tod  ein  Umschwung.  Als  Vor- 
mund der  Kinder  übernahm  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Bayern  die  Regentschaft 
und  stellte  die  katholische  Religion  wieder  her.  Der  indes  mündig  gewordene 
Markgraf  Philibert  bekannte  sich  zum  Protestantismus  und  führte  ihn  auf  der 
Grundlage  des  Aiigsburger  Religionsfriedens  seit  1556  überall  durch;  1558 
wurde  zwischen  den  zwei  Herrschaftsinhabem,  Baden  und  Nassau,  eine  Religions- 
ordnung für  das  ganze  Gebiet  erlassen  und  1567  naherhin  die  Straßburger 
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Kirchenordoimg  fUr  alle  Pfarreien  vorgfescbrieben.  Es  soUten  nur  noch  pro- 
testantische Geistliche  von  den  PatronatsherrtM  verlangt  werden.  Der  einzige 
noch  katholische  Pfarrer  der  Grafschaft,  der  von  Altenheim,  dessen  Patronats- 
hcrr  der  Bischof  von  Straßburfj  war,  wurde  vor  die  Alternative  gestellt,  ent- 
weder zu  resignieren  oder  zur  neuen  Lehre  überzutreten.  In  Lahr  hielt  sich 
der  katholische  Gottesdienst  bis  zum  Augsburger  Religionsfrieden.  Aber  die 
Fundamente  der  kirchlichen  Autorität  waren  hier  wie  an  anderen  Orten  gründlich 
erschüttert.  .Außer  den  Prädikanten  hatten  die  Wiedertäufer,  die  besonders 
starlx  m  der  Wcberzuuft  vertreten  waren,  lüer  den  Abfall  vorbereitet;  1528  waren 
alle  Gefängnisse  der  Stadt  damit  angefüllt  und  die  Amtleute  wurden  angewiesen, 
eiffig  nadi  dieien  Sektiereni  xu  fiboden  imd  ihnen  Stnffrdheit  nmisicliem,  wenn 
sie  ihren  Irrtum  absdiwören  wollten;  Mb  sie  aber  nicht  widerrufen  wollten, 
sollte  nochmals  an  die  Ri^;ierung  berichtet  werden.*)  Audi  die  Zustände  im 
Stift  waren  nidit  dazu  angetan,  im  Volke  das  AtttoritätsgefUhl  vor  dem  Klerus 
zn  stäricen.  Im  Jahre  1539  ordnete  der  Rat  der  Stadt  an,  daß  die  liederlidien 
Priestermägde  im  Stift,  die  ^di  au&  sdiändlichste  gegenseitig  besdiimpiten,  dem 
Volke  großes  Ärgernis  gaben  und  wegen  Diebstahls  und  anderen  bösen  Stücken 
arg  bdeomundet  waren,  in  der  Herrschaft  nicht  mehr  geduldet  werden  sollten.*) 
Bei  solchen  Zuständen  begegnete  die  endgültige  Berufung  des  ersten  pro- 
t<:stantischen  Pfarrers  —  vonibergehend  war  schon  1  536  einer  angestellt  gewesen  — , 
des  Johannes  Wolph  aus  Koburg,  wohl  keinem  allzu  großen  Widerspruch.  Schon 
1 564  wurden  die  reichen  im  Stift  vorhandenen  und  durch  die  Wappen  als 
Stiftungen  der  ortenauischen  Adelsfamilien  bezeugten  Paramente  verkauft.  An 
verschiedenen  Orten  hatte  der  katholische  Geistliche  vor  der  definitiven  Los- 
reißung der  Gemeinde  v<mi  der  Kirche  langst  nicht  mehr  seinen  Pfliditen  ent- 
sprochen.  So  sollten  die  Pfarrer  von  Kflrzd  und  Friesenhetm,  an  weldi  letzterem 
Orte  auch  Wiedertäufer  in  den  zwanziger  Jahren  tät^  gewesen,  wegen  Koih 
kttbinats  oder  wirklidier  Verheiratung  vom  Bisdiof  abgesetzt  werden  im  Wider« 
^rudi  mit  der  Gemeinde  und  den  hcrrscfaaftlidien  Amtleuten;  und  als  es 
sdiliefliich  doch  dazu  kam,  erfolgte  der  Ubertritt  zum  Protestantismus  (i$6s 
und  1566),  wogegen  der  Abt  von  Schuttem  umsonst  seine  Patronatsrechte 
gdtend  machte.  Um  die  gleiche  Zeit  hatte  auch  Kippenheim  einen  verheirateten 
Pfarrer,  ob  noch  katholisch  oder  lutherisch,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen. 
In  Hugsweier  wurde  der  katholische  l'farrer  durch  Gchaltssperre  (1562)  verjagt 
und  1564  durch  einen  Prädikanten  ersetzt,  und  ähnliches  geschah  um  diese 
Zeit  in  Nonnenweier  (1554I  Oberweier  (um  1570),  Oberschopfheim  (1362), 
Ottenheim,  Sulz  und  Wagenstadt, 

Nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Philibert  nach  der  Schlacht  bei  Mont- 
contour  (1SÖ9)  hatte  zunächst  Herzog  Albrecht  V,  von  Bayern  die  Vormund- 
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Schaft  für  den  minderjährigen  Thronerben  Philipp  II.  zu  führen.  Während  dieser 
Regentschaft  und  der  selbständigen  späteren  Regierung  des  jungen  Markgrafen 
wurde  trotz  lunspruchc?   des   Nassauer  Mitregenten   der  Versuch   einer  Ke- 
kathoHsierung  gemacht  in  it  ni  man  vor  allem  die  kircliiichen  Rechte  des  Bischofs 
von  Straßburg  und  der  Abte  von  dengenbach  und  Schuttem  wieder  zu  berück- 
sichtigen anfing.    Einen  systematischeren  Gegeureformationsplan  besprach  der 
Jesuit  Roberinus  de  Montreal  mit  dem  Abt  von  Schuttern  (1581).    Indes  starb 
der  Markgraf  Plülipp  schon  1 588,  und  als  die  leichtfertige  Regierung  seines  Nach- 
folgers Eduard  Fortunat  die  Okkupation  der  oberen  Markgra&chaft  durch  Emst 
Friedrich  von  Baden-DurladL  befbeUUhrte  (i  594  bis  1622),  wurde  der  letzte  Rest 
von  kathoUschem  Leben  in  dieser  Gegend  vertilgt,  wiewohl  ein  dem  Kaiser  aus> 
gestellter  Revers  verspradi,  in  Retigionssadien  nidits  tu  ändern.  Erst  Eduard 
Fortunats  Sohn,  der  Markgraf  Wiihdim,  konnte  wieder  zur  Herrschaft  gdangen 
(1622)*    Sein  erstes  war  die  Rdcatholisierung  der  dem  Protestantisnius  zu- 
geflihrten  Gebietsteile.  Dabei  konnten  hefüge  Diflerenzen  in  der  auch  von  dem 
protestanttsdien  Nassau  mttregierten  Grafiichaft  Lahr-Mahlberg  nicht  ausbleiben. 
Schon  gleich  der  Plan,  die  Pastoration  des  Lahrcr  Schlosse  Konventualen  von 
Schuttern  zu  übergeben,  scheiterte  an  dem  entschiedensten  Widerspruch  des 
Mitregenten  ;  aber  auch  der  Vorschlag  der  Gebietsteilung  wurde  abgelehnt  und 
mußte  1629  durch  den  Kaiser  vollzogen  werden.    Dabei  fiel  Mahlberg  mit 
Kippenheim,  Kippenheimw  cilcr,  Wagcnstndt,  Sulz,  Langenhard,  Kürzel,  Schutter- 
zell, Ichenheim,  Dundcuheim,  Uttcnhcim,  Friesenheim,  Oberweier,  Heili^enreü 
und  Oberschopf lieim  an  Baden,  Lahr  mit  Hurgheim,  Dinglingen,  Altcnheim, 
Hugsweier  und  Mietersheim  an  Nassau.   iJer  nassauische  Teil  blieb  naturgemäß 
protestantisch,  während  der  an  den  Markgrafen  gefallene  wieder  teilweise  der  alten 
Lehre  zugeführt  wurde.     Wo  indes  geschlossene  protestantische  demeindcn 
bestanden,  blieben  sie  auch  meist  erhalten.    Schon  1528  setzte  Schuttem  auf 
Veranlassung  des  Markgrafen  nach  Friesenheim  einen  katibollsdien  Pfiirra'.  Als- 
bald nach  der  Huldigung  des  mahlliergischen  Gebiets  liefi  Markgraf  Wilhelm 
am  30.  Oktober  1629  in  Friesenhdm  den  Geistlidien  ihre  Entlassung  mitteilen 
und  wenige  Wochen  später  Uberall  kaüiolische  Seelsoi^er  einsetzen.  In  Kippen- 
heini erhielten  die  Jesuiten  eine  Niederlassung  für  zwei  Patres.  Vorübeigehend 
wurde  im  Dreißigjährigen  Krieg  die  katholische  Pastoration  noch  wiederholt 
durch  die  Schweden  gestört  oder  durch  eine  protestantische  ersetzt,  wie  in 
Idienheim  (1633  bis  1635);  auf  Schloß  Mahlbei^  saß  ein  schwedischer  Leutnant 
An  vielen  Orten  war  jede  Seelsorgc  ausgestorben,  und  die  moralische  Verwilderung 
nahm  mit  dem  physischen  Elend  erschreckend  zu.  Sobald  der  Markgraf  wieder 
sein  Land  betreten  konnte  (1646),  erließ  er  ein  Religionsedikt  zur  Ordnung  der 
religiösen  Verhältnisse  und  schloß  1647  jeden  protestantischen  Gottesdienst  unter 
Androhung  von  Strafen  aus. ')  Jedoch  gestattete  man  den  protestantischen  Unter- 
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tanen  im  i^dchen  Jahr  einen  Prädikanten  in  Kippenheim,  ebenso  eifaielt  Friesen» 

heim  mit  Oberschopfheim  und  Diersburg  einen,  Ottenheim  einen  weiteren  1650. 
Daß  bei  solcher  konfessionellen  Mischung  im  Laufe  der  Zeit  beiderseits  Uber- 
griffe und  ständige  Reibungen  vorkommen  mußten,  ist  nur  zu  natürlich.  Im 
allgemeinen  aber  fanden  die  berechtigten  Wünsche  und  Beschwerden  der 
Protestanten  bei  dem  Markgrafen  willfähnVe  Aufnahme,  nicht  immer  aber  bei 
dem  fjegen  den  protestantischen  1  eil  uuinchmai  schroffen  Amtmann  Franz  lernst 
von  ülizy  (seit  16781,  so  daß  die  evangelische  Minderheit  1720  eine  mit  einer 
Widerlegxmg  beantwortete  (1723}  Beschwerdeschrift  an  die  Regierung  richtete. 
Dieser  Zustand  dauerte  fort,  bis  das  Gebiet  an  die  Duriacher  Linie  (1771)  fiel; 
jetzt  aber  erregten  umgekehrt  cfie  Erriditung  protestantisdier  Ffomtdfen  in 
Friesenheun,  Kttnd  und  Sulz  und  andere  Maßnahmen  den  Widersprudi  des 
Straßburger  Bischofs  Rohan  und  der  Katholiken  des  Bextiks,  die  im  sogen. 
»Syndikat^Mtkseßc  beim  Reichahofrat  in  Wien  die  Bildung  eines  Syndikats  sur 
Vertretung  ihrer  Litereasen  anstrebten. 

Li  den  kleineren  Gebietsteilen  der  Ortenau  kam  das  Luthertum 
nicht  weniger  firOhzeitig  zur  EinfUlniii^,  dank  «lem  Nachdruck  der  Gutsherr- 
sdiaften.  So  durch  Egenolph  von  Röder,  der  seit  1533  an  dem  Refonnations- 
werk  in  Straßburg  mit  Eifer  beteiligt  war,  in  dem  seinem  Patronatsrecht  unter 
stehenden  Hofweier  (Prädikanten  von  1534  bis  1570,  katholisch  von  1570), 
Oberweier  (protestantisch  seit  1570,  katholisch  seit  1647),  in  Oberschopf 
hetm-Diersburg  (sehr  früh  protestantisch,  katholisch  seit  i'')55>.  Nacli  der 
Rekatholisierung  der  letzteren,  ursjjrün^'ltch  einheitlichen  Pfarrei  wurde  der  noch 
protestantisch  gebliebene  Teil  von  Diersburg  zur  Pfarrei  Friescnht:ini  verwiesen 
und  nach  deren  Eingehen  (1Ö7O)  /u  Kippenheim.')  In  Meißen  heim  wirkten 
die  Herren  von  Wunnser  (protestantisch  seit  1533)  für  die  neue  Lehre  (1556 
erster  nachweisbarer  Pirädikant),  in  Allmansweier  und  Witten weier,  wo 
die  Klöster  Sdiuttem  1540  und  Leberau  1553  der  Einsetzung  eines  Prädikanten 
wider^nachen,  die  Freiherren  von  Böctdin.  Auch  die  Reichsstädte  blieben  von 
der  religidsen  Bewegung  nicht  unbeeinflußt.  Namentlich  ließ  sidi  Gengen- 
bach  sehr  weit  von  ihr  treiben.  Hier  bewirkte  der  Jahrhunderte  alte  G^ensatz 
zur  Abtei  und  der  Einfluß  des  Grafen  Wilhdm  nahezu  den  völligen  Abfall  der 
Stadt.  Schon  in  den  zwan/Jger  Jahren  dürfte  der  Stadtpfarrer,  ein  scharfer 
Gep^ner  des  Klosters,  ein  Prädikant  gewesen  sein;  der  Stadtschule,  die  unter  Abt 
Melchior  aus  Stiftsmitteln  errichtet  wurde,  wandte  Hedio  ganz  besondere  I-ür- 
sorge  zu.  1541  unterschrieb  Genfjenbach  in  der  Reihe  der  evangelischen  ."^tadte 
das  Protokoll  des  Regensburgei  Keligi(:)ns^csi)rachs ;  untt-r  den  Auspicien  des 
stadtischen  Rats  erschien  hier  1545  ein  ev.ingelisclier  Katechismus  ftir  die  Sttidt 
und  das  Kinzigtal.  Im  Jahr  darauf  hielt  liediei  eine  Kirclienvisilation  ab.  Das 
Interin),  das  durch  kaiserlichen  Befehl  für  Gengenbach  noch  eindringlich  betont 
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wurde,  führte  liier  wie  in  der  Abtei  den  alten  Zustand  wieder  her,  das  Lreibcnde 
Element  der  Gegenreformation  aber  war  der  auch  um  das  Schulwesen  hoch- 
verdiente Stadtpfarrer  Cornelius  Eselsb erger.  •)  Weniger  Wurzel  lassen  konnte 
die  Reformation  in  Offenburg.  Es  dürfte  sich  hier  in  der  Hauptsache  um 
ein  anfängliches  Schwanken  gfehandelt  haben;  denn  auf  dem  entscheidenden 
Keichsta^r  in  Aug'sbuff^  ('SSO)  stellte  '^irh  die  Stadt  auf  die  Seite  des  Kaisers 
und  wehrte  auch  in  der  Folge  jeder  Neigung  zur  Neuerung,  die  etwa  von  außen 
her,  wie  von  Weingarten,  hätte  genährt  werden  können.  Dadurch,  daß  das 
Straßbui}4er  Domkapitel  später  zu  einem  f^roßcn  Teil  hier  Unterkunft  fand,  hatte 
die  Sache  des  Katholizismus  eine  bedeutende  moralische  Stutze  erhalten. 

Den  Anlaß  zu  dieser  Übersiedelung  des  katholischen  Teils  des  Domkapitels 
bildete  der  langjährige  Kapitelstreit  zwischen  dea  katholisdien  und  protestantisditti 
Kapitularen,  der  1592  nach  dem  Tode  des  Bisehofe  Johann  von  Ikfonderadieid 
noch  dadurch  verschärfte  Form  erhielt,  daß  eine  kcmfessionell  bedingte  Doppd- 
waU  erfolgte.  Die  katiioliscben  Kapitulare  wählten  den  Kardinal  von  Lotbringen, 
<Ue  protestantiadien  den  Markgrafen  Jobann  Georg  von  Brandenbui^g,  der  aber 
nur  den  Titel  dnes  Administrators  führte  und  dem  die  reditsrheiniscbe  Herr' 
Schaft  mfiel.  Die  Verwaltung  darüber  erhielt  der  Kanonikus  Emst  von  Mans- 
feld  als  Amtmann  in  Oberldrch,  dem  auch  Vierordt  besdieinigen  muß,-)  daß 
er  tdie  Ubermacht  zu  vielen  Gewaltschritten  benutzt  habe  .  Durch  Güte  wie 
durch  Gewalt  suchte  er  das  bisher  noch  wenig  von  der  Reformation  berührte 
Renchtal  zu  protestantisieren.  Wie  er  im  einzelnen  das  Kloster  Allerheiligen 
drangsalierte  durch  Einsetzung;  eines  eifjenen  Schaflfners  und  durch  das  Verbot, 
nei;e  Novizen  aufzunehmen,  wird  noch  unten  zu  berichten  sein.  Schließlich  zahlte 
der  Konvent  nur  noch  vier  Novizen,  und  der  nicht  gefügige  Propst  Jehle  starb 
im  Gewahr  der  Feste  Dachstein  unerklärlich  rasch.  Auch  sein  Nachfolger 
Schüßler,  den  der  Kaiser  von  Strahow  schickte,  sah  sich  zur  Resignation 
genötigt;  endlich  wurde  in  einem  Abkommen  vom  Jahre  1604  der  Atlministrator 
durch  das  Angebot  einer  bedeutenden  Geldsumme  zum  Verzicht  auf  die  Herrschaft 
Oberkirch  bestimmt  (S.J 

*  * 

Von  den  beiden  großen  Bewegungen,  die  am  Anfange  des  16.  Jhs.  das 
ganze  Deutschland  erschQtterten,  ist  die  Verbreitung  und  Geschichte  der  Lehre 
Luthers  in  dem  vorigen  Absdioitt  geschildert  worden.  Auch  der  große  Bauern- 
aufstand ist  soweit  berührt  worden,  als  er  die  Klöster  betraf;  idi  kann  mich 
daher  auf  einen  kurzen  Uberblick  über  seinen  Verlauf  beschränken.^ 

*)  Vierordt  I,  S.  314—319. 

*)  Vierordt  II,  S.  75. 

")  K.  Harlfclder,  Der  Bauernkneg  in  der  Urtcnau,  Zeitschr.  der  GeselUch.  ftlr  Beförderung 
d«r  Geschicltls-,  Altemnu-  und  Votkdninde  von  Fralnuf ,  Breisgn  etc.,  Bd.  V  (1883),  S.  385  £ 

Derselbe,  Die  Gesch.  d.  B&uemkrieges  in  SUduestdeutschUnd,  Stuttgart  1884.  Derselbe, 
StnOhtirf^  im  Bademkrifg  152«;,  Forsch,  t.  deutsch.  Ticschichte  XXTII,  S,  221 — 285.  Der  BuiCRi* 
kneg  am  1  »berrhein,  Mone,  c^uellcnsaminl.  U,  S.  17  I. 
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Während  in  den  bcnaclibartcn  (iej^enden  der  Hauemkheg  schon  längst 
begonnen  hatte,  blieb  die  Orlcnau  zunächst  noch  mhig.  Im  Friilijahr  1525  aber 
re^te  sich's  auch  hier,  überall  hielt  man  Zusammenkünfte  ab  und  machte  seine 
Htschwerden  j^eltend,  wie  es  sclieiiU,  zunächst  in  der  Renchener  (»e^cnd.  Mark- 
graf Philipp  von  Baden  dachte  zunächst  an  bewuhuctcs  Kinschreiten.  doch  nahm 
er  bald  die  Ansicht  des  Rates  der  Stadt  Straßburg  <in,  zu  versuchen,  die  Sache 
uät  Gate  lu  eriedigeo.  Der  gldchen  Ansicht  war  ^  Dondcapilel  von  Straßbuiig. 
Vorteilhaft  war  auch  das  gute  Verhältnis  der  drei  Reichsstädte  der  Ortenau  xu 
den  Bauern,  die  in  ihnen  immer  einen  Kämpfer  g^en  die  Bedrückungen  des 
Klosters  sahen.  Zunächst  schien  es,  als  ob  die  Gefahr  gänzlich  vorUbergdien 
wollte,  &ide  April  152$  aber  kam  es  auch  hkr  lu  gewalttätigen  Aulständen. 
In  Schwanadt  hatte  aidi  ein  Ibufen  gesammelt  und  madite  seinem  Groll  g^en 
das  dortige  Kloster  Lufl  durch  Plünderung  und  Brandstiftung.  Ein  anderer 
Haufen  sammelte  sich  bei  Oberkirch.  Dieser  hatte  sich  Oberkirchs  bemächtigt, 
die  dortitre  Kirche,  den  Hof  de«?  Klosters  Allerheiligen,  den  Hof  des  Klosters 
in  Laulcnbach  und  endlich  das  Kloster  Allerheili|3;en  selbst  geplündert.  Mit 
beiden  Haufen  unterhandelten  die  (gesandten  der  Stadt  Straßburg  und  des  Mark- 
grafen, sie  fanden  nur  bei  dem  Oberkircher  einigermaßen  Gehör.  Es  kam  denn 
auch  zu  einer  Art  Waffenstillstand;  die  iiauem  sollten  einen  Ausschuß  widilen, 
der  auf  einem  Tag  zu  Renchen  mit  den  Gesandten  des  Markgrafen  und  der 
Stadt  emen  endgültigen  Vertrag  schfieGen  soUte.  Es  scheint  doch  auch  auf  der 
anderen  Seite  das  GefUhl  dafür  vorhanden  gewesen  zu  sein,  daß  die  Bedrückungen 
der  Bauern  durch  Add  und  Klöster  in  der  Tat  auf  ein  unerträgliches  Maß 
gestiegen  waren.  Die  Zusammenkunft  fand  am  22.  Mai  statt;  es  war  außer  den 
Bauern  bei  ihr  vertreten  der  Markgraf  und  die  Stadt  Straßbur^,  deren  Räte  den 
Vorsatz  Muten,  der  Bischof  von  Straßburg,  die  Grafen  von  ZweibrUcken-Bitsch, 
Hanau,  Lichtenbei^,  Fürstenberg,  letzterer  als  Landvogt  der  Ortenau,  und  mit 
zwei  Gesandten  die  Ortenauer  Ritterschaft.  Man  einij^'te  sich  über  zwölf  Artikel, 
über  die  Besetzung'  der  Pfarrstellen,  den  Zehnten,  die  I'Veizüi^ni^keit,  die  Steuern, 
das  Jagdrecht,  die  Forstrechte,  die  Frond.ien-te ,  alle  .Stralen  und  Abgaben. 
Den  Klöstern  wurde  es  dabei  überlassen,  sich  selbst  mit  den  Bauern  auseinander- 
zusetzen, was  sie  auch  nacheinander  taten. 

Heft^er  war  der  Aufstand  in  der  slkllk^en  Ortenau.  Hier  richtete  skA 
die  volle  Wut  der  Bauern  gegen  die  Klöster  Schuttem  und  EttenbeimmUnster, 
die  saxAi  um  HDfe  an  Gangolf  von  Geroldseck  wandten,  allerdings  ohne  grolkn 
Erfolg.  Die  Bauern  pUinderten  die  Klöster,  die  Empörung  wurde  immer  all- 
gememer,  bis  audi  hier  der  Markgraf,  der  durch  die  Herrsdiaft  Lahr-Mahlbeig 
in  Mideidensdiaft  gezogen  war,  und  die  Stadt  Straßburg,  deren  Besitz  in  Etten- 
hcim  bedroht  war,  eingriffen.  Die  Abte  der  beiden  ausgeraubten  Klöster  waren 
nach  Freiburg  geflüchtet  In  Offimburg  kam  endlich  im  Juni  ein  Vertrag  zu 
Stande,  ungünstiger  fUr  die  Bauern  als  der  Renchener,  der  aber  doch  den 
Frieden  brachte. 
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Die  innere  Geschichte  der  (icj^ciui  in  (icii  foi^endcn  Jahrhunderten  bringt 
wenig  Benicrkcnswertes.  1551  war  die  lur^lciibtrgische  Hälfte  der  l^andschaft 
der  Ortenau,  i55(«  auch  die  bischöfliche  von  Österreich  eingelöst  worden,  und 
österreichische  Landsögte  saßen  nun  auf  Ortenberg.  Wie  früher  die  Pfaad- 
henen,  so  versuchten  jetzt  auch  sie  die  Sdbständ^keit  der  Retchastädte  zu 
vermindern,  und  bis  zum  Ausgang  des  Römischen  Reiches  dauerten  deshalb  die 
Strdt^keiten  fort  Die  Städte  wdvten  sich  mit  Erfolg,  doch  zeigt  sich  schließ* 
lieh  dne  gewisse  Mttdq^keit;  insbesondere  schien  es  bequemer,  bei  der  Langsam- 
keit der  Reichskanimergericht«ientscheidungen  das  Gericht  des  Land\o<^tes  an- 
zurufen. Im  Stadtregiment  selber  bildete  sich,  wie  das  bei  so  abgcsclili>sseneo 
Gemeinwesen  nicht  anders  moi^'lich  war,  eine  üble  Vetterles-  und  Cliquen- 
wirtschaft heraus,  gegen  welche  die  iibrin^en  Hür<:^er  verschiedentlich  rear^ierten, 
SO  daß  es  zu  Kompromissen  kam.  die  aber  keine  wirkliche  Abhilfe  brachte 

Die  Besitzverhältnisse  erfuhren  keine  wesentliche  Veränderung,  nur 
daß  in  verschiedenen  Territorien  ein  Wechsel  der  Dj-nastien  stattfand.  In  der 
Herrschaft  Hanau  TJ cht cnbert^  starb  mit  Johann  Reinhard  III.  der  M.innes- 
stamm  der  Grafen  aus  und  die  Herrschaft  kam  an  den  Gemahl  seiner  Tochter, 
an  Ludwig  VIII.,  den  l.andtjrafen  \ on  Hes^en-Darmstadl,  und  seine  Nachkommen. 
1634  starb  der  letzte  Herr  von  Holien^erold.seck,  nacluleni  er  vergeblich  .seiner 
Tochter  Anna  Mariii  die  Erbfolge  zu  sichern  versucht  hatte.  Nach  seinem  Tode 
überließ  Osterreich  die  Lehen  den  ihm  treu  ergebenen  katholischen  Grafen  von 
Cronberg  und  ließ  diese  durch  den  General  Gallas  auch  in  den  Besitx  der 
Anode  setzen.  Anna  Maria,  deren  erster  Gemahl,  ein  Graf  zu  Solms-Rockel- 
hdm,  1640  starb,  rdcfale  1644  dem  Markgrafen  Friedrich  IL  von  Baden-Durlach 
die  Hand,  der  denn  auch  nicht  versäumte,  die  Ansprttche  auf  ihr  Erbe  zu 
erheben,  und  so  entspann  sich  em  hundertjähriger  Prozeß.  Nach  dem  Aussterben 
der  Cronbeigs  1692  ergriff  der  Markgraf  mit  Gewalt  den  tatsächlichen  Besitz 
der  Lande,  in  die  aber  Osterreich  1697  mit  300  Mann  den  Freilierm  Karl 
Kaspar  von  der  L^en  als  Herrn  der  Grafschaft  einführte.  Schon  1636  hatte 
es  diesem  treuen  und  gut  katholischen  Geschleclite  die  .\nwartscliaft  darauf 
rrei^chen.  Die  von  der  Leven  blieben  nun  über  100  J.ilire  lan^;;  im  Ik'sitz  der 
Herrschaft,  die  am  Ende  noch  von  .Napoleon  zum  Fürstentum  erhoben  wurde. 

Die  fürs tenb er i  s  ch  e  n  Lande  wurden  nach  dem  Tode  jenes  Grafen 
Friedrich,  der  auf  seinen  Bruder,  den  wilden  Grafen,  gefolgt  war,  einer  neuen 
Teilung  unter\vorfen,  sein  Sehn  C  hristoph  I.  erhielt  die  Kinzigtäler  Herrschaft, 
ihm  folgte  Christoph  II.  Wieder  -spaltete  sich  <tas  Haus  in  zwei  Linien,  die 
MeÜkircher  und  die  Stühlinger.  von  lienen  die  letztere  d;is  Kiüzii^tal  übernahm, 
in  ilir  zeichnet  sich  Maximilian  1  r<uiz  als  Bauherr  des  Schioiiumbaues  in 
Woifech  aus. 

Die  Herrschaft  Lahr  kam  von  dem  Hau^e  Nassau  Saarbrücken  an 
N.xssau-Weilburg  und  endlich  Nassau-Lsingcn  ijyy.  nicht  oline  dazwischen  einmal 
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verpfändet  j^ewesen  zu  sein,  nämlich  1654  bis  1727  an  die  M  1  mfen  von 
Baden-Durlach.  So  hatten  also  zeitweise  beide  badische  Häuser  hier  Tosten 
gefaßt  —  Malilberg  war  baden-badlsch  — ,  und  es  mochte  das  um  so  aussichts- 
reicher erscheinen,  als  Bndcn-Durlach  zufjlcich  die  dbencnvrihnten  Ansprüche 
auf  das  Geroldsecker  Erbe  machte.  Allerdings  ohne  Erfolg,  aucli  die  verpfändete 
Herrschaft  I-ahr  mußte  zurückgegeben  werden.  1771  aber  kam  mit  der  Ver- 
einigung der  badischen  Lande  unter  Karl  Friedrich  auch  Mahlberg  unter  dessen 
Sceptcr. 

Auch  die  I^dvogtci  der  (  )rtenaii  war  eine  /eitlan«^  hndisrh  «geworden. 
Denn  als  in  den  Kriejjen  Ludwigs  XIV'.  die  militärische  Wichtigkeit  der  dei^end 
sich  herausstellte,  da  erteilte  man  die  LandvojTtet  als  Manulehcn  einem  der 
größten  Kricgshcldcn  der  Zeil,  dem  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm,  und  das 
baden-badlsche  Haus  blieb  bis  zu  seinem  Erlöschen  1771  im  Besitz  derselben. 

Das  Harmers  ba  eher  Tal  errini^'t  in  dieser  Zeit  seine  vollkdmmenc 
Selbständigkeit.  Noch  einmal  versuchte  der  Bischof  von  Straßburg,  damals 
Fraoz  Egon  von  FUrstenberg,  es  in  seine  Hand  zu  bekonunen,  doch  erkannten 
die  Reichsbehörden  seine  Ansprüche  nicht  an.  Audi  das  Verhältnis  zur  Stadt 
Zell  wurde  endgültig  entschieden  i.  J.  1718  zugunsten  der  Bauern,  die  sich  da- 
gegen wehrten,  ein  Teil  des  zellischen  Gemeinwesens  zu  sein.  Sie  erreichten 
ihr  Ziel,  und  die  stolze  kleine  Bauemrepublik  blieb  selbständ^  bis  zum  Uber- 
gang an  Baden. 

Dies  die  besonderen  Schicksale  der  einzelnen  Landesteile.  Ein  gemein- 
sames  sdiweres  Geschick  aber  hatten  sie  im  17.  Jh.  zu  erleiden:  die  furcht- 
baren Zeiten  des  Dreißigjährigen  Krieges  und  der  Raubkriege 
Ludwigs  XIV.  In  beiden  Fallen  war  die  Ortenau  Jahre  hindurch  der  Kri^- 
schauplat;;,  immer  aber,  so  noch  in  den  Krisen  der  französischen  Revolution 
und  Napoleons,  das  naturgemäße  Durchzugsland  der  Heerscharen. 

Im  Dreiß^ähr^en  Krieg  waren  es  die  Kämpfe  der  Sdiweden  unter  Horn, 
Bernhard  von  Wdmar  und  der  mit  letzterem  verbündeten  Franzosen,  die  sich 
auf  unserem  Boden  abspielten.  Insbesondere  die  Kinzigtal städte  waren  den 
Plünderungen  und  Zerstörungen  der  Soldateska  ausgesetzt.  Oflfenburg  erfuhr 
verschiedene  Besetzungen  und  Plünderungen  1632,  1635,  in  den  gleichen  Jahren 
Hruslach,  Staufenberg,  Wolfach,  Oberkirch;  am  schlimmsten  aber  banste  die 
Armee  Rernhard  von  Weimars,  die  i.  J.  J643  Genp^^enbach,  Haslach  und  Hausach 
einäscherte.  Der  frühere  Wohlstand  der  Gegend  war  vernichtet,  Offenbiirg 
2.  B.  konnte  kaum  mehr  die  Zinsen  seiner  Schulden  aufl:)rinL;en.  l'nd  kaum  fing 
nian  an,  sich  ein  wenig  zu  erholen,  da  braclien  die  Scharen  Ludwigs  XIV.  herein. 
Schon  in  dem  sogen.  Holländischen  Devolutionskrieg  überzogen  französische 
Truppen  dai>  Land  und  belagerten  1678  Offenburg.  1677  ließ  der  Marschall 
Crequi  Lahr  in  Flammen  aufgehen.  Das  Schlimmste  aber  brachte  der  Pfalzische 
^rbfolgekrieg  1688  bis  1697.   Gleich  im  Anfang  desselben  begann  die  syste- 
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matlsche  Verwüstung  unserer  Gegend.  1689  wurde  Üffenburg  volli>landig  ver- 
brannt, (jcngenbach  eingeäschert,  die  Hohengeroldseck  erobert  und  zerstört, 
um  ivir  von  den  größeren  Orten  lu  reden.   Fast  aUe  Dörfer  der  Rheiaebeiie 
gingen  in  Flanunen  auf.    Bei  der  Beurteilung  6t»  Deakniälert»estandes  der 
G^end  ist  die  gründliche  mehnnalige  Zerstörung  immer  Im  Auge  zu  bdialten. 
—  Der  Spanische  Erbfolgekrieg  brachte  noch  eb  kleines  Nachspid;  als  Marsdiall 
Villars  durch  das  Kinxigtal  nadi  der  Donau  vordrang,  1704,  wurden  Hausacb 
und  Haslach  eingeäschert.   Neues  Unhdl  brachte  dann  der  Folnische  Erbfolge* 
krieg,  in  weldiem  die  Franzosen  von  neuem  in  der  Ortenau  ttbd  hausten  imd 
eme  Rdhe  kleinerer  Orte  verbrannten.    Erst  von  der  AGtte  des  Jahrtiunderts 
an  erfreute  sich  die  Gegend  dauernden  Friedens.    Aber  es  dauerte  b^rreiflidber^ 
weise  lanj:^e   bis  sie  sich  von  den  fürchterlichen  Heimsuchungen  erholte,  noch 
am  Ende  des  18.  Jhs.  standen  z.  B.  in  Offenburg  neben  neuen  Häusern  brand- 
geschwärzte  Ruinen. 

Die  Kri(^  tun  die  Wende  des  18.  Jhs.  verschonten  ini  allgemeinen  die 
Ortenau,  obgleich  einer  der  wichtigsten  Akte  der  Napoleonischen  Geschichte 
sich  auf  ihrem  Boden  abspielte:  die  Gcfanf:;ennahme  des  Herzo^.<  von  Eno^hien 
in  Kttenhcim.  Kurz  nachher  begann  die  Ausbildung  des  heutigen  Großherzog- 
tums Baden,  an  das  im  Verlauf  der  nächsten  Jahre  auch  unsere  Lande  kamen: 
1803  die  Herrscliaft  Lahr,  die  bischöfhche  Herrschaft  Oberkirch,  die  Grafschaft 
Hanau  Lichtenberg,  die  drei  Reichsstädte,  1H05  die  Landvogtei  Ortenau,  1806  das 
Gebiet  der  Keichsritterschaft,  die  fürstenbergische  Herrschaft  im  Kinz^tal,  zu- 
'  letzt  18 19  die  Herrschaft  Hohengeroldseck.  {IVtM.J 

Mit  der  Schilderung  der  Reformationsbewegung  ist  im  allgememen  fUr  das 
uns  berührende  Gebiet  das  kirchengeschiditliche  Leben  erschöpft,  Die  großen 

Richtlinien  wurden  durch  sie  ftir  die  nächsten  Jahrhunderte  festgelegt.  Hatte 
schon  sie  eine  vielfache  Lockerung  oder  gänzliche  Auslöschunj,'  der  religiösen  und 
moralischen  Verhältnisse  herbeigeführt,  so  vollendete  der  Dreißigjährige  Krieg  noch 
diesen  Nieder^:an^^  namentlich  auch  nach  der  materiellen  Seite.  Daß  auch  der 
Ernst  der  Lage,  der  die  relitn..se  Spaltung  ge«:chaflren,  so  wenig  wie  die  positiven, 
durchs  Tridentinum  wiederum  aufgefrischten  kirchlichen  Bestimmungen  eine 
Schärfung  des  Pflichtbewußtseins  herbeizuführen  nicht  im  stände  war,  ersieht 
mau  nicht  nur  aus  den  Zustanden  im  Kloster  Gengenbach  und  Wittichen,  sondern 
auch  aus  mancherlei  durch  Visitatinnsprntokolle  und  sonstwie  bekannt  gewordenen 
Vorkommnissen  aus  dem  Leben  der  Geistlichen.')  Auf  dem  Hintergrund  des 
unsagbaren,  gerade  in  Mittelbadcn  besonders  großen  Elends  des  17.  Jhs.,  das 
eine  ergreifende  Schilderung  in  Grimmelshausens  »Simplizissimusc  erhalten 
hat,  sowie  der  altgemeinen  sittlichen  Verwilderung  hoben  sich  die  traurigen 

0  VgL  FDA.  NF.  III,  S.  307,  332. 
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H«ceaproiesae  ab»  die  besonders  in  Offenburg  manche  Opfer  forderten, aber  auch 
in  Appenweier,  Rammersweier,  Ebersweier,  Zell,  Fessenb^fa,  Lahr,  Ortenberg, 

0[)penau  und  Haslach.'^  An  letzterem  Orte  wurden  die  Erträ^i  i-^  '  ;ius  den 
KonfiskatioDen  des  V^ermögens  von  Hexen  teilweise  zur  Gründung  des  Kapuziner- 
klostcrs  ver^vendct.  Der  Zustand  der  Kirchen  ist  im  allgemeinen  infolge  der 
standigen  brutalen  Kriege  ein  überaus  bejammernswerter.  Wo  die  Gotteshäuser 
nicht  ganz  niedergebrannt  waren,  da  wurden  sie  doch  beraubt  oder  befanden 
sich  sonstwie  in  trostlosem  Zustand,  so  daÜ  es  oft  m  den  notwendigsten  (legen- 
ständen fehlte.  Für  die  Innenausstattung  und  namcntlicli  die  Aufstellung  der 
Altare  ist  besonders  bedeutsam  die  Einfuhrung  von  nianciictlti  Andachten  und 
Bruderschaften  (Herz  Jesu-Andacht,  Rosenkranzbruderschafl,  Ewige  Anbetung, 
josepbsbniderschaft  u.  a.  m.);  die  würdige  Instandsetzung  der  Kirchen  wurde 
durch  häufige  Visitationen  wie  auch  Syoodea  ebenso  gefördert  wie  das  reli^ös- 
sittliche  Leben  von  Klerus  und  Volk.  Nicht  weniger  erfolgreich  fUr  die  Hebung 
des  religiösen  und  sittlichen  Empfindens  im  Volk  erwiesen  ach  auch  die  '\^k- 
samkett  der  Fraoaskaner  und  Kapuziner  sowie  die  Miswonen  der  Jesuiten«  xu 
deren  Niederlassung  in  Molsheim  die  Stadt  OfTenburg  seinerzeit  looo  fl.  bei* 
gesteuert.  Zur  Errichtung  eines  Priesterseminars  in  StraOburg  sollten  schm  1669 
und  wieder  1682  auch  die  diesrheinischen  Kapitel  herangezogen  werden,  wo- 
gegen diese  aber  1688  geschlossen  Stellung  nahmen.  Daraus  hat  sich  1696 
die  Verbrüderung  der  drei  Kapitel  ergehen.  Erst  100  Jahre  spater  (1 7701.  ist 
der  Plan  zur  Verwirklichung  gelangt,  nlmc  daß  der  dicsrhcinische  I'eil  der 
Diözese,  mit  Ausnahme  des  baden-badischen,  der  Verpflichtung  zu  einem  Bei- 
trag sich  entziehen  konnte.') 

Die  französische  Revolution  brachte  auch  über  die  Ortenau  in  ilirein 
Gefolge  eine  ganze  Anzahl  von  wichtigen  Veränderungen.  Wenn  auch  nicht 
direkt  von  den  Exzessen  der  Revolutionäre  berührt,  so  litt  dieser  Strich  doch 
unter  der  Nähe  von  Straßburg  und  vor  allem  unter  den  zahlreichen  Kriegs- 
zUgen.  Der  Straßburger  Bischof,  Kacdnial  von  Rohan,  begab  ach  1790,  als  der 
Konstitutionseid  von  den  Bischöfen  verlangt  wurde,  nach  EttenheimmUnster  und 
bald  hernach  dauernd  nach  Ettenhdm;  das  Domkapitd  ließ  er  zuerst  nach 
Oflenburg  und  dann  gleidifalls  nach  Ettenheim  kommen.  In  ihrem  Gefolge 
brachte  die  Revolution  die  durch  sie  veranlaßte  Neugestaltung  der  politischen 
Verhältnisse  in  Deutschland  und  die  Säkularisation  tler  geistlichen  Stifte.  So 
wurde  das  Kloster  Mahlberg  1804  aufgehoben  und  das  Gebäude  in  eine  Schule 
verwandelt;  Schuttern  Dezember  itSo?,  faktisch  rHo6;  das  Kapuzinerkloster  in 
Seelbach,  dessen  Insassen  zunächst  noch  in  der  Scelsorge  verwendet  wurden, 

Volk,  Hexen  in  der  Onenau  und  in  nflfenlmrg,  Lahr  1882. 
^  Vgl.  die  Zusunmenstelhiog  der  ia  den  Jahren  1557  bis  1630  in  der  Oiteoan  Jnsti6cienen 
bei  Volk  a.  a.  O.  S.  ff. 

Vgl.  dte  einatben  Beiträge  bei  WeiG,  Getcli.  Ata  Dekanmtei  und  der  Dekane  dea  Roial- 
«nd  Laadknpitela  Ofenbog  (OiKmfaais  1895).  ^-  4i 
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1814;  Hadach  1802  bezw.  1823;  Gengenbach  t8o8,  un  gldchen  Jahre  audi 
das  Franziskanerkloster  in  Offenburg,  das  Oppenauer  schon  1807,  Allerheiligen 
1803.  Aus  dem  Chaos  der  durch  die  Säkularisation  geschaffenen  kirchlichen 
Verhältnisse  erhob  sich  das  ICrzbistum  Freiburg  (1827),  dem  die  drei  bisher 
zu  StrHßbui<r  gehörenden  Kapitel  Ottersweicf,  Lahr  und  Offenburg  einverleibt 
wurden.  (S.J 

*  ♦  * 

Wir  haben  die  Betr.ichtün^'  der  Kunstentwickelung  in  ua«icrcn  Landen 
da  verlrt'^'^cn,  wo  die  ersten  Anzeiclien  eines  neuen  Stils  in  der  Skulptur  und 
Malerei  anlangen,  sicli  leise  bemerkbar  zu  machen.  V'oni  Schwabenlande  her 
drini^'^t  die  Renaissance  ein.  Ein  typisches  Beispie!  der  Mischunjj^  von  geradezu 
weich  geworden  gotischen  Formen  mit  den  neuen  l'ormen,  dein  Akanthuskapitell 
u.  a.  bietet  der  Rest  eines  Portals,  der  auf  der  Rückscile  des  Olbergs  in  Offcn- 
burg  eingemauert  ist.  Die  Ffarrkirche  in  Offenburg  bewahrt  dann  ein  Gold- 
sdimiedewerk  mit  ähnlicher  Mischung  der  Formen,  das  bekannte  Vortrags- 
kreuz, auf  dessen  Rückseite  vollsaftige  Renaissanceputten  und  die  Madonna 
mit  deo}  Kind  nach  ebem  Dttrerschen  Stich  eingraviert  sind  Das  Kreuz  trägt 
das  Offenburger  Beschauzeichen;  wenn  wir  solche  Werke  sonst  gern  Straßburger 
oder  Freiburger  KUnstiem  zuschreiben,  haben  wir  hier  also  ein  zweifidlos  ein* 
heimisches  vor  tus,  und  zusammen  mit  einer  Notiz  von  tSi8,  wonach  «in 
Oflfenburger  Augustin  Stoos  nach  Sölden  und  S.  Ulrich  M<ni8tranzen  etc.  lieferte,*) 
spricht  das  doch  für  eine  gewisse  Hübe  des  Goldschmiedehandwerkes  in  der 
auch  geistig  damals  sehr  angeregten  Stadt 

Doch  war  es  wieder  ein  Schwabe,  der  das  erste  Denkmal  reiner  Früh- 
renaissance in  der  Ortenau  schul:  Christoph  von  Urach,  der  in  Urach  selbst, 
in  der  Stiftskirche  zu  Haden  und  in  Wertheim  arbeitete  und  hier  da«i  Grabmal 
des  Jörg  von  Bach  schuf,  ein  typisches  Frührcnaissanceu erk  in  dem  Mang-el 
jedes  streni:[en  nrcliitcktonischen  Aufbaues  und  der  Frische  der  Behandlung. 
Die  Umarbeitung,  die  der  italieuischf  l'oriiienschatz  spater  in  Deutschland  erfuhr, 
besonders  durch  die  >u^ea.  Kleiiiiiicister,  die  Ornamentstecher  Augsburgs  und 
Nürnbergs  -  diese  Umarbeitung  ins  Nationale  spiegeln  wider  die  übrigen 
Grabmäler  an  der  Offenburger  Kirche,  Geradezu  eine  Mustoicarte  der 
ganzen  Formenentwickelung  bieten  die  Grabmal  er  an  der  Mauer  des  alten 
Lahrer  Friedhofes,  die  in  ununterbrochener  Reihe  vom  15.  bis  zum  18.  Jh. 
führen. 

Das  Jahrhundert  vor  dem  großen  Kriege  war  wie  in  ganz  Deutschland  so 
auch  hier  die  Zeit  des  größten  Wohlstandes,  und  das  dokumentiert  sich  denn 
auch  in  zahlreichen  Neubauten,  insbesondere  von  Radiäusem.   Im  Anfange  des 

17.  Jhs.  baute  der  Meister  Wendling  G»iiz  das  Offenburger,  von  dem  nichts 
mehr  erhalten  ist.    Etwa  zu  gleicher  Zeit  entstand  das  Lahrer,  trotz  seines 

*)  Kniutcleiikniller  dei  Grofili,  Bkdeo  VI,  l.  Abteil.,  S.  533. 
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Umbaues  durch  die  malerische  Altane  mit  dem  säulengetrageüeD  Dadi,  die 
spitz  herausbringenden  Fenstererker  noch  heute  ein  wirksamer  Bau.  Schlichter 
das  Rathaus  in  Schihach,  das  indes  von  keinem  Geringeren  als  Meister  Beer, 
dem  Erbauer  des  berühmten  I.ustli.iuses  in  Stuttgart,  herrühren  soll.')  Auch 
von  Privathäusem  sind  einit;c  Bci>i)iclc  erhalten,  so  u.  a.  in  der  l-".inhorn.ipotheke 
in  OfTenbur^'  und  in  dem  Haus  mit  tieiii  prachtvollen  l*>ker  in  Wohacli.  Auch 
noch  in  der  Zeit  nach  dem  ;^rol>en  Krie^x-  bUeb  die  l^auwcise  herrschend,  davon 
zeut^'t  der  Umbau  des  Schlosses  in  Wolfach  und  das  Portal  der  Gewerbehalie 
in  Gengenbach. 

Von  der  reichen  hincnausstaltunj;  all  dieser  Gebäude  ist  natürlich  durch 
dw  groGen  Kriegsbrände  wenig  genug  auf  uns  gekommen,  so  u.  a.  die  blicke 
dnes  figurenieicben  gußeisernen  Ofens  aus  dem  abgebrannten  Wotfacher  Rathaus. 
Besser  haben  sich  die  gemalten  Scheiben  erhalten,  mit  denen  man  die 
Fenster  der  Hauser,  insbesondere  der  Rathäuser,  ausschmüdcte.  Meistens  setsen 
sich  die  Zwölfer  in  ihnen  ein  Denkmal  Solcher  nach  ihrem  Haupt&brikatioosort 
so  genannter  Schweizerscfaeiben  besitzt  unsere  Gegend  noch  eine  stattliche  An- 
zahl auf  Schloß  Staufenberg,  in  Oppenau  und  Zell. 

Neben  dem  Steinbau,  für  den  der  so  reichlich  vorhandene  rote  Sandstein 
durchaus  bevorzugt  wird,  bildet  sich  in  unserer  Gegend  ein  reizvoller  Fach- 
werkbau aus,  nicht  so  reich  wie  etwa  in  Niedersach'^cn  und  Franken,  aber 
gerade  in  seiner  «größeren  h^infachheit  i;utc  Muster  bietend.  In  Offen  bürg  sind 
leider  die  zwei  besten  Beispiele  neuer(Un<,fs  zerstört  worden,  ebenso  das  PfafTsche 
Kau-  in  rrengcnbach,  doch  bietet  letztere  Stadt  noch  genuL;.  Min  maicrisches 
liilU  durchgehenden  l-achwerkbaues  würde,  wenn  von  dem  V'crput/.  befreit,  die 
Stadt  Scliiltach  bieten.  Daneben  sei  auf  das  Gasthaus  >  Zum  Adler«  in  Steinach 
hingewiesen. 

Das  Bauernhaus  der  Gegend  zerfallt  in  zwei  Typen,  das  der  Rhein- 
ebene, ein  Ri^lbau  mit  gesonderten  X^rtscbafts*  und  Wohngebäuden,  m 
reicherer  Ausbildung  im  Hanauer  Land  erhalten,  und  dann  das  sogen.  Schwarz* 
waldhaus,  von  dem -vor  allem  Gutach,  Einbach  und  Kimbach  Beispiele  geben. 
Ja,  an  letzterem  Ort  steht  noch  ebes  der  ältesten,  von  1581,  auch  in  der 
Täfelung  der  Wohnstube  interessant. 

Gej^'cn  Ende  des  17.  Jhs.,  als  neues  Leben  aus  den  Ruinen  zu  blühen 
beginnt,  da  dringt  die  letzte  maclitvolle  Ausgestaltung  der  italienischen  Spät- 
renaissance, da«;  italicni'^che  Barock,  ein.  Aber  nicht  von  Schwaben  her; 
seine  Träger  sind  die  Meister  der  Vorarlbcrgcr  Bauschule  ans  dem 
Bregenzer  W  aid.  Als  (iengenbach  den  \\  ietlcrauf bau  des  Kloste^'^  in  Ani^rift' 
nimmt,  da  beruft  es  die  Meister  Franz  Beer,  einen  der  bedculeadälen,  Jakob 
Rischer  u.  a.  dorther.  Ihr  Ruhm  dringt  auch  nach  Offenburg,  der  Wiederaufbau 
der  dortigen  Pfarrkirche  und  der  Franziskanerkirche  wird  ihnen  anvertraut,  und 

Dit  KuiHideDkauile  des  KSoqpreicbs  Waritemberg  I,  S.  563. 
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sie  lebten  Glänzendes  in  dem  originellen  Grundriß  sowie  in  den  flott  aufgebauten 
Türmen,  die  in  der  Gegend  weithin  Nachahmung  finden.  Ist  doch  das  Barock 
Uberhaupt  die  Kunst  des  Turmbaues,  insbesondere  für  kleinere  Kirchen;  keine 
Epoche  hat  es  wohl  so  verstanden,  darin  jedesmal  Neues  und  Gutes  zu  liefern. 

Die  Vorarlbeff^cr  scheinen  nach  den  ersten  Jahrzehnten  des  iS.  Jhs  aus 
der  Gegend  verschwunden  /u  sein,  ma;^'  auch  noch  m  der  zweiten  Hah'te  ein 
wohl  vereinzelt  zurückt,'ebHebener  .Maurermeister  um  tieni  Hreijenz.er  Wald  dem 
Rat  von  Otfenburg  seine  Dienste  angeboten  haben.  Dagegen  setzt  wieder,  wie 
im  13.  Jh.,  der  mächtige  Einfluß  Frankreichs  ein,  vermittelt  durch  das  jetzt 
französische  Straßburg»  in  dem  die  aus  königlichem  Geblüt  stammenden  Rohans 
residierten.  Ich  glaube  in  der  stattlichen  Kirche  des  Klosters  Schuttern 
eine  Verwandtsdiaft  mit  Rohanschen  Bauten  vermuten  zu  dürfen.  Von  Schuttem 
stammt  auch  eines  der  glänaendsten  Skulpturwerke  des  deutschen  Rokoko, 
wie  man  wohl  sagen  darf,  die  holzgeschnitzte  Pietä,  jetzt  in  den  Altertums- 
sammlungen zu  Karlsruhe.  Der  äußerst  bewe^^e  Sockel  kündet  die  Zeit  des 
Rocaille  an.  der  uns  dann  uberall  in  den  .Stuckvcrzienmjjen  der  Klöster  — 
y.  n  Genpenbach  —  und  der  Kirchen  —  z.  B.  Ap|)enwcier  -  ent<;ei;entritt.  .Audi 
jety.t  entstehen  wieder  eine  Reihe  sehr  geschmnrkvollcr  Landkirchen,  wie  Hot- 
weier, Niederschopfheim,  Schenkenzell  und  andere,  auf  die  ich  hier  nicht  naher 
eingehen  kann. 

Die  Ausstattung  ist  die  bekannte,  immer  wirkungsvolle.  Em  Stück 
hors  ligne  war  das  Gestühl  des  Klosters  Gengenbadi,  in  Verbindung  mit  Orgel 
und  Altar  ein  großes,  glänzendes  Ganze.  An  großen  Altären  m  dem  üblichen 
PUaster-  und  Säulenaufbau  sei  auf  die  in  den  Offenburger  Kirchen  und  in 
Schwarzach  hii^;ewiesen. 

Auch  der  Profanbau  blühte  von  neuem,  seine  wichtigsten  Denkmäler  das 
Amtshaus  und  das  Rathaus  in  OfTenburg.  Ersteres,  in  den  ersten  Zeiten  der 
badischen  Landvogtei  von  dem  markgräflichen  Baumeister  Rohrer  erbaut,  ist 
wie  das  Schloß  in  R.astatt  und  die  Favorite  ein  Rei<;picl  eines  ei<:fentümlich  aus- 
gebildeten späten  Louis  XlV.-Stils.  Letzteres,  von  dem  ( )ti"enburpjer  Mathias 
Fuchs  errichtet,  bietet  eine  treffliche,  rhythmisch  tJ^et^Hcderie  Fassade. 

Im  Hausbau  macht  sich  dann  zuerst  der  bei^innende  Zopfstil,  eine 
strengere  kiassizierentie  KirhtunL;  <,rcltend,  ><>  in  dem  Slolkrschen  Haus  in  Lahr. 
In  zwei  kleinen  Garten  an  lagen,  dem  Lowenbergschen  Pavillon  in  Gengenbach 
und  den  Balustradefiguren  des  Vmcoitiusgartens  in  OlTaiburg,  hat  endtidi  die 
scheidende  Kunst  des  iS.  Jhü.  ein  letztes,  bescheidenes,  aber  treffliches  Zeugnis 
Uires  Konnens  gegeben. 

Mit  dem  Ubergange  an  Baden  beginnt  die  Einwirkung  der  oncbt^sten 
künsüerischen  Personlichkdt  des  neuen  Großherzc^tums,  Weinbrenners,  also 
des  Vertreters  des  reinen  Klassizismus  bei  un$>  den  man  wohl  als  einen  fetzten 
Ausläufer  der  Renaissance  bezeichnen  darf.   Er  hat  damals  für  die  Stadt  Lahr 
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den  I'lan  einer  durchi^reifendcn  baulichen  Umgestaltun^J  entwotfen.  der  aller- 
dings crfreuiichcnveisc  für  das  alte  Hild  nicht  zur  Ausführung  kam.  üaj^'et^en 
sind  unter  seinem  Kinfluli'  in  I.alir  eine  stattliche  Men^'c  ijrößerer  und  kleinerer 
Hausanlagen  entstanden,  im  sugcn.  Biedermeierstil,  auf  die  gerade  heute  die 
Blicke  zu  lenken  let^emäß  ist 

Trotz  aUer  Zerstörungen  bt  so  noch  eoie  erideckliche  Menge  an  Kunstgut 
in  der  Ortenau  vorhanden  —  und  wie  vieles  habe  ich  hier  nidit  erwähnen 
können.  Möge  es  durdi  weise  So^alt  ihr  fernerhin  erhalten  bleiben.  fWtk^ 
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I.  IHt  huchj^'chom  (Irauffc  von  \Virttemi>crjj  viiti  luo  Miimpt j^;trttc  etc.  Grttneobei^.  I483- 
Schild  gcvicri  l  eid  i  iin<l  4  schw.ir^c  I  lirsch'.t  myen  in  go'.doncui  I  i  lil,  2  nml  3  rwei  goliii-nc  !5:irl>en 
in  Kol.  Hclinzicr  rcchis:  roics  {joldbeschl.igcncs  Horn  mii  blauem  I  raj^cr,  an  der  Mundöffnung  besteckt 
mit  rot-silberbtaucn  Federn.  Decken:  rotgolden.  Helmzier  links:  rotgekleideter  goldgekrönler  weib- 
licher Runipt,  statt  der  Arme  die  goldeiten  Barben.  Decken:  rot-golden.  —  t.  Gnnf  von  Ebentein. 
GrUnenberg.  14K3  In  silbernem  Schild  rote,  blaubesamte  Ro«e.  Zwei  Hehne.  Rechts:  «eifl{el(lesdeter 
Hi>chofsruin|ir  mit  Si  hildhild  .luf  Hnist  und  Mitri  Link-  /wci  siliit-niir  Ilcirncr,  he^stcckt  tiiit  goldenen 
Stilben,  wur.iii  goldene  Lindcnblättcr.  Zwischen  den  llnrncrn  liie  rote,  hUubcsamte  Kose.  Decken: 
10:  --illierii.  3.  Friderich  vö  gots  gnaden  I'lalzgrane  by  Kine  Hert/.ofj  in  Hciem  vnd  graue  tu  Span- 
heim. Lehensbuch  des  PfaUgrafen  Friedrich  1.  Angelegt  1454  bis  1464}.  Gevierter  Schild  mit  Hen- 
schild.  Letzterer  sflberrot  geschacbt  Feld  t  und  4  goldener  rotgekrSnter  Löwe  mk  raten  Waffen 
in  Schwarz.  Feld  3  uid4  blan«si1beme  Rauten  'Wecken  .  Hcliniier;  der  I.öwe  des  i.  und  4.  Schildfeldes 
zwischen  zwei  silberblau  geweckten  Hörnern  siizemL  Decken:  schw  :»r7-rot.  4.  Der  Lantgrauf  von 
Hcs'.cn.  Gnlnen!>erj^.  mSj.  In  M.uiDii  ^.  tiild  ein  ^..1  li^ckronier  l.nwe,  der  von  Kot  und  Silber  viermal 
(ott  auch  utehrmals)  quergestreiit  ist.  Helnizier:  zwei  goldene  Homer,  die  mit  schwarzen  Hahnenfeder 
bttscheln  betiecki  sind  .'auch  silberne  Hömcr  mit  goldenen  1  jndencweig«n  besltckt).  DeckcB:  rol-silbeni. 
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I.  Gniuff  von  Friburg  im  Brisgo.  (Inincnhcrg.  1483.  In  goldenem  Schild,  umgeben  von 
«ill>crl>lauem  Wolkenrand,  ein  roter,  blaubewehrter  Atllcr.  Zwei  Helme.  Rechts :  ein  goldgekrönler, 
schwarzer  wachsender  Adler.  Links:  auf  silher-  und  bl.uigcstrcittem  Kissen  mit  rot-j^oldenen  Quasten 
ein  silberner  Hall.  Hclmdecken  rechts:  schwarz-tjolilen,  links:  rot-golden.  —  2.  (IraufTvon  Forsten- 
herg,  I-andigrauffe  in  Raure.  f "irllnenbcrg.  1483.  .'»child  wie  Nr.  i.  Ilelnuifr:  auf  rotem  Kissen 
der  IJall  gleich  Nr.  i.  Helmdecken:  rot-golden.  —  3.  Grauff  v«in  Wcrdemberg  vnd  gMuff  zu  dem 
hailgenberg.  Orünenberg.  14X3.  Gevierter  Schild.  Feld  1  und  4  in  Rot  eine  silberne  Kirchenlahnc. 
Feld  2  und  3  ein  sjvarrenweise  gebrochener  Schrägrechtsbalken,  die  sogen.  Heiligenlterj,'er  Stiege. 
Zwei  Helme.  Rechts:  eine  rote  Ntitra.  Decken  :  rot  silbern.  Links  :  ein  goldener  Brackenhals.  Decken: 
«chwarz-golden .  —  4.  Grauff  von  Mörs  vn  Grauff  zu  Sarwerd  (Miirs-S.-iarwenlcn".  Grtlnenlierg.  14S3. 
Geviener  Schild.  Feld  i  und  4  in  Gold  ein  schw.ir/er  <,)uerhalken.  Feld  2  und  3  ein  silberner, 
rotbewehrter  Dopi)eladler.  Zwei  Helme.  Rechts :  cm  schwarzer  Ilärenhals  mit  goldener  Kette. 
Decken;  schwarz -golden.  Links:  eine  silberne  Mitra,  besteckt  mit  schwarzem  Hiiinentederbusch. 
Decken:  rot- silbern. 


I.  von  KronenberK  ^^Cronberg;.  Gronenberg.  1483.  ("»eviertcr  Schild.  FcUI  1  und  4  silbern- 
blaue  EiscnhUilcin.  Feld  2  rot,  darin  eine  goldene  Krone.  Feld  3  rot.  Hcltniier:  schwarzer  Federn 
bUschcl.  Decken:  Ijlau-silbcrn.  —  2.  Fry  von  Ochsensüun.  Gronenberg.  1483.  In  rotem  Schild  zwei 
silberne  «Querbalken.  Zwei  I  lehne.  Kecht.«i.  zwei  rote  Horner  mit  den  silbernen  Querbalken  des 
Schildes  belegt.  Decken:  rot  silbern.  Links:  Rumpf  eines  bärtigen  .Mannes,  in  den  Karben  des 
Schildes  gekleidet,  mit  Hermclinhut.  Decken:  rol-silbcm.  —  3.  von  Ettendorf.  Gevierter  Schild. 
Feld  I  untl  4  ein  roter  Adler  in  Gold.  Feld  2  un<l  3  ein  schwarzes  .Andreaskreuz  in  Gold.  Helm 
ticr:  der  Adler  Uber  der  Krone  stehend  mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Decken:  schwarz-golden.  — 
4.  Fry  von  Schwaruenbcrg.  StifTler  des  barfuOen  closters  ze  fnburg  im  brisgo'.  Gronenberg.  1483. 
In  silbernem  .Schild  ein  goldgeränderter  schwarzer  .'^echsberg.  Helnuier:  der  .'^echsberg,  darauf  eine 
weiOe  Kugel  (B.nll).    Decken:  schwarz  -  sdbem. 
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I.  Fry  von  Geroltzcgg.  CrUnenberg.  «483.  In  goldenem  Schild  ein  roler  Querbalken.  Drei 
Heine.  Mine:  rMceUeideur  Weiberrnmpf,  suit  der  Arme  goldene  Hörner  mit  rotem  Querbalken. 
Rediis:  «Idener  fng  mit  rotem  Querbalken.  Ludn:  lolcr  Sphzhut  mit  goldenem  Knopf,  aus  welchem 
ntoerl'nnMMlofl  hecvonrtcbit.  DeekMi  rotfoUeo. — s.  von  Apdktw.  Grtoeabwg.  uS}»  Hier  unter: 
UM  haUgen  Riebt  (ier  Ritter.  Tn  goldenem  5^1iitd  ein  rotes  Kren«.   Helmtfer:  ein  in  HetmcUn 

gekleideter  goldfjekrönter  bärtiger  Mann  oIuil-  AriLu     l  inks  und  rechts  eine  Fahne  mit  dem  Wappen- 
bild.   Decken:  rot  golden.    -  3.  Grauff  von  S.djiicn.    (  ininmlicrg     M^  v    1"  j,'(>Mcnem  Schild  «wei 
abgew  endete  rote  Fische  f Salinen).  Helmzier  zwei  abwärts  gekehrte  rote  S.iltnen.  Decken  ;  rot-golden 
4.  von  der  Ley  CLnen).  Grttaenbeig.  1483.  In  blauem  Schild  ein  siltjemer  l'fahl.  Helmzier:  silberner 
Rndenkopf  nit  (nrnehen)  Uuen  FlBgdn.  Decken:  biMnIlbem. 
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I.  Gnne  ni  Huiawe.  (Pfiüz,  Lehensbuch.)  Schild  fltnfmal  von  Gold  und  Ro<  gespurt.  Heim* 
cier:  wciOer  Schwanenlials  mit  Flögeln.  Decken :  silbera.  —  2.  Herr  ni  I Jchtenbci^.  (PflOs.  Lehens- 
buch.) Tn  silbernem  Schild  mit  rotem  Schildrand  ein  schwarzer  I.iöwe.  Hclmzier:  weißer  Schwanen- 
h-iU.  Decken  'ilScm.  -  3.  (iraiilT  von  Oettingen.  GiUnenberg.  1483.  In  rotem  Schild  goldene 
Ei<^cn)iiitlcin,  l'flefjt  von  einem  lilium  1  Iit,<;>, hildihen.  Das  (I.m/c  Uherlcfjt  von  einem  silbernen 
Schrajjen.  Zwei  Helme.  Rechts:  aul  liluKiii  Ki>^en  ein  rote*  ^chimibrett,  überzogen  vun  .silbemeiu 
Schrägen  und  besteckt  mit  !'faucnt"cdi  rn  Dt  i  ken:  r.it  -  (;cilden.  Links  :  silbrrner  lir.itkenhals  mit 
rotem  Ohr,  das  von  dem  silbernen  Schmgen  belegt  ist.  Decken :  rot-silbern.  —  4.  Herczog  von 
Vralingen  vnd  von  Schiltuch.  Grilnenberg.  14H3.  In  silberoeni  Schild  drei  rote  Schildchen  v3 :  l). 
Hehnzier:  sQbemgekleideter  birtiger  Mann,  aaf  der  Brust  die  drei  roten  SchUdchen.  A«f  dm  Kopfe 
doe  iObenie,  rotgenmdete  blOtiee,  bcstedct  «n  vorderen  Rande  mit  drei  rotm  Federn.  Deekn: 
rot-sÜbem. 
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I.  BScklin  (Böcklin  von  Bttcklinun'.  Ortlnenberg.  14^3.  In  rotem  Schild  ein  silberner  Bock. 
Helinzier;  der  Bock  wachsend.  Decken:  rot  sin>cm.  —  2.  Zorn  v.  Bnllach.  Grllnenhcrg.  1483 
G«teüier  Schild.  Oben:  m  rotem  Feld  ein  goldener  Stern.  Unten:  goldenes  Feld.  Ilelmzier:  gKlHnu-r 
Schwertgriff.  r)ecken:  rot-golden.  —  3.  von  Kndingen.  GrUnenberg.  1483.  Geteilter  Schild.  <  >i,rn 
in  tübcmem  Feld  ein  wachicnder  roter  Löwe.  Unten:  blauet  Feld.  Uclmner:  der  Löwe  wachsend. 
De^ca:  voiwlbcni.  —  4»  von  LMidanbcrg.  Grtncnbcrg.  1483.  lo  mem  Schild  drd  nlberne  Ringe 
(3 :  iX  HcfauNr:  MlMraner,  mit  riHienien  Lind«nblittaii  besäter  Fing  auf  rotem  Kimen.  Deefcen:  rot. 
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t.  von  Bettcnrioii.  Pfalz.  Lehentbuch.)  In  rotem  Schild  ein  silberner  Ring.  Hdmner:  der 
Ring  am  «bcm  lUnd  betwckt  mit  einem  »cbwanen  Hahnenfederbusch.  Decken:  rot  —  a.  RBdcr 
von  mmbntfr.  (FflOt.  Lebenibaeh.)  In  rotem  Scliild  ein  ntbemer  llberzwerch  gelegter  Adler.  Hdo* 
»er:  silberner  Adleibale  mit  goldenem  Scbnabel  und  Zunge.  Decken:  rot-«lbem.  —  3.  von  Schowen- 
burg  (Schawenbnrg).  Grttnenberg.  1483.  Silberner,  von  bUu-goIdenem  Wolkenrand  umgebener  Schild. 
Das  Ganze  Uberlegt  %'on  rotem  Sehnigen.  Heliuzier:  sveiÜ|;eklei>leicr  \Veiberram]lf.  Aof  dCT  Bmt 
den  Schrägen,  statt  der  Arme  blaue  liümer,  besteckt  mit  goldenen  Kugeln. 


...  .  >  ,  v.,OOgl( 
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1.  von  Wurmser.  (Pfälz.  I.chcmlnich  «"ictcilicr  Schild.  C)l)en;  in  schwarzem  Feld  zwei 
sObemc  nil1>mon<lc.  Unten;  goldenes  FeM  llelimier:  schwarzgekleideter  Weibemunpf,  auf  der 
Brost  die  Halbmonde,  aosutt  der  Anne  goldene  Hömer.  Decken :  golden.  —  t>  Kemerer  vö  Dalhg. 
(PflDt.  Ldwnsboch.)  Blftver  Schild,  der  in  das  goldene  Schildhanpt  mit  drei  Spitten  anfwlrtssieigt. 
Im  goldenen  Schildhauptc  ein  schwrir/er  Turnicrkragen.  Im  bliuicn  Schild  srch-^  sillierac  I-ilicn. 
Hdtnzier:  Flug  mit  dem  Schildbildc.  Decken:  blau.  —  3.  von  Kippenhaim  (Kippenheiin  .  (ihmen- 
berg.  1483.  In  rotem  Schild  drei  goldene  Fische  im  DreipaO.  Helmzier:  zwei  eesiUrirte,  silher- 
i^mrx  geteilte  Fische.  Decken:  ichwarz-silbeni.  —  4.  von  Blumneg  (Blunienegg}.  Grunenberg. 
1483.  Säüd  von  rot-  and  atber-blMieai  Feh  su  sechs  Flitzen  geteilt  Helmzier:  rote  Bischorsmittze 
■dt  dacm  FdMtrdfen  und  die  Spitien  besteckt  nit  Pfiraenfedem.  Decken:  rot  •silbern. 

MVn.  VI 
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1.  Pfau  von  Rüppurr.  Pfölz.  T.cbenshuch.")  In  rolein  Schild  zwei  silberne  ScWteael.  Helmner: 
die  Schl'.ts5cl.  I>cckcn:  rot-silbern.  —  2.  \on  Franckcri'-tciii.  l'lhl/.  I  .rhcn^lnich.^  In  ^«iliU'tiem  Schil'l 
ein  riiies  l'artcnciscn.  Hclmzicr:  goldener  Flug  mit  Schildhild.  Decken;  rot-goldcn.  —  3*  ^om  Stiin. 
Grtlnenlierg.  I4>'j.  In  poldenein  Schild  drei  gestürzte  schwarze  Wolfseisen  (  Wolfsangeln)  übereinander. 
Ilrlmzier:  goldcnc  Wolfsangel,  deren  Spiuen  mit  P/auenfedern  besteckt.  Decken:  Khwan-goldep. 
4.  i-  rig  von  Flaeicenstain  lier  zno  dachsial  (Daclistohl).  Grflnenberg.  14S3.  SehM  geriert.  Feld  i 
und  4  von  (Irün  und  Silber  sicbenm.il  geteilt,  rd«!  2  und  ^  in  Ciold  ein  schwanger  Schrägen.  Ilclmzier: 
goldgekleideter,  goldgckruntcr  W  eibcmimpf,  statt  der  Arme  iiurner  mit  den  grUn-silbemen  Teilungen. 
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It  Schenken  von  Zell  (Schcnkcnzcll  .  Eine»  Slaiiiines  mit  den  Schenken  von  Andeck  oder 
Tbilheim  und  von  Kn>tint;pn.  ^luch  von  Siauffeiiherg.  In  silljcmcni  Schild  ein  ro^er  (Querbalken.  Über 
und  unier  denisclt>cn  cüi  hlaucr  Lowe.  —  2.  vun  Windeg  (Windeckj.  Gitinenberg.  1483.  Ge* 
•pAhmer  Schild.  Rechtst  rote  Hinchiumge  m  SSbcr.  Lbdcs:  aflbeme  HindiilBngeiBRot.  Hahniier. 
die  Ilirechstangon,  gefSrlit  wie  im  Schild.  Decken  :  rot-sillieni.  3.  von  StotTciiiljerg  (Stauffenlierg^. 
Gniaenbcig.  142^3.  In  lilbernem  Schild  auf  blauem  Dreiberg  eu  roter  bedeckter  Uecher.  ilclinzicr: 
fol(t9clddcter  Wdbefnunpr,  •tntt  der  Anne  «tbenie  HOmer.  Decken:  rot-sübem. 


VI« 


IJCXXIV 


I.  von  Mndlcididin  in  KalbigMMe.  Koter,  goMgcnadeter  Schild  mit  «Ibanict'  Rom  «nd  grtacn 

KclchblSttcm.  Helmrier ;  ilie  Kose,  deren  Hlüfcr  besteckt  mit  je  einer  Pfnuenfcder.  DecVen :  roi- 
»ilbcm.  —  2.  vun  Neuenstein  (Roturt).  Schwarzer  Schild  mit  goldenem  Rad.  Um  den  Schild  cio 
rot-«]hern  geschaebtsr  Rand.  Helmiier:  eöie  icbwane  Sivle  mit  dem  Rad.  Ans  der  Slale  Stögen 
Kl.uiimen.  IVcken:  schwarx  golden.  -  3.  von  Doubcini.  In  schwanein  Schild  ein  goldenes  Krena. 
ileluuicr:  ein  wachsender  «ilbemer  Hrackc  zwischen  iwci  goldenen  Buffelhoraem.  Decken :  schwair- 
golden.  ■~'  4»  Iluelwer.  In  »Ibemeni  ScluUi,  aas  grtlnem  Dreiberg  wachsend,  ein  tcuerspeieoder 
«chwamr  Dnche.   Ilelnicicr:  der  Draclie  wachsend.  Decken:  schwaiz-silbcfn. 
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I.  von  Homberg.  In  goldenem  SchiUI  ^^^e\  mit  den  Mundlochern  aul  einen  <>chwarzen  Drei- 
bein gotllnlie  sclNrafM  jigdhänicr  mit  fdldenem  Bewhhc  an  Mund-  md  Schallocii.  Helmtier:  raf 
«chwarzeiii  Kissen  mit  schwarzen  Qaasten  an  goldenen  Knüpfen  ein  schwarre«  Jagdhorn  an  goldener 
ikhottr.  Decken:  schwan- golden.  —  a.  Ilorneck  von  Hornberg.  In  goldenem  Schild  aui  rotem 
DrenMi]^  rabend  tta  tötet  Jagdhorn  mit  mscbhngener  schwarzer  Schnur.  Hekntier:  swei  aflbem* 
schwarz  übereck  getcille  liufrelhomcr.  Decken:  schwarz-silbern.  (Nach  Kindler  von  Knobloch  viel- 
fach in  der  Ortenau  auftretend.)  —  3.  Krlach  von  Ulm.  —  4.  Wolff  von  Kenchen.  In  silbernem, 
rotnmrandctem  Schild  ein  grflner  eingelwgencr  Sparren  von  drei  roten  Sternen  begleitet.  Helmuer: 
md  pflae  BoMhaner,  beglebet  von  drei  roten  fketoen  (a :  i).  Decken:  grtUi'rot 


3.  4- 

I.  von  lirumbach.  \V.ij>j)cn  des  Jakol)  von  Hnimljach  aul  dem  <  •raljdenkiual  in  der  Stiftakirchc 
in  lAhr.  In  alberaem  Schild  ein  rotbewehrter  grüner  Doppeladler  mit  micn  KfeHta^ln  in  den 
FltigelD.  Hclmäer:  swei  rotbewehrte  grUae  Adlerfaälse  binleretniuider.  Decken:  grttn-stlhem.  — 
a.  von  Bach.  (PfSIz.  Lehenshocli.)  In  blanem  Scbild  ein  auch  als  Meencitnecke  bezeichnetes,  von 
Silber  und  Kol  R;est(icktC'>  Sieinbockshnrn  'stiSter  ein  el  eiiso  gcformtiT  Hut  mit  goldenem  Aufschlag). 
Hehuzicr:  das  Horn  wachsend.  Decken:  r<ii -^illicni.  —  3.  Kcchler  von  Schwandorf.  In  rotem  Schild 
ein  veclltigckehrter  silberner  1'isi.h  mit  goldenem  RUckcnkanune.  Helmzier:  ein  rotgekleideter  biitiger 
Mumsnmpf  mit  dem  Fische  auf  der  Bnisu  Ilelmdecken:  rot-silbem.  —  4.  von  Grebem.  In 
rotem  Scbild  ein  schrigrechts  gestellter  silberner  Besen  oder  Mliciccnwedel.  Hdmrier:  ein  am  Rticken 
mit  drei  Mll>ernen  Besen  be<iet7ter  schwarzer  Adlerhals  (oder  drei  attf  dem  Helme  fldierfiinnjg  atriieade 
silberne  liesen).    Hclnidcckcn;  rot  silbern. 
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I. 

I*  KkMter  AUerkeUigen.  Ältestes  Konvealaiegcl. 


3. 

t.  Kloster  Schattern.  Ältestes  Konventsiegel. 
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Diese  Zmmmenalellung  von  Siegdn  und  Wappen  soll,  wie  adion  oben  gesagt, 
den  BenOtzera  fOr  die  Denkmäler  eine  gewine  UntenttUzung  g^>en.  Vollständigkeit 
war  nicht  möglich.  Auch  rind  nicht  nur  dgendidie  ortenauisdie  Geschlechter  darin 
bertkdcsicfatigt,  sondern  auch  solche,  die  iigendwie  der  Denkmäler  wegen  wichtig  schienen. 

Aus  Gründen  des  Raumes  war  eine  streng  systematische  Anordnung  der  Wappen  nicht 
zu  erreichen,  was  ich  zu  berücksichtigen  bitte.  So  konnte  höher  und  niederer  Add 
nicht  ganz  geschieden  werden. 
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AUENHEIM 


Schreibweisen:  Oiiuanheiin  8S8;  Owenheim  961;  Owenheim  1318;  Auenheiro  Ende 
J4.Jhs.   (Heim  des  Omio,  Owo.) 

Archivalien:  Mitth.  d.  histur.  Komm.  Nr.  17  (1895),  S.  89. 

littentur:  K.  Asbrand,  Die  Flsdiencunft  «1  A.  Obeirh.  Ztschr,  IV,  S.  79. 

Oiisgesckickte:  Gehörte  zur  Herrschaft  Hanau -Lichtenberg.    1499  gSiuHch  OittgcKUdMc 
verbrannt   Auenheini  hatte  eine  Fischer/unft  mit  Fischerordnong  von  1473;  es  wurde 
1803  badisch.    Patronat  und  Zehnt  gehörten  vordem  den  Choiherm  von  Si  Feter  in 
Scrassburg.    Seit  1561  evangelisch. 

Vorgeschichtltckis:  Hemerkenswerth  sind  die  wiederhulten  l'unde  scliöner  vor^jc^^ehi 
geschlilTener  Steinbeilklingen  aus  der  späteren  Steinzeit,  oder  auch  noch  nach 
derselben  in  Benützung.  Das  Material  bilden  passend  geformte  und  dann  xugeschliRene 
Rhdngesdiiebe  von  schwanem  oder  grttnachwarzem  Serpentin;  sie  seigen  em  sorgfiütig 
gearbeitetes,  rundes»  von  oben  nach  unten  skh  etwas  verengendes  Bohrloch  lUr  den 
Holzstiel. 

Zwei  soli  hc  f.indcn  sic  h  im  S(  hutt  eine«?  im  iS.  Jh.  vom  Blitz  verstörten  Hauses, 
und  waren  trot^  dieser  Erfahrung  seither  im  Besitz  der  betr.  Familie  als  »Donnerkeile«, 
d.  h.  als  Verwahrungsmittel  gegen  BUtzgefahr.  Das  eine  1 8,3  cm  lang,  befindet  sich  in 
der  Grossh.  Alterthamersammlung  Karlsruhe,  das  andere  sei  verloren  gegangen. 

Eine  ähnliche  kleinere  Steinbeilklinge  derselben  Sammlung  :  i  1    <  11,5  cm)  wurde 

1856  bei  .A.i!SL:r.ilnm^  der  neuen  Münd'.int;  der  Kiivi^'-Si  liutler  i^et'cridL'n, 

Eine  \  ierte,  in  der  Nähe  des  Orts  w  .ilirsi  hcmlidi  heim  Ftlügcn  gefundene  blieb 
lange  (bis  1H56)  in  einer  Familie  als  Donnerkeil  verwahrt,  ist  aber  nicht  mehr  vor- 
handen. 

Endlich  bewahrt  die  städt  Sammlung  in  Freiburg  i.  Br.  ein  Steinbeil  und  2  solche 
kleinere  Stücke  aus  dem  Torfmoor  »Httblingswiesen«  (Verzeidmiss  ders.  n.  Schreiber 

Römisches:  l  imd  von  drei  römischen  Mün/en.  Römiith« 
Evang.  Ffarrktrche.  [Fhemals  ad  S.  I.4iurentiumn),  wie  es  scheint  ein  Tlati  des  PUnkache 
17.  Jhs.  der  am  Ende  des  18.  Jhs.  umgebaut  wurde  (1792  eingeweiht}.  Auf  ersteres 
deutet  der  mächtige  Giebel  der  Fa^ade  mit  Abtreppungen  etc.  Portal  im  spttten  Zopfstil 
mit  Säulen  und  Voluten  wie  das  Sttdportal  mit  Säulen  und  Dreieckgiebel  ganz  monu- 
mental wirkend.  An  Stelle  des  Chors  nach  Osten  Int  die  (einschiffige)  Kirche  einen 
viereckigen  Thurm,  dessen  Frdpesrhn«s  steh  them.ils  in  einem  jetzt  zugemauerten 
Rundl Micken  na«  h  dem  l«inghaus  zu  otihete.  Weder  dieser  l^n«jen  noch  das  Bruchstein- 
mauerwerk des  Thurmes  giebt  sichere  Anhaltspunkte  uir  eut  unmerlün  mögliches  lioheres 
Alter  desselben. 

*)  Schaiblc,  Geteliteltt«  des  Kuiau«rl«ades  5.  S4'  ~*  tfooe,  Die  bOdenden  KODste  in 
Bttleo.  XIV  (1890),  8z. 
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d'"-^'  Kine  Glocke  ist  1720  in  Strassburg  von  Edel  gegossen,  die  anderen  neu. 

Kifchngwoiii«         Kirchingi'i  ntJic:   Knpfenergoldetc  llostienbUichae  des  18.  Jlis.,  zwei  einlache, 
silberne  Kelche  mit  l'atenen,  rennvirt  \  'to. 

Aiii  dem  Rathhaus  aufbewahrt  cmc  sogen.  Halsgeige  (Marterwerkzeug)  und  eine 
eiserne  Tnih«  mit  guten  Schlon.  (1 7.  Jh.  ?) 

Ein  Hufeisen  des  18.  Jhs.  und  ein  Ring  aus  Auenhdm  «lammend  im  Besits  der 
Groflsh.  Sammlungen  filr  Altetthiims-  und  VdÜierkunde  in  Kailsnihe  unter  Nr  C.  1 550. 


BODERSW£l£R 


PfiurltiNlit 


VrkBiMl(B 
Fadiwcfkhau« 


Schreibweisen:  Bothalaswileri  884;  Bodenwiler  14.  Jh.  (Weiler  des  Bodal). 
Ortsgesctncktt:  749  und  754  wird  ein  Bodal  genannt  ^)  Der  Ort,  der  xur  Herrschaft 

Licbtenf>erg  gehörte,  wurde  1429  von  den  StrassbinyiTM  verbrannt  und  halte  auch  in  den 
l'r.iTizosenkriegen  viel  zu  leiden.  1803  wurde  Boderstt  t  ior  hadisth.  Begütert  w.ven  hier 
C'lK'iii.ih  die  R<>rk!in  von  Böcklinsati;  1501  aber  kam  «Icr  ^Hul)  oder  Liebenzellerhof«  an 
die  von  Kathsarahauscn  und  nach  dem  Heimfall  an  die  Freiherm  von  Berstelt.  Das 
Patronatsrecht  ^d  vonnals  dem  Stifte  Alt-St.  Peter  zu.*) 

Evüng.  Pfarrkirckf.^  (Ehemals  ad  S.  Joannem  Baptistam.)  Die  jetzige  Kirdie 
erbaut  von  dem  GraJSsn  Johann  Reinhard  von  Hanau-Zweibrttcken  um  1616.  Es  ist  ein 
einschiffiger  Bau  mit  gerader  Decke,  ein  Kundbogen  öflhet  sich  in  den  Thurm,  dessen 
untei  sti  s  (u-si  lifKs  nls  Chor  dient.  Der  Thtirm  !int  im  Krdges«  }io«.s  n.u  Ii  Oslon  ein 
gekiipiieites  Kundbogenfenster,  mit  flachem  Bogen  (s.  l-ii,'.  f,  der  l^fosten  jet/.l  weg- 
gebrochen), darüber  dann  Lichtluken,  im  zweiten  beiw.  dritten  Geschoss  gekuppelte 
Rundbogenfenster  des  18.  Jhs.  nach  allen  4  Seiten.  Das  Langhaus  hat  einiache  Spitz- 
bogenfenster,  ein  spitebogiges  Portal  (s.  Fig.  t),  darüber  m  etwas  derber,  aber  flotter 
Umrahmung  das  Hanau -Lichtenliecg'sche  Wappen  mit  der  Inschrift: 

lOHANN  REINHARDT  •  GRAVE  • 

ZV     HANAV  .  VND  •  ZWEY- 
BRVCKEN  .  HERR  •  ZV  . 

LIECHTENBERCK  • 
VND  •  OCHSENSTEIN  • 

ERBMARSCHALK  • 
VND  .  OBERVOGT     ZV  . 
STRASBVRG  •  1616  • 
An  den  spiizbogigen  Seitenportalen  die  Jahreszahl  161 6.  Brachsteinmauerweik 
verputzt;  die  Profile  etc.  aus  gelbem  Sandsidn.  —  Vermuditich  ist  der  Thurm  in  seinem 
^t.ulerwe^k  ein  älterer  Kest.    Anfang  des  1  7.  Jhs.  erfolgte  dann  der  gänzliche  Umbau, 
dem  die  Kirche  ihre  heutige  Gestalt  verdankt  —  Oigelgehäuse  mit  Rocailleachmtzerei 
von  1777. 

''i  Schopllin.  .Msaf,  illuMr.  I.,  7S6. 

'1  Grandidicr,  Eul  eccksust.  du  dtoccse  de  Strasbourg  en  1454.   Sumasb.  1697  p.  66. 
*)  Fr.  Stengel,  du»  flieste  Ktrclientnch  der  rrjtrrei  Bodecnraer.   KcUer  Zdtnog  1905, 
Nr.  177;  du  zweitilt««!*  K.  ebend«,  Nr.  289:  die  ev*ng.  Pfafiei  B.  ebenda,  Nr.  z6S. 
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An  der  AussonmautT  der  Kirche  einfaches  Epitaph  im  Z()]>fstyl  der  Maria 
Francisca  Kohlund  gebohme  von  Helbling  'i'  1794  und  des  Meinrad  Kohlund,  Lieutenant 
unter  dem  Hohenzollem.  Schwaeb.  Kreiskttrassierregiment. 


t'ig.  i.  KutttlbogcHj'titsUr  und  Portal  der  A'irche  in  liodcttweier. 


Im  Pfiurhaus  Krankenkommissionsbesteck  mit  der  Inschrift  ■»Frtdtricus  Franck 
pastor  in  Boäerswdher*  und  TDaniti  Kober  Kirchscltaffner  /<^J2~,  in  (?on  flauen 
spätpothischen  Formen  dieser  Zeit,  ohne  /eichen;  einfacher,  silberverguldeter  Kelch  von 
1718.    (ilocken  neu,  ehemals  Edel'sche  von  17 14  unil  17  28. 

Auf  dem  Rathhaus  eine  grosse  Anzahl  von  Urku/uicn. 

Am  Ausgange  gegen  Linx  ai  em  Fackwtrütaus  von  1717. 

DIERSHEIM 

S<h  reib  weisen:  Diersheim  12.  Jh.;  die  zwei  IJ.  14.  Jh.;  Tiersheim  1390;  Dicrß- 
hein  1412;  Oierssheym  1492;  Oberdiersheim  1620. 

Archivalien:  liGttiheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  136. 

Ortsgesckkkti:  Die  angebUdi  ente  uikimdliche  Erwtthnung  von  961  ut  eine  Om«eicMebie 
Fihdinng  des  la.  Jhs.  -~  1469  verkaufte  Margaretha  Juckmantel,  des  Edelknechts  Anton 
voo  Homberg  VV'ittwe  den  Gross-  und  Klein;cehnten  an  den  Edelknecht  Johann  Erlin; 
1620  befreite  sich  die  Gemeinde  durch  Zahlung  von  xooo  fl.  v<m  allen  Frohndioisten, 


6 


KREIS  OPTENBURG. 


PfonkliclM 


AbcadMil 
Gloclusn 
CmteteiB 


i;-;:  wurde  niep^heim  Pfarrt-i,  Mirlu-r  war  Filinle  m  RhdnMsrhnWu'iui.  Es  geborte 
zur  Hen-hchaü  Hanau-Lichtenberg,  Amt  Lichtenau  und  wurde  1803  badisch. 

Evaiig.  Pfarrkirche  (ehem.  «d  s.  Brigittam),  dnfacher  Bau,  nicht  orienürt,  aus 
Bruch-  und  Backstdnmauemerk  mit  Sandstdnquadern  an  den  Ecken.  Einsdiiffiges»  flach- 
gedecktes Langhaus  und  \iereckiger  Thurm.   Am  Portal  der  Ktiche  die  Jahreszahl  173t. 

Der  Th  urm  öffnet  sich  in  einem  fast  hufeisenförmigen  Bogen  gegen  das  l>anghaus. 
Er  diente  also  früher  nls  Chor,  hat  alicr  ^etne  Hestimmnnt,'  verloren,  da  er  im  iS,  |h. 
durch  Emporen  verdeckt  wurde.  So  liegt  die  Vennuthung  nahe,  dass  er  alteren  Datums 
als  das  Langhaus  ist  Darauf  deutet  das  bedeutend  stärkere  und  aus  grosseren  Brudi- 
steinen  gefügte  Mauerwerk,  die  Rundbogenfenster  mit  abgCBcfarlgten  Gewinden  im 
xweNen  Obeiifesdion»  ein  flacfabogiges  Fenster  das  über  6ex  TbOr  zum  Dadiraum 
7u  crk!os  in  diesen  hinaussdiaut.  Für  irgend  weldie  Datirung  des  Thnrmes  fehlen  titet 
alle  Anhaltspunkte. 

Der  Neuhau  des  18.  Jhs.  wurde  aus  den  Steinen  der  damals  abgebrochenen  Kapelle 
iji  Zicrolzhofen  erstellt  um  3930  fl.  i  b.  6  kr. ') 

Das  Innere  der  Kirche  hat  als  dnzigen  Schmtick  eine  grosse  foschrifttafel  in  Stuck 
mit  der  Aufschrift  in  Capitale:  REGI  SAECULORUM  IMMORTALl  lUSTO 

BENIFICO  AiMANTI  HO.MINUM  BONI  AC  DONI  O.MNIS  AUTHORI 
LARGITÜRI  FONTI  DEO  LNl  ET  TRINO  PATRI  CREATÜRI  FILIO 
JESU  CHRISTO  IMMANUELl  SERVITORl  ILLUMINATOR!  PARACLETO 
DEO  OMNIPOTENTI  BENEDICTO  AEDEM  HANG  SACRAM  GüBER- 
NANTE  HAS  TERRAS  ILLUSTRISSIMO  T>^^  T>^^  JOHANNE  REIN- 
HARDO  COMITE  HANOVIAE  VERAE  DOCTRINAE  REVERENDI 
PATRIS  MARTINI  LUTHERI  MINISTERIO  REPURGATAE  DOCENDAE 
PROPAGANDAE  DISCENDAE  CUMQ^E  VERO  SAG  R  A  M  ENTORUM 
USU  ASSERENDAE  GRATIA  PONUNT  DICANT  CONSECRANT  PACI 
DlERSHElMENSlb  INCOLAE  ANNO  INCARNATl  CHRISTI  MDCCXXXL 
AbeHämaklkannt  von  1783. 

Die  Glocken  (18.  Jh.)  aus  der  EdeVschen  Giesserei  in  Strassburg. 

An  der  SUdwestseite  des  Chorthurms  Grabstein  des  Georg  Wolfgang  Schnabel 
dieser  Kirche  erster  Pfarrer  *]>  10.  November  i735<<    Sandstein,  Rocaille»  Cartouche 

und  C.ittcrwcrk 

Schmiedeeiserne  Wirthshaussclnlde  des  18.  Jhs.  am  Gasthaus  zum  Adler  und 
mm  Rappen. 


ECKARTSWEIER 


St tircihw eisen ;  F.i  kclirchtswiiarc  1316;  Eckebrehtzwilr  Erkebrehizwilre 
1378;  Eckebrechts  wilre  1412;  Etkartzwiller  1480^  Eckhertzweiher  1557;  Eckarts- 
weyer 1770  [Weiler  des  Eckebrecht). 
OfMKCM^khu  Ofisgeschickte:  Nach  Kolb  1.  249  schon  1005  als  Eckertswyr  genannt  tn  der 
Urkunde  des  l^ischofs  Wcrnher  I.  von  Strassburg  über  die  Hesitznahme  des  Erauenstifts 
S.  Stephan  v.  J.  1005.   Nach  dieser  (gefälschten?)  Urkunde  soll  es  schon  in  Schriften 

Stock  er,  Schcm.iiisnius  der  erang.-prott  Kirche  im  Grassli.  BadeD,  Hdtfacoon  1878; 
(Nacbtng  Kuisruhe  1886}.  S.  302. 
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des  Hcrzops  Adelltert  und  in  dem  Freiheit-^l)rief  des  Königs  C'hilderic  li  als  an  S.  Stephan 
^'eL;et)iTi,  litvcit  hm  t  worden  sein.  1005  kam  es  an  Strassburjj;  die  Herrn  von  Hrmnen- 
burg  hatten  hier  an»el)»liche  Besitzungen ;  ihnen  wurde  es  durch  Conrad  II.  von  Huruien- 
hwg,  Bischof  von  Strassburg  zugeeignet;  nach  ihrem  Ausalerben  kam  «s  an  die  Graf- 
schaft Lichtenfaeig,  war  dann  als  Lehen  an  die  liebensEeUer  gegeben,  kam  133$  ^ 
Reinbolt  Liebenseiler  ohne  Erben  starb,  an  die  Lichtenberg  zurück,  die  es  14 18  an  die 
Bot  klin  von  Böcklin«:nii  verpfändeten.  Aus  der  Herrscli.ifl  Il.miiti  T.h  hteniH-rp,  wo  es 
zum  Amt  Willstett  ^^horte,  bezw.  aus  dem  Besitz  der  Landgrafen  von  Hessen-Darrasudt 
kam  es  1S03  an  Baden. 

Evang.  P/arrkirtke»  Ehemaliger  Titd:  ad     Nicolaum.  E.  warde  1555  prote-  FArHcirdi« 
stantiscfa').  Der  jetage  Ban  1S34  im  Weinbfennersttl.  —  ZAmoKrat  Abtndmaklskame  Ab.n<!m«Mi. 
mit  der  Atifscfaiift:  dem  Gericht  zu  Eckartsweier  1761. 

Im  Pfarrhausgarten,  beim  Umgraben  des  Friedhnfs  gefunden,  das  mittlere,  leider 
stark  beschädigte  Stück  eines  römischen  l'icr^^bttersteiiis  ati>  rothem  SancNtcin  (Höhe  Romltch«  Vkr 
noch  40  cm).  Von  den  4  Relief- Götterfiguren  ist  nur  der  Rumpf  bi.s  herab  zum 
Knie  erhalten.  Sicher  erkennbar  ist  Hercules,  in  der  Linken  Aepfel  der  Hesperiden 
hallend,  die  Redite  anf  die  Keule  gestfitzt,  und  Jupiter  mit  dem  Blitt  in  der  Rechten. 
Da«u  vielleicht  Mercur  und  eine  wetbtiche  Figur  (Fortana?).  (Der  Stein  jebst  in  der 
Grossh.  Alterthttmersammlong  Karlsruhe.)  (W.) 


FREISTETT 

Schreibweisen:  Kregii^i.Ttt  828;  Freisteiden  i.^^'.;;  \i1!a  Freistetten  superior  1369; 
obern  Frci-^tctten  t  300 ;  ( )l)ern  Frcistctden  141  4;  niticrn  Freistetten  (Freistetden)  1390; 
die  zwey  !•  reistet  1492;  die  zwey  Frystetten  1509  (Stätte  des  Frego). 

Archivalien:  MitdieH.  d.  hisior.  Kommission  Nr.  16  (1894)  S.  136. 

Litterator:  A.  Leitz,  GesdL  der  Gemdnden  Freistett  und  Neufreistett  bis  sum 
Uebergange  an  Baden.  Kehl  1890.  Reinfried,  Der  Maiwald<Kanalprozess  aus  dem 
Jahre  1749.    Acherbote  1895,  Nr.  75  fr. 

Ortsgeschichte:  Ober-  und  Nieder  Freiitett  (letzteres  nicht  zu  verwechseln  mit  «>rti«e»«W«l«ie 
Neufreistett),  die  von  jeher  einen  Bann,  em  Gericht  und  einen  Pfarrer  hatten,  wurden 
urk.  1507  zum  vierten  Male  vereinigt.  Freistett  hatte  mit  Renchen,  Membrcchtshofen, 
Gamshurst,  Wagshurst  und  Ulm  eine  Waldgenoesensdiaft  (Maiwald)  %  In  den  Kriegen 
Ludwigs  XIV.  vidfadi  verwüstet  Es  gdi<irte  sur  Herrschaft  Hanau-Lichtaiberg,  zum 
Amt  Lichtenau  und  wurde  i  So 3  badisch.  Das  Patronat  besass  das  Domstift  in  Strassburg. 
Dnrrh  l'auschvertrag  v.  J.  82S  erwarb  das  Kloster  Schwanach  vom  Grafen  Erchanger 
hier  Gtiter  '). 

Evang.  Pfarrkirche.  Erwähnt  1574  sant  Jörg  und  sant  Niclauß  in  lieidcn 
cappellen  sn  Freystet  1582  erfolgte  die  Ernennung  eines  evangelischen  Pfarrers  für 
Freistett  und  zugleich  die  Erhebung  zur  selbständigen  Pfarrei,  während  es  bisher  Filiale 
von  Rfadnbischofiheim  war  *).  Der  jetzige  Bau  mit  einschiffigem,  flachgedecktem  Lang- 

')  SchaibU- ,  .v  .\   <  )  ^4. 

')  Vergl.  Keinfrted  in  Fr«iib.  Diöz.  Ärch.  21,  273  u.  Acherbole  a.  a.  O. 
*)  Vergl.  Reiofried  in  Freib.  Dies.  Arch.  so,  144. 

Sekaibl«,  «.  «.  O.  54.  —  Vierordt,  Gctcb.  der  evang.  Kirdie  in  Baden.   I,  493. 
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haus  und  daran  anstos';endem  viereckigem  'rinirni  stammt  aus  di-ni  iS.  Jh.,  wie  die 
Jahre&zahl  1741  an  dem  tlachbogigen  Sturz  der  Fai^denthür  zeigt.  Kr  ist  fa.st  schmucklos, 
aus  Bradistdiimaiierwerk  udt  Sanditeinquiideni  «11  den  Ecken  und  den  Geihniett»  Uber 
der  erwXhnten  FacadendiQr  in  Rocaillecartouche  das  zum  The3  abfeblättecle  he»en> 
dannftKdtische  Wi^ipen  und  eine  breite  Tafel  mit  gereimter  Xnsduift: 
J'tv  nehsehnhundt  t  ttiuujuk  iei  zii^  Jahren 
Hats  Jesus  Wort  beliebt,  im  Fleisch  zu  offenbaren. 
(Siehe  die  weiteren  schwulstigen  Verse  bei  Leitz  a.  a.  O.  S.  177.) 

Hu«  Der  TXttm,  denen  uatentes  Gesdio«  ehemah  ala  Chor  diente,  öfinet  sieb  in 

einem  jetzt  mit  einem  Verschlag  geschlomraen  Rundbogen  nach  dem  Langhaus.  Er  hat 
im  Erdgeichc»  Rundbogmfenter  mit  itaric  abgesdirlgten  Binken,  im  ersten  Stodt  ein 
solches  mit  hohen  sitzartigen  Vorsprllngen,  zeigt  im  Aeusseren  /tir  A!igrenzung  der  Stock- 
werke ein  Ge«ims  aus  Platte  und  Hohlkehle,  oben  geht  or  in  das  .\<  hkrk  über.  Möglich, 
aber  nicht  zu  beweisen,  dass  seine  unteren  Theile  einer  frtlheren  Zeit  entstammen. 
OqciiiHidKkiiMi        Im  Iimern  Orgel  imd  Kanzel  im  Empirestil. 

caodfa  Zwei  Giockm  von  Mathäus  Edel  in  Strasburg  1741;  eine  dritte,  kleinere  mit 

der  Nfimukelinaduift: 

Ava  ♦  Maria  ♦  Gratia  ♦  puena  ♦  ANNO  ♦  M  ♦  CCCC  +  XXXX  ♦  VII. 
HddcakitcUc  Das  so<;en.  ffeidenkirclile  7iemlirh  am  Aiispant-e  dt-s  Dorfs,  Jetzt  unbenutzt,  ist 

ein  eins<-hiffiger  Hau  mit  vierec  ki^'cm  l'humi,  (iessen  L'ntergest  hoss  der  Chor  war,  aus 
Bruchsteinmauerwerk  mit  Sandstciiuiuadern  an  den  tA  ken  und  Fenstergewänden,  im 
Langhaus  sdir  kleine,  nach  unten  nch  erwdtenide  Randbogenfenster,  eine  Form,  die 
besonders  an  sehr  firtihen  romanischen  Bauten  vorkommt;  sie  dOrfie  auch  hier  kaum 
viä  späteren  Ursprungs  sein  und  80  bezeugen  diese  einzigen  Anhaltspimkte  eine  Ent- 
stehung des  Kirchleins  ii\  10.  l'c/w.  ii.  Jh.  Im  Thiirmerd^esclioss  ein  gradsturziges 
Fenster  und  ein  spitzbogigcs  mit  ahj^'ef.issten  Ki  keii  und  Kleeblatll)ogeiitulhing.  Vcr]Hrtztes 
Backsteintonnengewölbe,  Im  Ol)ergeschoss  des  i  humies  ein  lJopt>elfenster  mit  flachen 
Rundbögen.  Der  Thurm  ist  mit  einem  Satteldach  gedeckt  Möglicherwetse  stammt  das 
Lantus  und  das  Untergeschoss  des  Thurmes  (dine  Gewölbe)  aus  dem  10./11.  bexw. 
36.  Jh.  und  ist  im  18.  Jb.  zum  letzten  Mal  Überarbeitet  worden.  An  der  Noidwand 
Spuren  der  alten  Bemalung  in  den  Resten  einiger  Apostelkreuze. 

r.iocVe  Aus  letzterer  Zeit  stammt  auch  die  von  Ludwig  Kdel  in  Str.issburg  gegossene  Glocke. 

Kaihhau*  Neben  der  Kirche  das  Rathhaus  im  französischen  Stil  des  iS.  Jhs.  mit  Maosaitien- 

dach.  Aehnlich  gebaut  noch  verschiedene  Häuser  im  Dorfe. 

Die  Stadt  N  eu  freist  et  t  ist  eine  Grttndung  der  Kud^'schen  Flosskompagnie  in 
Strassbuig  von  1740  und  enthält  nichts  Erwähnenswerthes. 

HAUSGEREUTH 

SchreibweiBen:  Husgerute  1163;  Hugsgeriite  1353;  Hugesgerüte  1372;  Hitgeß- 
gentt  1547;  Hawsgerait  153s«   (Gereute  [Rodung)  des  Huc). 
Omioeiückto  Ortsgeschicltte:  1163  besass  das  S.  Thomasslift  7x1  Strassburg  hier  einen  Dinghof. 

iMne  Kaplanei,  die  im  folt;enden  J.i!irh.  /nr  Pfarrkin  he  erhul  cn  wurde,  erhielt  d.as  Di>rf 
1288,  nachdem  es  vorher  in  die  Pfarrei  Kork  gehört  hatte  j  Patrooat  und  Zehot  hatte 
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das  Kloster  Esdiau,  bis  es  diesdben  1553  an  das  Domstift  zu  Strassburg  verkaufte. 

1429  war  das  Dorf  von  den  Strassburgem  niedergebrannt  worden.  Es  gdlörte  sur 
Herrschaft  Hanau-Lichtenberg,  Amt  Lichtenau  und  wurde  1803  badisch. 

Ei<ang.  Kirche.  Filiale  von  Rheinbischofsheim.  Krw.  1288  s.  o.,  1289  ein 
Oratorium  beati  Jarobi  apostoli  ac  M.irie  Magdalena  et  Nicolai  confcssoris ;  1425  sanrtus 
Nicolaus  patronus  ecclesiae  parrochialis.  Eins«  hiftiger  Hau  aus  Hnu  hsteinmatiorw  ork 
mit  Holzbalkendecke  und  viereckigen»  1  hur m,  dessen  mit  einem  Kreuzgralgewülhe 
gedecktes  Erdgeschoss  als  Chor  dient  Im  Laog^uuis  kldne  Fenster,  sowoh]  tnit  geradem 
Sturz  und  abge&stem,  zweimal  auch  mit  einer  Hohlkehle  profitirtem  Pfosten,  als  audi 
geradsturziges  Doppelfenster  und  em  schmales  gedrucktes  Spitzbogenfenster.  Thür  mit 
Flachbogen,  sich  kreuzendem  Stabwerk  und  Hohlkehle. 

Der  Thurm  öffnet  sich  nach  dem  Langhaus  im  Spit/bogen,  hat  im  ersten  Geschoss 
T.ichtluken,  im  zweiten  schwach  spitzhopige  Fenster.  I>ie  Halkenlöcher  bezw.  einfachen 
Konsolen  für  die  alten  Decken  noch  tiberall  sichtbar.  Satteldach.  An  der  Ostwand 
kleine,  kielbogige  Sakramentsnische.  An  den  Thurm  schlicsst  dii.'  ^eradgcdccktc  Sakristei 
an  mit  kleiner,  mit  zwei  Seiten  des  Dreiecks  abgeschlossener  Nische..  An  den  Ostecken 
des  Langhauses  und  des  Thurmes  einfedi^  einmal  abgeschrägte  Strel)epreiler. 

Das  Kirchlein  gehOrt  wohl  dem  16.  Jh.  an  und  hat  im  18.  einige  Veriindenmgen 
erlitten. 

Glocke  von  Matthäus  Edel  1749. 

HÖNAU 

Schreibweisen:   Hoinaugu  Hoinowa  870;  insubt  Honangenas  11  So; 

Honaugia  1191;  Honauwia  1199;  Honowe  1364;  Hönow  1268;  Honowe  Anf.  14.  Jh. 

littentur:  Reinfried,  Ardüvalien  des  Landkapitels  Ottersweier.  Oberrh.  Ztschr.  51 
(1897),  Mittheil.  Nr.  19,  S.  24.    Grandidier,  HisL  de  l'^glise  de  Strasbourg  I, 

398 — 410  und  Oeuvres  in^dites  I,  157 — 165.  , 

Geschichte:  F.hcnial«;  ein  auf  einer  Rheinin'te!  wvn  720  gegründetes  Schottenkloster,')  G«»chicht« 
dessen  Aebte  den  bisehuflichen  Titel  führten.-)  Da  der  Rhein  den  t^Tössten  Theil  der 
Insel  wegfrass  und  die  Stiftsf;ch;itjde  selbst  bedrohte,  wurde  das  Kloster  1200  nach 
Rheinau  und  1398  aus  demselben  Grunde  nach  .Alt-S.  Peter  in  Strassburg  verlegt,  nach- 
dem es  sciion  fan  1 1  .  Jh.  in  em  Choitointtift  verwandelt  worden  war.  —  Das  Dorf 
(Mortenau,  Herrschaft  Lichtenberg)  ging  1802  von  Strassburg  an  Baden  über.  —  Seit 
1559  evai^jdisch. 

Die  jetzige  kathoL  lyarrkirche  wurde  1845  erbaut  Die  alte  Klosterkirche  hatte  prattkiKhc 
den  titulus  ad  S.  Michaelem  und  als  Nebeni);Urone  die  .Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus. 
Schon  1259  wird  noch  eine  »capella  san<  te  Brigide«  erwähnt,  1365  jtaltare  beate  Marie 
virginis  et  beati  Nicolai  cpisropi  situm  in  ecciesia  parrocchiali  ville  Hnnowe«.  Später 
gehurte  das  Dorf  zur  Pf.irrei  ^\  an/enau,  \()n  der  es  1730  getrennt  wurde.  —  Bauliche 
Reste  einer  alteren  Kirche  sind  keine  vorhanden. 

')  ^'e^pl.  Sickel,  Acta  rcgum  et  imperatonim  Karolingorum  digesta  et  narr  u  i  Wien  iSdj,  IT.  216. 
Der  Sage  oach  soll  357  der  Bischof  Amandus  von  Stra-sshurg  hierher  gellohen  sein  und 
adae  Gdidii«  Idercbist  aafbeirabit  worden  teb.  Mone,  Die  bildendeo  KOoste  etc.  XIV  ,  46. 
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HoUpiatlik  Die  Kirche  I>ewahrt  auf  »lern  Nebenaltir  der  Kpistelseite  eine  wcrthvolle  Holzplastik 

vom  Anfange  des  i6.  Jhs.,  eine  Kröniinji  Maria  in  zwcidrittcl  lcl>cnsgrnssen  rigiircn. 
Maria  nach  vom  knicend,  (lottvater  und  Christus  hinter  ihr  sitzend  in  den  jetzt  zwecklos 


A/^.  3.   Holiskutptur :  Krönung  Maria  in  </<•/  Kiiche  in  Hönau, 


gespreizten  Fingern  ehemals  die  Krone  haltend  {s.  Fig.  2).  Tüchtige  geschmackvolle  Arbeit 
aus  den  ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jhs.,  die  Fassung  g;inzli<  h  erneuert. 

Auf  dem  Altar  der  F.vangelienseile  kleine  Madonna  mit  Kind  auf  der  Mondsichel ; 
im  Chor  Madonna  mit  Kind;  an  der  I^inghausnordwand  Crucilixiis,  alles  Holzschnitzereien 
im  Durchschnittscharakter  des  18.  Jhs. 
Taufttrin  Einfacher  Rococo-  Tauf  stein. 

Kirchcngrraihc  In  der  Sakristci  Kin  heiis^criitlic :  einfacher  Kelch,  ku|>fervergoldet  und  Wettersegen 

mit  geringen,  getriel»enen  Rocailleomamentcn.   Beide  ohne  Goldschmiedezeichen. 
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Vor  der  Kirche  AßsshHStrttdfixus  aus  Sandstein.    Auf  mittlerem  bauchigem    m i* ;  > 
Barocksockel  der  Crudfixus  mit  Magdalena,  auf  awet  schmäleren  Seilensockeln  Maria  und 
johamies.  Ueberschlanke  Figuren.  Gestiftet  1779  von  Anton  Knerle  und  Frau. 

KEHL 

STADT  und  DORF 

Schreibweisen:  Kelle  12 89;  Kenle  1326;  Keule  1.174;  Keyle  i6.Jh. ;  Kaile  16. Jh.; 
Kcuhel  t6.  Jh.,  Keuhi  1576;  K.iyl  16  — t8.  Jh.;  Kevl  1681;  Keyhl  18.  Jh. 

Litteratur:  llader,  Fahrten  und  Waruicnin.qcn,  II.  (1856)  S,  204 — 214. 

A/fe  AnsiiJitoi:  (inindriss  von  Bodenefir.    Kiipferst.  .\u<,'sb.  ca.  1700.  —  Plan  .\ite  Aotkhico 
der  Stadt  und  Festung  Strassburg,  des  Forts  von  Kehl  mit  allen  neuen  Werken  sammt 
der  Umgebung,  im  Massstab  von  600  toises.    ift.  Jb.   Bibliothek  Le  Mans:  Catal.  des 
numuscrita  d.  bibL  publ.  de  Franoe,  XX.  457. 

Ortsgesekickie:  Stadt  Kehl  mk  der  Festung- gegrttndett  nachdem  Strassbuig  o«i«teKh>ciiie 
in  die  Hände  Fnuikreichs  gefallen  war,  mehrmals  zurflckg^ben  und  wieder  erobert, 
kam  18x4  endgültig  an  Baden. 

Dorf  Kehl:  urkundlich  seit  Ende  13.  Jhs.  als  Ueberfahrtsort  envähnt,  kam  1299 
zum  \'ierten  ITieil  mit  Suntheim  und  Iringheim  als  Geroldseckisches  Pfandlehen  an  die 
Böcklin  zu  Strassbtirp:.  Durch  verschiedene  Erbsdi.iften  hatte  der  Ort  am  Ausgang  des 
Mittelalters  folgende  Herren:  Böcklin  das  Domstift  Paden  und  Nas^^au  '/j. 
(Das  Dorf  wurde  i7q6  und  1797  ganz  /ersturt  und  (ieni  Frdl'oden  L;U-i<  Ii  ueni  irlit. 

Vor^esciiuhüiciics :  Line  Steinbeilkliagc,  angeblich  ca.  24  cm  lang,  1851  Vufy>cUi<.iit- 
im  Rbeiiikles  gefunden;  Verbleib  unbekannt  (W,) 

Die  ftmaHane  Pfarrlürcke  (der  katholische  Titel:  ad  Johann.  Nepomuk),  ein  Mmiiirdic 
Neubau  der  letzten  Jahrzehnte  des  19.  Jhs.  enthalt  auf  dem  katholisdien  Hochaltar  zwei 
beiderseitig  bemalte  Altarflttgel,  die  als  Veraiächtniss  des  Dekans  Hirscher  aus  dessen 
bekannter  Sammhmg  in  den  Besitz  der  Kirche  gelangt  sind  Die  Bildfläche  beträgt  je 
1,71  m  zu  0,90  m.  Der  eine  Flügel  (s.  Fig.  3)  stellt  die  Anbetung  des  Kindes  dar,  im 
Hintergninde  die  Verkündigung  an  die  Hirten.  Auf  dem  Saum  <les  Kleides  Maria  in 
der  Majuskels(  hnft  des  späten  15.  Jhs.  das  Ave  Regina.  Der  zweite  FUigel  f«.  Fiir  4)  die 
Anbetimg  der  Konige,  im  Hintergnmd  Ausblick  auf  ein  Meer.  1  )iL'  R-k  ksLiten  der 
Bilder  konnte  ich  nicht  besichtigen,  da  die  Gemaidc  leider  unhcweglit  h  an  der  Wand 
befestigt  nnd,  doch  liegen  mir  Photographien  von  Hofphotograph  Krämor-Kehl  vor. 
Daoadi  waren  die  Kückseiten  je  in  eine  obere  und  untere  Abtheilung  getheilt:  bei  dem 
einen  Flügel  zeigt  die  obere  den  h.  Martin  zu  Pferde  mit  dem  Bettler  in  einer  Wald- 
landschaft,  darunter  vor  emem  mit  einem  Brokat  behängtem  Schranke  stehend  die  Hei- 
ligen Sebastian  und  Antonius  Eremita;  auf  dem  zweiten  Flügel  erljlicken  wir  oben  den 
h.  Christophorus  durch  das  Wasser  watend,  mit  dem  Christuskind  auf  der  .Schulter,  uriten 
die  Hcilicjen  Paulus  Ap.  und  ein  jtii^endlicher  Heiliger  (s.  Fig.  5).  Diese  Riickseiten 
scheinen  den  Photoc^raphien  nach  ziemlich  beschädigt  und  restaurationsbediirftig.  Sie 
sind  übrigens  mcht  ganz  von  der  gleichen  Hand  wie  die  der  Vordcr.seiten,  sondern 
vielleicht  von  einem  Gehilfen.  Die  Vorderseiten  verrathcn  einen  tüchtigen  oberrheinischen 
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f'*g- S-    Altarßügel  iu  ,i(r  h'trche  zu  Kthl  (Stadt),  V'ordtr seilt. 

Meister  vom  Anfange  des  i6.  Jhs.,  wenn  auch  nicht  lialdung,  als  dessen  Jugendwerke 
sie  früher  galten.  Genaueres  ül>er  sie  zu  sagen  ist  bei  dem  noch  so  unerforschten 
Gebiet  der  ol)errhcinischcn  Malerei  unmöglich.  ^ 
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/-'ig.  4.    Altarßügel  in  der  Kiixhe  tu  KtU  (Stadt),  l'ordtrsdte. 


In  der  (kath.)  Sakristei  zwei  Kelche,  der  eine  silhervergoldet,  hüljsche  getriebene 
Arbeit  der  Mitte  des  18.  Jhs.  mit  Atigsburger  Beschauzeichen  und  (s.  Rosenberg, 

Der  Goldschmiede  Merkzeichen,  S.  loy).  —  Der  zweite  Kelch,  kupfervergoldet  mit 


Kelche 
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cingravirten  Ornamenten  zeigt  am  Fuss  die  rmsrhrift:  ».]/.  .1/.  J.  F..  Stehe/  Cure  et 
C.  A.  Bergmann  Bourgema'itre  ii  Kehl  ont  Fait  Faire  ce  Calice  en  ijSs.  i  (sie !) 
Stadl  Die  Stadt  trägt,  ihrer 

(leschichte  gemäss,  durchaus 
den  Charakter  der  kleinen, 
französischen  Provinzstadt  des 
1 8.  Jhs.  Die  wenigen  besser  ge- 
bauten Häuser  mit  Mansarden- 
dach sind  ohne  besonderes 
Interesse,  wenn  auch  durch 
ihre  Schlichtheit  sehr  gefiillig. 

In  der  protcst  Kirche 
im  Dorf- Kehl,  zwei  üel- 
gemälde,  Himmelfahrt  Maria 
und  Anbetung  der  Könige, 
Kopien  nach  französischen 
Werken  des  1 7.  Jhs.  Im  l*farr- 
haus  ein  einfacher  Kelch,  silber- 
vergoldet, mit  eingravirtem 
Rocoilleomament  und  der  In- 
schrift: »Johannes  S<hUtterIin 
Schultheis  und  Georg  Jacob 
Sachs  Pfarrer  1733.« 
Str;Lssl)urger  Beschauzeichen 
(Lilie)  und  der  Goldschmied- 
name Khrlen. 

SchioM      ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^HI^^^^^B^^I  Hin  Schloss  Romeck ') 

(Hurneck  1455)  im  16.  Jh. 
durch  den  Rhein  fortgerissen, 
die  Mauerreste  bei  niederem 
WassersUmd  im  Rheinbett  noch 
sichtbar. 

KORK 

Schreibweisen :  Corke 
1 004 ;  ( "horeka  1 004 ;  Chorcho 
1007  ;  Kork  1275;  Korg  131 1 ; 
Korcke  1352;  Korck  1366;  Korckh  1561.    (Keltisch,  aus  älteren  Curciacum,  verkürzt 
Kurkium.) 

Archivalien:  ^'Vrchiv  der  Röder:  Miltheil.  d. histor. Kommission  Nr.  16  (1894),  S.  78. 

*)  Vergl.  hierüber  Oberrh.  Ztschr.  XVI,  2S6.  —  Uailer,  liadcnia  I,  344.  —  Huppert, 
Morlenati  I,  319. 


t'ig.  j.    Altarjlugtl  in  da  Kiich<  zu  Kehl  < Sladt),  Kikksdlt. 
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Litteratur:  J.  Schaible,  Gesch.  des  bad.  Ilanauerlandcs  nebst  Topographie  des 
Amtsbezirks  Kork,  Karlsruhe  1855;  Bacmeister,  Alemahn.  Wanderungen  74; 
Germania,  Viertetjahraschr.  f.  d.  Altcrthumskunde,  13,  114;  Bad.  MUiiäralnianach  VII, 

S.  75  bb  74  (Gefecht  bei  Kork  und  Willstett);  J.  B.  Trenkle.  Der  Korker  WaMbnef 

von  1476,  Karlsruhe  1S80;  Oberrh.  Ztschr.  NF.  3,  344. 

Ortss^esc/iic/ite:  Als  AdeHuTt,  angeblich  ein  Sohn  des  sn^ossen  Artinis,  Herzogs  Omcctchicluc 
von  Hohenburg,  i.  J.  717  (der  Sage  nach)  das  Kloster  S.  Stephan  in  Strassburg  stiftete, 
bat  er  unten  an        RhemAusse  alles  bis  an  die  Grenzen  des  dem  Grafen  Hugo  '} 
zuständigen  Eigenthums,  Choreck  genannt,  an  die  Stiftung  dieses  Klosters  verwendet 

930  kam  es  durch  Kaufan  das  Bisthum  Strassburg,  gegen  Ende  des  13.  Jhs.  als 
I^hcn  an  die  von  Lichtenberg.  1275  erwarb  das  Kloster  Allerheiligen  Gefalle  aus  dein 
S<;huUhei?isenam{,  d:;«;  Ritter  Heinrich  von  Wilre  von  den  Kürstenberg  zu  Ixhen  hatte.  -) 
Das  Patronat  nebst  dem  Zehnt  war  dem  Kloster  Ks<  hau,  später  dem  Üoinstift  zu  Strass- 
burg. Gehörte  cur  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg,  i\mt  Willstett  und  wurde  1S03  badisch. 
—  Auf  noch  höheres  Alter  will  die  Sage  zielen  mit  dem  Cbrimhildestein.') 

Evang.  Pfarrkirche.    Ecclesia  parrochialis  etc.  laSS;  ehemaliger  Utel:  ad  PfmUfciw 
S.  Diottfsium.^}  —  Die  Kirche,  in  ihren  Chormauem  noch  die  Reste  eines  eheni  ili^cn 
golhischen  Baues  bergend,  ist  jetzt  ein  s(  lilirhft^r  Bau  aus  Bnn  hsteinmauerwerk  mit  V.ewurf 
des  18.  Jhs.  (1732)  mit  einschiftigeui  L.inj,'li.uis,  d;is  cino  einfache  Stuckdecke  hat  und 
einem  Chor  aus  5  Seiten  des  Achtecks,  uluie  deutliche  Reste  früher  Zeit. 

Am  Westpoital  Cartoudie  mit  der  Inschrift  in  Oipitale:  ;/  17  >2  /  JOHANNES  / 
SCHREIBEISEN  /  SCHULZ  IN  KORCK.  // 

Ueber  dem  Südportal  das  Hanau  -  Lichtenbergische  \Va{i|)en,  d.irantcr  in  ovaler 
CartoJtrhe,  von  Blätteruvrk  iim^clicn.  die  Insrhiift  ( ra[iit.ile'i :  V  AVSPICIO  ,'  Dtl  ;  TER 
OPTIMI  MAXIMl  ,  HOC  ;  ANTE  ANNUM  INCEKTÜM  /  TEMPLUM  / 
TANDEiM  CONSUMATUM  /  POSTEA  SüLENNiTER  INAUGURATUM  / 
EST  /  SUB  REGIMINE  /  ILLUSTRISSIMI  DOMINI  /  DOMINI  JOHANNIS 
REINHARDl  /  COMITI5  HANOICI  /  ANNO  RESTITUTAE  ORBI 
SALVTIS  /  M  DCC  XXXII.  / 

In  der  Kirche  an  der  Nordwand  das  Epitaph  der  Maria  Elisabeth  Schaffalizky  Epitaph 
von  Muckndell  geb.  von  I'.nfm.  S:inil>4teinplatte  mit  Rundgiebel  und  Rocailleornament, 
darüber  die  Wappen  der  liegrahencu  und  ihres  Mannes.  Kin  Vorh.mg  trägt  die  Cursiv- 
tnschrift,  über  der  Todtengebeine  abgebildet  sind.  Sie  lautet:  Hier  ruhet  bijs  su 
semtr  VerkiäruHg  der  irdische  Ueberrest  der  reichsfrey  hocktoohlgebohmen  Frey- 
fmu  Frauen  Mariä  ElisabetJta  gebohmen  vm  Palm.  Der  Hechseligen  hochr 
bek&mmerter  Gemahl  Tit.  Ifen-  Christian  Friederich  Schaffalizky  von  Muckodell 
Premier-Maior  des  hochfrst.  Wirt.  Cn^ys.  Regts.  beklaget  den  Wrlust  eines  ohn- 
scliatrhnreu  Kleynods  seine  nii  2<j.  Lebens  -  jähr  6  M :  S  Tag  •  ^  l :  C:  ly^q  den 
8'"'  oclob:  Tnth  um  j  uhr  leyder  allzitfriihe  m  den  Englischen  Orden  er  höhe  te 
Palmin  imd  liesse  der  Hochseligen  von  Kehl  hierher  gebrachten  und  nächa 
dem  AUar  in  seine  Grufft  eingesenckten  erblassteu  Leichnam  difs  Dencktnal  ewiger 

*;  Des  clhikonischcn  Ciralen  liu^o  cf.  Schaible ,  a.  a.  O.  14. 

^  FflrsL,  Urit.  1,  5.  249. 

')  Monc,  Die  b.  K.  elc.  14,  91. 

*J  Schaible,  a.  a.  O.  54. 
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Treue  itnd  Liebe  stifften.   I.cicli.  Text:  Rom.  8,  l'.  _>\V  Ich  bin  ^q^riciss,  dass 

weder  Jod  uocli  Leben  &  vor  der  Uebe  Gottes  du  in  Chtisto  Jesu  tst  unscrm 

Herrn  (siel).  —  Am  Stxkcl  die  Verse: 

•>Mein  Sippschajtsbaum  verbluiu  viil  zivo  Elisabeten 
Die  mein  Vergnügen  hier  t'ollkommeti  schön  erlwhien. 
Zwey  Kleynod  stucke  ich  in  ihr  Behältniss  em 
Ihr  nehmt  med^  Herttte  mit  mem  Gott  gedeiuke  mem.* 
Kmid  Die  Kangei  mit  Holzskulptur  vom  Ende  des  iS.  Jhs. 

Im  Chor  unter  der  TUndie  Spuren  von  Wandmalereien  (Apostdkrense)  dindi- 

scfalmmemd. 

GiockM  Vier  Glocken  des  i8.  Jhs.  von  Matdnas  Edel  mit  dem  Korker  Wappen ;  an  ihnen 

ausserdem  noch  die  Namen  der  damaligen  Gerichtsswölfer.  (Njttier  war  nicht  beim- 
kommen.) 

AuMewnad  An  der  Aussrnrcnnd  der  Kirche  drei  weitere  Or.ibmaler: 

i)  Der  »Maria  Elisabetha  geh.  Hanimerin,  I  rau  des  hochfürsü.  Lichtenberg.  Hof- 
raths und  .Amtmanns  Andreas  I.ii  htenlierj^cr  /u  Kork  R.  Okt.  1 766*1  und  der  »Frau 
Margaretha  geb.  Wetzelin,  des  weil,  tieorg  Wühehn  Lichtenbergers  Rektors  und  Predigers 
zu  Colmar  Wittib  7  13.  Okt.  1767«.  Sandsteinplatte,  llfaemgt  von  Rocaillewerk  mit 
verwischtem  Wappen,  Sarkophag  und  TodtenscbädeL 

3)  In  Volutenumrahmung,  bekrönt  von  kleiner  Rocaillecartoudw,  die  bischilft  in 
Capitale:  »DOM  JACENT  SUB  HOC  TUMULO  FRANCISCUS,  DOROTHEA, 
SAMSON  ET  CAROLUS.  COGNATIONB  FRATERNA  ET  SORORIA  SE 
INVICEM  ATTINGENTES  CARISSfMI  LIBERI  JUSTI  JACOBI  OTTONIS 
PRINCIPIS  HEREDIS  HASSIAE  A  CONSILIIS  REIPUBLICAE  MDCCLXI  • 
SIC  PATER  QLJOQLIE  QUIESCIT  MDCCLXII.  .  SandstcinpiUte. 

<  )l)longe  Sandsteinpiatie  mit  stark  erliohtein  Rand  zeigt  zunächst  in  RocniHe- 
cartouche  das  Wapjjen  (Mann  mit  dem  Schlüssel  m  der  einen  unti  Mond  in  der  andern 
Hand),  darunter  in  steifer  Druckschrift:   »liochfiirstlich  Hessen  Hönau  LÄcJUen- 
bergischer  Rath  und  landschreiher  Aemtter  Uechtenau  md  H^istett  Friedrich 
Wühelm  WildermiUh  ward  gebohren  Ao,  i6fS  d»  2.  November  und  starb  Ao. 
1^46  d.     Septem,".    Grabschrift:  »£>«  jeder  Itfse  das  der  hier  varOber^eJId. 
In  Christo  starb  ein  Christ  und  wird  mit  ihm  begraben,  dass  er  in  Christo 
auch  hin  ivteder  au  ff  ersteht. 
Kbchcnc««!)»         Kircheugeräthe :  Zwei  einfache  silberne,  vergoldete  Kelche  mit  eingeprägtem 
Cäsarenkopf,  eine  silbervergoldete  Fanpireplattc  mit  1' ilmettenomament  auf  Löwenfttaaen 
tmd  fiinf  /.innknnnen  mit  etwas  reit  her  verziertem  Henkel. 
Epiicpti»che  iJie  lipileptiker-AnUait  ist  ein  ehemals  Hanau -Lichtenbergisches  Lustscldoss 

aus  dem  vorigen  Jahrhundert  einfiichslcr,  schmucker  Erscheinung.  In  einem  ^mmer 
des  £rdgeschoss  einfacher  Rocaillewandschrank. 

Eine  Sonnenuhr,  Sandstein,  von  1663;  woher  stammend? 

Im  Privatbesitz  des  Anstaltsleiters  ein  hübsches  RocaBlebuffet  und  em  grosser 
Schrank  in  gleichem  Stil. 
ptiTnAftaier         Von  Privailtäusem  seien  das  einfache,  aber  gut  wirkende  Pfiurriiaus  des  x8.Jbs., 
der  Riegelbau  des  Wiithshauses  >zum  Ochsen«  hervorgelioben,  sowie  das  Haus  Nr.  ae 
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mit  Mansarden(ia(  h ;  .111  einem  Haus  ?  die  Jahreszahl  1761  und  ein  Allian/wappen,  rechts 
das  Wildenuiilh  sehe,  links  zwei  gekreuzte  Schwerter,  dazwischen  Lilien. 

Am  Haus  von  Geoig  Känigt  Wittwe  acbmiededsenwr  WülksAamssekUd  »Air  WMahaiMcMM 
Krone«  im  Stil  Louis  XVI.,  ein  einfadierer  am  Gastbaus  »zum  Ochsen«. 

Im  Ort  sdiniiedeeisemer  Pumpinsckwengei  mit  der  Auftchrift:  »Job.  Aug,  Hes  Pumpco 
SchUthetss«,  gute  Arbeit  des  18.  Jbs.  icnwengd 


LECELSHURST 

(mit  Uolzhurst) 

Scbceibwasen:  LeicbolodMitst  1364;  LetdbeaOhflrste  141 3  ^  Ledielßhurst  1443; 
t4such«1&burst  1480;  Leutselschttrst  1585;  Leuttelfihurst  iS^Si  Leuchebhunt  1561; 

Legelshurst  i579i  Legeißhurst  1655.  (Hurst  des  Leicholt) 

Das  }kseuimgsrecht  der  Pfarrei  Übte  bis  IS54  das  KL  Escbau  aus»^)  das  ww  das 
K).  Allerheiligen  hier  zehntl>ererhtigt  war. 

Ortsi^t si  Iiit/i!(- :  l-.rstc  Krwahnung  als  Leicholczhurst  nach  Grossh.  iiatien  S.  882  Oruswchktitc 
schon  1294.  141 1  gestattet  der  Bischof  von  Slra&sburg  die  Erridnung  einer  Kapelle  in 
honorem  b.  Mariae  Virg.,  die  1443  von  ihrer  Mtttterkifdie  zu  Kork  getrennt  und  out 
Willen  des  Kt.  Eschau,  des  Patronat-  und  Zebnfiierren  (sät  1 5.  Jh.,  vorher  Alterlieiligen), 
Vax  Pfarrkirche  erhoben  wurde.  Legelshurst  gehörte  iw  H^nchaft  Hanau-Lichtenberg 
(es  wrtr  wohl  t2;;4  als  Lehen  an  die  Lichtenberg  gekommen),  zum  Amt  WAIstett  und 
wurde  1H03  l».i(iis(  h. 

Evang.  Pjarrktn/if.    Kir<;henheiligcr  vor  der  Ketunnalion  S.  Valentiniis,    Kr-  Pf«rvkircbc 
wlhnungen  derKtfche  s.  oben.  Die  Reformation  wurde  1554  eingeführt  Es  ist  der  llbtiche 
einschiflige  Bau  mit  viereckigem  Thurm  am  Brachsteinmauerwerk  nut  Sandsteinquadera 

an  den  l-xrken.  In  diesem  Falle  ist  aber  das  Ältere  Datum  des  Thurms  gesichert  Er  Umt« 
durfte  aus  den  Jahren  tim  i  j  's.  oben)  stammen.  fleL^en  das  spätere  I-inghaiis  üfTnet  er 
sich  im  Rttndfmjjeii  und  li.ii  im  Erdgesrhoss  i-in  Krt'ii/ri[ipent,'ewölbc  mit  kleinem  Schluss- 
siein,  trocken  prohlirten  kippen,  die  auf  schmalen  Konsolen  aufsetzen,  nat  h  Süden,  Osten 
und  Norden  ein&die  Spitzbogenfenster,  an  der  Nordseite  eine  Sakramentsdsdie  mit 
Kleeblattbogen  und  Kielbogen,  daneben  führt  eine  (spätere)  Thar  in  die  Sakristd.  Im 
ersten  Obergeschoss  Lichtluken,  nach  Sttden  gekuppelte  Rundbogenlenster  des  18.  Jbs. 
In  den  dreieckigen  Giebeln,  mit  denen  jede  Seite  abschliesst,  jeweils  ein  Feasler  im 
Kielbogen  ge-^rhlossen,  mit  zwei  Kleeblattbögen,  deren  Pfosten  offenbar  hernusf^ebrochen. 
Auf  der  Buhne  des  jeuigen  Langhauses  am  Thurm  noch  der  Dachansatz  des  alten, 
niederen  I^ghauses  zu  sehen. 

Das  «emlidi  einfache  Langhaus  mit  den  ObKchen  rundbogigen  Fenstern  sagt  imfhau* 
Aber  der  Thür  der  Südseite  das  landgrAfltche  Wappen,  darunter  geschwungener  und 
i^L-l.ro.  hc-ner  Hiebel.  unter  dem  die  Inschrifi  in  Capitale:  DEO  ER'SQIIE  CULTUI 
PUBLICO  LUDOVICUS  HASSIAE  PRINCEPS  HEREDITARIUS  ATOUE 
LANTGRAVIU.S  AEDIFICIU.M  HOC  EXäTKUi  ET  bACRUM  ESSE  VOLUIT 
ANNO  MDCCXLIH  PROCUL  HING  ABESTE  PROFANE 

Vierordt  II.  S.  VII. 

BMd  va  * 
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Glocken  An  dem  Sturz  der  Westthiire  die  Jahre«;?ahl  1743. 

Kirijacugcrüth«  iJrei  (ifoiktvi  des  18.  Jhs.  aus  der  Kdcl  schi  n  ("•ii-'^serei. 

Kii  chen^trathi- :  Einfache  Zinnabendraahlkanne  und  ebensolches  1  aufgeschirr 
von  1771,  einlacher,  runder,  albervergoldeter  Kelch  mit  undeutlichem  Goldachmiede- 
«eichen,  im  Fuss  eingravtrt:  J  -  G  >  K  •  J744S. 

Im  P&rrhan^garten  ehemaliger  goihisi;her  Taufsiein,  mit  achduuitiger  Schale  ohne 
besondere  Dekoration  mit  der  Jahreszahl  (DGGCG  *  XLVII. 

In  dem  dazugehörigen  R<>1/ hurst  sollen  unter  der  Erde  noch  die  Grundmauern 
eines  alten  Schlosses  vorhanden  sein. 

LEUTESHEIM 

Schreibweisen:  Lutensheim  1233;  Lütedidm  14.  Jh.;  Liiteßhein  14- Jh.;  Lutisheim 

1370;  Lüteßhein  1412;  daz  ahe  Lütiliheim  1434  (Heim  des  I-ütin). 
OitsgcM;hkiuc  ÜrfS!^rst/itc/Ut' :  Leutesheim  trehortc  mr  Herrschaft  Hanau-Litliitttlicrg  und  zwar 

zum  Amt  Lichtenau.  Den  Zehnten  hatte  das  Kloster  Hönau,  mit  dem  der  Ort  1229 
in  Streit  kam,  später  das  Kollegiatstift  S.  Leonhard  zu  Oberehnheim  im  Elsass.  Seit  1803 
badisd). 

Fibnkircbe  Evatis(. P/ankin/ie.  Erwähnt  1434.  KirchenheiliL^e  vorder Kefonnation  S.Marga- 

retha. Leutesheim  war  bis  1716  (17)  Filiale  von  .\uenheim ').    1710  wurde  die  Kapelle 

Ckottbnm  n\r  Kirt  he  enveitert.  Kinsi  hiffiges  l^nghaus  mit  iilterem  C/iort/iiii  ni  aus  Brurhstein- 
niauerwerk  mit  .Saiidhteini|Uüdern  an  den  Ecken  usw.  iJas  jetzt  mit  spitzem  'l'onnen- 
gewölbe  überdeckte  Erd^e«;hoäs  öffnet  sich  in  Rundbogen  (j8.  Jh.)  gegen  d^s  Langhaus, 
hat  hier  nach  Süden  ein  schmales  kielbogiges  Fenster  mit  eingeschlossenem  gedrucktem 
Kleeblattbogen,  nach  Norden  ebenfalls  Kielbogenfenster  mit  einer  Fischblase,  daneben 
im  Innern  eine  kleine  kielbogige  Sakramentsnische;  im  ol)ersten  Geschoss  nach  Süden 
und  Norden  je  ein  gekup[>e1te«,  und  narb  Osten  ein  breiteres  Rund!>oi,'enfcnster  (des 
18.  Jhs.),  Satteldach.    Die  Sakristei  ist  neueren  l  rsjininsjs,  der  Thurm  wohl  16.  Jh. 

Das  Longhau!»  hat  im  Sturz  des  Ea^denportals  die  jahreszal)!  1740;  über  dem 
Sfklportal  unter  einem  Giebel  das  hmdgräffich-hesäsche  Wappen  aiul  auf  einer  plas^sdi 
bebandelten  Draperie  in  Capitale  die  Inschrift >):  DEM  DREYEINIGEN  GOTT  ZU 
EHREN  UND  ZU  SEINEN  fEFFENTLiCHBN  REINEN  DIENST  NACH 
INHALT  DES  GÖTTLICHEN  WOTS  (sir'l  H  SCHRIFT  UND  DER  UN- 
VERFNDERTEN  AUGSPURG  CONFHsSlON  UNTER  GESEGNHTER 
REGIEKLNG  DE5  DüRCHLtUCH  1 1Gb  TExN  FlRölEN  UND  HERRN 
HERRN  LUDWIG  LANDGRAFF  ZU  HESSEN  FÜRSTEN  ZU  HERSFhLD 
WARD  DIESE  KIRCHE  ERWEITERT  UND  EINGEWEIHT  DEN  VIII 
NOFEMBER  I74o. 

An  der  Südwand  der  Kirche  zwei  schlichte  Grabsteine : 

i)  der  Juliana  Katharina  geb.  Wildin,  Frau  des  Pfarrers  Carl  Sigm.  Schwind, 
f  22.  Nov.  1753; 

'  i  Schniblc.  a.  a.  O.  55. 

^}  S.  Stocker,  k.  a.  O.  S.  J09. 
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»)  det  Frau  KadiAriiu  Salome?,  Fratt  des  Pfarren  Joh.  Gottfr  Schuhioeister* 
•f  .  . .  April  1769. 

Kircheitiit) alhe :  Zinntaufschüssel  mit  Aufschrift:  l^utisheim  1741;  firodschUaael»  KinslKaiiaridic 
swei  Zinnaltendmahlkaonen,  die  eine  mit  der  Aufschrift: 

Samuel  —  Ftisco 
Dev  erste  Pjarrer       in  Leuteshetm 
Verehrte  äise  Zwei  —  Kandten  der  ISrchen 
Alle  A/mo  iyi<^. 

Eine  weitere  Kanne  wohl  noch  des  1 7.  Jhs.  in  guter  Renaissanoefonn,  am  Fu«s  steht: 

P  ■  H  ■  II  •  S  ■  7  •  Ii  •  C  •  Leutesheim  • 
Sinien  ertjoldcter  Kel(  h  mit  norh  •jothischem  flauem  Nodus,  inneo  am  Fuss  steht 
in  Lursiv :  » Ktrch  Lüizcn  oder  Leutesheim  wigt  26  lotk  •  j  U  -  tjoi, 

LICHTENAU 

Schreibweisen:  l  iehtenöwc  i;,  16;  T.irhtenowe  bürg  und  stat  i;,6j,  Lychtenöwe 
1370;  I.ierhtenouwe  141  2,  Liechnuwc  1417:  l.icchlenaw  1563  {ahd.  liolit,  üilit  leurhtend). 

Liitcratur:  Merian,  'lopogr.  Alsat.  1635  "   KdcIc'  ulicr  eine  Reise  ins 

WUrttembergisciie.  Fraueiuimmermagaztn  IV,  (Kehl  und  Basel  17^3  )-  —  Näher,  Die 
Ortenati.  Lahr  188S,  S.  33. 

Mwvtfimd:  Makedonischer  Philippeus.  llüHfiind 

Ortsgeschichte:  Konrad  III.  von  Lichtenberg,  Bischof  von  Strasslmrg  zerstörte  OmBwehicW 
!;r);5  das  Städtlein  Sermersheim,  wie  auch  Burg  Krax  und  verwendete  die  Sterne  davon 
zur  Befestigung  von  Lichtenau'),  dem  König  Albrecht  I.  1300  Stadtrecht  verlieh. 
Lichtenau  gehörte  zur  Herrschaft  Hanau-lJchtenberg.  deren  eines  Amt  nach  ihm  benannt 
war^  Denkwürdig  ist  der  Vertrag,  den  Joh.  Gutenbeig  mit  Hans  RifTe,  Vogt  an 
Lichtenau,  abachloss*).  Im  jojährigen  Kriege  wiederholt  geplündert.  1637  von  Bern- 
hard von  Weimar  erobert.  1639  klagt  der  Pfarrer,  in  I.it  htcnau  sei  schon  lange  kein 
Einwohner  mehr  gewesen*),  1675  von  Montecuculi  bisii/t,  lOS.»  \on  l'ran^osen  nieder- 
gebrannt, die  auch  1707  die  Fe^tungsmauern,  aber  nirht,  wie  Naher  annimmt,  das 
Schloss  zerstörten,  welches  erst  im  Anfange  des  19.  Jhs.  abgebrochen  wurde,  als  Uchtenau 
1803  badisch  geworden  war. 

Evamg.  Ifarrkircke.  1378  ane  Kapelle  erwähnt,  1464  ein  capellanus  sancti  praniiiKiM 
Andree  und  ein  c.  altaris  sancte  Katharine.  Im  Schloss  emc  Andreaskapelle.  Die 
evnngelist  he  Lehre  wurdr  \  oriilHTf^olu-nd  s(  linn  1524/25  in  Lichtenau  dtirrh  den  ver- 
lioir.itlieteii  Priester  Martin  Kndtriiii  serbreitet;  doch  wurde  «üeser  verh  ütet  und  erst 
auf  gememsame  Bitten  der  Stadt  Strassbuig  und  des  tiraten  von  Hanau  nach  Nümlierg 
entlassen').  Von  1565  aber  war  ein  evang.  Pfarrer  in  liditenan").  Dem  Langhaus  des 

')  Sckaible,  a.     (.).  17.  —  Königshoven  V.  S.  315. 
*)  Siehe  di«  Einlcinini;. 

SthaiMc.  a.  a.  0.  32.    v.  .1  c  r  I  [  n  d  e ,  Gutenberg  (iSyS;  S.  aofl*.    Hartwig,  Fett- 
schrift zum  5ooj.ihr.  Tag  der  Geliun  Guienbergs  (Lei^ixtg  i^uo),  S.  21&IT. 
^)  Schaible,  n.  t.  O.  65, 

*)  V;<Tnr<lt,  T,  l6t. 
«;  Ebenda,  i,  494. 

8* 
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19,  Jhs.  ist  der  in  diesen  Gegenden  stets  wieUerkelirende  viereckige  Thurm  vorgelegt, 
der  sidk  in  einem  grossen  Rundbogen  dortbio  öffiiet.  Das  Kreucgratgevölbe  des  Thurm- 
erdgesdio«ses  bildete  ehemals  wohl  den  Chor  der  (orientirten)  Kirche.  Nadi  Norden 
hat  dies  Geschoss  ein  viereckiges,  innen  tlachl)ogiges  l  enster,  nach  Osten  ein  grosses 
Riinflhojrenfpnstor,  nach  SUden  eine  Lichtliike,  in  dem  obersten  Geschoss  nach  allen 
Si  iu  n  Jf  zw.  i  Kundbügenfenster  (nach  Osten  nur  eines).  Wir  dürften  einen  in  seinen 
Mauern  mittelalterlichen,  im  18.  Jh.  überarbeiteten  Thunn  vor  uns  Iwben,  Auf  ihm  eine 
Wetterfahne  mit  dem  Schwan  aus  dem  Stadtwa|>pen. 

KiKkacerJiiiMs  Kitchettgerätke  i  zwei  Kekhe.  An  dem  einen  mit  dem  Strassburger  Beschatt- 
zeichen steht:  G.  E.  L.  Nessler  Fast.  itnd.  1755;  an  dem  andern:  »der  Kirchen  m 
Lichtenau  Anno  1755  ti.  K.  L.  Nessler  Fast,  ibid.«  .An  der  \\cstfacadc  der  Kirche  ein- 
gemauert das  aus  der  alten  Kirche  stammende  Hanau-Lichlenbergische  Wappen. 

BcfmigiiaseB  Reste  fler  alten  Befestigungen:  im  l'farrhausgarten  die  Mauerreste  eines  vier- 

eckigen Ihiiinies  ans-  Hnirhsteinmnnerwerk  mit  liarksiein  untermischt,  die  Mauern 
ca.  I  '/j  2  m  dick,  mit  jetzt  formlosem  Kingang.  Ks  sind  die  Reste  des  1826  abgetragenen 
Strecitthunnes  mit  daran  anstossenden  Manerzttgen.  Etwa  10  m  davor  noch  weitere 
Mauenüge  erkennbar.  Reste  der  Stadtmauer  im  Garten  des  Gasthauses  zum  Odisen. 
Ihr  Zug  ist  in  der  Anlage  der  Strassen  deutlich  erkennbar.  Ausserdem  erinnern  Namen 
wie  Schanze»  Schlosshof,  Zwinger,  Münzhof,  Münzwald  an  die  alten  Zeiten. 


LINX 

Schreibweisen:  Lincgisen  1139*  Lingiez  1289;  Lingies  14.  Jh.;  Linkies  1390; 
Lynckgieß  1413;  Linggteß  1477;  Linx  1595.  (Verdorbo)  aus  lingisheim  =  Heim 

des  Lingo  .) 

Archivalien :  Auf  dem  Rathhaus  ein  Waldbrief. ') 

Litteratur:  Sc  ha  i  Iii  e,  a.  a.  O.  54. 
OtttctMbMi*         Ortsgesehkhte:  (»chörtc  zur  Herrschaft  Hanau-Lichtenberg,  wurde  1803  badisch. 
Pfiuifcbch«  Evang.  lyarrkhr/te.    Patron  vor  der  Reformation  S.  Vinccnz. 

Die  jetzige  Kirclie  fs  1  ii^.  61  ist  ein  v  ielfac  h  filierarl>eiteter  Bau  aus  verscliiedenen 
Zeiten  in  Bnichsteinmaucrw ei k  mit  MuitelliLU ui f,  Gesimse  etr.  ans  rothem  Sandstein. 
Em  einschiffiges  I^nghaus  mit  »iiiadrulisc  hem  L  hor,  der  ilas  Untergeschoß^  des  Thunnes 
ist,  zu  beiden  Seiten  desselben  je  eine  Sakristei.  Das  gerade  gedeckte  Langhaus  hat  an 
jeder  Seite  drei  einfache  Spitzbogenfenster,  ausserdem  je  ein  Rundfenster  und  je  eine 
spitzbogige  lliiir  in  deren  Sturz  die  Zahl  1619  eingehauen  ist 

Ueber  dem  PMtal  der  westlichen  Frontseite  das  Hanau-Uchtenbergische  Wappen 
(Fig.  7),  eine  fast  genaue  Wiederholung  des  Bodersweier 'sehen,  in  gelbem  Sandstein,  auch 
die  Inschrift  in  Capitale  der  Boderswcier'schen  jj;lei<h  mit  gerinj;en  .M)wcichun);en  nnd 
ohne  Jahreszahl :  .JOHANN  REINHARDT  GRAVE  ZU  HANAU  UND  ZWEI- 
BRÜCKEN  HERR  ZU  LIECHTENBERG  UND  OCHSENSTEIN,  ERBMAR- 
SCHALCK  UND  OBER  VOGT  ZU  STRASSBURG-t    Das  Langhaus  hat  einen 

*)  Trcnkle,  ».  a.  O. 
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flachen  Sockel  und  eine  einfache  U  as>;ers<  hracre  nl<  ("lesinis.    An  seiner  Ostwand  211 
beiden  Seiten  des  Thurmes  zwei  Rundtenster  inii  Hainl^oyanter  MasswerkRillung. 

Kin  Rundbogen  führt  in  den  ehemaligen,  jet/l  dun  Ii  eine  I'retierwand  abges(  hiossenen 
Chor,  der  jetzt  gerade  gedeckt  ist.  An  der  Nordwand  tlieses  Raumes  fuhrt  eine  mit  Rund- 
stab und  Hohlkehle  profiliite  und  im  Vorhangbogen  abgeschlossene  Thür  in  die  Sakristei. 
Neben  dieser  Thür  eine  kleine,  durch  einen  Wimperg  bekrünte  Sakramentsnische 
mit  ziemlidi  zerstörtem  GewXnde,  ebenso  zerstörtem  Wappen  und  Jahreszahl  . .  51.  An 
der  Sttdseite  dieses  Hiurm- 
unterposcho^ses    ein  rund- 
ItopLios.  i'injifostiges  Kcnster 
mit  sjtatcni,  rohem  Mas-s- 
weric,  im  Osten  ein  flach- 
bogiges  Fensler.  Im  Stodc- 
werk  darüber  eine  Scharte 
imd  ein  kleines  flachbogiges 
Fenster. 

Im  folgen<k"n  (  '■es<  hoss 
noch  an  tirei  Seiten  sichtbar 
ein  gekuppeltes,  romanisches 
Rnndbogenfenster  mit  einem 
teilenden  SHulchen,  das 
eine  attische  Basis  und 
ein  mächtig  ausladendes 
Kampferstück  hat.  Das  ent- 
sprechende Fenster  an  der 
Westseite  ist  noch  erkenn- 
bar,  aber  sngemauert  und 
durch  das  später  höher  ge- 
führte Dach  verdeckt.  Im 
Geschoss  darüber  nind- 
bogige  Fenster  des  18.  Jhs. 

Die  nördliche  Sakristei 
mit  Kreu^atgewölbe  weist 
eine  gpdiisdie  Nische  fUr  Waschungen  auf  und  wird  an  ihrer  Nordostecke  durch  einen 
Strebepfeiler  gestatzt  Die  südliche  Sakristei  ist  viel  q>ateren  Datums. 

Die  BaugesdächU  Übst  sich  aus  den  Resten  etwa  so  konstruiren:  der  Thurm  ist  BragctcUcbic 

der  letzte  Rest  eines  romanischen  T'aucs  des  12.  bezw.  13.  Jh<. ;  im  15.  und  17.  Jh. 
erfolgte  ein  Umbau  un<l  eine  Krhohung  des  Langhauses;  lelztirer  wohl  die  S|)itzl)ogen- 
fenster  angehörig  und  die  'i'hiiren  mit  der  Jahreszahl  1 6 1 9,  von  welcher  Bauzeit  auch  die 
lusclu-lfUaüd  aoigt 

Im  Langhaus  ein  Epitaph:  >  Kpitai>hium  M.  Leonhardis:  Ermingeri  pastoris  Epitaph 
ecdesiae  lincensis  pie  defuncti  :  XLVI  annorum  :  XUI  Maij  anno  MDC  conditur 
hic  tumulo  Leonharts  Erminger  honest  •  vir  tonus  ac  Justus  tum  pietate  gravis  • 
oflkio  Christi  viginti  praefiiit  annos  quod  mediante  deo  presto  cathedra  dedit>«  Dazu 
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KRtlS  OFFF.NBURC. 


Glocken 


Friedhof 


(•labitcloc 


in  deutsch  die  an  die  mittelalterliche  Darstellung  Ii  trois  morts  et  Ii  trois  vifs 
erinnernden  deutschen  Worte:  »das  du  jetzund  bist  bin  ich  gewesen  und  was  ich 
jetz  l)in  wirstu  werden«.    Unten  ein  Schild  mit  vcrs»  hiedenen  Zeichen. 

Von  den  Glocken 
ist  die  grosste  umgegossen 
worden  vor  ein  paar  Jahren, 
eine  zweite  von  Mattheus 
Kdel  1770,  die  dritte  auch 
Kders<he  von  1820. 

I  )er  Friedhof  war 
ummauert,  was  jetzt  nur 
noch  im  Süden  und  Norden 
der  Kall  ist  An  beiden 
Seiten  führen,  flachbogig 
geschlossen,  je  eine  'ITiür 
für  \\'agen  und  l'ussgänger 
hinein. 

An  der  Südwand  der 
Kirche  drei  (irahstcine 
eingemauert : 

i)  des  y>F.hn<.'ürdigen 
seeüf^cn  Herrn  Johann 
Philipp  y untren  7-on 
Gumbsheim  bey  C  reiitz- 
uach  lyarrer.*.  f  10  De- 
zember 171 1:  JÖ  Jahre 
alt;  rdesz  Ampts  10 
Jahr.'i   Von  Voluten  und 

Rankenwerk  umrahmte 
Platte;  in  einem  (3val  ein 
Tisch,  darauf  ein  Herz,  aus 
dem  drei  Wumen  spriessen; 
dazu  die  oben  angedeutete 
Inschrift   und  auf  einem 

f-'g.  7.    n-'^tt^n  über  dem  Portal  der  Knchc  in  Un:,.  plastisch  behandelten  Tuch 

die  Verse : 

^Durchs  Wasser  und  den  Geist 
Hin  ich  ausz  Gott  ge bohren 
Obj^leich  durchs  Wasser  auch 
Mein  Leben  hab  verlohren 
Ist  doch  mein  Geist  bey  Got 
Der  Leib  thut  hier  sanft  schlafen 
Bisz  dasz  mein  Jesus  ruft: 
Komm  Hirte  mit  den  Schafen. 
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Kine  olilonge  Platte  mit  breitem  Rahmen  unten  in  Nische  Todtenkopf  und 
Clebeuif  'vor  kiir/em  wcirgenieisselt) :  ■^ilur  ru/ien  dir  Crbritic  des  xveiianii  'volil- 
e/trzLmriiii;t  ii  lltrrn  Johanti  Stephan  MiilU  ts  dit  v  jalir  und  ein  vicrtt  l  ollhur 
gewesenen  treuen  Predigers  des  Evangein  chrisii  icei eher  gestorben  MDCCXXX. 
3}  Schmuckloser  Grabstein  der  Carolina  WUhelmina  Nesslerin  f  1788  mit  Vers: 
0  Kind  du  starbst  zu  unsem  Schmerzen^ 
Du  sUtrbst  ßir  uns  su  früh 
*  y^dock  tu  deiner  Eltern  Hertseu 

Da  Hirbst  du  me* 

MEMPRECHTSHOFEN 

Schreibweisen;  Meinhrehteshowen  1390;  Meinbrechtsh(»ffen  141 2;  Me)Tibrechtz- 
hoffen  T462;  Membrechhofen  1521;  Meiml)erthhoffen  1521.    (Hofen  des  MeinbrechL) 

Archivalien:  Mifteil.  d.  hislor.  Komm.  Nr.  16  (1S94:,  S,  137. 

Litteratur:  K.  Ijissinger,  Münzfund  von  Memprechl«»hofen.  Gymn.  Trogr. 
Donaueschingen  1894,  S.  5. 

Ortsgesckickte:  Memprechtshofen  gehörte  bis  1 803  /ur  Grafschaft  Hanau-lichten-  OitnindiiciiM 
berg,  Amt  lichtenau.  —  Kirchlich  war  es  bis  1 790  Filiale  von  Freistett. 

Die  proiesi,  Kirche  dementsprechend  ein  Riegelbau  von  1794,  theilweise  renovirt  Kinka 
z8i6;  von  grflsster  Einlachheit   Empire-Orgel.  nm^t^OtwA 

Am  Ausgang  des  Ortes  das  alte  Etiieu/ängfrhtius,  wo  der  von  der  Herrschaft  EotcaSmgciliMtt 
Hnnnn  l.il  htenberg  bestellte  Entenfänger  wohnte.   Zweistöckiger  Bau  des  18.  Jhs.  mit 
Mansardendach. 

ODELSHOFEN 

Schreibweisen:  Otolizhoven  1333:  Oteltzhofen  1341;  Ottolßhoffen  141s;  Ottelß- 
hoffen  1480.    (Hofen  des  Otolt  oder  Otolf.) 

Ortsgesi/iii  /ife :  1354  wurde  von  Markgral  Rtidolf  dem  Wecker  der  Ffk  lknccht  ortigochkhte 
Johann  der  Gulcr  mit  Odelshofen  l>eleiint,  1429  von  iJernliard  I.  der  F.dcllcnc(  ht  Keinh. 
von  Neipperg;  1429  von  den  Stiassburgem  abgebrannt  Der  Ort  gehörte  bis  i8oj  aur 
Grafschaft  Hanan-Uchtenberg,  Amt  WiUstett 

Am  Haus  Nr.  51  habscfaer  Ztehbrunuen  von  1783.  »ehbnmnen 

RHElNßlSCHOFSHElM 

Srhrt'il  weisen :  Hisrhov cs<  heim  1274;  Hischovisheim  1304;  Bim  lioicsheim  propc 
Rhenuin  1330  u.  s.  w.   liischlVusheini  zum  Hohensteg  1574.    (Heim  eines  Hischofs.) 

Ardnvalien:  Mittheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  138  und  Rosenberg, 
Badiscfae  Sammlung  V  (1899),  .S.  30. 

litteratur:  Kurze  Beschreibung  eines  llieils  des  Oberamts  Bischofsheim,  Magazin 
tta  Baden  1803, 1,  349 — 384. 
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KRJOS  OKFKNBURG. 


OitigtMUehle 


VonccMtucht- 

lieh» 


PrankhclK 


Cbekca 


Ortsgesehkktt:  ^te  urkundliche  Erwähnung  uro  iioo  ab  Bkcoiefllidm  (?),  ■} 
hdsst  später  gewöhnlich  Bisdio6heini  an  hohen  Steg;  war  1218  schon  eigene  Pfiinei; 
1439  von  den  Strassburgern  in  Asche  gelegt.    (Gehörte  zur  Herrschaft  lichtenberg 

und  zum  Amt  Lichtenau,  Im  17.  und  zu  Anfani;  dos  18.  Jhs.  residirten  vers<hiedene 
Grafen  von  H  m.m  dnselhst,  die  auch  eine  Münze  und  Kanzley  hier  hatten  Johann 
Reinhard,  der  letzte  Graf  von  Hanau,  ward  hier  geboren.-)  Ein  iheil  des  Hauses,  wo 
er  zur  Welt  kam,  stand  zu  Kolba  Zeiten  noch  als  Wohnung  eines  Hu&chmiedes.  Ueber 
das  von  diesem  Grafen  Anfang  des  18.  Jhs.  zu  bauen  angefangene,  aber  nichtiavonendete 
SchloBS  s.  tt.  —  Ging  1803  aus  dem  Besitz  der  Landgrafen  von  Hessen-Daimstadt,  denai 
die  Herrschaft  seit  1736  gehörte,  an  Baden  Uber.  Das  Fatronatsrecht  und  den  Sehnten 
besass  das  Do(uka|>iteI  in  Strassburg. 

V'orgcscinchtltches.  An  der  Strasse  nach  Wagshurst  fand  man  1854 
im  abgestochenen  Mattengrund  ein  Bronze b eil  älterer  Form  mit  Absatz, 
18  cm  lang  (Bronzeseit).  In  der  Grossh.  Sammlung  Karlsruhe  (s.  Fig.  8).  ( IV.J 
ProUsf»  Pfarrkirche.  Die  ehemaligen  Patrone  sancti  ecdesie 
parochialis  in  Bischonssheim  Argentinenffls  dioceas,  viddicet  aanctus 
Johannes  baptista  et  beatus  Adelffus  episco])»«;  i4?^4.  1574  nur  noch 
sanct  Johans  baptista  r  1564  verstarb  der  letzte  (verehelichte)  katholische 
riarrer.») 

Die  jetzige  Kirdie  ist  ein  Neubau  von  1873  Us  1876.  Eine  Photo- 
graphie im  Pfarrhaus  von  Diersheim  zeigt  die  alte  Kirche,  welche  den 

ü!iH(  hon,  wohl  noch  n jtnanisi  hen,  viereckigen  'ITiurm  mit  Udltlucken  hatte 
und  ein  teilweiser  N'c^il>au  des  17.  Jhs.  nach  dem  Brande  von  1642  war. 
Der  Wiederau Hkhi  des  Chors  und  l'lnirmes  fiel  dem  Strassburger  Domkapitel, 
der  des  l^nghauses  der  Kirchenfabrik  ^^xc  LasL^) 

Aus  der  alten  Kirdie  sind  noch  zwei  Glocken  vorhanden.  Die  eine 
von  1633  zeigt  oben  die  zwdreihige  bischiift  in  Oipitale:  // 1  H  S  5ANCTA 
ORA  PRO  NOBIS  JEAN  RODER  ESCUIER  SEIGNEUR  DE 
JUBAINVILLE  LIEUTENANT  GENERAL  AU  BAILLIAGE  DE  Vi^'  j 
LEVESCHE  DE  TOUL  PARAIN  isi.  :;  \  DAME  MARIE  OLIVIER  FHMME 
A  MONSIEUR  DEBOULET  LIEUTENANT  AU  GOUVERNEMENT  DE 
TOUL  MAR  AI  NE.  //  Darunter  aufgelöthetes  Relief  Maria  mit  dem  Kind,  sehr  plump, 
sowie  der  Gekreuzigte  von  Engeln  gehalten.  Am  untem  Rand  der  Glocke  steht: 
//  TOBIE  DE  LA  PAIX  MA  FAICT  EN  LAN  16}J  ff  in  aufgesetzten  Buch- 
Stäben  und  eine  Kreuzigung. 

Kine  /weite  Glorke  vnn  i6fi>)  hat  oben  die  Inschrifi  in  f^i]>it.ilc-:  '  DIE  HOCH- 
GRAFFLICHE  HANALUSCHE  VOR  MUN  Dl  SC  H  A  FFT  HAT!  DIKSE 
KLOCK  IN  DIE  KIRCHE  /  BiSCHOFFSHElM  GIESSEN  LASSEN  IM 
JAHR  1669  /  AUS  DEM  FEUER  FLOSS  ICH  PETER  SPECK  IN  STRAS- 
BURG GOSS  MICH.  //  In  der  Mttte  der  Glocke  eine  Kreuzigung  und  das  Hanauer 
Wappen. 


/•ig.  S. 
Sr»Mt«l€if 

aus  Khan- 
Unkp/iheim. 

MARIA 


*)  Dai  Grotib.  Baden,  |<.  027. 

-)  Koll>,  I,  p.  117. 

"   Schaihle,  a.  .i.  4).  55. 

*)  Vicrordt,  II,  236  und  272. 
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An  der  Strasse  nach  Freistctt  grusseies  Haus  mit  zwei  vorspnngentlen  Mügeln, 
ein  schmuckloser  Bau  des  i8.  Jhs,  (iJas  oben  erwähnte  Schloss  gänzlich  abgerissen  in 
den  40er  Jahren  des  19.  Jhs.) 

Schmiedeeiserner  Witihshausukild  szum  Adlerc,  18.  Jh. 

{Die  katholische  Kapelle,  ein  einfacher  Bau  der  letzten  Jahrzehnte  enthält  nichts.) 

In  den  Gr«)ssh.  Sammlungen  f.  A.  ii.  V.  zu  Karlsruhe  wird  unter  C  1628  der 
Deckel  einc>  Rri;irhfns>'cs  von  Hrnnze  aus  Rheinbisrhofslieim  ntifhew.ihrt. 

1675  waren  .Abendniahlskelch  und  l'atene  auf  einer  Riieiiunscl,  wohin  der  Pfarrer 
sie  geflüchtet,  von  den  Fraruosen  erbeutet  worden;  Ende  des  Jahrhunderts  hatte  man 
so|pr  venracht,  die  Kirchenfenster  nach  Stnusbuig  fu  retten,  sie  aber  bloss  bis  Diersheim 
gebracht') 

SAND 

Schreibweisen:  Sande  1254;  Sand  1309;  Sant  ij53;Sanden  1412;  Sannde  1480; 
Alt-  tind  Neusand:  de  Sande  antiquo  131  r;  vom  alten  Sande  1497;  in  Aliensamid 
15*6;  zfi  nidem  Saat  137  a;  in  banno  et  villa  Sande  in  superiori  1394. 

Ortsgischichte:  Kloster  Alterheiligen  erhält  1254  hier  Güter.   Der  Ort  gehörte  Orütcidikfato 

zur  Gr.ifschaft  Hanau-Lichtenberg  und  wurde  1803  badisch. 

Ernns^.  lYarrkiri-he.  Sand  war  zu  Kndc  des  i  3.  Jhs.  bereits  Pfarrei.  Erwähnt  Pbnkirche 
eine  capclla  sancii  ilartholomci  1311,  S.  Petri  1383.  Capelle  S.  Peter  und  Paul  (1454).") 
Das  Patronatsrecht  besuiss  das  Kloster  Allerheiligen,  dem  es  1380  Friedrich  I.  von 
Lichtenber;g  Bischof  von  Strassburg  ttbertragen  hatte.  Da  aber  Sand  evangelisch  wurde 
(1560)  und  blieb,  so  trat  Allerheiligen  dieses  Recht  au  Anfang  des  18.  Jhs.  an  den 
Landesherrn  ab. 

I>ie  Kirche  ist  ein  T5au  nns  einfit  hcm  ürin  hsteifimniierwerk  mit  Qu.idern  an  den 
K(  keil,  im  Lan^'h-ius  mit  spater  eini^esetzteii  Knn<ll)iii;ent"enislcrn.  Offenbar  ein  liau  des 
Jahrhunderts,  der  im  18.  Jh.  umgeändert  und  erholu  wurde.  Die  Westfront  /.eigt  in  dem 
verpatzten  Bruchsteinmauerwerk  eine  spitzbogige  Thür  aus  rottiem  Sandstem,  daa  Gewände 
mit  Hohlkdile  und  sich  schneidenden  Rundatäben  auf  den  ttblichen,  hohen,  kleinen 

Basen  der  Späthgothik.  Im  Sturz  das  Steiimietzzeichen:         .   Den  Sockel  der  Kirche 

bildet  Überall  eine  Hohlkehle;  unterm  Dach  zieht  sich  eine  Waaserschrilge  her,  an  der 

die  Zeichen :  ^  und  ^  zu  bemerken.   An  der  Facade  über  der  Thör  zieht  sich 

diese  Was<;ersrhräge  in  die  Hübe  zur  Umrahmung  einer  rechtwinkligen  Tafel  mit  der 
Inschrift  (s.  Fig.  9)  \, 

Gt'deiiktH  soll  ain  jcdtr  cmt 
dass  urtal  gote/s  zu  der  frist 
amut  •  dm  •  rjoö  •  jar  • 

^)  Vierordi,  II,  275  uad  321. 

*}  Grandidier,  Eut  Ecclös.  S.  34. 

*)  Vergl.  Mone,  T)ie  bild.  KSnste  im  Grossh.  Kiiden  XIV.  S,  59»  der  die  Inacbrifk  nieht  paa 
fkhtig  irieder  g^bt. 
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Chor 


SakrUlei 


(mit  dem  Stcinmetzzeii  hen  dazwischen).  Dieses  Zeichen  und  das  M  des  Tausenders 
sind  etwas  verdächtig;  niöylii  h,  dass  der  Stein  hesc  hädigt  und  diese  Stelle  nachgearbeitet 
wurde. 

Das  I>;inghaU5  ist  einschiffig.    Der  viereckige  Chor,  das  unterste  (iesi  hoss  des 
Thunncs  mit  Stemrippengewolhe  —  die  Rippen  von  trocken.ster  Profilirung  —  zeigt 

ustlicli  und  südlich  einfache 
Spiizbogenfenster.  Nördlich 
filhrt  eine  Thür,  deren  Ge- 
wände durt  h  Hohlkehle  und 
einen  Rundstab  auf  kleinen, 
gewundenen  Hasen  geglieden 
ist,  in  die  Sakristei.  Diese 
hat  zwei  K reu zgratge wölbe 
und  öflhet  sich  in  vier- 
eckigem Fenster  nach  Osten 
Im  Aeusseren  hat  sie  an  der 
Nordseite  drei  kurze,  rwei- 

mal  abgetreppte  Strebepfeiler.  In  das  zweite  Geschoss  des  Thurmes  führt  vom  Dach- 
boden des  I^nghauses  aus  eine  spitzbogige  'ITiür  mit  total  zerstörtem  Gewände.  An 

HF  /\ 

der  Wandung  später  eingehauen :    ^^71-  ■   hi  der  Scheitelhöhe  des  S{)itzbogens  an  der 

Thurmwand  die  Reste  einer  Wasserschrage,  offenbar  war  hier  der  Thurm  ehemals  frei 
und  das  Langhaus  nicht  höher.  In  dem  zweiten  'I  humigeschoss  zwei  schiessscharten- 
artige  Oeffhungen.   Glocken  neuesten  Datums. 

In  der  Nähe  von  Sand  l)efand  sich  ehemals  das  ausgegangene  vom  12. — 16.  Jh. 
in  Urkunden  vorkommende  Dorf  Eicha  oder  Eicher,  von  dem  keine  Reste  vorhandea 


Fig.  9.    Imehrift  an  der  Pfarrkirche  in  Sand. 


WILLSTETT 

Schreibweisen:  Gwillisteti  723;  Wilestetin  1254;  Willestetten  1254;  Willstete  1284; 
Willestete  1287;  Willestetcn  1309;  Wilstetten  1289;  Wilstette  1318;  Willestette  14.  Jh.; 
bürg  und  stat  1362;  bürg  und  dorf  140g.  (Zu  einem  Personennamen  Willo  oder  ähnlich.) 

Litteratur:  H  — r.  Allgemeine  Bemerkungen  Uber  die  badischen  Entschädigimgs- 
ämter  Willstett  und  Lichtenau.   Mittheil,  von  und  für  IJaden  1802,  zweites  Stück;  Bd.  II, 
S,  100 — 121 ;  Nachtrag  S.  206. 
Aniichten  Aitsicktcn:  Meriau,  Topogr.  Alsatiae,  Frankfurt  1643,  S.  43.  (Unsere  Fig.  10). 

Orttgcschichte  Ortsgeschiclite:  Angeblich  soll  ein  edler  Franke,  Williharius,  der  Erbauer  Willstetts 

sein.  Schon  früh  muss  der  Ort  befestigt  bezw.  dun  h  eine  Tiefburganlagc  geschützt 
worden  sein.  Zu  Ende  tles  12.  oder  Anfang  des  13.  Jhs.  muss  sie  in  den  Besitz  der 
Lichtenberg  gekommen  sein.  Im  J.  1262  in  den  Kämpfen  zwischen  Bischof  Walter  und 
der  Stadt  Strassburg  wurde  Willstett  als  eine  wohlbefestigte  Suidt  von  den  Strassburgem 
erobert  und  zerstört.  Dasselbe  Schicks;U  erfuhr  Schloss  und  Stadt  im  Kriege  zwischen 
dem  Markgraf  Rudolf  von  Baden  und  der  Stadt  Strassburg.  1632  von  den  Schweden 
besetzt,  belagerten  es  die  Kaiserlichen  und  verlininnten  es,  endlich  wurde  es  1677  von 
den  Franzosen  gründlich  vernichtet.    Es  war  eines  der  Aemter  der  Herrschaft  Hanau- 
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lichteoberg;  1803  wurde  es  badisch.  —  \^^stett  hat  einen  adur  berühmten  Sohn  in 
Joh.  Mich.  Moscfaerosch  (Philander  von  Sittewald}»  der  1601  ab  Sohn  des  Amtmanns 
hier  g^xuren  wurde. 

Evung.  Jyarrkin/ie.    1357  S.  Geor^j  als  Patron  env-ihnt.    Heute  ein  einfacher  Pfenkitche 

schmucker  B.ui  des  iS.  Jhs.  aus  l'.riKhstcin  mit  Mortch  tTpiit/.    Die  architektonischen 
Schmucktheile  a'is  rutheiü  S  !  ndsU'iii.   1  )tT  W  i'sttroiit  ist  der  \  icrc<  kit;e  'J/iiik>h  \'(ir^elegt,  lliunn 


Pif.  to.   iyiUsUtt  im  Jährt  1643  naeh  AleriaH. 


dessen  zwei  unterste  Geschosse  an  den  Ecken  von  Pflastern  mit  RocaiUekoroposidutpitälen 
versiert  sind.  Ln  untersten  Geschoss  öflhet  sidi  die  mit  flacfarunder  Gesmdime  abge- 
deckte T^r  in  <fie  Kirche,  an  deren  Sturz  das  Wappen  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thür 
Hessen,  daniber  von  grossen  Voluten  gestützt  ein  flachbogiger  Giebel  Die  so  umschlossene 
Inschrüitaiel  mit  der  Inschrift  in  Cursiv: 

Deo 
TRJUNJ 
Saluä  populi 
poni  jussit 
LUDOWICUS 
Princeps  Hereditarius 
Hassiac  Laudi^ravius 
MDCCLVI 
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Darunter  je  zwei  Rihelsprürhe :  *Es  frtue  sich  ilas  Hertz  dtrcr  die  den  Herr» 
SHckeno-,  Ps.  CV.,  3  und  ~^die  Gott  suchen,  denen  7i-/rd  dtis  //crc  Zehen  ,  l's.  I,.  XIX  33. 

Der   Thuriu  wird  in  seinem  zweiten  Stuckwerk  von  mächtigen  Voluten  tlankirt, 
über  denselben  geht  er  in  das  Achteck  über,  ist  an  den  Ecken  mit  Lisencn  versehen 
und  trägt  ein  Zwiebekladi. 
BinckkMni         Das  im  Aeusaem  ganz  schmucUose  Langhaus  der  einadiiSIgen  Kirche  mit  runder 
Nordostapsis  hat  im  Innern  an  dieser  Apsis  eine  reiche  Barodkiansr/  in  höchst  geist* 
reicher  Verl)indiing  mit  dem  Altar,  aus  ilalieni^<  hem  Stucro  mit  Imitatinn  der  ver- 
schiedensten Marinorarten  (s.  I-ip.  11).    Auf  dem  (iebälk  der  Kanzel  die  urs|.rünglich 
Kreuiigungi-  nicht  duzu  gehörige  Kreuzigun^sgritppe        lebensgrosse  Figuren)  in  weissem  Stuck, 
dahinter  eine  Cartouche  mit  den  Evangeltttensynibolen.  Auf  den  schmuddosen  Emporen 
Orfd     eine  Or^ei  mit  dn&chem,  vergoldetem  Rocailleschnitzwerk. 

Von  den  Glocken,  soweit  beizukommen,  eine  aus  dem  16.  Jh.  mit  ganz  ver- 
wischter zweizeiliger  Inschrift,  eine  mit  Kreiizigimgsbild,  eine  dritte  von  Matthaeus 
Kdel  1770,  auch  die  vierte  von  den  Edels;  näher  konnte  ich  nicht  heran. 
Zuaftkaoneo  Im  (lasthaus  »zum  Adler  c  aufbewahrt,  dem  Gewerbe  verein  gehörig,  zwei  prächtige 

ZunßkanncH,  Eine  vm  17*0  der  ehiaamen  Geadlichaft  der  Zimmerleut  und  Maurer 
Bisdien  zum  Hohensteg  (Rheinbisdiofiheims)  mit  dem  Namen  des  Johann  Midiael  Schiele 
der  Zeit  Zunfftmeister.  Im  SdiQd  auf  dem  Deckel  die  Zunfftzeichen. 

Die  zweite  von  1 763,  ebenfalls  als  Griff  des  Deckels  das  Wappen  mit  Werkzeugen, 
gestiftet  T^den  10.  Julius  1763«  mit  den  Namen  des  Johann  Gerhard  Jenser,  Oberherr; 
Jacob  Riebel,  Zunfftmeister ;  Jeremia.s  Hurg,  ajltester  Geschwohrner ;  Jacob  Hornel,  Jüngster 
Geschwohrner ;  Johannes  Wüst ;  Johann  Jacob  Stöltzel ;  Georg  Krieg ;  Friedrich  Stöllzel ; 
Johann  Georg  Ldcht.  AdIer<Wrtfa  als  Herbeigs-Vatter;  die  weitere  Auftchrift  in  einem 
Lorbeerkranz :  Mdsterkann  einer  ehrsamen  Schneiderzunft  ampts  WiDatetL  Ausserdem 
noch  zwei  einfache  Zinnkelche  und  ediche  Zunftschiider. 
HMaer  Die  /faiiser  Xr.  /;_»,  /,\?.  T^Q,  /J>  und  noch  \erschiedene  andere  sind  hübsche 

Ricgclliauser.  Uebcrhaupt  ist  diese  liauart  erüreulicher  Weise  in  W.  noch  reichlich 
vertreten. 


ZIEROLSHOFEN 

Schreibweisen:  Cieringeshoven  14. Jh.;  Zieringeshoven  1390;  Zieringeshofen  1413; 
Zierei'shoven  1443  (Hof  des  Zierinc). 

Orugeichkhtc  Ortsgeschiclite :  Zierolshofen  gehörte  zur  Herrschaft  Hanau  -  Lichtenberg ,  Amt 

Lichtenau,  und  wurde  1803  badisch.  Ehemals  stand  eine  Kapelle  hier,  die  1731  abge- 
brochen wtirde,  aus  ihren  Steinen  erbaute  man  die  Kirche  in  Diershdm  (s.  dort). 

wirewiMHMiciiiU        Sduniedeeisemer  Wirtkshaussckild  am  Gasdiaus  »zum  Odisen«. 


Fig.  II.    h'iittztl  und  Altar  in  dti  Kiiche  in  WillsUlt. 


Baod  Vit.   Zu  Seile  38. 
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Sthreihweisen :  \lnu  n<wei!fr  1016;  All)Cswilre  1135,  Kop.  1351,  wohl  intliUm- 
lithe  Ix^sart  ticr  kupie;  Aimerswilrc  1356;  Alnieschwiller  1414;  Alraersweyler  1426; 
Almeschwir  1453  u.  s.  f.    (Weiler  des  Almar,  Adelmar.) 

OrtsgfSthickte:  A.  gdiörte  in  die  Hensciiaft  Geroldseckt  kam  X340  durdi  Hettath  OtttfochichM 
an  die  Grafen  von  Werdenberg-Trochtelfingen,  1381  durch  Kauf  an  Strassburger  BOiger, 
1403  an  Ritter  Reinbold  Huflfelin  und  1501  an  die  Stadt  Strasslnirg.   Seit  1663  gehörte 
'  \  der  l'nmilie  \  on  1  rankenstein,      der  von  Berkheim,  '/«  ^  »o*  Büklin  und  '/»  der 
von  Waldner.     \.  wiirde  1^06  badisch. 

livang.  lyarrkirche.    Kcclesia  de  Ottenheim  .  .  .  habet  fiham  seu  aipellam  pu«k«ciie 
sitam  in  villa  dicta  iUnwswilre  1 996.   Magister  Johann  Lenton»  ifictm  ad  Angelum, 
quondam  Rectw  in  Otenheim  hat  zur  Errichtung  der  Kaplaney  30  Mark  Silber  gestiftet.') 
i4>'j  hdren  wir  von  einem  «Sant  Niclaus  Altar«.    Wilhelm  Bischof  von  Strassburg 
errichtete  1 509  die  selbständige  l'farrei,  die  unter  der  Abtei  Schuttern  sLind. 

Der  jetzige  Bau  zeigt  ein  einschiffiges  Langhaus  mit  vorgelegtem,  in  seinem  Korn 
vielleicht  älteren,  ITiurm  ;  es  wurde  1781  bis  1783  gebaut.  Im  Erdgest  hoss  des  J  unues 
öffiiet  ach  das  flachbogige  Portal,  von  kräftigen  Voluten  bekrönt,  die  eine  Vase  tragen  \ 
im  Giebelfeld  das  Wappen  der  BfickÜn.  Die  Stockwerke  durdi  je  zwei  verkröpAe 
Genmse  von  einander  geschieden,  das  zweite  mit  Rundbogenlenstem,  das  dritte  |^ht 
unvermittelt  ins  Achteik  über  mit  Lisenen  an  den  abgerundeten  Ecken,  darüber  eine 
s<-hr  \virknni,"»\  ollo  nupiid/wicbel,  tnit  Schiefer  gedeckt.  Das  Langhaiw,  mit  Arhterk- 
schluss,  abj^eriHKleicii  K«  ken,  1  cnster  n  mit  selir  II.k  liem,  einfachem  Bogen,  hat  das 
gleiche  doppelte  uini  verkropfie  liesitns  wie  der  Thurm,  in  der  i  hurmhalle  die  Inschrift: 
Hoc  templum  exstroctum  est  anno  MlX^CLXXXni  cura  et  opere  Dmn.  G.  Schoell  et 
J.  Held  tt.  8.W.  *) 

Sehr  wirkungsvolle  Barockkanzel  aus  Stuckmarmor  mit  den  vier  Holzrcliefs  der  Kmud 
Evangelisten  von  Ignaz  Speckler  in  Oftenfiuri;  :  ähnlich  beh.andeltcr  Altar  vxnäi  Aiiar 

Orgel  von  Blasius  Sch.ixel  in  Her!)oI/hciiii  ly  S,,  mit  feiner  RocaiI!eschnit7erei.  Oruei 

Einfacher,  silber>'ergoldeter  AV/t/f  mit  l'almcltciiom.nuent  vom  Anfange  des  i9.Jhs.  lUkh 

ESne  Glocke  von  Mattüiaeus  Edel  in  Strassburg  1 789. 

Auf  der  Bflhne  aus  der  diemaligen  Ursukikapelle  (s.  u.) :  der  Torso  eines  Grad-  H«i*iigm«B 
fixus.  wohl  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.;  eine  Schmerzensmutter  mit  dem  Heiland, 
bessere  Arbeit  des  17.  Jhs.,  und  endlich  der  Torso  einer  jungfräulichen  Heiligen,  wohl 
noch  vom  Anfange  des  16.  Jhs. 

Diese  eingegangene  Ursulakapelle  (S.  Ursula  Ivirthlin  zue  Höfen  1628)  gehörte  zu 
»des  gotzhus  Gengenbadi  gülthof  genant  zu  den  Höften  (1529)-,  im  18.  Jh.  wohnte  ein 
Einsiedler  neben  ihr;  der  letzte  verbrannte  1819  mit  seinem  Haus,  worauf  die  Kapelle 
auf  Abbrudi  verkauft  wurde. 

Stocker  a.  a.  O.  .S.  150. 

Die  gMxe  Toichiift  «.  Stocker  a.  a.  O.  Seite  iSo. 
Ans  den  Pr«rr*kten,  wie  nueh  das  Folgemle. 
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DINGLINGEN 

Schreibvveisen:  In  comititu  Muricniiuva  in  villa  Tuntelinga  961;  Diindelingen 
1154;  Dttldelmgen  1289;  Tundlingen  1341;  Tunglingen  1387.  (Bei  den  Angehurigen 
des  Tuntilo.) 

OrtigiicMchie  Ortsi:;esc/iichic :  Nach  alter  Ueberlieferung  sollen  auf  dem  »MauerfeM  ,^l'fundene 

Reste  von  der  ehemals  liier  mstatulenen  'römischen^  Stadt  Lahr  gezeugt  haben  (s.  u.). 
Erste  iirkTindliche  Erwähnung  Din.L'linj^ens  Fnde  des  to.  Jh«;  f-*.  o  V  In  frdher  Zeit  war 
das  Bisthuin  Chur  hier  begütert;  seine  lte>it/imgcn  kamen  durch  lausch  an  das  Kloster 
Schwansach.  Patronat  und  Zehnt  kam  1355  an  das  Dumstift  zu  Strassburg.  Der  Ort 
gehörte  xu  altem  geroldaedcischem  Besitz  und  ging  mit  demselben  inN»»au-Usingen*schen 
Uber.  Auf  der  SchutterbrOcke  bei  D.  fand  24.  Marz  1642  die  Ausvrechshmg  Gustav 
Hom's  gegen  Johann  von  Werth  statt.  1677  wurde  D.  von  den  Franzosen  abgebrannt, 
nachher  wieder  a!iff;c!i:iut  und  wurde  1803  badisch. 
K..rai»chM  RomiSi/its:  Das  »Maucrl'eld-,  sudlich  der  S<  hutterhru«  kc,  det  kt  ouie  grossere 

römische  Niederlassung,  die  sich  auf  den  donigen  Acckem  durcii  Scherben  von 
römischen  Thongefilssen,  auch  solchen  von  roter  teiia,  sigillata,  Ziegetstücke  und  ftibiier- 
trttmmer  in  verschiedener  Tiefe  unter  dem  Boden  kennzeichnet.  Die  Karlsruher  Samm- 
lung be^zt  einen  1820  beim  Rau  der  steinernen  Schutterbrttcke  in  über  5  m  Tiefe  mit 
Münzen  von  Augustns  hit:  Hadrian  ziifninmen  gefundenen  romischen  G efässgriff 
von  Bronze  in  baroiker  /iis.mmiensetzung  ven^rhiedener  ihierfiguren 

Aicmanoiwhe.  AUmamisches:  In  einem  Hausgärtchen  fand  lu.in  1825  eine  alenjannische  Grab- 

stätte, in  derselben  ein  kurzes  Eisenschwert,  Eisenspeer  und  Streitaxt,  ein  (}las  und 
einige  Münzen.  Die  Funde  sind,  wie  es  scheint,  in  die  städdsche  Sammhmg  in  Freiburg 
i.  Br.  gelangt    Wahrscheinlich  ist  das  Grab  nicht  vereinzelt,  sondern  dUrfte  einem 
alemannisdien  Friedhof  angehören.  (W.) 
PbnUrclM  Evang,  Pfarrkirche.    Erwähnt  >  dominus  Albertus  vicejilebanus  in  Tundelingen 

1291«;  ecrleHia  p.irrochialis  in  Dindelingen  1349  i  .s57  inknqmrirt  der  Bischof  loh.nnn 
von  Strassburg  die  Einküiilie  der  Pfarrei  der  Domprasenz  m  Strassburg  und  beschliesst, 
die  F&rrkirche  in  Dinglingcn  nicht  mehr  durch  einen  Rector,  sondern  durdi  einen 
ständigen  Vikar  zu  besetzen.')  1419  Mdaus  Müge,  hUpriester  zu  Dundlingen.  D.  tra^ 
wie  die  ganze  (hegend,  in  der  Milte  des  16.  Jhs.  dem  Protestantismus  bei  (1553)  und 
blieb  dabei,  da  es  l>ei  der  Theilung  1629  zu  der  Hälfte  gehörte,  die  dem  Grafen  von 
Nassau-Saarwerden  zufiel. 

Die  jetzige  Kirche,  an  Stelle  einer  alteren  1781  bis  1787  errichtet,  ist  ein  s<:hlichter, 
aber  schmucker  Barockbau  aus  Bruchsteinen  mit  Sandsieinquadern  an  den  Ecken,  Sand- 
stein-Gewänden und  -Gesimsen.  Sehr  gefällig  der  in  Abbildung  I  ig.  1 2  wiedergegeliene 
Thurm,  dessen  Anschluss  an  das  Langhaus  durch  Voluten  vermittelt  wird.  Im  Innern 
ist  die  Kirdie  1  s'n^  gänzlich  restaurirt  worden. 
Kniiiu  Kruzifix.  \  crsüberter,  gegossener  Corpus  Christi  auf  schwarzem  Hoixkrcuz,  vom 

Ende  des  1 8.  Jhs. 

Glocken  C/ockt'n:  die  mittlere  mit  der  .\ufschrift:  Ais  Johaitn  Georg  Mutier  J 'Jan  tr  i 

Johann  Wickert  Joham  ßrueUr  beide  Schulthetfsen  /  Georg  Genshirt  Jaeoh 

Stocker  a.  a.  O.  Seile  153. 
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Holderer  beide  Heimburger  zu  DittgiingtH  /  und  Mietersheim  waren,  f  Matkaeus 
Edel  zu  Strasburg-  gos  mich  Amio  ty^S.  Die  kleinere:  Mathaeus  Edel  u.  s.  w.  1774 
QtAMiSmt  An  der  Aussenseite  der  KJrche  drei  Grabsteine  früherer  Pfarrer  eingemauert : 

1.  des  Jacol»  Friedrich  Maler,  37  Jahr,  *  zu  Emmendingen  27.  Juni  1652.  i6:f 
Prediger  in  Hugsweier,  1676  Miitersheim,  1682  DinglingeD,  ^  a6.  Mai  17 1>. 
Ovale?  Medaillon  \  <m  Knm?  Ttmpe!>en  ;  Sind-^tein ; 

2.  des  Johann  l-riedru  h  [»chiImht.  l'f.\rn.T->  alUiier,  j^'cst.  Ostemi;  1759  U-  *• 
Rechteckige  Sandsteinpiatte,  o\ales  i  eid  mit  Inschnft,  darulHrr  Wappen;  Enge;*- 
ki»!^  und  Rocaillewerk;  ^ 

3.  des  Johann  Georg  Müller,  Harrer  zu  Dinglingen  (aus  Lahr  geb.),  *  8.  Febnur 
1734,  studirte  zu  Jena»  1757  Pastor.  Vikar  su  Lahr,  12.  Juni  1759  verheirathet 
mit  Fiid^e  Sophie  Hennings  aus  Karlsruhe,  1768  P&rrer  dabier,  starf< 
12.  Februar  aetat.  38.  7  Tag.  Die  langathmige  Inschrift  auf  steinernem  Vor- 
hrtng,  dariiber  gebrochener  Volutengiebel,  Vasen,  Wappen  in  Rocaille-Cartouchc: 
ol)en:  1772. 

i^ichbrunncn  Heim  Haus  Nr.  167  Zithbrunnen  von  1760. 


DUNDENHEIM 

Schreibweisen:  Dundenheim  1289;  «Dundanheym  1302;  Thundenheim  1414« 

Tundenheym  1428.    (Heim  des  Ihn  i 

Ar(  hi\alien  der  Gemeinde  und  tiu  Privattiesiu:  Mittb.  der  bist.  Komm.  Nr.  15 

(1.S03)  S.  9(). 

0(UK«MbkKic  OrtS'^esi  /in  //!t  :  \).  L,ch(>iie  ehemals  /tir  Herrschaft  MahlNeri.',  aUo  im  dem  ITici 

der  Herrscn.üt  Lahr-.Viahlherg,  der  1629  ÜadcJi-lJaden  zugesjjrochcn  wurde. 

Knill.  KiKbe  Die  lu^h,  Kirdie  (ad.  S.  Joannem  Baptistam)  ist  ein  Bau  von  1822  bis  1823;  sie 

enthält  eine  kleine  Madonnenholzstatue,  die  noch  dem  16.  Jh.  entstammen  dürfte. 

EvMg.  Kiiciie         Die  evang.  Kirche ^  eri>aut  1790  zu  Ehren  des  dreieinigen  Gottes,  ist  ein  schüdite'; 

nur  mit  Lisenen  gegliederter  Bau,  das  schmucklose  Innere  mit  unregelmässiger  Emporen* 
Clock«      anläge.    Eine  Glocke  von  1791. 

CruciSxui  An  der  Dorfsdrasse  ein  IkwaiAX^-Crucifixus  mit  -^^  lebensgrossem  Corpus  Chn.<& 


FRIESENHEIM 

Schreibweisen:  Frisenhaim  (?);  Frie-scnheim  1016;  Fresenheim  1259;  Frysaiheii» 
1 386  u.  s.  w. 

Archivalien;  Ifittbeil.  der  histor.  Kommission  Nr.  15  (1893)  S.  99;  Nr.  16  (1894' 

S.  71 — 74.  —  Ruppert,  ^^ortenall  I  272— 2S4. 
OtMfeicliiGhte  Ortsf^i'scliichtf   nii-  erste  N  u  lirirht  im  Schenk üni'sbrief  K.  Heinrichs  II.i 

dem  Kloster  Schlittern  i  c  i '>  ;niniim  mansiim  in  l'resenheim  in  conutalu  Bertholdi  in 
pago  Mortinoua  vergabtc.  Das  Kloster  besass  auch  das  Patronatsrccht  Seine  Besitzung^" 
wurden  1279  durch  die  Schenkung  des  letzten  Tiersbcrgers  ansehnlich  vermehrt  aa*"- 
Der  Ort  gehörte  in  die  Herrsdiaft  Hohengeroldseck,  an  die  er  ab«-  wohl  erst  nach  dem 
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Erlöschen  der  Tiersherger  u;efal!eM  ist  ')  Daraus  ist  es  wohl  zu  erklären,  dass  der  Ort 
den  beiden  Linien  Hohen!,'er>jlilscrk  und  Lahr-Mahlberg  gemcin<!rhiftlich  zustand.  1503 
kam  Fr.  nn  den  M.jrki;r.ifcn  Christoph  von  Baden  vzu  ewigem  Kauf  und  zu  rechtem, 
stetem  Eigenihunv  .  1529  machten  sich  hier  Wiedertäufer  bemerkbar.  Am  8.  Augusl 
1638  wurde  F.  von  den  Sdiwede»  niedergebraimt.  —  Die  Klöster  S.  Ulrich  im  Breisgaa, 
Ettenheimmaiister,  S.  Arbogast  zu  Strassburg.  Gengenbadi,  aosserdem  verschiedene 
Geschlechter  des  Elsasses  und  der  ( »rtenau  hatten  hier  Besitzungen. 

l'ori^t'Sfhiihtlichcs:   I>ip  *;ilült   Sammhmg  in  IVeiburg  i.  Hr.  liewahrl  von  dort  Voi^MdUeht« 
nnen  HalsririL;  von  P.  niii/»'  mit  .uif-cdnu  kten  S<  hildrhen  tsnd      Schusselchen  zu 
emgeiegten  t«lastlti.ssen,  ferner  l  iagmento  emcs  hohlen  und  eines  derben  Armrings 
von  Bronxe  (La  Tine-Periode),  ge£  1828.  (W.) 

Simuliankirche  (ad  S.  Laurenthiro).  Fr.  cum  ecclesia  1136.  Fridericus  rector  SiMuiiaaUKhe 
ecciesie  in  F.,  schon  1272  erwähnt.  «2<)o  inkorporirte  Bischof  Konrad  zu  Strassburg 
die  Pfarrei  dem  Kloster  Schuttem  und  erlaubte  dLiii'iLlben,  wenn  der  (ler/eiti<;c  Pfarr- 
rector  sterbe,  seine  Stelle  künftig  nur  mit  einem  \  ikar  711  licset/tn.  \},2q  erfahren  «ir 
von  der  Weihe  eines  Altars  des  h.  Stephan.  l)er  Thurm  der  Pfarrkirche  wurde  1496 
von  der  Gemeinde  erbaut ')  Mit  der  Reformation  der  Herrschaft  Mahlbecg  wird  auch 
hier  die  neue  Lehre  eingeführt;  erst  1628  sandte  Schuttem  wieder  einen  katholischen 
Pfiurer. 

Der  jetsige  Bau  xeigt  ein  Barocklan^iaus  und  den  älteren  Thurm  (s.  <».),  der  aus  Thor» 
Bruchsteinmauerwerk  errichte  i«:?  mit  T?os<en'[t!:idem  an  den  Et  Wen  der  beiden  unteren, 
mit  glatten  Quadern  an  denen  der  oberen  .Stockwerke.  lui  untern  sind  im  1  8.  Jh.  grosse 
Rundbogenfenstcr  eingebrochen  worden,  das  zweite  Stockwerk  hat  Lichlluken,  das  dritte 
nichts,  im  vierten  noch  die  spitzbogigen  gothischen  Fenster  mit  flamboyantem  Masswerk, 
der  jeweils  eine  Pfosten  Überall  weggebrochen.  Unter  dem  Dach  des  jetzigen  Lans^uses 
sieht  man  am  'ITiurm  noch  die  .Ansatzspuren  des  früheren.  Im  Erdgeschoss  des  'ITiurines 
Kreuzgewölbe  mit  trocken  profilirten  Rippen  auf  ;'efalteten  Konsolen,  ein  gedrückter, 
einmal  abgetreppter  Spit7hnfjcn  fuhrt  ui  <\3.s.  Langhaus.  l)iesos,  im  Aeussotn  srhmnrkU>"<,  i-angiian» 
hat  im  Innern  ein  Haches  hpiegelgewolbe  mit  einschneidenden  Kappen  auf  einfachen 
Wandpilastem.  Deckengemftkle  mit  der  Auferstehung  Christi.  Unter  der  Empore  ein 
solches  mit  der  Austreibuitg  der  Wechsler;  hier  die  Beseichnung  >J.  G.  Nussbaumer  pin.'< 

An  dem  Südportal  der  Kirche,  das  die  beliebte  Scheinquaderung  aufweist»  die 
Jahreszahl  1768. 

V,^ro(\  f fochaitar  mit  einbezogenen  Sakristeithüren.  In  der  kath.  .Sakristei  Kirc/u-/;      n  ;  ',,it.,r 
gerathe:  Wein-  und  VVasserkännchen  mit  Tablette,  Silber  getrieben,  feine  R(i<  aillc.ubcii  K.>ci.cngcj;iiiie 

I  G 

mit  dem  Augshurgo-  Beschauzeichen,  darunter  C  und        ;  Monstranz  in  der  Sonnen- 

F  T 

form,  ^ber,  vergoklet,  getrieben,  Augsburger  Zeichen  und  ^    (Rosenberg  Nr.  358?) ; 

ein  Kelch  aus  Kupfer  vergoldet  und  getrieben,  mit  Bandomamenten  vom  Anfange  des 
t8.  Jhs.;  ein  weiterer,  Silber  vergoldet  und  getrieben,  mit  Rocailleomamenten,  gute 
Augsburger  Arbeit,  Meisterzeichen  I  •  C  •  B  • ;  in  Silber  getriebenes  Rauchfass,  Mitte  des 
1 8.  Jhs.  und  einfachere  Barockholzlourhter.  .Ausserdem  eine  nicht  schlecht  gearbeitete 
HolzstfUue  der  Immaculata,  etwa  vom  Ende  des  18.  jhs.  hoImmiuc 

1}  Rappen  a.  a.  O.  Seite  274- 
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Bvilipii  Am  AeoBiem  der  Kirche  eii^genuuieit  E^äapkium  in  guten  Renaissancefonnen: 

das  Allianzwappen  unter  einem  Bogen,  wclrher  von  Säulen  flankirt  wird,  die  das  Gebälk 

tragen  und  von  Rollwork  umgehen  sind.    Unter  dem  Wappen  die  Inschrift  (s.  Abbild. 
Kip.  13),  \v(jn;ich  der  edlen,  tugendreichen  Krawon  lustina  von  Giften  Wittibin  gebomen 
Elhefin  von  Schelnpach  ihr  Sohn  Johann  dies  Gedächtniss  hat  machen  lassen.  Datum: 
Gleclw      4.  Februar  161 2.    Eine  Glocke  von  1715. 


Fig.  ij.   Epit«pk  OH  der  Kirtht  m  Frktemkeim. 


PianhAM  Pjanhaus.    Am  Portal  de>  (iartens  auf  c-incm  .uKLrchauencn  Hand  die  Inschrift: 

Archipnsbyter  Jacobus  Ueui  i-j22   Connuius  Ruh  Abbas  in  Scliuttcni  1J22. 
Das  P&iThaii8  ein  guter,  einfiurfaer  Bau  des  18.  Jhs.;  über  dem  Eingang  in  teicher 
Rocailte-Caitouche  das  Wappen  des  damaligen  Abtes  von  Sdiittteni,  umgeben  von  den 
C  A 

Buchstaben:  Z  S 

17  5^ 

CnMüintt  Auf  dem  Fiats  vor  der  Kirche  Crucifixus  mit  Maria,  und  Johannes;  Sandatfin» 

■  Barockarbeit 
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Im  Ort  eine  sutüiche  Anzahl  alter  Riegelhauser.    Gerade  die  Hauptstrasse  am  KicfdUwer 
Bach  hat  nodi  mit  geringen  Aumahmen  ihren  alten,  malerischen  Charakter  bewahrt, 
der  ihr  hoflfiendkh  erhalten  bleibt 
Gutes  schmiedeeiieniealf%rtif- 

hausschild  am  Gasthaus  >zum 
Ochsen«,  ein  weiteres  am  ^ Adler <. 

Am  Haus  Nr.  2  interessanter, 
steinerner  Keller  laden  (s.  tig.  14). 

HUGSWEIER 

Schreibweisen :  Hiigesvvillare  ca. 
1007;  Hugeswilre  1341;  Hugeswilr 
1350;  Hügswier  1470;  HugschwQer 

Archivalien:  der  Gemeinde  tmd Ffiurei  IGttheiL  der  hiator.  Komm.  Nr.  15  (1893)» 

Sw  99.    (Weiler  des  Hiic.) 

Ortsf^eschicfite :  Nach  einer  sehr  alten  Notiz  schenkte  Bischof  Richwin  von  Sirass-  OiugcMliiciiu 
bürg  (916  bis  932)  dem  Kloster  S.  Thomas  m  Strassburg  den  Ort  \  dem  er  aber  wieder 
entzogen  mi  aa  die  Hemchaft  Mahlberg  gegeben  wurde.  Dinghof,  Pfarrsatz  und  Zehnt 
gdiOiten  dem  Frauenkloster  zu  Waldldrch,  von  dem  sie  135a  an  die  Johanniter  zum 
gcfbien  Wflrd  in  Straaabuig  übeiinngen.  Erwähnt  auch  noch  ein  Beaiti:  »des  huaes  ze 
sante  Johans  ze  Friburg  meygertum  ze  Hugswilre  1353«  Ucbcr  die  hier  einst  begüterten 
Geschlechter  s.  Huppert.^  Der  <  )rt  gehörte  zur  Herrsi  h.ift  I^ihr-MahlI)erR,  1562  trat 
er  der  Reformation  bei;  bei  der  Gebietstheilung  kam  er  an  Nassau  und  wurde  1S03 
badisch. 

Boang.  Pfarrkkreke,   O^licniafiger  Patron?)  Erwflhnt  codeoa  cum  viUa  iuxta  MmUrdM 
Scutero  1178;  ^  ein  Hemkus  rector  1334;  ein  Bertiiolt  lütpriester  1419.  —  Die  jetafe 
Kirche  ist  dtt  Neubau  aus  der  Zeit  von  1755  bis  1790«  wobei  wohl  der  Thurm  zuerst  Thum 
fertiggestellt  wurde  untl  später  wieder  reno\'irt  werden  musste.    .Auf  der  Helmstange 
steht  nämlich  narh  Anealie  des  Pfarrers:  (r)  X  ■  Johaitnitt)  ■  01  den  ■  in  •  strasf'uri^  - 
commandens  •  Kifiiikiaus  Jjj^  ■  Johann  •  Michael  •  Knon  •  Scliulmeister  ■  thiutian  • 
Fridriek  >  Habel  *  lyarrn' '  Mickatl '  Ruder  •  SehuUkns  •  renoviert '  ijgo '  comtuath 
dens  de  Menge  •  Frid  •  yac  -  Thomae  •  Pfarrer  •  Andreas  •  Gerhard  •  SckuitkeUs. 
Im  Gebälk  des  Thurm  es  die  Jahreszahl  1 790.  Der  Thurm  besteht,  wie  die  ganze  Kirche, 
aus  Bruchstein  mit  Mörtelverjiutz,  die  Kcken  wie  die  (iewiinde  aus  rothem  Sandstein; 
er  hat  im  Erdgeschoss  ein  flachbogiges  Harockportal,  in  den  /«ei  nächsten  Geschossen 
Lichtluken  und  geht  im  vierten  ins  Achteck  über.   D.ls  einfache,  einschiffige  Langhaus  i^oghau» 
acblieaat  mit  Volsten  an  ihn  an,  es  hat  Rundbogenfenster,  an  der  Notd»  und  Sttdseite, 
wie  auch  in  dem  Achtecksdiluss  je  ein  Portal.  Der  Thtmn  öffiiet  sich  gegen  das  Lang- 

cf.  Stnssb.  Urkundcnbuch  I,  43.    \'ergl.  Deutsche  Städtechronikcn,  Su-assburg,  p.  I055. 
Rupperl  a.  «.  O.  Sehe  397. 

*^  a.  a.  O,  Seite  298  f. 

*)  Auf  H.  zu  deuten  cf.  Huppert  a.  >.  U.  Seite  397. 


Fig.  $4.    Sttmamet  KelUrladen  um  Htm  Nr.  » 

in  Fri€$tnk<im. 
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hnus  in  einem  Rundbogen  mit  abgefasstcn  Kanten.    Das  Innere  isl  sehr  M:hUcht  im 
Kmpirestil  mit  cinfnr her,  aber  guter  Empirekaxuel. 
Crabttcjae  In  der  kifciie  Grabsteine: 

1)  <h'S  Fiiedr.  Roeder  lon  Dierspitiy;.  II.  Gr.  iitinau-  Luhitiiber^. 
Cammer  Juncker  und  llaubtmann  des  lob.  0.  A'.  .Vassau  zu  luihr  eh  .,  f  21.  Janttar 
MDCCXXV,  Die  Inschrift  ist  umgeben  von  den  Wappen  seiner  16  Ahnen,  in  Mitte 
zwischen  kriegerischen  Trophäen  das  seinige; 

2)  des  weii^  kochehnxmrdigen  und  hoehgeUkrUn  Herrn  Jührnmes  A/orstaty 
Jahr  i^ewe^tn  Ifarres  aUkie  f  28^  Juli  1743  etc,  (Langathmige  Inschrift.)  Der 

Stein  ist  üben  zerstört. 

l'farrhini.  \n\  Pfürrltaus  wird  ein  Dncb/iegel  der  Kii  rhe  ;uin)ewahrt  mit  einpcritztcMi  Rosetten, 

Kirchcnficrath«  i>kum-n  u.  s.  \v.  mit  der  J:iVtres/;ihl  TygT     An  Kiii  licui^erathef}  eine  \ crsill a'rte  Rocailie- 

platte;  Kelch,  Sill>er  vt-riiDldi-i  und  m-iruiit-n  mit  l'-tlnu-ttcn« irnainent  vom  Knde  dfö 

18,  Jhs,,  ein  weiterer  ähnlicher,  Kupfer  getrieben  und  \crgoldet.    Im  Garten  die  obere 

Hälfte  eines  achteckigen  Taiifisteins  (17.  Jh.). 
Baueniior  Am  Ausgang  des  Ortes  gegen  Schuttem  besonden  hübscher,  typischer  Bauent 

kfi/f  auch  sonst  einige  hübsche,  m  erhaltende  Riegelbauten. 
ofeapiMi«  Bei  Herrn  Friedr.  Lang  gusseiseme  OfenpiaUe  mit  Elisasceneni  ähnliche  noch 

sonst  im  Ort  liei  Frl.  S.  Sohm  u.  a. 

ICHENHEIM 

Sdjrcibucisfn :  I<  hinhen  (902)  Fiilschung;  desgl.  2.  Hälfte  13.  Jh;>. ,  Ichelenheim 
vor  1066 (?);  Iciicnlicuu  1136;  Ichmhein  1216;  Eichene  1275;  das  huß  zu  Eiche  1350: 
Ychenheim  1368;  bürg  .\icha  1392  u.  s.  w.   (Heim  des  Icho.) 

Archivalien;  der  Gemeinde  und  (kath.)  Pfarrei;  Mittheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  15 
(1893),  S.  100. 

OrMicNiiiciiiB         Otisgesekkkie:  I.  gehörte  zur  Herrschaft  Geroldseck;  bei  der  llidlang  1*77  war 

es  an  die  Linie  I^ihr-Mahlberg  gefallen  und  wurde  1327  an  Hug  von  Geroldset k  am 
Wasichin  verpfändet,  von  diesem  1340  zur  Hälfte  an  die  Str.ossburger  Patrizier  von 
Mülnheim.  Spriter  trat  Wnltcr  W  v.  G.  d  1-  h<.:ß  /;i  Mcho-  an  («raf  Eberhard  von 
Werdenbi-ri;,  iIlmi  Mann  seiner  KnkeÜn  ab'),  niii  Bedingungen,  aus  doncn  horvorueht, 
dass  es  sich  um  kein  Schloss  oder  eine  richtige  'Piefburg  handelt,  obwohl  emige  |.ihre 
später  die  Bezeichnung  Schloss  vorkommt.  Seine  .Spuren  sind  läng.st  verschwunden. 
Ende  14.  Jhs.  musste  Heinrich  von  G.  das  Haus  dem  Grafen  Eberhard  von  Wirtenbei|; 
ttbergeben,  um  es  als  Mannlehen  wieder  zu  bekommen.  Es  kam  dann  an  Mörs-Saar- 
werden;  seit  r477  geraeinsamer  Besitz  derselben  mit  Baden-Baden,  fiel  es  bei  der 
llieilung  von  1629  an  dieses  ils  Theil  der  Herrschaft  Mahlberg.  Patronat  und  Zchirt 
gehörten  dem  Kloster  (iengenbat  h  nebst  einem  Ereihof.  In  den  ältesten  Zeiten  »ar 
S.  Trudpert  hier  begüter».  >;);;tcr  Ettenheimniünster  und  als  \\*Mf<  rc  Kleister  noch  Schütten), 
S.  Arl)Ogast  m  Strassburg  und  Eschau.  —  In  dem  b  henheiäm.*r  fluni  lagen  noch  die 
Orte  Hühenwilre  und  Hastol/.uilre,  von  denen  d.is  erste  noch  m  dem  Uttenweirer  Hoi 
weiterdauert,  während  d.is  zweite  eingeg;uigen  ist. 

')  Ruppcrl  a.  a.  O,  Seile  313  ft 
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Die  Stmitiiaukinkf  (Patron:  S.  Nikolaus,  früher  an^i  ln.inen<l  S  l'eter)  ist  ein  Sitouiuokirciic 
Neubau  von  1819.  Erwähnt  parrochia  vilie  Ichenheim  1372;  tler  heilige  sajit  i'eter  und 
die  p&rfkürche  mo  Idienheiiii  1575;  Conradus  plebanus  de  Idiadidm  tzi6;|ohttu 
von  Bar,  Kirchherre  di  Ichenhetm  1400;  Peter  Bftutin  lü^riester  1419.  Das  Fatronats- 
recht  stand  dem  Kloster  Gengenbach  zu  (schon  1289).  1567  wurde  die  Reformation 
eingefiihit,  1639  Ichenheim  mit  der  einen  Hälfle  der  Herrschaft  wieder  katholisch, 
wechselte  dann  noch  mehrmals,  schUessIidi  wurden  die  Lutheraner  nach  Ottenheim, 
später  Metsenhdm  eingepfimt,  bb  1 765  eine  eigene  Pfarrei  Ülr  ne  errichtet  wurde. 

Von  dem  frilheren  Bau  rfihrt  noch  der  Thtinn  her,  der  aus  Bruchsteinmauer*  Hiurai 
werk  mit  Quadern  an  den  Ecken  errichtet  ist  Er  hat  unten  Lichtluken,  im  zweiten 
Geschoss,  nur  von  innen  sichtbar,  die  vier  nlten  Spitzbogenfenstcr  mit  Fischblasen- 
masswerk, die  l'fosten  theüf;  weijqehrociu  n.  I  )ie  Fenster  sind  an  drei  Seiten  durch  das 
Dach,  an  der  \ierten  durch  »-in  (iitter  verdeckt.  Unter  diesem  Stockwerk,  vun  der 
jetzigen  Bühne  aus  sichtbar,  die  ajte  Wasserschräge,  über  der  eine  ganz  verwischte  jahres- 


Tm  Innern  zeigt  das  Krd^es(  ho--s  des  l'hurnie'^,  d;ts  sit  h  im  Spilzlio^en  /um  I-mg- 
haus  otTnei,  ein  Stemgewölbe  mit  dei»  iros  kcii  (»rutilirlcn  Rii>peii  der  Spaucil  und  Schiuss- 
stein  luii  Wappen :  viergeiheilt,  I.  Feld  schrägrechts  rother  Balken  in  Blau,  II.  schwarzer 
IMken  in  Gc^d,  III.  schwarzer  Adler  in  Gold,  IV.  rodi  vaA  schwarzes  Schadibrett. 

Von  den  Glocktn  eine  ältere:  Matthäus  Edel  in  Strassburg  gos  mich  1790.  Giodm 


In  der  Sakristei  verschiedene  Pttrattunte  des  rS.  Jhs.  (Caseb,  Stolen,  Mani-  AmmM 
petn  etc.).   Ein  kleiner,  getriebener,  silbcrvergoldeter  Kelch  mit  aufg^egten  Silber 

I  T 

Ornamenten  aus  der  IvCtte  des  1 8.  Jhs. :  Herzjseichen  mit  BKlthenzweig  und  ^  ;  silber- 

E  T 

vergoldete  Sonnenmonstranz  mit  dem  Augsburger  Zeichen  und  |^  ,  mit  RocaiQeoma- 

menten  und  Putten;  noch  swd  etnfochere  Kelche  und  ein  Wettersegen  des  t8.  Jhs. 

Das  kath.  lyarrktauf,  ein  Bau  des  18.  Jhs.,  zeigt  Uber  dem  Portal  in  Rocaille-  Ktfii.H>»iuui 

TA  7 

cartoucbe  ein  Abtswapiien  (Rebstock  und  Doppeladler),  daneben    j  ^  '  ^'^ 

Aufl)cwahrt  wurde  ira  Pfarrhaus  ein  silberner,  gravirter  Abtsring,  die  hall)lebens- 
grossen  Holzfiguren  der  Mutter  Anna  und  der  Maria,  au  einer  Gruppe  der  h.  Anna  selbdritt 
gehörig,  aus  den  ersten  Jahrzehnten  d»  16.  Jhs.  Im  F&rrhansgarten  ein  Stein,  der  auf 
beiden  Seiten  bearbeitet  ist^  also  wohl  ehemals  Uber  einem  Einfahrtsthor  angebracht  war; 
auf  der  dnen  Seite  ein  Adler  mit  Schild,  worin  Fische;  rechts  im  oberen  Felde  ein 
wachsender  geflügelter  Hirsch,  untep  ein  Schrägbalken  rechts  in  Rocmlleumrahmtmg, 
danmter  stellt  1594,  was  auf  dies  Wappen  keinen  Bezug  haben  kann,  wohl  aber  auf  das 
danmter  hetindli«  he  Stück,  auf  dem  über  Rollwerk  in  flachem  Relief  ein  Crucilixiis  dar- 
gestellt war  (nur  der  untere  Theil  desselben  erhalten)  mit  ^f,^ria  imd  Johannes.  Ebenda 
noch  der  Sandsteinfuss  eines  Ofens  mit  Maskeron,  Voluten  und  der  Jahreszahl  rjaj. 


zahl  dngehanen  war ;  hier  audi  die  Steinmetzzeichen : 


(Susanna.) 
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KAp«iia  Eine  kleine  Kapelle,  gänzlich  schmuckloser  Bau,  wurde  laut  einer  Inschrift  »zu 

Zeiten  LuAeri  in  Grund  zerstörte  und  wieder  Aufgebaut:  »su  Ehren  der  schmenluften 
Matter  Gottes  und  Jungfrau  Harift  Heiz  von  Signuum  &nele  Bttiser  n  Ichenhdm 
geboren  zu  Gengenbach  und  seiner  Ehefrau  Anna  Mldwlin  geboren  zu  Wein- 

garten 1736«. 

An  der  Strasse  gegen  Dundenheim  ein  Riegelhaos  (wie  sonst  noch  emige  im  Ort)^ 
die  Schmiede,  mit  der  Jahreiiahl  1687  auf  einem  Hotebalken. 

Das  IViithshaus  »zum  Sdiwanenc,  ein  Bau  des  18.  Jhs.,  zeigt  Aber  seinem  mit 
FSastem  und  Voluten  fCschmOckten  Portal  in  RocaiUecartouche  das  Auge  Gottes»  daiflber 
die  Jdueszahl  17-85»  darunter:  Jacob  Derendinger  Theresia  Kempfin. 
CnicMw»  Am  Ausgang  gegen  Kehl  zu  CrudfixHS  mit  Rocaflleoinamenten,  1754  von  Jacob 

Benlz  und  Katharina  Wurtin  errichtet 

Bei  Herrn  Apotheker  Bauer  befind  ndl  ein  Messingroöraer  von  1771  mit  dem 
Wappen  des  damaligen  Salemer  Abtes. 

KUHBACH 

Scbrdbweisen:  Cuobach  1035;  Cubach  1370;  Kubadi  1367;  Kubach  1370; 
K<UMdi  1399;  Khubadi  1535. 

Litteratur :  Die  WaUfidirtskapelle  Bruderthal  bei  Kuhbach.  Bad.  Beobachter  1887, 
Nr.  at9,  339;  Lahrer  Anzeiger  i887,  Nr.  80. 
OiMtMckictiie  Ortsgesckiekti:  Der  Ort  gditftte  in  die  Herrschaft  Geroldseck;  es  scheint  jedoch, 
als  ob  es  den  G.  mcht  ganz  gdiQrt  hätte,  sondern  zum  ITieil  Baden,  an  das  es  vielleicht 
durch  die  Grafen  von  Freibuig  gelumunen  sein  mag  (zweite  HälAe  des  14.  Jhs.?).  Bei 
der  Theilung  von  1277  war  K.  der  oberen  Herrschaft  oder  Hohengeroldseck  zugefallen. 
E«;  ]>i1detc  mit  Schutterthal,  halb  Reichenbach  und  Selbach  die  Vogtd  Selbach.  Seit 
181 9  badisch. 

Kapade  Kaptlle  im  l^ruderthal:  dem  h.  Gallus  geweiht.  (?)    1490  hiess  die  Kapelle  /um 

Srhweisstut  h  L  hnsti ;  später  war  die  Andacht  »zur  schmerzhaften  Mutter  Gottes « .  Krwahnt 
der  heylige  sannt  Blesius  zu  Kuobacb  (i579)>  Jetziger  Bau  nach  dem  Abbruch  des  alten 
t886  erstellt. 

lUaiaMnuMT  Zu  erwähnen  nur  einige  Riegelhäuser,  hUbsdie  Bauten  mit  sogen.  Erkerfenstern. 

An  einem  Haus  dn  Christudiflirper  des  17.  Jhs.,  Sandstein,  eingemauert 

KÜRZELL 

Schreibweisen:  Kirtzel  1016  (Fälschung);  Cella  Zeüe  i^ßR;  Kirkel  1367; 

Kircelle  1368;  Kirczel  1414;  Kirchzell  1469;  KUrtzlen  x6io;  Kertzel  16x4.  (Zelle 
mit  oder  bei  der  Kirche.) 
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.Vrchivalien :  der  Gemeinde  und  Pfarreien:  Mittheil.  d.  histor.  Kumm.  Nr.  15,  1S93, 
S.  100. 

Orts^eschtchU ;  Naci»  K  o  1  b  'J  l)esass  liier  das  Kloster  Schuttem  schöne  (iuler,  Ori.ge»chkhu 
welche  es  tbeils  durch  die  Oflbnische  Stiftung  (!),  theili  <iiirch  Kaiser  Hebrich  II.  1016 
erhalten  haben  soll  Während  eistere  Notiz  sagenhaft  ist,  schont  letztere  audi  nicht 
gesichert.*)  Ichenheim  gehörte  zur  Herrschaft  Geroldseck,  fiel  is 77  bei  der  TheOuqg 
aa  die  Linie  Lahr^Nfalbeig,  wurde  1521  an  Hug  von  Geroldseck  am  Waachin  zur  HMIfte 
verspät,  wddie  Hälfte  von  diesem  als  Ffandldien  an  die  von  Mdlnhdm  kam.  Was  er 
noch  nicht  verpfändet,  brachte  1355  Heinrich  von  Geroldseck -Lahr  wieder  an  sein  Haus. 
1430  nach  Aussterben  der  Lahr-Malberger  Linie  kam  K.  an  Mörs- Sarwerden ;  1442  durch 
Pf;inds(  haft  mr  Hälfte  an  Tl.-idon  »und  erbte,  als  auch  d.is  Haus  Mörs  Sa nvorden  erlnsrh, 
an  die  Grafen  \()n  N.xssau-Sarl)ru(  ken P.oi  der  'Ihcihinp  fiel  es  nn  ?>aden- 

Baden.  —  Auf  der  Gemarkung  K.  lagen  die  jetzt  emgegangenen  Dürfer  Meroltsweüer 
und  iMuiershofen. 

Die  Sitnultankirche  (ad  s.  I^aurentiiim)  ist  ein  Neubau  von  1827  Erwähnt  11.16  SioMltMUrclie 
Kirechcella  cum  ecclesia,  t'm  diese  Zeit  besass  fK.oiit'irm,iuon  des  Papstes  Innocenz  II.) 
Schuttem  bereits  das  Patronatsrecht  und  einen  Freihof  mit  vielen  Gutem.  Johamies 
papa  XXII  tres  parociiias,  nempe  Saspach,  Kirchzell,  Jiinswiler  duiiat  et  monachis 
monaatern  Sdiutteraai  administrandas  comittit  anno  1325.  Er  gesuttete  dem  Kloster 
die  bkoiporation  undVersehung  der  Pfiurei  durch  einen  Klosteigeisiilidien;  was  Biidiof 
Johann  L  von  Strassbuig  tndeaa  mnändette.  1 4 1 9  hierThuman  von  Schottern  lütpriester 
erwähnt.  In  den  Jahren  1 564  bis  1 567  vollzog  sich  der  Uebertritt  Künells  cur  Auga- 
biirgischen  Konfssnon.  Da  es  bei  der  HidluQg  der  Herrschaft  i6a9  an  Baden-Baden 
kam,  wurde  es  wieder  kadiolisch»  im  18.  JK  aber  wurde  die  Kirche  sum  Simultaneum 
gemacht 

In  der  Sakristei:  Ein  schöner  KelcAt  silbervergoldet,  laut  Inschrift  im  Fuss  eine  KbehHiKiiiii« 

Stiftung  des  HenricttS  Eicharius  und  der  Maria  Magdalena  Funckartin  1611.  An  dem 
Fuss  (Sechspass),  der  mit  Rollwerk,  Engelsköpfen  geschmückt  ist,  auf  den  fischblasen- 
Rjrmigen  Abtheilungen  Medaillons  mit  Reliefs:  das  Wappen  der  Stifter,  Knsje!  mit  den 
Leidenswerkzeiigen,  Stigm.itisatioii  des  h.  Franz,  Ma<j;dalena  am  l'usse  des  Kreuzes. 
Stange  und  Ntjdus  mit  Beschlagornaraenten,  Engelsköpfen  und  tischblasen  dekorirt, 
die  Cu])pa  schmucklos. 

Ein  weiterer,  silliervergoldeter  ÄV/c"Ä,  in  einf.u  hcn  l  ornien.  zeigt  m  hübsch  gravirter 
Külhverkcartouche  die  Inschrift:  Ex  pratia  Siliyllao  .\uyustae  Mar<  hionissae  Padensis 
und  ihr  Wappen.  —  Sonnenmonstranz ^  silt)er vergoldet,  getrieben,  von  1770.  —  Mess- 
gewänder mit  typischer  Empirestickerei  und  in  den  typischen  Empirefarben. 

1}  II  S.  136. 

^)  Ruppert  a.  a.  O.  S.  331. 
*)  Rappen  m.  &.  U.  S.  334. 
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Schreibvveisen:  doinimis  de  (jerolsef,'t;o  in  «astro  suo  l.arc  1250;  /u  Larc  1270; 
in  der  stat  1366;  lastrum  Larc  et  oppidum  cidem  tastru  annexum  1311;  Lore  1358; 
Lor  1373;  1401;  I^re  1458;  Lhaar  1576.  (L.ar,  in  OxtHUunen  häii%,  vor  allein 
auch  als  swdter  Bestandteil.  Nach  den  einen  mit  Otfrieds  gil&ri,  habitalis»  nach  den 
anderen  mit  ahd.  liri  =:  leer  zusammenzustellen.) 

Archivalien:  der  Stadt  T,ihr,  Mittheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  i;  (1890)  S.  97  —108; 
Arrhiv  der  Roeder  vom  1  )iersl)iirt; :  Mittheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1804)  S.  78; 
Th.  Müller,  .\iis  dem  I.ahrfr  Stadlarchiv.  I.ahrer  Zeitung  1  S()o,  Nr.  168 — 170; 
V.  Stauden  mal  er;  Miitheii.  aus  den  Kapitciarchiven  I^ahr  und  Ulenburg.  Freib. 
Diöces.  Ardiiv  Band  14,  S.  a68  ff. 

IJtteratur:  Ursprung  der  Stadt  I«.  Beil.  z.  Anadger  fiir  Stadt  und  Land  li^t, 
Nr.  143,  Zeitschr.  53  (S.  674).  J.  J.  Reinhardt,  IVagmattsche  Geschichte  des  Hauses 
Geroldseck,  wie  auch  der  Reichsherrschaften  Hohengeroldscc  k,  Lahr  und  Mahlberg  in 
Schwaben,  l'rankfurt  und  T,eipzig  1766.  Huppert,  Mortenau  I,  S.  ,?;>S  .^77-  Stein, 
(ie^ihichte  und  Beschreibung  der  Stadt  I«ihr  tind  ihrer  l'ingebiing.  Lahr  1S27. 
Lriedr.  Muller,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Stadt  l^ihr.  (iymn.  l'riigr.  I  1855,  II  1856. 
P.  Staudenmaier,  Aus  der  Tttrckheimischen  Bibliothek,  Abdnick  einer  Chrtmik  von 
1593.  Lahrer  Zeitung  t8S?.  Ders.,  Ueber  die  nach  dem  Schwedenkriege  einge* 
wanderten  Geschlechter.  Ebenda  188?.  Ders.«  Die  adeligen  und  Patriziergoc  hlethter 
/II  Lahr.  Kbenda  1S8:.  Ders  ,  Lahr  um  1 7<»7  und  Lahr  um  1S80  l'.bemia  i88r. 
Langsdorf,  Erläuterung  und  Erklärung  des  Ercihettsbriefes  von  1877.    Lahr  179s. 
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Kau,  Aiislei^ung  und  ErkUinmg  des  Freiheitsbrielie$  vom  Jahr«  1577.  Strusburg  iftos. 
Tobias  Bundius,  Lihrische  Itettglocke,  nn^jczogen  den  18.  Octobris.  Stnissburg 
^^33-  J-  ^  Langsdorf  Aeni.,  Abschieds-  und  Antrittsrede,  geh.  21.  Marz  1803,  als 
<!ie  Herrschaft  Lahr  .  .  .  an  Baden  übergeben  wurde.  T.ahr  iSo:;.  K.  Steinmann, 
Der  f. ahrer  Prozess  in  Lahrcr  Mundart  Nach  dem  lagcbuclie  eines  Zeitgenossen. 
Nebst  dem  Freiheitibricle.    Lahr  1855. 

M.  Henning,  Geschichte  des  I^andkapitels  I^r.  Lahr  1893.  Alte  Kapitcl- 
statuten  von  1450  aus  Registr.  des  Landkapitel«  L.  Freibg.  Kath.  Kirchenblatt  1890 
Nr.  38»  39.  P.  Stauden  naieri  MitdMnL  aus  den  Kapitelsardhiven  Ofiisnburg  und  Lahr. 
Diöces.  Archiv.  XIV  (1881)  S.  «68^379.  Wilhelm  Weiss,  Geschichte  des  Dekanats 
und  der  Dekane  des  Rural  oder  Landkapitels  I.  Offenburg  1895.  f'.esch.  und  Statist, 
Nachrichten  über  die  kath.  Stadtptirrei  L.  .\nzeiger  (lir  St  ull  und  Land  1880  Nr.  85  fg. 
V.  Hat! er,  Series  pastonim  Larensium.  Bad.  GeschAftskalender  für  d.  J.  1898.  Amg, 
lur  (iei-lluhc. 

AU.  .Sutterlin,  L.^hr  und  seme  L  ingebung.  Lahr  1904.  Ders.,  Kleiner  Führer 
durch  Lahr  und  Umgebung.  Lahr  1906.  Album  Lahr.  Den  Festgästen  der  Haupt- 
versammlung des  bad.  Schwanewaldvereins  S6./38.  Mai  1906  Überreicht.   Lahr  1906. 

OrtsgeschiehU:  Die  Gegend  war,  wie  das  zu  erwarten,  schon  in  frühesten  Zeiten  OrtfiMchicJ»» 
besiedelt,  wie  Funde  aus  der  Steinzeit  und  aus  der  Bronzezeit  (s.  u.)  beweisen.  Auch  die 
Römer  nie  die  Alemannen  haben  Spuren  ihrer  Anwesenheit  hinterla.ssen,  die  uns  aber 
nicht  das  Recht  geben,  von  einer  grosseren  und  geschlossenen  Ansiedelung  zu  si)rechen. 

Die  Stadt  Lahr  verdankt  vielmehr,  wie  es  scheint,  ihren  Ursprung  erst  dem 
L>yn.T>teni;esrhlechte  der  Geroldsccker.  So  alt  ihr  N.inie  klingt,  dürfte  sie  doch  erst  nif^ 
den  Ansiedlungen  um  die  'l  iefburg  die.'*es  t_icschleihles  ent.sianden  sein.  Die  Erwähnung 
eines  i  Heinricus  de  I-are  miles  <  1215  deutet  schon  auf  das  Vorhandensein  eines  Schlosses. 
Dieser  Ministeriale  des  Markgrafen  Hermann  und  Friedrich  von  Baden  verkaufte  damals 
sein  Lefaensgut  Spitzenbach  bei  Brettdinet  dem  Kloster  Tennenbach.  Anhaltspunkte  dafür, 
dass  zur  gleichen  Zeit  schon  em  Dorf  bestand,  fehlen  gänzHdi.  Die  Burg  dieser  Zeit 
aber  war  wohl  eine  ganz  einfache  Anlage,  vielleicht  nur  aus  einem  (noch  später  vor- 
handenen viereckigen?)  'ITitirm  nebst  Mauern  bestehend.  Ich  werde  weiter  unten  zeigen, 
dass  die  noch  existierenden  Reste  derselben  nicht  früher  als  gegen  die  Mitte  des  1 3.  Jhs. 
erbaut  sein  können ;  sie  zeigen  <He  lornu  n  des  entwickelten  Ue!>crgangssly!es,  \un  hören 
wir,  (ias>  1250  \Valler  vfin  (IcKiklseck  ^amnlt  seinem  Solmc  in  seinem  Si  hluss  Lar  von 
dem  Giraten  Komad  \on  Freil*urg  genommen  wurde  1259  wird  in  der  .'^tittungsurkunde 
des  Augustinerklosters  eine  Ho&tätte,  iuxta  munitionen  nostram  ^)  bezdchnet  und  noch 
nicht  von  einem  Dorf  gesprochen.  Mit  der  Annahme  Rupperts,  dass  Lahr  und  andere 
One  Zähringer  Güter  gewesen  sind,  die'  an  die  Staufer  und  von  da  gegen  die  Mitte  des 
13.  Jhs.  an  die  Geroldsecker  gekommen  sind,  stimmen  diese  Nachrichten  wie  der  bau- 
lidie  Befund  übercin.  Gleich  nach  ihrer 'Besitznahme  haben  die  Geroldsec  ker  gegen 
1250,  nachdem  sie  als  Helfer  des  Bischofs  von  Strassburg  ihre  Herrschaft  durch  den 
Krwerl)  'NTal^icri^s  vergrössert  h.ifteti  und  diirt  h  die  .Auffindung  rei«-her  Silberadern  /u 
mächtigen,  angesehenen  Herren  geworden  waren  *],  die  einfache  liefburg  m  einon 

Riipccrt  a.  n.  O  S  ly};  Kfiegcf  1!,  S.  7. 
-)  Huppert  a.  a.  Ü.  S.  340. 

^  Fr.  MUller,  Bdu«ge  1855  S.  16  fT.   Ruppcri  «.  «.  O.  S.  342. 
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wohnbaren  und  prächtigen  Schlosse  umgestalfft.  I>aran  werden  sich,  wie  immer  soglekh 
Ansiedelungen  geschlossen  haben,  und  bald  konnte  amn  von  einem  Dorfe  si>rc<hea 
Fast  zur  nämlichen  Zeit  aber  wie  die  Schlossbauten  stifteten  die  Dynasten  das  erwähnte 
Kk»ter  und  begannen  den,  man  darf  sagen,  glänzenden  Bau  der  stattlichen  Kirche,  in 
den  Formen  des  Uebeigangsstyles  und  der  irUhesten  Godiik,  wohl  die  ihre  Mittel  in  den 
Kämpfen  des  Bisdu^  Walter  von  Strassbitrg  so  betrüchtiich  geschwttdit  wurden.  1267 
endlich  wird  das  Dorf  entmals  genannt es  wird  unter  dem  Schutz  der  •ufbltthendm 
Herrschaft  mächtig  ge^^  ru  hsen  aüa,  so  dass  es  etwa  10  Jahre  später  zur  Stadt  erhoben 
werden  konnte.  Diese  Erhebung  muss  nicht  lange  vor  1279  stattjgefiinden  haben»  denn 
in  dem  Freiheitsbrief  von  1279  wird  sie  schon  Stadt  genannt 

Uei  der  Thcilung,  die  Walther  I.  T272  vornahm,  war  Lahr  zusammen  mit  Man.erg, 
Langenhard  etc.  (s.  Emleitung)  an  die  Söhne  semes  1262  in  tler  Schlacht  Itei  Hugsberg 
gefallenen  Sohnes,  des  I,andvogtes  Hermann,  an  Heinrich  I.  und  Walther  II.  ^^efallen- 
Diese  verliehen  Laiir  das  Stadtrecht  nach  dem  Freiburger  Muster.  Heinrich  I.  stellte 
den  Freihatsbrief ')  aus,  der  die  Stadt  mit  wertbvollen  Privilegien  ausstatteie.  1301,1314, 
1320  und  1354  wurde  der  Brief  erneuert  und  erweitert,  der  grosse  Freiheitsbrief  von 
1377  endlich  war  »nur  eine  Vereinigung  und  Erweiterung  dieser  Ürkundenc.  ^  An  der 
Spitae  der  übrigens  stets  grundherrlichen  ^ad^  stand  dn  ZwHUenadi,  der  ^ihriidi  von  der 
Bürgerschaft  gewählt  wurde;  die  Herrschaft  aber  hatte  sich  das  Recht  vorbehalten,  ihr 
nicht  gefällige  Personen  auszuschliesscn  und  eine  Nemv  ahl  /u  verlanj^en.  An  ihrer  Spitze 
stand  der  Vogt,  später  der  \  on  der  Herrschaft  ernannte  Sc  hultheiss.  Eine  Zeit  l.ir:!; 
wurden  aus  den  Rathsniitgl ledern  \'ierer  gewählt,  welche  mit  dem  Vogt  zusammen  die 
jährliche  Steuer  zu  bestimmen  hatten,  von  1354  aber  an  verst  hwinden  sie  und  die  Ver- 
theilung  der  Stetier  wird  zu  einem  Recht  des  gesamraten  Rathes,  in  dem  1 365  ein  Bürger- 
mdster  erscheint  Den  Vorsitz  behielt  der  Vogt  und  der  Schultheiss.  Das  etstere  Amt 
war  als  Zettlehen  der  Herrschaft  in  den  Händen  von  Vasallen,  während  das  Sdiult- 
hcisaenamt  wohl  einem  der  Rathsglieder  von  der  Herrschaft  verliehen  wurde.  Später 
kam  dazu  ein  Amtmann  und  solange  Bad«i  und  Nassau  äch  in  die  Herrschaft  theilten, 
deren  zwei. 

Die  Stadt  scheint  rasch  emporgeMühi  zu  sein,  obgleich  die  Geroldsecker  ihr  V&- 
sprechen,  sie  nicht  zvi  bedriicken,  und  die  Bestimmung,  dass  die  Bürger  von  Lahr  nicht 
get^on  ihreti  Willen  haftbar  oder  verpfändet  werden  sollten,  unter  dem  Daicke  der 
schweren  /eitlaufte  <ift  nicht  einhalten  konnten.  Die  Stadt  rheilte  die  Schicksale  der 
Herrschaft  und  mag  unter  deren  Niedergang  oft  genug  gelitten  haben.  Die  Geroldsecker 
haben,  wie  viele  Geschlechter,  über  fortwährenden  Theilungen  ihre  Macht  emgebttsst 
1299  dieilten  die  Brüder  Heinrich  und  Walter  ihre  Herrschaft  in  Lahr  und  Malberg,  die 
aber  bald  nachher,  nach  dem  Tode  Hdnrichs,  wieder  in  der  Hand  Waldiers  n.  vereinigt 
wurde.  Er  xaiA  seine  Nachkommen  waren  nun  eifrig  bestrebt,  soweit  es  in  ihrer 
sinkenden  Macht  stand,  die  Stadt  zu  fördern;  die  Rechte  und  Freiheiten  derselben 
scheinen  auch  reichlich  Fremde  herbeigelockt  zu  haben.  Das  Bürgerbuch  von  1356, 
das,  lange  Zeit  fortgesetzt,  noch  im  Stadtarchiv  zu  I^hr  aufbewahrt  wird,  weist  192 
Burger  und  1 10  Ausbürger  auf.    Die  letzteren  blieben  in  ihren  nahegelegenen  Heunath- 

^)  Fr.  MttUer,  Bdtrilge  1855  S.  löfll   Ruppert  lu  a.  O.  S«  342. 
^  Abgedradct  n.  a.  bei  Stttterlin,  Lahr  (1904),  S.  12. 
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orten  wohnen,  hatten  aber  btti|;erliGbe  Rechte  und  genossen  in  Kriegszeittn  den  Schutt 
der  Stadt  Wie  schon  Stein  bemerkt,  einlebt  sich  daraus,  daas  kone  ehizige  Familie 
zahlreich  war,  die  Mannig&lti^eit  der  Namen  daher  gross  war,  daas  alle  vor  mehr  oder 
minder  kurzer  Zeit  eingewandert  sind. 

Kurz  ehe  dies  Bürgerbuch  begonnen  wurde,  hatte  die  Stadt  die  beiden  gewaltigen 
Kreignisse  durchzumachen,  die  ganz  Deutschland  tmd  mehr  oder  minder  ganz  Mittel- 
eurof).!  erschütterten,  das  Erdhelien  von  1348  und  die  sprosse  Pest.    VV'ie  allerwärts,  so 
schrieb  man  auch  hier  die  Schuld  daran  den  Juden  zu  und  Ueschloss  über  diese  auf 
einem  Landtag  zu  Benfelden  (s.  Einleitung),  dem  auch  Walther  IV.  von  Lare  nehst 
seinen  Vettern  beiwohnte.  Die  Folge  davon  war  eine  sdueckliche  Judenverfolgung,  die 
in  Lahr  nüt  deren  vollstSndiger  Ausrottung  und  Austreibung  geendigt  zu  haben  scheint, 
denn  in  dem  BQrgeibudie  von  1356  geschieht  ihrer  keinerlei  Erwähnung  mehr.  Die 
Stadt^  die  sich  immer  mehr  emporhebt,  konnte  1362  daran  denken,  ihr  Ohmgeld  um 
ein  Dritttheil  zu  erhöhen,  allerdings  ohne  grossen  Nutzen  davon  zu  haben,  denn  die 
Geroldsecker  nahmen  nun  häufig  ihre  pekuniäre  Zuflucht  /.u  ihren  Mitteln,  woflir  sie 
denn  manche  Privilegien  gewähren  muiöten,  so  den  erwähnten  grossen  Freiheitsbrief  \on 
T37  7-  —  1426  starb  ihr  Mannesstamm  aus  und  nun  kam  die  Stadt  mit  der  Herrsdiaft 
an  Johann  Grafen  von  Mürs  und  Saarwerden,  der  in  schwerem  Kampfe  gegen  die  Erb* 
amprüche  der  Hohengeroklsecker  das  Erbe  seiner  Gattin  zu  vertbddigen  hatte.  Ganz 
besonders  litt  unter  diesen  Kttmpfen  die  Stad^  da  auch  ihr  Markt  von  den  Hohengerolds- 
eckem  durdb  Errichtung  eines  neuen  Marktes  in  Selbach  schwer  geschädigt  wurde. 
1444  wurde  endlich  Friede  geschlossen;  die  Grafen  aber  waren  derartig  in  Schulden 
gekommen,  dass  sie  1442  die  Hälfte  der  Herrschaft  zum  Mitbesitz  an  Markgraf  Jakob 
von  Raden  verkauften.    i>ieser  verkaufte  wieder  die  Hälfte  seines  Antheils  um  15000 
C'.ulden  1462  an  die  Stadt  Strassburg,  löste  ihn  aber  schon  1480  wieder  ein.    Auch  der 
Murs-Saarwerden'sche  Mannesstamm  starb  bald  aus      der  letzte  Krbe  endigte  in  geisüger 
Umnachtung  1527  — ,  da  icarn  der  Schwiegersohn  Johanns  III.,  Johann  Ludwig  von 
Nassan-Saarlnücken  in  den  Gemeinbesitz  mit  Baden.   Stadt  und  Herrschaft  machten 
nun,  wie  so  manche  deutsche  Länderj  jenes  ewige  Hin  und  Her  von  VerpIMndungen, 
Rtfcckgabe,  Uebergang  durch  Vererbung  an  andere  Httuser  init,  welches  die  deutsche 
Geschiebte  im  16.  bis  tS.  Jh.  so  unerquicklich  macht  In  der  Einleitung  ist  geschildert, 
wie  auf  die  Nassau -Saarbrücken  die  Nassau-Weilbuig  und  die  Nassau-Usingen  folgten, 
wie  die  Herrschaft  bisher  im  Gemeinbesitz  von  Nassau  und  Baden-Kaden  152g  zwischen 
diesen  getheilt  wurde,  wesentlich  auf  Crnind  konfessioneller  Bedenken  des  badischen 
Markgrafen.   Lahr  kam  dabei  an  N.issau  und  blieb  somit  |)rotestantisch.    1654  bis  1727 
war  es  pfandweise  im  Besitz  des  Markgrafen  von  Baden-Durlach ;  endlich  kam  es  1Ö03 
definitiv  an  Baden.    Seit  1527  wird  wohl  kaum  einer  der  Herren  mehr  länger  in  Lahr 
residirt  haben,  üue  Interesse  an  der  Entwickelung  der  Stadt  mag  unter  derartigen 
WechselfilHen  nidit  sehr  gross  gewesen  sein  und  Lahr  verlor  mit  dem  Erlöschen  des 
Gesdilechts  seiner  Grttoder  immer  mehr  an  Bedeutung,  es  scheint  selbst  vor  dem 
dieiss^jfihrjgen  Krieg  kaum  mehr  Bewohner  gehabt  zu  haben  als  im  Mittelalter,  etwa 
100  Jahre  nach  seiner  Gründung.    Selbstverständlich  nahmen  diese  dann  in  den  Zeiten 
des  grossen  Krieges  rapid  ab,  es  hatte  an  dessen  Knde  drei  Viertel  seiner  Bewohner 
verloren  und  fing  gerade  an,  sich  zu  erholen,  als  (he  KricLte  Ludwigs  XIV.  Uber  die 
Gegend  herein  brachen.    1677  wurde,  vnt  andere  Orte,  auch  die  Stadt  Lahr  ^eri »rannt 
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und  die  Tief  bürg  mit  ihnn  iniu  htigen  Mnii*>m  rninirt;  wie  jrnindü«  h,  davon  giel)t  die 
weiter  unten  folgende  Abbildung  derseitwn  einen  Hegntt  Im  i8.  Jh.  begann  die 
Stadt  unter  der  offenbar  nicbt  harten  nassauisdien  Henndiaft  wieder  au&ublQhen.  1734 
wurde  sogar  das  Schloss  so  gut  wie  möglich  noch  einmal  befestigt  und  auch  sonst 
manche  Ausbessenmgen  \orgenommen.  Die  Ruhe,  die  sich  aUmihlich  einstellte, 
wurdi"  iiidcss  im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  <]urch  die  Prozesse  zwisthen  den 
Hiirgeni  der  Stüh  und  der  Herrschaft  zerstört,  wobei  erstere  sich  auf  den  alten 
Freiheitsbnef  mit  einseitiger  Auslegung  desselben  stützten.  Ks  kam  zu  heftigsten 
Scenen,  die  man  in  Steins  Geschichte  der  Stadt  Lahr  nachlesen  mag;  in  dem 
»Lahner  Frozess«,  einem  Gedicht  in  Lahrer  Mundart^)»  sind  diese  Differenzen 
trefflich  gescluldert.  Ihren  letzten  Gnuid  mögen  sie  wohl  darin  gehabt  haben,  dass 
die  grosse  Entfernung  vi  >n  dem  Sitz  der  Herrschaft  eine  intimere  Beziehung  zwischen 
Fürst  und  Volk  unmoglii  h  machten,  welche  natiirlii  h  da(lur<  h  melit  besser  werden 
konnten,  <iass  Nassau  sich  schliesslich  zur  Stillung  de--  !iirinli<hen  Autstandes  300 
Maim  Exekutionstruppen  von  Baden  erbat.  Das  L  nnaiurliche  solcher  Herrschafls- 
verhältnisae  im  alten  deutschen  Reich  offenbart  sich  damit  genügend.  Das  Reichs- 
kammergericht  aber  hatte  von  da  an  mit  unendlichen,  bei  den  Haaren  herbeigezogenen 
Prozessen  der  Lahrer  gegen  ihre  Regienmg  genügend  zu  thim.  Diese  unglticklichcn 
Verhältnisse  haben  natürlich  dazu  beigetragen,  die  I. ahrer  Bürger  für  die  Ideen  der 
Revolution,  die  damals  in  Frankreich  au>;1>r:irh,  he^nnfler«?  empfänErlirh  m  ma^^hen,  Als 
den  13.  Jenner  1792  Prinz  Conde  unter  Husareni>edeckung  durch  Dinglingen  fuhr  und 
sich  gegen  die  Zusdianer  verbeugend  aus  dem  Wagen  lehnte,  schrieen  äxn  die  ver- 
sammelten Lahrer  das  »vive  la  nation«  en^g^en.«  (Stein.)  Auch  sonst  ergriffen  die 
Bürger  jede  Gelegenheit,  den  fluchtigen  Aristokraten  ihren  Hass  auszudracken,  sie 
werden  also  die  Besetzung  Lahrs  am  31.  Juni  1796  durch  die  Republikaner  kaum  ungern 
gesehen  haben.  Lrtnpe  dauerte  diese  allerdings  nicht.  Den  Verstit  hen  aber  des  Erz- 
herzogs Carl  von  t^esterreich,  eine  Art  I.:in<lsturm  zu  erric  hten,  seizleti  die  I-ihrer  einen 
stillen,  aber  wirksamen  Widerstand  entgegen.  Die  Nassauischc  Regierung  liehandeke 
die  Stadt,  a,ngesichts  des  Zunders,  der  dort  aufgehäuft  schien,  von  nun  an  äusserst  vor- 
sichtig  und  nachgiebig.  Es  schioi  sich  daher  ein  besseres  Verhältniss  herauszubilden, 
wie  die  schnelle  Deckung  eines  Anleihens  der  Regierung  im  Jahre  1 798  beweist ^  indess 
versuchte  die  Studt  I.abr  ddc  h  noch  einma'f  iSn?  im  sogeniinnfen  1  );ngl!nger  Zollkrieg 
sich  mit  fiewalt  Re<  ht  zu  vers«„haffen.  So  musste  es  denn  eine  wahre  Kriusung  sein, 
als  I^tIu  1803  an  Baden  kam.  Am  26.  September  dieses  Jahres  wurde  von  dem 
Geheimen  Rath  und  Landvogt  zu  Mafalbeig,  Freiherm  von  Roggenbach,  die  Hukligung 
der  Herrschaft  Lahr,  der  Obertfmter  Oberkirch,  Lichtenbetg,  Ettenheim  und  Schliengen, 
den  Reichsstädten  Offenburg,  Gengenbach  und  Zell  in  der  Stadt  Lahr  entgegengenommen. 
Erst  chin  h  diesen  Kinschluss  in  ein  grosseres  Ganzes  konnte  nun  die  Stadt  emiMjrblühen 
und  sich  zu  ilirer  heutigen  Handelsbedeniung  entwickeln.  Der  Namenstag  Karl  Fried- 
richs, der  Karlstng,  wurde  daher  bis  auf  unsere  Zeiten  in  Lnhr  mit  Recht  gefeiert. 
VorKcu.tui.bi-  ['org€ScltuhtUcltes:  Ueber  ein  1825  von  dem  Geologen  -\mi  Buuii  in  Wien  aus 

dem  LÖSS  der  Gegend  von  Lahr  au^egrabenes  mtnschliches  ^eittt  s.  Albr.  Mttller, 


K.  Stcintnann,  Der  Lahrer  Prozess  in  Lahrer  Mondut.   Nach  <l«m  TafcUuch  «Inn 
Zeitgenowen.   Kebst  dem  Fieihciiibriefe.   Lahr,  Geiger  185$. 
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>nie  ältesten  Spuren  des  Menschen  in  Europa«,  Hasel,  Schweighauser,  1871.  Auf  dem 
»Rurghard«,  Stunde  südöstlich  von  der  Stadt,  befindet  sich  ein  grosser  Kin^ca//, 
oval,  300  auf  200  m,  Höhe  ca.  2,50  m.    Herr  v.  Freen  fand  1896  im  nordöstlichen 


Theil  des  Innenraums  3 den  prähistorischen  ähnliche  Si herben  -.  Seine  firabungen  von 
1897  auf  der  Südwestseite  ergal>en  nichts  weiteres  der  .Art;  in  einer  Tiefe  von  40  cm 
kam  eine  I-age  unregelmässig  aneinander  geschichteter,  20  cm  grosser  Sandsteine  zum 
Vorschein,  der  Wall  selbst  ist  aus  Sandstcins( hult  hergestellt.  »Westlich  davon  die 
Heidenöur^  mit  dem  Heidengrahtn  ,  nach  F.  Stein,  Cieschichte  und  Beschreibung 
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der  Stadt  Lahr  1827,  >etwa  1500  Schritte  von  der  Stadt,  auf  der  rechten  Seite  des 
Schutterthals.    Sie  ist  durch  Steinbrüche  umwühlt,  ohne  Spuren  früheren  Mauerwerks. 


^''X-  '7-    -instthl  dtr  l'itfhttrg  Lahr  (von  SüJosUnj. 
( AqtuirtUko^it  in  dt»  Städtitekem  SammtuHgen  nach  X'frtckullfnfm  OrigiMtd.) 


Fig.  tS.    .Ansicht  der  Tief  bürg  Lahr  (von  Nordwesten). 

( .iquarftlko(>if  im  Privathetilz  in  luihr.) 


An  ihr  zieht  sich  auf  einige  100  Schritte  der  Heidengraben  in  das  Gebirge  hinein,  dem 
Anschein  nach  von  der  Kunst  zur  Vertheidigung  benützt,  an  dessen  linkem  steilen 
Abhänge  sowohl  als  auf  der  Höhe  ebenfalls  Verschanzungen  angebracht  sind.« 
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t'ini^c  Sfein7K'rrksnigt'  befinden  sich  in  der  von  PioC  Mohr  neu  geordneten 
Stadt.  Sarninlung  in  Lahr,  daninter  wei  ynros«.e  Mahlsteine  nus  Gneis  f6o  und  65  «  m 
langji  ein  geschlittenes  und  durchi>ohrtes  Steinbeil  aus  Serpentin,  gef.  1882  bei  Legung 
der  WftMerleitung  in  der  Friedhchstrasse,  ein  weiteres  solches  a  m  tief  im  Löss 
ge^bndeoe»  (oberes  StOck  at^brochen).  Ebendort  eine  &tm*ibeUkimge  mit  Schaft- 
läppen  und  seidicbem  Kingdien,  gef.  in  einer  Fetaapalte  im  »Hohberg«. 

Romisches:  In  der  Städt  Sammlung  von  Freiburg  i.  Br.  befinden  sich  aus  der 
Gegend  \on  I_^hr  Scherben  von  rother  terrn  sigtllata  und  2  Ziegelstücke  mit  dem  Stempel 
der  LEG.  VIII  (Verzi-ic  hniss  \  i)n  Schreiber);  in  der  Sammlung  von  T>ahr  ein  ktit;t'lijs'er 
Thottkrug  mit  verziertem  Stliulierband,  gef.  1887  l)eim  Bau  einer  Urucke  liber  den 
Scbatterkanal^  ca.  300  m  öst- 


lich vom  Bahnhof,  vier  weitere 
fwmickt  Thongefässe  au  1 
Umgegend  und  zwei  Bruch- 
stücke von  römischen  Stein- 
skulptureiij  get  1891  auf  dem 
rediten  Ufer  der  Schütter;  das 
Kopfatttdc  eines  Altarsteins  mit 
den  Buchstaben  DE  (o)  und  ein 
Fragment  mit  dem  Bein  und 
Stab  des  Merkur  (31  cm  hoch). 

Alemannisches :    Beim  '  Aiem«Bni»che» 

Ausbeben  von  Baugruben  im 
»Hagedom«  stien  man  1899 
auf6tnär^£r  eines  alemanniachen 
Friedhofs.  An  Beigaben  fanden 
sich  ein  langes  zweischneidiges 

Eisensclnvert  {Sjjatha},  zwei  einschneidige  Knrzschwerter  (Scramasaxj,  Speer-  und 
lyetispitzen  und  Schnaiicn,  von  letzteren  eine  mit  Silbertauschinmg.  (W.J 

Da  die  Entstehung  der  Stadt  Lahr  sich  anschliesst  an  die  an  dieser  Stdle  vor- 
handene  Hefburg  der  Geroldsecker,  da  demgemäss  atich  ihre  bauliche  Anlage  nur  aus 
der  Beziehung  auf  diese  zu  verstehen  ist,  so  muss  die  Besprechung  dieser  einstmals  so 
prSrhtigcn  Anlage  aller  weiteren  Besc  hreibung  vorangehen.  Von  ihr  steht  hetite  nur 
nuih  ein  Rost  in  dem  sogen.  Stordienthurm  und  den  liciderht'itig  an  ihn  anstnvsendcn 
Mauer-  bezw.  Gebäuderesten.  Durch  den  Plan  Merian's  (s.  hig.  16)  ai)er  von  1643, 
sowie  durch  zwei  Aquarelle  —  Kopien  in  der  Stadbanunlung  und  im  Privatbesits,  welche 
(die  Or^pnale  habe  ich  bisher  nicht  auffinden  können)  die  Borg  in  dem  ruinösen  Zustand 
des  18.  Jhs.  wiedelgeben  * —  kann  ihre  ehemalige  (iestatt  «inigertnassen  festgestellt 
werden  (s,  die  Fig.  17  u.  18).  Das  Bild,  das  die  Burg  bot,  war  der  klassische  'lyini«: 
einer  Tiefburg,  ein  Viereck  mit  runden  Thürmen  an  den  Fxken,  an  die  sich  die  Wohn- 
gebäude anschlössen.  Da  bei  dem  erhaltenen  'l"heil  die  an  den  Ihurm  anstossenden 
Mauern  einen  spitzen  Winkel  bilden  (s.  Fig.  20),  so  war  das  Viereck  nicht  regelmässig, 
sondern  an  der  einen  Ecke  verschoben,  wie  es  unser  rekonstruirter  Plan  (s.  Fig.  19) 
zeigt,  möglicherweke  auch  Uberhaupt  rautenförmig  gestaltet.  Ein  grosser,  ca.  la  m 
und  daxliber  brdter  Graben,  der  sein  Wasser  aus  dem  Gewerbekanal,  einem  abgeleiteten 

Bm4  VII,  4 


tg.  ytrsutkiweite  MtMuiMiÜmi  der  Titßmrg  tßkr. 
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Arm  der  Schutter,  f  rhielt,  welcher  die  Stadt  durt  htliessi,  uingat)  das  \'icrc<  k.  Er  scheint 
von  einer  niederen  (früher  wohl  höheren)  Mauer  nach  aussen  l>egren/.t  gewesen  zu  sein, 


^.  •  >  I  I  I  I  I  I  I  ^  1  

u  j  •»<» 


Fig.  »o.    Tit/hurg  Lahr  (sogen.  StQrchoitkurm). 


an  ihn  setzte  im  Westen  und  (>sten  die  Stadtmauer  an,  über  die  die  lUirg  etwa  um  ein 
Drittel  herausragte.  An  dieser  freien  Stelle  scheint  ehemals  ein  Zwinger  vorgelagert 
gewesen  2U  sein,  wenijjstens  glaube  ich,  den  auf  unsern  beiden  At^unrellen  angegebenen 


Tajd  I 
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Start htnturm  in  f.ahr. 
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Lattaazaun  so  deuten  zu  dürfen.  Eine  sletnenieß)  Bogenbrilcke  flbenchritt  den  Graben 
und  verband  die  Burg  mit  der  Stadt 

Soweit  die  Gesammtmlaije.  Ueber  den  inneren  Ausbau  ixelicn  nns  die  nodi 
stehenden  Reste  gute  Anskiinft.  Sic  bestehen  7.un;u  hst  aus  dem  mächtigen  Thurm 
{A  auf  der  Rekonstruktiunsskizze).  Dieser,  von  etwa  8,5  m  Durchmesser,  einer  unteren 
Mauerdicke  von  ca.  2  V4  in,  zeigt  im  Aeusseren  eine  auHserordentlich  wirkungsvolle 
Bdcleidung  mit  saiiieren  Boasen- 


quadem  (s.  F|g.  to),  die  von  ^ 
virtDOwr  Steimnetztechnik  —  yt 
die  Zeichen  der  Steininetzeo  vi 

el)enfalls  Fig.  20  —  zeugen. 
Diese     Quader    greifen  zum 
1  heil   merkwürdig  hakenartig 
übereinander.  Sie  sind  aus  dem 
harten,    rothen  Sandstein  der 
Umgegend    (vom  Altvater). 
Der  innere  li^uerkem  besteht 
aus  Brucfagteinmatierwerk.  Der 
Thurm  entfallt  diel  Stockiveike 
tittereinander.   Man  betritt  ihn 
durch  eine  Thtlr  mit  geradem 
Sturz,  an  dem  (anscheinend  alt) 
die  Umrisslinien  zweier  Ritter 
auf   Pferden    eingeritzt  sind, 
und  Kleeblattblendbogen.  Eine 
nidit  mehr  zugängliche  Treppe 
fuhrt  von  hier  herunter  in 
einen  verliessaitigeD  Raum.  Im 
Erdgeschoss  selbst,  durch  eine 
(theilweise   erneuerte)  Mauer 
von  der  Trep])C  getrennt  und 
durch  eine  geracisturzige  'ITiür 
zugänglich ,     ein  halbnmder 
Raum,  der  wenig  Licht  durch 


1  

#1 

/•'ig.  »I.    Bogensckitsistharte  im  Stoichenthurm  zu  Lahr. 


Schiessscharten  mit  grosser  Kammer  erhalt  Er  ist  durch  ein  spOter,  wohl  im  18.  Jh.  ein- 
gen)genes  Backsteingewölbe  zu  einer  Art  Wachtstubc  hergerichtet  Zwischen  ihm  und 
dem  zweiten  Stockweik  führte  eine  jetzt  zugemauerte  ThürüfTnung  in  den  Ostpalas.  M.in 

sieht  schon  aus  dem  bidierigen,  dass  der  Thurm  in  späterer  Zeit  viele  Ueberarbeiuingen 
erfahren  hat,  die  seine  ursprlingliche  Anlage  nicht  mehr  klar  erkennen  lassen.  Das 
«ird  sofort  liestiitigt  durch  das  folgende,  das  zweite  Stockwerk.  Hier,  wo  sich  nach 
aussen  die  langen,  interessanten  bogenschiessscharten  (s.  Fig.  21)  öffnen,  ist  von  diesCT 
Schiessscharte  zu  der  1  hür  die  Mauer  abgespitzt,  neues  Mauerweric  eingefügt  und  doch 
muss  zu  der  Erbauungszeit  die  Mauer  den  Raum  noch  weniger  emgeengt  haben,  da 
»Ott  die  Oeffnung  für  Schfitsen  ganz  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Auch  die  Gurtbogen, 
welche  die  Decke  dieses  gimz  umegdmässigen  Gewölbes  (bei  ebenso  unregelmässigem 
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Grundriss)  tragen,  sind  zweifellos  erst  im  i6.  Jh.  eingezogen  worden,  ebenso  sind  die 
Treppen  zum  'Jfheil  bei  späteren  baulichen  Eingriffen  verfindert  Zwischen  dem  zweiten 
und  dritten»  and  ebenso  Uber  dem  letzten  Stockwerk  war  die  Treppe  einntmali  durdi 
Thoren  aiMidilieidNur,  deren  %)iiren  nodi  »ditbar.  Das  nun  folgende  dritte  Scodcwerk 
aeidmet  sich  durch  sof|^Utigere  Behandlung  ans.  ist  gegen  die  Treppe  durch  eine 
Quermauer  abgeschlossen,  rechts  und  links  von  dem  durch  die  einfache  Thür  Kin- 
trelenden  sind  in  der  Mauerdicke  Klachnisthen  aufgespart,  während  die  vierte  Seite 

durch  die  runde  l.mie  der  Thurminauer  das  Ge- 
mach apsidenartig  abschliesst,  welches  von  einem 
Kreuzgewölbe  mit  bimenMrmig  piofiliiten  Rippen 
auf  achteckigen  Konsolen  gedeckt  wird.  Letztere 
sind  leicht  konkav  (s.  Fig.  22).  Der  Schliissstcin  zeigt 
venvaschenes,  flaues  Blattwerk,  das  auf  das  i  5.  ]h. 
weist.  Die  Anlage  des  Raumes  legt  den  Gedanken 
an  eine  Kapelle  nahe;  doch  mOdite  idi  mich 
darüber  nicht  sicher  aussprechen.  Dafür  sprechen 
aber  jedenfalls  die  in  den  beiden  Fhuhnischen  vor- 
handenen,  jetzt  theilweise  zugemauerten,  Dopi>el- 
fenster  mit  spit/cn  Klecbl.attbögen  {s.  Fig.  23).  Von 
hier  aus  führt  wie«ier  eine  'Hiür  in  den  Ostpalas, 
sowie  dann,  in  der  Dicke  der  Mauer,  ihrem  runden 
Zuge  folgend,  die  ahe  Treppe  zur  Plattform, 
die  von  mttchtigen  Zinnen  umgeben  war,  deren 
Zwischenräume  jetzt  zum  Theil  durth  späteres 
Flirkiinücrwerk  au>i:eftillf  sind.  Wir  sehen  im 
Innern  huuer  den  /innen  eine  kleine  Aufmauerung, 
die  wohl  emer  Balkenlage  gedient  haben  mag. 
Ueber  die  diemalige  Gestaltung  dieses  obersten 
Theiles  wie  ttber  die  Art  der  Endigung  der  Zinnen 
können  wir  keine  sichere  Anschauung  mehr  ge- 
winnen, da  hit  r  im  17.  Jh.  dun  h  F.inziehen  schlechter  Riegelw.inde  Alles  zu  kleinen 
Zinuneiii  umgeändert  wurdt-n  ist.  Fin  ähnliches  Dacli  wie  heute  mag  ehemals  die 
iSekronung  gebildet  haben,  das  heutige,  durch  einen  machtigen  hölzernen  Dachstuhl 
gehaltm,  der  wohl  auch  schon  in  das  17.  oder  16.  Jh.  hinaufragt,  es  trägt  das  Storchen- 
nest, das  dem  Thurm  den  Namen  giebt 

Die  Thurmmauer  war  nach  dem  bmero  des  Schlosdiofes  zu  bis  zu  etwa  %  HfSbt 
muldenartig  eingeschnitten,  um  dem  hier  sich  anfügenden  Gebäude  den  guten  .\nschluss 
zu  ermöglic  hen,  was  allein  sc  hon  die  Gleichzeitigkeit  der  Bauten  beweist.  Von  diesem 
Gebäude  stehen  nur  noch  die  zwei  an  den  Thurm  anstossenden  .\ussenmauem  in  einer 
Stärke  von  etwa  2'/^  m.  Diese  Mauern  zeigen  nach  aussen  die  gleiche  vorzügliche 
Bossen-Qiuiderbekleidung  wie  der  Thurm,  nach  innen  zu  eine  Bekleidimg  mit  sauber 
glatt  behauenen  Quadern,  wahrend  der  Zwischenraimi  durch  Guasmauerwerk  ausgefüllt 
ist  Alles  also  in  vorzüglich  solider  Technik.  Das  ntollicdie  Mauerstflck,  das  nodi 
etwa  in  der  Liinpe  von  S  m  erhalten  ist,  hat  im  imteren  Theil  keinerlei  Oeffhung,  im 
oberen  dagegen  die  Hälfte  eines  gekuppelten  Fensters,  zwei  Kleeblattblendbögen 


Fig.  ai.  KipfK  mil  Konsvle  aus  liem/l  '.Stotk 
n*trk  det  Thttrmes  der  TitJhHr^  r.aMr. 
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(einer  noch  erhabeii)  auf  schlankea  Säidchen  mit  Tellerbasen  und  KnospenkapitdleD, 
das  Ganze  wnr  umschlossen  von  einem  grossen  Blentlnindbogen  und  der  Zwischenraum 
durch  eine  Matte  mit  gcoinotrisc  h  j^eschnittener  Oefbung  geschlossen  (s.  J:*'ig.  24).  Sichtbar 
auch  noch  die  Locher  für  die  Verschlussbalken. 

Die  sOdfiadidie  Wand,  etwa  9  in  lang  erhalten,  von  der  gleichen  Didw  wie  die 
andere,  aber  mit  nach  Innen  nicht  so  gut  sauber  hergestelltem  Mauerwerk  und  mit  dem 
Thurm  anscheinend  nicht  bündig,  zeigt  tunfichst  dem  Thurm  nidit  gans  m  der  Höhe 
des  geschilderten  Nordfensters  eine 
schlanke,  im  Kleehlattbogen  abge- 
schlossene 'i'hür,  die  ehemals  zu  einem 
Abort  Mutet  denen  Kmsolen  noch 
aiusen  cicfatbar  sind.  Dann,  ebenfidls 
etwas  tiefer  wie  das  Nordfenster,  ein 
grosses  Doppelfenster,  durch  einen  ab- 
geschrägten Pfosten  getheilt,  i^cradem 
Stur/  ül»er  den  beiden  Oeftnungen, 
darüber  in  flacher  Ausführung  — 
l^ch  der  miteren  ThOr  in  den 
Thann  —  Kte^lattblendbögen  und 
eine  geometrisch  angcsdnittene  Stein 
platte,  das  Ganze  von  einem  niiulcti 
Blendlxjgen  zusamnicnL;eli.ilten.  Im 
unteren  'I"heil  der  Mauer  über  dem 
jetzigen  Erdboden  ein  ^ches,  lange 
Zeit  als  Hühnerstall  gebrauchtes 
Fenster.  Bei  beiden  sind  die  Ge- 
wände einfach  abgeschrägt.  Im  Innern 
in  der  stattlichen  Mauerdirke  spannt 
sich  über  ihnen  ein  Rundbogen. 
Ueber  dem  unteren  Fenster  ein  Untere 
stOttungsspitzbogen.  Im  unteienTheil 
daneben  vom  Imem  aus  dn  etü- 
aprediender  Rundbogen,  aber  durch  sehr  roh  behauene  Steine  gebildet,  der  aber  nicht 
zu  einem  Fenster  gehört,  sondern  schräg  in  die  Tiefe  führt  Vielleicht  der  auf  der 
alten  Ansicht  angedeutete  Ausgang  in  den  Graben? 

Am  ganzen  Gebäude  zerstreut  die  für  die  Mitte  des  13.  Jhs.  ebenfalls  charak- 
teiistisdien  Steinmetaeichen  (s.  Fig.  20). 

Und  nun  werfe  man  einen  Blick  auf  die  beiden  in  Fig.  1 7  und  18  abgebildeten 
Aquarelle.  Auf  dem  einen  (Fig.  18)  sehen  wir  die  Nordostwand  und  zw.ir  an  den  Thurm 
.anlehnend  einen  ziemlich  hohen  Giebel,  in  diesem  in  drei  .Stockwerken  übereinander 
zuerst  zwei,  dann  je  ein  Fenster,  unten  aber  im  Hauptgeschoss  des  Gebäudes  ein 
gekuppeltes  Rundbogenfenster,  das  Fenster,  das  wir  in  Fig.  23  wiedergegeben  hal)en, 
wie  es  deudidier  und  genauer  der  etwas  unbeholfene  Zeichner  bei  dem  kleinen  Masastab 
gar  nidit  hitte  wiedergeben  können.  Der  Giebel  allerdings  ist  der  Zdit  zum  Opfo 
gefeUen,  das  Fenster  aber  steht  noch.  Und  bei  der  Sudoatwand  (s.  Flg.  17)  pebt  der 
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Zeichner  ebenfalls  mit  w  ünsc  hensvserther  Deutlichkeit  die  beiden  von  uns  geschilderten 
Fenster  übereinander,  dann  wieder  ein  Fenster,  das  heute  nicht  mehr  vorhanden,  und 

dann,  wohl  dem  Thuxm  etwas 
zu  nahe  geittckt»  der  Au^^ang  in 
den  Graben.  Aber  nach  AOem 
dürfen  wir,  wenn  auch  mdtA  in 
jeder  Kleinigkeit  —  z.  B.  nicht 
in  der  Fensterzahl  —  seinen 
Ani^abcn  unln'dingt  trauen  und 
können  uns  danach  das  Büd 
des  Schlosses  folgenderiiiassc» 
rekonstmiren: 

In  dem  unregelmgsagea 
Viereck  standen  sich  gi^;enflber 
die  zwei  pahisähnlichen  Bauten 
ß  und  D,  Beide  schlössen  sich 
an  je  7\vei  'niiirnie  der  Um- 
fa,ssiini;smauer  an ;  die  Innen- 
räunie  der  Thürme  waren  theil- 
weise  mit  zu  Wohiuwecken  be- 
nutst  IKe  Aossemnatieni  des 
Schlosses  waren  zugleich  die 
Aussennuuem  dieser  Gebäude. 
Beide  waren,  wie  es  adiim,  im 
edelsten  Ud>etgangssty1  erbaut 
Von  I)  können  wir  sicher  sagen, 
dass  es  ein  Satteldach  besas«», 
noch  sehen  wir  auf  der  Zeich- 
nung den  stattlichen  Giebel,  der 
sich  an  den  Thurm  fAJ  anlehnte. 
Der  Bau  scheint  drei  Stockwerke 
gdiabt  zu  haben;  der  Erdboden 
bedeckt  heute  das  untere,  das 
sich  in  einer  runden  Ausfallthür 
nach  dem  Graben  öffnete.  Das 
Stockwerk  darüber  zeigt  ge- 
kuppelte Rundbugenfenster  — 
es  mag  wohl  die  Prachtsiile  ent- 
halten haben  — ,  das  obere 
Stockwerk  em  derartiges  Fenster 
und  dann  durch  einen  Pfosten  getheilte  geradsturdge  Fenster.  Gegen  den  Hof  fQ  zu 
hatte  der  Bau  Spitzbogenfienster  und  ein  grosses  spitzbogiges  Thor.  Eine  etwas  stibkere 
Mauer  trennte  das  letzte  Drittel  des  Ilaues  von  dem  andern  Thei].  Von  dem  gegenüber- 
liegenden  Bau  können  wir  auf  dem  Aquarell  noch  vier  grosse  gekuppdie  Fenster 
erkennen,  die  gedrückte  Spitzbogen  zu  haben  scheinen,  wenn  das  nicht,  wie  bei  dem 
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gegenUl)orlif  s,'en«!en  Um  nach  den  Resten  sicher,  als  inissglückti.'  kiin(ll>ogen  ;iuf  Rech- 
nung des  Zeichners  kommt.  Die  Slidmaiier  des  Hofes  (C)  scheint  eine  rundbogige 
Aasfülthür  (?)  gehabt  m  haben  und  eine  grosse  (r)  Schiessscharte,  die  Nordmauer  —  an 
der  wir  das  gekuppelte  teiuter  der  Schmalseiten  der  Bauten  B-vit  D  noch  erkennen  — 
öffnete  »ch  in  spitzbogigem  llior  xu  der  steinernen  BrOcke.  Kursumi  das  klare  Bild 
einer  mdir  för  eine  gewisse  Prachtentfaltung,  als  für  starke  VerthddigURgen  errichteten 
Anlage. 

Indess  scheint  eine  alte  Notiz,  die  Sic  in  initthcilt  iiik!  dir  auch  Ruppert 
abdruckt,  diesem  ziemlich  klaren  Befund  zu  widersprechen.  Danac  h  stand  nämlich  in 
dem  Schlosse  noch  ein  auf  unsem  Abbildungen  ttidit  ersichtlicher  lliumL  Ich  drucke 
diese  Nachricht  nach  Stein  ab: 

In  dem  Schlosse  «l.ind  ehemals  noch  ein  viereckijjlcr.  32  I'us'-  in  da»  llevteric  !ial:tnder, 
Thann,  der  im  Jahr  165$,  am  Betehl  der  Regierung,  abgebrochen  Vierden  soUle.  Sie  trug  daliei 
ihrem  Beamten  auf,  Aeisrip  zu  achten,  wie  derselbe  inwendig  beschaffen  aey,  »da  in  dergleichen 
■1 1  ( c  n  GebSud  c  n  olt  Sachen  wären,  die  nichi  tUr  jedermann  pastten.«  Indem 
hierauf  crsUUeten  Benchic  hcisst  es  xlass  sich  d,is  Allbrechen  ohne  .-ilIxagrosM;  Mtlhc  und  Kosten 
»nicht  iiuchcu  lasse,  denn  das  Ge7cug  sey  gar  lelt  und  viel  härter  und  fester  als  die  Steine  sclb»t. 
iDerowcgen  kiibc  man  den  Tharm  mit  »nea  Fteiss  besiclM%l  nnd  geümden,  da««  noch  efan  Gcwülbe 

^30  Werkschuh  lief  darunier  sey.  rlicnt-ürn  nl<er  im»  der  Thuriü  tu  besteigen  unmöglich,  auch  bei 
»»olchen  Umständen  andern  Leuten  anzuvertrauen  nicht  r.u  veraiuworten  gedacht ä  als  haben  wir  dem 
»Boden  gleieh  ein  gmKf  Loch  eingebrochen.  In  Auswerfung  des  Grandes,  so  itA  sich  annoch 
>thun  lassen,  in  Hciseyn  unserer  dc>  Itenmtcn  und  Maurermeister^;':  anders  nichts  als  vennoderlc 
>grosse  and  kleine  Menschen  beinamt  verbrannter  .\sche,  welches  annoch  auf  secl»  Werkschuh  tiel' 
»nnd  Moigens  Tags,  gelicbts  (•ott,  voUsmIb  ausgcftihrt  nnd  ndi  Erfimd  ^ncht  efatnltet  werden  soll, 
«dann  befunden,  daraus  m  mnthmassen,  djus  TOf  allen  Zdten  Leu  datein  gethan  und  mit  Feuer 
»erstickt  und  verhrandt  »i>rilen.< 

Weitere  Nuchrichten  lehleu.  \  on  aufgefunticnen  Walten  »»der  sonstigen  GcrälhschaUen  geschieht 
kehie  Erwihnung. 

N.ich  Arm  vim  'Ictn  Vfaureniietsler  b-ri  «üc-  er  f^tlij^t  ii'u-it  ^eri rtit^ten  Plane  enthält  »Icr  Thunn 
drei  viereckigte  Gcu  ulbc  tibercinandcr.  Das  unterste.  14  l-  uss  weit  und  30  Fuss  hoch,  wovun  6  Fuss 
in  dem  Boden  nnd  30  Fuss  im  Lichten,  hatte  9  Fuss  4  Zoll  dicke  Mauern.  Ans  ihm  ging  ein 
a'/j  Fuss  weites  Loch  durch  die  Wulbung  in  das  mittlere,  gleich  grose,  und  1 1  Fuss  hohe  Gemach, 
in  dessen  vier  Seiten  eben  so  viele  iooen  3  Fuss  hohe,  aber  enge  auslaufende,  Wartlücher  angebracht 
waren.  Eine  jVj  Fu«a  lange  und  3  Fuss  breite  OelTnung  nihrte  in  das  (il>erste  Gemach.  Dieses, 
dn  10  Fuss  hohe>  Kreuz^'ewälbe  von  der  nemlichen  Weite  wie  die  übrigen,  hatte  auf  entgegen* 
'^e«cfrren  "^ritcn  /wii  Wartlöcher,  einen  Kamin,  einen  Abirill  und  eine  'rrei)i)e,  auf  der  m:in  inner- 
lulb  des  i  hurmcs  auf  dessen  3^/2  hohe  Itruslwehr  stieg.  Aus  einer  Thttre,  der  einzigen  dicM:» 
Thunn e»,  kam  man  auf  die  F^alßnllcke,  welche  mit  den  Schlossmanem  oder  Gebinden  in  Verbindung 
gewesen  seyn  inuss.  I)cr  Thunn  licint  in  'U-i  ^fi^^^  des  '-^'i  Mc-. m mdcn  unil  irncn  I'lai/  ein- 
genommen SU  haiHrn,  welchen  das  Viereck  de.-.,  vor  dem  Jahre  1643  entworfenen,  Schlossplanes 
beseichnel.  Diese  Vermuthuog  wird  noch  dadurch  sehr  bestiilct,  dass  die  Wohn-  und  Oekonomie- 
Gebäude    in  ilt-11  Seiten  an^^cbracht  waren,  und  <lie  SchloaSBRUem  alIenlliaH>en  OetTnun^en  hatten. 

Der  erwShnte  Regicrungshefehl  nennt  diesen  Thurm  vorzugsweise  den  allen,  und  man  scheint 
ihn  daher  schon  damals  fUr  älter  als  die  runden  EckthUnue  gehalten  zu  haben.  Auffallend  iM  e>, 
dast  da.«  Innm  desselben  der  Regierung  und  ihren  Beamten  unbekannt  geblieben  war,  und  daas 
man  darin  hr'.nndcre  und  wichtige  Geheimnisse,  deren  aUgemeine  l^ekanntweidung  man  nicht  flir 
räthlich  hielt,  verborgen  glaubte. 


Woher  diese  Nachricht  stammt,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  konstatiren  können;  sie 
ist  immerhin  so  bestimmt,  dass  wir  ihr  önstwdlen  Glauben  schenken  dUrfen  und  ich 

möchte  danach  annehmen,  dass  dieser  Wohnthurm,  fiir  den  in  dem  doch  1  2  m  breiten 
Hofe  (Cj  reichlirher  FUitx  war,  stehen  geblieben  ist  als  Ueberrest  der  alten  einfacheren 
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G«MUclita    'l'ieflnirp  vor  der  nesit/.ergrcifung  liurt  h  die  Cemldsi'«  kcr.    Nicht  unmöglich  aber  aii?  h 
dass  diese  ihn  gebaut  halien,  um  der  Anlage  doch  einen  grösseren,  fortifikatonscbec 
Werth  /u  \erlcihcn,  als  sie  nach  unsern  P.ildem  zu  haben  schien. 

In  dem  Hofe  bei  dem  Thurm  werden  jetzt  die  Ueberreste  des  alten  Lahrer  Gal^t  tis 
aufbewahrt 

Zu  gldcfaer  Zdt  etwa  mit  diesem  Burgbau  wurde,  einige  hundert  Meter  da^oa 
entfernt,  das  Spital  und  die  Stiftskircbe  erbaut,  die  unten  beq>rochen  wird.  —  Im  Jahre 
1279,  da  zum  eisten  Mal  von  einer  Stadt  Labr  gesprodben  wird,  wird  dieselbe  sdion 
nicht  mehr  schutzlos  den  Feinden  preisgegeben,  sotidern  durch  eine  Bcfestis^ting  geschützt 
gewesen  sein.  Welcher  Art  diese  war  und  welchen  Umfang  sie  hatte,  können  wir, 
mangels  irgend  weit  her  Anhaltspunkte,  nicht  sagen.  Jodrx  h  kennen  wir  die  I.agc  der 
Schlosskapollc  auf  dem  heutigen  Schlos«»p1atz,  in  der  die  lUirger  hei  ges<  hlossenen 
Thoren  den  (lottesdienst  besuchten;  sie  wird  also  gegen  die  Sladt  zu  jjelcgcn  haben, 
die  sich  demnach  !M.hun  damals  nach  der  gleichen  Richtimg  wie  auf  dem  Merian  schec 
Plane  ausdehnte,  wenn  »e  auch  jedenfidls  nicht  so  .viel  Raum  einnahm.  Ein  Blick  auf 
den  StadQ)lan  tilsst  zunflchst  eine  älteste  Anlage  verrouthen,  die  durdi  die  heutigen 
Metzgerstrasse,  Kirchstrasse,  ffismarckstiasse  und  Waldhomgasse  bezdcbnet  wird  und 
mit  dem  darin  einbezogenen  Schloss  etwa  ein  unregelmässiges  Achteck  bildete.  Zur  Zeit 
jenes  Bürgerbuches  1356  scheint  Lahr  (mtz  der  nicht  geringen  Zahl  der  Bürger  keine 
grösseren  Bauten  liesessen  rw  hat)en,  aui  Ii  die  Zahl  der  aus  Stein  gebauten  HSuser  war 
gering'),  so  dass  es,  wie  Huppert  sagt,  Ringmauern  und Thore  abgerechnet,  in  seinem 
Aeussern  in  nichts  \()n  den  l»enachbartcn  Dorfschaftcu  \cnichieden  war«..  Unter  den 
erwähnten  OertUchkeiiea  der  Stadt  befindet  sich  eine  Kapelle,  die  Predigerherberge,  ein 
Schttlhaus,  das  Friesentbor,  das  Rappenthor,  das  Fulhabemdior,  die  Trmkstube,  die 
Badstube,  die  Btodlaube,  der  tdo  «fie  Kefige  (Gefängniss)  stant«  u.  s.  w.  Imia> 
halb  der  Ringmaner  befiud  «cfa  noch  die  Stadtmühle,  die  vordem  dem  Kloster  Gengen- 
bach  gehört  hatte;  endlich  wissen  wir  noch,  dass  seit  1366  das  Kloster  Schultern  hier 
dn  Haus  besass  und  etwas  später  auch  das  Kloster  Gengenbach. 

Das  Rappenthor  ist  damals  vielleicht  am  Anfang  etwa  der  heutigen  Raj)j)enthor- 
gasse  zu  suchen,  es  hat  auch  zu  Merians  Zeiten  (aber  wohl  an  anderer  Stelle?)  no(+ 
so  geheissen,  während  ich  den  Ort  des  Fulhabernthores  ni«  ht  zu  Ijezeiümen  weii>- 
1  )urchtlossen  wurde  die  .Stadt  von  dem  Gewerbekanal,  der  auch  den  Scblossgraben 
bewässerte.  Oestlich,  einige  too  Meter  von  den  ülauem  entfernt^  lag  die  StiAskirdie 
mit  den  Stiftsgebäuden,  um  die  sich  wohl  auch  sdion  einige  Ansiedeltmgen  gruppiit 
hatten.  Vor  der  Stadt  lag  ein  Ackerhof  von  beträchtlicher  Grösse,  der  xom  ScMoss 
gehörte.  Weiter  sfldllch  floss  <lie  eigentliche  Schutter  dahin,  um  sich  zwischen  Din^ingea 
und  Lahr  wieder  mit  dem  abgeleiteten  Kanal  zu  vereinigen. 

In  (!en  folgenden  Jahrhunderten  wird  die  Stadt  trotz  mancher  Schwankungen 
allmählich  an  Umfang  zugenommen  haben,  die  alten  Häuser  werden  durch  solche  aus 
Stein  ersetzt  worden  und  mancher  öffentliche  Bau  mag  erstanden  sein.  -)  .\11zu  schön 
dürfen  wir  uns  aber  diese  Bauten  nicht  vorstellen  ^  bezeichnend  genug  ist  der  Umstand, 

Kuppen  «.  a.  O.  S.  359. 
^)  Es  kann  nicht  die  Absicht  sein,  hier  auf  GrunJ  neuer  Uolersuchungen  die  Baogeschicfaie 
Lahrs  zu  schaffen.  £s  wäre  *ber  sehr  erfreulich,  wenn  untere  Skia»  dua  anregen  wollte,  wie  Ober 
luapt  eim  wineascbafUichie  Gescldchte  der  Suidt  Lilir  ein  Iment  daakerawerUies  UntefBehaien  wirc 
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da.ss  von  Bauformen  des  13.  bis  15.  Jhs.  geradezu  nichts  erhalten  ist,  während  die 
RenaiRs.in(  e  ausser  grösseren  Bauten  auch  zahlreic  he  Sjiiircn  hinterlassen  hat,  obgleich 
zwischen  beiden  Perioden  keine  nennenswerthe  Zerstörung  der  Stadt  zu  konstatiren  ist, 
die  das  etwa  erklätte. 

1456  eiCahrai  wir  von  einem  Radihaus:  es  findet  »in  der  graisen  ntstttbe«  ein 
Schiedsgericht  statt  nriacben  den  Klöatem  Schuttem  und  Gengenbadi.  Auch  von 
diesem  Rathhaus  aber  s<:heinen  mir  keinerlei  Reste  mehr  erhalten.  —  147 1  l>cstiitigt 
Kaiser  Friedrirh  TTI.  die  von  Lahr  unternommene  Verlegung  dt-r  Strasse,  d  i.  also  do«  h 
der  Schutterthalvtr.iss«.',  <iit.-  \onnals  unter  iler  Stadt  hingcgan^^en  luu!  tinbr.avichbar  (?) 
gewurden  war,  111  die  Stadt.  ~j  Diese  hatte  nun  solche  zu  unterhalten  »zu  Iriedsamer 
Ffirderang  und  Notbduift  derer,  die  mit  ilu«r  Kaufnuiuuchaft  und  Handthierung  die 
Stadt  besuchten,  in  Bau  und  Besserung.  Aus  diesem  Grunde  eiliielt  sie  dss  Redit,  im 
Umfange  von  einer  Stunde  ein  Weggeld  zu  erheben.  Zugleich  wurde  ihr,  sowie  andern 
Mauthstädten  die  Bestrafung  der  Defraudanlen  überlassen;  do<  h  durfte  der  gemeine 
Mann  nicht  beschwert  werden  tmd  den  Rechten  des  Kaisers  und  Reichs,  so  wie  Anderer, 
kein  Eintrag  geschehen«.  Diese  Strasse  ist  nun  sicher  die,  welche  durch  die  ehemalige 
Rappenvoistad^  die  Rappeqgasse,  den  Urthelplatz,  die  Spitalgasse  sun  Dingiingerthor 
hinaus  sog  nach  Dinglingen,  oder  wie  es  heute  heisst  {Idder  hat  man  auch  hier  mit  den 
alten  Namen  aufgeräumt),  durch  die  Gerotdsecker  Vontadt,  die  Friedrichstrasse  und  die 
Kaiserstrasse  nach  Dinglingen.  Da  nun  Stein  an  anderer  Stelle  (S.  iii)  davon  spricht, 
dass  nach  -  den  noch  vorhandenen  Trilmtnern'  wa«?  ich  heute  nicht  mehr  nachprüfen 
kann  —  die  ursprüngliche  Stadtmauer  anders  verlaufen  sei,  als  auf  dem  Plane  von  1643, 
nämlich  »in  bogenförmiger  Linie  bei  der  Krone'-  und  dem  Willig'schen  Hause  durch 
die  Stadt,  so  daas  die  nördliche  Grenze  tetsterer  nur  wenig  nördUdh  der  Ohststiaase  und 
des  Marktplatzes  hingezogen  sei,  wahrend  die  ganze  obere  Stadt  erst  die  Folge  einer 
späteren  Erweiterung  ist«,  so  scheint  mir  das  auf  den  wahrscheinlichen  Saih verhalt  ZU 
deuten:  vor  dem  Jahre  1471  wurde  der  Unifanf;  der  Stadt  umschrieben  durch  die 
Mauern,  welche  sich,  selbst  im  heutii,'en  i'lane  nueh  erkenntlich,  folp;endermassen  henim- 
zogen :  un  Nordwföten  etwa  im  äusseren  Eck  der  südlichen  Gebäude  der  Hundstrasse 
beginnend,  sunüchst  in  einiger  Entfernung  der  heutigen  SchiUerstrase  4fies«r  paralle], 
dann  in  einem  stumpfen  Winkel  nach  Westen  umbiegend  mit  einem  wdleren  Knie  »im 
Gewerbekanal,  von  diesem  mit  melireren  »Koteen«'-  zum  Graben  des  Schlosses,  das  am 
Südende  der  Stadt  über  die  Mauern  hervorrasrte.  An  <!er  Ostseite  de^  (  Ir  ibens  schlössen 
sich  diese  wieder  an,  zo^en  in  mehreren  Knit  ken  etwa  in  der  Linie  der  heutii^'en  Hismarrk- 
Strasse  (an  Stelle  der  alten  Schälet ci)  nordöstlich  zum  Kanal,  dann  etwas  umbiegend 
diidct  nadi  Norden  bis  cum  Vogtsthor,  von  luer  durdb  die  GdiSude  awisdien  der 
Sdinadergasse  und  der  AUeestrasse  endigend  in  einem  Knie  bis  zur  Rappendioigasse, 
hier  das  altere  Rappenthor,  dann  etwas  nördlich  der  Obstgasse  und  des  Marktplatzes 
herüber  zum  Anfang.  Hier  scheint  mir  die  Art  des  Anschlusses  nicht  mehr  zu  erkennen. 
In  dieser  älteren  Stadt  waren  die  hervorragenden  Stellen  südlich  das  Schloj^s  mit  dem 
Schlossplatz  und  nördlich  der  Markt-  oder  Sonnenplat2,  an  dem  wir  wohl  das  alte  Rath- 
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Stein  a.  a.  O.  S.  42.  —  Da  Stein  leider  fast  nirgends  seine  Quellen  angiebi,  so  sind 
seine  Angidwn  ksmi'  luchzaprllfcn,  doch  iat  er  in  AUgemeiDen  verllai^;  hier  aber  habe  ich  g«geti 
die  Aagube,  des»  die  Suaaae  «unbrauchbar«  geworden  sei,  Zweifel 
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haus  vermuthen  dürfen.  Nördlich  der  Stallt  nun  /oi;  «Iii.'  L.'cn.innte  urmsM-  Str-isse  vorbt^i, 
an  der  allmählich  ausser  der  schon  frtih  genannten  Rappcnvursiadt  auc  h  nach  W  esten 
hin  zahlreiche  HliiBer  eibaut  worden  waren.  Li  der  zweiten  Hälfte  des  1 5.  Jhs.  machte 
sich  nun  das  Bedürfnis  fühlbar,  audi  diese  Häuser  in  den  Mauerbereich  einxuschliessen, 
womit  denn  auch  die  Strxsse  in  denselben  fiel,  wa.s  eben  1 47  i  von  Kaiser  Friedri<  h  III. 
genehmigt  wurde.  Die  alte  nördliche  Mauer  wurde  niedergerissen,  da  wo  die  Mauer 
von  Süden  herkommend  auf  die  Rnppcnthorstrasse  stiess,  bog  sie  nun  in  einem  spitzen 
Winkel  nach  Osten,  der  Südlinie  der  Ciasse  folgend,  bog  schliesslich  um  und  sUcss  etwa 
gegenüber  der  Einmündung  der  Zollamtstrasse  auf  die  Fnedrichstra.si>e  (ehemalige  Rappai- 
gaase).  Hier  stand  das  spätere  lU^pendior.  Von  da  zQg  die  Mauer  nördlfeh  der 
Brestenberggasse  und  der  vorderen  Maueigasse  (vor  der  Mauer)  in  mehreren  Knidcen 
etwa  bis  zur  Brunnengaase,  von  hier  fast  rechtwinklig  nach  Südwesten  umbiegend  in  der 
Rirhtuni;  der  Srhillerstrasse  über  die  beutige  Kai.scrstras«;e^eheni.ilii?e  Friedri»  bsstrasse} ; 
wo  sje  diese  traf,  st.ind  das  Dinglint;crth(ir.  In  der  gieulun  Rithtung  zunächst  weiter- 
gehend, bog  sie  dann  etwa  in  der  Muhe  de.s  SonnenplaLzes  in  fast  rechtem  Winkel  nach 
^dwesten  um  und  traf  hier  auf  die  ältere  Befestigung.  Zu  den  genannten  zwei  Haupt* 
pUttzen  der  alten  Stadt  kam  nun  der  woh!  schon  vor  der  Einbeziehung  bestehende  UrtheK 
platz,  an  dem  dann  -  -  naturgemSi^s  an  der  neuen  Hauptstrasse  das  spätere  Rathhaus 
erbaut  wurde.  Sd  etwa  «scheint  mir  die  H;iugeschichte  der  Stadt  zu  rekonNfinimi  Von 
min  .in  fehlen  weitere  Anhaltspunkte,  da  wir  aber  ni<ht  wohl  ('.rund  hnbcn,  in  ilen  zwei 
Jahrzehnten  des  17.  Jhs,  vor  dem  dreissigjahngen  Krieg  eine  i)cdeuicudc  \  eranderung 
anzunehmen,  so  dürfte  uns  die  Anlage  im  16.  Jh.  durch  den,  den  obigen  Angaben  schon 
zu  Grunde  gelegten,  Meri an 'sehen  Plan  vor  1643  erhalten  sein.  Danach  ergiebt  sich 
eben  jener  Maueramfiuig,  wie  auch  die  drei  diaiakterisirten  Hauptstellen  leicht  ersiditlicih 
sind,  ebenso  die  grosse  Strasse,  welche  durch  den  oberen  Stadttheil  durchiUhren  (s.  auch 
Fig.  25,  unterer  Plan).  \Vir  sehen  daraus,  wie  sich  11m  den  Urlhelplat/,  dessen  iirsprling- 
liche  Bestimmung  aus  seinem  Namen  erhellt,  die  wi<  hiii,'sten  .\nUsgel»äude  gruppuren.  -) 
Noch  in  der  Spiulgasse  die  Landschreiberei,  dann  am  lieginn  des  ürthelplatzes  das 
Kathbaus,  weiterhin  der  Stiftah<tf.  die  alte  Uudschreiberci,  die  herrschafiliche  Trotte, 
das  P^haus,  der  Speidter,  in  der  Rappengasse  am  llior  der  Amtshof,  gegenüber  der 
Amtsgarten.  .\m  Auagang  der  Spit  iIl;  i-se  das  Spital.  An  dem  zweiten  Wittel|)unkt, 
dem  .Marktplatz,  lagen  Metzig  und  T'.rodlaub,  am  Ausgang  der  Judengasse  die  Juden- 
schule und  s(  liliesOieli  in  der  Nähe  des  Schlosses  .un  Kanal  Marstall,  Reitschule  und 
Badhaus,  auf  dem  S< :hlo.ssplatz  die  Kapelle.  iJie  Stadt  hatte  4  'J'hore,  na«  Ii  Westen  das 
Dinglinger  Thor,  nach  Norden  das  offenbar  stattlichste  Obere  Thor,  welches  aus  zwei 
'fhoren,  deren  vorderes  mit  einem  Kreuzgewölbe  geschmückt  war,  und  einem  Zwischen- 
hof bestand ;  das  Rappenthor,  das  sich  zur  Strasse  ins  Schutterthal  öffnete  und  vor  dem 
später  die  eigentlich  schon  früher  genannte  Rappenvorstadt  lag.  Endlich  na<h  Süden 
zn  am  Ende  der  Kirchgasse  das  Voglsthor,  auch  dies  nach  Fit:  25  irr-;  zwei  'I'horen 
bestehend,  wie  das  ja  überhaupt  üblich  w;ir,  durch  das  man  in  die  V  ugtsvorstadt  und 
auf  dem  Kirchweg  xwis<:hen  dem  Schulgarten  und  dem  l'i  ni garten  in  die  Stiftskirche 

In  der  hinteien  Mauergaate  Nr.  b  noch  die  unten  erwähnten  Kcste  der  Mauer  und  eines 
halbmnden  Tharmes. 

^)  Ich  enttiebme  diese  Angaben  der  EiUinmg  Stein'»  tu  Minem  Plan  II  (Hg.  24),  v«n  denen 
ich  nicht  «ein,  woher  er  sie  hat. 
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gelangte  und  zu  dem  Kloster,  hinter  dem  sich  der  Stiftsgarten  und  der  Uekanatsgarten 
ausdehnte.  Ihnen  gegenüber,  üher  dem  Kanal  zwischen  diesem  und  der  Schutter,  der 
Diakonatsgarten  und  die  Klostermatte,  weiter  nach  Westen  die  Amtsmatte  und  vor 
einem  Theil  der  Südseite  die  Sc  hüferei.    Von  Hrunnen  finden  wir  \ermerkt  auf  dem 


Fig.  i6.    l'tigtsthor  und  l'cgtsvorstadl  am  Endt  da  i8.  Jhs.  {von  der  Sdtäjiiti  aus  Rathen). 

Urthelplatz  der  »obere  Stockbrunn«,  am  Ausgang  der  späteren  Hunds«,'asse  der  -^Bader- 
f>ninn<,  am  Keginn  der  Kirchgasse  der  »untere  Sto<  kbnmn  ,  in  der  Kirchgasse«  der 
^Kmtelbrunn  .  Die  Namen  der  Strassen  sind  zum  'ITieil  dieselben  geblieben  bis  ins 
19.  Jh.,  wie  wir  sie  auf  dem  Plan  von  1827  noth  lesen;  nur  der  Name  der  Hadergassc 
ist  in  Mühlgasse,  der  Strauchgasse  in  St  hnadergasse  umgeändert  worden ;  erst  die  unselige 
ümtaufleidenschaft  unserer  Tage  hat  gerade  die  für  die  Geschichte  der  Stadt  charak- 
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teristiscJien  alten  Namen  hinweggenommen.  Die  Zahl  der  Häuser  '}  betrug  1629  ohne 
die  gefreiten  und  rittersth.iftlithen  Sitze  und  ohne  Burgheim  275.  So  mag  die  Stadt 
ziemlich  unverändert  bis  in  das  Ende  des  1 8.  Jhs.  ausgesehen  haben,  die  Verwüstungen 
der  Franzosenkriege  allerdings  d:izu  geret  hnet.    1734  wurde  zum  letztenmal  das  Schloss 

mit  Palissaden  und  trocknen 
Mauern  so  gut  wie  möglich 
befestigt,  die  Mauern  längs  der 
Schäferei  abgebrochen  und  vor 
den  Stadtthoren  Gatterwerke 
angelegt.  Hin  Bild  des  St  blosses 
in  damaliger  Zeit  haben  wir 
in  Fig.  17  und  18  gegeben. 
In  dem  Graben  waren  mit  der 
Zeit  Karpfenteiche  angelegt 
worden.  1754  überliess  Fürst 
Carl  von  Nassau  den  ganzen 
Platz  nebst  dem  Graben  und 
der  Steinemen  Brücke,  mit  Aus- 
nahme des  zu  Gefängnissen 
gebrauchten  'lliurmes  und  des" 
Folterhäuschens  der  Stadt  zum 
Anbau  mit  Häusern.  ^) 

Eine  Ansicht  eines  Thdls 
der  Stadt,  nämlich  des  Vogts- 
thores  mit  dem  Anfang  der 
Vogtsvorstadt  von  der  Schäferei 
aus,  aus  dem  Ende  des  1 8.  Jhs. 
können  wir  nach  einer  .Aquarell- 
kopie aus  den  Städt.  Samm- 
lungen in  Fig.  26  wiedergeben. 
Hier  sehen  wir  auch  die  Stadt- 
mauer, über  deren  üblichen 
Tyinis  mit  hölzernen  gedeckten 
Wehrgängen  uns  die  Bilder  der 
Tiefburg  ebenfalls  Aufschluss 
gaben,  an  welche  sie  mit 
runden  Thürmen  anschloss.  Als 
Stein  seine  Geschichte  der 
Stadt  I^xhr  schrieb  (1827), 
standen  noch  das  Dinglinger  'J'hor  und  das  ol)ere  llior,  aber  seinem  Plan  nach  nur  noch 
zum  kleinen  I  heil,  während  das  Rappenthor  mehrere  Jahre  vorher  und  das  Vogtsthor  ein 
Jahr  vorher  abgebrochen  war;  die  Hauptstrasse,  vor  den  Mauern  neue,  in  der  Suidt 
Marktstrassc,  führte  bereits  über  den  Schlüssplatz.   Die  Vorstädte,  sowohl  die  alten:  die 


J-ig.  Jj.    Alu  Strasse  in  J.ahr. 
(Otlutcktt  FrdrrsfichftHHg  tvn  A'.  li'eyttrr  im  BildtrmrtUv 
drr  Gmth.  SammlHmgm.) 


0  Stein  a.  .1.  O.  S. 
*)  Ebenda  S.  108. 
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Rappen-  und  die  Vogtsvontadt,  als  auch  die  DingUnger  Vorstadt  hatten  damals  dn 
grosses  VVachsthum  zu  verzeidmen.  In  ihnen  waren  eine  Anzahl,  zum  Theil  sehr  statt- 
lirher  und  vornehmer  H;1tiser  im  späten  Zopf-  und  Hicdermeierstyl  entstanden,  typisch 
für  Lahr  inshesoncicrt-  die  Verbindung  eines  freistehenden  VVohnhntises  mit  zwei  ein- 
stoikigcn,  voriicl.igcrten  Muiiclt »nuten.  Masf-i/inen  umi  im  Ansrh!ti>>  daran  noch  Fabrik- 
gebäude, wie  die  verschiedenen  Lol/beck'schen  Anlagen,  che  Friedritrh  V'ogel'schen 
GASadb,  <lie  Tianqiler'aclie  und  die  Dainel  VOlcker'icbe  Cidwrien&brik.  Auf  noch 
erhaltene»  chankteristiiche  Beispiele  werde  ich  unten  eingehen.  Die  Altstadt  bot,  wie 
gesagt,  aenalich  unvetMndert  noch  das  alte  Bild.  Aber  auch  düaem  wollte  man  zu 
I^be  gehen.  Der  Stadtrath  liess  damals  durdi  Weinbrenner  einen  Plan  ausaibeiten, 
nach  dem  Lahr  zu  einer  regelmässigen  Anlauc  umgeändert  werden  sollte.  ')  Derselbe 
kam  jedoch  nicht  zur  Ausführung.  Indess  hat  das  n».  jli,  doi  h  so  gründlich  mit  dem 
Alten  aufgeräumt,  das«;  dns  Stadtbild  stark  verändert  ers«  heint.  Die  dnindanlage  blickt 
allerdings  noch  durd)  und  besonders  zwischen  Markiplat/.  und  Stur«  heiuhurm  hat  sich 
der  alte  Charakter  noch  ziemlich  erhalten.  Hier  haben  sich  auch  noch  malerische 
Gässchen  erhalten,  mit  Fachwerkbauten  und  Holzgallerien,  wiesieWeysser  in  seinen 
Aquarellen  und  Zeichnuqgen,  von  denen  wir  eine  (s.  Fig.  27}  abbilden,  festgehalten  hat. 
Ein  besonders  sdiöner  Blick  von  der  Brttcke  bd  dem  Scblossplatz.  Wenn  nun  auch 
nur  em  Pedant  verfangen  kann,  daas  unbesehen  jedes  alte  Haus  konservirt  werde,  so 
kann  die  DenkBM^jlflege  doch  fordern,  dass  nli  ht  ledigtirh  der  Reisschiene  und  dem 
Zirkel  des  Geometers  zu  Liebe  ohne  dringende  Nothwendigkeit  der  Charakter  dieses 
Stadttheils  verwischt  und  durch  eine  banale  Neuanlage  ersetzt  werde. 

Kirchen :  Die  ersten  Ansiedelungen  um  die  Hurg  Lahr  gehörten  in  das  Kirchspiel  Xhdiai 
Biirgheim,  als  aber  nach  der  F>rhebung  zur  Stadt  die-ielbe  sich  auch  westwiirts  ausdehnte, 
ulters(  hritt  sie  damit  die  Zehntgrenze  von  Burgheini  und  damit  gehörte  em  Theil  in  das 
K.irchspiel  Dinglingen.    .So  besas-s  Udir,  längst  Stadt  geworden  und  an  Bedeutung  allen 
Nachbarorten  überlegen,  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  keine  PCirrkirche.    Denn  das 
vor  den  Mauern  gelegene  Kloster,  Uber  welches  weiter  unten  gehandelt  wird,  bous  zwar 
eine  stataiche  Kirche^  aber  keine  Pbrnechte.   In  der  Stadt  existirte  als  älteste  Kaplanei 
^  bd  dem  Schlosi.   Die  Schhsskapelle  (unser  lidie  firau  und  die  marQrrer  Crispin  SehiMt-Kjtpdk 
und  Crispinian.  in  der  kapelle  zu  Lahr  ad  a.  1497)  stand  an  <ler  \  on  uns  schon  ange- 
gebenen Stelle  vor  dem  Schloss.    Später  entstand  dann  die  Kaptlle  im  neuen  Spital.  SpM-lUpdb 
Während  das  alte  sich  seiner  Stiftung  gemäss  hei  dem  Kloster  het.ind,  war  dieses  neue 
mindestens  90  Jahre  nach  jenem  schon  m  der  Stadt  gegründet  und  ist.  wenigstens 
später,  an  dem  Üinglingerthore  na<  hzuweisen.    In  dioem  neuen  Spital  stiftete  W'ulther  VI. 
am  2.  Marz  1 349  in  honorem  trium  magorum  et  S.  Petri  et  Pauli  eine  Pfründe  deren 
I^ttronat  er  sich  um!  seinen  Nachkommen  reservirte.   In  der  Urkunde  ist  sein  Bruder 
Heiarich  »rector  ecdesiae  parochialis  in  Dinglingen«,  in  dessen  Kirchspiel  eben  dies 
Hospital  gelegen  sei,  erwähnt  Es  ist  dies  der  Bruder,  der  wieder  in  den  weltlichen 
Stand  zurücktreten  musste,  um  das  Geschlecht  weiteraniftlhren,  als  Walther  no(  \\  in  dem 
gleichen  Jahre  starb.   Sein  Vater,  Walther  V.,  stiftete  dann  am  5.  November  des  gleichen 
Jahres  in  dem  gleichen  Spital  »in  ho^itali  novo«  eine  Pfründe  zu  Ehren  der  b.  Nicolaus, 

Stein  a.  a.  O.  ö.  113. 
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Erhard  und  Leonhard,  deren  Patronat  er  sich  ebenfalls  rcservirte.  ')    Erwähnt  wird 
Pfister  ein  priester,  zu  den  ZHcn  spittal  pfleger  tn  Im  i  39  i  < ;  ein  >  Jocob  caplon 
z&  sant  Peter  und  ssnt  Paulus  alter  in  dem  sinttal  zu  Lor  gelegen  1419;  capellanus 

sancti  Anthonii  hospitalis  infirmonim  1 464 ;  capellanus  sanctorum  I^onhardi  et  Nicolai 

vel  domtnü  in  hospit.ili  1464.  -1  Wie-  hri  der  hiosskapelle  wurden  auch  diese  Priester- 
präbenden  später  mit  dem  Stifte  \ereiiii,Ljt  und  während  der  Gemeinherrschaft  Badens 

und  Nassaus  von  diesen  al (wechselnd  vergehen. 

Der  Mangel  einer  eigenen  Pfarrei  machte  sich  aticr  allmählich  immer  fühlbarer, 
denn  nur  in  Notiiffillen  dringendster  Art  war  es  den  GeistUchen  oben  genannter  Hrtinden 
gestaltet,  Funktionen  vorzundunen,  die  den  Pfanherm  von  Burg^eim  und  Dinglingen 

zustanden.  Zur  Erriehtung  einer  Pfarrei  aber  gehörte  nicht  ntu-  die  Zustimmung  der 
Herrschaft  und  des  Rischofs,  sondern  audi  des  Pfarrers  und  des  Patronatsherm  von 
Burgheini,  welches  nn  die  ^T.^rk -trafen  von  Uaden  üt)ergcgangen  war.  (Das  von  Ding- 
lingen war  an  das  Hochstift  Strassburg  gekommen.)  Erst  als  die  Markgrafen  Mitbesitzer 
der  Hemdtaft  Lahr  geworden  warei^  war  es  möglich,  die  Pbirei  Burghelm  dem  Stifte 
in  Lahr  zu  inkorpoiiren  (1492).  Die  ^wohner  von  Burgham  und  Lahr  hatten  nun 
ihre  Pfarrkirche  zu  sehen  in  der  ältem  Stiftskirche.  Der  Kriihmesser  im  Spital  und  der 
Kaplan  auf  dem  Schlosse  hatten  sich  aller  seelsorgerlichen  Verrichtimgen  zu  enthalten. 
Nur  w  enn  hciNrtrht  dieThore  Ejeschlossen  waren,  der  /ncr.inf,'  zu  dem  draussen  gelegenen 
Stift  also  nicht  mögUch  war,  durften  der  Kaplan  der  Sehlosskapelle  und  der  von  Burg- 
heim die  Funktionen  versehen. Das  Präsenutionsrecht  auf  die  Pfarrei  aber  behielt 
sich  Baden  vor  und  ernannte  sofort  den  Pfarrer  Jacob  Boll  von  Stuttgart  dazu,  der 
damit  zugleich  Canonicus  im  Stift  werden  musste. 

Kurz  nach  dieser  Neuordnung  wurde  in  der  Schlosskai)elle  eine  I'redigerpfrilnde 
von  den  Meistern  des  Schuhmacher-  und  Clerberhandwerks  zu  Lahr  pestiflet  und  ich 
\ermuthe,  d.n^^s  die  Srhtit^heiligen  rlieser  Zunft  damals  erst  in  den  Titel  dieser  Kapelle 
hineinkamen.  1518  wird  noch  erwähnt  ein  »Johannes  Schyber  zu  der  zeyt  capplan 
unserer  frowen  in  der  cappelen  by  dem  schloss  in  der  stat  Iahk*  ;  bald  darauf  drangen 
die  Wogen  der  Reformation  auch  nach  Ijüir.  Der  neuen  Lehre  war  Nassau  von  vorn- 
herein gUnstig  gesinnt,  während  Markgraf  Philipp  I.  eine  schwankende  Haltung  einnahm. 
So  konnte  sich  die  neue  Lehre  in  I,ahr  leicht  einbürgern.  Während  des  Bauernkrieges 
und  seiner  Nachwirkungen  hatte  die  I-threr  Gemeinsherrschaft  die  Geistlichen  nn^e- 
wiesen,  die  i'redigten  dem  Evangelium  gemäss  zu  halten,  den  Sterbenden  auf  ihr  Verlangen 
das  Abendmahl  m  beiderid  Gestalt«»  zu  rtidien  u.  s.  w.  Nach  der  Niederwerftmg  der 
Bauern  1536  kamen  von  Baden  aus  entgegengesetzte  Befehle;  als  aber  1535  Markgraf 
Bernhard  ID.  an  die  Regierung  kam,  der  wie  Nassau  der  neuen  Lehre  zugethan,  da 
madlte  diese  rasche  Fortschritte,  allerdings  traten  noch  mehrere  S(  hwnnkimireTi  ein. 
Etwa  T  5  5-1  55  n^'CT  w  urde  mit  Johannes  Wolph  aii^  Kofniri;  der  erste  ei-eutlu  he  prote- 
stantische Pfarrer  u\  Lahr  eingesetzt;  1558  an  und  1567  wurde  durch  IJcsdilüsse  der 
Gemdnherrschaft  die  neue  I>ehre  zur  allein  herrschenden  erklärt  Bei  der  TheÜung  162»; 

*)  Reinbmrd  Uifc.  H  $9-  —  Huppert  a.  a.  O.  S.  373. 

Kriei^er  II  S.  8. 
•\  kuppen  a.  a.  ü.  S.  362. 
*)  Henning  a. «.  O.  S.  too. 
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kam  Lahr  an  Nassau  und  blieb  M>tnit  i>ruteätanUsch.    Erst  im  Jahre  1844  wurde  wieder 
n\it  »lern  Bau  einer  katliolischen  Kirche  begonnen. 

Auch  nach  Einführung  der  neuen  I.ehre  blieben  die  kapelien  liestehen,  auch  das 
Stift  blieb  bei  seiner  Eioridituag  und  erlosch  erst  allmlhlidu  In  den  Stünnen  der 
Franzoaenkriege  aber  verbrannten  1673  die  Schlosskapelle  und  1677  die  obengenannte 
Spitalkapelle,  wfthrend  die  Stiftskirche  als  Pfarrkirche  bestehen  blieb. 

Ausser  diesen  Gotteshäusern  best.ind  al>er  nach  Stein  noch  eine  (tutleuiiutus-  GuilcuriMiM- 

kapall* 

kopille  '),  in  «oliher  der  ITirrer  \on  nin<^liii<,'on  /u  ln-->tiinniti'n  /fiten  predigen  musste, 
tUe  ebenfalls  naht  mehr  existirt.  Hezieht  sich  darauf  etwa  die  Nachricht  von  einem 
*her  Heinrich  von  Gisingen,  hitpricster  zc  I-ire  1312  ?  -*) 

Das  Augusimtrklositr  und  das  ehemalige  Spital  verdankt  seine  Gründung  der    AugM^t  act 
Gemahlin  Walthera  II.  von  Geroldaeck.  Diese  hatte  in  ihrem  Testamente  »pro  sui  ipsius 
ac  suorum  parentnm  animarum  remedio^  die  Gründung  dnes  Spitals  lUr  den  freien 

Unterhalt  von  zwölf  Armen  angeordnet  und  ihrem  Gemahle  em|ifohlen.  ^)  Dieser  berief 
zu  diesem  Zwecki'  ati';  detn  Kloster  Steige  im  Elsass  der  Jlrüder  und  zwei  r..n"cnbr(tder 
;servf>s:i  imd  ubergab  ihnen  am  ^q.  November  i25(;  in  der  Nahe  s«riiK  s  Schlosses  (s.  o. 
iuxia  nuinttiunem  nostram)  eine  Ilofstatte,  stellte  ausserdem  noch  drei  Perüoneo  ;cur 
Pflege  der  Annen  an  und  stattete  diese  Stiftung  offenbar  auch  sonst  reichlich  aus.  (Der 
Stiftungsbrief  ist  stark  beschädigt.)  Weitere  Vergabungen  machte  er  dem  Kloster  1*65 
und  1275  ^"^^  ^""-^  mögen  demselben  von  ven>(  hiedensten  Seiten  Gaben  zugeflossen 
•icin,  so  d.iss  dasselbe  rasch  emporbUihte,  «i«.  «ir  allcrdtntr«  nur  aus  den  Baulichkeiten 
scliliessen  können;  denn,  da  das  Archiv  des  Klosters  ganzli»  h  verloren  scheint"),  so  ist 
über  seine  Schicksale  bis  zur  S;ikularis;ition  nur  bekannt,  was  aus  den  sonstigen  Lahrer 
kirchlidien  Verhältnissen  erhellt.  Auch  in  der  Litteratur  sdieint  das  Kloster  nicht 
liekannL 

Die  Mönche  gehörten  dem  "  Augustinerorden«  an,  d.  h.  wohl  den  nicht  laiige 
v'^rher  .^llfL^L■^^Mmmenpn  Arpi^tiner-Fremiten  imd  zwar  einer  Kongregation,  deren  Mutter- 
klo->itr  Wühl  das  erwaiimc  Sit-i^L  ^-i  wesen  zu  sem  scheint  Dieser  Gruppe  gehciten 
nur  fiiiif  Klöster  an,  eben  Steige,  Zaijerit,  l^mdau,  L;dir  und  aul  dem  lieerenberge.  .Mit 
allen  waren  Spitäler  verbunden. ')  Angeblich  gab  ihnen  erst  1289  Papst  Nikolaus  die 
KeiSCätigung  ihrer  Einrichtungen  und  Besitzungen.  Wir  hören  dann  von  einigen  neuen 
Schenkungen  aus  dem  14.  Jh.**),  von  »prior  und  convent  de/  closters  an  der  nider 
steygen  hy  1 'ir  14  k)  '')  und  von  einem  «her  ])eter,  capplon  in  dem  closter  zu  der 
nidern  steigen  I\v  Lor  geletien  i 

14S2:  das  Cluster  zu  '  I  ,ii  /  i  l  im  nt  stitti  erhoben  .  Aus  einem  Sinne  heraus, 
der  am  Ende  des  15.  Jhs.  manctte  ähnliche  UinwandeUlngen  bewirkte      die  gesamnUen 

' )      !  c  i  11    i    1    '  >    <    I  j;. 

Krieger  II  S.  S. 
*)  Reinhard  Urlc.  S.  34. 
*   Ebenda  S.  35 
'^j  EbeocU  S.  36. 

Ruppert  a.  «.  O.  S.  367, 

Sieio  «.  a.  t).  S,  119. 
"   K  «  p  p  e  rt  ii.  a.  '  >  S.  36S. 

*)  Krieger  II  S.  y  u.  MiUhciI.  d.  lii^ior.  Koiiiiii.  23,  luS. 
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oben  genannten  fünf  Klöster  sollen  nur  noch  32  Mönche  gezählt  haben  ')  — ,  tnig  der 
Generalprior  bei  Sixtus  IV.  auf  Umwandlung  in  weltliche  Stifter  an :  in  der  'ITial  l>estiitigte 
der  Papst  in  der  Bulle  vom  17.  Juni  1482  die  Umwandlung,  die  Bischof  Albert  von 
Strassburg  schon  am  8.  Februar  desselben  Jahres  vorgenommen  hatte.  Des  letzteren 
Aufsicht  wurde  das  Stift  fortan  unterstellt,  der  Prior  wurde  Dekan,  von  den  neun  vor- 
handenen Mönchen  fünf  Chorherrn,  die  übrigen  Vikare.  Im  Jahre  1492  wurde  dann, 
wie  oben  erzählt,  die  Stiftskirche  zur  Pfarrkirche,  der  neue  benifene  Ifarrer  musste  damit 
eines  der  Kanonikate  erhalten  und  da  gerade  keines  frei  war,  so  verzichtete  Anton  Syl)oIt 


Fig.  jS.    Aiiuiht  ,ui  .sii/ijkiiihc  ( i'om  Eingang  ans)  vor  ilcm  Jahn  lyjO. 
;  Aftiarfll  in  drr  Stndt.  .ilterlkumitammlMng  in  Ltthr.' 


gegen  ein  I.eibgeding  auf  das  seine.  Als  Kntgelt  aber  ftir  seine  Nachgiebigkeit  in  der 
Pfarreifrage  hatte  Markgraf  Christoph  von  Baden  verlangt  und  erhalten,  dass  das  Stift 
sein  bisheriges  Recht,  Dekanat,  Kanonikat  und  Vikariate  selbst  zu  vergeben,  abtreten 
musste,  ersteres  hatte  nun  Baden,  die  beiden  anderen  Stellen  abwechselnd  Baden  und 
Nassau  zu  besetzen.  Wenn  st  hon  bald  die  Zahl  der  Chorherrn  nie  vollständig  war  und 
das  Einkommen  der  nicht  besetzten  Stellen  zu  Aufl)esscrung  der  übrigen  Pfründen 
verwendet  wurde,  so  schlich  sich  jetzt  bald  der  Missbrauch  ein,  es  zu  anderen  Zwecken, 
zur  Unterstützung  für  Studierende  auszugeben,  was  natürlich  dem  Stift  nicht  förderlich 
war,  aber  mit  dem  Aufkommen  der  neuen  Lehre  immer  häufiger  wurde.  Endlich  hatte 
die  arge  Verwilderung,  die  so  viele  Klöster  am  Ende  des  Mittelalters  ergriffen  hatte,  auch 

')  Stein  a.  a.  <).  S.  119. 
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hier  die  gute  Zucht  gelockert;  insbesondere  die  Üeziehungen  mit  dem  Kloster  iiengen* 
bacb  gaben  ta  ugba  Sktndalen  Anlas»  und  die  liederlichen  Friestmnflgde  enegtien 
grosses  Aetgeniisa.  Bei  den  schwankenden  ReligionsveThSltnissen  war  eine  Besserung 
dieser  Zustände  kaum  möglich.  1558  aber  wurde  das  Stift  von  den  pmtestantischen 
Beamten  in  Besitz  genommen. 

AI«  Spital  ist  es  wohl  bald  zu  klein  geworden,  wir  luiren  daneben  \on  liiiem 
neuen,  oiienbar  schon  am  Aoiang  des  14.  Jhs.,  gegen  weiclies  das  alte  unmer  mehr 
zuiOdgetreten  ist  Von  ihm,  wie  den  Klostergebäuden  ist  heule  nidils  mehr  eifialten. 
Sie  schlössen  sich  (s.  Plan  Fig.  25)  an  die  SOdsdle  der  Kirche  an  und  bogen  dann  in 
rechtem  Winkel  parallel  zur  Schutter  um ;  eine  ofenbar  ziemlich  imbedeutende  Anlage, 
die  seit  <!er  Reformation  allmählich  zerfiel. 

Dagegen  steht  noch  die  ehemalige  Stiftskirche,  jetzige  rfarrkirt  he,  ehemaliger 
Titulus:  unserer  lieben  Frau,  siKiter  S.  Jakob;  allerdings  nicht  mehr  in  ihrem  lursprUng- 
lidten  Zustand.  In  den  Jahren  184S  bis  185 1  wurde  der  schadhaft  gewordene  Bau 
durch  Eisenlohr  restaurirt  Aus  den  damaligen  Voriageberichten  an  den  Oberkirdien- 
rath,  der  alten  Zeichnung  in  den  Stadt  Sammlungen  vor  dem  Jahie  1736  (s.  Fig.  a8) 
und  dem  heutigen  Befund  lä.sst  sich  der  einstige  Zustand  deutlich  erkennen,  von  dem 
auch  der  restaiirirte         von  den  Details  abgesehen,  ein  ziemürh  rirhtii,'es  Bild  giebt. 

Wir  haben  eine  dreischiftige,  gewölbte,  basilikalc  Anlage  ohne  Querschitf  (s.  Fig.  29)  Baobctcbrdbung 
vor  uns  mit  aus  dem  Adrteck  geschlossenen  Chor,  dem  ein  verhältnissmässig  schmales 
Vieredc  vorgelegt  ist  Die  Seitenschifle  sind  sn  beiden  Seiten  dieses  Vierecks  in  je 
einer  Kapelle  weitergeführt  Viereckige  Pfeiler  mit  vorgelegten  Halbsäulen  tragen  die 
f"iiirtl>ögen  der  (lewölbc  und  zwar  sind  diese  H.illtviulen  im  Mittelschiff,  wo  sie  bis  zu 
dessen  (iewülbcn  emjiors^hiessen,  rftisserst  «<  hlank  und  von  bedeutend  geringerem  Durch- 
messer sowohl  als  die  unveriialtnis.-.!iiässig  starken  Halbsauienvorlagen,  welche  die  Ark.iden- 
bögen  tmd  die,  welche  die  Gurtbögen  der  Seitenschiffe  tragen,  als  auch  die  Halbsäulen 
an  den  Wänden  der  Seitenschifle.  Die  Kreuzrippengewdlbe  des  Mittelschiffs  mit  etwas 
ansteigendem  Scheitet  sind  auf  oblongem  Grundriss  enichtet,  ihnen  entspricht  je  ein 
quadradsches  Kreuzrippengewölbe  mit  geradem  Scheitel  in  den  Seitenschiffen.  Einen 
schinnicn.  oblongen  Grundriss  weist  dann  das  GewönH*  vor  dem  (!hor  auf  der  letztere 
hat  die  emfachste  Form  der  .^chteckeinwölbung  mit  Rippen  und  Schlussstein.  Acht 
Strebepfeiler  stützen  auf  jeder  Seite  des  Langhauses  das  Gewölbesystem,  vier  an  den 
Ecken  des  Achtecks  dasjenige  des  Chors.  Die  beiden  westlichsten,  sechsten  Joche  des 
Seitenschiffes  flankiren  den  Thurm,  der  in  dw  Faoade  eingebaut,  aber  gttncfich  als 
Neubau  des  19.  Jhs.  su  betrachten  ist,  auch  die  Fn<,-ade  ist  so  sehr  erneuert,  da»  nw 
die  drei  bei  der  Rc^^trutrnti'm  wieder  verwciuleti  n  Portile  für  uns  in  Betrü  bt  kommen. 
F.rhellt  wird  der  Chor  dun  h  ein  zweiplosuges  und  vier  einpitistigc  .Spiubogenlenster. 
In  letzterer  l  oiui  v^ird  auch  den  Seitenschiffen  und  den  beiden  Kapellen  zu  Seiten  des 
Chores  Licht  zugefilhrt,  wtthrend  niedrige  gedrückte  Spitxbogenfenster  Uber  den  Dächern 
der  Seitenschiffis  dem  Mittelschiff  IJcht  geben. 

Dem  alten  Bau  gehören  nun  an  zunächst  die  Grundmauern  der  gan/vn  Anlage, 
mit  Ausnahme  <Wr  F.ic.ide.  I>er  ö<;t!i(  he  'Vhcu  der  Kin  b.e,  der  (^hnr,  die  beiden 
Kapellen,  das  er>ie  Jot  h  des  Mute!^<  Intles  und  je  die  zwei  uslin.hsien  juclie  der  Seiten- 
schiffe mit  ihren  Hodauauern,  Pfeilern,  Halbsäulenvorlagcn  und  Gewölben  rtrpr;tsentiren 
mit  Ausnahme  der  wenigen  AusBickungen  m  Stuck  an  den  Kaphellen  der  Dienste  den 
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Fig.  21}.    iiruttdritt  der  SH/lskirtke  in  lAthr. 


ursprünglichen  Zustand.  ^Nuht  nur  der  Chor  ist«,  schrcilil  Eisenlohr  in  einem  der 
enrfttuiten  Vorlageberichte  an  den  Ofaerkirchenrath,  »mit  emem  sehr  schönen  uml 
wohlerhaltenen  Gewölbe,  sondern  auch  das  zunächst  angrenzende  Viereck  des  Mittel- 
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schifft  mit  einem  iranz  ähnlit  hcn  versehen,  ja  (?ie  l  eiden  Seitenschiffe  sind  noch  um  ein 
Feld  weiter  westlich  euigewolht,  was  Ijcin.ilH-  ihre  (liei  Kinhe)  halbe  lünge  beträgt«.') 
töne  genaue  Untersuchung  dieser  Theile  hat  denn  auch  ergetien,  doss  mit  Ausnahme 
der  Stuclwigiittuiigen  an  den  Kapitdl«»,  die,  sdMm  oben  erwähnt,  zugleich  ein  untnig- 
lidie«  Kriterium  de«  Alten  aind,  Eisen! oh r  diese  Theile,  abgesehen  von  dem  Anstrich 
luiberührt  gelassen  hat,  was  ich  ausdrücklich  betonen  möchte,  da  die  etwas  flaue  Be* 
handlung  der  Ka)>itelle  den  nherilächüt  hen  Heschauer  leicht  zu  der  Annahme  verleiten 
möchte,  sie  Si^ien  neu.*)  Nur  die  l'lnsten  und  das  Mxsswerk  der  Fenster  sind  -  das 
wllständig  alte  Mittelfenster  des  Chors  ausgenomn^  neuen  Urspnmgs,  die  (iewände 
selbst  aun  Theil  auch,  zun  Theit  abgespitzt;  das  Fenster  im  Ostlicfaslen  Jodie  des  sttd* 
lidien  Sdtenschifi  ist  —  hier  siiess  ehemals  das  Kloster  an  —  ebenfalls  erst  bei  der 
Restauration  gebrochen  worden,  wie  aiirh  das  Fenster  im  zweitöstiichsten  Joche  des 
nordlichen  Seitenschiffe.  I'".nt-^|, rei  hend  der  alten  Wölbung  dieser  Teile  sind  auch  die 
vier  u■^t^i(  hsten  Strei)e|)reiler  .111  der  Nordwand,  sowie  diejenigen  des  Chores  alt,  während 
an  der  J  >.inghausiüdseite,  wohl  des  angebauten  KJosten»  halber  (?)  keine  vorhanden  waren 
(s.  unten).  Von  den  alten  Strebepleilem  der  Nordwand  an  acht  sich  ein  Kaffgesimi^ 
das  zugleich  als  Fensterbank  dient,  mit  starlter  Hohlkehle  und  Platte  um  diesen  Theil  der 
Nordwand  wie  um  den  Chor  zu  dessen  erhöhten  Fensterbänken  ansteigend  herum.  Im 
weiteren  'l'heile  des  La 1 11; Hauses  sind  ?\var  alle  Pfeiler  und  W  mdsaulen  wie  die  Wände 
alt,  ihre  Ha>cn  auch  meistens  unl>er<i[irt,  ihre  Kai>itelle  al>er  müssen  fa,st  gan/lirh  abge- 
schlagen gewesen  sein,  zum  grossen  I  heil  auch  die  über  die  Arkaden  hinaufstrebenden 
SdiAfte  der  Dienste  des  Mittelsduflä,  sie  sind  alle  von  Eisenlohr  in  riemlich  getreuer, 
aber  der  Zeit  entqirechend  trockener  Nachahmung  der  alten  Theile  erneuert  worden. 
Kr  hat  hier  denn  auch  die  Gewölbe  eingezogen,  die  SeitenthUren  gebrochen  und  einen 
Theil  der  Fenster  erneuert,  sowie  die  sämmtlirhen  J^trelieiifeiler  an  diesen  Theilen 
errichtet.  Von  dem  Fa«^adeneck  aber  bis  zum  zweiten  Fenster  hat  si<  h  auf  beiden  Seiten 
ein  Stück  des  alten,  niederen,  einlach  abgeschrägten  Sockeis  erhalten.  .Alt  dann  noch, 
wie  sdion  erwähnt,  die  drd  spätgothisdien  Portale  der  Fa^ade. 

Da  es  bei  dem  Ineinandogreifen  der  alten,  neuen  und  ergänzten  Theile  nicht  gut 
zu  machen  war,  dieselben  im  Grundriss  durch  SchnfSrung  zu  scheiden,  so  gebe  ich 
hiermit  ein  Verzei(  hniss  der  alten,  der  erneuerten,  und  netten  Theile  mit  Zugrundelegung 
der  in  <lein  Plan  euigeschriebencn  Muchstabcn  und  /.alilen : 

I>ie  Chorgewolbe  /  und  //  sowie  tlas  MiucUchifTgewulbe  Alt,  die  Mhtelschiffgewütbe  ///  Ims 
y/I  neu. 

Die  SeitenschifTgewölbc  ^#1,  e^i  tiod  alt,  tii/,.  ^<r,,  //],  tun. 

l>ie  Dienste  und  die  Pfeiler  ««i,  ßßi.  YYi-     *  1    "  i-  -Ci  dorcluMiS  alt,  elen  die 

Halbtfolen  IXx-  i","i<  "C  <^*"'  Kapitellen  von  1 1  y.  linden  sich  einige  Ergänzungen 

in  Stnck. 

I!t-I  den  Pfeilern  t^  r.  ^  und  &  ^  sind  die  tt  i^^rn  ilt,  ulle  Kapitelle  und  w  oh!  niirh  A\c  '\':<- 
Liewdibe  des  Iklittelschilts  tragenden  Dienste  neu,  d.h.  also  von  Eisenluhr  im  Anschtu»»  nn  die 
ahcB  OittheiLe  ei^^but,  cbenio  änd  die  Halbaiiilen  der  Seitenscbifle  »«i,  f  fi  in  den  Buea  mit, 

')  »Im  Jahre  1844  wurde  ftlr  das  Herrtuswcrlen  tie»  Schuttes.  weK  her  aul  den  Gewölben  lag, 
67  f1.  16  kr.  für  Taglohn  beaahlt.  Damals  waren  in  Jedem  der  beiden  Flilgel  der  Kirche  die  Ge- 
wSlbe  47  Fsn  iMg  ohI  16  Fum  farciL*   {Aas  den  VorlageberichieB  dca  Oberkiicliennths.) 

^  Die  E  i «  e  !i  I  o  Ii  r  'sehe  Art  ist  eine  ganz  andciCt  die  $ich  denllicli  in  den  in  obiger  Schilde- 
rung als  neu  angegebenen  Theileu  dokumentirt. 
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in  den  Kapuclleu  ergäiui.  liei  ifi  und  v*|  idwiiit  ein  alter  Kern  vorfaudcn  tu  sein,  doch  bin  ich 
da  nicht  gtm  lieber,  wIliKod  •  und  »i  gut  aea  eeto  dOiten. 

Von  <lcn  Krn-itrni  ist  das  mittlere  Chorfensier  .  7  };in7  xllcin  intaVt  erhalten,  B  ß  i,  t'Cj, 
sind  in  dem  Gewände  ilieilweise  alt,  Pfosten  und  Ma&swcrk  aber  stnd  neu  eingesetzt.    Sie  hatten, 

wie  die  Sputen  feigen,  Ae  Irflli* 

gOthischc  TTieilung  mit  vnrgelegu-n 
achluken  Halbsäuleo  gleich  dem 
Mittelfemter.  Von  den  Fenstern  der 

Nordwand  sind  dann  /:,  A'  und  /. 
in  gleichem  Sinne  alt.  J-' vju.l  // 
scheinen  anch  nach  den\'i>rla);cn  de* 
OberkirchennUhs  neu  7U  sein;  eben* 
■K)  die  Thtirc  t'Oi  /■'.  \V'i>  den 
Fenitem  des  MiiieliichüTes  smd  die 
«her  E  FvnA  AT  in  iliren  Gewinden 

alt;  Pf<i='i  n  ■,  i'.il  Masswerk  neu,  wie 
die  Ubcrienster  Uber  O'  und  //. 

An  der  SddMite  nad  die 
Fenster  6"!,  ffi  Tolktlnd^ 

/'i,  A't,  Z 1,  sowie  das 
ff. 


Alte  Inncnaaticht 


I^cttoei 


Rnndfeniter  bei  (»t 

ihren  Gewänden  '■  alt. 

Alt  die  I'ortale  .V,  )',  / 
Dieses  Re&ullui  wird  durch 
die  «Ar  ImitmamtidU  (■.  Fig.  S7) 
erginn  und  bestätigt,  welche  aus 
der  Zeit  swischen  1717  bis  1737 
slaannt,  da  sie  Lettner  nnd  Barock- 
Orjjel  zcigi.  Vun  1677  n.imlich. 
dem  Jahre  des  Urandes  durch  die 
Franiosen,  Ihs  1717  war  keine  Orgel 
in  der  Kirche.  In  letitj^enanntem 
Jahre  wurde  eine  neue  Orgel  ange- 
schafft und  auf  den  Ltitner  gestellt, 
welcher  den  Chor  von  dem  Lanp 
h:\u<;  trennte.  17^6  stellte  Stiftsver- 
waller Dreysphng  l>ei  der  Kirchen- 
behttfde  den  Antrag  auf  Eatfcnrai^ 
des  I.eiiticrs  \'.v.'\  entwarf  dar.u  einen 
Plan  der  Stitukirchc,  welcher  sich 
im  GenerallandeBaivhiv  in  Karliruh« 
befindet.  Diesem  Antrag  wnrde  Matt* 
gegeben  und  die  Verinderangen 
ausgeführt,  1737  also  der  Lettner 
mit  seinen  Kreuzgewölben  ganz  ent- 
fernt und  die  <  'rgel  in  <lcn  Thurm 
verseUl;  später,  i.  J.  1754,  wunle 
•ie  cwar  wieder  in  den  Chor  ver- 
l)r:u-ht.  Unsere  Zeichnung,  vermuth- 
lich  auch  vun  Dreyspring,  giebt  also  den  Bestand  vor  1737,  allerdings  recht  ungeschickt  wieder. 
Wir  sehen  das  hente  noch  aldiende  ChorgewSlbe,  den  in  drd  Spittbogen  sieh  MTnenden  Lettner, 
die  Orgel  darauf  mit  barockgeschnllzleB  Oigjelgehlaie  und  Holigitler  auf  der  I  .etuierhrtistung,  wir 
sehen  die  wenigen  alten  Fenster  im  Mittelschiff,  die  Fenster  des  Seitensduffs  mit  dem  alten  Masswerk, 
die  Dienste  des  Mittelschiffs  in  falscher  Weis«  mit  Bogen  verbunden,  die  Balkendedcen  der  Schiffe 


Fig.  so.   MitUtns  .Cktrfimitr  dir  SHflMrthe  in  takr. 
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—  d«M  da»  emc  Joch  noch  gewölbl  unr,  hat  die  Ungeschicklichkeit  de»  ZticluMa  nicht  ai»a(ehen 
veflBochL  ÜB  iMdBchea  Sftowhilf  mr  -doc  Hölxcallerie  eingebaut,  in  nBidlidcii  wAm  wir  dne 
Tbar  onl  Etehitkkeiibofca  viid  daaebeo  zwei  offenbar  rei^m  Gnbadder. 

Weitere  Anhaltspunkte  gic!)t  uns  <!er  Plsn  vun  Lahr  i.  I.  1S27.  Dort  «.rhcn  wir  die  Kirche 
nut  ticn  von  uns  als  alt  bexeichneten  Strcbepteilcm  und  mit  dem  eingebauten,  etwas  über  die 
Faqde  vanpringeBden  Thimn,  der  bald  dumnf  die  Kirdie  mit  EimtanfeMir  bedroht*. 

In  dem  Chor,  dem  ersten  Gewölbefeld  des  Mittelschiff,  den  zwei  SettengewAlben  ^  Oetf- 
des  SeHenadiiffii  und  den  swei  Kapellen  (/,  //,  ///,  aatf        eci  des  Planes)  haben 


Hg.  ji.   A'afittU  und  Kipptnatuati  taut  DiensUt  im  Ck«r  und  eaur  Halbsätdmverlagc 
im  SeUaufUf  dir  SH/hUnke  w  Lakr. 


wir  ako  mit  Ausnahme  der  ausser  im  mittleren  Chorfenster  cr},'änzten  Pfosten  und  Mass- 
werke den  iinhertihrtcn  alten  'l'lieil  vor  uns,  atis  deni  wir  uns  ein  Urtheil  über  die 
Gestaltung  des  übrigen  und  über  die  i>euulbcliandiung  bilden  können.  Ua  haben  wir 
denn  dnrchans  die  Formen  tmd  die  Anlagen  der  frühesten  Gothik  vor  uns.  Ein 
Qrpisches  Beispiel  derselben  ist  das  MitteVenster  (s.  Tig.  50)  mit  seinen  swei  Pfosten  und 
den  vorgelegten  vier  Säulchen,  welche  die  Spitzbogen  tragen,  von  denen  der  mittlere 
hoher  ist.  Die  Saiilchen  zeigen  noch  die  flachen  'rcllerl)asen,  das  schnuicklose  Kelch- 
kapitell mit  der  flachen  Kampferplatte,  \<m  drui  die  runden  Wulste  ausgehen,  uiUhe 
die  Spitzbögen,  den  grossen  Spitzbogen  und  die  drei  Vierpasse  umziehen.  Die  Arbeit 
ist  hier  aosserordentlicli  exakt  tmd  sauber.  Die  schlanken  Dienste,  welche  die  GewOlbe 
des  Chores  tragen,  haben  Tellorbaaen  tmd  zwei  ein  Knospenkapitell  (s.  Fig.  31),  dessen 
s^lisirende  Behandlung  fast  noch  an  den  Uebcrgangsst)'!  anklingt  im  Gegensatz  zu  der 
auspepra^t  gothisrhen,  hohliiekehlten  und  abgesc  hrai;fen  Kämpfer])latte.  Die  starken 
Rippen  halben  das  einfache,  ab^'Cs<  Ii  ragte  Profil  der  Irüli/eit.  Aehnlich  sind  die  Halb- 
saulen im  SeitenschitV  l)chandelt,  nur  ist  ihr  Kapitell  reicher  verziert  durch  weniger 
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btylisirte  Knospen  mit  sit  h  diir«  hschneidemien  Stengeln.  Die  Sc  hittspleiler  m  der  ein- 
fachen Form  eines  Quadrates  mit  vorgelegten  lialbsaulen  (s.  Kig.32)  zeigen  an  den  Kapitellen 
dieser,  also  auch  der  das  Ifitteladiifl^ewölbe  tragenden  Dienste,  am  weldie  dtt  Deck- 
platte der  anderen  Halbsäulenvorlagen  wie  em  Riof  herumadit,  die  Fortentwidceiung 
dieses  Knospenkapitells  allerdings  in  einer  etwas  flauen  Form,  ähnlic  hes  die  übrigen  Chor- 
dienste. Die  Rippen  sind  überall  wie  im  Chor  behandelt.  r)ie  Schkisssteine  zeigen  ähn- 
liches Blattwerk  wie  die  Kapitelle,  in  den  Kapellen  tfrt,  die  (ja  häufig  vorkommende)  Hand 

auf  dem  Kreuz.  Die  Strebepfeiler, 
von  denen  allerdings  der  erste  alte 
iS  des  Grundrisses)  stark  verlndert 
und  geflickt  ist,  sind  einmal  abge- 
treppt durch  die  als  Kaffgesims 
sich  herumziehende  Wasserschräge 
mit  starker  Hohlkehle,  auch  ihre 
schräge  Fbtlenabdeckung  endigt 
in  einer  Schräge  mit  Hohlkdile. 

Das  Material  des  Baues 
ist  der  rothc  Sandstein  der  Um- 
gegend, dessen  glatt  behaiiene 
Quader,  abwechselnd  Binder  luid 
Stfisser,  von  guter  Tedrnik  se^ien. 
Am  Chor  finden  sich  die  in  Fig.  33 
oben  abgebildeten  frühen  Stdn- 
metzaeichen. 

Die  drei  Portale  an  der 
Fa^de  gehören  einer  w  eit  jüngeren 
Periode,  der  Spätgothik  an.  Ihre 
Gewinde  sind  mit  sich  durch- 
schneidenden Rundstäben  auf 
kleinen  steilen,  reich  gegliederten 
Basen  und  Hohlkehlen  profilirt; 
das  mittlere  Portal  (Fig.  34)  ist  ent- 
sprechend veidaer  bdumdelt 
Die  Anlage  des  östlichen  Theiles,  die  zugleich  bdcnndel^  wie  das  ganze  Langhaus 
-  -  im  Sinne  der  heutigen  Ausfilhrung  —  gedacht  war,  weist  auf  einen  Meister,  der  noch 
aus  dem  IJebergangsstyl  herausgewachsen,  sich  über  die  konstruktiven  und  ästhetischen 
Vorzüge  des  neuen  Styles  wohl  im  Klaren  war  (s.  Fig.  .?5  und  36).  Die  Konzentrirung 
der  Last  der  Gewölbe  auf  die  Pfeiler,  die  Begegnung  ihres  Schubes  diu'cl)  die  Strel)epfeiler, 
die  oblonge  Mittelschifibavee,  die  hohe  luftige  Gestaltung  des  Chores  sind  Beweise  daiUr. 
Leider  ist  sein  Ftan  nicht  ganz  zur  Ausftihrung  gekommen  und  der  Bau  später  recht 
verdorben  worden,  wir  besässen  sonst  in  ihm  ein  stattliches  und  wie  mir  dflnkt  recht 
frohes  Beispiel  des  Eindringens  der  Gothik  am  Oberrhein  mehr.  Dass  der  Meister  vielleicht 
technisch  ganz  sicher  nicht  war,  darauf  scheint  uns  die  etwas  s(  hiu  literne  Au.shildung 
der  Strebepfeiler,  die  möglicherweise  (?)  zum  Aufgeben  der  vollkuminenen  F.inwölbung 
führte,  zu  deuten.    In  den  verhältnissmflssig  niedrigen  Seitenschiffen  und  der  Uberaus 


Fig.  ja,  J^illr  im  MittOtMff  dir  SttfiMrOe  w  La*r. 
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kräftigen  ( iestaltuni;  der  HaUnAulenvurlagen  in  deiitieiben  klingt  duch  auch  noch  das  Gefühl 
des  alten  Stvies  nath. 


Der  Verlauf  der 
Ikuiigeachichte  dürfte  fol* 
gender  gewesen  stein: 
Bald  nach  der  C>rUn- 
dung  des  Kloster^;  '1250) 
wiirdf  mit  di'iii  lt. im 
der  Ostthcilc  Ijcgoiincu 


A  1  C  V  J  iTs  XvJ  w  Js^  K  i'l  X  ^ 
•f  ->  S 


ItaugMcMdrtc 


StiiimettttkhtH  an  dtr  Slifitkirdu  in  Lahr. 


und  die  heute  noch  alt- 
gewölbten Theile,  rawie  das  gesanunte  Langhaus  in  rascher  Folge  vollendet.  Mit 
dieser  Annahme  ist      wie  ich  wohl  weiss       der  Hau  recht  früh  datirt,  er  wäre 


'''>■•  Jt4-  .VitUlpiTtat  Jtr  Stiftskirtkt  in  Lnkr. 

/icmlit  h  gleichzeitig  mit  den  fnihe-^fen  uolliisi  hen  Hauten  \m  (  »herrheiii  cntManden. 
Daflir  ^pric  ht  alter  die  |)olitisehe  Gesthit  hte  der  Cleruldscekcr  sowie  ihre  Vermögens- 
Verhältnisse,  die  später  wohl  katim  mehr  günstig  genug  fiir  die  Inangriffnahme  eines  auch 
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für  ihre  glänzende  Zeit  iimnerhiii  i^utUithen  Haiies  waren.  Und  da  ties  Gruniiers,  Walters  Ii. 
Sohn  eben  damals  Domprobst  und  später  Bischof  von  Strassburg  war,  su  haben  wir  damit 
nigleich  einen  Flngondj^  woher  der  neue  S^l  in  Lahr  stanunl^  ohne  allerdings  ein  Vor- 
bild des  Baues  in  Stnusbuig  selbst  nennen  tu  können.  Auch  in  Steige  finden  sidi  für 
den  Styl  der  Lahrer  Kirche  keine  Anhaltspunkte  mehr. 


*"*<(•  1  1  1  1  1  1  1  1  4 — I  1  1  1  1  f 

ßSf.  JS-   Qutrteknitt  durch  tRt  »ttH^tte  Lmgkamtnvlt  der  StißsJh'rtke  ftt  IMr. 

I>er  Haunieistcr,  dct  dun  S(  hub  der  Gewölbe  aul  der  Nordsrite  Mit  Strebepteiler 
überleitete^  sah  sich  durth  die  an  die  Südwand  anstossenden  Klustergebäude,  die  wohl 
vor  dem  beginnenden  Verfall  des  i6.  Jhs.  tinen  grösseren  Raum  einnahmen,  als  auf  dem 
Plan  der  Stadt  von  1837  ersichtlich,  hier  an  der  Anbringung  von  Strebepfeilern  verhindert 

und  verstärkte  dafür  diese  Südwand  um  ein  Beträchtliches.  Sie  ist  ca.  3  m  stark  gegen  2  m 
der  Nörd!i( I1C11.  ■NT()<^li(  h  mm,  d.i«;s  er  aK  XouIinL:  dem  Stre!n'|>fL-ilcrvy?tem  noch  nicht 
ganz  traiiu-,  muglii  h  aiu  Ii,  d.iss  cino  un^ctuigcnde  l-iind.imentici  uni^  in.n  h  während  dem 
Hau  Risse  in  den  Hochmaucrn  /.u  l  äge  treten  liess,  oder  eudliih,  dash  das  Geld  immer 
langsamer  floss — es  scheint  jedenfalb,  dass  es  nicht  mehr  zu  der  beabsichugten  Wölbung 


Digitized  by  Google 


AMT  IJillR  —  MI1K. 


7J 


der  übrigen  Theile  gekommen  ist  Dasa  man  sie  bei  der  gJeidi  su  erwähnenden  Um- 
arbeitung im  i8.  Jh.  weggeschlagen  hätte,  scheint  mir  unwahrscheinlich,  da  sonst  doch 
kaum  das  eine  Gewölbe  im  I^nghaus  und  die  zwei  in  den  Seitenscfaifiien  stehen  geblieben 

wären.  Dass  die  Mangelhaftigkeit  der  Fundamente  der  Grund  gewesen  sei,  dafür  spricht 
ein  Vorlagebericht  aas  den  Jahren  1848/51  an  den  Oberkirchenrath:  »Beim  Ausgraben 


 1  1  1  1  1  1  i  1  1  1  i  1  1  1  K 

^jr-  J6,   JLämgmAmtt  diw^  ^  Oitih^  dir  Sü/Mürekt  in  Lahr. 

der  Fundamente  m  den  äusseren  StrehcptL-ilcni  hat  st«  h  gc/eigi,  da.s.-^  die  Ki:  t  hc  in  den 
Seitenschi ffmauem  wenig  oder  yar  keine  1' undamente  hat.  Kin  Fuss  unter  der  jetzigen 
Bodeniläche  zeigte  sich  an  einigen  Stellen  ein  Sockel,  an  anderen  auch  keiner^  unter 
dem  Socket  zeigte  nch  dann  noch  ao.  manchen  Stellen  auch  zwei  Fuss  tieferes  Gemäuer 
von  kleinen  Steinen  und  dann  der  natflrUche  Boden«.  Und  weiter  »an  der  Nordseite 
am  Seitensdtiffe  entdeckte  man  ein  später  eingesetztes  Stück  Mauer,  41  Fuss  lang  und 
30  Fuss  hoch  (wo  die  grossen  Risse  waren)  aus  kleinen  Stücken  schledit  gemauert  Hier 
an  dieser  Stelle  muss  die  Kirdie  einmal  einen  grossen  Schaden  erlitten  haben.  (Dekan  Doli 
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an  Oberkin  lieiiratli  ;  I  »ii'  i^ro^^sen  H.inplri'^'^e  \t'rrnth'.'n  ein  grosses  .\lter>  .  Haben  sirli 
wie  höchst  wahrscheinlich  jene  Risse  in  den  vorderen  Mittelschilfmauern  gleich  antanglich 
bemerkbar  gemuht,  k»  k^uM  dies  auch  von  gänzKdiem  Einwolben  damal*  abgehalten 
haben«.  (Eisenlohr.)  I>iese  Risse  scheinen  an  den  Mittelschiffnuuieni  etwa  über  den 
I'enstern  F — K,  an  den  ndrdltchen  Seitenschiffmauem  etwa  vom  heutigen  Strebepfeiler  j 
I>is  zum  Fenster  /.  gewesen  zu  sein.  Daneben  maj^  dann  wohl  der  rasche  politische 
lind  pekunirire  Niederg  ins;  des  (jeschlechtes  der  Stifter  die  Mittel  für  eine  genügende 
Ausbesserung  der  erkannlen  Mängel  haben  fehlen  lassen.  Damit  hängt  denn  auch 
das  Vorhandensein  der  spätgothischen  Portale  an  der  Fa^ade  zusammen.  Diese  ist  im 
13.  Jh.  offenliar  nie  aiii^flihrt  gewesen,  sondern  erst  am  Ausgange  des  Mittelalters 
vollendet  worden.  Weniger  wahrscheinlich  ist  mir,  da  ich  keine  Anbalts|>unkte  dafiir 
sehe,  dass  die  Kirche  damals  vorgeschuht  worden  sei.  Dass  der  gleichen  Zeit  aui  h 
erst  der  'I'hurni  entstammte,  scheint  mir  nach  einer  rttit  htis^e»  Zei(  hnung,  die  Ingenieur 
Hofmann  1874  anfertigte  (Copic  bei  Dekan  Bauer)  wahrscheinli«  h.  Kin  otTenbar  sehr 
schlichter  viereckiger  ITiurm  mit  Spitzbogenfenstem.  —  Bis  in  das  18.  Jh.  blieb  die 
Kirche  —  abgesdien  von  dem  Brande  durch  die  Franzosen  «—  unberührt  1 736  aber 
ging  von  dem  Stiftsverwalter  Dreyspring  der  Antrag  auf  gründliche  Wiederherstellttng 
aus,  dem  stittgegeben  wurde;  leider  hatte  or  die  Entfernung  des  Lettners  zur  Folge, 
ausserdem  werden  wohl  damils  die  !  >ien-.tc  «1er  MitteKi  hift^ewölbo  .(l  i^eschlagen 
worden  sein,  deren  Spuren  Kisenloiir  no«h  erkannte.  Vennuthiich  sind  damals  auch 
eine  grosse  Anzahl  von  Grabsteinen  und  andern  Monumenten  aus  der  Kirche  entfernt 
worden.  Ebenfalls  dieser  Zeit  ist  dann  die  Erhöhung  der  Seitensdiifldächer  zuzu- 
schrriben.  bei  der  —  wie  Eisenlohr  konstatirt  —  die  Fenster,  welche  dem  Mittel- 
schiff ihr  Licht  spenden  sollten,  gedeckt  wurden  >und  jetzt  gänzlich  vermauert  sind, 
nie  Gurten,  welche  iilier  den  fnilieioii  Seitenschiffdächem  zur  Abdet  krtnt;  ihres  oberen 
Randes  liinwegliefen,  sind  nocii  mi  Innern  der  jetzigen  Dächer  sitiubar,  sowie  auih 
diejenigen  'l'heile  dieser  Gurten,  welche  zugleich  als  Bänke  der  olieren  Fenster  gedient 
haben«.  1774  wurde  der  Dachreiter  der  Kirche,  den  wir  uns  also  zu  dem  Bilde  hinzu- 
denken müssen,  «ntfemt 

In  den  vierziger  Jahren  des  19.  Jhs.  begann  man  nun,  dem  Gedanken  einer 
umfassenden  Restnnrinin^  näher  zu  treten,  da  der  Zustand  der  westlichen  Hälfte  die 
Kirche  gefährdet  erscheinen  liess.  1844  wurilen  tlie  liewülljc  vom  Schutt  befreit. 
Eisen  lehr  untersuchte  damals  die  alte  steinerne  Kanzel  eine  späthgothisclic  r 
deren  Steine  durdi  Brand  so  gelitten  hütten,  dass  sie  nicht  wieder  herzustellen  sei.  ^) 
Im  Oktober  1848  erfolgte  dann  ein  grösserer  Bericht  Eisenlohrs.  Er  verlangte 
zunächst  die  Einwölbimg  der  no<  h  nicht  cingewolbten  Theile,  wodurch  allein  der  Kirche 
fernerer  ]>t";t.m({  ai:f  Tnhrhtindi'rte  ^csii  hert  werden  könne,  der  ^-on^t  in  ni«  lu  alt/iilani;er 
Zeil  n.ith  (ienj  jetzigen  Zustand  der  wesliichen  Hallte  gefährdet  sein  mochte.  Daher 
die  beiden  Spitzbogen  zu  den  Seiten  des  Thurmcs  zu  unterfangen,  damit  die  Gesammt- 
last  nicht  mehr  allein  auf  den  etwas  geschwächten  inneren  'lliurmpfeilem  ruhe.  Im 
Frtihjahr  1850  wurde  die  Räumung  der  Kirche  begonnen,  am  27.  April  1851  wurde 
sie  vollendet.  ]<:h  habe  in  der  Hesehreibung  des  Baues  rlie  neuen  Theile  von  den  alten 
geschieden.    Kisenlohr  hat  auch  den  Seitenschiffdächern  wieder  die  alte  geringere 

<  :  .Angelilich  soll  dte  neue  Kanxel  mit  ihrem  FischblasemiMMWcrk  eine  >i;elr«vie«  N.ichinl(lnn|r 

der  allen  »ein. 
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Huhf  ijepeljcn.  d.idtinh  die  oln-n  erwähnten  Fenster  und  dif  Cfurten  freigelegt.  Den 
alten  Thurm  liess  er  offenbar  mit  den  an>;eßebenen  Korrekturen  stehen,  trotz  letzterer 
aber  Khenrt  dendbe  ipiler  nicht  melu  genügt  zu  haben,  er  wurde  1874  durdi  den 
jctajgien  enetzt. 

Der  alte  Lettner  stand  unter  dem  Gewölbe  /  V\  wir  dürfen  danach  Chorschruiken  Leitncr 
etwa  Uber  die  Seitenschiffe  oder  zwischen  den  Östlichen  Lanj^uuupfeilem  vermuthen,  die 
einen  ziemlichen  Ratim  al«?  Mönchskirt  hc  abtrennte. 

Die  heulige  Ausstattung  der  Kirche  cnLstammt  mit  geringen  Ausnahmen  dem  Au»HiHunis 
Ky.  Jh.  Von  den  Grabroälem,  die  sie  einst  enthalten,  sind  nur  kflmroerliche  Reste  Übrig 
gebüeben.  Der  Stifter,  Walther  IL,  soll  nach  der  Piappenhdmer  Chronik  »im  Ckister 
oder  Stifit  zu  Lare«  t^egraben  liegen,  dodi  ist  keine  Sptu*  des  Gr^s  mehr  erhalten. 
Vor  den  (altai)  Stufen,  auf  weh  hcn  man  sum  Altare  (wohl  Chor)  steigt,  befand  sich  nach 
Stein  ein  »bleiernes  Kpitaphium  mit  der  Inschrift:  Lonerus  de  Gerold seeke  anno 
Dommi  1348  Pdie  Kl.  Aug.«  Schon  Stein  konnte  aber  die  Inschrift  nicht  selbst  mehr 
eot^fiem,  da  sie  verwischt  und  unlesbar  geworden,  sondern  gab  sie  nach  einer  alten 
Lesart,  die  er  selUt  als  vermitdich  irri;  erklärt,  da  kein  »Lonerus«  de  Gevoldaecke  bekannt 
ist.  —  Im  Ffivriiaiis  befindet  sich  noch  eine  Zeichnung  eines  Steines,  der  noch  1 766  im 
Chor  der  Kirche  gestanden  habe,  aus  der  aber  nur  ein  allganeiner  mittelalterlicher  Charakter 
desselben  hervorgeht. 

Im  nördlichen  Seitenschin  t>erindet  sich  eine  (irabplatte  der  späthesten,  barocken 
Gothik  mit  5  V\appen  und  einer  theilweise  verwischten  Inschrift  in  krausen  Buchstaben: 

//  9C1I0  •  tml  •  m  •    •  ein  •  oimf    CLot  •  Itarb  /  der  cbel  -  uti  •  ettteft . 
%taA  •  HO  •  brudbatQ  •  ana  •  m  •  b*  •  ^  •  K  •  uff  bc  •  tag  •  3tanuad  •  ftaift  • 
bie  /  ebel  •  ftato  cleopßr  bo  itiHBci  fin  elicftc    tiii^fr  -  niio  •  bni  •  m  b' 
jhrb  •  bie  cbf I  fro-  fiiljrri  bo  •  Äagncfff  nbrc  froUi  bciic  ■  ale  •  got  oti.i ' 

Hinter  dem  Altar  ein  schöner  holsgeschmtzter  LructfixuSf  aus  der  Barockzeit,  Hol^i^aiöier 
verhältnissmässig  ruiug  und  vornehm. 

Zwei  von  den  Glocken  der  Kirche  stammen  aus  dem  Jahre  17 18  und  sind  von  ciDckMi 
Matthens  Edel  in  Strassburg  gegossen. 

ImP&nfaaiis  wenige  dXX.^ Kirchcngerathe :  Ein  Kelch,  Silber  vergoldet,  mit  getriebenen  KhdiMitriuiw 
HariK  knrnamenten:  Joachim  DLiulele  C'.ipitiin  Leiitenant  de-^  Kanofski'-«  hcn  Regiments 
verehrt  di-^eii  Kelch  der  Statt  Lalir  1646.  Laut  einer  zweiten  inschritt  1759  »auf  der 
Stadt  Kosten«  renovirt.  Ein  zweiter,  ähnlicher  Kelch:  >die  Frau  Maria  Salome  Kano&ki 
von  Langendorf  verehrt  diesen  Kdch  der  Statt  Lahr  1650«  und  gleiche  Renovinmgsr 
inschrift.  —  Ausserdem  ein  hübscher,  silbergetriebener  Bucheinband  einer  Kirdieudironik 
von  1771,  damals  lüier  umgearbeitet  aus  dnem  ähnlichen,  der  1696  von  »Johannes 
Mörstadt,  gewesenen  Speztalsuperinti  iKlcnien«  gestiftet  war. 

Auf  dem  Friedhof  grosses  Sttinkt ic^ißx  mit  Maria  und  J(*iiaiuies,  derbe,  aber  Stc;nkru/ifiii 
wirkungsvolle  Arbeit  aus  der  zweiten  Ilälfte  des  lO.Jhs.  Keinesfalls  von  dem  in  Offenburg 
tibfttig  gewesenen  Bildhauer  Christoph  von  Urach,  dem  es  Manche  mit  Unrecht  zuschreiben. 

An  der  Mauer  des  Friedhofes  eine  Serie  von  Grabplatten,  die  aus  4  Jahrhunderten  cmbphiitcii 
stammen,  Air  die  Ortsgeschichte  sehr  interessant  SUld  und  man  mö<  hte  sagen,  eine 
Art  Musetim  der  Styli  iitwi«  kcinng  durch  die  Ren.'n'<s.incc  jmw  H.inn  k  un<l  zum  Znpf 
ali;,'e!>en.    Wenn  aucli  keine  Kunstwerke  ersten  Ranges  daruntti  »lud,  st>  rcpr.isenlircn 
sie  doch  einen  guten  Durchschnitt.    D.iss  sie  nicht  durch  die  l  euchtigkeil  des  Hodens 
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srh(»n  starker  zerstört  siml,  verdanken  wir  nur  dem  ciiergisclien  Euitreten  des  Bezirks- 
prtegers  der  Alterthümer  in  Lahr,  des  Herrn  A.  Siefen. 

Da  es  keinen  Zweck  haben  kann,  die  dntönigcn,  langen  InscturtAen  alle  Mer  ab- 
zudrucken, besciuränke  ich  mich  auf  die  Angahe  der  Hauptsachen.  Auch  die  kttnstlensche 

Gestaltung  ist  überall  die  gleiche:  die  Wappen,  gewöhnlich  das  Allianznappen  des 
Begrabenen,  tlnntnter  die  Insrlirifltrifcl  in  RnUwerkumr.ilimtmg  oder  ähnlichem,  das  Ganze 
in  einfacher  ümrahmiin«;  oder  von  Säulen  flankirt  und  mit  einem  Gielid  t^ekrönt  £s 
iuigen  der  Reihe  nach,  l>eginnend  nnt  dem  südlichsten ') : 

1.  Anno  Domini  1613  den  31.  Junius  starb  ....  Fravw  Veronica  vom  Ruest  geb. 
von  Weitterszheim. 

2.  Johann  Burckhart  von  MQlienheim  <J*  4.  Mai  1625  und  seine  Fraw  Magdalena 
geb.  von  Kndingen     1 6  ?  ? 

^  ISa'thas.Tr  vnm  Riie^t  7  t.  Mai  1620,  »seine«;  Alter«  74  J.ihr  und  6  Monat«, 
vor  dieser  Zeit  chemali^ei  turstl.  Wurttemb.  Obervogt  lu  Nagold,  dann  Markgr.  I>ad. 
Amtmann  beider  Herrschaften  Lahr  und  Mahlberg. 

4.  Franr  >Maria  Salome  StreUffin  von  Lawenstein  geb.  Böckin  von  Ehrlenburg 
7.  Sept  t6s7,  Frau  des  Philips  Streaffim  von  Lawenstein«,  grfiH  Nassau-Saarbrflcktsdiem 

Rath  und  Amtmanns  beider  Herrschaften  Lahr  und  Mahlbeig. 

5.  »Juogfraw  Magdalena  vom  Stein  vom  Reichenstein«  f  la.  OkL  1582.  (Gesetzt 
i5»7.) 

6.  l'hiliLiert  vom  Stein  vom  Reichenstein  •;•  i.  Januar  1608  und  J  z  vom 

Ruost,  fiirsll.  Markgr.  Rath  und  Kindvogt  zu  Rcittcln  y  9.  Juli  1597. 

7.  Fraw  Maria  von  Kippenheim  geb.  Rochartin  von  Newenstein  7  5.  Juli  15S9. 

8.  Hans  Matheus  Musler,  Nassauischer  Amtmann  der  Hemchaft  Lahr  und  Mahl- 
beig auf  Liechteneck  ^12.  Dec.  1581. 

9.  .Andreas  Vinther  >der  Rechten  Docter«  und  fUrstl.  M.-irkgr.  Kanzler  zu  Baden 
7  I.  M.ii  1573  imd  seine  Fraw  Magdalena  Vintherin  geb.  Vambtkrin  f  2.  Aug.  1584. 
(Gesetzt  r5.S7.) 

10.  Maria  Kebsueckm  geborne  Hrosingerin  7  24.  April  1576.  (Gesetzt  1578.) 
(^'ig-  37-) 

11.  Johann  Jacob  KJrs  von  Obemdorf,  der  Rechte  Doktor,  f  19.  Okt.  1573. 
(Gesetzt  1574  ) 

12.  Frav  Cathariiia  Oedtlerin  geb.  von  Tunael-äilberbergerin     28.  Sept.  1586. 
13-  lunckher  Hans  Volmar  von  liern^shofen  7  1.  Februar  1573.   fCn^set^t  1573.) 

14.  Dtri  ■•(tnttin  Cnrolina  •  '  s<^'*^i'l"i<^t  ^"n  Conrad  f.udwig  Ehrmann  .-Vwlshafiier 
m  tiruui.iUii.    Mit  einem  Medaillon  geschauickt,  vom  Ende  des  18.  Jhs. 

15.  Jacob  von  Endingen  f  s8.  August  1556.  M.arkgr.  Amtmann  der  Herrschaft 
Lahr  und  Mahlberg,  und  Frav  Rickart  von  Endingen  geb.  Zomin  von  Bulach  und  die 
Tochter  der  Beiden,  Junckfrav  Jacobe  '  >  5  74  »am  Sant  Anno  Dach«,  Martha  f  Christ- 
abend 1575,  Susanna  7  1576  den    20  Dach«. 

16.  Hans  Georg  VVunnser  f  7.  Nov.  . ,  79  (1579),  »dcsen  Mtet  war  18  Wochen«. 

')  I)er  vulNtändigc  Text  der  Insihnltcn  «lul  Ii'-  I :•.  -  lirc-il)unK  «'«--r  Steine  s.  A.  Sjclert. 
nie  In=ichril"tcn  «Icr  Griilistcinc  .ilter  aiU-Üf^cr  iiii<!  fmrf^erlicdcr  ricschlechter  auf  <lem  Friedhof  lU 
Lahr.    Lalirtr  Wothcnltl.xli ,  UutcrluUuiigsbeilat;e  iler  l.ahrer  Zcitg.   1903.  Nr.  98  u.  99. 
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17.  Joh.  .Adam  Koch.  ♦  12.  .Aug.  173«)  zu  .Scelba<h  im  Hcr/oglhum  Nassau, 
V  9.  Dez.  1814  zu  Lahr,  Grossherzonl.  Had.  iJekan  und  erster  Stadlpfarrer  zu  I-ihr. 

18.  Adriana  Frie- 
derica geb.  Schneider 
-7  20.  ?  1791  im  vieren 
.  .  .  .  ?  »Zum  Andenken 
seiner  werthesten  (iattin 
*iCtzte  ihr  P^hmann  Joh. 
.Adam  Koch  Stadt- 
pfarrer«. 

19.  Reichardt  Ro- 
hardt  von  Newenstein 
t  :    (Knde  16.  Jh.) 

20.  Inschrift  weg- 
geschliffen ,  n.ach  dem 
Wap{)en  der  Familie 
von  liernshofcn  zuge- 
hörig. 

a  I.  El>enfalls ohne 
Namen  unfl  Dalum. 
\V'ap|>en  der  Neuenstein, 
Weitersheim,  F,ndinf;en 
und  Homeck  von  Hom- 
berg. 

22.  Wilhelm  Strelif 
von  I^awenstein  1 4.  Juli 
1622,  >  nachdem  er 
69  Jar  gelebt«,  gräfl. 
Nassauischer  .Amtmann 
zu  Lahr  und  Mahlberg 
und  Fraw  .Maria  Streüffin 
von  Lawenstein  geb.  von 
Broumbach  ^  7.  Dez. 
1613. 

23.  Georg  Müller. 
Vom  Ende  des  18.  Jhs. 
Ohne  Datum,  mit  langer, 
gereimter  Ins<  hrift. 

24.  Fmv  Speci.il 
Müllerin  geb.  Drey- 
springin  -f-  1778. 

25.  Fraw  Juliana  Roederin  von  Dierspnrg  geb.  von  Svit  ^  8.  .April  1588. 

26.  Die  Reithsfrey.  Hochwohlgeborne  Ehleule  Egenolph  Friedrich  Röder  von 
Thiersberg  de  nal.  imdt  M;ma  Elisabetha  Eleonora  von  Pistorie  zu  Reicheweiler  de  nat. 
d.  30.  Juni  1727.    L  ilien  verzeii hiiet :  Johannes  Kocher  zu  i732- 


/•lg.  ,f7.    iiraistau  der  Maria  KtliH>(ckin  au/  dem  /  > leMof  zu  Lithr. 
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27.  Johann  lUoh,  der  22  Jahre  laqg  BOrgemieHter»  sehn  Jahre  zuvor  des  Raths 
Assessor  in  Lahr  gewesen.  Mit  langer,  gerdmter  Inschrift  >aiilgericht  von  seinen 
Kindern  d.  XV,  Apr.  1738«. 

28.  Hartmann  von  Brembach  und  Frav  Ursella  von  Brumbach  geb.  Zindra.  von 
Kenzingen  7  20.  Ttili  >574. 

20.  Arbogast  von  Urombach  7  i.  l-ebr.  1539  und  Fraw  Maria  von  JJrombatn 
gel».  Wunubserin      10.  April  1574. 

30.  (Minuskdschrift.)  Anno  Dm  uie  II  Mensis  Februaru  obiit  honora 

•    BtLis  DM.  Jacobus  Also  wohl  aus  dem  15.  Jh.,  ohne  besonderen  Schmuck, 

31.  Fraw  Katharina  Vintherin  >weilandt  Herrn  Johan  Vinthers  gewesteo  Stadt* 
schreiben  au  Lohr  eheliche  Haitsfrawc  ^  1600  >uf  Dunerstag  den  26  Brachinuiials<. 
»Hodie  mihi  gras  'si(  !1  tibi  . 

32.  Johan  Philips  Streif  von  Lawcnstein  '»«eins  Alters  zwey  Jar  und  9  Monat- 
5.  Noveinlicr  1583.    (Clesetzt  1584.) 

33.  Ib'rr  Hirgenmeister  jnhnn  Jnrob  S<  nitzl  (-^  *  28.  Febr.  1700  7  4.  Jan.  1756. 

34.  Johanni  Morstadio  Cont.jlia.riu  eclcsiastiio  Superintendenii  I^ihrensi  eu. 
D.  XXI.  Augusti  17 19  placide  defuncto  Aetatis  LXXII  ann.  etc.  (mit  Vers). 

35.  Christiano  Henrico  Morstadio  etc.  23.  apr.  ann.  1735  1^  defuncto  aetatis 
44  annv.  etc.  monumentum  eiigi  iussit  etc.  relicta  Maria  Magdalena  aata  Mulleria. 

36.  Johann  Andreas  Rishaubt  *]*  1.  Nov.  1749.  Specialsuperintendent  und  Pastor 
Primarius  bei  der  Stiftskirche  zu  S.  Jakob  in  Lahr.  Errichtet  von  der  Wittwe  Maria 
p:iisabetha  Gerthrud  geb.  £)emin  und  dessen  VI  Waisen.  Dazu  der  I^heotext  und 
der  Vers: 

Herrn  Ki/.haubts  Lcii-hensieia 
Darf  nur  acht  Wörter  haben: 
Hier  lieget  Treu  und  Fleu 
Und  Frömmigkeit  begraben. 

37-  Jungherr  Oirl  Wilhelm  Baron  von  Terzi  und  Cronendial  *  zu  Kandtem 
iS.  Febr.  1722  f  in  Lahr  18.  Febr.  174t.    «Ledig.   Alt  18  Jahr  11  Monat  iS  Tag.- 

Dic  frcyherrl.  Eltern  weil  Christian  Casimir  Baron  von  Terzi  und  Croncnt  F.  M. 
Baden-Durlach.  Canimcr-Jungkerr  und  Ober-Forstmeister  in  Sausenb  ,  Rollen  u.  Uadenw. 
Aiipiist.T  Mnri.T  ceb.  Haronne  von  Düngern  *  28.  Nov.  1694  f  in  Lahr  16.  Juni  1 777. 

Kbenfalls  mit  gereimten  Sprüchen. 

3R.  Herr  Friedrich  Wilhelm  von  l)ini<^er  F/Ifer  zu  \\c\hor  *  7.  Sept.  1688  in 
Emniciuiingen,  -J-  29.  Dez.  1748  zu  Lahr  meines  Alters  60  Jahr  3  s  Hofrath,  Ober- 
amtmann und  Forstmeister  in  der  Herrschaft  Lahr. 

Das  JyarrAaus  ist  ein  einfacher,  vornehmer  Bau  der  Biedermeierseit. 
Ratiiiwm  Von  Öffentlichen  Gebäuden  ist  hier  vor  allem  erwähnenswcrth  das  RaikkauSt  das 

leider  i.  J.  1885  etwas  gründlich  verändert  wurde.  Wir  geben  es  in  Fig.  38,  nach  den 
vorhandenen  Zeichnungen  rekonstruirt,  in  seinem  alten  liestand. 

Das  älteste  Kathh.iiis  dir  Stidt  —  vielleicht  jene  Rathsstube,  von  dor  i.  J-  1.^56 
die  Rede  ist,  m.iü^  an  andi  ror  Stelle  gest.indcn  haben,  vielleicht  (war  es  das    alte  Schul 
haus'  ?)  am  .M.u kt| iI.U/.  wenn  unsere  .Xnn.ihnu-  is.  oben),  da.ss  der  n(;rdli(  liste  Theil  der 
Stadt  eiiu'  Krweiterung  aus  dem   Knde  des  15.  Jhs.  i.st,  richtig  ist.    Das  noch  heute 
stehende  L;ehört  erst  dem  16.  Jh.  an.  Es  war  ein  malerisches  Gebäude,  dessen  Erd- 
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Fig.  jS.   Raikkaus  in  JmAi  tw  iSSj. 
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'''jf-  39-    ■iftuf  am  Kalkfitiun-  tu  {.ahr. 


geschoss  sich  in  grossen  Spitzbögen 
öffnete  und  eine  H;üle  enthielt,  die 
als  Getreidemarkt  diente.  Kinc  grosse 
Freitreppe  mit  Masswerkbrilstung 
führte  in  das  obere  Sto<  kwerk.  Sie 
endigt  in  einem  Altan  (s.  Fig.  39) 
mit  ähnlicher  Hnistung,  /.wisrhen  der 
sich  tlie  diamantirten  Sockel  der  drei 
kannellirten  Kompositsüiilen  I «finden, 
welche  das  Zeltdach  tragen.  Am 
Kapitell  der  mittleren  dieser  Säulen 
das  I>ahrer  Stadtwappen.  An  dem 
spitzbogigen  Thore  unter  dem  Altan 
die  Jahreszahl  1608.  YJmc  im 
Korbbogen  ges<  hlossene  'I'hür  mit 
sich  kreuzenden  Rundstälien  und 
Hohlkehlen  ftihrt  von  dem  Altan  in 
das  01)ergeschoss.  Dieses  hat  an  der 
T^lngsseite  des  Hauses  einfache  ge- 
kuppelte gradsturzige  Fenster  mit 
hohlgekehltem  Gewände,  an  der 
Giebelseite  s|)ringt  jeweils  die  mittlere 
Fensteröffnung  als  ül>er  Fxk  gestellter 
Frker  vor.  Darüber  erhebt  sich  der 
in  Voluten  endigende  geschweifte 
Giel)el,  der  noch  zwei  Stockwerke 
enthält,  über  ihm  der  Dachreiter. 
Hei  dem  Umbau  wurde  die  Frei- 
treppe weggebrochen,  die  untere 
Halle  zugemauert  und  mit  Fenstern 
versehen,  der  Da<hreiter,  vollständig 
verändert,  von  seinem  ursprünglichen 
Platz  weg  nach  vom  auf  den  Giebel 
gerückt,  ausserdem  noch  im  Detail 
manches  verändert. 

An  öffentli(  hen  Gebäutlen  be- 
sitzt Lahr  sonst  nichts  Homcrkens- 
werthes,  dagegen  sind  eine  Anzahl 
/'/vr<////rf//j.Yr  als  Ganzes,  oder  wegen 
an  ihnen  erhaltener  Details  wichtig. 
Wie  schon  gesagt,  sind  aus  dem 
Mittelalter  keine  erhalten;  auch  aus 
der  Renaissan<  e  eigentlich  nur  Bau- 
reste, die  zeigen,  was  einmal  ge- 
standen hat,  lievor  die  Einäscherung 
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durch  die  Franzosen  es  verni(  htt'ti'.  Sof'.iUi  «Iio  St.i(lt  sich  d.inn  wiecior  nufrirhtete, 
entstanden  einige  T^arorkhaust-r;  entsprof  hend  dem  \VachM"n  des  Wohlstandes  am  Ende 
des  i8.  und  Anfang  des  lu  Jhs.  kunnen  wu-  in  dieiier  Zeit  eine  sich  immer  mehrende 
Banthltig^crit  im  sogen,  /.opt  und  Biedenneientjrl  venneiken. 


Fif.  40.  Stttsur'sekts  J/am  m  l-aAr. 

Muatkäuser:  PihaiiiiiiNr 

Bismarckstrasse  (Bärenplatz)  Nr.  15a:  Haus  mit  Rocailleomamenten,  Maskerons, 
hohem  Mansardendac  h  und  grossem  Balkon  auf  Konsolen  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jhs.,  leider  durch  Lailcnfctister  verunstaltet. 

Bergstrasse  Nr.  19:  .Sogen.  Leipziger  Hof;  Biedermeierhaus. 

BreatenbcfggaMe  Nr.  i :  Gute  schmiedeeiserne  ThOrbänder  des  18.  Jhs.  (1778). 

Ebenda  Nr.  a :  An  der  TbOr  BesdtUg  des  18.  Jhs ,  das  Gewflnde  der  Thttr  Barock- 
dnfassung  mit  Oberlicht  und  Jahreszahl  1713. 

Ebenda  Nr.  6  :  Zwei  von  antlorswo  stammende  Säulen  tragen  das  Y.cV.  des  Ober- 
geschosses, diese  Säulen  sind  gerautet  und  haben  Uber  Eck  gestellte  Sockel. 

Baad  VU.  6 
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(lerichtstrisse  \r.  5 :    In  dem  Haus  ein  skulpirtes  Band,  darauf  zwischen  der 
Jahreszahl  1564  ein  Allianzwappen:  Härtiger  Meergreis  (von  Vinther)  und  Rosette  mit 


Fischhaken  (Augsliurger 
Familie  Jörger :  Agnes 
Jörger).  Siehe  auch  S.  7  8 : 
Grabstein  Nr.  31  und 
S.  84 :  Haus  Marktstrasse 
Nr.  15  (Hinterhaas). 

Geroldsecker  \'or- 
stadt  Nr.  2 :  Rosshaar- 
spinnerei F.  Maurer. 
Die  Barockfenstergewände 
sowie  die  beiden  flotten 
Portale  mit  gebrochenem 
Rundgiebol  un<l  Vasen 
stammen  von  dem  al)ge- 
rissenen  Kloster  Etten- 
heimmiinster,  das  der 
ehemalige  Besitzer  dieser 
Spinnerei  auf  .\bbruch 
erstinden  hatte. 

Geroldsecker  Vor- 
stadt Nr.  6:  Gute  Villa 
vom  Anfang  des  19.  Jhs. 

Kaiserstrasse  Nr.  6: 
Haus  des  18.  Jhs.,  die 
Fenster  flachbogig  ge- 
schlossen mit  Wulstprofi- 
linmg  und  gebauchten 
Fensterlänken,  viber  der 
Thür  hübsches  schmiede- 
eisernes Oberlicht,  Ro- 
caille  mit  Küferzeichen. 

ElK'nda  Nr.  1 1  :  Ein- 
faches, gutes  Haus  des 
1 8.  Jhs. 

Ebenda  zwischen 
Nr.  37  und  39  stand  einst 


das  Dinghngcr  Thor.  ') 
Fig.  41.    J'ptta/  i'imi  Hause  Maiktplal:  \i.  3  in  i.ahr. 

Ebenda  Nr.  34. 

Ebenda  Nr.  41  :  Grosses,  dreistöckiges  Patrizierhaus  (Stoesser)  in  spätem  Zopfstyl 
mit  kräftigen  IVnen  an  dem  Mansardendach  (s.  Fig.  40). 

'"^  .MibiUlunj;  in  dein  Much:  l»cr  1  linglinRerthorthunii  «xlcr  tlie  VenviiUunK  Völcker -  Fing«<lo. 
Lahr  1842. 
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El>enda  Nr.  42  :  Lotzbeck'sches  Hans  vom  Ende  de^;  iS.  Jhs.  im  spalten  I.«ouis  XVI. 
Styl;  Balkon  mit  s«  hmiedeciscmem  Geländer,  in  dem  da>  Lot/bei  k  sehe  \Vap|>en  an- 
gebracht ist.  Dazu  gehört  noch  ein  erhaltener  Seitenflügel.  Leider  ist  die  Anlage  sonst 

verunstaltet. 

Ebenda  Nr.  43:  U.ui  kleine  Haus  war  das  eheuvilige  Zullhaus  vur  dem  i'hore. 


Fig.  4».  Zm  dm  Harnt  MariUplaH  Nr.  a  gOOriget  Gthämit  mit  HtlagaOtrie  im  Lalur. 


Ebenda  Nr.  44:  Gutes  Itiedcrmeierhaus  (mit  neuem  Stockwerkaufsatz  über  der 

Mitte). 

Ebenda  Nr.  53  mit  charaicteristiscbem  Hoteunterzugbalken  am  Thore;  am  west* 
Kchen  HiafplbBten  abertttnchte  Inschrift. 

Ebenda  Nr.  56:  Harockhaiis  mit  hohem  Mansardendach. 
Ebenda  Nr.  58 :  Haus  in  einfachem  KmpirestyL 
Ebenda  Nr.  62:  H.aus  im  Hiedfrincierstvl 
Ebenda  Nr.  93 :  Haus  des  ausgehenden  Empirestiles. 
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Ebenda  Nr.  60:  (Gymnasium,  ehemaliges  Privatgebäude,  in  der  in  I^hr  ^^vradt-  in 
der  Biedermeierzeit  vielfach  gebräuchlichen  Anordnung:  das  Wohnhaus  zurückstehend, 
tiankirt  von  zwei  einstöckigen  1*  liigelbauien,  die  sich  bis  an  die  Strasse  erstrecken  und 
einen  Voifaof  oder  Garten  mnsddieswn.  Hier  ist  leider  der  eine  FlOgel  durch  eben 
sehr  uneifieulichen  Bau  aus  der  zweiten  HUAe  des  19.  Jfas.  ersetzt  worden. 

Ebenda  Nr.  97 :  Haus  im  späten  Empirestyl. 

Ebenda  Xr.  99:  Die  gleic  he  Biedermeieranlage  wie  bei  dem  Ciymnasium,  hier 
sehr  Itehäliig«  wirkend.  Nur  noch  die  geschmackvollen  Flügel  erhalten,  das  Haus  selbst 
in  unseren  Zeiten  umgebaut. 

Kirdistrasse  Nr.  6:  Riegeilhaas  mit  Torkragendem  Dadigeschoss. 

Ebendti  Nr.  9:  Der  in  der  zweiten  HlüAe  des  19.  Jhs.  tuqgebaute  Gasthof  »zur 
Blume«  weist  noch  die  alte  Fenstergniiipining  auf. 

Ebenda  Nr.  25  und  27:  Empirehäiiser. 

Kl>enc]a  Nr  32:  Durch  Ladenumbau  völlig  verändertes,  ehemaliges  Zollhaus  vor 
dem  \  ugtsthor  mit  l^ahrer  Stadlwappen  aus  dem  18.  Jh. 

Ebenda  noch  eine  Anzahl  von  gut  wirkenden  Giebelhäusern. 

Lanunstrasse  Nr.  to: 
Verputztes  Rtegelhaus  mit 
gutem  hölzernen  Unterzug- 
balken  des  Thores ;  ebenda 
noch  eine  Reihe  leider  ver- 
putzter fUegdbauten. 

MarktpUitzNr.  a :  Haupt- 
Fig.  43.  Simn  tmtt  tkmäHgm  Bnamtms  «m  HkUerkm  wh      gebäude  in  flottem  Barock- 
Mmrktstrau*  Nr.  ij  in  Lahr,  st>  l ;   die  Sandsteinfenster- 

ge«ände  mit  Muschelbekrö- 

nung,  das  Porul  im  Style  des  späten  Louis  XiV.  (s.  Fig.  41]  sollen  vom  Kloster 
EttenheimmOnster  hierher  transportirt  worden  sein.  Oer  oberste  Stock  ist  erst  in 
neuester  Zeit  an%esetzt    Das  Hans  ist  angedeutet  im  Hintergrund  von  Fig.  42; 

diese  zeigt  das  dazu  gehörige  langgestreckte  Gebäude  mit  prächtig  wirkender  Holz- 
gaüerie,  das  in  dankenswerther  Weise  von  dem  Besitzer  wieder  hergestellt  worden  ist. 
Die  Fenstergewände  des  Erdgeschosses  weisen  Hohlkehlen  auf,  die  in  klemen  Voluten 
endigen;  der  Bau  dürfte  am  Ende  des  17.  Jhs.  errichtet  worden  sein,  vielleicht  mit 
Benutzung  iUlerer  Maiem.  Danuif  deutet  die  Jahreszahl  am  Thor  gegen  den  Mariti> 
platz  zu.  In  einem  Rollwerkschad  findet  sich  zu  beiden  Seiten  des  Wappens  der 
Herrn  von  Hemhofen  (Hund  an  Kette  nach  links  sprmgeml)  die  Zahl  15-77  und 

das  Zeichen: 

Marktplatz  Nr.  4:  Hohes,  schmales,  zweifenstriges,  gut  wirkendes  Haus,  erste 
Ittlfte  oder  Mitte  des  t8.  Jhs.  mit  hohem  Mansardendach.  Erwähnenswerth  auch  Markt- 
straase Nr.  4  und  6. 

Marktstrasse  Nr.  15:  Am  Hinterhaus  gegen  Obststrasse  dngemauert  der  Sturz 

eines  ehemals  im  Hof  stehenden  Brunnens,  an  demselben  die  Wappen  der  Vinther  und 
Jörger  (Augsburger  Familie)  sowie  die  Jahreszahl  1561  (s.  Fig.  43).  Siehe  auch  S.  59: 
Haus  Gerichtsstrasse  Nr.  5,  sowie  S.  56 :  den  tirabstein  Nr.  31. 
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Marktstrasse  Nr.  22:  Ein  Thordurchgang  des  18.  Jhs.  in  flachem  Bogen  gewölbt 
mit  einfach  verziertem  Schlussstein. 

Marktstrasse  Nr.  53:  Eine  der  besterhaltenen  Häuseranlagen  der  Biedermeierzeit, 
mit  dem  vornehm  zurückliegenden  Wohnhaus  und  den  zwei  einstöckigen,  an  die  Strasse 
vorspringenden  Magazinflügeln  (s.  Fig.  44).    Besitzer:  Geh.  Kommerzienrath  V.  Sander. 

Mauergasse,  Hintere,  Nr.  6 :  Hier  (s.  oben)  der  Rest  bezw.  der  untere  Theil  eines 
halbnmden  Thurmes  der  früheren  Stadtmauer,  mit  liegender,  rechteckiger  Schiessschartc, 
hier  auch  die  alte  Stadtmauer  erkenntlich,  die  unter  den  Häusern  durchgeht. 

Mauergasse,  Vordere,  Nr.  10:  Garten-  bezw.  Hofportal  von  1786  mit  Wappen: 
Bretzel  und  Wecken  unter  Kurkrone,  darunter: 

HIB  MSB. 

Ebenda  Bierbrauerei  Domer:  Eingemauert  ein  Radwappen  (Wappen  der  Familie 
\.  Newenstein),  an  den  Fenstergewänden  die  üblichen  Voluten  des  17.  Jhs.    An  einer 


Hausatilage  Marktstnust  Nr.  JJ  i"  Lahr, 

Scheune  der  Brauerei  eingemauert  ein  Todtenkopf  mit  Gebeinen  (Sandsteinrelief),  der 
wohl  von  dem  Beinhaus  des  in  der  Nähe  gelegenen  Spitales  und  seines  Friedhofes 
stammt 

Mühlgasse  Nr.  1 5 :  Die  ehemalige  Süidtmühle ;  einen  ITieil  des  Erdgeschosses 
bildet  eine  Halle  auf  Holzstützen. 

Oberthorstrasse  Nr.  4 :  Haus  des  1 8.  Jhs.  mit  flachbogigen  Fenstern,  an  deren 
Stürzen  in  barock-omamentaler  Behandlung  Fische  und  Fratzen  skulpirt  sind,  die  runde 
Ecke  des  Hauses  ist  (juaderartig  l)ehandelt. 

Obstgasse  Nr.  3 :  Schmuckes,  einfaches  Barockhaus  des  1 8.  Jhs. 

Rossgasse  Nr.  3 :  Eingemauert  ein  Stein  mit  dem  Wappen  der  Gerberzunft,  Jahres- 
zahl 1558  und  dem  ZeicJien:   T  (Hier  am  Gewerbekanal  die  Gerberwerkstätten). 
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Rossga'^'^c  Nr,  4:  Jetzt  zugemauerter  I  horbogen  mit  unkennllkhem  Wappen  und 
Jahresjuihl  1727;  altes  Fachwerktlachyeschoss. 

Rossgaue  Nr.  7 :  Altes  Badhaus  (angeblich  noch  Geroldiedcisch) ')  mit  kidit  vor« 
kragendem  Obergeschoss,  Im  unteren  Stodc  die  Badstellen  nach  dem  Geireibelcaiial  su. 

Schloaaplats  Nr.  so:  &i  der  Wand  eingemaiiert  flotte  Renaittanoecaitouche  mit 
Rolhverk  und  Baden-Durladusdiem  Wappen;  leider  ist  das  Sandsteinwerk  schon  sehr 
verwittert 

BchlosspUtz  Nr.  2 :  Eingemauert  ein  kleines  Steinrelief,  Crudfixus  mit  Maria  und 

Johannes. 

FriedricbstraaseNr.  at  (GrosA.  Bediksanu),  jedodi  in  der  Brestenberggasse  gei^ien : 
Spätgothische  Sandsteinthiirgewjüide  mit  Vorhangbogen. 

Werderatrasse  Nr.  6 :  AehnUche,  aber  nicht  so  gute  Hokgallerie  wie  an  Markt- 
platz Nr.  3. 

Sttdtiiche  Für  die,  wie  in  anderen  Städten,  so  auch  in  l-ahr  sich  seit  der  grösseren  Aufim  rk 

samkeit  darauf  hfinfendcn  Altertfniins-fttnde  dienen  nk  \\inHMvahntnt,''«;ort  die  ^fadttschen 
Sammlungen,  die  jetzt  in  der  ehemai.  Jamm  sehen  Villa  im  I^hrer  Stadtpark  imter- 
gebracht  sind.  E«  finden  steh  darin  priUiistorisdv-rikgaisch'germanisdie  Fimde,  deren 
wtditigste  schon  an  anderer  Stdle  besprodien  worden  sind.  Eine  Anzahl  von  Sachen  aus 
Mittdalter  und  RemÜManoe,  tntfer  anderem: 

Ein  Würfelkapitel  mit  Säulenstumpf,  wohl  der  Rest  eines  ehemaligen  Fenster- 
säulchens  vom  liitzelhard,  das  dort  i.  J.  1005  von  Siatltiif.imr  V,:\x\  ^a-fnnden 
wurde,  womit  aiso  die  Richtigkeit  der  sagenhaften  Ani^  iln-  er\vKsi.  n  ist,  daüs  auf  diest  in 
Berg  im  hohen  Mittelalter  eine  Burg  gestanden;  ein  acliteckiger  abgebrochener  Sand- 
steinblock, etwa  1  m  hoch;  auf  drei  Kanten  steht  in  Majuskelschrift  des  14.  Jhs.  soweit 
lesbar:  SlttS  CVLPK  /  >  IcaROas  KOian  ?  KRIL  (?)  //  angebUch  dne 

TNfariensüule ;  der  Sandstein  mit  den  T^ahrer  Stadtwappen,  der  an  der  Spitze  dieses 
Artikels  a!)L,'et)ildet  ist;  ein  weiterer,  vorn  alten  Srhtilhau^  stammend,  mit  clor  iiicht  i;nehr 
ganz  erhaltenen  Jahreszahl  153:;  zwei  Steinkonsoien  \om  eheuialigeii  Lagerhaus  Sattele, 
das  1 563  erbaut  und  vor  5  Jahren  abgerissen  worden,  mit  Maskeiouh  und  Rollwerk, 

sowie  dem  Zeichen ;       ;  steinerne  Reinigungskasten  und  thöneme  Köhren  von  der 

roitldalterlichen  Lahrer  Wasserleitung  aus  der  Bertholdstnnse  (vulgo:  »Kahner(I)-Glissle«); 
ein  M^oIikateUer  von  Hafnermeister  A  T  itsch  in  Lahr  von  1750;  Ofenkacheln  des  16. 
und  17.  Jhs.  von  der  HohengeroJdsci  k ;  das  I„ahrer  (»riiwlhorn,  das  in  der  Liitzelhardt- 
suge  eine  Rolle  spielt  und  früher  auf  dein  VugtsliMjre  aulliewahrt  wurde:  ein  hübsches, 
kleines  Bronzehorn  mit  einfacher  üravirung  aus  dem  16.  Jh.;  ein  Wappen  der  Bäcker- 
zunft aus  dem  18.  Jh.;  eine  Anzahl  Oelgemälde,  Porträts  von  Ijdirer  BQrgem  aus  dem 
17.  und  i3.  Jh.  sowie  Herkules,  den  nemeisdien  Löwen  erwfiigend,  von  einem  Schüler 
bezw.  Nachahmer  des  Rubens;  endlich  eine  Bildersammlung,  unter  denen  sich  Stadt- 
plane (der  Merian'sche  cti  )  und  An-^irhten  der  Stadt  aus  dem  19.  Jh.  befinden,  aber 
atirh  die  in  Fig,  17  wieder^euL-tiene  ,\nsii  lit  des  riUen  Si. iilosso^,  die  A,  lAiluLjer  1886 
nach  verloren  gegangenem  Aquarell  kopirt  hat,  wie  auch  die  in  \:v^.  18  uiedeiycgcbene 

Siehe;  GnindrL'-s  dir  '^i.nU  Lahr  vnr  dcfi;  J.ilir  164;  in  j Geschichte  un»!  Iltx-Iirrilumf;  der 
Stadl  Lalir  und  ihrer  Liugebungen«  vuu  .\nuinaiin  Stein  ^l.ahr  iSsj^,  Objekt  13    Erklärung  Ii,. 
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Aoridit  der  V'ogtsvorstadt  von  dem  gleichen;  die  alte  Ansidit  der  Stiftskirche  (I-ig.  28), 
ein  plan  der  noch  nicht  niher  durchforschten  UmwaUuqg  auf  dem  Buighard,  Zeichnung 
des  Schlösscheos  Dautenstdn    a.  m. 

Da/u  eine  kleiDe  Sammlung  exotischer  Gegenstände,  indische  Speckstein-  und 

Silberarl>eiten  ef( 

Im  Resitze  der  SrhUtzengesellschaft ,  .itiHiew;ihrt  t)eim  jeweiligen  Ober-  ««h« 
schützemneister,  befinden  sich  vier  silbtmt,  theilweise  vergoldete,  Ikchcr  aus  dem 
iS.  Jh.  und  zwar: 

t.  Ein  kleiner»  \  Liter  haltender  Becher,  vom  Markgrafen  Carl  Wilhelm  von 

Baden  gestiftet,  mit  eingravirten  Medaillons,  in  denen  die  ver5rhi(.<!onon  Herrschafts- 
Wappen  de»  Markgrafen  von  Haden-r>ur!3r1i,  das  Monogramm  x  ""«l  Inschrift:  Den 
22  May  1717  von  Ihro  Uurchit.  der  SchuUcii-Comp.  in  l»'ii»r  verehrt  worden. 

2,  Ein  Liter  haltender,  glatter  Becher,  vom  Fürsten  l  nedrich  Ludwig  von 
Nassau  1726  gestiftet;  mit  chigravirten  Medaillons^  in  denen  eingravirt  das  Nassau* 
Saaifarücken'ache  Wappen,  das  Ijihrer  Stadtwappen,  das  Monogramm  F.  L.  und  die 

Spittcbe .  schon  aber  Mcbttig  Jahr 

<lcin  Hhus  Nassau  war  entnotnmen 
Itt  duch  Friederich  Ludwigs  Sorg 
wiederan  dann  fekdiDmen  1726 
L«br 

'  Dea  SchStoea  Us  ich  diese  !i  reichen 

711  ptnrni  «ttten  gnsffenzt'ichen. 

Liter  haltender  Hct-hcr,  vom  I  iir^ten  Wilhelm  Honm  h  \sir )  von  Nassau- 
Saarbrücken  i.  j.  1752  gestiftet.  Aul  dem  lieckel  ein  Pulic  mit  lx)rbeerzweig,  im 
Deckel  das  Nassauische  Wappen  und  die  Umschrift: 

Der  bedicr  der  mir  iangit  bey  euch 

.'Ulli  ]^rr\y  ^'cw  <  ■r.lcii 

bleihi  hier  Mets  wohl  venvahrt 
tun  rühm  flir  euren  Orden, 

Nehmt  iliesen  von  mir  an 
und  wenn  cm  Schu««  geliDgt, 
so  seyd  TergnUgi,  schenckt  ein, 

geilcnckt  an  mich  und  ü"inckl. 

Wilhc-tin  llcnrii  h  I'ilr't  zu  Nawiau 
Saarbrücken  ett.    Aunu  MdccLlI. 

4.  Em  anderthalb  Liter  haltender  Becher,  wie  Nr.  i  nut  Ktigelftlssen,  vom  FUisten 
Carl  zu  Nassau-Usingen  geschenkt,  mit  Schuppenrand,  mit  der  Inschrift: 

Ihro  HüchfUrsiIiche  Durchlaucht  tu  Na-ssau  I  singen,  Herr  Carl,  hüben  der  hoclilüblicliori 
Schutzen-CompMgnie  der  Stadt  Lahr  gegenwinigen  Silberverguldcicn  liccher  gnädigst  verehrt  im 
Jahr  1752. 

BURGHEIM 

Schreibweisen:  Burcheim  1035;  Burkheim  ca.  1235;  Burghein  1367;  Bnrck- 
heim  1536  etc. 

Archi%'alien :  der  Koeder  von  Dieräburg,  Mittheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894), 

S.  90. 

Utteratur:  Staudennuner  in  der  Lahrer  Zeitung  t8?  S.  ?  —  Näher,  Ortenau. 
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OiMfMctiieli«»  OrtSigesckiekte:  »Biadiof  Wühdm  von  SlruriHiig  «dhte  am  25.  Juli  1035  unter 
dem  ZtutrOmen  «iner  grossen  Menge  Volkes  ans  der  ganzen  Oitenaa  die  Kirdie  m 
Burgfiehn  zur  Mutterkirche  und  widmete  sie  der  h.  Maria,  dem  Apostel  Petrus  und  allen 

Heiligen.  Durch  die  Hand  des  Vogtes  Hermann  Hess  er  das  Widemgut,  Weinberge, 
FeMcr  lind  I.eiheigene,  sowie  den  huic  ecclesiae  .ih  anti(|uis  patribus  in"!titi!tim  Zehnten 
bestätigen,  indem  er  Kubach  und  Diezen,  soweit  es  sein  gehörte,  hiruuftigte.  Zugleich 
erklärte  er  öffentlich,  dass  sein  Vorgänger  Erkenbold  von  TundeUngen  ohne  den  Be- 
schbws  eines  KomOs  und  gqeen  Hedit  der  Kirche  einen  HieÜ  ihres  Zehnten  entaogen 
und  weggegeben  habe  und  zwar  vor  den  Augen  seines  Vörfthren  Werners;  er  ven^nadi 
feierlich,  wenn  er  am  Leben  bleibe  auf  seiner  nächsten  Generalsynode  die  Zurückgabe 
des  Zehnten  zu  hewnrken.  Der  Urkunde  beigefUgt  ist  das  Verzeichniss  der  Reliquien 
auf  dem  Akare*.')  Da  Erkenbold  965  bis  991  Bischof  von  Strassburg  war  und  da  nach 
obiger  Angabe  der  Zehnte  »ab  antiquis  patribus«  angeordnet  war,  so  muss  die  liurgheimor 
Kirdie  sdxm  im  «o.  Jh.  filr  die  ganze  Gegend  von  grosser  Bedeutung  gewesen  sein. 
Leider  ist  aber  bisher  nicht  viel  mehr  Uber  die  Geschichte  des  Ortes  hn  Mtttdalter  be- 
kannt geworden  bezw.  nichts  Sicheres.  War  der  Vogt  Hermann  ein  Geroldsecker  bczw. 
Tiersberger?  D.is  Piitronat  der  Kirche  zti  lUirgheim  war  jedenfalls  .in  den  Besitz  des 
Schlosses  Tiers! icrg  gcknUpft  Wem  gehörte  die  Burg  auf  der  liurgh.ikle,  die  spater  von 
Baden  zu  Lehen  ging?  Ruppcrt  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieselbe  an 
Baden  kam  mit  den  Ebersteinischen  Gtttem  1404»  da  Clara  von  Schwanenberg,  die 
Tochter  der  letzten  TIersbergerin  die  Gemahlin  Heinridis  I.  von£bentein(i  280  bis  132 s) 
geworden  ist.  Dagegen  spricht  aber  die  Notiz,  wonach  schon  1381  ein  »IWntcmann 
von  Croswilre  hat  von  den  marggrafen  zu  lehen  eyn  hall)  teil  dez  vischewassers  von 
Ktihach  untz  Ri<5chofi's  Tiuilin,  daz  halb  gericht  zu  Burgheim  und  eyn  halben  twing  und 
ban«.^)-  aläü  nicht  erat  1410  wie  Ruppert  atmimmt  Kam  es  daher  vielleicht  von  den 
Schwarzenbergem  unmittelbar  an  Baden?  Wer  waren  die  Schenke  von  Burgheim: 
lidemudis  uxor  Heiniici  Fbceme  militis  de  Burdiein,  filia  quondun  Alberli  militis  dicti 
Tarant  de  Stouphenberc  1291«  und  i-Obrecht  Schenke  selig  zu  Bürckheim  1345«» 
»Heinrich  Schenke  von  Biu-gheim  1381«'');  waren  sie  identisch  mit  den  Sc  henken  von 
Bombach?  Das  Geschlecht  scheint  um  1400  erloschen  zu  sein  und  die  l.ehen  von 
Burgheim  gingen  an  die  StoU  von  SuiulTenberg  uber*J,  die  nach  obiger  NoH^  tiber  die 
Gemahlin  des  Schenken  Heittrich  wohl  mit  Ihnen  schon  länger  verschwägert  waren  und 
bis  zu  ihrem  Erlöschen  das  Lehen  behielten.  Die  erwihnte  Buig  aber  ist  heute  voll» 
stSndig  vom  Erdboden  verschwunden.  —  Burgheim  gehOrte  im  16*  Jh.  zur  badisch- 
n:>^s:iuischen  Gomeinhenachaft  Lahr,  bei  der  Theiluqg  1629  kam  es  an  Lahr  und  wurde 
1803  wieder  badisch. 

KtKhe  I^ic  Kirche  (in  honorem  Dei  sanctissimaeque  genitnas  suae  Mahae  et  in  comme- 

moratione  sancti  Fetri  principis  apostolorum  et  omnium  sanctonim),  ofienbar  die  älteste 
der  Gegend  s.  O.,  war  bis  z.  J.  1492  die  P&irkirdie  auch  für  das  iSiigst  Buigheim 
an  Bedeutung  überflügelnde  Lahr.  Erwähnt  wird  1291  ein  »dominus  rector  ecclesie  in 
Burchein^  fraler  Hetnrici  Pinceme  militis  de  Burchein«,  1305  und  131a  zwei  der 

1)  Ruppcrt  B.  a.  O.  S.  257  (a.  Gml).  Urkimikab.  Itt  692). 

*)  Krieger  I  S  35,. 

Krieger,  ebenda. 
^)  R«pp«rt  «.  «.  O.  S.  26a 
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Fig.  4S,   Kinkt  im  Bur^mm  (Lahr),  OtiMuieht. 


^'^'^''keii  V.  B.  ab  Kirdiherren,  14 19  als  solcher  ein  Herr  Johans  und  1458  ein  Herr 
JflbQiis  SBdiün  von  Umch.  1429  wird  dn  »her  Hdiwidi  Kleiitiiiaiiti  lütpriester«  ge* 
mit  ^  Endlicfa  Übergabe  da  Johann  SchUcUin  freiwillig  verzichtete,  Anton  Röder  die 
^nde  mit  iQ*  ihren  Nutzungen  dem  Lahrer  Stift;  1492  kam  die  Einigung  zwischen 
und  Straasbuig  zu  Stande,  wonach  die  Pfigurei  definitiv  dem  Stift  einverleibt 
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wurde.    An  der  zur  Kapelle  degradirten  Kirche  zu  Hurgheini  amiirtc  der  seitherige 
Pfiarier  Andreas  Mürr  als  Kaplan  weiter.  Als  die  Herrschaft  I^hr  protestantisch  wurde, 
ging  aber  die  Kaplanei  allmShlich  ein. 
BaMbdchnihns        Die  nalerisch  auf  der  Hdbe  Aber  Lahr  gel^ene  Kirdie  ist  ein  Bau  am  verptttztem 

Bruchsteinniauem'erk  mit  glatt  behauenen  rothen  Sandsteinquadem  an  den  Ecken ;  aus 
Sandstein  auch  die  (Jewünde  etr.  Die  Kinlic  besteht  aus  einem  einfachen  Langhaus, 
welchem  nach  Osten  der  Thurm,  dessen  Erdgeschoss  als  Chor  dient,  vorgelagert  ist.  Im 

Süden  stösst  an  ihn  die 
Sakiistei,  im  Norden  flihrt 
eine  offene,  mit  einem  Dach 
geschützte  Hoktreppe  zu 
ihm  empor  fs  Fip.  4  5\ 

Der  viereckige  Ihurm 
hat  im  Erdgeschoss  nach 
Osten  ein  wohl  im  13.  Jh. 
gebradienesdreifiKbes  Spitz- 
bogenfenster ,   im  zweiten 

Cioschoss  einf.irhi.'  I,i<ht- 
lucken  be/w .  S<  hicsssch.irten, 
im  ol>ersten,  von  einem 
Satteldach  gedeckten  Gc- 
schoss  auf  allen  Seiten  je 
zwei  gekuppelte  Fenster, 
.     ..  deren  kundboeen  auf  kleinen 

Säulchen  mit  stellen  attischen 
Basen  und  weit  auslaufen- 
dem KXmpfer  ruhen  (vergl. 
Fig.  46).  Nach  Osten  und 
Westen  statt  der  Säule  ein 

Pfeiler  mit  vorgestellter  Säule.  Im  Innern  ist  das  l-lrdgoschoss  des  'I'hiirmes,  das  als 
Chor  diente,  von  einem  falten)  'ronnengevvolhe  lilierspannt,  das  auf  achtem  roma- 
nischem Gesims  (zum  I  heil  fiir  Eingang  m  Sakristei  spater  weggciiauenj  mit  l'latte, 
Wttbt  und  Kehle  rufit  Der  östlichste  Theil  des  Langhauses,  der  mit  dem  Thurm  heute 
nod)  kirchlidien  Zwecken  dient,  durfte  mit  dem  Thurm  aus  gleicher  Zeit  stammen 
lind  den  Umfang  der  alten  Kirche  be/eii  lincii :  s;tater  {im  ly.  Jh.)  sind  zur  besseren 
Heleuchtung  vier  S;iit./lK>^enfenster  ein^a'lirochen  worden,  die  alten,  vermuthlich  rund- 
bogigen  Fenster  Mnd  heute  nicht  mehr  aiiftindbar.  in  der  Sudwand  befindet  sich  eine 
alte  Sakramentsnische,  mit  spitzem  Kleebiattbugen  in  Kielbogeu  und  umrahmenden 
Fialen  aus  dem  Ende  des  15.  Jhs.,  in  der  Nordwand  eine  kleinere  Nische,  die  aber 
laut  AufiKhrift  1857  renovirt  wurde.  Der  vordere,  brdtere  Theil  der  Kirdie,  jetzt  als 
Feuerwehrdepot  dienend,  ist  eine  Erweiterung  späterer  and  zwar  aus  dem  i  5.  Jh., 
wie  das  in  der  Südwand  angebr.ichte  Fenster  mit  flambopantem  Masswerk  lieweist.  An 
der  gleichen  Wand  eine  Thür  mit  Blenfikielii<)t;en  und  der  Jahreszahl  lAY*/  (>455)- 
Merkwürdiger  Weise  nun  hat  man  bei  dieser  Erweiterung  einfach  das  alte  romanische 
Portal  benutzt  und  es  an  sdne  heutige  Stelle  vorversetzt  Dieses  Fortal  (s.  Fig.  47  u.  48] 


I   I   I  I   I   t   !■  I  


F^.  46.   Fentier  am  Tkurm  Ar  Kirdk  in  Bw^uhm  (f^Uir). 
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mit  gradem  Sturz  wird  in  grossem  Blendrundbogen  von  dem  mit  Rondstäben  reidi  profi* 
lirten  Sockel  der  alten  Kirche  umzogen.  Im  Tympanon  war  nach  den  erhaltenen  Spuren 
m  gothischer  Zeit  einmal  die  Kreuzigiinp  gemalt. 

In  dem  vorderen  J  heil  der  Kirche  nun  sind  WandganaUie  erhalten,  ftir  die  gründ-  WandccmUde 
luhe  Konservirungsarl leiten  in  Aus^iiht  f^enommen  sind.  Und  zwar  sehen  wir  an  der 
Nordwand  der  Kirche  in  zwei  Reihen  übereinander  in  der  üblichen  ruthen  Umrahmung 
6-3  und  3  Scenen,  von  denen  indess  die  ostlichsten  durch  die  eingezogene  Trennungs- 
wand und*da  sie  in  den  unaufgedeckten  östlichen  Thdl  sich  weitennehen,  nicht  ericennt- 
lich  sind.')  Die  anderen 
zeigen  Passionascenen  und 
zwar  unten  eine  Kreuzi- 
gung, im  Bilde  lenzen, 
Fahnen,  Miiiner,  also  wohl 
die  Gefangennahme,  oben 
ist  noch  zunächst  eine 
cinzelstehende  Figur  und 
daneben  eine  Domen- 
krönung  kenntlich.  Weiter 
westlich  in  bedeutend 
grösserem  Massstabe  Uber 
der  Thttr  der  h.  Jakob  von 
Compostdia  mit  aeiiim 
ragerinit  auf  gothisdiem 
Throne  sitzend,  zu  seinen 
Füssen  der  Stifter,  daneben 
Spruchbander,  im  Hinter- 
grund gothischc  Archi- 
tektur. Auf  dem  Sturz 
der  Thir  darunter  gemalt 

die  Jahreszahl  1452 (?)  in  J.""j.""I  \  

Minuskehi.  An  den  Wänden  ^7   /»^„^z  j„  Burgheim  (Lahr). 

aoneidem  noch  Apostel- 

beuze,  an  der  Sfldwand  Reste  einer  Engelsfigur  und  endlich  an  der  schmalen  Fläche, 
welche  da  geboten  wird  wo  die  Südwand  zur  Erweiterung  der  Kirche  vorspringt  am 
l^esten  erhalten  der  h.  Christopherus  mit  dem  Kinde,  eine  Uber  den  Durchschnitt  solcher 
Malereien  ziemlich  herausragende  Tiestalt  (s.  Fig.  49). 

Die  Sakristei  zeigt  ein  Rrcu/.rippengewölbe,  Schlus.sslein  mit  ehemals  Iieinaltem  Sakristei 
Schild;  die  trocken  profilirten  Rippen  gehen  ohne  Konsolen  in  die  Wand  über. 

Das  Ganze  stellt  sich  su  dar  als  ein  frühromamscher  Bau  in  'ITiunn  und  östlichstem  Bauge»ehichtt 
Langhaurtheil,  den  in  die  Zeit  obiger  Weihe,  also  in  die  lifitle  des  11.  Jhs.  anzusetzen 
c%eitdich  nichts  hindert,  wenn  auch  natürlich  keine  Gewissheit  dafür  beansprucht  werden 
kaon.  Das  15.  Jh.  nahm  dann  die  Erweiterung  nach  Westen  vor  (1455)  und  wohl  auch 
den  Neubau  der  Sakristd.  1857  eriuhr  der  Bau  eme  kleine  Renovirung,  hoffen  wir, 
<^  die  jetzt  ins  Atige  ge&aste  dem  ehrwürdigen  Kirchlein  den  altra  Charakter  bewahrt. 

I)  sTLots,  Staiittik  n  73. 
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Gntphnn  An  dt-r  tuirdlit  iu-n  Aii^M-nwand  sind  einige,  vielleicht  aus  dem  Innern  stammende, 

nun  1  heil  verstümmelte  Gmbplatttn  aufgestellt.  Davon  sind  vier  sich  sehr  ähnlich,  mit 
in  Umrasen  eingeritzter  Zeichnung. 

1.  Die  grOaste  zeigt  ein  gteichachenkliges  LOienkrenz  und  in  giilen  U^odcdn  ^ 
Umschrift  +  HI/PO  .  DO/OUBI  flKiaaVII  .  KB.I  H  /n  .  OBn/t:  . 
hälfiK'  •  I)H!?  .  LSHWLI  / 

2.  Die  zweite  zeigt  das  zweite  Kreuz  auf  Stange,  die  unten  noch  einmal  in  Lilie 
endjgt,  und  die  Umschrift:  //  +  HldiO  >  1)111  /  (DGOU  •  VUI  .  III  .  K  K  •  D«  .  • .  / 

De .  iiRRe  // 

3.  Die  dritte  zeigt  nur  das  lilien- 

kreii/  nnten  in  einem  Standfiiss  ausgehend, 
daneben  Ilatkhcil  und  Messer. 

4.  Die  vierte  (iral)i»latte,  ebenfalls 
ohne  Umschrift,  zeigt  ein  eingeritztes 
Standkicuz  mit  K]eei)kttendigungen  auf 
breitem  Sodcel,  links  ein  Zirlcel,  redits  ein 
Kelch. 

5.  Die  fünfte  l'latte  endlich,  nur  in 
ihrem  oberen  Theil  erh.ilten,  zeigt  in  ver- 
tieftem Schild  den  sehr  schonen  Doppel- 
adler und  die  zum  Theil  verwischte  oder 
abgehauene  Inschrift: //TOIH .  DO/ÜHHI : 

. .  (1 .  A    ; 

 (rlWKIKlBÄUh  ;  Die  Buch- 
staljen sind  bedeutend  schle<  hter,  die  N 
zum  Theil  aus  unzusammenhängendcn 
Strichen  bestehend,  ansaerdem  stehen  die 
Buchstaben  onregelroäasig.  TVotzdemkann 
ihrer  Fonn  nach  der  Stein  kaum  si)äter  als 
1350  gearbeitet  sein.  Ks  h.mdclt  sich  um 
ein  Mitglied  der  l  amilie  Uurnebach,  die 
uns  250  Jahre  später  in  der  Stiftskirche 
begegnet 

MEISSENHEIM 

Schreibweisen:  villa  Mei&senheim  1267;  Missenliein  1270^  Myssenheim  1445; 
Mihssenheim  1464  etc 

AichivaBen:  der  Gemeinde  und  (evang.)  Pfiurei:  Mitdieil.  d.  hiator.  Komm.  Nr.  15 
(1893)  S.  100 — 101 ;  Archiv  der  Roeder  von  Diersburg  Nr.  16  (1894)  S.  93 — 96. 

Litteratur :  Joh.  Georg  Sc hilher,  Chronicum  Meissenheimensc.  s.  Huhn  Quellen 
der  bad.  Ges(hi(hte  I  fidbg.  1844;  Wahrer  Wothenhlatt  Mtoj.   Nr.  6  fT. 
Ver^wUcbt-  V'orgtsihichtlulus.    Im  Gemeindcwald  vLangeiwod-  ostlich  vom  Ort  steht  ein 

ansehnlicher  runder  Grabhügel  voni6m  Durdmeaser  bd  1,50  m  Höhe,  dessen  Unter- 


Fig.  48.  Genrändtprofil 
vom  Portal  dtrlBwrgktimtr  Kirtht  (Lahr). 
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snrhting  im  Juni  unil  «icder  iin  Auj^-ust  i  SS6  \ oryonoiumen  wurde.  Merkwürdigerweise 
beündet  er  Mch  in  der  Rheuiniedcrung»  hart  westlich  vou  erhöhtem  lerrain,  und  miiss 
im  Lauf  der  Zeit  des  Oefteren  ttbenchwemmt  worden  sein.  Während  der  Boden  dort 
kieag,  mit  sdnndier  Hminnaclncbt  gedeckt  ist,  besteht  der  HOgel  a»  fettem  Lehm« 
der  von  1 5  bis  20  Minuten  41sdich  betgehoU  und  festgestampft  worden  sein  muss.  Er 
enthielt  mehrere  Bestattungen,  alle  in  vers<  hietlener  Tiefe  ziemlich  in  der  Mitte.  Die 
wichtigste  in  der  I  iete  des  gewachsenen  HfKiens  kennzeichnete  sich  durch  auf  einer 
schwarz  gewordenen  l  annenbok- Unterlage  gebettete  .Skelettreste  einer,  nach  den  Zähnen 
zu  schfiesBen,  Ober  dem  mittleren  Lebensalter  stehenden  weiblichen  Person  mh 
einein  8 — lojaiirigen  Kind.  Anziefaend  ersehenen  die  Reste  ihres  Schmucks:  In 
der  Halsgegend  sah  man 
rechts  und  links  je  eine  Oagat 
schwarze  mattges(  hlift'ene 
grosse  Perle  \on  Gagat 
kohle  (s.  Fig.  50)  ■)  herror- 
sldieii;  beide  mögen  oben 
am  Gewand  befestigt  oder 
an  einem  Halsband  ge- 
tragen worden  sein. 
Zwischen  ihnen  lagen  ein 
yOiiscniBiciiiering,SMicfce 
einer  wasserblauen  Glas- 
perle und  eine  grössere  An- 
zahl kleiner  Bronzeringehen 
mit  an  ihnen  aufgereihten 
'1  hunperlchen,  alles  wohl 
Reste  eines  Halsschmucks.  />^.  jo.  yorgescktfhUuJui  atu  AfautHkeim. 

An  jedem  der  Unteranne 

war  suaAcbst  der  Handwurzel  ein  breites  oflTenei^  mit  Strichmustem  versiertes  und  an 

den  Enden  mit  dicken  Knöpfen  endigendes  .Armband  (Fig.  i  a)  von  Bronze  zu  sehen, 
hinter  dem  sich  ein  zweites,  6  cm  dickes,  s<  hwarzes,  von  eigenthiimlichem  kohlen- 
artigem Stoff  (Lignit)  befand  (Fig.  i  b),  dessen  Material,  verschieden  von  der  Gagalkohle, 
sQdwestdeutschen  Ursprungs  sein  muss,  bis  jetzt  aber  noch  der  Auffindung  harrt  Die 
Bestimmung  eines  in  der  Nähe  gefimdenen  Ringchens  von  feinem  Gold  (Durchmesser 
1,1  cm)  (Flg.  j)  blieb  leider  unau%ekllrt 

Eine  zweite  .ähnliche  Bestattung,  gleichfalls  auf  Holzunterlage,  mit  verziertem  Hals- 
ring, Gürtelblech  und  Heinringen  von  Hronze,  lag  in  halber  Tiefe  des  Hiigels,  muss  also 
später  eingesenkt  worden  sein;  wahrscheinÜt  h  war  tler  Hügel  längere  Zeit  i)enützte 
Familiengrabstätte.  Weiter  fanden  sich  noch  zweinuil  Annbänder]>aare  von  Lignit,  Perlen 
von  Glas  (an  eisernem  Ringchen)  und  Bernstein  und  Scherben  von  zum  Theil  verzierten 
TlKn^geftsseii,  auch  ein  BruchstOdc  von  einem  grossen  Eisenschwert.   In  einem  oder 

*)  Die  Gagatkohle  (engl,  jet ,  durch  alle  Kuhuqienoden  durch,  ähnlich  dem  Kcmstein, 
WCfen  ihres  mattschwaraeD  GUnzea  als  .Schmuck,  besonder»  Tnuerschmnck,  getchiut,  findet  sich  in 
unteren  Jura  in  Schwaticn.  Kngl.ind  uiui  Spanien  .ih  Kohmalerial  '  s.  darüber  Curresp.  BI.  der  Well- 
deutschen Zeitschhti  t.  Cieschichtc  und  KunM,  Jwhrg.  1S88  VII  .Sept.  u.  Ukt.  Nr.  138), 
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zwei  Fällen  dOzfte  Leidienbrand  angenommen  werden.  Formea  und  Stoff  der  Fund- 
stUcke  weisen  auf  die  mittlere  Eiseoaeit,  das  £nde  der  togpa.  Halbtadt^Feriodc^  c«.  500 

vor  Chr ,  hin. 

In  dorn  benachbarten  üemcindewald  von  Altenheim  (Mittel wald,  Schlag  7 
befindet  sich  ein  ähnlicher  Hügel  von  14  m  Durchmesser,  der  .il>cr.  <la  sich  in  seinerp 

Innern  Mauersteine  uml  Da«.:* 
ziegel  fanden,  nicht  als  Grab* 
hUgel  in  Betiadit  kosunt.  Ia 
soll  hier  ein  Ittiischen  ge- 
standen haben.  ffV,J  Vcfgl. 
dasu  noch  Westdeutsche  Ztscfar. 
Corr.  VI  5;  Karlsr.  Ztg.  1886 
Nr.  290,  Verh.  d.  naturhistor. 
Ver.  Karlsnihe  X  (1888)  114 
Ortsgesc /tickte :  Zum 
ersten  Male  1267  urkimrüich 
erwähnt,  berand  M.  sich  damal> 
schon  im  Besitz  der  Gerold«« 
ecker,  bei  der  Thcilung  1^7 7 
kam  es  an  die  Lahrer  Linie 
ging  aber  nach  einiger  Zeh  ver- 
loren ^)  und  kam  an  das  Dom* 
Stift  Strassburg  als  verfallenes 
Ldien.  1558  besass  Danie' 
XVtirmser  d.xs  1  <^ht:*n  und  nach 
ihm  erscheinen  im  Kat.U<  )g  der 
Ortenriner  Ritterschaii  cme 
lange  Reihe  von  Mitgliedern 
der  Familie  als  Besitzer.  Bis 
1806  geh(irte  M.  zum  schwiF 
bischen  Ritterkreis  (Bezirk 
Ortenau)  tmd  war  eineBeatzimg 
der  Fanulie  von  Düngern.  ^ 

.Seit    1418    besas  das 
Kloster  Schuttern  hier  einen 
Freihof,  auch  das  Fraiienkloster 
.S.  Stefan  zu  Strassburg  hatte 
ums    jiüir    1450  und  sjxater 
hier  Besitzungen,  ebenso  die 
Johani^r  von  Kenzingen. 
sfaHMitoofctfcii«         SfmulfankircAe:  Em  lü^riester,  Johans  Fronweier  1419  erwShnt;  Paidtis  }o\y 
rector  ecdesie  parocchialis  in  Myssenheim  Argentinensts  diocesis  1484.  Um  das  Jahr 
1533  trat  Metssenheim  zum  Protestantismus  über,  der  von  der  Familie  Wonnser  eingefühlt 

^)  Huppert  a.  a,  O,  S.  389. 
^  Krieger  II  167. 


Mir  - -c«t , 
 'Iii  "••"•«»*»  "■»=•/•.  ^. 


J'tg.  ji.   kocailit'Cartoucht  tu  der  Kinhe  %u  Meisstttheim. 
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-wurde.    1634  und  1674  bei  Venmdien  der  RekathoUsirung  hielten  die  Einwohner  ihren 
<3otteidieost  attf  den  Ithdninseln. 

Die  Kirdie  ist  ein  Bau  des  18.  Jhs.  Der  Fagade  ist  der  Thurm  vorgel^,  dessen 
zwei  unterste  Stockwerke  mit  Rundportal  und  Rundbogenfenster  an  den  aibgenindeten 

Ktken  Pilaster  aufweisen,  über  dem  verkropften  Gesimse  ein  Dreieckgiebel  mit  der 
Umschrift:  Deo  triuni  1766;  darüber  ein  drittes  vif re»  kiges  (ieschoss,  worauf  der  Thurm 
in  das  Achteck  (ibergeht.  Zwei  kräftige  Voluten  tiankiren  ihn  utid  \erbinden  ihn  mit 
dem  einst  Iii ifit^en  Langhaus,  das  im  Achteck  abgeschlossen  ist  und  durch  Lisenen 
^gliedert  wird. 

Im  Innern  liat  die  Kirche  Kinporen  an  den  Scitenwatidcn :  sie  sind  mit  unbedeutenden 
Hildem  aus  dem  Leben  Christi,  (ier  Apostel  und  i'nij>hetet)  in  Kocaillestui  kumrahmungen 
^schmttckL 

An  der  südlichen  Langhauswand  grosse,  üppig  s(  hone,  Rocaillecaitouche  in  weissem  stwbvMtm 
Stnck  mit  langer  Insdirift  zum  Gedäditniss  des  Joh.  Daniel  Voelkers  und  Gottlob  Friedr. 
X^nzens,  welche  bey  erbauung  dieser  Kirche  das  Ffairamt  allhier  bekleidet 

An  der  g^nfiberliegenden  Wand  eine  ähnliche,  noch  geschmackvollere  Cartonche 
mit  dem  Wappen  der  Gnmdherrsdiaft,  der  Freihemi  Wivmaer  von  Vendenheim,  und 
an  der  gleichen  Wand  eine  dritte  (s.  Fig.  51)»  auf  der  verzeichnet  sind:  Christmann 
Fischer  Amt-Schultheiss,  Joh.  Georg  Lux  Bürgermeister,  Christmann  Fisrher  Kirchen- 
pfleger, Theobald  Heimburger,  Jacob  Kederlin,  Andreas  Hockenins,  Joh.  Theobald  Kern, 
Toh.inncs  Wen/,  ^aemtlich  GenchtS';rhocflren,  Henr.  Christoph  Kuhlwin,  Gerichts-Schreiber, 
Johannes  bischer,  Kirchenpfleger.       )(  CI.XVI. 

Die  ausserordentlich  flotte,  freie  Modcilirung  dieser  jeweils  mehrere  Meter  hohen 
Cartouchen  lässt  vermuihen,  dass  sich  die  Meissenheimer  hierzu  einen  gaiu  besonders 
geschickten,  vielleicht  französisch  gebildeten  Modelleur  etwa  aus  dem  nahen  Strassburg 
dazu  hergeholt  haben. 

An  der  geraden  Decke  des  Langhauses  in  einem  Langbild  die  Himmelfahrt  Christi, 
in  vier  runden  Medaillons  die  EvangeHsben  und  in  zwei  ovalen  die  Anbetung  des  Kindes 
und  der  Leidmam  Christi,  derbe  aber  kräftig  wirkende  Malereien  im  DekorationssQrl  der 
zweiten  Hälfte  des  iS.Jhs. 

AlUtr:  Mensa  in  italienischem  Stuckmarmor  mit  Rocailleverzterung  und  ächter  Aiur 
Mannorplatte. 

Kanzel  nebst  Schalldeckel,  über  dem  grosser  Pelikan,  in  gleichem  Geschmack,  KmiH 
d)enfaUs  Stucco.   Auch  die  Orgel  weist,  geschnitzt,  die  entsprechemlen  ürnamenle  auf. 

Eine  achtstufige  Treppe  mit  schmiedeeisernem  Gitter  und  Gitterthür  Aihrt  zu  dem 
umnuuerten  Kirch|)Iat/  hinauf    (Aus  der  gleichen  Zeit.) 

.Auf  dem  frifdhof  :  (irabstein  mit  dem  doppelten  Wappen  lier  W  urmser;  in  Roll-  Ftieiiiwf 
werkcirtDuthe  die  Inschrift  (in  Kapitale):   ''Anno  domini  1624  den  5  lag  Novembris 
starb  die  \vohledIe  und  tugcndtreiche  Fraw  Maua  Eusebia  Wurmserin  deren  der  allmcchtige 
Gott  am  juiij^>ica  l  ag  in  fro  .  .  .«  (das  weitere  unter  der  Erde  vergraben). 

Einfacher  Grabstein  aus  dem  18.  Jh.  des  Arotsschultheissen  Christmann  Fischer. 

An  der  Ostwand  der  Kirche  der  Grabstein  Friederike  Brion  s  von  Sesenheim,  der 
Jugendliebe  Goethes,  die  ihre  letzten  Lebensjahre  hier,  bei  ihrem  Schwager,  dem  Pfarrer 
Marx  als  im  ganzen  Ort  geliebte  »Tante«  verlebte  und  1815  hier  starb.   In  bellgrauem 
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Sandstein  «.-rhelit  si(  h  die  Grahstele,  aus  kran7«m<,'ebenem  Medaillon  mit  vergoldetem 
Grund  hebt  sich  in  weissem  Mamnr  die  l^üste  Friedenkens  hervor,  darunter  die  Inschrift: 

Friederike  Brion 
VON  Sesenheim  gewidmet. 
Ein  Stual  der  DiCHTBRSOiiNe  fiel  auf  sie, 

So  REICH,  DASS  ER  UnSTBRRLICHKEIT  IHR  LIKh! 

(Verse  von  L.  EckardtO 
Daneben  deckt  eine  kleine  schwarze  Marmorplatte  das  Grab  der  Schwester,  mit 
dem  Dichtemamen  aus:  Wahrheit  und  Dichtung  als  OUvie  (in  der  That  Maria  Salomea 
f  15.  Jan.  1807)  bezeichnet: 

Hier  ruht 
unsterblich  umt  friederike 

„Ol  IVIF." 
GEB.  BkION 

VON  Sesenheim 
Geb.  1749  —  Gest.  l9o7 
Vbr  einem  Dichter  hold  becegnet, 

Dess'  Name  bleibt  fortan  gesegnet! 

Vcrgl.  i!.in; :  Ph.  T.  I.  ti  c  i  ti «.  Frit-derikt-  Brion,  Sirassburg  1878,  S.  iü6,  II.  I>ltn(ter.  l'r.  von 
.Sesenheim,  Stuttgart  1893,  S.  136  ff. ,  iiielschowsky,  Fr.  Dr.,  Breslau  1880,  S.  40;  VV.  H.  Das 
Gnb  iler  Fr.  Br,  in  Mcinenheim,  .'\nti<{uitSt  ZeHtcbr.  V[  (1894  Nr.  13,  etc. 


MIETERSHEIM 

Schreibweisen:  Mutherisheim  763;  kop.  1457  (Fälschung);  Motrisheim  1108;  villa 
Moteresheim;  Mätershein  1270^  MütenbeiD  14.  Jh.;  Muetershem  1450  etc.  (Heiin  des 

Mötheri.) 

iVrchivalien :  Der  Roeder  von  Diersburg.  Mittheil,  d-  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894) 
S.  110. 

OrttgMthkbw         Ortsgesc^bte:  Id.  ist  ein  sehr  alter  Ort,  der  sdum  763  (?)  mit  dem  beoachbiarten 

Kippenheim  dem  Kloster  Rttenheimmttnster  durch  Bischof  Heddo  geschenkt  wurde.*) 
Damals  hiess  es:  Mutberisheim.  11 10  erhiilt  das  K'"^ti^r  S.  Poter  atif  dem  Schwar?:- 
wnlde  eine  Schenkung  in  M.  Es  gehörte  in  die  untere  Herrschaft  Geroldscc  k  uiui  wird 
häutig  in  Schenkungen  genannt.  Heinrich  von  Geroldseck -Lahr  musste,  betheiligt  an 
dem  Ueber&Ue  des  Grafim  Eberhard  v<m  Württemberg  im  Wildbad,  als  er  sich  mit 
demselben  aussöhnte,  sein  Lehensmann  weiden  imd  gab  u.  a.  Mieteidieim  dem  Grafen 
auf,  um  es  als  Mannlehen  zu  bekommen.  Bei  der  Gebietstheüung  1629  kam  der  Ort 
an  Nassau  und  wurde  1803  badisch. 
Kapdie  Eine  kleine  Kapelle,  die  in  die  Pfarrei  Din^linuen  gehört,  l>efindet  sich  an  der 

Hauptstrasse,  Sie  hat  einen  kleinen  Dachreiter,  schliesst  im  Achteck,  die  Fenster- 
gewände sind  hohlgekehlt,  das  hinterste  Fenster  im  Chor  hatte  einen,  jetzt  weggehauenen 
Pfosten.  Ein  Bau  des  t6.  oder  17.  Jhs.  Durch  die  Tünche  im  T..anghans  schnnmem 

Ruppert  ».  *.  u.  .S,  395. 
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Apustelkreuze  durch.    Dass  am  jakobssunntag  hier  Kirche  gehalten,  deutet  vielleicht 
Mif  den  früheren  Titel.    Früher  bestand  hier  eine  eigene  Pfarrei 

An  dem  KeUmugang  einet  Hwwes  (Nr.  la)  die  JahitttaM  1623;  «unerdem  im  PrifMbiHB 
Ort  ebe  Anzahl  Riegdhäitfler,  leider  zum  TheU  verputzt 

NONNENWEIER 

Schrcibweiaen:  Nunnewilre  1003;  Nunoenwilr  1270;  Nomienwilri4i4;  Nunnen- 
wejier  1426  ^  Weiler  der  Nonnen. 

Archivalien  der  evMig.  F&nei:  Kirchenbacher  von  1642  an.  MittheiL  d.  Mator. 
Komm.  Nr.  15  (iSq^)  .S.  101. 

Orfsj^e'Si  hh  /ilt- :  Xonnenwoier  ist  ein  frühe  urkunfllü  h  \  ijrkommender  Ort.  Kaiser  Ort»ie*cbickM 
I.otluir  V  henkle  anjL'iMu  h  Ö45  dem  Kloster  .S.  Stephan  /w  Stras>«!>ttrp  tmter  anderen 
Hufen  auch  »Nunnenwilrc<.  Doch  ist  die  Urkunde  eine  häischung  des  11.  Jhs,  Dann 
kam  das  Dorf  an  den  Bischof  von  Straasburg,  von  dem  es  die  von  Windeck  als  Lehen 
tragen.  1316  löste  es  von  Berthold  von  Windeck  der  Bischof  wieder  ans.  Eine  Zeit 
lang  kam  es,  wohl  als  Pfandlehen,  an  die  Geroldsecker,  endlich  nach  verschiedenem 
Wech-vcl  wiidiT  an  <1  is  Stift. ')  Später  war  es  eine  ritti  r-«:haftli<  he  Besitzung  der  Rath- 
samhau!)4fn,  der  i^uckltn  und  der  Oberkirch  und  gehörte  bis  1806  zum  schwitbischen 
Ritterbezirk  Ortenau. 

Evang.  Pfarrkirche:  Erwtfhnt  1270  Johannes  rector  eodesie;  14 19  Juhans  pfarrUrdw 
Wahter  Kirchene  und  Johans  Frug^messer.  1473  Kaplanei  hier.  Die  Refor^ 

mation  führte  der  Strassburger  Rathshecr  Bock  im  Auftrage  des  Käthes  hier  ein.  Die 
Kirche  war  ursprünglich  eine  aus  dem  12.  sec.  stammende  Kap)elle,  wie  Stocker  schreibt, 
welche  noch  das  Lani^hau-'  hildete  und  durch  spätere  Anbauten  vergrössert  wurde.  lyeider 
fand  ich  dieselbe,  als  ich  hinkam,  glattweg  abgerissen  und  dem  Boden  gleich  gemacht 
Nach  einer  lüttheilung,  die  ich  im  P&rrhanse  erhielti  schloss  der  Chor  mit  grossem 
Rundbogen  an  die  Kirche  an,  die  1727  veigrössert  wurde.  An  Resten  sah  ich  noch 
einen  grossen  Santbtein,  an  dem  vorne  unten  eine  romanische  Fratze  herausgearbeitet 
war  mit  herausgestreckter  Zunge  Der  Stein  soll  auf  der  südwestlichen  Giebelecke  des 
I^nghauses  pclegen  hat.cn.  Ausserdem  wr?r  norh  erhalten  der  Käni]irer  eines  Bogens 
mit  Kundstab  und  weiter  die  Reste  eines  romanischen  i  hurgewaudes,  sowie  eines  offenbar 
spSter  eingefügten  Sakiamentshäuschen  mit  Fischblasenmaaswerk,  ein  mit  Mnachel- 
oraament  verzierter  Renaisnnce-Stein  und  eine  Quader  mit  runder  nach  vom  «oh 
erweiternder  Oeffhung.   (Siehe  Nachtrag.) 

Zwei  Grabplatten  mit  vollkommener  Ahnenprobe  in  den  zahlreichen  Wappen-  GrobpfaHM 
"^hildcrn:   der  Anna  .\iiiaHa   von   Ak-x  (Iriin   cch,  von  der  Sachsen  •{•  MDCLXXIII 
(genauer  siehe  im  Nachtrag)  und  der  des  Joh.  Chri.stoph  von  der  Grün  ^j*  21.  Dezember 
iMDCLXVL 

Ein  writerer  Grabstein,  versiert  mit  dnripürten  Guiriattden  tmd  Kindern  dar  Christiiui 
Ltttaa  Frid.  Freifrau  von  BoecUin  zu  Boecklinsau  *  1768  f  1799  und  ihrer  Tochter 
Luise  Frandsca  Caroline  *  1799  f  1799. 

h  Rappert    a.  O.  S.  396. 
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Im  Norden  der  Kirche  konstatirte  man,  etwa  am  Thurm  beginnend,  von  Süden 
nach  Norden  ziehend  einen  Mbitennig^  vidleidit  von  einem  froheren  Kloster. 
XiPBlMmviilM  Im  Pfarrhaus  ein  Ktlck  aus  dem  17.  Jh.    Cuppa  Silber,  Fuss  kupferveigo]det 

mit  Fis<  hM.iscn  und  Rautenornament  am  Nodus;  am  Fuss  einK^r.ivirt  das  Wapjfn  von 
der  Cinin  und  in  Minuskelschrift:  jof  sr,  makia.    \'ii;T  Ztniikauueit  vnx\  > loh.  Daniel 
Reiser  m  Lohr«.   (iS  Jh.)    Seidengestiektc  Alur-  und  K.in/-cll>ckictduiig  von  1770. 
tScMow  Das  alte  *Sch/ossi  derer  von  Boecklin,  jetzt  Anstalt  für  cvang.  Kinderpflege,  bat 

noch  habache  Rocaille-Elnfiihrtapfosten  aus  Sandstein  und  ein  sdiOnes  Thorgitter  mit 
dem  Wappen. 

Rietfcihaiuer  Einige  gute  Riegelhäuser,  wie  immer  leider  auch  hier  verj)Utzt,  stehen  im  Ort 

^'"ll-.j'""     Schmiedeeiserne  Wirihsltausschildf  »7um  Löwen^  und    T^um  Wolf«  (?) 

Schilde  ' 

Poneiaoiabrik  Im  I Jh.  befand  sich  hier  eine  Porsellanfabrik.  die  im  Jahre  1786  von  Pf.il^er, 

der  die  Fal)rik  in  Dautenstein  angelegt  hatte,  gegründei  worden  und  später  als  i-iluile 
der  Dautensteiner  Fabrik  weitergeführt  wurde,  aber  keine  grossen  Erfolge  erzidte.  Ein 
eimciges  Stack  ist  bisher  mit  Wahradieinlichkeit  auf  Nonnenweier  zurttcksuitihien.  ^) 


OBERSCHOPFHEIM 

(Niederschopfbeim  s.  Amt  Offenburg) 

Schreibweisen:  Scopfheim  763;  kop.  1457  eine  Fälschung,  dagegen  in  Morthenania 
Scofkaim  777;  Schopfheim  1050;  Scoppheim  1179;  Schophen  1275  etc. 

In  superiore  Schopffen  10 16  ist  wieder  eine  Fülschung»  cum  ersten  Mal  die 
TVennung  erwühnt  wohl  1273  (01>erschopfen);  in  viOa  et  banus  superioris  ville  Schopf- 
heim i2()i;  Ohern«;rh(>pfheii)  i.^^S 

Archivalien  der  Gemeinde  und  kath.  Pfarrei:  Miulieil.  der  liistur.  Komm.  Nr.  15 
(1893)  S.  loi ;  Archiv,  der  Roeder  v.  Diersburg  ebenda  Nr.  16  (1894)  S.  iii. 
omgnddchM  Ortsgesdockte:  Ursprünglich,  wie  aus  OtHgem  ersichtlich,  nur  ein  Dorf,  schant 
dasselbe  sich  im  13.  Jh.  in  Ober-  und  Niederschqifheim  getrennt  su  haben.  Das  Kloster 
Etlt  iilieiramünster  war  in  alten  Zeiten  hier  begütert,  <]>:ticr  das  Kloster  Schuttern,  eine 
Zeit  lang  auch  Alpirsbach,  von  1300  bis  1509,  wo  ihm  Srhuttem  diese  Besitzungen 
abkaufte,  ünd  Gengenbach.  Der  Ort  gehörte  ii»  die  Herrschaft  üeroldseck,  kam  1629 
an  Haden-Baden.    (Herrschaft  Mahlbcrg.) 

Sdion  demlidi  frtfh,  im  12.  Jh.,  lernen  wir  ein  Miniaterialcngeschlecht  in  Schopf- 
heim kennen,  das,  solange  die  Grafschaft  der  Mortenau  bei  den  Zahiingem  war,  zu 
deren  Dienstadel  gehörte.  Ihr  Sicycl  zeigt  im  Schilrl  einen  aufrecht  stehenden,  nach 
rechts  schauenden  Vogel  mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Am  Anfang  des  14.  Jhs.  scheint 
ihr  Manne5<;tamm  ausgestorben  zu  sein. 
Pfarrkirche  Külk.  P/arrkirc/te l  ad  S.  I.eodegarium  e|)iscoi)um.    Im  Mutei.iiter  scheint  im 

Ort  selbst  nur  eine  Kaplanei  bestanden  zu  haben,  ursprünglich  verbunden  mit  dem  Hof, 
den  das  Kloster  Gengenbach  hier  besass,  während  die  vor  dem  Ort  liegende  Leutkircbe 
als  Ffaulürdie  genannt  wird  (s.  unten).   Eirwähnt  capella  annexa  curie,  quam  habet 

Abgeb.  bei  K.  F.  Gntmann.   Die  Kuosnöpferei  des  18.  Jhs.  im  Groadi.  Bidea.  S.  iSo. 
Ueber  die  Pmbrik«n  ebendi  S.  165  ff. 
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monastennm  de  Gengenhach  in  Oberschopfen ;  ra[)ella  in  obern  Schopfheim  1452. 
1666  dagegen  wird  von  der  ^eccJesia*  geredet,  als  Coilator  der  Abt  von  Schuttem 
gtBtavA  —  Oberadn^yfli^  wsr  ab  fatden-badisdi  kathofiKli  geWi^ieii  —  »aniniM 
regcndas  habet  ca  300;  adsimt  et  pluics  haeieiicic. 

Der  heutige  Bau  stammt  woh!  ganz  aus  der  Zeit  um  1715,  welche  Jahreszahl  Über 
dem  Portal  steht.  Es  ist  eine  cuim  hiffige  Kirche,  der  Clior  in  drei  Seiten  des  Achti-i  ks 
schliessend,  der  viereckige  'Iluirm,  welrher  der  Kusche  vor^'elei;t  i>t.  geht  in  >einen 
oberen  Stockwerken  in  das  Achteik  uhcr  und  endigt  in  emem  Zwiei)eldach.  Das 
Aetmere  der  Xirdie  mit  Lisenen  etc.  gegliedert  Das  Game  iteht  vorsUgÜc]!  in  der 
Landschaft.   Im  Innern  einfiwhere  Barock*,  Hoch>  «od  SeHenaltttre. 

tSnhtHgirätke:  SonnenmoiMtraiiE,  theilireiM  restaurirt,  nut  dem  Augsboiiger  KiRh«ö|ttidN 

Zeidien  und  Zwei  rddiere  und  ein  ehifiidier  RocaiUekelch,  Silber  getrieben,  ver- 
goldet, wieder  Augsburger  Arbeit,  die  reicheren  mit  Silberfiligran  und  Steinen  haben  die 
Metsterseichen:  B  und  I  •  C  •  M.  Stibergetnebene  Messkäandien  der  gleichen  Z^t 
Einige  KirchengewJtnder  des  18.  Jha. 

Die  Glocken  sind  neu.  An  der  Kirche  Trümmer  eines  Rocaille-Grabsteins ;  vor 
der'^e^hen  ein  rrnrifiTus,  am  Kreiizesfiiss  die  Madonna,  1764  von  Franz  Wetterer  und 
E-üsabetha  ktidenn  -t'iner  Ehefrau  gestiftet. 

Etwa  20  Minuten  westlich  vor  dem  Ort  die  Reste  der  Gutteuikirchi  (s.  Näher  Guti^uiaich« 
Qrtenau  S.  41  und  Tafel  IX),  die  schon  136s  erwfihnt  wird:  Kirdie  zfi  Ldfkircbe; 
parochia  in  Ltttkilch  1366»  parocchialis  ecclena  in  Lätkirch  1394,  und  ^90  im  14.  Jh. 
Pfarrkirche  war,  die  1409  dun  Kloster  Schuttem  inkorporirt  wurde.  Sie  wurde  in  dem 
spanisciien  F.rlifolgekrieg  mit  dem  Dorf  zerstört,  worauf  man,  wie  es  srheint,  nur  den 
Chorthuim  wiederhergestellt  und  ils  Kapelle  Iicnützt  hat,  während  das  Langhaus  in 
Ruinen  liegen  blieb.  In  den  letzten  Jahren  wurde  dasselbe  zur  Hälfte  wieder  eingedacht 
und  auagcibaut.  Von  dem  dieroato  sicher  damit  verbundenen  Siechenhaus,  das  auch 
verbrannte,  ist  heule  keine  Spur  mehr  zu  sehen. 

Die  Kirche  war  ein  einschüfiger  Bau,  mit  siemlich  lingem  Langhaus,  dem  das 
Erdgeschoss  des  Thurmes  als  Chor  diente.  Dies  Erdgeschoss  ist  mit  einem  Kreuzrippen- 
gewölbt»  gedeckt,  mit  trnrken  prnfilirten  Rippen  der  Spälzeit,  die  iieiitipen  P'enster  sind 
nach  der  Zerstörung  eingebrochen.  I 'er  I  hurm  selbst  ist  nur  noch  ein  Stumpf,  da  nur 
ein  Obergeschoss,  ebenfalls  nach  dem  1 7.  Jh.  wieder  ausgeflickt,  vorhanden  ist.  Im  I.ang- 
hause  die  Reste  ^td>o^cr  Fenster  zum  Hieil  mit  Flschblsaemnaaswerk,  ausserdem  noch 
die  Konsolen  sichtbar»  die  wohl  eber  Empore  gedient  haben  mögen.  Auf  der  noch 
stehenden  Fa^idenwand  eine  stark  beschädigte  Kreuzblume,  in  ihr  ein  spitzbogiges  Thor. 
Der  Bau  besteht  aus  <s<h>echtem  Bruchsteinmauerwerk  mit  Sandsteinquadem  an  den 
Ecken  und  Sandsteingewanden. 

In  dem  Chörlein  ein  ganz  wirkungsvoller  Barockaltar,  in  Verbindung  mit  den  zwei 
SeitenthUien  zu  kleinen  Aufbewahrungsorten  fttr  die  Geritthe.  Hinter  dem  Altar  und 
an  der  Decke  dekorative  ßarockmatereien.  Im  Jahre  1905  sind  hier  ausserdem  die 
Reste  von  Wandgemälden  aus  dem  Anfange  des  16.  Jhs.  hervorgetreten.  An  den  Wai4temJiM« 
beiden  Seitenwänden  des  Chores  fanden  sich  die  zweidrittellebensgrossen  Gestalten  der 
Apostel,  je  vier  auf  jetier  Seite,  der  fünfte  ist  durch  das  später  eingebrochene  l  enster 
venüchtet  Engel  hielten  hinter  ihnen  ausgespatmt  Teppiche.   Diese  Figuren  begannen 
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etwa  T m  vom  Poden,  unter  ihnen  to'^  sich  eine  Rnrdtire  hin,  in  der  nach  den  erhaltenen 
Spuren  auf  deutsch  in  Minuskelschrift  die  Worte  des  (  redi.)  standen.  In  die  Kapjien 
des  Gewölbes  wuchsen  leichte,  spätgothiscbe  Ranken  empor.  Die  ijesialien  wiesen  auf 
einen  Durdischnitbmaler  vom  Anfange  des  i6.  Jhs.  Sw  waren  sehr  schlecht,  zum  Thefi 
nur  in  wenigen  Resten  der  Umrisse  erhalten  and  wurden  1905/6  durch  den  Maler  Kolb 
aus  Offenburg  übermalt,  leider  etwas  stark.  Resser  erhalten  waren  die  Halbfiguren  der 
klugen  und  thöri*  hten  Jungfrauen  in  halbrund  abcesrhlos-^enon  Nl>(  ben  an  den  T.atbtings- 
flSrben  des  Triumphlioj^rens.  Manrhc??,  sf>  die  Haartrai  In  tind  die  Scliai'el,  welrhe  die 
Kopfe  der  klugen  Jungfrauen  schmucken,  deuten  auf  eine  nelleicht  im  16.  Jh.  restaunrte 
Grundlage  des  14.  Jhs.?  Erfreulicher  Weise  ist  hier  die  Uebermalung  unserer  Zeit  nkiit 
so  weit  gegangen. 

iKiuotm  In  der  Nähe  findoi  ddi  an  der  Stnaae  noch  zwei  dnfacbe  ßthurißxe,  das  eine 

datirt  von  1779  und  ein  Bildstode  des  18.  Jhs. 

OBERWEIER 

Schreibweisen:  Obemwilire  1064;  k<^  17.  Jhs.;  Oberwihr  1350;  Oberwilie  1565; 
villa  1368  etc. 

.\rrhi\a1ien  der  Gemeinde  und  kath.  Pfurti:  MittheiL  d.  htstor.  Komm.  Nr.  15 

(1893)  H.  I  I  o  III 

Ortsgc'sJilchU :  O.,  in  die  Kastvugtei  von  Schuttern  gehörig,  war  bambergisches 
Leben,  und  gelangte  nach  dem  Aussterben  der  Tiersberger  Linie  an  die  Geroidaecker, 
also  erst  1*77 nach  der  Thdhmg;  es  blieb  daher  als  ungetfaeilter  Besitz  beiden  linien 
gehiSirig,  denen  es  allmählich  gelangi  es  in  ein  Rdcbslehen  unuuwandeln.  Mit  der  Hälfte 

der  Herrschaft  Lahr-Mahlberg  kam  die  eine  Hälfte,  1475  mittelst  Verkauf  durch  Dielwlt 
von  Hohengeroldserk  das  eine  Viertel  der  zweiten  Hälfte  an  den  Markgrafen  Christoph 
von  Baden,  nach  dem  Aussterben  des  Geschlechts  das  letzte  Viertel  ebenfalls,  somit 
war  O.  baden-badiscfa. 

Das  PatFonat  kam  von  den  Hersbergem  als  Allod  an  die  Schwarzenberger;  war 
mit  der  Feste  Tierriierg  verbunden  und  wechselte  mit  dieser  die  Besitzer.  Ldien 
besassen  hier  die  Schauenburg  und  die  Hroinba<  h  und  von  den  Klöstern  der  Umgegend 
war,  seiner  La^e  L'eiu  iss,  vor  allem  Schuttem  hier  begütert  Ein  Ortsadel  1361, 
1365  und  1370  erwaluit 

Pfarrkirche  Koih.  Pjarrktrchi.  Saiicti  Naboris  et  Kelicis  (.später  hinzu  gekommen),  heute 

S.  Michaelis.  Erwähnt  14 14,  1545;  parocchial»  ecckaia  1400;  Heinrich  EseV  der 
kirchhene  der  pfarrektrche  zu  Oberwilre  1377;  Cunrat  Pawel,  Ifttpriester  14 13.  Durch 
die  Reformation,  die  dieilweise  auch  hier  vorzudringen  versuchte,  war  die  «olim  insignis 

parocchia«  1666  sehr  /usamtnengeschmolzen:  >parochiani  ibidem  sunt  nuroero  pauct, 

haeretirnnim  \'ero  nirmenis  satis  iriapTms  . 

I 'ie  kdth.  JYiirt  kn  L/'if  ist  tin  liau  suu  1876  Iiis  1880.  Damals  wurden  1  heile 
der  alten  Kirche  1111  i-untiament  vermauert.  Schon  diese  aber  soll  ein  Bau  im  Wein- 
brennerstyl  gewesen  sein.  Nur  die  zwei  untersten  Geschosse  des  Thurmes  sind  in  ihrem 

*j  kuppert  &.  a.  O.  S.  i97  ff- 
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Kern  alt,  mit  Cenient  hckk  iilet.  Im  Kr[iL.'e^(  ho^s  Portal  im  Kielbogen  fiesrhlossen,  mit 
sich  schneidenden  und  lodt  auslaulLiiden  Rumlstalicn  auf  steilen  Basen  (natürlich  Sand- 
stein), der  Jahressabl:  II  ^  2  J  2  X  und  dem  Steinmetz/eichen:    ^  .  Kreuzgewölbe 

im  Innern  mit  einmal  huhtgekchlten  Rippen,  die  ohne  Komoloi  an  der  Wand  verUufen, 
und  Schla«>s<;teiii  mit  dem  Agnus  dei. 

Auf  dem  Friedhof  aufgestellt  der  obere  Thcii  cmes  verstümmelten,  naturalistischen  Crucifim» 
Cmdfixtis  Ml  baomartig  gestaltetem  Kreuz  ( 1 6.  Jh ),  an  dem  ehemaligen  Postament 
enw  venrischle  Inschrift.   An  der  Friedhofinatier  alte  Grabsteine  mit  mehrmab  wieder- 
kehrendem  Strettf  von  I^wenstein'sdiem  und  Brombach'schem  Wappen,  deren  Inschriften 
durch  Eihöhung  des  FfiedhoAiiveaus  wgeschttttet  wurden,  jedoch  gut  erhalten  sind. 


OTTENHEIM 

Schreibweisen:  Othenhen  845  Fälschung  d.  11.  Jhs.;  Ottenheim  tot6;  Oten> 
heim  1225  etc.;  Heim  des  Otto. 

Archivaüen  der  Gemeinde  und  Pfarreien:  Mittheii.  d.  histor.  Komm.  Nr.  15  (1893) 
S.  101 — 102. 

Utteratur :  Heimburger  Grammat  DarstelL  der  Mundart  des  Doifes  O.  Halle  1887^ 
Götz,  A.,  Volkskunde  von  Siegelan,  nebst  Mittheilungen  ans  O.  Alenuumia  XXV  1— 6s. 

OrtsgeschkhU :  In  O.  amtirte  1070  der  letzte  Gaugraf  der  Ottenau,  Luitfrid.  Ort»fiwiiicirte 
We  es  Ml  die  Geroldsecker  kam,  ist  unbekannt.  Hei  der  Theilung  von  1277  behielt 
sich  beide  Linien  den  tremein.samen  Kesit?  von  O  tind  dem  f^efjenüberliegendcn  St  hwanau 
vor,  da  mit  beiden  Orten  die  Khcinschifllahrt  beherrscht  wurde.  Schwanau  war  eine 
mächtige  Hefburg,  nach  den  Nachrichten  fortiAkatorisch  vorzuglich  ausgestattet.  So 
wurde  denn  audi  im  An&og  des  14.  Jhs.  Raub  und  Schädigung  der  SchifflUirer,  ins« 
besondere  der  Strassburi^,  Züricher  Kanfleute,  mit  Erfolg  l>etrieben  und  die  Gerolds- 
ecker standen  diesem  Treil»en  nicht  fem.  Das  wurde  st  hliesslich  so  arg,  dass  die  Slrass- 
burgcr  mit  ihren  Verl  findeten  vor  die  I'nrg  zogen,  nat  h  langwieriger  Belagcn;ng  sie 
eroberten  und  dem  Krdl)oden  gleich  machten.  Damit  war  auch  die  Ilcdeutung  des  auf 
der  andern  Seite  liegenden  Ottenheim  dahin.  148 1  ging  die  der  Linie  Hohcngeroldseck 
gehörige  Hülfte  erst  pfandweise,  dann  1 503  als  Eigendium  an  Baden  ttber,  während  die 
andere  Hälfte  bei  der  Theilung  von  1629  der  Herrschaft  Mahlbei)g  zugewiesen,  ihm 
ebenfalls  zufiel.  O.  war  also  baden-badisch.  Unter  den  Geroldseck ischen  Vasallen  hatte 
Hans  Truchsess  verschiedene  Güter  hier.  Ein  Ortsadel  wird  erwähnt  1256,  1288 
und  131 7. 

Simultankirche  (ad  s.  Gallum).    Ecclesia  erwähnt  1136,  Johannes  dictus  ad  SianItMiitiRhe 
Angelum  <tttoadam  rector  ecciesie  in  Otenhein  1296;  Walramus  de  Vetdencze,  canonicus 
eocL  Aig^.  et  rector  eccl.  de  Otenheim  131 1.  Bald  aber  hatte  Ottenheim  zwei  Pfiur- 
kirchen,  zwei  Pfarreien  und  zwei  Pliirrherrcn.  Die  erste  Erwähnung  derselben  geschieht 
1336,  wo  ein  Acker  »bi  der  nuwen  kirchenc  angeführt  wird-^),  dann  142a  bei  der 

H  e  r  t  z  o  fj ,  K<lclsasscr  Chronik  { 1 592}  S.  loS  ff.    /im  m  e  r  'sehe  Chronik  Ed.  Baiack  1. 365. 
Strobel,  Gesch.  d.  EUa&^s  II  199  ff.    badenia,  Alte  Folge  II  301. 
•)  Rappert,  a.  a.  O.  403. 
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Ablösung  einer  Gült  von  »der  alten  kirchen  in  Ottenheim«.  14 19  erfahren  wu  von 
Johans  Brombo;  Kirchene  su  Altenotenbdm,  145«  von  den  »kylichhencn  der  amfa 
Ffiurkirchen  zuo  Otenham«  oder  auch  von  den  »heiren  Thoman  und  hm«n  Johannesc 

kilchherren  und  lutpriester  der  zweier  Pfarrkirchen  zu  Ottenheim.  Am  Anfan<;e  des 
16.  [hs.  aber  pin^  die  alte  Kirrhe  ein,  auf  die  nriinde  deutet  die  Notiz:  »Wilhelmus 
epistopus  Arg.  ins  parocliiale  apud  ecclcsi^ini  veius  Ottenheim  niirn  iiiKitam,  qiiia  timetiir 
propediem  eandem  ecclesiam  ex  vi  fluminis  Rheni  demoliri,  ad  ecclesiam  Ottenheim 
nova  dictuB  transferimus  1509«. ')  Mit  der  diemaligen  Briitei»  zwemr  Kirchen  hängt 
es  wohl  zusammen,  dm  169a  als  »patronus  coeli  &  Johannes  Baptista«  genannt  irird, 
1699  ^  Dion\sius  Ep.  et  mait  und  später  im  18.  Jh.  der  h.  Gallus.^)  Das  Patronat 
stand  dem  Kloster  Schultern  ztt;  w-ie  gewöhnlich  ward  dann  aucli  Ottenheim  inkorporirt, 
was  140!  durch  Pajist  Konifaz  ]>estatigt  wiirtie.  Schlittern  besetzte  nun  die  feine?)  Pfarrei 
mit  stanaigen  Vikaren.  —  Auch  hier  fand  die  Reformation  bald  Eingang  und  m  jener 
Notiz  von  1692  (s.  o.),  in  der  auch  als  coHator  et  dedmator  donums  marchio  Badensia 
genannt  wird,  heisat  es:  »animaa  habet  ca  50,  reliqui  sunt  haeretkt«.  Ba  die  Henrscbaft 
aber  katholisch  war,  so  blieb  die  Kirdie  den  Kadioliken«  bis  sie  1765  zum  Simullaa- 
gebrauch  bestimmt  wurde. 

Der  heutige  Hau  stammt  in  den  lUuertheilen  des  als  Chor  dienenden  Thurmes 
aus  älterer  Zeil,  im  Langhaus  von  1 7  7 1 .  Der  Thurm  weist  unten  Spiubogenfenster  aul 
mit  Uieils  noch  vorhandenem,  äieDs  herausgebrochenem  Hanwerk,  weldiea  (ibenao 
wie  die  Fkofilinmg  der  Laibungen  schon  anf  das  späte  16.  wenn  nicht  17.  Jh.  deutet,  im 
zweiten  Geschoss  Lichtluken,  im  dritten  Rundbogenfenster,  die  er  einer  Restauration 
i,  J.  1791  zti  verdanken  hat  Sein  Mauerwerk  besieht  ai:s  Pruchsteinen  mit  Sandstein- 
quadem  an  den  Ecken.  Das  srhlii  lue  I^nghaus  weist  Rundbogenfenster  auf  und  ein 
einfaches  Barockportal  mit  dem  Datum  1 7  7 1 . 

Um  lamm  hat  der  Thurm  unten  ein  Sterqgewölbe  mit  trockoi  profiKrten  Rippen 
ohne  Konaolen  und  unveiziertem  Schlussstein.  Eine  Thür  mit  geradem  Stun^  sich 
kreuzendem  Stabwerk  auf  steilen  kleinen  Basen  führt  zur  Sakristei,  die  mit  zwei 
Krenzrippgewölben  {ohne  Konsolen)  mit  geradem  S«  beitel  bedeckt  ist.  —  Das  Langhaus 
zeigt  ein  Spiegelgewölbe  mit  einschneidenden  Ka]>pen  auf  schlanken  rilnstem.  An  der 
Decke  ein  Gemälde  der  Himmelfahrt  des  seeiigen  Bernhard,  gut-dekorativc  Malerei 
von  Morathi,  in  kleineren  Bildem  die  Snnbilder  Christi,  dann  die  Weihe  eines  Bildes 
durdi  den  Markgraf  Georg  August  und  endlich  die  Sedigsprediung  Bernhards,  die 
eben  damals  geschehen  war. 
AI*«»  Tn  der  Kir(  he  drei  AltHre  mit  Altarbildern,  eine  Ka>!~ef  imd  Orcel,  von  1773 

Twifttoia     in  dem  üblichen,  wirksamen  Rocaillegesichaiack.   lun  Tau/stein,  verziert  mit  BescbUg- 

Ornament  von  1630,  renovirt  1771. 
Glocken  Di^  vicr  GlockfH  Stammen  aus  der  Edel'sdien  Giesserei  in  Strassbuig  und  zwar 

die  grMste  von  1777,  dem  h.  Gallus  geweiht,  eine  von  1750,  eine  kleine  von  1791 
(h.  Seb;istian)  und  die  vierte,  deren  Jahreszahl  ich  nicht  beikommen  konnte. 
Kiidwagcfith.  Kirc/u  ni^i  raff:  Silber  getriebener  vergolde  ter  RocaillckeUh  ohne  Zeit  hen,  des- 

gleichen gravirt  und  getrieben  im  Uebergang  zum  Zopfstyl,  wohl  nach  1 7  7 1,  und  ganx 

^'^  Krieger  !f  S.  451.  —  Ruppert  S.  403  meint,  die  Rcch'e  drr  ritirn  l'fnrrei  ^rirn  1509 
aut  die  neu  errichtete  Kirche  in  Almenweüer  iranafehrt  worden  i  also  wohl  die  der  neuen  Kirche. 
■)  Stoeker    «.  O.  S.  16a. 
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schlichter  aus  (ietn  17.  Jh.   Ans  <!om  18.  Jh.  'nach  1771?)  die  silbergetriebcoe,  vergoldete 
übliche  Sonnenmonstranz  ohne  Zeichen  und  die  Rrcu^partikel. 

An  der  Noidwmd  der  Kirche  Em^st-EpUaph  des  Joh.  Ant  Ed.  Saitori  Pfarrer  tphipii 
14.  Des.  1807  und  vor  der  Kirche  groaacr  Cnidfiams  mH  Maria  tuid  Johannesi  detfae 

Azheit  von  1740. 

KäUh.  ffarrkaus  von  1749  betw.  178a,  Bchliditer  Bau.  Kaih.  pfurhwu 


Schreibweisen:  BninadMch  1270;  Bniiupadi  1367;  Bnmiebach  1368;  Printzbach 
1493;  Brins^iac  li  \ft  Jh. 

Archivalien  der  Gemeinde  und  Pdarrei:  MittheiL  d.  histor.  Komm.  Nr.  15  (1893) 
S.  102. 

örtsgtsckkkte:  Die  Sage,  für  die  aber  nidtt  die  geringsten  Anhaltspunkte  vor-  OHacnekUMe 
haaden  sind,  ettlhlt  von  einer  rttmiachen  Stadt  und  römisdien  SilberbergwerlceR,  auch') 

von  einem  Fund  romischer  Münzen  von  Hadrian  und  seinen  Nachfolgern.  Wenn  letzteres 
wohl  nicht  iindcnk'i.ir  irt,  so  beweist  es  doch  nirhts  für  rl.is  Frstcrc,  j.i,  könnte  gerade?» 
der  Ursprung  der  Sage  .sein.  Wie  es  scheint,  siml  Krw.ihnunLi  ii  des  Ortes  vor  tlcm 
13.  Jb.  nicht  m  kunstatiren.  Erirt  aus  dieser  Zeit  tinden  sich  deim  auch  Na«:hru  hien 
über  die  wlhrend  dner  karten  Periode  ergiebigen  Sitberbcrgwerke,  die  offenbar  die 
Hauptquene  flhr  Wahers  IL  Macht  und  Reidithum  i^wesen  sind.  ^  Möglich,  wie 
Ruppc-rt  !><-in<  rkt,  dass  in  dem  spttrlich  bewohnten  Thal  sich  daraufhin  die  Zahl  der 
.\nsiedler  mehrte,  aber  eine  Stadt  war  P.  nie.  I>ie  ati«;  verschiedcncTi  drtinden  nnmntr- 
Uche  Notiz  KoHi'«?'^,  da';';  die  Stidt(!)  Prinzbach  1.  J.  1008  (sicl,  am  Ch artreita^'e  von 
den  Freiburgern  uberlaücn  und  geplündert,  die  Schmelzöfen  und  Münzwerkstatten  aber 
aersiftit  worden  seien,  mag  vielleicht  anf  ein  ähnliches  Vorgangniss  im  13.  Jh.  im 
Zusammenhang  mit  der  Gefangennahme  Walters  durch  den  GraJen  von  Freiburg  zurück- 
zuführen sein.  *)  Da.ss  bei  der  Theihmg  1177  Prinzbach  wie  alles  Land  ostwärts  der 
PiM  hofsniuhle  in  den  Besitz  Heinrichs  von  Geroldsc<  k -Veldenz  kam  und  die  Lahrer 
I  inu-  sic  h  nicht  den  \!ithe*iif/  sirberte,  wie  seinerseits  Heinrich  an  dein  m  ihrem  '!"heil 
gelegenen  Schwaiiau,  konnte  meines  Krachtens  darauf  hindeuten,  dass  die  Bergwerke 
enchöpft  waren  und  man  Ihnen  keinen  Wer^  mehr  beilegte.  Später  hat  man  ver> 
schiedentßch  nach  Silber  wieder  gesucht,  aber  ohne  grosaen  Erfolg,  weder  bei  den 
Nachforschungen  durch  Bischof  I  riedrich  von  Blankenheim  '^)  (1375  bis  1393),  n(x:h  als 
Pfalzgraf  Friedrich  i486  die  Herrschaft  tiin  ert  lui'.te  und  na<;h  Silber  oder  Blei  suchen 
iiess.    Iü(  werden  erwähnt  1496  >2wo  gruben  mit  nainen  sant  Mauncius  fuodtgnib  im 

')  Koib  in  73  und  Bersleti  MUnzgeich.  p.  171. 

Anhalujpankte  (UiOr  hat  Kuppen  247}  gefunden  in  Kichcnus  Senon.  und  in  den 
Colroaier  Anmleii,  die  z.  J.  1257  beoieikeii:  *ltt  Bmbacli  mooie  BritgMidie  inveoiclMiat  Mteotmo 
in  magna  quantitalr«. 

*y  Kolb  III  74. 

Wie  Rnppert  wohl  mit  Recht  vemnithet,  der  dt«  frttheate  Notit  d«r(lb«r{S.  247)  in  einem 
Kopialbuch  de«  XVI.  Jhs.  j;f:i;n  !i.-n  h.ii,  (ia.>i  sie  einem  alten  Messbuche  entnoiiunen  haben  will 

Königsholen  Deut&cbe  Siidtechronikea.   Stnusborg  1679.  Mone  QueUcDMjnniluag  1 

S.  267. 
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Brunspach  und  sant  I>encllins  gnil»  im  Emellspach«.  ^)  1530  waren  in  Prinzbach  drei 
Graben  in  Betrieb,  im  Emmbach  und  im  Hannetsbach  je  eine  und  Markgraf  FhiKpp 
von  Baden  geriedi  mit  Gangolf  von  Hohengeroldaedc  wegen  deren  Vedeihung  in  Stielt 
Der  Ertrag  war  jedenfidls  nicht  gross,  dt-nn  man  hurt  kaum  mehr  etwas  davon.  Kolb 

berichtet  zwar,  dass  1790  noch  das  Silln-r-  und  Bleiwerk  Marianna  im  Betrieb  war. 
Man  will  in  unserer  Zeit  heim  Kellerbau  des  Zimmermann  Josef  Rosentha!  nt»  h  das 
frühere  » Stadt  «pflaster  gefunden  haben,  ebenso  den  Eingang  zu  dem  früheren  Bleiberg- 
werk, endlich  sollen  nodi  Reste  einiger  »Stadtcmanem»  Tbeü  vom  Eidwall,  Stadtgraben  *) 
gefimden  worden  aein.  Bis  auf  geringe  thatsächUche  GemStierreste  (s.  unten)  unkontrdlir- 
bare  Nachrichten.  Prinzbach  hatte  mit  der  ganzen  Herrschaft  Hohengeroldseck,  bei  der 
es  vcrblieli,  1485  die  Verwüstungen  durch  deti  Pfalz^-rafen  zu  erleiden.  Mehrere  Jahre 
naiJiher  nocli  waren  die  Kinwohner  nic  ht  im  Stande,  ihre  Steuern  zu  entnehten.  1670 
kam  neues  Unheil,  der  Ort  wurde  durch  die  Franzosen  unter  Crequi  verbrannt.  1819 
wurde  er  badisch. 

Ein  Ritter  Johannes  von  Schutterüiat,  Lebensmann  der  Geroldsecker,  hatte  um  1350 
in  P.  seinen  Wohnsitz,  ausserdem  werden  im  14.  Jh.  verschiedene  Eddknechte  von  Fr. 
erwihnt. 

PlMTkifche  Die  kalh.  Pfarrkirche:       S.  Mauntiiim.   1201  einWaltherus  clerirus  de  Hrunse- 

bach  geniuint,  1464  ein  re<  tor  ecciesie.  Die  Collatur  sowie  der  Zehnten  gehörten  von 
altersber  zu  Hohengeroldseck,  daher  wird  der  Besitznachfolger  »praenobilis  Uber  baro 
de  Leuenc  1699  ab  »collalor  et  simul  dednuitor«  genannt. 

Der  heutige  Bau  ist  im  Wesentlichen  dner  Wiederherstellung  nach  der  letsten 
Zerstönmg,  also  Ende  des  17.  oder  im  18.  Jh.  zuzuschreiben.  Ein  einscbiffiges  Lang- 
haus mit  östlichem  'rhiinn,  der  wie  ül)li<h  als  Chor  dient.  l")ieser  Thurm  Bruchstein- 
mauerwerk mit  Simdsteinnuadern  an  rien  Ecken,  hat  an  diesen  m  liv\a<  h  hervortretende 
Strebepfeiler;  an  deren  südöstlichstem  eingeritzt  die  Linien  einer  Sonnenuhr.  Während 
er  im  Sflden  ein  q>äteres  gradsturziges  Fenster  mit  abge&stem  Gewände  auiweist,  ist 
das  <S«tliche  dn  doppeltes  ^itzbogenfensier  mit  nach  Innen  kurzer,  nach  Aussen  sehr 
starker  Abschrägung.  Die  noch  viereckigen  Geschosse  darüber  haben  schmale  Licht- 
luken,  der  Thtiim  endigt  in  einem  achteckigen  Geschoss  aus  RieL^'clwerk  und  dessen 
Ped.Tchiim;  au'^  dem  18.  Jh.  Im  Krd^cschoss  ein  Kreuzgewoii>e  mit  plumpen  Rippen 
auf  merkwürdig  pnnutivcn  achteckigen  Konsolen.  Der  Schlussstein  zeigt  das  L;imm 
Gottes  und  weist  auf  spätgothische  Zdt  Der  Chor  öffiiet  sich  in  gedrücktem  Spitzbogen, 
der  auf  spütgothischen  Kimpfem  aul^tzt,  gegen  das  schlichte  Lsnghaus;  die  Fa9ade 
öffiiet  sich  in  giadatunsiger  ThOr,  darüber  Oculus  und  Spitzbogenfenster. 
AiiMMiuag  Der  Taufttein  mit  gebauchtem  Fuss  und  muschetartig  verzierter  Cup]>a  stammt  aus 

dem  16.  bis  17.  Jh. ;  ebenso  ein  Weihwa'^^erstein  am  Nnrdportnl.   Die  .Altäre  sind  im  üb- 
lichen Barockstyl,  die  K.mzel  d.ii^e£.:en  s(  hon  l.ouis  XVI.  nui  lien  Reliefs  der  Evangelisten. 
Glocken  DrtxG/ockett  suid  Hell,  die  vierte  von  1765,  alsu  wohl  aus  der  Edel    hen  Ciiesserei. 

In  UDserm  Jahrhundert  hat  die  Kirche  ^e  Erneuerung  ihrer  Bedachung  erfahren. 
Kiraimiiwaiiw        Zwei  silbervergoldeie  Kelche,  der  eine  von  1750  mit  Augsburger  Zeichen,  zwei 
schlichte  Emirire-Kelcbe;,  entsprechendes  Versehkreua  und  Übliche  Sotttienrnrnsirans, 
Kupfer,  versilbert  und  vergoldet  mit  Rocailleomamenten. 

Krieger  n  503. 
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Vor  der  Kirdie  Crudfixus  mit  Magdateiia,  Sandstein«  1762  gesdflet  von  Maria 
Magdatei»  Steigerin.  Der  Friedhof  hat  alte  Ummauening  mit  abgeschifigten  Deckpbtten. 

Fünf  Minuten  ösdidi  der  Kirdie  Reste  eines  alten  Manerzugesi  etwa  iwanzig 
Schritte  langes,  xiemlich  tt^\soMaiä^Grmdt'BmcksUmmautrw*t^t;  auflacrdem  glaubt 
man  noch  die  Anlage  eines  Grabens  su  entdedcen. 

An  dem  gegenflber  der  Pfarrei  gelegenen  Hause  Bru$men^ule  mit  Menschen*  BranMOub 
fialse  als  Ausfiuss.  Diese  Fkatze  mit  meritwOrdig  stylistrtem  Haar  könnte  noch  romanischen 
Zeiten  nahe  stehen. 


REICHENBACH 

Schreibweisen:  Ridienbach  cum  vaUibus  suis  sdlicet  Diesaen  et  Weiter  1270; 
Richembadk  1466;  Laogeniichenbach  ijss  und  1476;  zu  Richenbadi  unden  im  dorff 
16.  Jh. 

Arcbivalien  der  Gemdnde  und  (kath.)  P&rrei:  Mitth^l.  d.  histor.  Komm.  Nr.  15 
(1893)  S.  loa;  Archiv  der  Röder  von  Dieraburg;  MittbeiL  d.  histor.  Komm.  Nr.  16 
(1S94)  S.  96. 

Ortsgfsddchte:  Ruppert  sieht  imger  Weise  in  dem  R.,  das  in  dem  Schirmbrief  Ormocuckia 
Innocena  II.  von  1139  für  das  Kloster  Gengenbach  erwühnt  wird,  das  Dorf  bei  Lahr. 
Dieses  scheint  zum  ersten  Mate  (s.  oben)  1970  erwähnt  zu  werden.  Bei  der  Theüung 
kam  es  zur  Grabchaft  Hohengeroldseck  zur  Htflfte,  während  dte  eine  Hälfte  ab  Zu- 
behörde  zu  Schkna  Tiersberg  und  AUod  dte  Geschicke  des  Schtesses  theilte»  1466  als 
badisches  Pfandldien  bei  den  Rödern  war,  durch  einen  gemeinsamen  Vogt  dieser  und 
der  Gerotdsedier  verwaltet  wurde  (gegenseitige  Freizügigkeit  bestand)  etc.')  Es  machte 
die  Scbicksate  der  Hobengeroldsecker  mit  und  wurde  1819  erst  badisch. 

Kirche  (h.  Stephan):  ecdesia  Rydienbach  apud  castnim  Geroltzecke  1332 ;  sännet  Kirche 
Steffins  (sie)  der  heilige  und  dte  Kirche  Richenbach  etc.  Das  Patronat  hatte  schon  1 289 
hier  das  Kloster  Gengenbacb.  Die  Ffanei  wurde,  wie  es  scheint,  im  Anfange  des  t6.  Jhs. 
dem  Kloster  inkorporirt.  1666  erschemt  als  collator  et  dedmator  eccleaae  d.  comes 
de  Gerolzeck  mid  es  wird  weiter  berichtet,  dass  es  damals  laoo  Seeten  zählte.  Der 
heutige  Bau  ist  vollständig  neu. 

Auch  das  Scklössckm  im  Weilerthal  ist  spurlos  verschwunden.  Es  war  als  Gerolds*  SchMHchn 
eckisches  Mannlehen  ein  Sitz  versdiiedener  kleiner  Adeliger.^  In  den  Kämpfen  dieser 
mit  dem  Pfalzgrafen  wurde  es,  um  letzterem  keinen  Stützpunkt  zu  geben,  von  Dieboki 
von  Hohengeroldseck  selbst  verbrannt 

Im  Ort  eine  stattliche  Reihe  malerische  Riegelhäusn;  in  ihrer  Gesammdieit  gut  Ktf^^x 
wiricend. 

Am  sudansgang  des  Ortes  ein  Kruzifix  von  1756  und  in  der  Nähe  der  Kirche  Kniäfix 
ein  kleines  Bildstöckle  des  18.  Jhs. 

')  Rappcrt    «.  O.  &  406. 
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SCHÖNBERG 

SdmibwdBen:  am  Schdnberg  1444;  Schyberg  1476;  Schymbeig  1496;  SdiTn^ 
berg  1532;  auf  dem  Sdiimperg  1530. 

Der  Zinken,  der  nur  wenige  Häuser  enthält,  gehörte  zur  Gra&duft  Geroidaeck 
und  wurde  1819  badisch. 

Das  Gasthaus  »Zum  Löwen«  aus  dem  lö.  Jh.,  laut  Jahreszahl  1732  im  18.  Jh. 
umgebaut  hat  im  lanem  ^tgothische,  gebauchte  HolatBtien  det  gronen  Durdisqgs* 
balken  mh  ichachbrettarttger  Verzientqg  am  GeibälkstOck. 

Ihm  gegenüber  liegt  die  (s.  Flg.  52): 


RUINE  HOHENGEROLDSHCK 


jj.    Du  Rume  Hoktngerolduck  {SchotünrgJ. 


Schreibweisen:  Castrum  Gerolteshecke  1139;  kop.  1276;  Geroltserk  1228;  Gerols- 
eke  1253;  Geroltsecke  1260  etc.  Horhenperolt/eck  1449;  '^'"^  ho(hen  Geroltzeckh 
1487;  HoengerolUeck  1504.   Steyn  GerolUeck  1500.    (Eck  des  Gerolt.) 

Litteratur>):  Fr.Gessler,  Hdiengeioldaedc.  Sage  und  Dichtung.  Lahr,  Schauen- 
burg 1887.  —  Krieg  von  Hochfelden,  Ueber  die  alte  Befestiguiig  der  Burg  Hohen- 
geroldseck  in  Mone's  Bad.  Archiv  II  S.  307.  —  Näher,  Ortenau  S.  14  ff.  und  TaftI  m. 
—  N.  Nicklts,  Das  röm.  Ehl,  Hohenburg  und  Hohengeroldseck,  nebst  den  Sagen 
dieser  Gegend.  Abdr.  a.  d.  elsäss.  S.imstagsblatt.  Mülhausen,  Rissler  1866.  —  Ruppert 
a.  a.  O.  S.  3  u.  284  ff.  —  Schulte  vom  Brühl,  Hohengeroldseck.  li.id.  Volkserxählung. 
Lahr,  Schauenburg  1893.  —  Oskar  Schwebe!,  Die  Geroldsecker  und  ihre  Burgen. 
Vom  Fels  zum  Meer  1888/89,  Heft  i«.  —  Alfr.  Siefert,  Eine  Wanderung  von  Lahr 
nadi  den  Ruinen  Hohengeroldseck  und  LOtzelhart  Lahr  1890.  —  Ders.,  Die  Sage 
von  Walter  von  Geroldse(  k  und  Diepolt  vnn  LUtzelhardt.  Lahr,  Geiger  1895.  —  Ders., 
Ursage  von  Hohenperol(lse<  k.  Lahr  1^05.  ^  C.  A.Woll,  Genealogie  und  Besitzungen 
der  Rcichsgrafen  von  der  Leven.  Pfalz.  Mus.  IX  31 — 32,  40  -42.  A.  Siefert,  Burg 
Hohengeroldseck  etc.    Burgwart,  II.  Jahrg.,  S.  2 5  ff. 

')  Die  Littentur  ist  hier  nur  soweit  angegeben,  als  sie  das  Schloss  selbst  beuifft,  d«  die 
Gcadiiclite  der  Dynutai  und  ihierHenicluft  in  der  Eaaleiltnig  gegeben  xA  mit  den  LittentanngibeB. 
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Ansichten  :  Federzeic  hnung  von  Grimmelshausen  (?)  in  den  Akten  des  jojahrigen  Aaaiauaa 
Kri^«»  im  Rddiflarchiv  m  Manchen  (s.  Fig.  53).  —  Anncht  de»  Schlosses  R  von  1645 
o.  O.^  —  Aus  dem  19.  Jh.  in  Badenit  II»  1840;  in  Näher,  Ortemni»  Tafel  Hl;  ebenda 
Gnmdri«,  ein  «olcher  «ich  in  Mone«  Bad.  Archiv  II  (zu  dem  Aofiatz  Kriegs  H.) 

V.  J.  1693,  aufgenommen  von  dem  österr.  Genieoffizier  Boulaincourt. 

Grschichtliches:  R?  i-^t      lit  die  .\iifgabe  dieses  Absdinitt^s,  die  ncsrhirlite  der  Owcliicliilltclwi 
( ii  roldi^erker  ^^x  erzählen,  d.i  die>;  in  der  Einleitunt»  zu  dem  li.inde  in  Verhmdung  mit 
der  gesammien  Cieschichte  der  Moneiuu  geschehen  ist    Nur  diejenigen  Vorgänge  und 
Thatsacben  sollen  hier  rek«|ntidiit  werden,  die  geeignet  adn  fcünnten,  em  Licht  auf  die 
Bangeachtchte  des  Schlosses  zu  werfen, 

Urknndfiche  Nachrichten,  welche  Uber  das  ii.  JL  binanfireidien,  haben  wir  von 

den  Cieroldseckern  nicht.  »IO35  wird  ein  Hcrimannus  advocatus  aecciesiaein  Rtircheim« 
erwälmt,  der  möglicherweise  —  .iiich  Krieger  scheint  es  ftlr  w,ihrsrhL'iiili(  h  zu  halten  — 
dem  t'tes(  h!erht  ant^'phörte,  H.mn  wird  ein  Waltherus  de  Geroldsetca  im  (-"o<i.  Hirsaug.  26 
genannt,  der  etwa  von  1061  bis  1105  gelebt  haben  niuss,  1141  hören  wir  von  »Otto 
et  Burchardtts  de  Geroldisecco«,  die  aber  wohl  dem  dalsa.  Geschlecht  angehfiften(!). 
Die  Btirg  wird  erwlhnt  xum  ersten  Male  1 139  in  dem  Sdiinnbrief  Innocena  n.  für  das 
Kloster  Gengenbach.  Wir  dürfen  dso  annehmen,  daas  im  1 1.  und  1 3.  Jh.  da-s  Geschlecht 
I  t  r^-its  soinen  Hauptsitz  auf  der  späteren  Burg  pehaht  h.nt,  die  flam.ils  st  liou  im  Mittel- 
punkt der  noch  berJei:tend  kleineren  Besitzungen  yele^en  halien  mag.  Hautiger  treten 
die  Mitglieder  dann  mit  Beginn  des  13.  Jhs.  hervor,  wir  hören  von  einem  Heinri- 
coa  iai8,  von  einem  Burcbardus  1 232  und  von  >B.  et  B.  de  Geroltsecke«  1236.  Erst 
mit  Walter  II.  aber,  dem  Vater  des  gleidmamigen  Bischofs  von  Strassbuig,  dem  Erbauer 
der  Tiefburg  in  Lahr  und  des  Stiftes  Lahr  gewinnen  wir  einen  sicheren  Boden.  Zu  seinen 
Lebzeiten  lieferten  die  Silber-  und  Blei^ruheu  Uei  Prinzbach  jene  reii  hen  Ertragnis.se, 
die  die  Grundlage  seiner  Macht  bildeten,  ottenl>.ir  der  grössten,  wie  sie  nie  vorher  und 
nachher  mehr  ein  (jexoklei  ker  besessen.  Aber  in  demselben  Augenblick,  in  dem  der 
Gipfelpunkt  erstiegen  war,  l>egann  auch  schon  das  Sinken.  In  den  Krieg  des  genannten 
Bischöfe  mit  der  Stadt  Straasburg  verwickelt,  erlitten  sie  schwere  Wanden.  Dazu  kam  die 
Hieilung  1277  zwis<  hen  den  F.nkeln  Walters  II.,  Heinrich  und  Walter,  welche  Iiekamen, 
und  ihrem  Oheim  Heinri(  h  vi-n  Geroldseck- Veldenz,  der  alles  Land  ostw.Trts  der  Bischofs- 
miihle  (in  der  Mute  des  VW  l'i  s  /w  i^rhen  L.ihr  und  Kuhbach)  und  stjmit  am  h  die  Stamm- 
burg erhielt,  sowie  das  württcml>ergische  Sulz.  Er  scheint  sich  mehr  auf  den  ihm  durch 
seine  (zweite?)  Fnra  aigefelloien  niederrheinischen  Bentsungen  und  in  den  schwäbischen 
Landen  anfgdutten  zu  haben,  als  in  dem  alten  Erbatz  seines  Geschlechtes. Von  seinen 
Söhnen  liezw.  Nachkommen  stammen  ciio  zwei  Linien  ITi)!iengeroldseck  und  Sulz, 
während  die  Kinder,  wil.  Ik  die  ^  ^•'denze^  Länder  erhielten,  sich  Grafen  von  Veldenz 
nannten,  do(_h  h.iUt-n  sie  auch  em  Krhrerht  .auf  die  Gerold'^erki'^rhe  Hinterla-ssen-^rhaft. 
Es  waren  die  Zeiten  der  äussersten  Verwirrung  Deutschlands  durch  die  Kämpfe  um 
die  Kttser-  bezur.  Königskrone  und  die  Familie  Heinrichs  L  wurde  aufe  lebhafteste 
mit  hineingezogen.  Und  zwar  stehen  die  venchiedenen  Mitglieder  dabd  in  schSrfitem 
in(5  merkwürdigstem  politischem  Gegensa'/.  A!>  dann  Albredit  von  Oesterreich  siegt^ 
da  kormten  die  auf  seiner  Seite  stehenden  Vddenzer  ihre  Erlnnsprttfdie  wirksam 
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vertreten  und  es  kam  zu  einem  Vertrag  mit  den  andern  N.k  hkommen  Heinrichs  I. 
Im  Laufe  des  14,  Jhs.  aber  verloren  die  Veldenzer  allmählich  ihren  Besitzantheil.  Was 
^  Genealogie  der  Saker  und  Geroldsedcer  Liiüe  betriff^  so  ist  hier  Versduedenes 
noch  anUarJ)  Es  ging  ihnen  indess  genau  wie  ihren  Lahrer  Vettern,  in  innem 
Zwistigkeilen  und  äusseren  Kämpfen  rieben  sie  sich  auf,  jeder  Vater  hinterliess  seinen 
Söhnen  eine  grössere  Schuldenlast,  Verkauf  fnl^e  auf  Verpfandung.  Der  Landvogt 
Hermann  war  zwar  durch  seine  Gemahlin  l't.i  vcm  Tübingen  in  ein  venvandtschaft- 
liches  Verhältniss  zu  Koni^  Rudolf  getreten  und  hatte  daher  auch  von  diesem  ver- 
schiedene Reidislehen  erhalten.  Er  starb  aber  bald,  noch  ehe  sein  Sohn  Walter 
mttndig  geworden.  Dieser  war  mit  einer  Anna  von  Fürstenberg  verheiradiet  Er 
hatte  wegen  der  ErbansprUche  der  Velden/er  verschiedene  l>chwierigkeiten  zu  bestehen. 
Sein  Sohn  Walter  ist  dann  jener  »Iwse  Ceroldsei  ker«,'')  der  von  der  Veste  Schwanatt 
aus  die  Rheinfahrer  ausplünderte  und  schliesslich  den  Feldzut»  der  Stras*;hurger  und 
ihrer  Verbündeten  1333  gegen  diese  veranlasste,  welcher  sich  auch  Uber  den  Rhein  aus- 
dehnte, Schütten)  in  Flammen  setzte  und  gewiss  viel  Elend  ttber  die  Gra&diaft  brachte. 
Sein  Sohn  Walter  (IV.)  scheint  verhÜltnissmftBsig  firiedlicbe  Zeiten  gehabt  zu  haben.  Ein 
NelTe^)  von  ihm  Namens  Walter  scheint  sich  an  den  Kämpfen  Krzhertogs  I^opold  von 
Oesterreich  in  der  Schwei?  I)ethei1igt  ^u  halten.  l''nter  seinen  Söhnen  aber  (^eorg  und 
Heinrich  brach  ein  heftiger  l!nider/u:st  aus.  der  schliesslich  1.170  /u  einer  Theilung 
ihrer  Lande  führte  und  da  crfaiiren  wir  denn  auch  von  der  Stammburg,  dass  Heinrich 
das  »vorder  Huss«  erhielt,  Georg  das  »hinder  Huss«.'')  Da  sie  an  dem  Uebecftll  des 
Grafen  Eberhard  von  Württemberg  im  Wildbad  beteiligt  gewesen  waren,  so  richtete  sidi 
derselbe  auch  gegen  sie  und  nötigte  sie,  Heinridi  mid  Georg,  1575  und  1377  ihm  die 
Oeffnung  zu  Geroldserk  zu  verschreiben.")  Georg  f^tarb  ohne  ErV'Cn  und  damit  fiel  die 
ganze  Herrschaft  Hohengeroldseck  wieder  an  WaHrr, '|  •seine'^  fkuders  Sohn  von  einer 
Ochsenstein,  der  nut  einer  Elisabeth  von  Lichtcnl>erg  verehelicht  w;u-,  von  welcher  er 
Ittttf  Söhne  und  swd  Töchtar  hatte.  Er,  der  1432  (?]  gestmben  ist,  hat  wk  es  scheiiit  nodi 
emmal  eine  gewisse  Rolle  ge^nelt  auf  dem  Konstanser  Konzil.  Dann  aber  brach  wieder 
der  Verwandten-  imd  Bruderzwist  in  dein  Hause  aus,  die  Söhne  Diebold  und  Heinrich 
empörten  sich  gegen  den  V.iter,  der  l>ei  TIeinriih  von  Fiirstenberg  Ziilltu  ht  siu  litc. 

Unterdess  war  m:;;  der  Mannesslainm  der  Lahrer  Linie  ausgestnrl  cn  und  die 
Besitzungen  derselben  kamen  an  die  Mors-Sarwerden,  wogegen  nun  die  Hohengerolds- 
ecker  protestirten,  insbesondere  Diebold,  der  die  Wittwe  des  Iftlh  verstorbenen  Erbsohnes 
des  letzten  Lahrers  zur  Gattin  hatte.  Bei  dem  Krieg  stand  aber  Walter  V.  mit  seinen 
Söhnen  Jobann  und  Georg  g^en  die  anderen  Söhne,  wobei  es  ihm  gelang,  dieSummbtirg 
zu  erobern.    Endlich  nach  langem  verderblichen  Kriege  kam  es  zu  einer  Einigung 

und  einer  neuen  Theihmg  z\vis<  lien  den  tihrig  gebliebenen  Brüdern  Diebold,  Georg  und 
Hans.   Die  Urkunde  d.inil  i  r  isi  für  das  Schluas  wieder  wichtig.**)  Danach  sollte  Diebold 

M  Kindler  v.  Knobloch,  Obeifaad.  Geschkchierbuch  I  S.  433  ff. 

^>  Ich  folge  hier  im  Wesentlichen  Rnppert. 

■)  «Der  böse  Gcroldwcker« ,  Badcnia  II  tlS40,  S.  30I. 

*  >  K  r  i  n  h  a  r  <<  t ,  Pnginat.  Gesch.  S.  39. 

»)  Ebenda  S.  42. 

')  Ebend»  S.  43,  Rüppert  S.  2S5. 

')  Reinhardt  S.  43. 

^  Reinhard  Urkunde  LXIU. 
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erhalten  zu  ( icrnldsecken  der  Vesten  das  nuwo  Huss',  Oeorg  und  Hans  »das  ander 
alt  huss  uft  dem  Velsen,  unnd  dazu  Kuprcchts-Siocke«.  ^VUcs  Andere  soll 
richtig  v«ftheih  werden  nad  «war:  >syiitt  allen  andern  Gebuwe  und  was  noch 
in  dem  Gebuwe  nff  und  inn  dem  Slosi  Geroltzecke  ist,  und  dartu  die 
andern  Steynen  Stucke  inn  der  ntdern  Bürge,  sollent  ^lich  eynem  als  vil  als 
<iem  .indem,  und  on  alle  Geuerde,  geteyltt  werdenn<.  Des  weiteren  lici'^st  es:  Ks  ist 
auch  l'crctt  und  beteydingett,  als  das  Hinderhuss  und  Ru  j)  rec  htssto«  k  den 
obgenannten  Hern  Jürgen  undjunckher  Hansen  werden  und  zugehuren 
soll;  wer  es,  dass  under  den  nreyn  Gebrüdern  eyner  abging,  so  soll  das  Huss  unnd  der 
Stock  an  den  andern  und  sin  Erbenn  &llenc.  Admlkhes  wiederholt  dann  dn  weiterer 
Theiltmgsbrief  von  143$.')  »Durch  einen  Burgfrieden,  dessen  Weitreiche  bei  dem  Brück- 
lein am  Schimberg  nnfinir,  den  Weg  hinab  bis  zu  dem  Bache,  aufwärts  bis  /um  K.ilkofen 
am  Firhhcrp.  bis  an  den  Rik  hkasten,  auf  den  Kopf,  »als  man  die  S(  hncit  hinatigeht'«, 
sich  erstreckte,  wurde  bestimmt,  dass  jeder  der  Brüder  drei  wehrhafte  Knechte  auf  dem 
Schlosse  haben  solle,  dass  jeder  zu  glddien  Theilen  an  den  Bau-  und  Unteihahun^ 
kosten  beisutragen  habe  und  jeder  abwechselnd  zwei  Jahre  Bauroeisier  sein  solle'.*) 
1451  starb  Hans  ohne  Krl)en,  1453  theilten  die  ülirig  bleil>enden  Diebold  (I.)  und  Oeoig 
(der  Domherr  zu  Strassburg  l)lieb)  und  zwar  erhielt  Diebold  Ceiolt/erk  und  alle  Güter 
der  Umgegend.  Fr  nii:«te  sich,  um  eine  Stütze  zu  haben,  1454  in  den  Krl»dienst  des 
Piaizgrafea  Friedrich  l>eget)cn.  Das  so  stolze  Geschlecht  war  also  schon  tief  gesunken. 
Als  er  1461  staib,  hinterliess  er  drei  Söhne,  Diebold  (II.),  Walter  und  Gangolf,  die  indess 
erst  1466  mflndtg  wurden,  ab  ihr  Vormund  und  Onkel,  Georg,  der  Domslqger  in  Stras»* 
bürg,  gestorben  war,  womit  sie  auch  seine  Lande  wieder  erbten.  Sie  theilten  unter  »di 
i.  J.  1470');  Diebold  (II.),  als  dem  -ehesten  derselben  Herren  ist  zugetailt  auch  vorcnz 
worden  und  belieben  sollent,  die  Mannschaften  und  I >ehenschafften  zu  der  1  lerrschatft 
Geroiueck  gehörig*  und  »Geroltzeck  das  Schloss  mit  aller  Gerechtigkeit  und  Zugehörde«. 
»Wilre  auch,  dass  diesdbe  eween  «hie  Gqmidete  Gangolff  und  Walther  ihre  IMiausung 
und  Wohnung  ulT  dem  Schloss  GeroUzeck  auch  haben  wolten,  das  mfigent  sie  wohl  thun, 
doch  ungevarlich  und  ohne  min  Diepolts  Schaden.  Dage^n  sollen  Gangolff  und 
Walter  da>  Ilinterhauss  zu  Gcroltzeck  auch  im  Bau  und  Ehren  halten 
mn  ihren  Losten  ohne  mins  Diepolts  Schaden.  Dyc  sollent  auch  in  dem  Schloss  ( icroltzeck 
ihr  Hofung  haben  etc.*  Diebold  (II.)  war  vermählt  mit  Elisabeth  geb.  Frau  von  Rode- 
machem,  Wittwe  des  Lahrer  Herren  Grafen  Friedrid)  zu  Mörs  und  Sarwerden.  Seine 
Regierung  bedeutete  dnen  wdteren  Niedeigang.  Da  er  von  Ottenhdm  aus  die  Räiibeiden 
seines  Ahnen  auf  dem  Rheine  wieder  aufiiahm,  insbesondere  die  Eidgenossen  auf  dem 
Rheine  belästigte,  so  zogen  die  Strassburger  1474  wider  ihn,  eroberten  und  zerstörten 
St.idt  lind  Schtos«:  Sf  h?ittei  ri  und  belag*  rtt  n  dann,  allerdings  wie  es  s<:hcint  ohne  Erfolg, 
die  Hohengeroldseck.  Nur  das  Eingreiten  des  Pfalzgrafcn  half  zum  l'ricden.  Die 
pekunilren  BeMngnisse  dier  wurden  immer  grosser,  Dorf  nadi  Dorf  wurde  vearpftiklet 
oder  auf  Wiederkauf  verkauft.  Die  Hälfte  der  Gttter  waren  so  verloren  gegangen.  Trotz 
dieser  Lage  suchte  er  sich  noch  von  dem  Erbdienst  der  Pfalz,  den  sdn  Vater  zu  sdnem 

1)  Ebenda  Uilmnde  LXV. 

Rappert  a.     < ).  S.  283. 
•)  Reinhard,  Irk.  XCUL 
*)  Reinhard.  S.  60. 
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Schutee  eingegangen,  freizumachen  und  kilndipte  dem  Pfabgrafen  Fehde  an,  während  er 
zugleich  versuchte,  sich  in  den  oesterreicbischen  Schutz  zu  stellen  (148Ö).  Die  Folge 
davon  wir,  dtts  er  alles  veilor,  was  er  noch  hatte,  nänfich  die  bödeti  Vogtekm  Brins- 
bach  und  Schimberg  und  die  SlainmbuiY.  Diese  hatte  F&lzgraf  Philipp  sechs  Wochen 
laqg  belagert^  Bresche  geschoagen,  worauf  sie  üun  abcigeben  wurde*) 

Von  dem  offenbar  händelsQchtigen  Diebold  hören  wir  nichts  weiter,  ab  dass  er 

1498  noch  einmal  eine  Fehde  mit  dem  Bischof  v  on  !^tr as^lnirg  hatte.  Da  er  ohne  Erben 
star!>,  sein  Rnider  WaUher  von  einem  wüthenden  Hund  gebissen,  sich  in  das  Kloster 
Ettenheiitimunster  ziirüi  kge/ogen  und  daselbst  geendet  hatte,  so  empfing  der  letzte 
Bruder,  Gangolf,  1500  von  Kaiser  Maximilian  I.  die  Reichslehen.  Als  der  Kaiser  1507 
die  Pfids  besiegt  batt^  stellte  er  das  Schkns  bis  zum  Ausgang  des  Froaesses  zwischen 
Gangolf  und  der  Fftb  dem  Markgrafen  Christoph  von  Baden  zu  »in  tniwes  handenc. 
Endlidi  15  t  1  sollte  der  Geroldsecker  wieder  in  sein  Schloss  eina^en,  Baden  verlangte 
nun  aber  1500  Gnlden,  die  es  über  die  Kinnahmen  der  Zinsen  und  Gefälle  an  dem 
Schloss  verbaut  habe.  Dasselbe  mms  also  in  den  Kriegsfallen  arg  gelitten  haben.  Infolge 
dieser  Schwierigkeiten  gelang  es  erst  seinen  Söhnen  Gangolf  (IL)  und  Walter  in  den 
Besitz  des  Schlosses  etc.  zu  kommen,  nadidem  sie  ihre  Stammburg  und  die  beiden 
Vogteien  Frinzbach  und  Sdiimbeig  von  Oesterreich  zu  Lehen  genommen  hatten  *)  und 
zwar  ab  Mannlehen,  aber  mit  der  Bedlngnog^  dass  nach  dem  Aussterben  des  Mannes- 
stammes auch  'i'öchter  erbberechtigt  sein  sollten.  Im  gleichen  Jahre  wurden  ««ie 
mit  der  Herrschaft  .Suk  belehnt,  die  der  Familie  verloren  gegangen  war,  und  nannten 
sich  nun  wieder  von  Geroldseck-Sulz.  Sie  suchten  wenigstens  einen  Theil  der  Güter 
durch  Rttdckauf  von  Baden  an  nch  zuiOck  zu  bringen,  was  auch  nach  allerlei  PKwessen 
gelang.  Und  so  halten  sie  denn  eine  allerdingis  sdv  zusammengeschmolzene  Herrschaft 
wieder  beisammen.  Gangolf  II.  war  1 549  tot.  Sein  Sohn  Quirin-Gangolf  besass  dann 
bis  7»  seines  Onke?s  Walters  Tode  (1555)  mit  diesem  die  ITerrschaft,  dann  mit  seinem 
Vetter  Walter,  der  offenbar  bald  starb,  danach  allein.  Quirin  Gangolf,  der  sich  1558 
mit  Maria  Gräfin  von  Hohenstein  verheiralliet  hatte,  fiel  am  15.  Scpt  1569.  Er  hintcr- 
lieis  einen  unmündigen  Sohn  Jacob,  den  letzten  des  Mannesstammes.  1584  mttndtg 
geworden,  verheiradiete  er  sich  nut  Baibam  von  Rappoltstein,  dann  mit  Elisabeth  Sdienk 
von  Limburg,  von  der  er  eine  Tochter  Anna  Maria  hatte.  Er  hatte  unter  anderem  durch 
Vertrag  mit  der  letzten  F.rbtn  von  Danienstein  dies  Schloss  wieder  an  sich  gebogen,  es 
vollständig  wieder  aufbauen  las&en  und  residirie  sehr  häufig  hier.  Kr  scheint  bemüht 
gewesen  zu  sein,  seine  Herrschaft,  in  welcher  er  auch  den  Protestantismus  einführte, 
durch  geordnete  Verwaltung  wieder  in  die  Höhe  zu  Iningen.  Vor  seinem  Tode  suchte  er 
noch  die  Erbfolge  seiner  Tochter,  die  mit  dem  schwedischen  Obersten  Grafen  Friedrich 
zu  Solms-Roedelheim  verheirathet  war,  sieher  zu  stellen.^  1634  schloss  er  seine  Augen,') 
die  bambergischen  und  strassbiu-giscben  Lehen  gingen  zurück,  während  Anna  Maria 

')  Kcioburd,  Urk.  C  und  S.  62. 

>)  B.  Hertsoe,  Bdcit.  ClvoaKe  (159s)  n  S.  128  tmd  Reinh&rd. 
>}  Reinhard.  Utk. 

*)  Siehe  R  e  1  ri  h  i  rii ,  S  73  ff.  auch  für  die  folgende  D.-irsteUni^. 

>  Zwei  Ku)  tcrstic:ht-  zci^'t'n  uos  deu  letzien  Geroldsecker  und  xmr  der  eine  in  Pferd,  der 
andere  ein  Brustbild   Exemplare  d.ivun  in  der  Lahrer  Sar.mdunK). 
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zunächst  die  Reichs-  und  österreichischen  liehen  V)ehielt  bis  nir  Aussonderung 
ihres  Kigengutes.  Ein  Jahr  nachher  aber  wurden  <liese  I-ehen  den  Grafen  von  Cron- 
berg  üljergeben,  die  ein  grösseres  (Guthaben  bei  dem  Hause  Oesterreich  hatten, 
und  dieselben  auch  durch  die  Truppen  des  (ienerals  (iallas  in  den  Besitz  gesetzt, 
selbst  der  Orte,  die  Anna  Maria  als  AUod  beanspruchte.  Ihr  erster  Gemahl  stirb 
1640,')  sie  verheirathete  sich  1644  mit  dem  Markgrafen  Friedrich  V.  von  Raden- 


ZV/'.  SJ.    Die  llohtngtruldseck. 

fS'ack  rimrr  Frdfrvi'-knumg  von  Gr  i  m  m  rl  t  Ii  ati  %rn  ( .')  im  Kriehiarchiv  SM  Miinekm  von  164J.) 


Durlach  und  nun  Ijcgann  ein  Uber  hundertjähriger  Prozess  um  die  Allodien,  in  dessen 
Verfolg  Reinhard  seine  oft  citirte  pragmatische  Geschichte  des  Hauses  Geroldseck 
schrieb  zur  Verteiiligimg  der  bacii>.then  Ansprüche,  die  zunächst  sich  nicht  auf  das  Schloss 
richteten.  Dieses,  im  Besitz  der  Cronberg,  hatte  unter  ihnen  seine  endgültige  Zerstörung 
zu  erleiden  in  den  Kriegen  Ludwigs  XIV.  Ende  1688  zogen  sie  auch  vor  die  alte 
D)'nxstenburg  und  wenige  Tage  nach  Dreikönig  1689  wurde  dieselbe  erobert,  in  Brand 
gesteckt  und  zerstört.   Von  da  an  lag  sie  in  Ruinen,  an  einen  \Viederaufl)au  wurde  nicht 

*)  K  i  n  (1 1  e  r  v.  K  a  o  b  l  o  c  h  a.      ö.  334. 
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mdir  gedacht,  obwohl  die  Oesteneicher  1693  um  die  gaiue  Burg  herum  Schanzen 
anlegten. ')  Als  seine  Besitser,  die  Gronberg,  ihrem  Ende  nahten,  da  ertheilte  der  Kaiser 
Leopold  den  Herren  von  der  Leyen  die  Anwartschaft  (eigentlich  schon  1636,  1677  nur 

erneuert)  auf  deren  Besitz,  trotz  der  Ansprüche  Baden-Durlachs.  letzteres  aber  setzte 
sich,  narh  dem  Aussterben  1692  mit  Gewalt  in  den  thatsächlichen  Besitz  der  Lande, 
in  die  dagegen  Oesterreich  i.  J.  1697  mit  300  Maim  den  Freiherrn  Karl  KasjKir 
von  der  Leyen  als  Herren  der  Grafschaft  einführten.  Das  neue  Haus  war  ein  altes, 
niederrheinisches  Geschlecht^  nach  seinem  Sdüoss  Leye  an  der  Mosel  benannt;  es  hatte 
indes»  auch  einige  Besitzungen  in  der  Triberger  Gegend.  Manche  Aebte  und  Bischöfe 
waren  aus  &m  hervcngegangen.  Schon  die  treue  katholische  Gesinnung  mochte  es  den 
Habsburgern  empfehlen,  auch  sonstige  politische  Grlinrle  sprachen  dafiir,  und  so  wurde 
der  Familie  bereits  1636  die  Anwartschaft  auf  die  (iralschaft  ge^elien.  1653  wurde 
sie  in  den  Freiherrenstand  erhoben,  1677  die  Anwartschalt  erneuert,  1697  kamen 
sie  in  den  Bentz  und  wurden  endlidt  171 1  von  Karl  VL  in  den  Rddisgrafenstand 
erhoben.  Sie  hatten  den  Voidieil,  daas  im  18.  Jh.  wie  in  ganz  Deutschland,  so  auch  in 
ihrer  Grafschaft,  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  sich  allmählich  besserten,  so  dass  ihr 
Andenken  kein  schlechtes  ist.  Im  Geiste  des  Jahrhunderts  schtifen  sie  airch  eine  Schul- 
ordnung nnd  manche  andere  gnte  Finrirhtungen.  llire  Re^iden.'  war  1  >autenstein.  Auf 
Karl  Kaspar  folgte  I  nedrich  1  erdinand,  dann  I  ranz  Karl  und  endlich  PhiUpp  Franz 
H*  18*9},  dem  in  den  napoleonisdien  Zeiten  eine  weitere  Rangerhöhung  zu  Theil  wurde. 
Zunädwt  allerdings  verlor  er  durdk  den  Luneviller  Frieden  die  ahen  hnkaiheinischen 
Besitzungen  des  Geschlechtes.  Bei  den  berühmten  Entschädigungsverhandlungen  war 
er  in  Paris  anwesend.  Trotzdem  gelang  es  ihm  jet^ct  und  bei  der  Grflndnn^  des  Rhein- 
bundes nicht,  irgend  etwas  anderes  zu  erlangen,  als  die  Erhebung  in  den  i  iirstenstand. 
1815  kam  das  kleine  Furstenthum  wieder  unter  oesterreichische  Staatshoheit,  die  i'erritonal- 
kommission  nach  dem  Wener  Kongreas  aber  machte  1819  diesem  Zustand  ein  Ende, 
die  Henschaft  kam  an  Baden.  Die  Burg  Hoheng^oldsedc«  Dautenstein  und  eimges 
andere  verl  lieb  der  FamiKe  als  standesherrl icher  Besitz. 

Die  Ruine  hücb  tin.aufgebaut  und  wurde,  wie  es  ja  überall  geschehen,  au<  h  al»;  Stein- 
bruch l)eniit/t.  Als  man  i.  J.  1 860  Atisbessenuij^eii  /lu  Kihaltunc:  vorschlug,  hat  man  statt 
dessen  die  gefahrdrohenden  Mauern  niedergcnssen.  Erst  am  Ende  des  19.  Jhs.  begannen 
unter  Leitung  des  Konservators  der  Baudenkroale,  Oberbaurath  Kircher,  durchgreifende 
Wiederherstellungsarbeiten,  bei  der  langst  verschattete  Theile,  wie  Felsenbrunnen  imd 
Brunnenhaus,  wieder  freigelegt  wurden,  wie  auch  der  alte  Zugang  zur  oberen  Burg.  1892 
wurde  mit  den  Bauarbeiten  Ijegonnen,  die  i.  J.  kjoi  feiti^gestellt  wurden.  Diese  Instand- 
setzung der  Burg  wurde  mit  Genehmigung  umi  Unterstützung  des  Eigenthfimers  durch 
die  Grossh.  Regierung  und  die  Stadtgemeinde  I.Ähr  ermöglicht.  Diesen  schloss  sich 
dann  in  thatkriiftiger  Weise  der  Schwarzwaldverein,  Sektion  Lahr,  an,  welcher  audi 
dauernd  diesem  Denkmal  sdne  Unterstützung  zuzuweisen  die  Absicht  hat  ^ 

^)  Stehe  die  Scluiaen  auf  dem  FUn  bei  Krieg  v>  Hochfclden  a.  a.  O.  und  auf  nnserem 
Fbtt  Fig.  54. 

*)  Sidie  die  Berieiite  des  Konservators  der  Haudenkmale  in  der  Karlsmher  Zeitung  1899  Nr.  sS 
und  1902  Nr.  40  ~  Dn,  tn  mi  I  \,  h  w  ws,  Oberbaurath  K  i  r  1.  1s  e  r  die  .•\l)Mcht  hat,  AusfÜhilicherts 
ttber  die  Kume  und  ibre  Hcmtcilung  zu  publuircu,  so  bcsciiranke  ich  mich  bei  iolgender  Beschreibung 
■nf  du  fSr  die  Zwecke  wriiegendeo  Werke«  N«thweQdigsi«  an  Ttstt  wie  Abbitduagcn. 
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Beherrschend  über  dem  Kinzigfhal  und  dorn  S(  hutterthal,  auc  h  dem,  «ler  im  Rhein- 
tbal  mit  der  Bahn  vorUbersaust,  von  weitem  sichtbar,  liegt  die  alte  Burg,  recht  im  Mittel- 
punkt der  Besitzungea  des  tnidttieen  Getcfalechtes  in  «dner  grössten  Blütbe,  ab  diat 
von  Schwarzad)  bis  Sdienkenidij  von  da  bis  nadi  Mahlbeig  «od  cur  Lnideck  und  bis 
(iber  den  Rhdn  nach  Schwanau  imd  Ehrstein  reichten.  Sie  krönt  die  mittleffe  S|Htze 
de*;  Srhimbt^rpes  (5:15  m  til>er  dem  Meere)  einem  der  drei  Ikrge  —  Steinfirst  und  Rauh- 
kalten  heissen  die  anderen  -  welrhe  die  Wasserscheide  zwischen  Kinzig  und  Schutter 
bilden.  E^ne  schone  Strasse  unter  Grossherzog  Ludwig  erbaut  und  ihm  zu  Ehren  Ludwig- 
Strasse  genannt,  filhrt  heute  in  bequemster  Steigung  m  der  Einsattelung  des  Berges  Ton 
Biberach  berauf  und  herunter  in'a  Sdiutterthal  \  ihrem  hachsten  Punkt  gegenüber  liegt 
eben  jene  Spitze,  welche  die  Burg  trägt  Schon  in  alten  Zeiten  mag  hier  ein  alter  Pfad 
herübergeführt  und  die  Burg  so  mit  beiden  Thälern  ver])unden  haben  (s.  Fig.  54). 

Wir  verlassen  die  grosse  Strasse  und  folgen  dem  Fussweg,  der  uns  in  die  Ein- 
sattelung hinab,  dann  ziemlich  rasch  emporführt  Doch  l)iegen  wir  auf  hall>er  Höhe 
links  ab,  um  dem  alten  Aufgang  zur  Burg  zu  folgen.  Dieser  fUhrte  von  Nordwesten 
herauf  bog  dann  nad»  Norden  um  und  paasirte  in  einem  Thor  die  Befestigung,  die  die 
Oesterreicher  1693  angeblich  atigelegt,  in  der  That  aber  nur  erneuert  haben  tmd  die 
einen  breiten  äusseren  Vorhof  umschloss.  An  der  nordöstlichsten  Ecke  desselben  gelangte 
man  zu  dem  Hauptthor  mit  einigen  Vorwerken  tmd  einer  7tip!ir11rke,  von  denen  heute 
nur  noch  Spuren  vorhanden  sind.  Dieser  Haupteingang  bestand  aus  einem  vorderen  und 
30  m  zurück  einem  hinteren  Thor.  Der  Thorweg  war  nordlich  von  der  hier  nur  (Mauerdscke 
ca.  s,os  m)  etwa  80 — 100  cm  starken  äuneren  Umßiasungsmauer  und  südlich  von  etfier 
den  Zwinger  von  dem  Thorweg  trennenden  etwas  stärkeren  liaoer  umschlossen.  Durch  das 
zweite  Thor  hindurchgeschritien,  befinden  wir  uns  atif  dem  Plateau  der  «niederen  Burg«, 
wie  es  in  den  ITrUimden  heisst,  den  Ausdnick  Zwinper  finde  ich  hier  nirgends  angewendet. 
Das  Plateau  des  lierges  von  unregelmässiger  l  urin,  gegen  Südosten  spitz  auslautend,  von 
etwa  95  m  grösster  Länge  und  60  m  grösster  Breite,  ist  mm  grössten  Tbeil  in  den 
Bereich  der  Mauer  etagaogetip  sie  iblgt  seinem  Abhang  im  Norden  imd  Westen  siem- 
lich  getreu,  während  sie  an  den  andern  Seiten  etwas  mrttcktritt  Hier  hatten,  nach  der 
Krieg  von  H  och  fe I  den 'srhen  Zeichnung,  die  Oesterreicher  1693  glacisförmige  Ver« 
strhanzungen  nncreiccrt  und  damit  vielleicht  das  Bild  einer  ehemals  hier  vorhandenen 
weiteren  kleinen  Zwingeranlage  verwischt.  In  der  »luedcren«  Burg  befanden  sich 
Wirthschaftsgebäude,  im  Nordosten  ein  anscheinendes  Wohngebäude,  ein  Bau,  der  früher 
als  Thurm  gedeutet  wurde,  an  der  südöstlichen  Spitze.  Ziemlich  in  der  Mitte  dieses 
Plateaus  eibebt  sich  dann  etwa  6 — 8  m  hoch  ein  Unglicher  Fbrphyrfehao,  denen  obere 
Fläche  etwa  50  m  zu  15  bezw.  19  m  gross  Ist  Auf  ihr  stand  die  e^ntliche  Burg, 
aUe  oder  hintere  und  das  neue  Haus,  wie  sie  in  den  Urkunden  genannt  werden,  in 
dem  d.u-wisi  hen  gelegenen  Burghof  zwei  kleinere  üebaude  mit  leichterem  Mauerwerk. 
Den  .-Aufgang  zu  dem  eigentlichen  Schloss  bildete  eine  in  der  Nordecke  begimiende 
Treiqie,  die  zwischen  dem  hier  dem  Felsen  vorgelegten  Brunnenhaus  und  der  Nord- 
maiiar  des  neuen  Hauses  emporlübrte  und  an  der  Nordostecke  des  neuen  Hauses  Über  eine 
Zugbrücke  hinüber  in  dem  etwas  vorspringenden  Thorthurm  rechts  umbiegend  in  den 
Buighof  tnlindete. 

Von  allen  Gci>a.iiden  am  besten  erhallen  ist  d.is  sudostluhe  Wohiih:nis,  «Ijis  alte 
huss  uff  dem  velsen«  oder  auch  das  shinterhuss*,  wie  es  in  den  Urkunden  genannt  wird. 
Baad  Vn.  8 
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Es  ist  ein  unregelmässiges  Viereck,  dessen  Mauern  noch  15 — 20  m  hoch  emporragen, 
sie  stehen  auf  dem  gewachsenen  Fels  und  haben  eine  Stärke  von  etwa  3  m.   Die  längeren 


/•'ig.  jj.   Der  Südoupalas  der  Hohengeroiästck  rot  ,Un  Konutvirungiat  boten. 


Seiten  des  Wohnhauses  sind  etwa  15  m  lang,  von  den  Schmalseiten  die  nordwest- 
liche (immer  im  Innern  gerechnet)  ebenfalls^  fast  15,  die  südöstliche  ca.  8  ni.   Fig.  55 
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zeigt  uns  den  alten  Zustand  der  Burg  vor  der  Restauration,  Kig.  56  denjenigen  nach 
derselben. 

In  vier  Stockwerken  steigt  der  Palas  auf.    Das  Frdgeschoss  zeigte  nach  Süd- 
osten einfache  Schiessscharten,  die  bis  auf  Geringes  erhalten  waren.   Dagegen  waren  die 


^'Z-  S^-  Südostpalas  der  Hohengtroldseck  nach  den  Konserfitungsarheiten. 


Scharten  der  Südwestwand  ihrer  Gewände  beraubt,  die  wiederhergestellt  werden  mussten. 
Die  Nordostwand  zeigt  fünf  Schiessscharten  mit  geradem  Schlitz,  eine  davon  mit  grösserer 
Kammer.  In  der  Wand  gegen  den  Hof  zu  eine  Thür,  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
nicht  mehr  erkennbar,  welche  in  den  Anbau  führte,  zwei  Schiessscharten,  eine  grössere, 
spitzbogige  'ITiüre,  nach  Innen  zu  im  Scheitel  noch  der  Platz  für  die  hier  ehemals 

8* 


Google 


ii6 


KRB»  omNvimG. 


angel>racht  gewesene  I^ateme  iin<i  wieder  eine  \isrhe,  d  h  ehemaliges  Thürchen,  das  bei 
geschlossener  HauptthUr  den  Aufgang  gestattete,  d;mn  die  Thür,  welche  in  den  sich  hier 
an  der  Nordwestecke  anlanden  Treppenduinn  fOlut  Dies  Irdgeacho«,  dessen  Oeflhungen 
nicht  aberall  mit  dem  Bau  gleichaltrig  sein  dOiften,  hat  also  wesentiidi  Vertfaddigungs- 
zwet  ken  gedient.  Es  war,  wie  auch  die  oberen  Geschosse,  in  verschiedene  Räume 
abgctheilt,  deren  Malierspuren  noch  in  unserm  Plane  erkenntlich  sind.  Die  Üalkenlocher 
und  die  grosstentheils  abgehauenen  Kragsteine  /um  Auflegen  der  Perke  sind  noi  h  deut- 
lich sichtbar.  Das  Ge&choss  darüber  zeigt  in  der  Nordost-  und  Südwestwand  gerad- 
aturzige  Fenster  mit  jetzt  theiweise  erneuerten  Pfitsten,  deren  Spuren  aber  vorhanden 
waren,  und  Sitzbtfnken.  In  der  SUdostwand  war  später  einmal  eine  fladibogige  grössere 

Oeffnung  eingebrochen,  die  nun 


0  t 


wieder  durch  ein  ents|>re(  hen- 
des  Fenster  ersetzt  ist.  In  der 
Nordwest  wand  eine  grosse  tlach- 
l>ogige  OeShung,  die  ohne 
Zweifel  ehemals  ein  gekuppeltes 
Spitxbogenfenster,  wie  oben 
aus  zweimal  drei  Spitzbogen- 
ölTnimgen  bestehend,  die  durt  h 
eine  Säule  getrennt  waren,  uin- 
^.^^F  «^'^scUoss.  In  den  beiden  Seiten- 
'  '^"^  gewänden  auch  noch  die  Reste 
.V:  ^  •  *  der  Sitzbänke.  Weiter  nach 
Südwesten,  ül)er  der  unteren 
Eingan!,'stbür,  beginnt,  VOM  liack* 
steinen  gemauert,  em  s«.  hmaler 
Schacht^  der  bis  m  das  vierte 
G«schoss  hinaufführt  und  dort 
in  einer  flachbogigen  Nische 
endigt;  er  diente  der  grossen 
Uhr  und  ihren  Gewichten  und 
ist  natürlich  späteren  Ursprungs. 

i  tg-  57  J-ensur  von  dem  Sudostpaias  der  iiohcngtroidstdt.     Daneben  dann  dn  gut  erhal- 
tenes, einpfosdges  Fenster  mit 
Hat  hbogigem  .Sturz,  gut  erhaltenen  Sitzbinken  und  deutlich  sichtbarer  Vorrichtung  fUr 

die  Fensterriegel.  Das  gleiche  Fenster  kehrt  an  dieser  Stelle  in  den  beiden  oberen 
Geschossen  wieder,  wir  geben  daher  hier  als  Heispiel  (hi^enige  des  vierten  ( )l><  rL;es(  bosses 
wieder  (s.  Fig.  57).  Daneben  dann,  die  ebenfalls  m  den  diei  .Siockweiken  wieder- 
kehrende Thür  m  den  Treppenthurm,  hier  im  Rundbogen  gesddossen,  dann  gerade^ 
endlich  flachbogig  (die  ich  später  wie  das  Fenster,  nicht  mehr  erwähnen  muss).  Auch 
hier  wie  Uberall  die  Kragsteine  stmi  Auflager  der  Balken.  Das  dritte  Stockwerk  scheint 
den  eigentlichen  Zwecken  der  Prunkentfaltung  gedient  zu  haben,  es  enthält  nach  N'ord- 
osten,  Südosten  und  .Siidwestcn  die  gekup])elten  Spit/bogenfenster,  von  denen  wir  in 
Fig.  58  eines  ablnlden.  Sie  mussten  bei  der  Restauration,  das  eine  durch  Duppelsäulchen 
aus  Granit,  die  zwei  anderen  durch  einen  Granitpfosten  gestützt  werden. 
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Die  Nordost-  und  die  Sddwestwand  haben  ^eijcn  fiie  Nordwestmauer  zu  noch  je 
ein  einpfostiges  (wiederhergestelltes)  Fenster;  die  Nurdwestwand  zwei  solche;  zwischen 
Omen,  d.  h.  icImmi  dn  Steckwcfk  tiefer  und  swiidien  ihnen  empocfllhrend,  beginnt  (fie 
Ausmauerung  des  groasen,  bis  zum  Giebel  hinaufflihrenden  gawiin».  Das  daittbeigelegene 
Gcschoss  zeigt  el>enfi»lls  wieder  einpfostige  (theilweise  erneuerte)  geradsturzige  Fenster; 
darüber  erhoben  sich  nach  Südosten  und  Nordwesten  mächtige  zinnenartip  al>gctreppte 
Giebel  mit  weniger  starkem  Mauerwerk,  auf  etwas  vorkragenden  Konsolen  (s.  Mg.  59). 
Der  Bau  ist  aus  Hnu  hsteinmauerwerk  (aus  dem  Urgestein  des  Felsens)  auigefilhrt,  an 
den  Ecken  mächtige  Sandsteinquader  in  unregelnussiger  Abwcduho^  von  Llufiem  und 
Kndem.  Ans  Sandstein  sind  auch  die  Gewinde  der  Fenster  etc.,  sowie  das  aligesduügte 
Sockelgesims,  das  an  der  Südostseite,  wo  der  Fels  höher  hinaufragt,  emporsteigt  und 
diesen  umrahmt  Am  Aeussem  unter  dem  III.  Prunkgeschoss  ein  Zurückspringen  der 
Mauer  mit  einfa(  h  abgeschrägtem  Gesims,  auf  dem  die  Fenster  mit  ihrer  Sohlt>ank  auf- 
sitzen. Unter  dem  Dach 
schloss  eine  Hohlkehle 
den  Bau  ab. 

An  seiner  Hoteite 
finden  wir  neben  der 
Thür  des  F.rdges«  hosses 
die  Inschrift-  uml  W  appen- 
tafel  eiqgemauert,  die  nach 
Frinsbadi  venciile|»pt, 
von  doft  wieder  hicifaer 
airttckgebracht  worden  ist 
(s.  Flg.  60),  die  in  ihren 
gebauchten  Säuk  hen  mit 
Kompositkapitellen  und 
die  die  Bauchung  beglei- 
lenden  Akandinsbiattem 
auf  die  Frührenaissance 
weist.  Die  Iiis<hrift  l>e- 
zieht  sich  auf  die  sagenhafte  Gründung  der  Uurg  durch  den  angeblichen  Scbwaben- 
henqg  Gerold: 

hohen  gerott-seck  mich  bau  

von  eliro  reich  herr  geroldt  Mess  i  dem  groszp 
en  ICatser  Karin  werdt  I  in  nl  lilerlichen  •  duite  • 

hewert  l  wardl  auch  margroff  in  Oesterreich 
in  schwüben  hertzog  zilglci«  h  l  auch  groff  zu 
bussen  sich  genandt  den  namen  tragen  in  solchem 
Staudt  •  do  diss  dun 

her  •  sein  no  woppen  •  fie 

chgeborer  ret  ndat 

peschlerht 

Die  heruntergekornrnctun  inni  \ei  ir  iten  Herren  mochten  in  dieser  stolzen  ürsprungs- 
sage  einen  Trost  ui  liuem  Leid  unden. 
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Den  Zugang  zu  den  einzelnen  Stockwerken  des  Palas  bildete  ein  Trei)penthunn, 
der  den  Steinmetzzetchen  nach  gleichzeitig  sein  dürfte  (s.  Fig.  61).  Der  Kingang  (s.  Fig.  62) 

in  ihn,  dessen  gerader  Sturz  auf  vorkragenden  Konsolen 
ruht  und  in  merkwürdiger  Schweifung  an  den  Thurm 
anschliesst,  zeigt  noch  die  Vorrichttingen  fiir  die  Thür. 
Der  Thurm  mit  geradsturzigen  IJchtluken  besteht  aus 
hervorragend  gut  gearl>eiteten  Sandsteinquadem.  In  der 
Höhe  des  dritten  Palasges<  hosses  öffnet  er  sich  nach  Süd- 
westen auf  einen  Abort,  dessen  Vorkragungen  noch  sicht- 
bar sind.  Abgedeckt  war  der  Thurm  durch  einen  nach 
innen  geschweiften  Helm  aus  Steinplatten  (s.  Fig.  63).  Am 
Thurm,  wie  am  Palas  selber  findet  sich  eine  stattliche 
Reihe  von  Steinmetzzeichen  (s.  Fig.  64),  welche,  denen 
am  Storchenthunn  zu  Lahr  \erwandt,  in  ihrer  Form  auf 
das  13.  Jh.  hinweisen.  Einen  weiteren  Anhalt  ftlr  die 
Datirung  des  Baues  bieten  uns  die  gekuppelten  Spitzbogen- 
fenster, die  nach  aller  Analogie  mit  anderen  oberrheinischen 
Burgbauten  elicnfalls  in  das  13.  Jh.  zu  setzen  sind.  Aus 
der  Geschichte  des  Geschlet^htes  möchte  man  dann  den 
Schluss  ziehen,  da.ss  noch  unter  Walter  (IL),  auf  dem 
Höhepunkt  der  Macht  und  des  Reichthums,  dieser  Palas 
erbaut  imd  überhaupt  die  Burg  angelegt  worden  ist,  da  der  schon  im  12.  Jh.  vor- 
handene Bau,  von  dem  keine  Spur  mehr  vorhanden,  den  Bedürfnissen  nicht  mehr 


Fig.        Ostgiebtl  vom  Südost falas 


Fig.  60.    Insthrift-  und  Wappentafel  auf  der  Hoktngeroldstik. 


genügte.  Eine  zu  frühe  Datirung  lassen  allerdings  die  schon  hochg<jthisch  anmuthenden 
einpfostigen  imd  geradsturzigen  Fenster  nicht  zu  —  dass  sie  einem  späteren  Umbau 
zu  verdanken  sind,  scheint  durchaus  unwahrscheinlich  —  und  so  möchte  man  annehmen, 
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dtts  die  Anlage  vidleidit  ent  tmier  Walten  Sohn,  Heiorich  t  von  Gerokbeck-Vddenz 
(f  1994),  voQeiidet  wurde. 

Gegenüber  diesem  Palas  erhob  sich  idas  nuwe  liass«,  das  —  nach  den  Berichten 
von  1860  damals  noch  weit  l>esser  erhalten  —  heute  nur  noch  in  den  Gnindmauem 
steht.    An  seiner  Westecke  sind  bei  den  Konsemmngsarbeiten  mit  j;erinper  Aii«;nahme 
neue  Rossen<iuader  wieder  eingemauert  worden,  die  den  Hesc  haiier  til  cr  die  ehemalige 
P.ehandlung  der  Krken  aufklären  sollen.    In  der  Siulwcstwand  die  Spnn  ii  zweier  Fenster 
bezw.  Thiiroffhungen,  die  auf  eine  Altane  heraustuhrten,  deren  Untermauerung  auf  dem 
hier  vorspringenden  Fels  noch 
sichtbar.  Dieser  SttdwesQMdas 
hatte  —  in  tmifekdurtem 
Sinne  —  etwa  die  gleiche 
Form,  wie  das  »ahe  Hause, 
doch  misst  er  im  Innern  nur 
etwa  1 1  m  zu  1 4  m.  Eine  noch 
erhaltene  Stiege   mit  tl  u  her 
\\  üibung  führte  in  ihm  herunter 
in  den  in  seinem  nordwest- 
lichen Theil  gelegenen  Keller. 
Aud)  in  diesem  Bau  vermittelte 
ein  angebauter  Wenddtrqjpen- 
dinini,  der  nur  noch  in  seiner 
Rundnqg  in  der  Sttdwestmauer 
tmd  in  der  Maner  des  hier 
rtnstossenden    Gebäudes  er> 
halten  ist,  den  Zugang  zu  den 
verschiedenen  Stockwerken. 
In  diesem Trepiienthumi  führte 
eine'ITiür  auf  die  .\l>ortanIage 
dieses  Palas.  Vom  älteren  zum 
)Bngeitn  Bau  zog  auf  der 
Bieite  der  Rmgmauer  ein 
Wdugang  becw.  VerbindungB> 
gang  hin  mit  vier  nadi  den 
sltenSporen  erneuerten  Sdueas- 
scharten.  Unter  dem  I  reppen- 

tliurin  des  alten  Hauses  etAva  und  imter  der  Ringmauer  hat  der  Hurgfelsen  einen  starken 
Eiaschnitt;  ein  mäc  htiger  Rntlastungshogen  stiuzt  die  oberen  Mauern,  der  !•  eiseinschnitt 
darunter  ist  mit  Mauerwerk  ausgefiillt.  Daraus,  dass  der  jüngere  Palas  1434  das 
»ouwe  huss'^  genannt  wird,  zu  schliessen,  da.ss  er  erst  kur«  vorher  erbaut  worden,  ist 
weht  wohl  angängig ;  er  kann  sehr  wohl  irgendwann  im  14.  Jh.  entstanden  und  den 
Namen  im  Gegensatz  zu  dem  iüteren  Bau  behalten  haben.  Zwischen  den  Treppen- 
^ißmm  beider  Bauten  big  ein  kleineres  Gebttude,  das  mit  seinen  Mauera  von  nur 
ca.  65  cm  an  die  ahe  mXcfatige  Aussenmauer  des  Beringes  angelehnt  worden  ist  tmd 
VQB  dem  wir  nichts  weiter  zu  sagen  vecmögen.  In  seinem  unteren  Geschoss,  wo  bei 
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6».  Emgang  in  den  Trep^mAmmt  dts 

Südottpaias. 


den  Grabarbeiten  Pfeifenkü]ife  geüinden  wurden,  ein  SchUtt-  l)e<!w.  Ausgtissstein,  der 
auf  eine  ehemalige  Tüpferei  deutet   Daruber  Fenster  und  daneben  im  Erdgeschoss  ein 

«weites  jetzt  zugemauertes.  Auch  von  dem 
giq^Uberliegendeii,  an  die  Nordostmsuer 
des  Bui]^ofes  angelehnten  kleineren  Gebäude 
sind  nur  noch  die  Mauerzüge  erkennbar.  Es 
waren  drei  Räume  wohl  zu  wirthsc  haftlithen 
Zwecken  (Waschküche),  wie  aus  der  Ciestalt 
auf  der  Grimmelshausen 'sdien  Zeichnung 
hervorgeht 

An  der  Nordostwand  des  neuen  Hauses, 
die  Lücher  fiir  cLis  hier  angebrachte  Ge- 
länder noch  siihtbar,  nun  stiey  die  rre[i[)e, 
welche  den  Zugang  zu  diesem  oberen  Uenng 
hihlete^  in  mehreren  Absitzen  empor.  Sie 
war  etwa  s,5o  m  breit;  einige  ihrer  alten 
Staüen  sind  n()<  h  erhalten.  Der  Weg  über 
sie  durc  hschnitt  —  nach  der  offenbar  recht 
getreuen  alten  Zeichnung  den  kleinen 
Thurm,  dessen  Wendeltreppe  •  heute  \on 
der  Kdlerixeppe  des  neuen  Hanses  zugäng* 
lidi  —  unter  ihr  hinunter  mit  vier  alten,  sonst 
erneuerten  Stufen  zum  Bnmnenhaus  fiihrte.  Nach  diesem  Thor  folgte  eine  Felsen- 
aussyirengiing  mit  einer  I'alihrticke,  über  die  man  in  ein  weiteres  Thürmlein  und  \on  da 
in  den  mnern  iiut  geSangte.  Das  auf  dem  unteren  Plateau  erbaute,  an  den  Felsen 
angelehnte,  eben  durch  jene  Wendeltreppe  zu- 
gängUdie  Brunnenhaus,  dessen  Mauern  noch 
ca.  I  Vs  m  tther  dem  Boden  stehen,  ist  zur  Ver> 
dieid^ung  eingerichtet  mit  5  Schiessscharten, 
worunter  auch  eine  zur  Pür«  lifilhriing  eine« 
Geschützrohres  nachträglich  erweiterte.  \\\m 
Wendeltreppenthurra  aus  führt  merkwürdiger 
Weise  eme  liegende  Scharte  in  das  Brunnenhaus. 
Es  umschüesst  den  etwa  s,8o  zu  3  m  (im 
Liditen)  weiten  Brunnenschacht,  der  durchaus 
sau1>er  und  präc  is  ausgearbeitet  etwa  65  m  tief 
hinunter  steiL;t  V.r  i>t  in  den  I-elsen  gesprengt 
und  nur  gegen  die  ol>ere  üeffnung  zu  auf  einer 
H<Mie  von  etwa  5  m  auf  eingezogenen  Flach* 
bogen  gemauert,  um  den  Schacht  zu  verengem. 
Er  soll  etu  a  ;oo  Hektoliter  reinen  Quellwassers 
enthalten.     Im  .\eussem  umzog  das,  wie  alle 

Gebäude  aus  Bruchsteinen  des  L'rgesteines  gemauerte  I'.runucnhaus  ein  abgeschrägter 
Sandsteinsockel.  Nach  seiner  Verbindung  mit  der  oberen  Hurg  und  seinem  Mauerwerk 
scheint  das  Haus  noch  zu  der  Anlage  des  13.  Jhs.  gehört  zu  haben.    Dies  kann 


J-ig.  tijf.    TkurmkronuHg  und  Htlmamatt 
am  Trtfptntkurm  du  Südutfalu. 
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dagegen  von  den  in  dem  imteren  Ftateau  in  M auenpuren  noch  vorhandenen  GebOuden 
nicht  sicher  mehr  ausgesagt  weiden.  An  die  Nordwestnuuier  angelehnt  war  ein  ans 
zwei  Rlumen  bestdiendes  Gd^äude  (Staüung?),  mit  der  Nordostmaiier  in  Verbindung 
ein  ausgedehnteres  mit  einem  Weodehreppenthurm,  von  dessen,  im  Gegensatz  su  den 
oberen,  dünnen  Mauern  noch  etwas  mehr  erhalten  ist  —  letzteres  wohl  irgend  ein 
Dienerschaftswohngebäude.  An  der  Sttdostedce  vemnidiete  man  ehemals  <(inen  Thurm, 
dodi  giebt  das  geringe  hier  au^edeckte  Mauerwerk  nur  Runde  von  einem  sweigetheitten, 
viereckigen  Raum  (wohl  kaum  eb  Thurm). 

Die  tussere  Ringmauer,  in  der  Stärke  von  ungefähr  2  m  zeigt  von  dieser  Sfldecke 
an  bb  etwa  in  die  Mitte  ihrer  Südwestausdehnung  den  oberen  Absatz  filr  den  hier  auf- 
gesetzten Wehlgang  und  noch  weiterhin  die  Löcher  der  Balken,  die  diesen  stutzten.') 
An  ihren  Knicken  schehit  nach  der  alten  Zeichnung  die  Mauer  überall  mit  kleinen  erker- 
artigen  Vorbauien  besetzt  gewesen  zu  sem.  Li  der  Mitte  des  genaimten  Thdles  finden 
wir  die  Reste  eines  Kanunes  —  möglicherweise  die  Burgschmiede  —  und  daneben 


dnen  ans  einem  Stein  gehauenen  runden  Abfluss.  Hier  auch  noch  die  abgespitzten 
Stnfen  der  steinernen  IVeppe  erkenntlich,  die  zum  Wehrgang  hinanffllhrte. 

So  steht  also  das  Bild  der  Burg  ziendidi  deudidi  vor  uns  —  besonders  wenn 
wir  die  Grimmelshausen 'sehe  Zeidmung  auf  Grund  der  vorhandenen  Bauforroen 
ergänzen;  deutüdi  m  den  zwd  Pabuen,  die  man  auch  wohl  Wohnfhthme  nennen  könnte, 
ihren  Treppenthürmen,  dem  Zugang  und  dem  Brunnenhaus.  Deutlich  audi  in  dem,  was 
fehlt,  ebem  eigendidien  Beidifiied.  Nur  den  in  den  Urkunden  erwähnten  »Rupprecht- 
shKkc  k<Sanen  wir  nicht  besdduien,  audi  nicht  einmal  vermuthen,  weldies  Gebäude 
in  ihm  gemeint  gewesen  sei,  ebensowenig  die  anderen  Stöcke  während  das  sonstige 
*Gebuwei  sich  Idcht  aus  den  Resten  erklärt 

Allzu  grosse  ZersMMnm^  hat  die  Burg,  nach  dem  ganzen  Befiind,  vor  der  Zer- 
störung durch  die  Franzosen  nicht  erlitten.  An  dnigen  Stellen  nur  köimen  wir  die  wohl 
hei  der  pfälztsdien  Belagerung  geschlagenen  Breschen  und  ihre  eilfertige  Ausbesserung 
nachweisen,  so  an  der  Sfldwestmauer  etwas  nördlich  der  Wehrgangstreppe. 

')  Der  Wdiiipag  mk  idnen  SdueMiclwitMi  bei  GrimracUliavtcn  aehr  dcvtäch. 
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SCHUTTERN 

Schreibweisen:  Scuturaf?);  Schuttura  nach  1129;  Schutera  1335;  Schötere  ISS^> 
Schutere  1258;  Schlittern  1328610.    (Nach  dem  IHussnamc  Schütter.) 

Archivalien  der  ('jemeinde:  Mittheil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  15  (1893),  ^- 
Archiv  der  Roeder  von  Diersburg  ebenda  Nr.  16  (1894),  S.  113.    (Litteratur  skht 
unter  Kloster.) 

OrtsgesciuciUe :  Mit  der  Legende  von  dem  britischen  König  oder  Prinz  OSo 
veriiert  sich  die  Geschichte  in  das  Sagenhafte.  In  der  That  wird  sich  wohl  ans  einer 
ursprünglichen  Ansieddung  das  Dorf  äUmählidi  an  das  hier  gegründete  Kloster  angeschlossen 
haben.  Es  war  offenbar  alte  Geroldseckische  Besitzung,  gehörte  aber  amfldist  der  Laue 
Tieisperg,  die  auch  die  KastvQgtei  des  Klosters  hatten,  an  ihre  Stdle  traten  dann  <fie 
Geroldsecker.  MögKcber  Weise  damit  zugleich  ^)  wurde  es  zur  Stadt  erhoben,  als  weldie 
es  in  dem  Vertrag  von  1327  genannt  wird.  Der  Abt  war  jetzt  Grundherr,  er  ^stattete 
aber  den  Geroldseck em  »eine  statt  ufT  des  closters  eigen  und  hofe  zu  bu wende  und  ru 
machende  Schiittern  in  gemarken  und  zilcn,  als  die  in  derselben  statt  {>esonder  und 
ussgeschciden  sint«.  Damals  stand  also  das  Schloss  mit  seinen  HuryL'raben,  die  in  dem 
Vertrag  genannt  sind,  schon,  wie  Ruppert  hemerkt,  es  m.ig  wohl  schon  von  den  Tiers- 
pergem  erbaut  worden  und  eine  ^naturlicli  kleinerej  riefburganlage  wie  Lalu  gewesen 
sein.^  In  dem  Scfawanatier  Krieg  zogen  die  Strassburger  mit  fluien  Schaaren  auch  vor 
dieses  Schloss,  verbrannten  es,  wobd  auch  Stadt  und  Kloster  in  Flammen  aufgingen,  und 
zerstörten  es  vim  Grund  aus.  Wohl  wurde  das  StKdtchen  wied«'  aufgebaut,  vienig 
Jahre  spttter  eben  der  Geroldsecker  halber  wieder  verbrannt,  zum  dritten  Male  dann 
1433  in  dem  Ert»treit  zwischen  Di^ld  von  Hohengeroldseck  und  Möre-Sarwerdea 
Diebolds  Bruder  wurde  bei  dem  Stnrm  erschlagen.  Abermals  1473  zogen  die  Straas- 
biu-ger  gegen  Schuttem  gegen  Diebold  II.,  stürmten  es  und  rissen  es  nieder.  Da  nahm 
sich  der  Pfalzgraf  der  Sache  Diebolds  an.  Nach  den  Wirren,  die  dann  über  die  Gerolds- 
ecker kamen,  gelangte  es  endlich  wieder  an  Gangolf  zurUck,  aber  seine  Bedeutung  war 
sehr  gesunken.  Bald  mussten  die  Geroldsecker  das  Schlösschen  verpfänden.  —  I)j> 
Dorf —  es  halle  nacli  1525 :  nur  »31  hüser  von  gemeynen  lütten,  item  7  hüser  nind  dieaer 
des  apts  von  Schutter,  item  2  witwe  hüser,  hon  i  1er  hüsc,  und  so  hiess  es  jetzt  an 
Stelle  von  Stadt  Flecken  —  gehörte  wie  die  Abtei  zur  Landvogtei  Ortenau  und  wuzde 
1805  badisch.  (Wtk.) 

KLOSTER  SCHUTTERN 

Literatur:  CHirQiuk  vonSdbuttem  vom  9.  bis  15.  Jh.  bei  Mone,  Quellensammlung  III, 

41  — 132.  —  Anonpni  Clironicon  Cocnobii  Schiittcrani  bei  Schannat,  Vindcmfae 
litt.  I,  1 7  ff.  Mnmimcnta  historico-chronologica  mouastica  collecta  a  P.  Gallo 
Mezler,  herausgcgelu-n  von  J.  G.  Mayer  im  Freib.  Dio/.-.Vrch.  Xr\\  55  — 167. 
—  Handschriftl.  Diarium  des  Abtes  Ja<  obusU.  Vogler  von  i68y  bis  1702  im 
Grossh.  Gencrallandesarchiv  (vgl.  Freib.  Dioz.-Arch.  III  [1868J,  168  ff.,  und  XX,  1  26  ff  j, 

Ruppert  a.  a.  (D.  .S.  426. 
S.  14 aber,  Ortenau,  S.  40. 
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Vgl.  May,  Zur  Kritik  der  Annalen  von  Schuttem.  ZCO  NF.Vm,  256—288.  — 
Ders^  Paul  Volz  von  Offenburg  und  die  Annalen  von  Schlittern.  Leipz.  1S98.  — 
H.  Bloch,  Die  UrkundenfiUschungen  Grandidien.  L  Die  Kaiserurkunde  für  das  Kl. 
Schuttem.  Z.G.O.  NF.  XII,  460—471.  A.  Gass  er,  Grandidier  ert-il  firaaMÜre? 
Paris  1898. 

Trithemius,  Annal.  Hirsaug.  I,  151.  —  Jod.  Coccius,  üagobertus  Rex 
(Molsheim  1623),  S.  72  85.  —  Aiistria  Sarni  TI,  148 — 178,  400  435.  —  Gerbert, 
HNS.  I,  44  flf.  —  (irandidier,  Hist.  de  i  cglise  et  des  öv^ques-princes  de  Stras- 
bourg I,  337 — 340,  und  Oeuvres  hist  io^ites  de  Grandidier  I  (Golm.  1865), 
loS — 117.  —  Kolb,  Histcr.  Topogr.  Lexikon  ron  Badeo  III,  191.  —  Rettberg, 
Kircheogesch.  Deutschl.  O,  8s>  —  Friedrich,  Kircheageedi.  DeiibdiL  II,  528  ff.  — 
Hauck,  Kirrhengest  h.  Deutsch!,  i'  (1904),  350.  —  Das  alte  Kloster  Schuttem  oder 
Offonsrell.  liad  Landesztg.  1884  Nr.  157  IT.  —  Das  Kloster  Srhiittem  und  =;einc 
Beziehungen  zur  Stadt  Lahr  und  Umgebung  nach  P.  Marquard  Benders  (1750)  Annalen. 
Anzeiger  f.  Stadt  und  Land  (Lahr)  1891  Nr.  135 — 136.  —  Hennig,  Gesch.  des  Land- 
kapitda  Lahr  (Lahr  1893)  S.  ao — »4.  —  WIb.  Weiss,  GesdL  des  Landluqjitels Offen- 
buiifiii  Fred.  Mooes  iDie  bildeiiden  KOnste  im  GroadieitogdMOtt  Baden«  XIV,  20 — 23. 
—  Ruppert,  Gesch.  der  Mortenau  I  (1883),  4S5 — 440.  —  Krieger,  Topograph. 
Wölterbnrh  II  *,  018—02^. 

Geschuhtltches:  l>ie  Anfange  dieser  hühesten  klösterlichen  Niederlassung  des  Gwfaiehüiche* 
bad.  Landes  verlieren  sich  in  völligem  DuiikeL  Die  älteste  Bezeichnung  Ofibniswilare  oder 
Ofiunwilare,  die  in  Urkunden  aus  dem  ersten  Viertel  des  9.  Jhs.  begegnet,  nuicht  es  siemlich 
wahrschehifich,  daas  die  Klosteigrttndung  an  eine  adion  vOThandcne  bOigerliche  Nieder- 
hustwg  anknüpfte  und  dass  Oifoni  nur  als  Namengeber  bezw.  ursprünglicher  Besitzer, 
vielleicht  auch  als  Gründer  der  leli'teren,  nirht  af>er  der  en^teren  in  Betracht  kommen 
kann.  Die  spätere  Tradition  kehrte  dieses  Verhäitniss  um  und  identifizirte  den  Kloüter- 
grUnder  (603)  mit  dem  irischen  König  oder  königL  Prinzen  Ofia,  dessen  Schicksale  durch 
Beda  (Hist  eccies.  V,  19)  bduoint  waren,  und  dem  man  in  gleicherweise  auch  die  Grttndung 
von  Oflenbuig  zusdirieb.  Die  Entstehung  dieser  Legende  giebt  nch  in  der  spiteren 
Benennung  OfToniscella,  Kloster,  nicht  Weiler  des  OfToni  (iot6  in  einer  Urk.  Hein- 
rirhs  II.;  schon  964  in  einem  q^efölst  hten  Diyilom),  zu  erkennen;  sie  wird  noch  später 
gefestigt  durch  Errichtung  cmcs  Grabes  luui  durch  die  liturgische  Feier  tles  Jahres- 
gedächtnisses des  Heiligen  (14.  Januar}.  Nicht  unwesentlich  mag  zur  Bildung  der  Legende 
die  durdh  die  VerbrQderungsfiste  der  Rdchenau  belegte  Anwesenheit  von  angelsächsischen 
KJosterinsassen  beigetragen  haben.  ^) 

Diese  Liste  im  Veri>rüderungsburh  \(>n  Reichenau,  sowie  das  Caj^lare  Ludwigs 
des  Frommen,  in  dem  es  unter  den  14  bedeutendsten  Reirhsabteien  ran£rirt,  die  zu 
Abgaben  und  Stellung  von  Mannschaften  in  Kriegsfallen  verpflit  htel  sintl  (<iona  et 
militiam  facere  debent),  lassen  Schuttern  als  ein  stark  besiedeltes,  hochangcschcnes 
Kloster  ersdieinen,  dessen  Anfiinge  noch  Uber  das  8.  Jh.  hinabreichen.  Zwar  läast  sich 
der  gesdiichtliche  Wert  der  Urkunde,  durch  die  K.  Dagobert  auf  Anregung  des  Bischofr 

^)  Die  indifferente  Bezeichnung  Scutura,  Schuuern,  nach  dem  FlOsschen,  kommt  schon  in  der 
Viu  S.  Rrminii  (Moo.  Genn.,  Sript.  1$,  s6)  vor  und  wird  in  (pilem  Mittel«] ter  die  MUMchUenlkb 
ttbliche. 

Mon.  Genn.,  Legg.  SecL  IL  l'om.  1  ^Capitul.)  350. 
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Arboj^ast  der  Niederlassung  einen  Hof  in  Herlisheim  geschenkt  halien  s(ill  (630,  he^w. 
705), ')  heule  luclit  mehr  festhalten,  nachdem  sie  als  Fälschung  des  12.  Jhs.  erkannt  ist. 
Zur  Zeit  FlnHins  aber  bestand  jedenfalls  sdiim  eine  Kloslemiederlasiung  in  Sdiuttem, 
deim  dieser  Reformator  des  alemannncben  Mönchsthums  gab  ibr  eine  feste  Kloster- 
regel, d.  h.  die  des  h.  Benedikt  (vgl.  Gerbert,  HNS  I,  45).  In  vorpinninischer  Zeit 
war  die  Organisation  wahrscheinlich  wie  in  Ettenheimmünster  tmd  Hönau  eine  weniger 
feste,  bei  der  das  monachale  I^ben  mehr  die  Form  des  Kreinitenthiims  annahm.  Auch 
das  Kloster  Munster  im  Gregorienthai  (Eis.),  dessen  Gründung  iegendarisch  mr  selben 
Zeit  wie  die  von  Sdiattem  erfolgt  sein  soD,  bat  die  gleiche  Entwickelang  an&uweisen. 
Viellacht  Msst  sich  damit  auch  die  Tbataadw  in  Zusammenhang  bringen,  dass  die 
Klosterkirche  von  Schuttcm  ^wei  Kirchenpatrone  aufkuweisen  h.it,  S.  Maria  l)ezw.  der 
qrtltere  Titulus  Assumptio  beatae  Mariae  Virp.  und  Peter  und  Paul. 

Die  lantce  Abtsliste,  welche  die  Klostert  hronisten  Volz  und  Meiler  fiir  die  Frlih- 
zeit  aTifstcllen,  und  Grandidier  (HisL  de  l  egi,  de  Htrasb.  I,  3;^7  fl  )  tind  Kolh  fa  a.O.) 
wiederholen,  inuss  als  völlig  uohistorisch  abgelehnt  werden,  i'ur  die  Reilienfolge  der 
,  Aebte  bis  ins  1 2.  Jh.  bat  Fred.  Mone  in  seiner  gründlichen  Einleitung  zur  Kloster- 
chronik^  binreicfaend  Kbu^t  gescbaflen.  Geschididich  beglaubigt  snid  als  eiste 
Schütterer  Aebte  nur  die  fünf  dem  Ende  des  8.  und  der  ersten  Hälfte  des  <j  Jh.  an- 
gehörenden, im  Rei(  henauer  VerbrUderungabuch  aufgefUbden,  Beretrich,  Erchanpeit, 
Wcinhert,  Adalbert,  reiriis.') 

Für  das  J.  937  oder  938  ist  der  erste  grosse  Klosterbrand  bezeugt;  Bischof 
&cihenbahl  von  Strassb.  konsekrirt  zu  Beginn  seiner  Regierung  (965)  die  neue  Kirche.^) 
Was  Trifhemius*)  hm  hemacb  (963)  von  einem  Refonnkonal  in  Worms  und  der 
SchlichtQng  eines  hnggSbrigen  Strettes  zwisdien  dem  Kloster  und  dem  Weltklerus  wegen 
verschiedener  Servitien  und  des  Todgeßül»  ni  berichten  weiss,  kann  auf  historische 
Giltigkeit  keinen  Anspnich  erheben ;  hinpejjen  kann  die  l)emerkenswerthe  Begünstipinp 
der  Abtei  durch  Otto  il.  und  Heinrieh  II.  nicht  bestritten  werden,  auch  wenn  verschiedene 
darauf  sich  beziehende  Urkunden  bei  Grandidier  Fälschungen  sind.  OttoU.  verlieh  975 
das  Recht  der  freien  Abtswahl*)  und  Heinrich  II.  hob  die  durch  Brand  und  anderes 
UngJOck  in  tiefste  Armiith  gerathene  Abtei  dadurdi,  dass  er  unter  Bestätigung  ihrer 
Privilegien  sie  mit  anderen  .ilern.innisc  hen  Klöstern  als  Lehen  dem  neugegriJndeten  Bisthuffl 
Bamberp  nnd  /«gleich  dessen  Schutze  L^'e^en  die  Willktir  der  Ka^m'iirte  tmterste'tte ")  tno9 
und  1016.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Zuweisung  von  (.»ütern  in  Heiiigenzell,  Friesenheim, 
Plobsbeim,  Oberschopfheim,  Zuntzweier,  Kürzel,  Almenschweier  und  Ottenheim,  mit 
denen  der  jeweilige  Abt  bei  seiner  foveatitur  vom  Bischof  von  Bamberg  bdebnt  wurde.*) 
Heinrich  H.,  der  auf  einer  Reise  von  Baad  nach  Straasburg  dne  Nadit  in  Schuttem 

')  Obeirh.  Ziachr.  III,  94.   EntmaU  von  Coccin»  in  Dagul>eniis  Rex  erwibnt  S.  75  AT. 
S)  QaeUeiuammlwig  III,  50—57. 

^  Mut).  Gerni.  I,i!)ri  Caniraii mit.,  cd  Pie|>er,  p.  213.    Abt   Petrus  ist  auch  im  Reiclwaiiacr 
Todtenbuch  zum  21.  Febr.  v^^^-  ^30;  vennetkt  (Mon.  Genn.,  Necrol.  Germ.  I,  273. 
♦)  Gerbert,  HNS.  I,  197. 
*)  AumI.  Hin.  I.  108. 

")  Mon.  GeroL,  Dipl.  reg.  et  imper.  Germ.  3,  138. 

^  TrithfMnius,  AnnaJ.  Hirs.  I,  151.    Schanoat  Vmdem.  Iii.  I,  19. 

•)  Krieger,  Topogr.  Wörterbuch  II,  918. 
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zugebracht,  galt  iti  der  !  ulge  geradezu  als  zweiter  Gründer;  sein  Gedächtniss  wurde  als 
lestum  duplex  secimdae  clorsis  gefeiert. 

Aus  dem  tt,  und  13.  Jh.  berichtet  die  Kloatertradition  von  zwei  grossen Brttnden, 
um  1169  in  Folge  des  Ueberfalles  durch  Graf  Berdiold  von  Neuenbürg^)  und  1240  unter 
Abt  Hdnnch.  Bald  nai  h  der  letzteren  Katastrophe  wurde  eine  kleine  Marienkapelle  kon- 
sekrirt,  nelrhe,  wie  auch  das  Johannesspit.il,  hi^  zur  Wiederherstellung  der  Klosterkirche 
für  den  ( lottt  sdienst  in  Ohratxh  genommen  wurde  (ahj^ebrorhen  unter  Abt  Konrad 
Fnck  15^7)  -)  Schon  1153  war  das  Innere  des  Chores  durch  Feuer  schwer  beschädigt 
worden.  1155  fand  danach  die  Konsekiation  des  wiederhei;ge8tellten  Choies  statt: 
UKiue  ad  parietem,  qui  ecclesiae  corpus  a  choro  disterminat.  Ifit  dem  Hochaltar  wurden 
nodi  drei  Seitenaltäre  konsekrirt.  Al>t  Friedrich  (1256 — 6s)  wie  sein  Nachf  Hermann 
von  Rumer  (1262 — 95)  besassen  bca(  htenswerthf  Grabmonumente  in  der  neuen  Kirche 
nut  entsprechenden  ln^chriften.')  Her  V\  lederauf bau  nach  der  Hrandkatastrophe  von 
1340  ging  offenbar  sehr  langsam  vur  sich.  126S  konnte  erst  der  Au&sentheil  des 
Gotteshauses»  ooipus  ecdeaiae  nempe  pars  exterior  monasterü,  geweiht  werden  and 
zwar  durdi  den  tm  gleichen  Jahr  auch  in  Freibuig  nachweisbaren  Albertus  Ma^us.^) 
Die  ei^mdiche  Konsekration  «-urde  aber  erst  1283  vorgenommen  und  zwar  an  der 
Kirche  und  an  <c»hs  Alt.iren,  darunter  ein  bot  hgelegener  Altar  (attarc  •'tiperius  in 
testudine)  oftenbar  iilier  der  Eingan^-shalle  in  einem  Oljer^^csc  hoss  zu  hhren  des 
h.  Michael  und  aller  h.  KngeL  Die  Ruhestätte  der  Prälaten  im  Kreuzgang  vor  dem 
Kircheneingang,  die  zu  gleicher  Zeit  kousdcrirt  wurde,  trug  die  Aufichrift:  Coemeterium 
hoc  venerabifium  Abbatum  huius  MonaMerit  Schuttem  Anno  Domini  MCCXXXXUI XIX 
Cal.  Dcc  sub  Abhate  Hennanno  de  l^nrner,  quousque  est  consecratum,  quouaqae  incisae 
pictaeque  Cruces,  muros  utrosque  insignient. Unter  diesem  letztgenannten  Aht  erhielt 
das  Gotteshaus  ein  neues  Moniunent  des  Stifter^  Offo,  eine  Sakristei,  deren  ßaudatum 
der  Custos  und  Chronist  Nikolaus  von  Gerau  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jhs. 
fiitid  m  deflmni  muri  vem»  orientem:  1390  Hermannus  abbas»  Gotftidus  custos  me 
feoerunt;  femer  zwei  silbervergoMete  Vortragskreuze,  deren  eines  verschiedene  bildliche 
Darstellungen  hatte.  Von  Strasslmrg  kam  nebst  anderen  Passionsreliqiiien  eine  Relicjuie 
vom  kostbaren  Bhit^:  Eine  Quelle  unaufhorlii  ;ier  Belästigungen  und.S<:hädigunf;en  während 
des  ganzen  Mittelalters  bildete  das  Verbaltniss  zu  den  Kastvögfen,  wndurrh  Schultern 
wiederholt  dem  Untergang  nahegebracht  wurde.  Zur  Hebung  semer  materiellea  Lage 
wurden  der  Abtei  eine  Anzahl  Pfarreien  inkorporirt,  so  Wippertskirch  und  Unter- 

Grandidier,  Ucuvre»  io^ditesj.  115  und  Freib.  Diöz.-Arch,  XIV,  159,  —  Mone,  i^ueUcn- 
MuiunhAg  in,  91. 

*)  nr.indidier,  I.  c.  p.  117.  —  ku]  pcrt,  Mortenau  I,  436. 
*)  Schannai,  1.  v.  p.  20.  —  Monc,  <2"^'lci'^*^'''''>^^8  97' 

*)  Mone,  QnellensRrainlBDg  111,99,  und  Schknnat,  Vind.  litt.  I,  to.  Ueber  rnndcfc  Gnb» 
legen  von  Tiersi>crj;rrn  und  (;cn>]clsrtkfni  im  Kloster  Sch'^N-rn  \[^!,  Monc,  <,>ucllcnsanimlung  III,  96  ff. 

*}  üeber  die  Anweseaheit  des  Seligen  am  Obcrrhcin  t.  J.  136^  vgl.  Michael,  Gesch.  de» 
deatactaen  Volkes  III.  104. 

^;  Freib.  T>u>^  \rch.  XIV,  159.  D.is  alljnhrtich  am  Frcit-ig  nach  Weissen  Sonntag  abgeh.iUene 
Fest  vom  kostbaren  Ulut  wurde  von  zahlreichen  Wullfahrem  besacht.  Nach  Coccius  (Dagobertus 
Rex,  p.  81)  hat  der  bertthrate  Titbtnger  Tbeolo^  Konrad  Summenliert,  der  1502  im  Kloster 
SchuUem  starb  und  in  der  dortigen  Kirche  beigesetzt  wurde,  eine  besondere  Abh.indlnng  De  aangoloe 
Christi  geschrieben,  die  handschriftlich  in  der  Klofiterbibliothek  aufbewahrt  wurde.  Vgl.  avcli  Mone, 
QueUensaminlung  lU,  to6  If. 
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Bahtingen  (1376),')  Friesenheim  (1290),  Sasbach,  Kürzel  und  Zunzweier  (1325),*)  und 
Köndringen  (1328).  Die  letztere  Inkorporation  ist  ausdrücklich  damit  motivirt,  dass 
das  Kloster  durch  PlttndeniQgen  «niger  Adliger  in's  tieftte  Elend  geratben  sei»  so  dass  die 
Insassen  wiedeiliolt  an  verschiedenen  Orten  getremit  leben  miusten,  und  ausdrücklich 
wird  in  dem  Schreiben  Johanns  XXII.  über  die  Inkorporation  Köndringens  festgestellt, 
dass  die  Beeinträchtif^mgen  des  Klosters  von  Parteigiinpem  Ludwigs  des  Bayern  erfolgt 
seien.')  Ueber  die  Mehrzahl  dieser  Kirchen  stiind  der  Ahtei  schon  vorher  das  I'utronats- 
recht  zu.  Besondere  verhängnissvuU  fiir  das  Kloster  war  die  Fehde  mit  den  Städten 
Kensingen  und  Endingen  tu  Anfang  1 304,  wobei  u.  a.  auch  das  Grabmontunent  Offos 
zu  Grunde  gegangen  sein  soll;  und  der  Stnsdracger  Krieg  gegen  die.  Henm  von 
Geroldseck,  dem  1333/34  das  Kloster  zum  Opfer  fid;^)  ein  zweites  Mal  wurde  es,  eben 
etst  aufgebaut,  durch  die  Strassburger  137?  verstört. 

Das  Vogteirecht  über  die  Ablei  stand  urs|)riin£;lu  h  den  Herzögen  von  Zahrint;en 
zu,  ging  von  diesen  auf  die  (irafen  von  Diersburg  (  l  iersperg)  und  zu  Anfang  des  14.  jhs. 
an  die  Geroldsecker  Uber.")  Die  beideneitigen  Verpflichtungen  waren  durch  eine  Anzahl 
Vertrüge  nonnirt  die  ein  gutes  Bild  Uber  die  Entwickehing  dieser  btstitution  gewahren. 
Der  Klostervogt  hatte  die  Gerichtsbarkeit  in  Kriminalföllen,  während  die  niedere 
(über  dub  und  vrcvel)  dem  Abte  zustand;  von  den  ('.cri( htsgebflhren  hatte  der  Vogt 
ein  Drittel,  der  Abt  zwei  Drittel.  Aus-serdem  beanspnu  hti-  der  Krstere  Naturalienaiigai>en, 
Steuern  im  Dorfe  Schuttem  und  Reisekosten,  w  as  tl  is  Kloster  möglichst  in  eine  feste 
Abgabe  ununiwandeln  sudite.  Sonderbestiounungcn  icgelten  auch  das  VerhSltntss  der  , 
Klosterleute  zum  Kloster  und  dessen  Vogt.*)  Mit  der  Erbebung  Schuttems  «ir  Stadt 
(1327)  wurde  die  Sicherheit  des  Klosters  noch  mehr  gefährdet*  als  schon  bisher.  Trotz- 
dem K.  Sigismund  1418  ihm  seinen  liesonderen  Sdi'itT:  ziif^esau^,  ^"gen  die  GcroMs- 
ecker  Vöst^  in  ihre  unselige  Streilpolitik  hinein.  Im  Kriege  I»iel»olds  T.  i^es^en  Moers- 
Sarwerden  waren  die  Klostergebäude  z.  T.  zu  Veriheidigungszwccken  umgewandeil  und 
benutzt  und  dttea  Lraassen  ztu:  Auswanderung  genöthigt  worden»  b»  1434  der  frühere 
Zustand  wiedeifaeigestdlt  werden  konnte.  Im  Pfölzer  Krieg  kam  die  Kastvogtei  über 
Schultern  1497  an  den  Pfalzgrafen;  1506  konnte  sie  von  K.  Maximilian,  der  im 
bayerischen  Krieg  in  Schnttern  einzop,  der  l'.imitie  Geroldseck  wiciler  zurückgegeben 
werden,  wenngleich  die  Aei>te  nach  einander  d,ii;e^en  protestirtcn  und  wiederholt  beim 
Hause  Habsburg  Schutz  und  Recht  suchen  mussten. 

Zur  inneren  Reform  des  Ktosters  wurde  Ende  des  15.  Jhs.  von  Hirsau  aus  eine 
tüchtige  Penönlichkeit  als  Abt  nacJi  Schuttem  gesdiickt,  Johann  von  Widd,  der  das 
Kloster  der  P.ursfelder  Kongregation  anschloss.  Der  Bauernkrieg  hatte  für  die  Abtei 
lind,  wie  besonders  erwähnt  wird,  fiir  deren  Kirchenschat?  schwere  Schädigungen  niT 
Folge ;  der  Konvent  musste  zeitweilig  das  Kloster  verlassen.    Aber  auch  später  noch, 

')  Regestcn  drr  Bischöfe  von  Konstnn?  I,  27S. 

*)  Vgl,  die  betreffende  Bulle  Johanns  XXU.  und  das  Erläutcningsschrcibcn  de»  Sirass- 
bttfiger  BiMbolii  Jebcans  I;,  Freib.  DUte.-Areb.  XIX,  30$. 

')  Regesten  der  Bischöfe  von  Kunsiatu  II,  132.  Die  vom  Bigcbof  vorgeiioiinraeDe  Inkor- 
poration erfolgte  erst  133a,  ebeDda  p.  148. 

*)  Vgl  Vita  B«rthoMU  de  Bnodiecke  bei  St« der,  Die  Chranik  desMittbias  von  NeiicBütti^f 
Bern  i8f',(,,  s.  330. 

^)  Vgl.  Mone,  QodknMinmlung  III.  57  ([. 

')  Vgl.  Mone  a.  ft.  O.  —  Ruppert,  a.  «.  O.  496  fL 
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selbst  Qodi  im  18.  Jh.,  hören  wir  von  grosser  Uiuttfriedealieit  der  dem  Kloster 

tnkorporirten  Ortschaften.  In  ihnen  hatte  auch  von  allem  Anfing  sn  die  Reformation 
starke  und  leichte  Verbreitung  gefunden,  während  die  Klosterinsassen,  mit  seltenen 
Ausnahmen,  wie  der  Klosterchronist  Paul  Voh,  der  .ilten  Lehre  treu  blichen.  Zum 
Elend  der  Zeiten,  das  vor  AUem  in  tonn  von  Türken-  und  Rcichssteuem  schwer 


Fij^.  älf.   Kirtki  tu  ScAutUrn. 


«Irtckte,  kam  1548  noch  ein  Brand,  der  sämmtliche  Gebäulichkeiten  einäscherte.  Die 
immer  mehr  sich  häufenden  Reichsabgaben,  die  tmaufhörlichen  Kriegsztige  im  17. 
und  18.  Jh.,  denen  Schuttem  als  wdirloses  Opfer  preisgegeben  war,  die  Sperrung  oder 
Wegnahme  der  Einkünfte  durch  Schweden  und  die  Markgrafen  von  Baden,  braditen 
<lie  alte  Niederbssuog  wiederholt  an  den  Rand  des  Verderhens.  1744  verhütete  der 
Aaiuösiiche  Dauphin,  dte  4  Tage  im  Kloster  wdlte,  den  gänzlichen  Ruin  durch 
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66.    Tkurmjaiodt  der  Kircht  in  SthutUin. 


materieUe  Unterstützung.  Zur  Erinne- 
rung an  den  Durchzug  der  Marie 
Antoinette  (1770)  erhielt  der  Abt  ein 
kostbares  Pektorale  und  eine  goldene 
Medaille.  Unter  dem  letzten  Abt 
Placidus  liacheberle  wurde  das  Stift 
säkularisirt  (1803).  (Sauer.) 

Von  den  mittelalterlichen  Kloster- 
bauten steht  heute  nichts  mehr.  Die 
grossen  Brände  und  Zerstörungen  von 
1334,  am  Ende  des  14.  Jhs.,  sowie 
1433,  dann  aber  vor  Allem  die  Ein- 
äscherung durch  die  Franzosen  haben 
nichts  davon  übrig  gelassen.  Möglich, 
dass  ein  unten  erwähnter  romanischer 
Thürsturz  von  Kloster  oder  Kirche 
summt,  sicher  ist  es  nicht.  Der  Ver- 
lust ist  für  die  Kunstgeschichte  des 
rechten  Oberrheins  aufs  Höchste  zu 
beklagen,  da  dies  so  bedeutende  wie 
alte  Kloster  baulich  sowohl  wie  in 
seiner  Ausstattung  vom  höchsten 
Interesse  gewesen  sein  muss. 

Die  heutige  kath.  I-^arrkirche 
(ad  S.  Virginem  Miiriam  Assumtam)  ist 
ein  wirkungsvoller  Hau  des  18.  Jhs  , 
der  nach  einem  Brande  im  19.  Jh.  in 
seiner  Thumibedachung  und  in  seiner 
Innenausstattung  renovirt  worden  ist 
(s.  Fig.  65).  Eine  einschiffige,  kreuz- 
förmige Kirche,  die  Ecken  des  Quer- 
schiflfs  und  des  Chors  konkav,  die 
Wände  dieser  Theilc  konvex  ge- 
schwungen bezw.  ausbauchend.  Der 
Chor  enthält  zu  beiden  Seiten  Sakri- 
steien. Dem  Langhaus  ist  der  Thurm 
vorgelagert,  der  etwa  der  Chorbreite 
entsi>richt  und  daher  zu  beiden  Seiten 
von  langgestreckten  einstöckigen  Vor- 
hallen liegleitet  wird,  die  mit  einer 
Plattform  abgedeckt  und  mit  einer 
Balustrade  umgeben  sind,  so  dass  der 
T/iunn  daraus  hervorziiwachsen  scheint 
(vergl.  Fig.  66).  Da.s  Erdgeschoss  des 
Thurmes  enthält  die  geradsturzigcThtlr, 
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welche  flankirt  wird  durch  je  zwei  dorisirende  Vollsäulen  mit  Rustikaringen  auf  jeweils 
gemeinsamem  Sockel,  die  den  dorischen  Triglyphenfries  init  verkröpftem  Gebälk  tragen 
(s.  Fig.  67).  Ueber  dem  Wappen  des  Hauptportals  zieht  sich  dies  Gebälk  in  einer 
geschwungenen  Linie  herum.  Darüber  ein  von  Voluten  flankirter  Aufeatz,  der  in  hübs4:hem 
Händerrahmen  ein  Relief,  Halbfigur  der  Madonna  mit  Kind  enthält.  Ein  flachbogiger 
Giel)el  schliesst  diesen  .Aufsatz  ab;  in  dem  Giebelfeld  Puttenköpft  hen  mit  dem  Auge 
Gottes  und  auf  dem  Giebel  die  Freifigur  der  Madonna  mit  dem  Kjnd. 

In  flotter  Rocaillecartouche  Uber  dem  Hauptportal  das  Wappen  Schuttems  (der 
Pelikan)  (s.  Fig.  68),  unter  demselben  steht : 

AEDES  MAS.  B.  V.  MARIAE  ASSUNTAE  •  SACRAS 
EXTRUXIT  EXCELLENTISSIMUS  D.  D.  CAROLUS 
ABBAS  .  MDCCLXXIII 

Zu    beiden  Seiten  die 
Fenster  der  Vorhallen  mit  ge- 
schwimgenem    Gebälk  tmd 
Konsole,    darüber  Rocaille- 
cartouchen    und  Füllfelder. 
Die  Ecken  der  Vorhalle  durch 
Pilaster    gebildet   vor  einer 
Scheinquaderung.  Der  um  die 
ganze  Vorhalle  sich  herum- 
ziehende   Triglyphenfries  ist 
an  Stelle  der  Metopen  mit 
Früchtekränzen  geschmückt. 
Eine  Balustrade  mit  bauchigen 
Rocaillevasen  krönt  die  Vor- 
halle; neben  dem  Portalauf- 
satze stehen  die  flotten  Barock- 
figuren    eines    Kaisers  und 
eines    Königs    mit  jeweils 
einer  Kirche  im  Arm,  wohl 
Heinrichs  II.  und  des  sagen- 
haften Offo.    Ueber  den  Vor- 
hallen erheben  sich  die  zwei  viereckigen  Geschosse  des  Thurmes  unten  mit  dorischen, 
oben  mit  jonischen  Pilastem  und  entsprechenden  Vollsäulen  an  dan  eingeschnittenen 
Fxken,  die  verkröpftes  Gebälk  tragen ;  dxs  obere  Stockwerk  von  einer  Balustrade 
gekrönt.    Darüber  dann  das  Achteckgeschoss  mit  korinthischen  Dreiviertelsäulen  an 
seinen  Ecken  und  den  Figuren  zweier  mönchischer  Heiligen;  die  Bedachung  ist  nicht 
gerade  günstig  im  19.  Jh.  ergänzt  worden. 

Der  Thurm  besteht  durchaus  aus  bestem  Sandstein;  das  Langhaus  dagegen  zeigt 
den  Sandstein  nur  an  den  architektonischen  (iliederungen  und  ist  sonst  aus  verputztem 
Hnichsteinmauerwerk  errichtet.  Mächtige  Pilaster  gliedern  das  Langhaus  und  flankiren 
die  abgerundeten  Ecken,  sie  tragen  ein  hohes  verkröpftes  Gebälk  mit  Tröpfchen. 
Zwischen  ihnen  unten  kleinere,  theilweise  blinde  Fenster,  oben  hohe  flachrundbogige 
Fenster  mit  kleinen  Konsolen  im  Sturz,  die  sich  an  das  Gebälk  anschliessen. 
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^Vir  haben  in  der  Kirche  einen  hervorragenden,  äusserst  giit  durchdachten  und 
dabei  doch  frisch  wirkenden  Barockbau  vor  uns,  der  alle  andern  derartijjen  Provinz- 
bauten weit  überragt  und  es  ist  nicht  nur  die  aligemeine  Aehnlichkeil  gleichzeitiger 
Bauten,  sondern  verschiedentliche  nahe  Verwandtschaft  zu  dem  Palais  der  Rohan  in 
Strassburg,  die  uns  verrauthen  lässt,  dass  der  Erbauer  der  Kirche  in  einem  nahen  Schul- 
verhältniss  zu  dem  Architekten  des  Palais  gestanden  haben  mag. 

Das  einschiffige  Innere  hat  leider  bei  dem  Brande  l)esondcrs  gelitten  und  ist  dess- 
halb  stark  modernisirt.  Zwei  Reihen  schwach  hervortretender  Pilaster  übereinander  mit 
entsprechendem  Gebälk  gliedern  die  Wände  und  ziehen  sich  um  Querschiff  und  Chor 
herum.   Diese  doppelte  Pilasterstcllung  hat  ihren  (irund  in  der  ehemals  im  l^mghaus 

vorhandenen  Flmpore,  die  in  unserm  Gnmdriss  ge- 
strichelt eingezeichnet  ist.  Von  ihr  steht  noch  der 
an  den  Thurm  anschliessende  'I'heil  auf  zwei  Pfeilern 
und  zwei  Säulen  mit  einer  ähnlich  wie  im  .\eusseren 
behandelten  Balustrade.  Das  wegen  des  Balkenauflagers 
Schwächer-Werdcn  der  Wände  und  eine  diesbezügliche 
schriftliche  Notiz  im  Pfarrhaus  beweist  die  angedeutete 
Fortführung.  .Aus  dieser  Kmpore  erklärt  sich  auch  die 
doppelte  Fensteranlage ;  da,  wo  die  Empore  noch  vor- 
handen, sind  die  unteren  Fenster  nicht  blind.  —  Die 
Kirche  hat  heute  eine  neue,  flache  Balkendecke. 

Auch  die  AiissiaHung  ist  natürlich  nur  noch  zum 
kleinsten  Theil  die  ursprüngliche.  Alt  die  schönen, 
geschnitzten,  in  ihrem  oberen  Theil  mit  Wappen  be- 
krönten, Thürflügel  des  Portals.  Der  Hochaltar  und 
<iie  Seitenaltäre  —  wenn  auch  gleichzeitig,  viellei(ht 
<loch  nicht  für  Schultern  gearbeitet  —  sind  die  üblichen, 
nicht  besonders  liervorragenden  Säulen  -  Altäre  der 
Barockzeit.  .Auf  dem  Hochaltar  eine  geschnitzte 
Kreuzigungsgnippe  und  ein  Gemälde  der  Himmelfahrt 
Christi,  auf  dem  rechten  Seitenaltar  Kreuzigung  und 
darüber  h.  Martyr,  auf  dem  linken  Maria  in  Wolken 
mit  Engeln,  darül)er  ein  h.  Dominikaner.  Alles  Durch- 
schnittsbilder des  i8.  Jhs.  .Aehnlich  an  den  Wänden 
des  I-anghauses  die  Himmelfahrt  eines  graubärtigen  bischöflichen  Heiligen,  ein  h.  Sebastian 
und  eine  Copic  des  Rubenschen  Kindermordes;  geringer  und  theilweise  übermalt  Ja<ob 
und  Rel>e(«  a  und  Esther. 

An  llolzskulpturen  findet  sich  ausser  der  der  Kreuzigimgsgruppe  des  Hochaltars 
und  einer  rohen  Pietä  noch  ein  eindrittellebensgrosser  manirirter  Barockcnicifixus,  eine 
recht  gute  Arbeit. 

Die  Glocken  der  Kirche  sind  neu. 

In  der  Sakristei  ein  Schrank  mit  guter  Rocailleschnitzerei,  einige  Ca-seln  und 
I^vitengewänder  und  einige  nennen.swerte  Kirclieiigerätlte:  eine  silt)ervergoldete, 
getriebene  Monstranz  mit  Steinauflagen,  Silberfiligran,  gelriel)enem  Verkündigungsrelief, 
noch  vom  Anfang  des  i8.  Jhs.   Das  Zeichen  verwischt,   tieringes  Versehkreuz.  Guter 


J-'ig.  /^g.    K'eltk  IM  Schullti 
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h'tg.  jo.    MüiU>nn<Hitat%u  am  /'Jarrhaus  in  Sthutttrn. 


Rotraillekelch,  sühergetrieben  und  ver^;oldet,  init  Elmails  am  Fusse  (s.  Fig.  69),  den  Hiich- 
staben  LH.,  den  verwischten  Wappen,  danil)er  1787  und  darunter  7.  O. 

Ein  sill>ergetriebenes  Weihrauchschiffchen  mit  grossem  Blumenmuster,  wohl  noch 
aus  dem  1 7,  Jh. 
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Fig.  yi.    ZuhhrunHen  von  JÖJJ  in  Schuttern. 


Auf  den  Schränken  holzgeschnitzte  Putten,  wohl  von  früherer  Dekoration. 
Pfarrhaus  An  den  Chor  stösst  ein  Rest  des  ehenuligen  Klosters  an,  der  jetzt  als  Pfarrkaui 

dient,  ein  Bau  des  i6.  bezw.  17.  Jhs.,  der  im  18.  renovirt  worden.  Ein  Portal  nut 
gebrochenem  Giebel  führt  zum  Pfarrhaus.    Es  zeigt  die  Inschrift: 

refeCtorI  VM 

ABBATE   pLaCID  •  TERtIO 

eXtorto 
renoVatVr  et  eXornatVr, 
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abo  1788.  Die  rdchgeschmtite  Thflr,  welche  ehemals  den  KellereingMig  vetschloM» 
soll  aqgeblidi  vor  eimgen  Jahren  nadi  Karlsruhe  verkauft  worden  sein.  Pfeiler  an  der 
Treppe  im  Ixmem,  auf  mit  eierstabvcnnerten  Konsolen  shimmen  nodi  vom  diemaUgen 

Renaissancebau.  Im  Pfarrhatis  die  Kupferplatte  mit  dem  Gnmdriss  des  Klosters  (s.  Flg.  65) 
und  ein  gutes  Gemälde :  Brustbild  des  letzten  Mönches. 

An  der  F.rke  des  Pf;\rrhaii«5es  gegen  den  Garten  zu  jetzt  aufgestellt  die  halblebens- 
grosse  Saniisftvnßi^ur  der  gekrönten  Madonna  mit  Kind  (s.  Fig.  70),  ein  Werk  ans  den 
ersten  Jahrzehnten  des  16.  Jhs.,  das  sic  h  weiter  als  es  die  schwer  herzustellende  Photo- 
graphie zeigt,  über  den  Durchschnitt  erhebt. 

Im  Pfäxrhausgarten  steht  auf  einem  Steinpfosten  eine  Sonnenuhr,  auf  der  gravirten 
Ziokplatte  das  Schütterer  Abtswappen  im  Styl  des  späten  17.  Jhs.  Ebenda  noch  ein 
Tau&tein  der  gleichen  Zeit 

Von  den  Umfittsungsmauem  des  Ktosteibesirkes  aus  entreckt  sich  bis  hinter  die 
gleich  unten  erwähnte  Mtthle.  Die  Schotter  floss»  wie  auf  Flg.  65  ersichtlich,  duidi 
den  Klosterbetirk  durdt  An  der  flacbbogigen  Brücke,  da  wo  sie 
in  die  Mauern  eintritt,  steht  die  Jahiesialil  15 19,  dessgleichen  an 
dem  darauffolgenden  Thor;  daran  setzte  die  Stadtmauer  an. 

Die  KlosUrmÜhlet  ein  sonst  schmuckloser  Bau  des  17.  Jhs.. 
hat  im  Innern  noch  die  alten  MaU^nge  tmd  die  einüacben  Holz- 
stützen für  die  Durrhzugsbalken. 

Auf  dem  vor  dem  Ort  gelegenen  Frudhot  eine  schmucklose 
Kapelle  \  die  das  vorkragende  Dac  h  stützenden  H(jl/]ifeiler  stehen 
auf  Kenais&ancepostamenten.  In  der  Kapelle  em  holzgeschnitztes 
Kruzifix  des  18.  Jhs. 

Grabsteine:  der  dn«  Abtes  von  Sdiottem  mit  dem  Abtei- 
Wappen  und  verwisditer  Schrift  18  Jh.;  ein  weiterer  mit  hohem 
Kreus  und  RocaSledekoration,  aber  von  1807.  Auf  dem  Friedhof 
feiner  da  Sieinkmzifix  mit  Bfaria  und  Johannes  auf  Rocaillesodcd. 

Von  dem  Sekhss  oder  wohl  besser  der  Tief  burg,  das  die 
Geroldsecker  hier  besassen,  snid  kdne  Spmen  mdur  voriianden, 
wenn  nicht  ihm,  statt  dem  Kloster,  der  romanische  Portalsturs 

's.  unten)  entstammt.    Erwähnt  wird  es  zum  ersten  Male  1327, 

dann  1433,  1451  »bürg  und  stat«,  das  schloss  mit  dem  burgkhoff-  im  16.  Jh.,  ja  noch 
1648  als  s(hlösslin  und  burckstall«  zu  Schultern  1648.  Bald  danach  wird  es  wohl 
gänzlich  eingegangen  sein. 

Das  Haus  der  Josefine  Obert,  sc  hlichter  Bau  des  18.  Jhs.,  weist  in  Stein  das 
Wappen  des  Klosters  auf  und  die  Inschrift: 

Franciscus  abbas  huius 

NOMINIS  PRIMUS 

HOC  AEOIFICIUM  FIBRI 

CURAVtT  1747. 

Am  Scfaulhans  ttber  dem  Eingang  ebenfalls  Abtswappen  (im  Wappen  ein  Gebüude, 
danmier  ein  Eber  auf  Fluss)  und  die  Jahreszahl  1788. 

Haus  Nr.  165  Hofthorpfosten  mit  Rankenomamenten  des  18.  Jhs. 


fig.  "jj,  J-iguren/ragmtnt 


!•  f  icdhof 
Kapell« 


GnibMciae 


SeUoM 
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Am  Haus  des  Kranz  Breger  geschnitzte  ITiür  (mit  grossen  Ranken)  vom  Anfang 
des  i8.  Jhs. 

Schmiedeiseme  Wirthshausschilde  am  Gasthaus  zum  Adler  und  zum  Prinzen 
(Empire). 

Ziehbrunnen  Im  Ort  einige  alte  Ziehbrunnen,  vor  Allem  einer  mit  trefflicher  Renaissance- 

omamentik  und  der  Jahreszahl  1623  (s.  Fig.  71). 

Endlich  noch  ein  Figurenfragment  (s.  Fig.  7  2)  von  einem  irgendwo  einst  verwendeten 
Steinpfeiler  aus  der  gleichen  Zeit. 

In  der  Gro.ssh.  Alterthümersammlung  zu  Karlsruhe  wird  unter  Nr.  C.  5139  und  40 
ThOntun    in  zwei  Sandsteinstücken  ein  romanischer  Thürsturz  auflvewahrt,  den  der  Direktor  und 
Konservator  der  .Alterthümer  E.  Wagner  dort  in  der  Kirchhofmauer  unbeachtet  vermauert 
aufgefunden  und  geborgen  hat.  Er  zeigt  einen  l.,owen,  der  ein  Rind  verschlingt,  und  dann 


Fi/^.  jj.  Thür  Sturz  aus  SchutUrn  (in  <ier  \  ürossh.  Atttrthtimersammlung  tu  Karlsruhe). 


das  Obertheil  eines  Ritters,  der  einen  Löwen  tödtet  (s.  Fig.  73).  Die  dreieckige  Thür- 
öffhung  mass  im  Lichten  95  cm.  Es  muss  —  wie  oben  erwähnt  —  dahingestellt 
bleiben,  ob  dieser  Thürsturz  aus  dem  Kloster  oder  aus  dem  Schlosse  stammt,  das  auch 
trotz  fehlender  Erwähnungen  bereits  im  i  2.  Jh.  gestanden  haben  kann. 

Des  weiteren  bewahrt  die  Sammlung  aus  Schuttern  eine  eiserne  Tliüre  des  17.  Jhs. 
i'ieta  (C,  6806)  und  vor  Allem  eine  ganz  her\'orragende  holzccschnitztc  tiruppe  der  Pieta 
(Tafel  IT)  aus  etwa  der  Mitte  des  18.  Jhs.  Die  das  Haupt  klagend  zum  Himmel 
erhebende  Jungfrau  mit  dem  todten  Sohn  auf  dem  Schooss  sitzt  auf  einer  Fclsgnippe, 
die  unten  in  tippigem  Rot  aillewerk  endigt.  Bei  der  Vornehmheit  der  beiden  Gestalten, 
dem  ergreifenden  .\iisdrtick  der  Mutter,  dem  geschlossenen  Umriss  und  der  ganz 
vorzüglichen  Detailbehandlung  stehe  ich  nicht  an,  die  Gruppe  fiir  ein  Meisterwerk  der 
deutschen  Rococoskulptur  zu  erklären. 
BUd»tock  V"or  dem  Ort  liildstock  iles  i  7.  Jhs.  mit  leerer  Aetlicula. 
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SCHUTTERTHAL 

(Bestehend  at»  ObertHal  and  Unterthal  mit  Rheinmtthle  und  Schäferho£) 

Sr!ireil> weisen:  Schutertal  12 70;  Schuiterdal  136.S.    Archivalien:  der  Gemeinde 
und  kath   PiarreL   Mittheil,  der  histor.  Komm.  Nr.  15  (1893)  S.  102  f. 

OrtsgeschickU :  Sch.  ist  und  war  offenbar  immer  kern  zusammenhängendes  Dorf, 
sondern  besteht  und  bestand  ans  viden  cinzdnen  Gehdflen,  die  im  Schutteitfnl  und 
in  den  Seitentfailem  oder  an  den  Bergen  li^jen.  Bei  der  Thdiung  1377  kam  es  zur 
Herrsdiaft  Hohengerotdseck,  der  es  bis  18 19  angehOite»  wo  es  mit  dem  gesammten 
FOrstendium  badisch  wurde. 

Den  Mittdpunkt  des  Ortes  bildete  die  Kirche  des  hl.  Antonius  (s.  unten).  Wir 
hören,  dass  1463  Georg  von  Hohengeroldseck  als  ^'ormund  der  Kinder  seines  Bruders 
dem  Knnmd  von  Oir-sperg,  genannt  von  Hohenstein,  drei  Fronbeige  ZU  Sankt 
Antonien  im  S( hutierth.il,  gcn.innt  an  der  »vorhen«,  verlieh.') 

Auch  (las  Si/i/cfss  hat  in  der  Nähe  gelegen.  Wir  hören  von  »hus  und  bürg  ScWo»» 
zu  Schuttertal  gelegen  by  Sant  Antoniien  1470«.  Dass  es  eine  Tiefbiug  gewesen  ist, 
da^  spricht  der  Ausdruck  das  »wnseihus«  von  1 5 1 5.  1 53 1  hören  wv  noch  einnnl 
von  dem  »burgstadel,  wie  das  zu  Sant  Anthonien  im  Schutterdiale  der  herrschaft  Geroltz- 
eck  gidegeo«,  wissen  aber  heute  nur  noch  hn  Terrain  seinen  Platz  nachzuweisen.  Im 
15.  Jh.  hatte  es  das  Geschlecht  der  Wallstein  als  Geroldsedciscbes  Lehen  inne;  wir 
hören  von  »graben  und  gärten,  schüre,  hus  imd  hof  vor  dem  sloss.«  1551  brachte 
Gangolf  von  Hohengeroldseck  die  I^hen  wieder  an  sich  zurück. 

Ein  Vot,^  Wilhelm  von  Schutterthal  wird  schon  1277  in  der  Theilungsurkunde 
als  /.cugc  genannt:  1336  ein  Hermann  von  Sch.  edelkiie»  In ;  1341  »Johans  von  Sch.  ein 
ritter  und  Anna  Müllerin  sin  elich  wip;  Hans  von  Sch.  1  {06;  W  ilhelm  von  Srh.  ein 
cuelknecht  1352.  Möglich,  dass  mit  jenem  Hans  das  licschlcchi  aussurl*  oder,  wie 
Ruppert  annimmt,  dass  nur  Mitglieder  irgend  eines  der  benachbarten  Gesclüechter  sicli 
nach  ihrem  Sitze  hier  nannten«. 

&UA,  Pfarrkirche  (ad.  S.  Antomum).  Erwähnt  ein  »sacerdos«  in  Sch.  t3t4»iuiii  niiRkirdie 
Johans  Reptin,  lütpriester  141 9;  zu  S.  Antonien  in  Sch.  1436  und  1463;  1464  ein 
»rector  ecdede  in  Sch>;  Ende  15.  Jh.  die  pfarr  zu  Schuttertal  hat  ein  priester,  heisset 
her  .Anthonius  von  Elmatingen,  hat  im  Juncker  Depolt  von  Geroltzegk  geluhen"  .  Sie 
scheint  ein  beliebter  Wallfahrtsort  gewesen,  aber  nach  der  Reformation  nicht  mehr  so 
l>esucht  worden  sein:  »haer  ecrlesia  pro  patrono  honnmt  s.  .Antnnium,  et  ante  Luthcranis- 
muni  fuit  in  hoc  loco  celeberrima  peregrinatir»,  qiiae  autem  tempore  apostaziae  detet  it« 
hetssi  es  1666.  Jm  17.  Jh.  wurde  die  Kir(he  Mliale  von  Sell»ach:  > Schutterthal, 
Prinihach,  Reichenbach,  fnere  hae  tres  etiam  parochiae,  sed  jam  a  longs  tempo  adiinni- 
strantur  per  parochum  in  Seelbach«  (1692).  Kollatur  und  Zehnt  gehurten  zu  Hohen- 
geroldseck. 

Der  heutige  Bau  stammt  aus  etwa  drei  Perioden.  Der  älteste  der  dem  Langhaus 
vorgelagerte  TXwrm,  wie  immer  Bruchstemmauerwerk,  an  den  Ecken  Sandsteinquader, 
einfach  abgeschrägter  Sockel,  spitzbogige  Eingangsthüre  mit  Hohlkehlen;  gegen  das 
Langhaus  zu  öffiiet  sich  der  Thurm  in  abgefastem  Spitzbogen.  Zwei  Stockwerke,  durch 

*}  Rupptrta.  a.  O.  S.  441. 
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Wasserschrägen  von  einander  petrennt,  im  unteren  Lichtluke,  im  Oberpeschos?  pe- 
kiippelte,  runde  Kleehlattbogenfenstcr  mit  ausgebroc  henen  Pfosten  ;  (l;iriil>er  Satteldach. 
Das  Ganze  ein  möglicher  Weise  älterer  Kern,  der  im  i6.  Jh.  Uherarbeitei  utid  seine 
heutige  Gestalt  eiiiielt. 

Der  Eingang  tum  Thum  ist  durch  ein  Vordach  gacMOxt,  du  auf  Konsolen  ruht 
und  in  der  Gegend  sehr  malerisch  wirkt. ') 
LMskM  Das  einschifTiiri'  Lanii'hatn  mit  al 'geschrägtem  Sockel,  Rundhogenfenstem  mit 

Hauer  Hohlkehlung  dürlu-  ikh  Ii  dem  17.  Jh.  angehören;  doch  ist  im  l^anghaus  selbst 
eine  Bauunterbrechung  zu  bemerken,  die  Kirche  ist  also  wohl  vergrüssert  worden.  In 
der  Sttdaeite  an  den  Fenstern  thdlwrise  noch  die  Anditie  von  Massweric.  Der  Chor 
ist  in  drei  Seilen  des  Achteck«  ^igeschlosaen;  die  Sakristei  «igt  ^  Flachhogeolcaster 
des  t8.  Jhs. 

SudtttüMyiiaph         Tm  schlichten  Innern  Snttdsteinepitaph  des  F.  A.  Schmelzer,  aet.  53,  1765  aus 
der  Barockzeit,  das  Christuskind  niit  l  ahne  in  sonnenartigem  Medaillon. 

Orgel  mit  RocaiUeschnitzerei  und  entsprechendem  anschliessenden  Gitterwerk; 
gute  Arbeit;  RococogestQhl. 
GioekH  Von  den  Glocken  stammen  swet  aus  der  Edel'sdien  Werkstätte  in  Strasrirarg, 

eine  ältere  mit  Inschrift,  der  ich  leider  nicht  beikommen  konnte. 
WaMf&hM  Auf  dem  Thocm  origindle   Wetttffaktu  mit   dracbenartiger  Gestalt  und 

Doppelkreuz. 

Epiuph  Neben  dem  lliurmportal  Epitaph]  Protonotarshui  und  Wappen:  drei  Berge,  aus 

denen  Rosen  hcrv<»spricsaen,  Helmkleinod,  Haltfigur  mit  Soutane.  Die  AiadiriA  besagt: 
Anno  1736  die  5.  Feh.  obüt  et  7    sepultns  est  P.  R.  Praenobflis  et  cbuKsimus  D.D. 

Fiandscus  Sigebertus  DomblUet  ven.  capit.  I.ahrens»  Ardiipresb.  protonotar,  apostol. 
elc.  40  Ann.  Paroch9  in  Seelbach  et  Schutterthal.  .let  septuagen  requiescat  in  pace.  etc. 
Kifchcnavithc  An  Kirchengeräthen  silbervergoldeter  Kelch  im  Zopfstyl  mit  verwischtem  Zeichen 

rmd  ^H^!  Kiipfer  cetrief  ener  vergoldeter  Erapirekelch ;  ein  weiterer  befand  sich  nicht 
/Mgant,'li(  h  im  Mt.ir;  Rreuzparlikel,  silbergetrieben  und  vergoldet,  Zopf,  ohne  Zeit  hcn. 
PrivathAuKr  Hinter  dei  Kirche,  sowie  auf  der  Anhöhe  nach  Wittelbach  2u  einige  charak- 

teristische Riedel-  und  Holzhäuser. 

SCHUTTERZELL 

Schreibweisen:  Blenzenzell  nidewendig  Kircelle  1279;  lUenzenrelle  1367;  Blienzen- 
zell  1367;  zu  Zelle  1346;  Celle  1368;  Zell  by  Kiutzell  1498;  das  dorff  Zelle  by 
Sdiuttem  isi3i  Sdiuttenell  1534. 

Archivalien:  der  Gemenide:  Mittheil.  d.  hülor.  Komm.  Nr.  15  (1893)  S.  103. 
onaBCMhieiii*         OrtsgtSi kickte:  Schon  1 1 39  tmd  1 28S  tn  päpstlichen  Schirmbriefen,  die  Besitsungen 
des  Klosters  (3engenbach  betreffend,  wird  der  Ort  genannt,  1279  belehnen  Heinrich 
und  Walter  von  (ieroldseck  (Lahr)  den  Ritter  Konrad  Wa'pot  damit;  nach  dem  Aus- 
sterben dieser  Familie  ging  das  Lehen  an  Hug  und  Hans  von  Linstetten  tiber.  Der 

r.eififr  soll  die  Kirche  abgebrochen  wcr^li-n  sdir  l      »ucrlich  •.^hrp,  der»n  da»  Game« 

inibesondere  der  Tburin,  steht  besser  io  der  Landschaft  als  irgend  ein  sogenannter  iStyU-bau. 
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Zehnte  gehörte  dem  Kloster  Schuttern.  Der  Ort  gehörte  zur  Herrschaft  Lahr- Mahlberg, 
kam  bd  der  Talling  1637  an  Baden-Baden* 

SimuUoHkirche  (ad.  S.  Michadcm):  1513  erwflhnt  »nnd  Peien  und  sancte  StawUuURiM 
Barbare  altharc  Wie  in  der  ganaen  Gegend  drang  «udi  hier  die  Refonnation  ein  und 
machte,  trotz  der  nach  anfto^icheni  Schwanken,  kathotiachen  Hemchaft,  FortsdiEitle» 
so  das.s  es  1666  heisrt  in  dnem  Vtsitationsprotokoll :  »parochianos  catholicoa  habet  50; 
haereticorum  vero  iiltm  120«,  wobei  Ubiigens  als  »huim  eniesiae  patromrs  coeli 
S.  Laurentius  *  genannt  wird.  Allmählic;  aber  map  das  k.itholisc  he  liekenntniss  der  Herr- 
schaft über  da.s  andere  gesie^^t  haben;  jedenfalls  war  es  im  Besitz  der  Kapelle.  1798 
wollten  die  Evangelischen  eine  neue  Kirche  erbauen,  standen  aber  da\  on  ab  und  sprachen 
das  Simultaneum  an  der  1752  aus  Gemeindemitteln  erbauten  Kapelle  an,  welches  ihnen 
auch  1804  zugesprochen  wurde.  Die  heutige  Kirche  aber  wurde  aus  gemeinsamen 
Mttldn  1859  bis  1861  erbaut  Alt  zwei  Kelche  ans  der  Mitte  des  18.  Jhs.,  der  eme  Silber-  mm» 
getrieben,  vergoldet,  in  reicherem  Rocaillestjrl;  Augsburger  Zeichen,  darunter  Y  und 
PDS;  der  andere  dnladier,  sowie  ein  RmichimmUl,  mit  bunter  Seide  und  Silber  reich  KMckMom 
gesdckt  suf  Damast;  laut  Schrift  unter  der  Cappa:  paramenta.  drca  aimum  1 760  a  rev. 
Dno  Abb.  Joanne  Baptista  comparata,  F***  R.  Benedictus  Dehrn  Prior  sub  feUd  regimine 
R  Diii  Augustini  Abbatis  reparari  et  omari  duravit  1763;  also  aus  Schuttem 
stammend. 

Haus  Nr.  10  hül)sches  FacßtwerkkauSf  in  der  Nähe  davon  Crucifixus,  Sandstein  F»chwerkhaui 
auf  Üblichem  Kocaillesockel  von  1783. 


SEELBACH 

Sdueibweisen:  SeDebach  1179;  SeUibach  1257;  Selbach  1970;  Seflbach  16. Jh.; 
Seylbach  im  dorff  1500  etc. 

Archivalien  der  (kath.)  Fftnet:  Mittheil,  d  histor.  Komm.  Nr.  15  (1893)  S.  103. 

Litteratur:  J.  R.  Saltzmann,  kurtze  nes<:hreibung  de«?  hcylsamen  Badts  und 
Brunnen'j  Her  '^ahlbronnen  oder  das  Sehlbacher  Bad  genannt,  in  der  ilerrschaft  llohen- 
Göroltj.  ' k,  Sirasslnirg  1612  ;  L.  Thurneysser  zum  Thurn,  Zehen  Bücher  von  kalten 
wannen  Minerischen  und  Metallischen  Wassern,  dem  eine  kurze  Beschreibung  des  Sehl- 
bacher Brunnens  hinzugethan  (von  Saltzmann),  Strassburg  i6is.  —  O.  Himmels- 
bach,  Geschichte  des  Marktfleckens  Seelbach,  Hanptort  der  ehemaligen  Henschaft 
Hohengeroldseck.  1906. 

Ortsgeschkhte:  Unter  den  Beatzungen,  wdcbe  i.  J.  11 79  dem  Kloster  OitscwUcht« 
S.  Georgen  auf  dem  Sdnrancwald  durch  Papst  Alexander  IH.  bestätigt  wurden,  befand 
sich  auch  die  Kirche  zu  Selbach,  in  der  wir  wohl  dieses  SeeHMcb  zu  sehen  haben.  Der 
Ort  gehörte  zu  der  Herrschaft  Geroldserk,  hei  der  ITieilung  von  1277  kam  er  wie  alles 
Land  ostwärts  der  T5ischofsmuhle  an  Hohengeroldseck,  das  wegen  des  P.ar<»na(<  imt 
dem  Klcjster  S.  Georgen  in  Streit  kam;  trotz  emeü  Vertrages  von  1330  mit  dem  Rluster 
hcsassen  die  Geroldsecker  ihn  später.  —  die  Heirsthaü  L<ilu  1427  an  Mors-Sar- 
werden  uberging,  troi^  der  Erbansprüclie  der  Hohengeroldsecker,  die  darum  jenen 
nmasen  Kampf  begannen,  da  suchten  letztere  Sedbach  zum  Hauptort  ihrer  Herrschaft  zu 
■w^hfn  und,  indem  sie  einen  Markt  daaelbst  errichteten  sowie  ihre  Leute  zwangen,  den 
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I^hrer  Markt  211  meiden,  Lahr-Mahlher^'  empfindlich  zu  schädigen.  Bei  der  Theilung 
zwischen  den  Brüdern  erhieli  Diebuit  die  Vogtei  S.,  der  Markt  mit  allem  Einkommen 
dinuia  sollte  aber  allen  Drei  gemebsam  gehören.  Diebolt  sollte  einen  kaiaeriidien 
Brief  für  die  täriditiing  und  den  Schutz  des  Maiktes  herbdachaflTen;  das  gesdiah  auch 

und  1455  erneuert  Kaiser  Friedrich  III.  Diebolt  II.  das  Marktrecht.  D.xs  pnb  natürlich 
Un/ulräfi!if hkeiten  mit  Lahr-Mahlberg,  die  zunächst  auf!u)rten,  als  148a  Diebolt  II.  in 
seiner  <.ieldnoth  genöthigt  war,  die  Vogtei  S.  auf  Wiederkauf  an  den  Markgrafen 
Christoph  von  Baden  zu  verkaufen.  Mittelst  eines  langen  Prozesses  kamen  dann  die 
Söhne  Gangolft  I ,  der  vergebens  die  Scfaiddsunmie  an  der  Mflnze  in  Straasbuig  hinler- 
legt  hatte,  endlich  1538  wieder  in  den  Besitz.  Wie  die  ganze  Herrschaft  Hohen» 
gcroldseck  kam  Selbach,  das  deren  Hauptort  blieli  der  letzte  Hohengt.'r()ldM.'cker 
residirte  mit  Vorliehe  auf  dem  nahc£:clefj;enen  Daulcnstoiii  — ■,  an  die  Cronberg  und 
dann  an  die  1  reiherren,  si)ateren  Graten  und  Fürsten  von  der  Leyen,  die  hier  bezw. 
in  Dautenstetn,  ihre  Residenz  anfichlugeo.  1819  wurde  es  mit  dem  kleinen  Forsten- 
tiium  badisch. 

Im  16.  und  17«  Jh.  war  S.  ein  Badeort»  dessen  Quellen,  wie  aus  oben  zitierte 
Bachem  hervorgeht,  Heilkraft  zugeschncben  wurde.  Es  soll  zahlreich  von  Einheimischen 
imd  Fremden  besucht  worden  sein.  Indess  scheint  es  diese  Bedeutung  !>a1d  verloren 
zu  haben.  Vor  emigcr  Zeit  erst  soll  man  den  tiefen  Schacht,  mit  behauenen  Steinen 
ausgemauert,  in  dem  die  Quelle  ge£asst  war,  zugeworfen  haben.  ^)  fßcht  nadt  den 
Qudlen  flbrigens  erklärt  äch  der  Name  des  Orts,  er  ist  wohl  su  erklären  als  »Bach,  an 
dem  (Sal)  Weiikn  stehen«. 

KatkoL  Ifarrkirche  (ad.  S.  Nicolaum  episcopum)  erwähnt  ecclesia  Seüehach  11 79, 
Kirche  T  370.  r^^o  ver/iduet  W.iher  von  Oroldset  k  auf  seine  Forderungen  etc.,  die 
er  für  sich  und  seine  Nachkommen  .in  das  Kloster  S.  (ieorgen  auf  dem  Schwarzwalde 
hatte,  i  von  dez  Kirchensatzeä  wegen  der  Kirchen  zu  Seii)ach  gelegen  in  Strasburger 
bistume«.  Dodi  hatten  die  Hohengeioldaecker  bald  darauf  KolUtur  und  Zehnt  — 
1366  wird  ein  dominus  Georgius  de  Geroltzeck«  plebanus  in  Selbach  erwfihnt;  1419 
Johans  Re}'pe  hitpriester;  von  Ende  des  15.  Jhs.  wird  berichtet:  pfair  zu  Selbach  hat 
ein  priester,  heissct  her  Johans  Schriher  von  Mo.sshadi,  die  ist  ime  von  jiuK  ker  Depolt 
von  Geroltzegk  geluhen«.  Die  Reformation  kam  auch  hierher,  wurde  aber  wieder 
zurückgedrängt  und  die  Gemeinden  Schutterthal,  Priiubach  und  Reichenbach  wurden 
dann  von  Selbach  aus  pastorisirt,  gutdiatsweise  auch  Wtttelbach,  das  nach  Schweighausen 
eingepfiuTt  war. 

Die  heutige  Kirche  ist  ein  einschiffiger  sdilichter  Bau  mit  Chor  aus  drei  Seiten 
des  Aehtecks  und  ebenso  einfochem.  Aeussem.    Ueber  der  Facadenthilr  im  Sturz: 

Anno  1 740. 

iiochaiur  Im  Innern  der  Hocluxllar  in  dem  bekannten  Barockaufl>au,  Säulen,  durch  Voluten 

verbunden,  welche  die  Krone  halten;  hübsches  Rocailletabemakel.  Aehnlich  die  beiden 
ScMmwIh*«  SeiieHaltöre  mit  guten  Holzfiguren  von  Heiligen  und  Engeln,  gute,  bewegte  Rococo- 

figuren.  In  gleichem  Styl,  ruhig,  aber  mit  geschmackvollen  Schnitzereien  und  dem 
Kamel  Wappen  des  dr3U«;sen  lie^r.il'Cnen  Hofrat>?  Srhmel/er.  die  Kaitrr!  nnd  ebenso  die 
Oigei      Orgel.  An  dem  nördlichen  Seitenalur  Holzmedaillon  mit  dem  Rosenkranz,  den  Leiden 

1}  H im mc Ubach  a.  a.  O.  S.  105. 
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Christi,  etwas  flUchtij;e  Schnitzerei  des  17.  Jhs.    Alles  andere  Angeführte  aber  aus  der 
Zeit  des  Baues  der  heutigen  Kirche.    Das  Gleiche  gilt  von  dem  halblebensgrosaen 
CnuifixHS  «m  Tritnuilibogen»  wflhKnd  der  Tattf^em  (Sandstein)  mit  BeadiUigonumcnt     ruc  a.u. 
wieder  dem  t?.  Jh.  entstammt 

Am  Aeusseren  der  Kirche  einige  Grabsteine  im  spiten  EfflpilCStyl,  darunter  der  OmUMw 
des  Leven Vhen  Hofr  ithes  un<l  Ohoramptmanns  Sigbert  von  Schmelzer  f  1798. 

In  der  S.ikri>tei  Kit  i  /ttvii^t  tathe:  Monstraru  in  der  »blichen  Sonnenform,  Kupfer  itircheDgeriihe 
getrieben,  vergoldet ;  eine  kleinere  Sonnenmoostranz  mit  Zeichen  Jesu  und  v.  Leyen'schem 
Wappen^  siUMirveigoldeter  getriebener  Kelch  mit  Rocaitleonianienien,  laut  bachrift  am 
Fms  dn  Geschenk  der  Mar.  Antonia  Vischerin  Abbatissa  Bd»iniensis  1774  mit  ver- 
wischtem Zeichen,  ein  zweiter  einfacher,  silbergetrieben,  an  den  Buc  keln  des  Fusses 
das  Lev'en'srhe  \V' ipj  ein  dritter  mit  Aitcr^burger  Zeichen  und  B;  V'crsehkreuz  kupfer- 
verjfoldft  vom  Aiifani;  des  18.  Jhs.;  WeihruurhsrhiflTrhen  ebenfalls  des  iH,  Jhs.;  und 
drei  Zinnteller.  -  Ebendaselbst  wird  eine  schwungvolle  und  doch  vornehme  eindrittel- 
lebenigrOBBe  H«lzfigmr  der  Madonna  aus  don  t8.  Jh.  aufbewahrt,  mit  einem  Rosen-  HeUivir 
knuu  geschmOckt,  an  dem  eine  Medaille  des  17.  Jhs.  mit  der  Geschicfate  Davids  und 
Bethscba's  hängt.  —  ESne  Casd,  HandstidKcrei  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.  mit  dem 
W^pen  Derer  \.  T.eyen. 

Das  jetzige  Si  luilhaus  ist  der  ehemalige  I-ransiskaiierkoHi  Ciit.  ans   zwei   im  Kr»nn!>k«oer 
rechten  Flügel  an  einander  stossenden  Flügeln  um!  einer  oblongen  Kiruhc  bestehend. 
Möglich,  dass  dies  die  Kirdie  aum  h.  lifidMel  ist;,  von  der  Kolb')  spricht  Sie  ist 
heute  «I  einer  Wohnung  umgebaut  Das  ganze  Gebäude  ist  von  luasecster  Schlichtheit 

Die  Rttttu  LätBelkard,  von  Kolb  erwihnt,  der  angebliche  Sitz  des  in  die  SagexviMtatKUHH 
der  Gcro'd'^ecker  verflochtenen  Gest:hlechtes,  deren  Existerut  vielfach  bezweifelt  wurde, 
hat  nach  dem  auf  dem  I.tit?elhard  gefiindenen  romanis«  hen  Kapitell,  jetzt  in  der  I, ihrer 
Alterthumssammlung  (s.  dort),  thatsächlich  hier  gestanden^  divch  draliungen  licsse  sich 
wohl  noch  Manches  zu  Tage  fördern.  Bei  ihrer  Lage  auf  dem  Berge,  welcher  den  Ai»> 
gang  des  Thalca  beherrscht,  durdi  das  die  Strasse  von  der  Hohengeroldseck  in  das 
Sdmtteidial  Alhrt,  musate  es  fOr  die  Geroldsecker  bd  wachsender  Macht  eine  Lebens- 
frage sein,  diese  Burg  entweder  zu  besitzen  oder  zu  vernichten. 

SCHLOSS  DAUTENSTEIN 

Schreibweisen:  Tontenstein   1251,  Tutenstein  1291,  Dutenstein  DuttCH- 
atein  16.  Jh.,  'iutten.stein  :57i  (Stein,  Fels  des  Tuto) 

Fitteratur:  Ausser  Riiiipert  a.  a.  O.  s.  Hinmu-lsbarh,  der  Marktflecken  Seelljach. 

Geschichte:  Wemg  von  Seelbach  entfernt,  am  linken  Ufer  der  Schutter  liegt  das  üewWdae 
Schlösschen,  das  zum  asten  Mak  izsi  erwähnt  wird.  1249  schon  vriid  ein  >Albert 
de  Dutenstein  genannt,  ebenso  is6o,  seine  Gemahlin  Petrissa  und  Heinrich,  Johannes 
und  Abreht  ir  beder  sdne  von  Bossenstein,  1 3 1 3  der  l  ochtermann  Albrechts,  Rein- 
bdlt  Shibenweg  von  Strrtspurp  und  weitere  Mitglieder  der  Familie  bis  z.  J.  1428. € 
Von  den  Söhnen  des  eisten  .^Vlbrecbt»  nennt  sieb  Heinrich  von  Tutensteio,  seine 

Kolb  a.  a.  O.  III,  .S.  ss7« 
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Brüder  von  Bosenstein,  nach  der  Burg,  die  ihr  Vater  mit  den  daaigehörigen  Gütern  rn 
Acherthal  erworben  hatte.  Die  einzige  Nachricht  von  einer  Beuiitentng  des  Ge«  hlechte* 
in  der  Herrschaft  dcroldserk  stammt  aus  den  Zeiten  U.ilters  II,,  der  zwei  von  dem 
genannten  Ritter  Alhrerht  von  T.  erkaufte  Hufe  dem  Hischof  Heinrich  als  Sühne  r. 
Lehen  aufgab.  Da  nun  auffallender  Weise  in  keiner  der  anderen  so  zahlreithec 
Geroldsecker  Urkunden  ein  Mitglied  des  Geschlechtes  erwähnt  wird,  so  schliecit 
Huppert  —  wohl  mdn  ohne  Wahnchcblkhkeit  — ,  dm  die  FamiHe  za  den 
z]fhrnigi8die&  Ministerialen  gehörend,  durch  das  Aussterben  des  HenogsgescUechtts 


^V'  74'  Schiassts  Dttutmsttin  iya  SttU)aeh. 


den  Uebergang  Mortenauischer  Gitter  sn  die  Hohenstaufen»  die  mit  deren  Ausgang  ver-  | 
btmdenen  Wirren  und  Fehden  ans  ihrer  Heiuath  veitrieben  worden  sind;*)  eben  also  m 

Zeiten  Walters  IL,  unter  dem  die  Geroldseckische  Macht  auf  ihrem  Gipfel  stand.  Dauten 
stein  kam  dann  wohl  mit  Selbach  etc.  bei  der  Familientheilung  an  die  Hohengerol<fe-  | 
ecker    1437  be!ehnt  Diebolt  I.  seinen  unehelichen  üruder  Hans  und  de*>sen  Schwager 
Rudolf  Lumbart  ^^j  letzterer  erwarb  dann  allmähhch  durch  Kauf  das  ganze  Lehen,  das 

')  Kuppert  a.  *.  O.  S.  4.59. 
Reinhardt  Ulli.  CXXIL 
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aber  im  Anfang  des  i6.  Jhs.  wieder  in  die  Hände  Gangolfü  T.  gekommen  war,  der, 
wohl  in  seiner  Geldnotb,  es  15 14  dem  Landschreiber  Sieglned  P]euss  zu  Lahr  als  £rb- 
Qttd  KiBtkeUehen  verUeh,  dessen  Ntchkommen  sidi  nun  Fletas  von  Dautenstein  ouinten. 
Im  Banernkziege  ward  das  Schloas  zerstört,  aber  nachher  und  zwar  auf  Kosten  der 

Bauern  wieder  errichtet.  Als  1580  der  letzte  Pleuss  ohne  Leibeserben  starb,  gelang  ei 
Jakob  \on  Hohengeroldseck  nath  Verh.uullung  mit  der  Schwester  dts  Verstorbenen 
und  ihrem  Mann  sich  auf  einen  Aiiskari  des  Lehens  zu  einigen.  J.ikoli  liess  mm  an- 
geblich das  Schloss  abbrechen  und,  wie  seine  Tochter  Anna  Mana  später  in  ihren 
Klageaduiften  auafllhrte,  mit  mehr  als  40,000  Thatem  ab  dne  «chOne  und  herrficbe 
Residem  wieder  auf  baueiv  die  er  «tner  Tochter  xu  aidieni  boffle,  da  Hofaengeroldaedc, 
Schönberg  und  Prinzbach  als  I^hcn  an  Oesterreich  zurückgingen,  Selbach  und  Dauten- 
stein  aber  ihm  eiiren  waren.  Nai  li  seinem  Tode  1635  -^"^"-"^  wurde  trotzdem  auch 
dies  von  den  (.  ront  erLrem  beansprucht,  1636  ihi.-*  Srhlt)ss  von  der  Kaiserlichen 
Soldateska  geplündert  und  angeblich  bis  auf  den  Grund  in  Asche  gelegt  Die  Cron- 
beiger  begannen  mit  dem  Wiederaufbauen  —  swischenhinein  war  es  auch  etnraal  im 
badischen  Besitz  (der  Erben  der  Anna  Maria)  — ,  das  aber  erst  die  von  der  Leyen  auS' 
führten.  Eine  Abbildung  dieses  Baues,  anes  stattlichen  F?arockpalais,  den  Sirassburger 
Bauten  der  Zeit  entsprechend,  mit  zwei  vorspringenden  .Seiteriflügclti,  i>t  erhalten.  ') 
E^e  sie  es  aber  beziehen  konnten,  brach  i-euer  aus  und  das  Schloss  brannte  nieder 
(nach  1755),  nur  der  grosse  gewölbte  Keller  unter  dem  östlichen  1  Ittgei  blieb  unversehrt, 
auf  dem  der  heutige  einsttfdctge  Bau  erriditet  wurde. 

Ein  Blick  auf  den  Grundriss  (s.  Fig.  74)  giebt  uns  das  typische  Kid  einer  TSefburg,  .  b«»- 

MKBIcill 

Shnlich  der  zu  I^hr,  das  Viereck  mit  den  vier  RundthUrmen  und  dem  Graben  und  SO 
möchte  ich  glauben,  dass  trotz  aller  Nachrichten  über  Brände  und  Verwtisfiincjen  die 
Grtmdmauem  die  des  niitte'altcrÜrhen  SchlosHt>s  sind,  das  entweder  die  Tuteiisteiner 
oder  wahrscheinlicher  die  Cieroidsecker  hier  erliaut  haiien.  In  der  i  hat  liegt  die  Ver- 
nutimg  wohl  nahe,  dass  entweder  Walter  II.  vor  oder  die  Hohengen>l<becker  nach  der 
Thetluqg  nach  dem  Vorbild  von  Lahr  die  Burg  anlegten ;  begreiflich,  das»  ihnen  dann 
im  15.  Jh.  der  Gedanke  kam,  hier  in  Seelbach  und  Dautenstein  ein  Gegengewidit  gegen 
Lahr  zu  schaffen. 

Heute  stehen  mir  noch  die  niederen  Stum[)fe  fler  vier  'ITiürrae,  in  den  Oberbauem 
aus  Bruchsteinmauerwerk.  Während  der  dem  Haus  zunächst  gelegene,  jetzt  nicht  mit 
einem  Dach  versehen,  sondern  als  ;Utane  dienende  ß  i  noch  ein  Kreuzgratgewölbe  in 
dem  inneren  Rund  aeigt  und  vier  sehr  sauber  scheiteten  Mauhwharten  (s.  Flg.  /),  die 
dem  1 6.  Jh.,  also  wohl  dem  Umbau  unter  JÄob  entstammen,  sind  die  anderen  mit 
niederm  Kegeldach  bedeckten  Thurmstümpfe  mit  Erde  ausgefüllt  imd  ohne  OeflTnungen ; 
ihr  Ohcrgeschoss  besteht  jetzt  aus  Rict;chvertc  Das  dcbäude  A  i-^t  der  i^ngeblich  stehen 
gebliebene  Keller  des  Ostllügels,  des  projektierten  Leyen  sehen  Baues;  jedenfalls  stammt 
der  untere  Thcil  des  Gd>äudet  aus  böseren  Zeilen.  Das  eingesdchnete  Gratgewölbe 
und  die  vieredcigen  Pfeiler  bestehen  aus  sauber  bdiauenen  Sandstetnquadem.  Durch  eme 
eingezogene  Zwischenmauer  und  Verstärkung  dv  Pfeiler  wurde  er  später  verändert ; 
eine  rundbogige  Th.ir  führt  zu  ihm.  Der  Oberbau  von  A  aber  ist  ein  schlichter  Riegel- 
bau des  18.  Jhs.,  dem  auch  der  kleine  Anbau  sowie  der  gegenüberliegende  Bau  C 

*)  Ahgetk  bei  HintnelBb«ch  «.    O.  S.  80  oftch  einem  Kwpfenüch. 
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entstammt.  Die  Vierecksmaucr  l>estcht  aus  Hrucbsteinmatienvcrk,  <;ie  i^'t  geflkkt  und 
verputzt  Noch  ist  die  Mauer  ausserhalb  des  (iraijens  und  die  Stelle  der  allen  Brücke 
Aber  denaelben  siditbar. 

Beatte  der  Forsten  von  der  Lqren,  duat  das  SdiSoaslein  heute  als  Sitz  des  flltst- 
tichen  Rentamtes. 


SULZ 

Schreibweisen:  SuU  cum  vallibus  suis  1270,  Sults  1275,  Sulcze  1364  (ahd.  siilza 
Salzwasser,  Saldoche). 

OgriigMcUchie  Otisgeschicfite i  1275  erfahren  wir,  dass  Walter  II.  von  Geroldseck  dem  Kloster 

zu  Lahr  den  Frohnhof  und  den  Schenkenhof  zw  Suli  schenkte  1351  schenkten  die 
Geroldsecker  Patronat  und  Zehnt  an  das  gleiche  Kloster,  das  dafür  den  Pfarrer  besoldete. 
Den  Novalzehnten  beanspruchte  die  Gemeinshemcbaft,  die  im  16.  Jh.  auch  den  Kirchem- 
satz an  sich  zog.  Sulz  gehörte  zur  Hemchaft  Lahr*Malberg,  bd  der  Theilung  1637  kam 
es  SU  Mahlberg,  wurde  also  baden-badisch. 
ItSaiidiM  Römisches.    Näher  (Bauliche  Anlagen  der  Römer,  .Anh  TT)  gieln  am  Sulzltac  h 

Baurestc  eines  römisrhen  Gehöftes  nn  Römische  Ziegel-  und  Thongefässscherben 
der  Stadt.  Sammlung  in  Freiburg  könnten  dorther  stammen.  Vom  Lange nhard  bei 
Sulz  ist  der  Fund  einer  Bronzefibala  und  von  rfim.  Ziegdbiudistttcken  bezeugt. 

Am  Sutzberg:  Fund  einer  römischen  Heftnadel  (Fibula),  Form  des  s.  bis 
3.  Jhs.  nat  Ii  dir ,  itn  dortigen  I  )omänenwald  (187  s};  jetzt  in  der  Karlsruher  Sammlang.  (W.) 

SimwiMoUrclie  Siniultankirche  fad  S,  T'etntm  et  Paulum;  vor  der  Reformation  I'etnis,  ttm  1700 

findet  sirh  S,  Agatha  als  Nel>en[)atronin).  Genannt  ^errlesüi  13^4,  ein  reetor  eidesie 
1464,  als  patronus:  S.  Petrus  apostolus  1692.  —  »4 '9  ^^^^  i'eter  lutpriesier  zuo 
Sulz  genannt  Das  Kloster  zu  Lahr  bestellte  (s.  oben)  Us  in  das  16.  Jh.  den  Ffiurrer. 
Wihicnd  der  Refbrmationazeit  machte  Sulz  die  religiösen  Schidcsale  der  Herrschaft 
Mahlbeig  durch. 

Die  heutige  Kirche  ist  ein  Neubau  von  Hübsch  von  1S65.  Hie  ancreblich  interes- 
santen Archttekturthcile  der  alten  Kirche  wurden  angeblich  verhauen  und  bei  Häusern 
verwendet. 

BaMcttfMibteiB        In  der  Kirche:  Barodtittu/steitt  von  1631  mit  gewundenem  Fuss  und  natura- 
Itstisi Ticn  I'Unnen  an  der  Achteckschale.  Nadi  Angabe  des  i*  P&ners  Staudenmaier 

noch  ein  Holzkruzifix  aus  dem  17.  Jh. 
ctociten  Clncken:  Zwei  von  Edel-Stnsshnrg.  die  eine  vcm  1749  Maria  und  .Agatha,  die 

andere  von  1775  Petrus  und  Martha;  die  dritte  von  1805  wurde  1833  umgegossen. 
KiichmgMdw         KtTchengerätke:  Sonnenmonstranz,  1754  wohl  vonMarkgriUln M.  Victoria  gestiftet; 
zwei  einiache  Keldie  kupferveigoldet.  Zinnkeldi  von  177s. 

Auf  dem  Friedhof  roher  Crucifixus  1772  von  Martin  Eisenbeiss  in  Hdligenzell 
gefertigt. 

KieteOuiuMT  Im  Ort  die  Häuser  Nr.  9,  lo,  11,  14  und  andere  mehr  als  Riegel  hau  <;er  7\\ 

erwähnen.  Am  G.islhaus  zur  Sonne  guter,  sclmnedeeisemer  Wu'thshaussdüld,  Rotoille. 
In  der  Nähe  eine  originelle  sdimiedeeiseme  Latetne. 

Vor  der  Kirche  mächtiger  Bninnentrog  aus  Monolith  mit  verwischter  Inschrift 
und  Wappen. 
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Im  Thal  bei  der  SägemUhle  und  auf  dem  Langenhanl  schlichte  Kapellen  im  K»peUca 

Riegelbui  aus  dem  i8.  und  19.  Jh.  Auf  letzterem  beim  Wirthshaus  zur  £iche  Kruzifix  KnwüR 
des  \%.ytx^  eines  «idi  auf  dem        nach  K^ipcalicim.  Auf  dem  Langenhard  und 

am  Weg  nach  Ifieteisheim  Biiäsficke.  vumam 


WITTELBACH 


Schreibweisen:  Wittilnbach  902,  l  alschung;  VVittilunbach  11 44;  VVitilinbath  1185; 
Wittiltnbach  1186;  Witteinbach  1270;  Witldbach  16.  Jh.  etc.  (Bach  des  WittOo). 

OrtsgesdUekU:  Wie  sdion  aus  dem  Namen  hervorgeht,  eb  aemlich  aher  Ort 
1 144  hatte  das  Kloster  S.  Trudpert  irgendwelche  Besitzungen  hier,  die  es  1363  an  das 
Kloster  Ettenheim  verkaufte.  Möglicher  Weise  gehörte  der  Ort  uraprOnglich  den  Dauten- 

steinern,  von  (K'ncn  naih  R(i|)perts  Verrnntluinj,'  die  zwei 
Drittel  des  Klostors  erkauft  waren;  ein  Drittel  ging  später 
mit  Dautensteiii  \un  Cieroldseck  zu  Lehen.  Wegen  der 
AusObung  der  Geriditsbarkeit,  die  die  Geroldsecker  bean- 
spruchten, kam  es  zu  verschiedenen  Streitigkeiten  mit  dem 
Kloster.  —  Bis  1803  gehörte  der  Ort  zum  weltlichen  lU  - 
sitz  des  Ho<  hstifb  Stnusburg  (Herrschaft  Ettenheim)  und 

wurde  i];mn  ti.KÜsch. 

Die  Küche  (ad  S.  Petrum  et  Paulum)  wird  1132 
geweiht  und  zwar  merkwttrdiger  Weise  vtm  dem  Konstanzer 
Bischof,  trotzdem  ne  in  der  Strassburger  Diözese  gelegen 
ist,  anno  113s  iroperante  \\'ernero  .ibttate  dedicatae  sunt 

ocrlesiae  a  venerahiii  LUIa]ri< o  Constantiensis  ecclesiae 
episi  <i|)us  in  honores  trinitatis  Witiliiilin«  h  i|ui<lem  et 
Uerliiibath.  1699  heUst  es:  Wittelbach  ectlcsia  lilialis 
matrids  in  Schweighausen,  cujus  patronus  in  coelis 
s.  Petrus  apostolus;  coUator  et  dedmator  d.  abbas  in 
Ettenheim  miinster.  —  14 19  Walther  Wetzd  lütpriester 
erwähnt,  1464  pletianus  in  Wittelbach. 

Die  Kin  he,  ein  Ilm  atis  Hn«  h^fcinmauerwerk,  mit  Sandsteine ]nadern  an  den  Kcken, 
besteht  aus  einem  kurzen,  einsc  liiti'iL'en  I .,in.L;h.i\!>  (mit  rinf.K  her  II.ilkemiiM  ke  fli-s  iS.  jhs.), 
dem  das  Untergeschoss  des  viereckigen  1  hurmes  als  Llior  dient.  An  den  J  liurm  stusst 
die  viel  apiter  (18.  Jh.)  angebaute  Sakristd  an.  Der  Thurm,  dessen  besseres  Mauerwerk 
durch  zum  Theil  gut  hergerichtete  Bruchsteine  sich  von  dem  des  Lang^uses  unter- 
scheidei^  hat  im  Erdgeschoss  ein  Kreuzrippengewölbe,  dessen  einfach  abc:osrhrägte 
Rippen,  mit  merkwürdiger  Verzierung  am  F.nde  der  .'\bschrägun<^',  auf  Konsolen  ruhen, 
deren  Verzierung  f'ratzcnartige  Köpfe  bilden  (s.  l  ig.  75).  Der  Thurm  utTnel  sic  h  in  das 
Langhaus  im  Rundbogen,  dessen  Kämpferprofil  auf  der  einen  Seite  vielfache  Abtreppung, 
auf  der  andern  Seile  den  runden  Wulst  in  einer  Abtreppung  zeigt  Wahrend  das  untere 
Tburmfenster  im  18.  Jh.  eingebrochen  ist,  zdgt  dagegen  die  kleine  RundbQgendiOr  nüt 
Billetcn  (Kugehi)  in  ihrer  Abfiuung  ächt  romanischen  Charakter.   An  seiner  Sfldsdte 


Ftg.  I i  ~colh(rif<pe 

mit  KoHioU  im  Erägttchoti  äts 
ThHirma  tm  WitHlbaek. 
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hat  da*  Tlitirm  guu  ftSsvöiint  StrebepfieDer  (emfifeche  Sdulgen),  aeme  zwd  oberen 
Gescbone  treten  jewdls  em  wenig  mrttck,  im  ersten  Obergeadio«  hat  er  im  Dreieck 

geschlossene  Lichtluken,  im  Gesrhoss  dartlber  gekuppelte  Spitzbogenfenster,  von  einem 
Spitzbogen  nmfasst,  in  dessen  Platte  ein  Vierpass  eingeschnitten  ist  Das  Satteldach 
des  Thiirmes  ruht  auf  Konsolen  auf.  Im  I^ghatis  gegen  den  Thurm  ni  schlii  hte 
I-enster  des  17.  od.  18.  Jhs.,  dann  eine  Thür,  bei  der  m;in  einen  alten  romanischen 
St\irz  verwendet  hat,  der  in  eingerit/ten  Linien  ein  Kreuz,  eine  Rosette  und  eine  Art 
Baum  aufweist  Zwei  kleine,  kaum  spitzbogige  Fenster  mit  nach  Innen  und  Aussen 
gleicliieniiaaBen  abgeachrigten  Laibtmgen,  dann  an  der  Fa^ade  tarnt  Rnndbogendittr, 


wieder  mit  BUletenverzierung  (s.  Fig.  76),  lubtu  ihr  aus  dem  Achteck  kooatniifter 

Weihwasserstein;  darüber  kleines,  schlankes  Rundbogenfenater  und  ein  weiteres  leis 

spitzboi^nges  Fenster.  —  Die  Kirche  ist  somit  im  Wesentlichen  ein  spätromanischer  Bau, 
aus  Zeiten,  wo  auch  srhon  der  L'ebergangsst}!  in  der  (legend  vertreten  war,  also  Mitte 
des  13.  Jhs. ;  am  Knde  des  16.  Jhs.  hat  das  Langhaus  aus  irgend  welchem  Gnmde 
Ausbessenmgen  und  Veränderimgen  erfahren. 

Barackkaatd  Hetnalte  Burockkanztlf  zu  der  eine  steinerne  i  rcppe  mit  plumpen  Ornamenten 

und  der  Jahreaiahl  työ?  flihrt 

Ueblicher  Barocksiiulenaltar. 

Alur 

uiociu»  Eine  Glocke  von  1681,  die  andere  von  1761  aus  der  Edel'scben  Werkstatt 
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Schreibweisen:  iuxta  Renum  vük  Wittaiwilr  i»7e;  WitteowUre  141 1;  Wieden« 

wilr  141 4;  VV'jttenweiler  1426  etr. 

Archivalien  der  Gemeinde  und  (evang.)  Ifarrei:  Mittheil,  der  histor.  Komm.  Nr.  15 
(1893)  S.  103. 

OrtsgesclttckU:  W.  gehörte  xur  Hemchaft  Gerokiseck  (Lahr-MAhlber;^  kam  aber  Ortm^chkiii. 
schon  im  14.  Jh.  dmch  Heöaih  an  die  Gnfen  von  Weidenbeig-IVodileifii^Cen,  dann  durch 

verschiedene  Kflufe  an  Strassburger  Familien.  Anfang  des  19.  Jhs.  war  es  zu  7i  -1  dem 
Besitz  der  von  Berkheim,  zu  der  von  Frankenstein  tind  zu  der  von  Bürklin. 
Patronat  und  Zehnt  hatte  das  Spital  zu  Strassburg  von  den  von  Hohenstein  erkauft. 
Am  9.  August  1 638  siegte  Benhard  von  Weiniar  hier  Aber  die  Kaiserlichen  unter  G4Na 
und  SavelÜ  Ein  Kupfientich  (von!)  stellt  dies  EreignisB  dar;  darauf  sehen  wir  auch  den 
kleinen  Ort  mit  seiner  offenbar  gotfaiachen  Kirche.  Diese  (erwähnt  1419  ein  Johans  Kirch« 
Nuweneck  Kirchherre,  1464  ein  rertor  ecdesie),  dem  h.  Dionysius  geweiht,  oder  ein 
späterer  Neubau,  wurde  .un  Kndc  des  18.  Jhs.  von  den  Huthen  des  Rheine5  weg- 
geschwemmt Die  heutige  ist  ein  schlichter  Bau  von  1806.  Von  den  Glocken  slamnil  GliKkcn 
die  eine  von  Matthaeus  Edel  1727. 

Das  Pfiurhaua  ist  ein  einfacher  Bau  von  1765  mit  der  sUdsen  Inschrift:  haec  domus 
parocchialis  sub  «luaestura  Stoesericfa  et  pastoratn  Wiedemanni  ab  architectis  Freisingero 
et  Hasio  structa  est  MIX'CIAV 

Im  Ort  emige  Kutc   Tx^cn  des  alemannischen  Bauernhofes,  leider  zum  Teil  B«u«nib»fai 
durch  moderne  Back-  und  Sandsteinbauten  ersetzt. 


Bud  vn. 


10 


uiyiu^L-u  Ly  Google 


AMT  OBERKIRCH 


BUTSCHBACH 


Schreibweisen:  Buspach  by  Furstcneck  1360;  Buspach  1381;  in  dem  Kirspil  lu 
B&spacfa  138 1;  ia  dem  Busfiadie  141 7;  Buflbach  1432;  Butscbbadi  1441  etc.  (Eine 
Erkläning  des  Namens  sdir  nrnSähah,  vielleicht:  fiadi  des  Buso?) 

Ortsgesekiekte:  Der  Ort,  eine  zentreute  Talgemeinde,  wud  seit  1300  oft  in  omfocUctae 
AScxbeiliger  Urkunden  genannt  138 1  hOien  wir  von  einem  GttgelhinienhoC  B.  ge* 
hörte  znm  wdtHdien  Gebiet  des  Hochstifls  Strafibuig  und  «war  sur  Henschaft  Ober» 
lurdt  1803  winde  es  badisch« 

Eine  Kirche  oder  erwähnenswerte  Kapelle  ist  hier  nit  ht  vorluinden.  In  einer 
Bergsattelung  steht  ein  spätgotische;;  Bildstöckchen  is.  Fij;.  77).  vielleicht  das  künstlerisch 
ausgehildetste,  das  wir  in  Baden  besitzen.  T>cr  hat  al  i^^'efaste  Fcken,  die  Adiriila 
ist  von  Rundstaben  und  Hohlkehlen  eingefaßt;  an  ihr  in  ei iij^'ra vierten  I-inien  die  Dar- 
stellung der  Madonna  und  des  h.  Georf^f?)  •?owie  die  verwis<  hie  Inschrift:  fät  tn(aha) 
und  fant  jörj,  außerdem  die  Reste  der  jahres/ahl;  (150S?). 

Am  Übergang  zum  Fuß  das  Wappen  der  Pfau  von  Rippur. 

Das  Bildstöckchen,  in  weichem  Sandstein  gehauen,  bröckelt  ziemlirh  ah. 

Weiter  gegen  das  Kenchtal  zu  ein  Kruzifix  mit  Maria  auf  KueaiUepustatnent. 

RUINE  FÜRSTENECK 

Schreibweisen:  Vurstenecke  1263;  l  urstcncgge  1275;  die  l)urch  zu  Fürstenegge 
1298;  Fürstenecke  X299;  der  statt  Straßburg  sloß  Fürstenecke  etc. 

Literatur:  Näher,  Ortenau,  S.  13.  J.  Fritz,  Das  Territorium  des  Bistums  Straß- 
burg, Kötben  1885,  S.  148  ff. 

Die  Bwg,  die  sum  erstenmal  1363  erwähnt  wird,  gehörte  un^rUnglich  den  GcKhiehdieiM* 
Zähringem  und  kam  ans  deren  Erbschaft  mit  der  Heirschaft  Oberkirch  an  die  Fürsten» 
herg,  was  König  Rudolf  ia86  dem  Friedrich  und  Egeno  von  Fürstenbetg  bestätigt. 
Bereits  1303  aber  verkaufte  die  Witwe  Friedrichs,  Udelhildis,  das  Schloß  Fürsteneek 
mit  der  Stadt  Oberkirch  und  allen  Pertinenzien  an  den  Bischof  von  Straßbiirg,  Friedri(  h 
von  Lichtenberg.  Zu  diesen  Pertinenzien  gehörten  außer  Oberkireh  und  Obemdorf 
Hüter  in  Ringelbach,  Geldengrunt,  Frawensberge ;  sodann  im  Noppenouwer  Tal  in 
^'erNvinsberge,  Nortwasser,  Meisahe,  Rotschier,  Breitenberg,  Dettliasbach,  Bestenb.nr.h, 
Eberlinsberge,  In  dem  Springe,  I^hem,  In  der  Gassen,  Riiprehtsbühele,  Siginannes- 
gassen,  An  der  Matten,  Ibach,  Ramesbach,  Rkhenbach.  Es  war  eintt  der  beden- 
tendrten  Schritte  sur  Audweitung  bischöflichen  Territoriatbesitaes  auf  reditsrheinischem 
Boden  zur  Abrundung  desfenigai  Distriktes»  der  nach  der  ältesten  festen  Nieder* 
lasrnng  UUembutg  genannt  wurde.   Die  Burg  wurde  1395  an  den  Propst  von  Aller- 
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Fig.  77.  KidtOAdim  BmtuUaek. 


heiligen  und  von  diesem 
1405  an  die  Stadt  Straß- 
burg verpfilndeL  1606 
kam  rie  an  WOrttemberg, 
1664  zugleich  mit  dem 
Amte  Oberkirch  wieder  zu- 
riirk  an  das  Bistum  Stras- 
burg. Noch  einmal  wiu-de 
sie  diesem  genommen 
wegen  Begünstigung  der 
Einnahme  von  Straflburg 
durch  die  Franzosen  1^^183 
imfl  vom  Kaiser  <icm 
1  urkeniouis  (MarkgralLud- 
wig  Wilhehn  von  Baden) 
Übergeben;  1697  aber  kam 
sie  an  das  Bistum  zuriick. 
Unterdes  u  ar  unsere  Rnrg 
den  Mammen  der  IVan- 
7.o»<en  zum  Opfer  gefallen 
und  liegt  seither  als  Raine 
da.  Heute  ist  sie  imFrivat- 
besitz  (s.  Fig.  78). 

Allein  die  Mauerzüge 
lassen  sieb  erkennen,  sie 
ragen  noch  ca.  t  ro  aus 
dem  Boden  hervor,  nur 
nach  Westen  hin  stehen  sie 
noch  höher,  aber  ohne  uns 
irgendwelche  Haiiformcn  zu 
verraten.  Andere  Mauer- 
/^ügc  sind  nur  noch  in  ihrer 
Richtung  erkennbar.  Wie 
man  sidit,  liegt  die  Burg 
auf  der  länglichen  Kuppe 
des  in  die  Ebene  vor- 
springenden Vorbcrgcs, 
dessen  Form  sich  ihre  ca. 
I  %  m  dicke  Umfassunga- 
maiUT  anschließt.  An  der 
\vestli<  lu'H  Spit/e  (liinon 
wir  \n  D  wohl  einen  \\'ohn- 
turui  vermuten,  in  6  ein 
klemeresGebiude.  Was  bei 
A  gestanden  hat,  können 


L/iyiu^L-ü  Ly  Google 


AMT  OBIRKWCH.    -  KRLAt'H. 


«5« 


wir  nidit  mehr  erkennen,  dagegen  sind  bei  B  noch  die  ^nren  des  Brunnens  hesw.  der 
Cisteme  nachweisbar. 


Auch  iiluT  (las  Atter  der  Burg  j:;il't  uns  der  Befund  keine  Auskunft.  Wenn  Kolb 
behauptet,  sie  sei  ( a.  1 3&o  von  den  Fürstenitergeni  zum  Schutz  von  Oberkirch  angelegt 
worden,  so  fehlen  dafUr  alte  Aidialta|ttin]ctie;  ebensogut  k&men  das  schon  die  Zähringer 
getan  haben. 

ERLACH 

Schreib« eisen:  Erlehe  1285;  Krletli  14.  Jh.;  Krlothe  14.  Jh.^  Krieiche  1411; 
Erlach  1 533.    (Ort,  wo  viele  Erlen  stehen.) 

Ardiivalien:  MitteiL  d.  histor.  Komm.  Nr.  19  (1897),  S.  23. 

Literatur:  K.  Febrenbach,  AuszOge  aus  einer  Ertacher  Ortschronik  des  Joachim 

Kupferer,  Obcrkirrher  Bote  i^mi  Nr  144     151  ;  1895  Nr.  3— 70. 

OrtS'^tSihh'/itf:  F..  ist  seit  dem  13.  Jli.  bekannt.  Ks  m.it,'  dnitials  wohl  in  den  Otbccwludite 
Besitz  des  Bist  hots  vun  StralMiurg  i^ckumini-n  sein,  dem  es  bis  ii'^o3  geliurte;  es  lag  in 
der  Herrschaft  liberkirch  l)ezw.  im  Distrikt  L  ileniburg.  1250  sihon  besil.*!  das  Kloster 
ADcrheOigen  hier  einen  Hof,  aufierdem  waren  die  Neuenstein  und  Schauenburg  hier 
begfltert')  Auch  gab  es  ein  Gesdilecht:  -»die  Erlach  von  Ulm«,  das,  in  Oifenbutg 
ansässig,  tm  14.  und  15.  Jh  genannt  wird  und  Ende  des  16.  Jhs.  ausstirbt.*) 

Die  kath.  Pfarrkirche  {aA  S.  Anastanum),  als  Kapelle  seit  151t  laut  ihrer  In^^c  hrift  PtuTUnh« 
bestdiend,  1876  zur  Pfarrkirche  erhoben;  früher  war  Erlach  HlLüe  der  Pfarrei  Ulm.  ^) 

'}  Diu  Großh.  Il.-i.1cn,  S.  S14. 

^  Kincller  V.  Kn  ob  loch,  Oberbad.  Geschlechtcrbuch  l,  107. 
•)  Bad.  l<«ubachicT  l»S2,  Nr.  175. 
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Die  Kirche  ist  ein  einschiffiger  Bau  mit  östlichem  Turm,  dessen  Erdgeschoß  als 
Chor  dient.  Dieses  ist  mit  einem  spätgotischen  Netzgewöll)e  bedeckt  und  öffnet  sich 
in  großem  Spitzbogen  nach  dem  I^nghaus.    In  dem  Schlußsteine  die  Hand  Gottes. 


Fig.  79.    Nördlicher  Seitenaltar  ( MilUlsehrdn)  in  der  Kirche  in  Erlach. 


Die  Rippen  haben  die  übliche,  trockene  Profilicrang  der  Spätzeit.  An  beiden  Seiten- 
wänden  des  Chors  je  ein  spilzbogiges  Maßwerkfcnstcr.  Drei  solche  (das  vierte  jetzt 
wohl  durch  das  Dach  \erdeckt)  zeigt  das  erste  Obergeschoß  des  Tunues,  alles  weitere 
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Fig.  So.    Siidlichtr  Setttnaltar  in  dtr  K'ircht  in  Etltuh. 

summt  von  dem  Neubau  i.  J.  1884.  Durch  ihn  erhielt  auch  das  I^inghaus  seine  heutige 
Gestalt;  nur  die  zwei  spitzbogigen  Fenster  uüt  Maßwerk,  die  dem  Chor  am  nächsten 
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liegen,  sind  :ilt,  ebenso  das  an  der  Fassade  wieder  verwendete,  kielNogii;«-  Torial,  mit 
sich  durchkieusenden  Kundstäben  auf  kleinen,  steilen  Basen;  Uber  ihm  die  Jahreszahl 

und  das  Steimnetzzeichen :  O^Jl^* 

An  der  Nurd^vnnd  des  Chores  nnrh  eine  kleine  Sakramentsnische  ZU  verteicKnen, 
umrahmt  von  sich  kreuzenden  Kundstal>en. 
Atou«  Drei  Altan-:  der  Hochaliar,  ganz  flotter  Barockauflau  aus  dem  i8.  Jh.  mit  der 

Statue  des  h.  Anastasius.  Der  nördliche  Seitenaltar  ein  voneOgliches  Schmlswerk  der 
Grilhesten  Renaissance  oder,  wenn  man  so  will,  unserer  spatesten  Godk  mit  geschwellten, 
in  der  Mitte  zusammengefaßten  Säulchen  und  prneni  Rnnkenwerk  (s.  Fig.  79).  In  ihm 
die  Gestahen  der  Mutter  mit  dem  Kind,  iil>cr  clor  Ktiueh  heu  ilie  siiiitcr  erneuerte  Krone 
halten,  der  h.  Katharina  imd  der  h-  Barbara,  gleichzeitigen  sehr  gviten  .Skuli>turen  (<  a.  85 
bis  95  cm  hoch).  Später  ah  diese,  wohl  bald  nach  dem  Bau  der  Kirche  1 5 1 1  ent< 
standenen  Werke  in  dem  im  19.  Jh.  hergestellten  Aufbau  die  h.  Anna  selbdiitt,  woM 
aus  der  /weiten  Hälfte  des  16.  Jhs.  summend.  Neu  auch  das  Innengemälde  flerFlUgd, 
während  die  Aiißcnl  iUkr,  der  Schmersensmann  und  die  SchmerKnsmutter,  geringe 
Uildcr  etwa  von  1600  sind. 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  jhs.  stammt  der  südlit  he  .Scitenaltax  (s.  Fig.  80), 
ein  typischer  Renaissancebau  mit  dem  Relief  der  Kreuzigung  Christi,  des  Vcroneikon, 
Gottvaters  und  den  kleinen  Fteifiguren  des  h.  Kaisen  Heiniich  (?)  und  der  h.  Kunigunde, 
der  Apostel  für  sten  und  der  Pietil.    Die  ol>erste  BdETÖnUng  ist  erneut. 
Knuilu  In  der  Kirche  noc  h  ein  st  hlit  hter  Weihwasserstein ;  vor  ihr  /\f  !/::iflv  mit  M  u  i  i 

und  Johannes  .auf  /npfii,'iTi  I'ostaniontcn,  von  einer  An^.nhl  I .rl-K-horiniu-n  17S2  L'ostitu-t. 
nadiiock     In  der  Gemarkung  u.  a.  ein  Htlästock  mit  dem  Relief  der  h.  Karbara,  Rokoko,  von  1764 
und  dn  solcher  von  1688  mit  später  angesetztem  Kruzifix. 
wirtihMMieiiM        Am  Wirtshaus  »Zur  Krone«  schmiedeeisernes  Wirtshausschild. 


GAISBACH 

Schreibweisen:  In  dem  Geißbach  12$$;  Gaisbach  1313;  In  dem  Geisbach  1365; 
Getspadi  1476. 

Or«gcMMcli»e  Ortsgescltichte:  Die  Annahme  liegt  nahe,  <laß  der  Weiler,  der  12^5  in  den  Zehent- 

bezirk  der  Pfarrei  Oberkirch  gehörte,  im  AtTithluß  in  die  auf  dem  Uorj;  über  ihm 
liegende  Burg  entstanden  ist.  Die  tieroldsct  ker  waren  auch  liier  begütert,  wir  hören, 
wie  aus  der  ganzen  Gegend,  von  Relehtuingen,  die  sie  den  Herren  von  Schauenburg 
erteilen; aber  auch  der  Straßburg»  Bisdiof  hatte  Besitzungen,  wir  hören  1351  von 
homincs  Berth.  episcopi  .\rgentinensis  in  dem  Giesbach.  —  Für  den  Zusammenhang 
des  Ortes  mit  dem  .Schli  fv  ^jiric  ht  wohl  auch,  daß  er  bis  1806  ritterschaftliche  Besitzung 
der  I'amilie  von  Schaik'iiln][  l;  war 
K«i>«ll«  KapelU:   1531  wird  sie  erwähnt;  es  heißt:  bey  sännet  Jorgen,  sie  ist  also 

nidit,  wie  man  gemeint  hat,  erst  1623  von  Hannibal  von  Sdiauenburg  gestiftet.  -}  Damit 

')  Kuppen  a.  a.  O.  S.  475. 

*}  Wie  J.  Hofmana  tnciM,  (Der  Schulkmi  OOenburg,  S.  359. 
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stimmt  Mich  der  Befbnd.  Eine  dnachiflige  Kapelle,  in  die  sich  der  ans  drei  SeiU-n  dt» 
Achtecks  geschlossene,  vcrhältnismälMg  lange  Chor  im  gedrückten  Spitzbogen  öffiiet 
LHe  einpfostifien  Fenster  le^fm  F'ixchM.Tsermirif'wcrk 

i8yy  wurden  Waud^enuihif  auigcdeckt,  die  in  dem  Anfange  des  17.  Jhs.,  WandgoBiOd« 
mdgticherweise  bei  einer  Enieuening  der  Kapelle  durdi  Hannibal  von  Schaoenburg  gemalt 
worden  sind.   Ks  sind  im  Chor  zweimal  fOnf  Figuren  in  Lebenagrüfle:  der  Heiland  mit 
der  Wettkugel,  die  Rechte  segnend  erhoben,  die  Heiligen  Petras,  Paulus,  Andreas  und  Kadaa- 
rina  etc.,  unter  j\ik'ni 


der  Name,  unter  dem 
Andreas  steht  außerdem 
noch  H  ■  ANDRES  • 
CRIST"  Unten  weih- 

räuchernde  Engel.  Der 
ürheJier    der  Bilder- 

teihen,  S.  Keller  von  ( )berkirch,  nennt  sitli 
selbst  unter  den  linksscitigeD  Bildern.  Die 
ganze  Kirche  war  bemalt,  leider  waren  die 
Rüder  der  Mutter  Gottes,  der  HtnuneUahrt 

imd  des  h.  (leorg  7\\  sehr  ruiniert.  Die  anderen 
!'.ildrr  wurden  in  den  J.ihren  kjoi  utid  k^o.: 
\'on  J.  Mader  restauriert,  wozu  die  Regieriuig 
und  der  kath.  Stiftungsiat  in  Gaisbach  die 
Mittel  hergaben. 

Am  liergrttdcen  !^1eht  d.is  in  seinem  ^.  8clii«B 

Hai:ptqd'.äude  neue  Sch/oß  der  I  rcilicrren 
von  Sch.r.ienhurg,  Seit  dcni  i  f.  Ih.  etwa  wird 
hier  em  Wohnhaus  der  haimiie  gestanden 
haben  —  man  verließ  ja  damals  Ul)eraII  die 
unbequemen  Burgen  — 1  1655  hören  wir,  dali 
Kar!  von  Sch.  sein  ^adelig  Haus  im  (\.  nehst 
drei  Rebhofen  .m  Johann  Reinhard  \  S<  h. 
alltrat.  Wohl  aus  dem  16.  oder  17.  Jh.  /•,(•.  >v/. 
etiva  mögen  die  Gebäude  auf  der  nord- 
lichen Ho6eiie  stammen.  Das  eine  hat 

im  Erdgeschoß  einen  saalartigen  Raum  mit  großem  Untencugsltalken  und  abgefaster 
Holastütze  (s.  Fig.  81),  an  der  Wand  gemalt  die  Wappen  des  H.  Reinhard  von  Schauen- 
burg und  seiner  Gemahlin  W.i!purgis  von  \V':i<  limheiin,  1654.  i  .ir;-toßende 
Riegelbau,  an  dem  ein  .Stein  mit  der  Inschnll  i66i  sich  befindet,  zeigt  Stlncijscharten 
(Gewehr),  unten  im  Kreis  endigend.  Kne  weitere  Atualü  von  Schießscharten  ist  hier 
eingemauert,  die  von  der  Burg  stimmen.  Das  rundbogige  Eingangstor  trägt  die  Jahres* 
zahl  16 19. 

Im  Besitz  des  Freiherm  von  S(  haiienburg  eine  Anzahl  erwähnenswerter  .Mterfdmer:  AtuitOMcr 
T   ein  'l'ürstuiz  (Sandstein)  mit  Hlendspit/ljogcn,  d.irin  d.is  Wappen  der  S<  h:uieii 
bürg  und  das  der  Windeck  (s.  l'ig.  82);  wohl  noch  aus  dem  ausgehenden  14.  Jh.  und 
möglicherweise  von  der  Burg,  nach  andern  .Angaben  von  der  Altwindeck  stammend; 
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a.  ein /^rmr/zw^Z/rr  5"/«'«  (Fig.  83)  mit  spätgotischem,  krausem  Blätterwerk,  darin  vier 
VVap|ien  der  Berlichingen,  Schauenburg,  I^andschaden  von  Steinach  und  Neuneck ;  die 
Umschrift  in  Minuskeln  lautet: 

fcftVoicfter  lio  fd^aubc&tirg  iXnuo  bomni  m  •  cccc  •  It  t  t  t  lini; 


/•t^.  Sj.     Iii t  Sturz  im  Hcsttz  Jts  I-Kihtrin  von  Schautnhurg  in  Gaisbath. 


K  -  -^fh   31 


3.  ein  Epitaph  (Sandstein),  der  obere  Aufsatz  möglicherweise  nicht  «im  unteren 
gehörig,  zeigt  ein  Allian/.wappen,  von  dem  nur  noch  das  schauenl)urgis<-he  kenntlich  ist; 

in  dem  unleren  \erticften  Viereck  ausgehauen 
wieder  ein  Allianzwappen  und  die  Inschrift: 

pfjiliti^  tncr^tt  Uon  niarfili  d.iranna  Uon 
.^(Ijauentjtirg, 

oben  die  Zahl  1475  (s.  Fig.  84); 

4.  ein  Tdrsturzrest,  von  der  Burg  stammend 
mit  dem  Wappen  und  einem  Band,  auf  dem  die 
Jahreszahl  (s.  Fig.  85); 

5.  ein  hübsches  Epitaph  im  Zopfstil; 

6.  e'mc  Kocai/lekartuscht',  in  der  das  Wappen 
eines  Malteser  (Iroßmcisters  von  Schauenburg,  um- 
geben von  Putten,  die  mit  den  Insignien  spielen, 
vom  Bezirksamt  in  Kenzingen  stammend; 

7 .  ein  Holzrclief  von  1610  mit  der  Verkün- 
digimg Maria  in  schön  mit  Rankcnwcrk  geschnitztem 
Rahmen,  am  bekrönenden  Gesims  die  Inschrift: 

CLAUDIA  VON  SCHAUENBURG 
GEBORNE   VON  LÜTZELBURG; 


h'ig.  8j.    SeklufisUhi  im  liesiiz  lUs 
/•'reiMerrn  ron  Schauenfrurg  in  Gaisbach. 


HANS  REINHARD  VON 
SCHAWENBURG  2  M  •  DC  •  X 
1905  im  Kunsthandel  erworben; 


^^1 
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8.  eine  Standuhr  mit 
in  Silber  getriebenem  Ziffer- 
blatt; 

9.  ein  silbergetriebe- 
ner Becher,  vergoldet, 
mit  Augsburger  Beschau- 
zeichen und  B ;  eingraviert 
das  Allianz  Wappen  der  Frau 
des  Ulrich  Diebold  von 
Sch.,  der  Ursula  geb. 
Bärenfels ; 

I  o.  ein  holzgeschnitzter 
h.  Georg  des  17.  Jhs.; 

1 1 .  Votivsporen  des 
Hannibal  von  Schauen- 
burg aus  der  Kirche  in 
Gaisbach ; 

12.  einige  Ölgemälde, 
Familienporträts,  aus  denen 
ich  hervorhebe  das  des 
Ulrich  Diebold  und  der 
Ursula  vom  Anfange  des 
18.  Jhs.;  das  eines  Herrn 
zu  Rhein,  wohl  französische 
Arbeit  aus  dem  Anfange 
des  18.  Jhs.;  z\iei  hübsche 
Pastellporträts  u.  a.  m. 

(Die  hier  aufbewahr- 
ten Funde  von  der  Schauen- 
burg werden  in  der  folgen- 
den Beschreibung  dieser 
erst  erwähnt) 

Uber  diesem  Wohnsitz  liegt,  auf  einem  Vorhügel  des  Solbergs  von  etwa  379  ni 
Höhe,  die 

RUINE 


SCHAUENBURG 

Schreibweisen :  Scowen- 
burc  ca.  11 50;  Scouvenburg 
1 167  ;  Scowenburg  i T96 ; 
Schowenlnirg  i  2 1 3 ;  Schöm- 
burg  1343;  Schönburß  1356; 
Schawemburg  1441  ;  in  ca.slro 
Schawenburc    1301;    zu   Schowenljurg   in    der  bürge;    Schauwenl)urg    d:is  schloß 


Ftg.  S4.  lipitafh  im  Haitz  tits  Frtihtrrn  von  Schaudthui g  in  Uaishack. 


 ,   

Fig.  8s.    Türsturt  von  der  Burg  im  Besitz  des  Freiherrn 
von  Schauenfmrg  tu  Gaisbach. 
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literabir:  J.  Bader,  Frau  Uta,  Heizogm  zu  Sdiauenburg,  Badenia  I  (1839), 
S.  114 — 118.   Ruppert,  R^gesten  des  Mbitenaiier  Adek:  2.  Die  von  Scbaueaburg, 

J.  39,  S.  83    180.    Bodo  Ebhardt,  Deutsche  Burgen,  Liefer.  4  und  5,  S.  178  ff. 
GcwMcMidNs  Ct-ic/iiilitlü  Jtcw:  Ursprilngljrh  ^v.^r  die  Burg  zähringische  Besitzuni^    Als  Liut- 

gard,  die  l'o»  htor  üiTtholds  IT.,  den  (iraft  ii  Cottfried  von  Calw  heiratete,  dein  Heinrich  V. 
i.  J.  II  13  die  rheinische  i*f;il/grafs»:halt  anvertraute,  da  befand  sich  die  i-este  Schauen- 
biii;g  unter  ihrem  Heiratsgut.')  scheint  vor  ihrem  Gatten  ins  Gnib  gesunken 
«1  sein,  ebenso  är  einziger  Sohn.  Als  Pfiüigraf  Gottfried  1136  starb,  blieben  nur 
Tochter  ttbrig;  die  eine,  Liutgard,  war  zu  einer  nicht  standesgLiiKißen  Khe  gezwungen 
worden  und  schied  söinll  von  der  Krüicret  htit;tm;,'  niis.  Die  andere,  Tia.  liriue  aut 
Betreiben  Heinrichs  des  Stolzen  dessen  Bruder  W  eif  VI.  die  Hanrl  ücn  u  lit,  und  dieser 
trat  nun  die  Erbschaft  aller  Lehen  imd  Güter  seines  .Schwiegervaters  an.  Dagegen 
aber  erhob  der  Sohn  eines  Bntders  desselben,  Albeit,  Einspruch,  der  mindestens  die 
Hälfte  des  Calwer  Gutes  fordern  za  können  glaubte.  Es  kam  zur  Fehde,  bei  welcher 
Wetf  dfe  Burg  Albcrts  verbrannte.  Nun  griff  auch  Herzog  Konrad  von  2UUjringen  ein. 
Er  war  nicht  willeius,  die  Mitgift  seiner  S'  Invester  olnie  w  eiteres  dem  angeheirateten 
Weifen  zu  Uberlassen,  zog  mit  Heeresmachl  heran  und  belagerte  die  Schauenburg.') 
Da  aber  trat  der  Kaiser  (Lothar)  dazwischen.  Es  muß  dann  zu  einem  Vergleich  gekommen 
sein,  denn  als  Uta  hochbetagt  starb,  kam  die  Schauenburg  nebst  Zubehör  nicht  (0  in  das 
zühringische  Gut  zurOck.')  Uta,  von  ihrem  Gemahl  Uber  der  Liebe  n  anderen  Frauen 
vergessen,  saß  von  ihm  getrennt  auf  der  Burg,  nach  der  sie  sich  Herzogin  von  Schauen- 
burg nannte  Sie  kommt  noch  ca.  iigö  urkundhch  vor,  1200  ist  sie  ^^rhon  tot,  da  es 
hei(k:  »Felicis  memoriae  Uta  ducissa  de  Sowenburg«.  Die  Burg  kam  an  den  nächsten 
Erben  der  Uta,  an  Eberhard  von  Eberstein.  -')  dessen  Ansprache  naüch  Ruppert  aus 
Calwtscher  Heirat  hetiührten.  Wohl  erbeben  <fie  Erben  der  Zahringer,  die  Uracber, 
AnsprOd)^  die  aber  schlieOUch  erledigt  werden. 

Möglich,*)  daß  die  Burg  schon  damals  ein  Lehen  des  heute  noch  blühencten 
Geschlechtes  war.  S<  hon  ^wi-ichen  1120  und  1150  hören  wir  von  einem  Rod^lftis,  miles 
de  Scowenburc.  Die  Familie  mutj  sdion  im  i  a.  Jh.  in  »tattlu.hcin  .\nschen  gestanden  liaben, 
dafür  spridit  ihr  bereits  xahlrdches  Vorkommen  in  Zfihrmger  Urkunden.  Am  Ende  des 
1 8.  Jhs.  erscheint  in  dem  Stiftungsbrief  von  Allerheiligen  ein  Fridericus  de  Scowenburg  als 
kai.serlicher  Landvogt  im  Elsaß  und  als  königlicher  Ministeriale.  Während  man  frtiher  die 
Zugeliürli^keit  /mn  Herrenstande  annahm  und  ein  altes  srli.netiliurgisi  hes  Herrengeschlecht 
konstruierte,  an  de«:Hen  Stelle  n.ich  seinem  .Xussterben  im  1 4.  |h.  die  jet^'iafe  Familie 
getreten  wäre,  wird  wohl  Ruppert  recht  hab^n,  wenn  er  den  .Sdiluli  aul  Herrerimaiiig- 
keit  nicht  fiir  richtig  erachtet  und  deshalb  eine  Kontinmtät  der  Familie  vom  1 2.  Jh.  bis 
auf  unsere  Zeit  wohl  fllr  möglich  hält^   Die  Familie  hat  f&r  die  Gegend  eine  größere 

*)  Ileyck  a.  a.  O.  .S.  221. 

>)  Ebenda  S.  »86. 

•)  l':i)eii<la  .S.  2S6. 

♦)  Kbciula  ,S.  287. 

')  Huppert  a.  a.  (J.  S.  84. 

*)  Ruppert  a.  t.  O.  S,  84. 

■  j  I  I.i-ncl.T  S.  85  ff.  Nicbt  r\x  verwechseln  ist  dio  Fatnilie  mit  in  LlcichlUunigett  DyCMMm 
an  der  UergsiraÜe  sowie  eiaetn  wttrttenibergischen  (ieschlcchi  von  glci«:hcn»  Namen. 


Digitlzed  by  Google 


AMT  OBERJURCH.  ~  GAISBACH.  (RUINE  SCHAUENBURG.) 


«59 


Hedeiituns'  crehnht  .ils  die  Neuensteiner  ti.  a.  "Mit  größerem  BeHit?,  mit  vielen  liehen 
ausgestattet,  1  >om  lir.uikten  die  S(  li.\iK  iiluir.L;er  den  Schauplatz  ihrer  Tätigkeit  nicht  auf 
den  heimatlichen  Hoden,  auf  d.i>  enge  Rem  hui,  wir  finden  ihre  Glieder  an  den  Hufen 
von  Baden,  von  Wirtemberg,  der  Pfalz,  an  dem  Hofe  des  Bischofs  von  Straßl^urg  und 
der  Enbenöge  -von  Oiterrekb;  wir  finden  sie  auch  als  fromme  Ordensritter,  als  Mönche 
und  Abte.«  Den  Stammbaum  mit  Sicheriidt  weiter  hinaufzuführen  ab  bk  zum  Ende 
des  t}.  Jhs.,  scheint  nach  Ruppert  immäglidi.  Schon  damala  scheint  zettweise  eine 
Trennung  in  zwei  oder  mdwere  Linien  zu  bestehen.  Am  Ende  des  i  $.  Jhs.  (ca.  1474) 
spaltete  sich  das  Geschlecht  auf  die  Dauer  in  zwei  große  Linien,  die  Elsässer  oder 
Herrlisheimer  I  inie,  die  niit  Reinhard,  und  die  Luxemburger  oder  Harthartsche  Linie, 
die  mit  Friedrich  ihren  Anfanfj  nimmt.  Von  der  Elsässer  I,inic  zweigten  sich  verschiedene 
'^«.'itfuhnien  ab.  die  aber  mit  der  Zeit  niiSstarVicn,  ';o  die  alte  Gaishncher,  die  unifliche, 
ilie  ]i:ni{hol5'-  oder  Nic(lerlierckheiins<  he.  die  in  den  l'ieilierin  xon  S(  hmienhiii ;^  /u  Hoth- 
leldea  wcilcrlelil,  die  uiahrische  und  endlicli  die  IIerrli-.}ieiiner  Lüne,  welche  in  tiaisbach 
icsidiert  und  welcher  wir  die  Erhaltung  des  alten  Stamniüit/es  zu  danken  haben.  F>ie 
ziu-  Zeit  lebenden  Mitglieder  <kr  Luxemburger  Linie  wohnen  in  Oberkirch  am  Ausgang 
gegen  Lautenbach. 

Wir  hören  außerdem  vom  13.  bis  15.  Jh.  noch  von  den  Winterbachoi  und  den 
Kalwen  von  Schauenburg  in  der  Gegend,  von  detien  es  sicher  ist,  daß  sie  nicht 

der  cjlci'  hen  Familie  entstammten.')  Doch  erscheinen  sie  seit  dem  Ende  des  13.  Jhs. 
als  Ganer! »cn  auf  der  Hurg;  außerdem  s<  heinen  sie  verschiedentlich  in  eheliche  Ver- 
bindung mit  der  Familie  getreten  zu  sein.  1  )ai,'egen  erklart  Rti]ipert  die  Zugehörigkeit 
zur  Familie  l'ei  den  ebenfalls  vorkommenden  1  iulin^er  \<>n  Sc  h.  tur  ui<vuli(  h,  bei  den 
Burggrafen  \(>n  Seil,  und  bei  dem  Neunecker  ist  sie  ^weiielio^  t -^r^n  ■  rs<  heint  <^!ann 
noch  ein  her  .Vlbrecht  der  Roder  von  Negewils  von  Schoweiiburg  gcn.iiu  und  1235 
Qmradtts  et  Hdnriois  dicti  Sdudefin  Iratres  milites  de  Schowenburg,  die  nur  des 
Wohnsitzes  halber  diesen  Namen  erhielten. 

Uber  das  Wappen  der  Sch.  (mit  dem  Schrägen)  siehe  Einleitung  und  Ruppert; 
letzteren  auch  Uber  die  FamiUenIdien,  deren  älteste  die  ebersteinischen  sind,  die  Burg, 
die  Dörfer  Gaisbach,  Femach  etc^  dann  die  badischen,  vor  1366  freiburgischen,  im 
Rencbtal  mit  AUneuenstein  etc.;  die  geroldseckischen  (spater  sarwerdi sehen)  Lehen  in 
Nesselried,  Sinzenhofen,  Haslach  etc.,  stülingendu|)fisches  Lehen  zu  Mosbach,  Ober- 
Maflelhofen ;  die  bischöflich  straßborgisrhen  Lehen  in  der  Ortenair,  becleiitender  jedoch 
dut  elsa^^i«  hem  lioden  die  lu^t  huflic  h  '^iraßburgischen,  die  österreithLschen,  inarbach- 
ludersschen  und  rappolLsteinisciien  Liehen. 

Die  l>urg  war,  wie  aus  den  von  Ruppert  publizierten  Regesten  hervorgeht,  ein  is^uoMcKnciiut. 
Caneibensitz  und  zerfiel,  wie  wir  sehen  werden,  in  mehrere  Teile.  Doch  läßt  sich  auf 
Grand  der  Nachrichten  der  Anteil  der  verschiedenen  Besitzer  nicht  bestimmen.  Die 
eiste  bauliche  Angabe  enthält  die  Notiz,  daß  1975  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  mit 
dem  Verzicht  auf  alle  Ansprüche  an  den  unteren  Hof  zu  Nußbadi  attdi  auf  das  dazu- 
gehörige Patronat  der  »capella  de  Schowenburg«  verzichtet.*)  1300  bezieht  das  Stift 

1)  EbcodA. 

')Becke*KtachtEBer,  Summureln  des  AdeU  des  GroOh.  Baden,  S.  402—406. 

'  El)enda  S.  99. 

*)  K.  V.  l,  S.  241.       Huppert  a.  a.  U.  S.  110. 
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Stnßbuig  EmldtnAe  aus  dnem  GnnidBtack  Hahnnun  »pvope  fossatum  caatri  Sdiawen- 
bwc«.   Aus  einer  Erbverschrdbung  von  1331  geht  hervor,  daß  ein  Ganerbenanteil  ans 

»dum,  hus  und  hof Garten  und  zwei  Pfistereien  bestand.')  1335  hören  wir  u.  a. 
davon,  daß  nach  einer  Fehde  mit  dem  Bischof  von  Siraßhurg,  der  die  Hurg  ohne 
i^rfulg  belagert,  aber  die  schauenbiirgiscben  Besitzungen  arg  be!»ciuidigt  hatte,  die 
Schauenbuiger  versprechen»  den  Teil  ihrer  Burg,  den  Johann  und  Kunie  von 
Winterbach  und  Heinzdin  Burggraf  besaßen,  dem  Bjsdxxf  »1  ttbergeben,  diesem  jedtnät 
die  Schauenburg  zu  öffnen,  doch  nicht  wider  ihren  Herrn  von  Eberstein,  von  dem  sie 
dieselbe  Burg  zu  liehen  halien,  Bald  nachher  .i!)er  wird  dieser  Vertrag  wieder  auf- 
gehoben. 1388  hören  wir  wieder  von  einem  Vertrag  zwischen  den  Verwandten  Uber 
den  Anteil  an  der  Buig,  ohne  daraus  etwas  Uber  die  Bauten  zu  erfahren,  1402  aber 
hören  mt,  daß  Elgeoolf  Kslwe  von  Sdianenburg  und  sdn  Bruder  Kunemann  vom  Marie- 
grafen Bernhard  von  Baden  die  Lehen  empfangen  haben«  die  ihr  Vater  selig  getragen, 
darunter:  »das  vorderhus,  das  stoßet  an  Sigelin,  das  hinderhus,  stoßt 
ein  Site  an  den  mantel  und  den  alten  Kelrc  unter  der  Capellen  und  den 
vorhof  am  weg  in  die  kapellen  und  in  des  Winterbachs  hus,  item  den 
hof  uff  dem  grabeii  neben  herrn  Conrads  sun  und  an  des  bischofs 
gut,  item  ein  garten  an  der  gaß  uff  den  Spring  und  am  gemdnen  wald  etc.«*)  1405 
gibt  es  wieder  Streitigkeiten  wegen  Ludwig  von  Winterbachs  selig  Anteil  an  der  Feste, 
da  der  Markgraf  diesen  Anteil  durch  den  kinderlosen  Tod  l-udwigs  als  heimgefallen 
betrachtete,  w.lhrend  die  Schauenburg  dic«;er  Ansicht  widersjtnichen,  weit  Ludwig  von 
Geburt  von  Schauenburg  gewesen  und  sie  untereinander  eine  stete  feste  Gemeinschaft  zu 
Schloß  und  Beig  und  allen  Zugehörden  hätten.  Bd  dem  Manngeridit  am  24.  September 
1403  schwüren  die  Gemeiner  von  Schauenburg  u.  a.:  »Darsu  hettent  sie  ein  starck 
gemdttsdiaft  mitdnander  an  der  vesdn  zu  S  howenbuig,  an  dem  beig^  an  dem  Velsen, 
an  dem  mantel,  an  mtiren,  pnrten,  brücken,  |?ral>en,  an  der  cappelen,  an 
der  d  r  i  n  c  k  s t  u Ii en  ,  an  wegi'  und  stege,  an  walt,  w.isser,  weydc,  und  wer  anders  kein 
sunderhcit  do,  wen  da/  ihre  vorderen  und  sie  sundere  hüszer  und  wonunge  do 
hettent,  und  die  werent  vor  zyten  ußgezdchnet,  «o  ir  jeglicher  mit  sime  wibe  und  kinde 
ire  hOazer  und  gemadie  hettent  und  als  schier  ir  einer  fflr  sin  turn  keme,  so 
were  er  iift"  irer  gemeinschaft;-  etc.*)  Wir  hören  nichts  Genaueres;  1405  aber  am 
26.  Januar  belehnt  (Iraf  Beruh  ird  von  Eberstein  den  Volmar  von  Sihaitenburg  mit  den 
Gutern,  welche  Ludwig  \on  Winterbach  selig  zu  Lehen  gehabt,  weU  he  nachher  an  Heinze 
Trudisefi  von  HufiDgen  verliehen,  von  diesem  aber  an  Volmar  abgetreten  waren,  darunter 
ein  »ttßteil«  an  Schauenburg,  der  Burg  mit  Wald,  Wdd  und  Wasser,  ein  Garten 
SU  Schauenburg  neben  Konrads  von  Schauenburg  selig  Sohn,  neben 
Ottemann  von  SchauenV)urg,  Winterbachs  Anteil  am  gemeinen  Berg  und  dem  Spring, 
und  mit  einer  Hofstatt  am  Grahcn.  ■*)  1407  belehnt  derselbe  Kberstein  Rudolf 
von  Sch.  mit  einem  Vierteil  au  der  Burg.^)    1432  rückten  in  gemeinsamem  Zuge  Graf 

')  Ebhnr'l-  a.  a.  O.  S  iS-;,  woU  aus  dem  Afcbiv  io  Gsisbadk 

Huppert  a.  K.  U.  .S.  146, 
*)  Ebbsrdt  a.  «.  O.  S.  183. 

*)  Ebhardi  a.  n.  <>.  s.  1H3.  Atts  >Hiitoria  «nd  Ocschicht,  so  heir  WitKelm  von  Schauw«nr 
barg  Belasten  vencichnct«.    Sti  lOlnirt^cr  Arebiv:  Argentor.  hiM.  politica. 
•)  kuppen  a.  a.  O.  S.  150. 
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Ludwig  von  Württembeig  und  die  Straßburger  vor  die  Bui:g.  Der  Grund  der  Belagerung 
war,  daß  Wilhelm  von  Seh.  dem  Friedlich  Bock  von  Staufenberg,  der  mit  ihm  in  Fehde 

gegen  Württemberg  lag,  Aufenthalt  auf  der  ßurg  gewährte  und  daß  dessen  Knechte  einen 
Straßburger  I'iirger,  Lingers  Qauß,  »ein  würdt  zu  Schatiwenhurg«,  erschlagen  hatten. ')  Sie 
'  OS'  ho^i'icn  die  l'urg  etwa  17  Tage  lanir,  und  zwar  j-ti. nuten  die  Sinißfmrifcr  ihr  ("»es*  blitz 
tieni  l  til  der  Burg  gegenüber  auf,  der  Wilhelm  \<)ii  Schauenburg  gehörte,  die  Wurttem- 
i)erger  mußten  sich  eine  andere  Sc-ite  aiisstK  heri  und  »schußent  do  Vollmars  hus/c  (he 
eine  seidten  nider*.-)    .\ber  auch  die  Strabburger  miissen  etwas  erreicht  hal>en,  denn 
in  der  Aufzeichnung  des  Wilhdm  von  Sch.  heißt  es:  »Und  ich  W.  v.  Sch.  fing  an  daz 
haus  wider  zu  bauwen,  das  danider  geschossen  ward  mit  nammen  den 
türm  bey  dem  thor  ufifdie  liechtmeß  Anno  1433.   Und  ward  vollbracht  mit  allem 
baw  In  demselben  ior  vor  St  GaUentag«*)  (16.  Oktober),  also  in  8'/,  Monaten.  Durch 
Vermittlung  des  Bischofs,  des  PfaUgrafen  Ludwig  und  des  Markgrafen  von  Baden  wurde 
die  Fehde  beigelegt  und  der  Schaden  repariert.    Am  14.  November  1433  schlössen 
dann  Matheus  von  Schauenburg  und  sein  Sohn  Wilhelm,  Volmar  von  Sch.  und  seine 
Sohne  Bechtold  Cunemann  und  Ludwig,  Bernhard  von  Sch.  und  sein  Sohn  ]öv^,  Rudolf 
von  Sch.  und  sein  Solm  Jurt,'  und  Adam  Kahve  von  St  h    Kdelkne«  hte  einen  l'.iirg- 
frieden.  *)    L'nter  anderein  licibl  es  darin :  die  Burg  solle  jederzeit  mit  4  Rnechien, 
eiaem  Torwart  und  einem  Förster  versehen  sein  und  in  Kriegszeiten  deren  Anzahl  nach 
Ermessen  vermdut  werden.  FOr  jedes  Burgvieitel  schien  a  ßüchaent  ^  Armbruste  und 
Soo  Pfeile  vorhanden  sein  und  dazu  jeder  nach  Verhältnis  seines  Burganteils  beitragen. 
Der  Baumeister  soll  alljährlich  durch  Stimmenmehrheit  gewählt  und  ihm  von  jedem 
Bingviertel  6  fl.  beiahlt  werden»  um  sie  nach  sdnem  Gutdttnken  fUr  die  bauliche  Unter- 
haltung  der  Burg  zu  verwenden  usw.    1438  erfolgte  eine  neue  Belagerung,  diesmal  durch 
den  Markgrafen  von  Baden,  doch  kam  es  nicht  zu  einer  Ersttirmimg,  da  man  sich 
einigte.*^)    Um  diese  Zeit  bet^innen  die  Bautnei>terrcrhnungen,  die  noch  im  .Archiv  zu 
Gaisbach  erhalten  sind.*)     Eme  Anzahl  von  .AusLi.il-en  beziehen  sich  ersichtlich  auf 
diese  Relacienmi^,  andere  sind   1442,   144,^  und   1447   datiert     Sie  geben  manchen 
interessanten  luablick.  iu  die  r>ewa.tinung  und  die  I^bensgewohnheitcn,  hier  und  da  auch 
Notizen  über  Bauten  auf  der  Biu-g,  die  ich  im  folgenden  wiedergebe.  Nach  dem  Burg- 
frieden war  jedes  Jahr  einer  der  Bewohner  Baumeister,  und  so  finden  wir  nacheinander 
•juncher  Rudolflb  uz  geben,  juncher  Wylhelms«  etc.   Unter  Ersterem  ist  verrechnet: 
>dz  tore  und  dz  slosß  wyder  dor  ane  zu  slahen«.   Unter  Wilhelm  hat  »meyster  Ulrich 
von  Offenburg  daz  bolwerk«  gonacht.   Von  Häusern  hören  wir  nennen:  Adern  büß, 
Rudotff  huß,  Wilhelm  huß,  des  grosen  Jergen  büß,  dz  kalben  huß.  Wir 
erfahren  von  dem  »werck*,  das  Wernher  ^machen  sol  Im  zwinolff  (Zwinger). 
Kme  .-\nzahl  von  Posten  bezieht  sieh  auf  Reparaturen  im  tiral)cn,  andere  auf  das 
-hinder  huß^.   Bei  der  BesichliKnnu  duich  den  Baumeister  (damals  laidwig  von  Seh.) 
werden  1442  erwähnt:  Adams  huß;  Behtolt,  Cunmann  und  Ludewigs  teyl, 

.\us  ohcnsitieiter  Handschrift  dci  Wilhelm  von  Schauenburg,  s.  Ebhardt  «.  a.  O.  S.  1S3. 

Ebenda. 
^  Ebenda. 

-*j  Huppert  «.  a.  O,  S.  167. 
^  Ruppert  a.  a.  O.  S.  171. 

*)  Piibliiteit  in  der  enteo  Uffcandenbeilase  mm  Burgwart  (Nr.  4,  III.  Jahrg.). 
au4  VU.  11 
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Jörgen  des  alten  teyl,  Rudolffs  teyl;  Wilhelms  hiiß«;  also,  wie  es  scheint, 
fünf  Sitze.  Derselbe  Ludwig  verzekhnet ;  »Item  ich  han  geben  g  vii  ß  ^  urab  funfüzig 
Tylen  zu  der  bnicken«,  also  zu  einer  Holzbrflcke,  wie  audi  aus  anderen  Angaben 

henrorgeht.  »Item  ich  han  geben  xxxvg  ß dem  Wemher  Im  Geyßpacb  von  dem 
gnmdc  In  den  hindern  zwingolff  zu  ziehen,  der  do  lag  vor  Rudolffs 
und  Wilhelms  hnsern*.  -^Ttem  ich  han  geln'n  der  Gerdniten  ein  dag  v  mofl 
zu  brechen  zu  dem  graben«.  Ähnlich  muß  ein  Knecht  Wilhelm  tim  und  dem 
»Frießenc  auch  helfen  arbeiten  in  flem  Graben.  Wir  htfren  von  efaier  »Kanenur  tu 
hendcen  off  der  stubenc,  von  zahlreichen  Arbeiten  an  der  Biücke,'  von  »de»  geppfers 
hu  sei  in*:  im  Zwinger,  von  Stolljeckelins  Stube  (der  Wizt,  der  die  Verpflegung  der 
Arbeiter  liosor^fte*,  von  Ausgaben  ftir  den  Zimmermnnn,  »der  nnß  den  httrnen  uff 
wai  ruß  1  f  !,•  n  solU-f-,  »uff  dt-n  Itrtiiincn,  also  er  in  unß  hin  in  fiircn 
solle«  (es  handeit  sich  also  wohl  um  das  Ilolzwerk  ;ui  dem  Ürunnen);  von  den  >zune 
In  dem  feißen  under  des  großen  Jergen  haß«,  wozu,  ein  Knecht  »stecken 
und  gertden«  beibringt;  «von  dem  dolen,  der  dz  waaaer  von  dem  kenner 
In  den  burggraben  treyt  und  von  dem  durlin  In  dem  zwynel  bey 
Wilhelmii  turn  es  eck«,  niso  von  einer  Kntuis-^emni^s.inlage  und  von  einer  'I'ür  in 
den  Zwinger;  von  Arbeilen  an  dem  »bollwerck*;  von  dem  f!)runnen  In  graben  zu 
legen«  und  von  vkachclcn  die  zu  dem  brunncn  euch  gcbrucht  sint<,  also  wohl  einer 
Ziegdommauerung  usw.;  vom  >hynder  dorlin«  und  einem  »kramen  Isen  an  den  stocke«  • 
von  neuen  Ausgaben  für  den  Zimmermann,  »als  er  dz  holz  feit  zwen  daj^«  und  die 
■)Steg  über  den  graben  by  des  Kalwen  vihe  huß<  und  zu  der  »brüst  gewer 
uff  den  pr.nben'  und  ^vnn  dryen  ihtiren'^;  von  Unh,  das  beigefUhrt  wird  ru 
dem  »bolwecke«  (siclj,  von  dem  >bollwerck  zu  machen  zwuschen  dz  Jergen 
hufl  und  Kumans  hufic;  von  einem  Maixer  ßlr  »die  muren  zu  belegen,  do 
die  diellen  waren  für  den  Regens  was  lucht  ohne  weiteres  mit  Ebhardt  auf 
Holzbrustwehren  vor  den  atduernen Zimmern  gedeutet  werden  darf;  von  einer  »leyter, 
dz  man  uff  den  mantcl  gnt*;  vnn  den  »swnrten,  die  d.tth  ich  (l  iufuiL;)  auf  die 
falbrurken-  uw.  Am  ii.  Februar  1441  belehnt  Ciraf  Hans  vnn  Kher'^tein  W  itlielni, 
also  wühl  den  Sohn  des  unterdes  gestorbenen  Matheus,  mit  einem  V  iertel  von  der  Burg, 
und  in  demsdben  Jahre  atn  1 5.  Mai  verkauft  fier  oben^nannte  Adam  Kalwe  von  Sch. 
mit  Willen  des  Lehnsherrn  an  die  Gebrttder  Bechtold,  Konrad  und  Ludwig  von  Sch. 
Hausund  Hofstätte  in  der  ßurg:  »stoßet  hinten  an'  mtnen  turui  i-istt 
an  den  mmtel,  andersile  an  den  alten  k eiler  unter  der  k.*])'  le  , 
auf  \Vieiit;rlu«<img  um  100  H.  Am  26.  Noveml^er  r\'fr  erklären  Bechtold  und  Kotirad 
von  Sch.,  daß  die  loo  fl.,  mit  welchen  Adam  kalwe  von  Sch.  ein  Haus  in  der  Burg 
erkauft  habe,  von  ihrem  Brader  Ludwig  alldn  hergegeben  worden  seien.  1447  beschwört 
Rdnhard  von  Sch.  fUr  seinen  Anteil  an  der  Sch.  (von  seinem  Vater  Rudolf)  den  Burg- 
frieden.  1450  am  22.  November  ward  Schauenburg  von  den  Herren  von  Lichtenberg 
und  dem  eigenen  T  ehnsherm  von  1  1  ei stein  angeblich  fjononimofi  und  zwar  durch 
verrätherey  einer  kuchenm.agd,  die  da  Wortzeichen  gab,  das  man  m  der  portstuben 
zu  abent  zehrt«.']  Und  sie  »gewonnent  auch  onseglich  gut  doruf,  wan  er  viel  ge- 
meiner het,  der  etlich  doben  gesessen  warent*.^  Graf  Johann  von  Eberstdn  verkauft 

0  Rttpperl  tu  n.  ().     179.  —  Mone,  Quellena.  II,  S.  140. 
Ebenda. 
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nun  dem  Markgrafen  Jakob  eine  ewige  Öffnung  des  Schlosses  Schauenburg,')  i.  J.  1451 
macfaen  die  bdiden  eben  Bivgfiieden,-^  und  1452  verpCindet  der  Graf  dem  Markgrafian 
dts  SddoA  un  leoo  ihem.  GtiUkn  auf  WiedecUteimg;*)  die  Schaneaburger  aber  suchten 
Hiire  beim  PfalzgraTcn,  deaaen  Lehensleute  sie  waren  und  der  ihnen  auch  half,  daa 

Schloß  wieder  zii  erol)em,  »und  gab  ine  d.T?  wieder  mit  behaltung  eine«?  iinverteÜten 
ewigen  viertcils  und  der  lehensschaft,  das  es  vorbaß  von  der  Pfaltz  empfangen  werden 
sollt«.*)  Dies  Ereignis  hat  in  Michel  Behcims  Reimcbronik  eine  poetische  Schilderung 
erhalten:*) 

•>  Schouwettburg  m  der  MorUnaw 

ein  schloß,  gut  vest  für  alle  traw 
■ward  den  stamen  von  Schouwenberck 
angewunnen  mit  ruiters  werk 
vm  dem  graveu  Johanne 
von  Eherstem  dem  Manne.* 

usw. 

(Die  noch  folgenden  drei  Strophen  aJ)gedruckt  bei  Ruppert) 
Die  Kämpfe  gingen  mm  hin  und  wider,  noch  einmal  wurde  die  Srhauenimrg  vom 
Markgrafen  eingenommen,  durch  den  PHilzer  ihm  wieder  abgenommen,  1460  beranntc 
er  sie  zum  letztenmal  vergeblich;  endlich  1465  sühnten  sich  die  Schauenburger  mit 
dem  Markgralen,  und  147  >  ist  wieder  der  Ebersteiner  ihr  Lehendierr.  Aas  einem  Lehens- 
revers  Reinhards  von  Sch.  gegen  Graf  Bernhard  von  Eberstein  lernen  wir  sein  Sechstel 
an  der  V.uxp,  kennen,  nämlich:  »das  Vorderhaus  neben  seines  Vetters  Sigelin 
Sohn,  das  Hinterhaus,  einseit  der  Mantel  und  der  alte  Keller  unter 
der  Kapelle,  anderseit  der  Vorhof,  stoßt  auf  den  Weg,  der  in  die  Kapelle 
und  in  Volmara  Haus  fflhrt«.*) 

S5it  wurden  eine  Anzahl  Reparaturen  vorgenommen.')  Die  Schmiede  wurde 
neu  gedeckt;  sie  erhielt  Fenster  und  Laden  sowie  «neu  Helm  mit  einem  kupfernen  Knopf, 
den  ein  OfTenburger  Maler  in  den  schauenburgischen  Farben  anstrich;  neu  gedeckt  wird 
der  »Wasser dum«  und  das  »wechterheislin  davur«,  des  weiteren  zwei  *dimlcin«  und 
das  »Porthaus«.  Repariert  wird  auch  das  Dach  »ob  der  gemeinen  Stegen,  der 
mantel  und  die  kirch  (uf  einer  siten)c,  femer  das  »kleine  beiglin  oben  an  der 
Stegen  und  das  kleine  beiglin  bei  dem  pordthausc  (Wehrgänge  oder  Erker?), 
endKch  daa  gemeine  Haus  »da  der  gal  der  burkust  innen  sit/t«  (der  Burgwächter  Gal). 
Bei  dieser  Gelegenheit  erf.diren  wir  .im  Ii  \  on  einem  »kipferin  (jfeniinfTon'  von  Michel 
Keßler  zu  ( ttTenlnirL,',  linein  neuen  Ofen  und  •»ofenhaflfen«  von  H.diuT  |-'riedri(  h  l-'rirk 
im  I.oli  Weitere  unliedeutende  Reparaturen  ergeben  sich  aus  den  Rechnungen,  auch 
daß  1523  ein  Stück  Mauer  in  den  Graben  filllt  tmd  erneuert  wird. 

Kegesten  de  Markgrafen,  Nr.  7284, 
*)  Ebenda,  Nr.  7295. 
>)  Eben<l«,  Nr.  734a. 

*)  Huppert  a.  a.  ( >.  S.  iSo. 

Michel  Beheims  Keimchronik,  Quellrn  cur  batr.  und  deutschen  Ueschicbic  III,  S.  163  I.; 
■bcedneltt  b«  Rappen  «.    O.  S.  18a 
*)  Giklsbtdier  Afcbiv. 

Ebend»  CVI.  F. 46,  Nr.s.   -  Ehbardt  t.  a.  O. 
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Obzwar  es  scheint,  daß  die  Mitglieder  des  Geschlechts  nicht  mehr  regelmäßig  auf 
der  Burg  gewohnt  haben,  wurde  dieselbe  doch  stets  in  wohnlichem  Zustand  erhalten  und 
die  schon  genannten  Teile  öfters  ausgeljessert,  ja,  es  muß  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
16.  Jhs.  sogar  ein  Neubau  entstanden  sein;  in  einer  Erbteilung  von  1541  ist  die  Rede 
von  »des  Junkern  seligen  angebewe«  ')  und  weiterhin  von  dem  »newen  haus  so  Junkher 
Schwickhardt  selig  gcbawen«.  Dieser  Schweikardt  kann  wohl  kein  anderer  gewesen 
sein,  als  derjenige  dieses  Namens,  welcher  um  i  500  lebte.  Wie  aus  verschiedenen  Teil- 
büchern sich  ergibt,  hatte  die  eine  Linie  drei  Turme  zu  verteilen,  den  »hintern  Thum 


Fig.  S6.    Plan  tier  Ruit«  S<hau<nhu> 


sampt  der  Capell  dabey,  den  größeren  Thum  und  des  bösen  Jergen 
Thurn  sampt  dem  Keller  unter  der  Capell«,  die  andere  Linie  zwei  weitere 
Türme.  Wir  hören  im  g;mzcn  16.  Jh.  von  weiteren,  offenbar  geringeren  Reparaturen, 
einer  vermutlich  größeren  um  1600.  Dam.ils  war  auch  ein  Streit  wegen  eines  erledigten 
Lehens  mit  den  drafen  von  Eberstein  entstanden,  der  aber  1600  erletligt  wurde.  Die 
Schauenburger  erhallen  den  Teil  der  Uurg,  sollen  ihn  aber,  da  er  verwahrlost  war, 
rcp.iriiTen.  Verschiodentli« h  werden  dann  aus  dem  17.  Jh.  Reparaturen  an  der  Brücke 
gemeldet.    Der  Dreißigjalirigc  Krieg  hat  aut  h  auf  der  Schauenburg  manc  hen  Schaden 
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angerit  htet,  neue  Fenster  mußten  für  die  zerschlagenen  eingeset/.t  werden  ii.  a.  m.,  Leisten 
auf  die  Sparren  »uficn  Kirchlin«  geschlagen  werden.  Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
war  GrimmelBhausen  Schaffiier  auf  SchloO,  seine  RechmiQgen  u.  a.  von  1653  und 
1659  beriditen  aber  nur  Geringes,  so  von  dem  Bninnendecltd.  Im  lebtteren  Jahre 
verpflichten  sich  die  Schauenburger  ihrem  Lehensherrn  gegenüber,  den  zerfallenen  Teil 
der  Burg  mit  dorn  neuen,  i6i.j  nnfifprirbteten  Hau  zu  ersetzen.  16S6  wird  Holz  hci- 
geschafft,  »umb  die  Oberbruck  sampt  einem  Steeglein  auf  dem  Schloß 
Sdiawenbuxg  von  newem  zu  machen«,  auch  waren  Ausbesserungen  an  der  >underen 
Bruckenc  nötig.  1689  wird  wieder  der  Wasserturm  genannt  Im  gleichen  Jahre  aber 
wturde  das  Schloß  von  den  I-ranzosen  gesprengt,  nicht  wieder  repariert  und  lag  so  seit 
dem  18.  Jh.  ganz  in  Ruine.  Krst  der  heute  in  ri.iisbach  residierende  Freiherr  Kmil  von 
ScJi.iiienhürg  wendete  der  alten  St.iinmbiiT^'  dii-  nötige  Sor«,'falt  711;  ihm  ist  deren  Krh.iltung 
m  danken.  Er  erhielt  dann  auch  die  HcihiHe  des  Staates,  und  der  Konservator  der 
Baudenkmale  hat  umfiusende  Koiuervierungurheiten  voigenommen.  Neuerdinga  hat 
femer  der  Sohn  des  genannten  Freihemi,  Kaiserl.  Legationsrat  Freiherr  R.  von  Schauen- 
bürg,  umfassende  Ausgrabungen  zusammen  mit  Erhaltungsmaikegeln  begonneot  die  schon 
sehr  wic  htige  Resiilt.Tte  zutage  L;ef(jrdert  haben  und  no<  h  ("ordern  werden. 

T)ic  angeriebenen  Nachrichten  über  ilen  11. ni  scheinen  selir  reu  hlich,  bieten  in  der'l'at 
aber  recht  wenig  Aufschlüsse,  da  mit  wenigen  .Ausnahmen  (die  wir  im  folgenden  i>emcrken 
werden)  alte  Anhaltspunkte  fehlen,  um  die  berichteten  GebBude  genau  zu  lokalisieren 
und  also  mit  etwa  heute  stehenden  zu  identifizieren,  mit  Ausnahme  emer  Anzahl  von 
Bauten,  wie  Torhaus,  Kapelle,  Brücke,  Zm'nger,  Bollwerk  usw  ,  von  denen  die  Notizen 
lediglith  das  Vorhandensein  eben«!0  wie  der  heutige  Befund  ergeben.  Wir  sind  aho  fiir 
eine  wirkliche  iiaugcschichtc  auf  letzteren  angewiesen.  Rekapitulieren  wir  immerhin  das 
Wiclitigste  aus  dem  vorstehenden:  Aus  der  bedeutendsten,  tatsächlichen  Bauzeit,  dem 
12.  und  13.  Jh.,  MSren  wir  nidhts.  Nur  von  der  Kapdle  ist  sdion  1275  die  Rede. 
1300  hören  wir  vom  Graben,  1388  von  versdiiedenen  HXttsem,  von  denen  mir  das 
Hinterhuß«  identifizierbar  scheint,  ebenso  die  1450  erwähnte  Hofstätte.  Sonst  wechseln 
al>er  die  Namen.  Es  müssen  eine  st.'i(t!i(he  Anzahl  Häuser  hier  gestanden  h.ihen, 
größtenteils  Wohntürme.  Um  die  Mitte  des  15.  Jhs.  werden  fünf  Häuser  genannt,  die 
vielleidit  heute  noch  im  Grundriß  erhalten  and.  Auch  im  t6.  Jh.  werden  nur  Anf 
Türme  genannt,  allerdings  auch  ein  angeblidi  Schweidiardtscher  Neubau.  Wir  hören 
von  dem  Mantel,  womit  nicht  allein  die  Schildmauer,  sondern  die  ganze  Umfassung 
gemeint  gewesen  sein  kann,  für  deren  l\-sieig;ing  m.nn  eine  Leiter  i<rä'.irhte.  Hier  waren 
Wehrgänge  und  b.iker,  wie  aitrh  an  dem  l  orhaus.  Mindestens  zwei  l'.ru«  ken  w.nren  da, 
eine  Haupihrucke  und  ein  wohl  kleinerer  Steg,  Bollwerk,  Zwinger,  dann  war  eine  Wirts- 
stube da,  wohl  für  die  Knedite  und  Handwerker,  eine  Schmiede,  Dir  derartige  Zwecke 
auch  im  Zwinger  Gebäude.  Ein  Wassertun»  wird  genannt,  daneben  aber  ein  Brufmen, 
vieileiclit  identisch,  so,  daß  ein  Gebäude  den  Brunnen  umgab,  verschiedene  Wege,  ein 
Vorhof  u  rt  m. 

Bmi.  Wenden  wir  uns  mm  zu  der  bclrachtung  der  Ruine  selbst  und  ihres  Planes  {Fig.  86). 

itoibiMt  oblonge,  nach  Westen,  der  Bergseite,  zu  sich  verschmälernde  Plateau  der  Burg  ist 
von  einer  i  ^s — <  ^  starken  Mauer  aus  Brvchsteinmauerweric  mit  Bossenquadem  an  den 
Ecken  umschlossen,  welche  Mauer  zugleich  die  Aufienwand  der  daran  anstoßenden 
Gebäude  bildet.   Nach  der  Angriffiieite  zu  war  die  Burg  durch  eine  mächtige  Schild- 


Digrtized  by  Google 


AMT  OBERRIRCH  -  GAISBACH.   (RUNE  SCHAUENBÜRG.) 


167 


i68 


KREIS  OFrENBURC. 


mauer  geschützt,  die,  3,70  ra  stark,  heute  noch  in  einer  Höhe  von  8,20  m  steht  Sie 
ist  ebenfalls  aus  Bnidiitidnniaaeiweik  mit  Boasenquadern  an  den  Edcen  gebildet  (aehe 
die  Ansicht  der  SUdedce  auf  Tafel  m).   Mit  der  Übrigen  Um&flsungsmauer  ist  sie  nicht 

bündig;  da  nach  Norden,  Westen  und  Sttden  der  Berg  ziemlich  schroff  abHillt,  so  mag 
man  sich  hier  ursprünglich  mit  geringerer  Pefestigiing  begnügt  haben,  die  S<  hildm.iuer 
also  vielleicht  <len  ältesten  Teil  noch  aus  der  NV'elfon/eit  (?)  darstellen.  Denn  alles  andere 
stammt  zweifellos  erst  aus  dem  13.  Jh.  Die  nachsuUtcste  Anlage  ist  die  C>el»äudegrui)pe 
an  der  Westseite  (s.  Fig.  S7).  die  beiden  WohntUnue,  von  denen  der  nordwestliche  noch 
siemtich  gut  erhalten,  der  sOdwestliche  dagegen  bis  auf  sein  unterstes  Stodcwerk  zerstört 
ist,  und  das  dazwischenliegende  Gebäude  mit  den  fünf  Lichtluken. 

Der  nordwesili«  he  Wohntiirm  (s.  Fig.  88),  ein  unregelmäßiges  Vierei  k  von  ca.  8 
zu  7  m  innerer  Weite  und  bis  zu  2  m  dicken  Wänden,  zeigt  nodi  die  Kinteilung  in  fünf 

Stockwerke.  Unten  ein  Relleigeschoft 
mit  sdilichten  Lichtluken  nach  Westen 
und  Norden;  in  der  Nordwand  die 
Löcher  flir  die  Raiken  dar  Decke. 
Im  zweiten  (leschoß  in  den  gleichen 
Wänden  äluiliche  Lichtluken,  es  mag 
also  auch  zu  WirtschaAazwecken  ge- 
dient haben;  an  der  Südwand  noch 
eine  größere  erhaltene  W'rpiilzfläche, 
in  ihr  'rrei)])i'nstiifen  erkennbar,  die 
zu  der  Kln^anL;^tür  des  tiehäiides  im 
Stockwerk  darüber  lührten.  Dies  Ge- 
schoß diente  mit  den  zwei  darüber 
gelegenen  zu  den  eigendichen  Wohn» 
/wecken.  Sie  hatten  alle  drei  nach 
Westen  zu  je  ein  großes  l'cnster  mit 
S9.  ZW..  5^W«i5,,^,^  vennuili.  h  drei  und  drei  Sp.tzbogen- 

Ftmur  im  mordmtmtkin  Wolmturm.  Öffnungen,  welche  von  emem  flachen 

Bogen,  der  in  der  Mitte  auf  einer 
Stutze  aufruhte,  zusammengeschlossen  waren.  Dieser  Bogen  ist  im  dritten  Geschoß 
noch  erhalten,  im  vierten  noch  ein  seitliches  Gewände  mit  Sitzen,  im  fünften  noch 
ein  L,'enüi,'ond  ari<!entonder  Rest  des  Ciewändes.  Neben  diesen  i^roln-n  IVnstem  je 
ein  Dojjpelspil/bd^enlensler  mit  .Sitzen  (s.  I'ig.  89),  im  dritten  und  vierten  .Stock  voll- 
kommen (ihr  (Jewände  zeigt  interessanten  Ablauf),  im  fünften  wenigstens  in  der  unteren 
Hälfte  erhaltea  Also  die  genau  gleiche  Anordnung  wie  auf  der  Hdiengeroldseck. 
Uber  dem  dritten  und  vierten  Stockwerk  ist  an  Süd-  und  Nordwand  ein  vorkragender 
('>urt  als'Auflager  der  Balken  zu  konstatieren,  an  der  Nordwand  des  dritten  Stockwerkes 
die  schon  vorhin  genannte  spitzbogige  Kingangstilr,  deren  äußere  Frscheinung  mit  tadel- 
loser Hosscntiuaderuinrahmnng  in  Fig.  yo  wiedergegeben  ist.  Nur  mittelst  einer  Holz- 
ireppe  war  wohl  der  Zugang  zu  ihr  möglich.  Die  Abarlieitung  der  Bossen  Uber  ihr 
deutet  darauf  hin,  daß  diese  Treppe  eingedacht  war.  In  der  Nordwand  des  dritten 
Stockwerkes  Konsolen  und  daneben  die  Tür  auf  den  Abort,  dessen  nacli  außen  vor- 
kragende Doppelkonsolen  innen  einen  senkrechten  Schlitz  aufweisen,  in  den  ein  Brett 
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eingelassen  werden  konnte,  um  die  Blöße  der  Benutzer  vor  unl>erufenen  Augen  zu 
schützen.  In  der  Wesimauer  ist  ein  Raum  ausgespart,  das  vollständige  Aufschlagen 
der  Tür  zu  ermöglichen  (s.  Fig.  91).  In  der  Westwand  dieses  Stockwerkes  Konsolen 
l»ezw.  ihre  Spuren  für  den  Mantel  des  Kamins,  dessen  Schlotreste  wir  in  der  Wand 
darüber  erkennen.  Das  vierte  Stockwerk  zeigt  in  der  Nord  wand  ebenfalls  Konsolen  und 
die  Reste  eines  Doppcl fensters  (s.  Fig.  91),  das  fünfte  endlich  in  der  Westwand  gegen 
die  .Südwestecke  zu  eine  Tür,  die  ins  Freie  zu  einem  Wehrgang  oder  einer  .Mtane  (?) 
führte.  Der  Turm  enthielt  also  eine  .Anzahl  immerhin  stattlicher  Cielasse.  Fr  ist  aus 
Bruchsteinmauenverk,  an  den  Ecken  mit  sauber  gearbeiteten  Bossenquadern  versehen,  diese 
wie  sämtliche,  außerordent-  , 


I-Kolmriinn 


lieh  exakt  gearbeitete  Fen- 
ster- und  Türgewände  hier 
aus  Granit  Uber  dem  vierten 
Stockwerk  tritt  von  außen 
d;us  NLnuerwerk  etwas  zurück. 
Seine  .Mauern  sind  wohl  mit 
dem  südlich  anstoßenden 
Gebäude,  ni(  ht  aber  mit  der 
Nordmauer  der  Burg  bündig. 

Das  anstoßende  Ge- 
bäude ist  nur  noch  in  Resten 
des  FIrdgeschosses  erhalten. 
In  seiner  W'estwand  hat  es 
fünf  Lichtluken,  die  außen 
rundl>ogig,  während  die  nach 
innen  sich  st;u-k  \  erbreitemde 
.Schartennische  spitzbogig 
geschlossen  ist  (s.  Fig.  92). 
Mauerreste  teilen  von  diesem 
(iebäude  einen  größeren 
Raum  ab,  der  sich  in  großer 

Tür  gegen  die  Burg  zu  öffnete.  Ein  weiterer,  nicht  recht  erklarli(  her  Mauerzug  zieht 
von  hier  in  den  Vorhof. 

Von  dem  südwestlichen  Wohnturm  sind  nur  noch  die  untersten  Mauern  erkennl)ar. 
N.-ich  Westen  scheint  mir  die  Form  der  Mauerreste  auf  ein  ehemals  hier  vorhandenes  l-  cnster 
hinzuweisen,  an  der  Nordwand  fmden  sich  zwei  Konsolen  und  etwas  darüber  eine  weitere, 
die  wohl  irgendwie  als  Balkenauflager  gedient  haben  mag.  In  der  Mauer,  die  von  hier 
zum  Torhausc  führt,  findet  sich  eine  den  fünf  westlichen  durchaus  gleiche  Schießscharte. 

Der  heutige  Torbau  ist  jedenfalls  ein  Produkt  verschiedentlicher  l'inbauten.  Seine 
Wände  bestehen  aus  Bnichsteinmauerwcrk,  sein  Tonnengewölbe  <lürfte  erst  dem  Anfange 
des  19.  Jhs  entstammen,  der  Zeit  um  1835,  da  nach  Inschrift  die  Türen  repariert 
wurden.  Die  stehen  gebliebene  Fortsetzung  der  West-  und  Ostmauern  des  Tores  deutet 
auf  einen  weiteren  Torweg  oder  einen  kleinen  Vorhof,  vielleicht  denjenigen,  der  in  den 
Urkunden  genannt  wird.  Nördlich  vom  'I'orbau  die  Reste  des  runden  Brunnens,  der 
noch  zugeschüttet  ist,  mit  Bruchsteinummauenmg. 


&•  5itib*n)C  in.  <l*r7en4tÄrniKke  cW» 


Fig.  <fo.    Kuinc  Sthauttihurg.    Tür  in  den  nonlwestlichen  Wohnturm, 
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Fig.  9/.    A'uine  Üchauoiburj^,  tiordwestlUhtr  Woknturm.  Nordosttckc. 
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T>or  nun  folgende  südöstliche  VVohnttirm  ist  der  bestieflialtene  Teil  der  Burg.  Rr 
ist  jedenfalls  tini  einijje  Jahre  jünger  als  der  Noniwestturm,  wie  die  Formen  beweisen, 
auch  sind  l>fi  ihm  ilie  (lewände  nicht  mehr  (iranit,  sondern  Sandstein,  und  Granit  nur 
an  den  Bossen^u.ulcm  der  Kcken  verwendet,  die  aber  von  viel  geringerer  Bearbeitung 
sind  ah  an  dem  ersten  Tunn.  Der  Turm  hatte  unten  ein  heute  noch  nicht  ganz 
ausgegrabenes  KeUergesdioß;  dn  Hanerabsatz  an  Nord-  and  Ostwand  tnig  dessen 
Balkendei  ke.  T.et/teres  kehrt  im  ganzen  Gebäude  wieder,  so  auch  im  nächsten  (zweiten) 
Gescholi,  das  nur  nac  h  der  Außenseite  der  Kiirg  /ii,  nach  Siiden,  7wei  einfac  he,  srhlitz- 
artige  Schießscharten  aufweist  Im  darüber  folgenden  dritten  Wuhngeschoß  befand  sich, 
wie  am  Nordweattonn,  der  wotd  dnidi  Holztrcppen  vom  Burghof  aus  cu  en«idiende 
spitcbogige  Eingang.  In  der  SUdauflenwand  eriiditen  zwei  Doppdapitzbogenfauter  die 
hier  ehemals  liegenden  Wohnxtume,  neben  ihnen  noch  eine  kleine  Tttr,  die  zu  einem 
dauernden  oder  nur  für 
den  Moment  her/n- 
stellenden  Steg  auf  die 
äußere  Zwingermauer 
Mlirte  In  der  Westwand 
nocii  das  Loch  für  einen 
großen  (Durchzugs  ?) 
Balken.  Das  vierte  (ie- 
schoß  muß  eine  Art  Prunk- 
saal enthalten  haben, 
der  in  zwei  dreifiMzhea 
Spit/.l)f)genfenstern  nach 
Siiden  schaute  (s.  Fig.  93). 
In  ihren  Seitenwänden 
achüditeSitibanke.  Vier- 
eckige kleine  Konsolen 
(s.  Flg.  93),  teilweise 
mit  skulpierten,  ehemals 
wohl  bemalten  Srhild- 
chen,  sind  zu  den 
Seiten  jeden  Fensters  als 
Balkeittriger  angeordnet.  Da  sie  in  der  Hdhe  des  die  Fenster  ttmnhmenden  Flach- 
bogens liegen,  so  scheinen  sie  mir  auf  eine  gewölbte  Holzdecke  zu  deuten,  wie  solche 
ja  sehr  beliebt  waren.  Für  ihre  Konstruktion  wäre  dann  der  Maucrabsatz  an  der  Ost- 
seite mit  einer  Baikenlucherrcihe  darill)er  zu  beachten.  In  der  Westwand  ünden  sich 
hier  noch  größere  VerpuUreste,  der  Beginn  eines  Kamins  «nd  eine  TQr  wold  zum  Abort. 
Das  Stockwerk  darttber,  das  fUnfte,  dienfidls  wieder  Wohnräumen  dienend,  Mhet  sich 
nach  Süden  in  zwei  spitzbogigen  Doppelfenstern,  nach  Westen  in  einer  kleinen  Lichlhikc. 
In  der  Nordwand  sind  noch  die  Spuren  der  Treppe  erhallen,  die  auf  zwei  Konsolen  und 
backsteinuntermauert  zur  Plattform  bezw.  ztmi  Wehrgang  cmporfiihrte.  Uberhnujit  fallt  an 
diesem  Turm  die  starke  Verwendung  von  Backstein  bei  den  Fenstertlachbugen  usw.  auf. 

Die  an  den  Turm  anstoßende  Außenmauer  ist  mit  diesem  bttmSg,  dagegen  mciht 
mit  der  Schildmauer,  auf  die  sie  zufllhrt   Letztere  zeigt  gerade  an  der  Anschhifistelle 
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fig.  ga.   Kmne  S(htiu{nl>Mtg.   Fenster  der  Wett-  umi  SuJseitt. 
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die  alten  Bossenquadem,  es  war  also  hier  ein  An^^at/  Jvei  Erbauung  der  Schildmauer 
nicht  beabsichügt  An  der  äiilSeren  OsUnauer  des  1  iirnies  ist  noch  die  Ansatzlinie  eines 
Pidtdadies  fllr  ein  an  die  Aufiennuuier  angddmtes  Gebttide  erkenntikh.  Da  nun  die 
Kapelle  gleich  dandien  Uq;^  so  glaube  ich  hierin  —  falh  an  der  Nordaeite  de«  Komplexes 

nicht  noch  ein  Tonn  festgestellt  werden  sollte  -  Haus-  und  Hofstätte  zu  sehen,  die 
Adam  Kalwe  von  Sdi.  1441  an  die  Brüder  Hechtold,  Konrad  und  I.udwip  verkaufte 
und  von  der  es  heilet:  stol>et  hinten  an  minen  tum,  einsit  an  den  mantel,  andersite  an 
den  alten  Keiler  unter  der  Kapelle«.   Dann  hätten  wir  aber  in  dem  suelien  bcHchricl>enen 

Sttdostturm  der  Kalwe  Hans  vor  uns.  An  diesem 
Teil  der  Sdiildmauer  finden  sich  zwei  Konsolen, 
vielleirht  trugen  sie  eine  Holzplatte^  auf  die  man 
mit  der  Leiter  hin.uifgelangto. 

An  die  S(  hildinaiier  angehaiit  ist  die  Kapelle. 
In  ihrem  Krdgesthoß  ein  Keller,  zu  den»  ein  spitz- 
hoi^fx  Eingang  mit  abgefaslem  Gewände  flihit. 
Da  dieser  Keller  in  obiger  Stelle  als  ah  bezeichnet 
wird,  so  haben  wir  in  ihm  vielleicht  die  Reste  der 
ersten  Kapellenanlage  (12,^5  erste  ?"nvühniingl  vor 
uns,  die  später  umgebaut  wurde,  denn  tlic  Formen 
der  oberen  Kapelle  weisen  durchaus  auf  das  15.  Jh., 
wenn  nicht  auf  das  Ende  desselben.  Eine  Wendd- 
treppe fährte  zu  ihr  hinauf,  mit  in  starker  HoUkeMe 
elegant  geschwungener  S|nndelbasis.  Die  erhaltenen 
Konsolen  und  Ri[ipenanf:(nger  lassen  uns  das  Innere 
der  Kapelle  einigermalien  rekonstnneren  (s.  I'ig.  94). 
Ein  Steinfragment  mit  einem  kielförmig  endigenden 
spitzen  Kled)1attbogen*)  dttifte  wohl  zu  dner  Sakral 
mentsnis<  he  gehört  haben.  Ein  StUck  eines  Fenster- 
pfostens läßt  aiu  h  die  einstigen  Fenster,  .aber  nirht 
den  Ort  ihrer  Anbringung  erkennen.  F.in  ans  der 
Schildmauer  herausgehauener,  kleiner  viereckiger 
Raum  diente  als  Chor.  Die  Abmessungen  des- 
Kapellenraumes  hm  bmem,  etwa  4  zu  7 m,  boten 
immerhin  genügenden  Raum. 
An  der  Nordmauer  sind  eine  An/alil  von  Ke!Ierrätnnen  nonerch'ngs  aufgedeckt, 
ein  größerer  mit  den  Spuren  einer  Mauerleilung  darin  und  einem  'l  otiiuMigewolbe,  in 
ihn  ftihrt  eine  Rundbogentür  mit  abgefiistem  (jewände  und  l'roppen.  Nac  Ii  (J.slen  zu 
dn  kidner  Vorkdler,  nach  Westen  wieder  ein  größerer  Kellerraum  und  daneben  ein 
kleiner  dme  eigenen  Ausgang,  der  v<m  dem  größeren  aus  nur  durch  dn  Lodi  zugänglich 
war  und  wolil  /  i  Geföngniszwecken  gedient  haben  dürfte.  Ob  das  sich  (iiier  ihnen 
ehemals  erhebende  Haus  das  1541  erwähnte  neue  Haus  des  Sehwei(  kardt  oder  der 
Neubau  von  1614  war,  kann  ich  nicht  mehr  entiKheiden,  das  ganze  Aussehen  weist  fast 
auf  das  letztere. 

')  Abgeb.  bei  Bbhardt  a.  i.  O.  Fig.  194. 


L/iyiu^uü  Ly  Google  | 

I 


AMT  OBbRURCH.  —  GAISBACH.   (RUINK  SCHAUENBURG.) 


«73 


Von  Steinraetzzeichen  am  südöstlichen  liulhvcrk  finden  sich  nur  spätgotische: 


Die  Burg  ist  in  geringem  Abstände  von  einem  Zwinger  umgehen,  dessen  Mauern, 
nach  Norden  und  Osten  am  besten  erhalten,  eine  angeflOire  Dicke  von  a  m  leigen. 

An  der  Nordnsterke  ist  _ 
ein   baslionarti^er  nmder   * 

Vorrspning   zu  sehen,   in  ^Sewölbere^tc-*.  •«*  Bw«*Knrei.tC 

welchem    wir    wohl  das 


afters  ausgebesserte  Boll- 
werk   eilcennen  dttrfim; 
nach  Norden  und  Südosten  je  ein 
Bollwerk  von  etwa  fünfeckigem 

Grundriß,  in  der  Verdickung  seiner 
vorderen  Spitze  wohl  auf  die  Ab- 
wehr von  Feuergeschos5;en  berech- 
net, also  erst  Ende  des  1 5.  Jhs. 
oder  Anfang  des  16.  Jhs.  angelegt 
In  der  nördlichen  eine  liegende 
Scharte  mit  runder  Mittelöfinung 
and  weiter,  flachbogig  geschlossener 
Kammer.  An  der  südlichen  eben- 
falls eme  Schießscharte;  hier  die 
interessante  Ausbildung  der  Spitze 
die  Fig.  95  wiedergibt 

Ans  allen  Anlagen  ersieht 
nun,  wie  sorgsam  die  lUirg  gegen 
die  Angriftseite  nach  Osten  zu 
geschützt  war. 

Um  die  ganze  Burg  zog  sich 
dn  künstlich  vertiefter  Graben, 
von  dem  wir  schon  aus  früher 
Zdt  wissen,  daß  er  mit  Wasser 
angeftlU  war.  Um  diesen  Graben  £^^„^,5^ 
zog  sich  henim  ein  Wall  bezw.  ein 
zweiter /w-inuer,  von  dessen  Mauern 
wir  im  Südwesten  und  Nordwesten 
noch  Spuren  sehen,  an  denen  ver- 
«duedene  Maueransütec  auf  wd-         Fig.  94-  /ttdm  Stkmenimrg.  Resu  i*r  Kapelle, 
lere  Abteilungen  schlieOen  lassen. 


'S? 


)rt 


Das  erste  Tor  zur  Burg  mag  im  Norden  oder  Osten  gelegen  haben.  V.ni 
=»us  ging  man  Wh  einen  Teil  des  Äußeren  Zwingers  bis  zu  den.  <-,dii.  lu  n,  .n  scmcn 
Cnrndmauern  noch  erhaltenen  Tore.    Kaum  hatte  man  dieses  ^'^'-"^ 
nttn  ach  vor  der  Zugbrücke,  die  zu  dem  merkwürdigen  Brückenbau  m  den  oberen  /.w  mp- 


l 
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hmOberleitete  (s.  big.  96).  Dieser  Brückenbau  schob  sich  vom  ol>cren  Zwinger  aus  als 
kqggeMicckier  Trakt  in  den  Crdtai  UndiL  In  adnem  UntergeschoA  b«nft  er  vom 


nmicbit  eine  Art  Wachtstube,  mit  gans  edmalem  TOncMits  tmd  liegenden  Scheiten, 
sogen.  Maulscharten.   Dahinter  ein  längerer,  oben  durch  Fenster  erhdlter  Raum.  Die 


Fig.  9S.  CfmiaeM  9m  der  Rmhu  Sdktmtiitiirg. 

Zugbrücke  kann  wohl  erst  ül)er  diesem  Kcllergesc  hoß  angelegt  gewesen  sein.  Hier  waren 
die  Mauern  des  Baues  von  auf  Rundbogenfiriesen  ruhenden  Wehrgängen  begleitet  Unter 
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dem  Rundbogenfries  der  Westseite  noch  bemerkbar  ein  Enüastungstiachbogen.  Da  der 
«weite  Zwinger,  in  den  dieser  Btii  fthiti^  immer  nodi  cl  7  m  unter  dem  oberen  Bwg- 
nivean  lag,  80  muß  eine  TVeppenanlage  zu  dem  nahen  Toihauae  emporgefOhit  haben.*) 


Fig.  99.    Oj'tnkathel  von  der  A'uinc  Sekaiunburg. 

Von  den  Funden  sind  die  Architekturteile,  die  nKigticherweiae  von  hier  itammen, 
schon  im  Vorstehenden  unter  Gaisbach  beschrieben  worden.  Außerdem  wurden  schon 


Fig,  looa. 

Fig.  100  b. 

Spatfrtbdit  OftmkadidH  vm  der  Rmne  SdumiAmrg. 

die  von  der  Burg  herrUhienden,  jetzt  dort  eingemauerten  Schießscharten,  mdst  aus  dem 
16.  Jh.,  erwalmt*)  \n  neuester  Zeit  sind  dann  noch  eine  große  FUUe  von  Kacheln  gefunden 

')  Elthardt  gilM  eine  «cnmchsweise  Rekonstruktion  des  eben  geschilderten  Caasen,  die  aber 
von  etwas  ktthner  Phutaae  seagt.   Er  hat  swar  die  hisloritchcn  Noii/cn  fleißig  zusammeneeUagen, 

sie  aber  nichi  iiusnuuit/eii  versucht,  Uberhaupt  «bf  Huitrt«  nur  sehr  Ihlchti;^  <,'psihil(lert.  wie  nuch 
sein  Grundriß  teils  llUchtig,  teils  laUch  i.st.  Schade  um  die  Mängel  in  <lcm  so  schön  iius|;e- 
sutteten  Buche. 

*)  Einige  davon  abgebildet  bei  Ehhardt  a.  a.  O.  Fig.  198. 
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worden.  Aas  hochgottscher  Zeit 
hebe  ich  hervor  das  Stück  eines 
Dradien  (s.  Fig.  97),  die  gut- 
erhaltene  Kachel  mit  der  Figur 
eines  Gxetfeii  (s.  Fig.  98),  die 
mit  einem  Pai>ageien  (s.  Fig.  99). 
Die  ersten  beiden  kehren  anf 
Schloß  Hohenbaden«  aber  nicht 
ans  demselben  Model  geprefit^ 
wieder.  Dann  die  spOlgotiachen 
Stocke:  Rest  einer  Engel86giir 
(Fig.  xooaX    ^  Mann  mit 
Schriftrolle  Uber  einer  Nische 
(Fig.xoob),  ein  Ritter  (Fig.iooc), 
auf  TorzQglidie  Model  ztuflck- 
gehend.  Aus  der  Renaissance« 
zeit  vor  allem  dne  weibliche 
Figur  (s.  Fig.  xot),  m  zahl- 


^k-  tot.  JttHüiuameateM  «•»  dir  Rmbu  SdüuumSmrg. 

Baad  VO. 


Spätg»tiukt  0/ftüuukd  von  der  Rmme  Sekamnihtrg, 


reichen,  glasierten  und  unglasierten  Exem- 
plaren erhalten.  Des  weiteren :  Teil  eines 
runden  Aufsatzes  mit  Raiitenver/ierung, 
Reste  eines  /inneiikr.m/is  mii  Hlentl- 
'  ft-nstem,  Teil  eines  .\<lleis  sowie  eines 
I'fauensthweil  heims«  hnuickes,  beide  .uis 
dem  Anfange  des  16.  Jhs.,  let/.terer  \nn 
.?  der  I'>ekruniinLi  eines  (itTeiih.ir  sehr  rei(  hen, 
^  uriuifjlasierten  Ofens,  eine  Kai  hei  mit 
einem  thronenden  König,  ( a.  i  500,  dann 
eineAniiahl  von  schwarzglasierten  Stüc  ken 
des  17,  Jhs.,  wie  sie  bei  dem  damaligen 
schwuflgbafteo  Moiielhandel  ül)erall  vor- 
kommen, kurz,  n.u  Ii  Zahl,  Verschiedenheit 
und  Glasur  die  Reste  von  etwa  10  —  20 
Ofen  von  1400  bis  gegen  1650.  Kinif,'e 
Tonziegel  wurden  weiter  gefunden,  ein 
Stück  eitler  Pulvermühle,  ein  sehr  früher 
S|)orn  (Stachelspom),  ein  kleines  I'.is(  h()ls- 
kupfthen,  ca.  2  cm  hoch  aus  Ton  mit 
niederer  Mitra  (i.v;i4.  Jh.?r),  ein  Spiel- 


zeug (?),  eine  Anzahl  Pfeilspitzen  u.  a.  m. 


IS 
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GRIESBACH 

Schreibweisen:  Grußenbach  1330,  1396;  (irußpach  1476;  Greyspach  1605 
Grießbacher  1617  GLA.    (In  ahd.  groz     Sand,  Kiessand.) 

Literatur:  J.  Zentner,  Das  Renchthal  und  seine  Bäder,  Freiburg  1827.   j.  Hader 
und  Kiefer,  liihrer  für  Fremde  durch  die  Umgegend  von  Achern  und  die  Remhthal 
und  Kniebisbäder  nach  Allerheiligen,  Karlsruhe  1849.    \V.  J.  A.  Werber,  Der  Stihl- 
säuerling  zu  Griesbach  am  F'uße  des  Kniebis,  Karlsnihe  und  Freilmrg  1840.  Ehrhardt, 


/"'ig.  loz.    Grieshiuh  im  Jahre  J^4J  (nach  Merian). 


I5ad  Griesba«h,  Siraßburg  1855.  von  Weech,  Zur  Gesch.  der  Renchbäder,  Antogast 
Froiersbach,  Griesbach,  Peterstal,  Z.  28,  S.  438 — 466.  R.  Kraus,  Zur  Gesch.  der 
Reru htalbäder  Griesbach  etc.  unter  wiirlt.  Herrschaft,  Z.  NF.  21,  S.  loi.  lTl>er  dit 
sonstige  reiche  Literatur  s.  Kienitz  und  Wagner  S.  360. 

Ansichten'.  Von  älteren  Ansichten  kenne  ich  nur  die  bei  Merian,  Topographia 
Alsatiae  (S.  30),  die  unsere  Fig.  102  wiedergibt. 
Ortjje»chichte  OrtSj^cschiclite i  Im  Mittelaller,  wie  es  scheint,  noch  nicht  von  Bedeutung,  hat  Gr 

eine  sj)lche  erst  durch  seine  Heilwasser  erhalten.  Die  älteste  Nachricht  über  diese  ver 
danken  wir  dem  bekannten  Arzte  Jacob  Theodor  aus  Bergzabern,  genannt  Tahemat" 
monUmus,  der  in  seinem  1593  zu  Frankfurt  ersc  hienenen  Buche  »New.  Wasserschau« 
auf  S.  423 — 434  über  die  Renchbäder  handelt.     Seiner  Erzählung  nach  hat  zuerst 
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ein  Wilhelm  von  Schauenburg,  als  ihm  geraten  wtirde,  einen  Sauerbrunnen  zu  gebrauchen, 
dkflen  in  der  Nahe  getegeoen  angesucht;  mit  Erfolg,  und  ließ  ihn  dann  lassen;  er  wurde 
nach  ihm  der  St  hauenbuiger  Bnmncn  genannt    Es  läßt  nch  daraus  entnehmen,  daß 

schon  früher  die  Heilkraft  erkannt  und  Iienutzt  wurde.  Ende  des  i6.  Jhs.  ließ  dann 
der  Land(»<herr,  liisrhfif  Johann  von  Manderscheid  frriesbach  gehörte  /um  weltlirhen 
I'crritonum  des  liistums  Straßburg,  Herrschaft  üi>erkirch  —  eine  dringend  nötige 
stattliche  Behausung  enichten.  Mit  der  ganxen  Herrschaft  Oberkirch  kam  Gr.  eine 
Zeitlang  an  Württemberg,  <Ias  sich  sehr  (Ur  fiad  und  Badeordnung  interessierte,  kam  an 
das  I'.istum  zurück  und  wurde  1803  badisch.  Hier  in  dem  rings  von  den  Ausläufern 
des  Ktiicbisstoi  kes  un^sdilossenen  (iriesbach  unteraeichnete  am  *2.  August  1818  GroO- 
hcrzofr  K.irl  die  badisrhe  Verfr^^'^nnirsiirkunde. 

Kapflleurestf  :  Hei  der  jetzigen  (neuen)  Madkapelle,  als  Schutzgeländer  gegen  den  tUpdiMtcsie 
.\bhang  benutzt  die  fünf  spätgotischen  Maßwerkf  üUungcn  der  Fenster  der  alten,  leider  im 
19.  Jh.  abgebrochenen  Badkapelle»  die  diesen  Resten  nach  ein  hübscher  spätgotisdier 
Bau  war. 

Im  Betsaa)  des  Radgebäudes  geringe  Reste  aus  der  alten  Kapelle:  Karockaltar 
und  entsprechende  Figuren.  H*)lzwappen  tler  Abte  von  St  huttem  in  I<aro<  krahmen. 

An  da.s  Keniisengebäiide  angelehnt  at)getretene  Grabplatte:   Totengeri|)pe  im 
Relief,  daniber  Astwerk.    16.  Jh.r 

HASLACH 

Schreibweisen:  Hasilach  prope  Obirkilke  1247;  Haselahe  1348;  Haseloch,  Hasela 

1347 ;  Haßbch  1660. 

Ortsgeschtchtt".   Der  Ort,  der  nad»  Ulm  cingepiarrt  war,  zum  Ulmer  Gericht  on.gc«  1».  luc 
gehörte,  wie  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jhs.  zum  Schutverl>and,  war  im  Distrikt  Ullemberg 
gelegen  bezw.  der  Herrschaft  Oberkirch  und  weltlicher  Resits  des  Bistums  StraQbivg.  Die 

Nachrichten  über  ihn  sin.I  (liii  ftii,'  Wir  hören  1847  von  einer  CUrta  siu  in  H.  1519 
wird  ein  Schlölkhen  i\\  V.j^wi  ;i  I lasUxh  genannt.  T.ot/teres  w:ir  eine  Odung,  der 
Name  ist  noch  heiUe  als  l-hirn.inie  nalbh.isla(:h  z\vis<  hcn  Sta<lolli<>fLii  ttnd  'I  ier^jarten 
erhalten.  An  das  Schlölkhen  uiag  wohl  aud»  der  1526  vorkoiutiiende  Flurname 
vBtirg«  erinnern. 

Im  Ort  nichts  Altes  mehr  erhallen.   Die  Kirche  (ad  S.  Aloysium)  ist  ein  Neubau 
von  1866. 

HERZTAL 

(S.  WENDliL) 

Schreibweisen:  zu  Hetzeiis  lal  1346;  Hetzelstal  1361;  Hetzlinsiai  1381;  Heeiz- 
dall  tS7i<   (Tal  des  HetzeHn.) 

•  Der  Ort  gehörte  zur  I^^ndvogtei  Ortenau,  zum  liandgericht  Appenweier.  Er  kommt 
seit  dem  13.  Jh.  in  den  AUerheiliger  Urkunden  vor.   Seit  1805  badisch. 

Im  Ort  nichts  Rrwähnensnertes.   Dazu  gehört  aber  die 

12» 
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Fig.  loj.    S.  fVmtiflin,  WaUfahrttkapelli  hti  Ohtrkin-h. 


WALLFAHRTSKAPHLLE  S.  WENDELIN 

von  der  wir  bisher  nicht  nachweisen  können,  dali  sie  schon  vor  dem  i  S.  Jh.  bestand. 
Ans  der  Mitte  desselben  stammt  der  Bau,  eine  einschiffige  Kapelle  mit  flacher  Apsis, 
Schlichte  Seitenwände.  In  der  Fas.<vade  eine  'l'ür  mit  geteiltem  Volutengiebcl,  in  origineller 
Verbindung  damit  die  Autienkanzcl  mit  dem  Schatldeckel,  der  gefällige  Kocailledekoration 
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auf  weilt  (&  Fig.  103).  DarDber  noch  dn  RmMUbuter  und  dann  der  abgetreppte  Giebel. 
Aof  dessen  flial^  leider  in  fiüsdiem  Kksoziimus  m  der  xweitM  HiUhe  des  19.  Jbs. 
erneuert,  ein  Glockentünnchen,  auf  dem  —  alt  —  die  Figur  de*  h.  Wendel,  deren  Sockel 

von  vier  nnttiralistischen,  liegend  rn  Tieren  getragen  wird. 

Itn  Innern  nn  der  Apsis,  auf  die  atistoljenden  Kirchen  wände  übergreifend,  em  großes 
Gemälde,  auf  die  .Stiftung  der  Kapelle  bezüglich,  im  rauschenden  Dekorationsstil  des  CenaH« 
tS.  Jha.,  von  tOditiger  Sdudung,  leider  von  nicht  sehr  geschickter  Hand  restauriert  Es 
stellt  den  h.  Wendel  dar»  die  &dhafe  bittend;  eb  anbetendes  Ehepaar,  eine  Viston  mit 
Engeln,  darflber  die  h.  Dreieinigkeit,  im  Hintergrund  Nußbach,  ofTenhar  mit  der  alten 
romanischen  Kirche  usw.  Das  Ganze  umrahmt  von  einer  Architektur  mit  Vorhängen, 
von  En>;eln  gehalten. 

Der  Altar  im  Rocaillcstil  mtt  Putten  an  dem  labcrnakel.  AW 


LAUTENBACH 

Schreibwelsen:  Lutenbach  1233;  Lnterobach  1452;  Ltitembach  1484;  Luttembach 

i486. 

Manuskript:  Eine  He>4.hrciluing  der  Kinhe  von  l'eter  Adalbert  Hardt,  Rektor  in 
Lautenbadi  von  1740  bis  1755,  im  Ffiurrarcbiv  aufbewahrt  (Auf  sie  geht  die  Sens- 
burg'sche  Beschreibung  im  wesentlichen  curück.) 

Literatur:  Sensburg,  Besdireibtit^;  der  merkwttrdigen  Kirche  zu  I^tenbadi, 
Freiburg,  Herder  1830.  Fh  Huppert,  Die  Kirche  zu  Lautenbach  im  Renchtal,  FIIA  '•4, 

S.  27 J— 300. 

Ortsgeukuhte :  I..  war  wohl,  zur  Zeit  als  das  Rirchlein  gebaut  wurde  (147t),  dns  0(itse*ctuclite 
dem  Ort  die  kunstgeschichtliche  Hedcutung  gibt,  noch  kein  Dort  Damals  lagen  hier 
nur  einige  Gehöfte,  die  in  die  Pfand  Obemdorf  bei  Oberkirch  gehörten  imd  wie  der 
Gnmd  und  Bfiden,  auf  dem  die  Kirche  1i^  zum  Teil  ebersteinischfbadiache  Lehen  der 
Edlen  von  Bach  und  Schauenburg  waren.  (!) ')  Diese  Gehöfte  werden  sich  naturgemäß 
schon  in  der  N.ihe  der  Reiic  lit.ilstr.iße  gruppiert  haben.  f>er  Weiler  nber  gehörte  seit 
1303  {».  FUrsteneck  usw.)  in  das  weltliche  l  erritorium  des  Histums  Strasburg :  hornincs 
BerthoUü  epi^opi  Argentinensis  in  demLütenbach«  heißt  es  1351.  Auch  Allerheiligen  war 
hier  fiühe  begUtert  Als  daher  im  Jahre  1 470  das  Kloster  zum  größten  Teile  abbrannte  und 
auf  Jahre  hinaus  nicht  bewohnbar  war,  da  nahmen  die  Mönche  einstweilen  hier  Wohnsitz 
und  begannen  mit  dem  B  in  der  Kapelle  und  des  daransloßenden  Kluster^,  d;is  spater  .ils 
Klosterhf)<pi7  diente.  Ja,  eine  Zeitlang  war  die  \cigimg  vorh.iinien,  d.i'-  in  st  Invcr  zugäng- 
licher Hohe  gelegene  alte  Kloster  Uberhaupt  zu  verlassen  und  dauernd  iiier  in  dem 
bequemen,  fnidbtvädien  soiwie  anmutigen  Tale  Aufenthalt  zu  nehmoL  Darüber  gab  es 
manches  Fttr  und  Wider,  bis  sdiließlich  die  Partei  siegte,  welche  fUr  das  Verbleiben  an 
der  alten  Stätte  war.  Ja,  es  wurde  1484  ausdrücklich  iestgeset/t  in  einer  rrkumle, -) 
d.lß  kein  Propst   «ider  Mum  h  in  das  K'oster  iilfL'enommen  weidtn  diir.'t-,  der  nicht 

geschworen  habe,  nie  zu  einer  Vcrlegimg  des  Klosters,  sei  es  irgendwolün,  seine  Zu- 

K u ]. ). L- rt .  FDA.  S4,  S.  273. 
^;  Ebenda  S.  aSl. 
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stimnnmp  711  {jehen  Tminorhin  erfretiten  ■sie  Ii  K.i|k'11c  nml  }!ns[,i/,  wo  ein  •^tnnHii^vr 
Kaplan  icsiiiiertt',  hantigen  lltsuches  tind  der  steicn  Gunsi  tler  Propste,  und  damit  uciliih 
auch  der  Ort.  Der  erste  Kaplan  an  der  neuen  Kirche  (H.  V.  Mariae),  der  Kon\entuale 
Heinrich  Vehl  von  Atlerhdligen,  der  auch,  ab  er  1517  Propst  gewwden  war  —  er 
dankte  üfiqgieM  1551  ab  — ,  die  Kaplanei  bdiielt»  muß  nach  allem  ein  guter  Verwalter 
und  Mehrer  des  Vermögens  gewesen  sein.  Die  Kapelle  erhielt  immer  neue  tlcsrhcnke, 
so  1483  von  dem  Junker  V'olmar  v«m  Schauen^nirt?.  i  joi  dann  durch  \  erf  iLr'inG:  des 
Bischofs  Albert  von  Straßburg  vom  1 4.  Mai  allen  Besitz  der  Fraiieuklau.se  zu  Ubemdorf.  ') 
Von  den  Schwestern  dieser  Klause  heißt  es,  sie  führten  ein  äußerst  tadelnswertes  lieben, 
ja,  sie  kirnen  anscheinend  aus  allen  Gegenden  der  Welt  hier  zusammen  wegen  der 
größeren  Gelegenheit  zu  sUndigen.  Wegen  dieser  abscheulichen  l^bensfUhrung  sei  die 
Klause  aufgehoben,  die  offenbar  ziemlii  h  gut  ausgestattet  war.  Es  mögen  das  wohl  nicht 
ganz  aus  der  I  iift  E,'egriffene  Meschtildipmgen  gewpH'n  -sein,  war  es  do(  h  überhaupt  die 
Periode  größter  Lockerung  der  Kloster/ticht.  Allerheiligen  wulite  sich  die  Vortt-Ürfe  gut 
«mut»  «1  tnadien.  Im  Herbst  de«  gleichen  Jahres  konfirmierte  Papst  Imiocena  VIII. 
die  Aufhebung  des  Klosters  und  dessen  Inkorporation  zur  Kapelle  in  Lautenbach.  ^  So 
ganz  waren  aber  offenbar  die  Stifierf.iiniliL  n,  welche  die  Klause  seit  Jahrhunderten  bedacht 
hatten,  mit  diesem  Vorgehen  tinrh  rii(  In  (.im erstanden,  ntnl  wulil  auf  ihr  Drani^en  mußte 
der  Hischfjf  anordnen,  fla(>  in  (icr  Kaju-llc  in  I..  wnrlifiitlK  Ii  ciiu-  Nfc^'^e  trehaiten  werde 
für  die  Stifter  der  aufgehobenen  Klause  sowie  für  den  gan/.cii  .\<lcl  der  Oricnau. '') 
Einer  der  früheren  Insassen»  Anna  ROsch  von  Reutlingen,  die  sich  durch  die  Aufhebung 
ihrer  Pfründe  und  Wohnung  entsetzt  sah,  mußte  auf  das  Drängen  der  Ortenauer  Ritter- 
schaft hin  Heinrich  Vehl  als  Schaffner  des  IVopstes  und  des  Klosters  1492  iz  gute 
rheiniscbe  fluiden  auszahlen,  wofür  sie  auf  ihre  .\.nsprii<  lie  verzichtete.  *) 

Am  nördlichen  Ufer  der  Rench,  auf  dem  Kapeile  unti  Hospiz  eben  an  der  Tal- 
straße  lagen,  mehrten  sich  nun  die  Ansiedlungeu.  Der  Ort  scheint  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  von  aller  Unbill,  die  die  Umgegend  so  reichlich  erfuhr,  ziemlich  verschont 
geblieben  zu  sein.  Zwar  hören  wr,  daß  im  Bauernkriege  ein  stattlicher  Haufen,  wie  In 
dem  Oberkirchcr  Klosterhof,  auch  hier  übel  gehaust  habe,  allein  so  wie  dort  kann  er 
nicht  auch  hier  die  Heiligenbilder  zertnimmert,  die  W.^ipcn  in  den  l-enstern  zer- 
schlagen, die  («rabsteine  geraubt  haben i  datiir  ist  die  Kapelle  heute  noch  zu  gut  mit 
allem  Inhalt  eriialten,  was  auch  bewow^  daß  sie  sowohl  im  dreißigjährigen  Krieg  wie 
auch  in  den  Franzosenkriegen  verhältnismäßig  schadlos  durchgekommen  ist.  Den  ver- 
si  hiedeiien  Besitz wechscl,  nämlich  die  zeitweise  württembergis«  lie  Herrschaft,  dann  die 
Rückgabe  an  das  Bistum,  machte  der  Ort  wie  die  ganze  (hegend  mit,  1803  wurde  er 
badisch.  I>ie  F.isenst  hmeizerei,  die  der  Bischof  Franz  Egon  von  Straßburg  im  16.  Jh. 
hier  begründet  hatte,  bestand  bis  ijüo. 
Kbcii*  Die  J&rehe  (B.  V.  Mariae),  mit  ihrer  fast  vollständigen  Innenausstattung  aus  der 

Zeit  ihrer  Gründung,  ist  in  den  Jahren  147 1  bis  1488  fast  fertiggestellt  worden  (s.  Fig.  104). 
P>egonnen  wurde  ihr  Bau  unter  dem  offenbar  sehr  kunstAerst.-indigen  Propste  Andreas 
Rohart  von  Neuenstein  (f  1474)  aus  dem  Oberkirchcr  Geschiechte,  das  mit  den 

')  Kuppen,  KDA.  34,  i».  386. 
'■']  i;i)Ctui;i  S.  2S7, 
*}  Ebenda  .S.  287. 
*)  Ebenda  S.  289. 
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Fig,  104,   GntmMfi  der  Kinhe  m  LmOti^tuk. 

Gütern  auch  den  Namen  der  atngestorbenen  Adelslamilie,  deren  Burg  ganz  in  der  Nähe 
auf  den  Bergen  am  linken  Ufer  der  Rencfa  lag,  ttbernommen  hatte,  etwa  um  1470* 
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Die  nlle  Anj,Ml>e,  daß  tk-r  Bau  auf  dem  Erbgute  des  Proiistes  Rohart  von  Veuen- 
stein  scll'St  erstanden  sei,  si  heint  nicht  stii iihalti)^  7U  sein.  I  )er  Vertrag  über  die  DoMcrung 
der  Kin  Ik-  und  über  den  Bau  ist  wolil  ni(  ht  mehr  erhalten.  Eine  l'rkunde  von  1526 
berichtet  aber, ')  der  Jioden,  auf  dem  die  Kirche  steht,  habe  zu  dem  Bachscheo 
Lehensgut  gehört,  das  ein  gewisser  Peter  Donner  als  Zinslehen  bebaute.  »Als  man  nh 
platx  hatte,  darufT  man  gebuwen  möcht«»  kauften  die  Bauherren  des  Danners  Gtttchen. 
>sanienthaft  und  um  das  halbgeschenku.  Und  »da  der  erst  stein  gesetzt  was,  da 
ir  jeder  dn  gülden  uff  den  stein  und  iHtent  hinweg«.  Bauherren  waren  nach  Ruppert 
»der  Propst  von  Allerheiligen,  der  als  Pfleger  die  Bauverträge  abschloß,  das  VermögCB 
der  Kirche  verwaltete  und  dieselbe  in  allen  Streitigkeiten  vertrat,  der  Junker  Ge^^rg 
von  Bach  und  der  Junker  I  Viedrich  von  Srh;u;enhurg«.^}  Am  Portal  fs.  unten)  findet  si  h 
das  Wappen  der  beitien  letzteren,  aul^erdem  /weiniil  dasjenige  des  obengenannten 
Bischofs  Albrecht  von  Siraliburg,  nie  hl  des  Markgrafen  v  on  Baden,  v*ie  irrtüraÜch 
behauptet  worden.  Die  Wiederholung  deutet  wohl  auf  einen  besonderen  Anteil  des 
kunstsinnigen  Bischofs. 

Als  Baumeister  hatte  man  den  Meister  Hans  Hertwig,  Steinmeb  aus  Bergsaben, 
berufen;  der  einmal  1000  fl.,  dann  70  und  wieder  38  d  erhalten  hatte.  Es  »habe«, 
heißt  es  in  einer  Urkunde,^)  derselbe  mdster  Hans  drey  verding  an  unserer  liebes 
frawen  capell  /ue  I.iittenbach  getan,  das  dn  umb  tausend  gülden,  das  ander  um 
siben/ii,'  trtüden,  iIjs  dritt  umb  acht  und  dreisig  gülden  in  einer  benannten  zit  iiß7u- 
nia«  hen,  alles  na«  h  Inhalt  dreier  Zettel  darüber  begriffen«.  Der  Propst  Andreas  Rohart 
von  Neueuiti-Mi  war  luiterdes  (1474)  gcslorlien,  auf  ihn  war  deor^  l'edt'rle  gefolgt 
("^  ^47  7;  Aueli  er  sah  aber  die  Vollendung  der  Kapelle  nicht,  dagegen  wohl  sein 
Nachfolger  JohauM  Magistri  (f  1492),  Um  Mittel  für  den  Bau  flüssig  zu  naachca, 
erlaubte  S480  der  Bischof  von  Straßbuig  die  Aufetellung  eines  Opferstockes  cum  Ausbau 
und  zur  Erhaltung.  Meister  Hans  aber  wurde  nicht  zur  richtigen  Zdt  fertig.  Der 
Propst  klagte  daher  i.  J.  1481  beim  Gericht  zu  Oppenau,  aus  dessen  Urtdisurkunde 
vom  \2.  November  obige  Sätze  entnommen  sind,  »es  seye  dieselbe  zit  vendnnen  und 
deren  keins  norh  nit  ußgemacht  imd  darzu  über  die  obgemelt  drey  summa  nie  uff- 
genommen  und  hoff,  er  solt  ihm  Sicherheit  geben,  die  gcmelten  drcv  verdinge  no<  h  hetrt 
be\  ulvemat  lien,  und  ihn  auch  umb  solches,  so  er  nie  ülier  die  obgemelten  drey 

summen  uffgeuonuucn  hat  ußzerichten  und  ein  gnügen  7ue  ihun etc.  Nfeister  H.ms 
mußte  die  Anldagen  zugeben,  ;  aber  er  wer  ireiubi  und  wißte  solclie  bicherhen  nicht 
ufijEebringen  und  begerte  gnade.  Die  Zwölfer  zu  Oppenau  aber  urteilen:  »dieweyl  der 
antwurter  irembd  sey  .  .  .  woU  dann  der  clMger  nit  entbeeren,  so  soll  der  antwuiter 
schwören,  solche  drey  verding  ußzemadien  und  solle  der  clMger  ihme  dieweyl  essen 
geben«.  Doch  war  bis  zum  4.  Februar  1482  das  Ausbedungene  nodi  nicht  voIUg 
fertiggestellt,  und  in  einer  Urkunde  von  diesem  Datum  bekennt  das  der  Meister,  der 
160  fl.  über  die  vereinbarte  Summe  aufgenommen  hatte;  er  gelobt,  den  Bau  zn 
vollenflen,  und  verzichtet  fir  ^irh  tmd  seine  Nachkommen  auf  alle  Ansprüche,  die  aus 
dem  bau  hergeleitet  werden  kunnien.  »Ich  Hans  Hertwig  von  Rerg^ribern, 
Steinmetz,  bekenne  offenlich  in  disem  brieff,  als  ich  der  Capellen  halb  unser  lieben 

'1  Huppert  a.  A.  O.  S.  294. 

-')  Ebenda. 

')  Ruppert  «.  a.  O.  S.  279  f.  —  GLA.,  Allerh.»  Kopiiilbach  3,  5,  S.  292. 
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frawen  zu  Luttenbach  drey  verding,  eins  umb  ttisent,  das  ander  umh  sibenzig,  das  dritt 
iimb  dreißig  und  ac  ht  giilden  getin  han,  die  (  ajiell  und  etliche  stuck  darinnen 
in  einer  gesetzten  zit  in  kerfzedeln  dariilKir  vergntlen,  hestimbt,  auch  ulkuma«  hen  und  zu 
vollnbringcn,  und  aber  in  gesetzten  vergangen  züen  ich  solche  gebuwe  nit  volnbracht 
and  daanoch  gerndte  aumnia  gülden  ul^ienoiiimeii,  audi  hundert  und  sechzig  gülden 
mehr,  dann  die  verding  inbaltent,  ui^enommen  han.  Darumb  idi  bekenne,  solche 
verdinge  ußzamacben,  auch  die  mehr  ufigenommene  hundert  und  sedidg  gülden 
zu  benhlen  schuldig  bin. 

Wann  ich  aber  armut  halb  daß  nit  vermag,  so  han  ich  mit  andern  minen  gtiten 
gönnem  den  würdigen  geistlichen  herren  Johannscn,  probst  des  closters  zu  Allenheiligen 
im  Schwarzwald,  pfi^er  der  obgenannten  Capellen  emstlich  gebetten  und  erbetten,  daß 


Ftg.  ioj.  Antieht  der  Kirtke  in  LauUnbaek  aus  dtm  Jährt  1486. 


der  mich  egemelter  verding  luid  darU!>er  uflfgenommene  summe  hundert  und  sechzig 
gülden  gnediglich  erlassen  und  ({uittirt  hat  Haruf  so  vcr/ihe  ich  Hans  Hertwig  Air 
mich  und  alle  minc  erben  in  craft  diß  brieffs  uff  alle  fordening  und  ansprach,  SO  ich 
oder  mine  erben,  noch  jemand  von  luiserclwegen  genielter  verdiuus  und  l)uws  halb  gegen 
den  obgenannten  minen  gnedigen  herren  probst  sinen  n.n  likouimen,  sine  rlo^ter  und 
der  Capellen  zu  Luttenbath  und  welchen  das  berüren  mag,  immer  erdenken,  fürnehmen, 
sudien  noch  finden  möchte  in  dhein  weg,  alle  geverde  und  argelist  gar  ußgeschlossen. 

Deß  zu  Urkunde  han  ich  Hans  Hertwig  mit  vliß  gebetten  den  frommen  tmd  vesten 
junker  Hans  von  Nttvenstein  und  Junker  Stefim  MoUenkopf  vom  Ryse,  daß  der  ir 
jrei^cher  sin  dgen  ingesigd  an  diesen  biief  hat  lassen  henken.  Des  wir  dieselben  Hans 
und  Stefiu  brennen,  also  omb  stner  ernstlichen  bitte  willen  getan  han^  doch  uns  und 
unsera  erben  oo  schaden. 

Der  geben  ward  uff  mont-ig  nechst  nach  unser  lieb  frowentag  der  liechtmeß  in 
dem  jare  als  man  aalte  nach  Christi,  unsers  lieben  herm  geburt  1483  jare.« 

GLA.,  Allall.,  Kopialbsdi  (4)  6,  &  67s.  —  Rnppert  a. «.  O.  S.  aSo  f. 
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Diese  wichtige  UAtinde  kaim  idi  nicht  mit  Huppert  dahin  tnterpiretieien,  daß 
der  Meister  damit  von  seinem  Werk  geschietlen  sei.    Ich  glaube  eher  annehmen  zo 

dürfen,  daß  er  dasselbe  in  den  kommendi  n  J;ilirt  n  \  <illi  iidet  hat,  und  du  von  ctlirhcn 
stitck  dnrinnen'-  die  Rede  ist,  als  Steitimctzarln'iu-n  alier  doch  ci£;ent!u:h  nur  noi  h  die 
prachtvolle  (»nadenkapelle  mit  der  Jahreszahl  14.H5  und  der  I^ttner  mit  dem  Datum  1488 
in  Betracht  kommenj  ao  möchte  ich  glauhen,  daß  der  Kfinstler  auch  diese  au!igeiührt 
und  dann  erst  die  Stätte  seiner  Wirksamkdt  verlassen  hat.   Die  Iittchrift  am  Portal: 

anno  2  kni  i  fc  i  I H  2  pribie 
ftalen  2  augu^ti  2  iitceptu  2 
c$t  i  Ijot  2  eHiflciuni  2 

die  den  Beginn  des  Baues  auf  den  August  festsetzt,  läßt  es  auch  für  damalige  Zeil 

als  nicht  gerade  erstaunlich  erscheinen,  dals  er  14S2  iic<-h  nicht  diir<h.ui5;  vollendet 
war,  und  so  werden  die  Propste  keineswegs  gesonnen  gewesen  sem,  den  hervorragenden 
Kttnitler  «1  entlassen,  sondern  vielmehr  ihn  genau  zu  binden.  1488  konnte  die  Kirdie 
geweiht  werden. 

BMibeKhrcfbMBc        Die  jetzig«  Pfarrkirche,  ehemalige  Kapelle  B.  V.  Mariae  zu  LAutenbach  (s.  Fig.  1 05),  ist 

ein  einschiffiger  Bau,  aus  vier  Gewölhejochen  bestehend.  Das  unr^elmaßige  Nets- 
gewölbe wird  von  fr.ilbpfeilem  getragen,  die  in  tiefen  Hohlkehlen  und  Rmidstälicn 
protiliert  sind,  weU  Ii  letztere  in  die  Clewölberippen  übergehen.  Diese  haben  das  trockene 
Profil  der  Spätzeit  mit  flacher  Hoblkehlimg.  In  den  neun  Schlußsteinen  fünfmal  krauses 
Rankenwerk,  daim  vier  Wappenschilde  mit  neu  aufgemallen  Wappen.  An  das  Schift 
schließt  sich  der  Chor,  der  im  Lichten  1 1,3  m  lang  und  7  m  breit  ist;  er  end^  in  fünf 
Seiten  des  Achtecks.  Sein  Netrpe«  (ilbe,  dessen  Rij)pen  auf  polygonalen  Konsolen  auf- 
nihen.  Wie  aus  dem  Plan  ersichtlich,  steht  der  Chor  nicht  genau  in  der  Achse,  sondern 
weicht  um  über  i  m  nach  Süden  ab,  was  indes  durch  den  vorgelegten  Lettner  dem 
Beschauer  kaum  zum  Bewufitsem  kommt  Eän  Grund  daffir  ist  mcht  eiaichflich,  es  sn 
denn  der,  daß  damit  die  Nordwand  der  angebauten  Sakristd  in  einer  Linie  mit  den 
Strebepfeilern  steht.  Gegen  das  L.anghaus  zu  oflnet  sich  der  Chor  in  großem  Spits- 
bnt;cn,  dessen  Laibung  durch  einen  starken  Wulst  und  zwei  Hohlkehlen  profiliert  ist. 
Strel)e]ifeiler  mit  zweimalijjer  \l'lre])j)unL,',  deren  eine  Was<;er<chräge  und  Kafftjesims 
sicii  um  den  ganzen  Bau  lierumzieht,  und  leicht  konkaver  Al)deckung  stützen  die  Gewölbe 
der  Kirche,  deren  I^nghaus  an  der  Nordsdte  durch  zwei  einpfostige  und  zwei  zwd- 
pfostige  ^itzbogenfensier  mit  flamboyantem  Maßwerk  erhellt  wird,  wälvend  an  der  Süd- 
wand das  westlichste  Fenster  wegen  des  Klosteranliaues  hier  wcgnillt,  Yiti  ähnliche 
«weipfosli^'c  Fenster  erhellen  den  Chor,  den  Ge^ullicn  \uiter  dem  T.ettncr  wird  durch 
zwei  kleine,  L'eradstur/ige  i'cnsler  Licht  7r berührt.  Die  l'assadc  des  alten  Baues  zeigte 
das  unten  bespruciiene  Spitzbogenportal,  ul>er  dem  sicli  die  Wasserschr;(ge  in  die  Höhe 
zog,  bis  za  der  zweiten  Schräge,  auf  welcher  ein  großes  dreipfostiges  Spitzbogenfenster 
mit  flamboyantem  Itbßweik  aufeafi.  Den  einfachen  Giebel  der  Fassade  bdcrönte  ein 
kleines  Dachreiterchen  mit  (^lückchen.  In  einem  provisorischen  Bau  des  16.  Jhs.  auf 
der  Nordseite  befanden  sich  die  Glocken. 

UmUu  Kine  '^iiit/'iop.cre  'I'tir  mit  al  .jesrhrägtem  Ge-.\nnfle  'gestattet  den  Eingang  in  das 

Landhaus  \on  Norden;  eine  ger.tdÄtur^ige  mit  Hohlkehlen  und  sidi  kreuzendem  Stabwerk 
fuhrt  vom  Clior  in  die  Sakristei,  eine  dritte  in  den  Pfarrgarten. 
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Der  Bau,  in  den  archi- 
tektonischen Teilen  aus  dem 
roten  Sandstein  der  Umgegend, 
besteht  im  übrigen  aus  ver- 
putztem Bruthsteinmauenvcrk. 
—  Er  hat  schon  länger  den  Be- 
dürfnissen der  Gemeinde  nicht 
mehr  genügt,  und  mir  liegt 
ein  Plan  und  eine  Fassaden- 
ansicht von  1847  vor,  wodurch 
das  Außere  der  Kirche  gründ- 
lich mit  einem  Turm  nach  dem 
Vorbild  des  l'reiburgcr  Münsters 
verändert  worden  wäre.  Dieser 
Plan  kam  jedoch  glücklicher- 
weise durch  das  Kingreifen  des 
Konsenators  von  Bayer  nicht 
zur  Ausführung,  erst  im  Anfange 
des  jetzigen  Jahrhunderts  ist 
durch  den  <lamaligen  erzbischöf- 
lichen Baudirektor  Meckel  der 
Wunsch  nach  Enveiterung  und 
nach  einem  Turme  erfüllt 
worden.  Wie  sehr  dabei  das 
Alte  geschont  wurde,  geht  aus 
unserem  CIrundriß  deutlich  her- 
vor. Der  an  die  Nordseite 
angebaute  Turm  paßt  in  seiner 
einfachen  und  doch  schmucken 
Erscheinung  durchaus  hierher, 
die  Kassade  ist  in  der  alten 
Schlichtheit  aufgebaut,  in  ihr 
das  alte  Portal  mit  dem  er- 
neuerten Holzdach  und  das 
alte  S|»itzbogenfenster. 

Die  Gewände  \Ta{c\  IV) 
des  Portals  sind  in  Hohl- 
kehlen und  Wiilsten  profiliert ; 
an  dem  Mittelpfosten  greift 
der  mittlere  Wulst  auf  das 
Tvmpanon  über  und  endigt 
hier  in  einem  krausen  Laub- 
kapitell, das  der  fast  leben.s- 
großen  Gestalt  der  Madonna 
mit  dem  Kind  (s.  Kig.  106)  als 


J-i^.  106.   MaJimna  mit  Kind,  vom  J'o/  titi  der  Kirche  in  Lautenhach. 
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Postament  dient  (ans  gelbem  Sandstein),  Uber  ihr  zwei  Engel  mit  gefiederten  Körpern, 
sie  hielten  wohl  mit  ihren  jetzt  abgehauenen  Händen  die  Krone.  Darüber  ein  Raldachin 
mit  knorrigem  Astwerk. 

Zu  beiden  Seiten  der  Madonna,  fast  in  Vollplastik  durchgefilhrt,  zweimal  das  \Vap|>en 
des  damaligen  Bischofs  von  Straßburg,  Albrecht  von  Wittelsbach,  dann  das  Wappen  der 
von  Bach  (die  Schnecke)  und  der  von  Schauenburg.  Auch  in  diesen  Wappen  eine 
technisch  hervorragende  Stein metzarl>eit,  gehören  die  Skulpturen  des  Portals,  vor  allem 
die  Madonna  mit  dem  Kind  und  die  Engel,  zu  den  allervorzüglichsten  Werken  des  aus- 
gehenden 15.  Jhs. 


Fig,  toj.    Lettner  in  der  Kirche  tu  Faulenbach.    Anticht  vom  Langhaus. 


Über  dem  Spitzbogen  des  Portals  die  schon  oben  wiedergegebene  Inschrift 
Inncrc«  Im  Inncm  an  der  Südseite  des  Langhauses  die  Gnadenkapelle  angel)aut,  welche 

das  wundertätige  (Inadenbild  umschließt  (Tafel  V),  durch  das  die  Kirche  zu  einer 
vielbesuchten  Wallfahrtskin  he  wurde.  Die  Kapelle  ist  ein  üppiger  Bau  der  Spätgotik, 
dem  aber  trotz  der  Ubcrreit  hen  Formengebung,  den  sich  durchschneidenden  Bögen,  den 
Fialen,  den  Krabben  und  den  Fischblasen  die  Klarheit  des  Aufbaues  nicht  verloren 
gegangen  ist.  Ein  l'enster  nach  Osten,  zwei  nach  Norden,  eines  mit  eingefügter  Tür 
nach  Süden;  zwischen  ihnen  Pfeiler  mit  Hohlkehlen  und  Rundstäbchen  auf  hohen, 
steilen,  gerauteten  oder  geriefelten  Basen,  Wimpergen  etc.  in  Nachbildung  üppigst  ent- 
wickelter Strebepfeiler.  Die  sie  verbindenden  Bögen  durchschnitten  von  den  kielbogigen 
Wimpergen  der  Fenster.    Der  Sockel  durch  Klecblattblendbögen  geziert    Hin  Netz- 
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gew^be  dedct  das  Ganse,  dessen  Rii»pen  sidi  am  Ende  kreusend  in  der  Wand  ver* 
laufen.  In  den  Schlußsteinen  die  Wiq»pen  der  Bach,  der  Schauenburg  und  ein  sdiwanser 
Adler  in  Gold  (Betmüung  neu).  —  An  einem  der  Pfeiler  der  Kapelle  am  Auflem  die 
Jahreszahl  IA87  eiogehauen.  Nach  dem  Manuskript  des  Pater  A.  Hardt  wäre  sie  1488 
geweiht,  was  mir  zu  spät  sdieint  und  wohl  aus  falscher  I^esung  obiger  Jahreszahl  (statt 
1485:  1487)  entstanden  ist.  Da^  Mntienverk  der  K.ipellt*.  etwas  hellerem  Sandstein, 
ist  mit  dem  des  Landhauses  nicht  bündig;  da,  wo  sie  an  die  l'teiler  desselben  etwas 
unvermittelt  anstoi^t,  ist  die  Riuc  durch  Murtel  zuge:>cbiniert,  auch  reiclu  das  l^nghaus- 
fenster  mit  seiner  Sohlbank  noch  ziemlich  unter  das  Gewölbe  herunter.  Daraus  darf 
man  aber  den  Scidufi  liehen,  daß  die  Kirdie  selbst  sdion  spätestens  1485,  vor  dem 
Beginn  dieses  Einbaues,  fertiggeslelit  war,  also  etwa  zwei  Jahre  nach  dem  obeneiwähnten 
Geständnis  des  Meisters. 

Drei  Jahre  später  ist  du  Leffftrr  {&.  Fig.  107)  fertiggestellt  worden,  der  sich  in  der  Lcmmt 
ganzen  Breite  des  I^nghauses  vor  den  Chor  legt;  vier  schlanke,  achteckige  Pfeiler  mit 
steilen  Basen  und  Kapitellen,  die  .im«;  rwei  Hulilkelilen  tind  einem  I*1ält(  hen  Itestehen, 
traL,'en  die  ftinf  Spitzbogen;  die  An  hi\(>lten  sind  mit  sich  m  lineidenden  Stäben  profiliert, 
an  den»  Schlußstein  des  einen  liugens  (he  Jahreszahl  IXIIH.  I  >  i>  Netzgewolbe  des 
Lettners,  dessen  Rippen  einesteils  in  den  Heilerkapitelien,  andererseits  sich  durch- 
sdmddend  an  der  Wand  verlaufen,  weist  14  Schlußsteine  auf,  darin  die  vier  Evangelisten- 
seichen  in  Flachrelief,  die  Halb%ir  der  Madcmna  mit  Kind  und  der  h.  Norbert  ab- 
wediselnd  mit  krausem  Blattwerk.  Der  mittleren  Arkade  entsprediend  führt  in  der 
Rdckwand  dne  sgis^bt^pga  Offiiung,  deren  GewSnde  m  Hdilkeblen  und  Rundstilben 
profiliert  ist,  in  den  Chor.  Verschlossen  wird  sie  durch  ein  schönes  altes  Gitter  mit 
Rauten-  mid  Quadratmuster  in  Gußarbeit.  Die  Arkadenzwickel  sind  durch  kleine 
Kleeblattblendhogen  lielebt,  darülicr  erfolgt  der  Abschluß  durch  eine  IJalustrade  mit 
FischblasennuiinvtTk  :  eine  entspretiiende  schließt  nach  dem  Chor  zu  ab,  von  dem  aus 
eine  sehr  malerische  Weiuleitreppe  mit  StabgciiUuse,  die  iür  im  Kielbogen  geschlossen, 
mit  ähnlicher  Balustrade  emporführt  zu  seiner  Phttform,  auf  der  noch  die  alte  Mensa 
des  Kreuxaltares  stdit 

Wenn  auch  ein&dier  gehalten,  so  xeigt  der  im  gleichen  Sandstein  gehaltene 
Lettner  doch  tn  den  Einzdheilen  so  viel  Anklänge  an  die  Gnadenkapelle,  daß  man 
beide  dem  gleichen  Künstler  zuschreiben  wird.  Auch  der  I^ttner  ist  ursprüngli<  h  nicht 
geplant  gewesen,  wie  sich  aus  dem  Anschluß  an  die  Mauer  crgiln.  Das  hindert  al>er 
meines  Era«  htens  nicht,  in  ihm  und  der  Gnadenka]*el!e  Werke  des  Hans  Hertwig  zu 
sehen:  die  »etliche  stuck  darinnen  ,  me  es  oben  heißt,  die  derselbe  auf  Grund  eines 
neueren  Beschlusses  der  Bauherren  einfügte. 

An  der  Sudwand  des  Chors  befindet  sidi  eine  Kredtnztiüchf  nui  geradem  .Sturz,  Ki«UciiidUi^1k 
Kalunenwcfk  »IS  HoUkehlen  und  ricli  durchkreusendem  Stabweik.  An  der  Nordwand  ist 
cfie  Sakfistti  angdiaut,  ans  zwei  Jochen  mit  Netsgewölbe  bestehend  und  mit  einpfostigen  Saimsid 
geradsturagen  Fenstern  erleuchtet   Sie  ist  gletdueitig  mit  dem  Hauptbati  entstanden. 

Der  game  Bau  aber,  auf  den  wir  zum  Schlüsse  noch  einmal  einen  Blick  werfen, 
ist  das  hervorragende  Werk  eines  feinen  Kfinstlers.  Ungeat  htet  <Icr  hier  und  da 
trockenen  Behandlung  des  Details  ist  er  so  gut  durchgeführt,  in  der  eher  sparsamen 
Ansschmürkttng,  die  nur  an  zwei  bevorzugten  Stellen,  der  Gnadcnkapelle  und  dem 
Lettner,  üppig  wird,  so  wohl  erwogen,  daß  wir  gerne  die  weiteren  Spuren  des 
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Meister!^  verfolf^on  nirirhfen  I>:iß  Iiei  der  Lage  seines  Heimatsorts  ^m<\  (Ut  r  .iiiten- 
hachs  wir  das  Klsali  und  vermutlich  Straßlnirg  als  seine  künstlerische  Heimat  aasehen 
müssen,  darüber  wird  kein  Zweifel  bestehen  Aber  wohin  er  sich  von  Lautenbach 
gewendet,  kann  ich  bis  jetit  nicht  nachweisen.  Man  könnte  sich  versucht  sehen,  ihn  in 
dem  Meister  Hans  wiederzufinden,  der  1497  am  TheobaldmUnster  zu  Iiiann  tätig  war, 
fllier  dessen  'latigkeii  wir  indes  auch  nichts  r.cnaiiercs  erfiüuen. ') 
Von  Steinmetzzeicben  ßnden  si(  h  an  den  l^oilt  i  iK 

an  der  Fassade: 

am  Äußeren  des  I^ghauses : 

A«H«tMim«  Attssiattung:  Der  Hochaltar  (s.  l  ig.  108),  ein  großer  Flügelaltar,  zeigt  ira  Mittel- 

HotkAhw    gehrein  unter  einem  ätißerst  ka(>ri»ösen  spätgotischen  (»ewöltie,  dessen  Rippen  wie 

Astwerk  behamielt  sind,  in  Nisc  hen  aus  dem  Ai  hteck,  die  dun  h  sich  durchkreuzende 
Rundl)ögen  verliuiidi-n  sind,  die  Hi^l/statiien  tliT  Mari.i  mit  iliin  Kind,  i'  i  r  der  Kngel 
die  Krone  h.iltin,  (im  ii  l'jhanne«;  den  '1  mlcr  und  Johannes  den  KsauKclisicn,  ca.  1,50  m 
holie  (Jestaltcn.  l)arui>er  in  graziösem,  leichtem  Aufsatz  aus  Staljwerk,  Fialen  und 
Krabben  die  in  kleinerem  Mafitstab  gehaltene  Figur  des  Schmerzensmannes.  Aitf  den 
Flügeln  innen,  links  vom  Beschauer,  die  Gelvurt  Christi,  unten  die  Beschneidung,  rechts 
olien  die  Anbetung  der  Koni<,'e  imd  unten  die  Darstellung  iin  'rem|)el.  Diese  Hilder, 
wie  auch  die  der  AußcnlV.igel  1,60  m  hoch  \'ni\  1,20  m  breit,  ^in(l  m  ihrem  oberen  Rand 
jeweils  durch  ein  geschnitztes  gotisches  Rankenwerk  altgeschlossen,  wahrend  die  Hilder 
der  Außenflüge]  dtirch  in  ve^oldete  Kreide  eingedrückte  FrUhrenais^onceurnamente 
abgescblüüsen  werden.  Sie  stellen  dar:  links  oben  die  Geburt  Mariä,  unten  die  Heim- 
suchung, rechts  oben  die  Verkündigung,  Hnks  den  Tod  Mariens. 

Nach  I'.  Miirdt  ^ill<l  -m  ikin  Sautii  de-,  olicrcn  Klrulcs  der  Mancnst.itue  /u  Ic^cn  nclirn 
anderen  anmuiigen  I  «bsprilchcn ;  >iiic  zwey  aXvu  fassen  undt  vergoUien  Josrph  Kicr  «1er  mcisler  und 
fixel  sein  gesell*,  wovon  ich  indes  nichts  konstatieren  kann. 

Zu  (lern  liiMc  <lcr  (iclmrl  Mariü  ^ul'  <lfin  einen  AuUcnllvijjrl  itiil  il<T  I'"if;iir  iXvf.  liniccnilen 
Su'fiers  III  Cic^citi  ciucA  riii(isicv  ^on  .Mlcrheiligen  inii  <icm  \V;i|>peii,  lior  Mmul  iiml  ein  ."^lern, 
hcuicrkl  i;i.i5.5cllic  Mmmskriiil,  ilaß  »(Ics&cn  nahm  ;ui  ilciii  r.iiill  der  uiul  uc^cliricben  w:»rJt  nrinmlKh 
petna  Burckardt«.   Auf  dem  Bilde  des  Englischen  Grußes  findet  sich  die  kleine,  knieende  Gestalt 

eiiK's  rrfiinunstraii'n'^LrmrintluF:,  adosM-ii  ii.ihin  p^ciifills  .in  floiii  r.inH  «tt-t!  flü^cis  /u  Irst-n  war: 
nciiiuilkh  i';  l-'ideiiuu«  Jvtilc ;  Dicacr  beider  Herrn  n.tliiiien  Mnd  imRitit-hro  utiU  larlRn  UU:rt',tliren 
ttndl  sugedeciceti.  In  der  üeit,  als  P.  Atialbert  Hardt  in  l^uienbach  Kekmr  war,  bat  man  die 
Kcnovierung  des  Altares  vorgenoDUwn,  l>ei  der  dies  Überstreichen  stattfand.   tM»  er  richtig  gelesen 

^)  Wottmnnn,  Deutsche  Kumt  im  Elsaß,  S.  188. 
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hat,  ist  unsicher;  stau  Fidentius  Jehle  wäre  Heinrich  Vehle  veratändlicher.  Ebensowenig  wissen  wir, 
ob  diese  Hcischrilt  ursprünglich  war;  die  Art,  wie  sie  angebracht  gewesen  sein  soll,  ist  nicht  gerade 
verlmuenerweckend ;  immerhin  kann  sie  auf  einer  guten  Tradition  beruhen.  Bei  jener  Kenovation 
wurden  zuerst  einmal  die  Hohteile  gründlich  gereinigt,  und  der  Pater  cnShIt  ans:  »Die  Vergoldung 
deO  ganzen  altars  ist  also  dauerhaft  aufgetragen,  daß  wir  bcy  Rencivierung  desselben  3—4  Kübel 
voll  Wasser  an  die  bilder,  selbige  von  dem  s.  v.  vogelsunrath  lu  s^äubern,  geschüttet  undl  ist  noch 
nit  eines  hellers  groß  gold  davon  gefallen ;  eben  dieser  altar  ist  laut  einer  goihischen  schrift  iniiisampt 

der  Kirchen  consecriert  und  ein- 
gcwcyhet  worden :  Anno  14S3 
in  hon.  B:  v:  Jo.innis  Bap- 
tistae  et  Joannis  Evangclistae 
Dominica  pruxinia  ante  festuin 
S.  Michaelis.  Darum  ist  allzeit 
der  nächste  sount.ig  vor  diesem 
fest  hegängiing  der  Einweihung 
der  großen  Capelen  bey  dieser 
wallfahrt.«  Das  T)atuin  kann 
nun  natürlich  nicht  (\ir  den  Auf- 
satz, sondern  nur  fUr  die  Ein- 
weihung der  Kirche  und  die 
Weihe  derMensa  gelten.  Wichtig 
aber  ist  die  Notiz  Uber  die 
Kenovierung,  der  in  unserem 
Jahrhundert  eine  zweite  gefolgt 
ist,  so  daß  die  Fassung  nur  noch 
tum  Teil  die  ursprüngliche  ist. 

Gelegentlich  der  vom 
CiroOherrog  von  Baden  i.  J.  1902 
einberufenen  Konferenz  über  die 
Bnldung  zugeschric)>cnen  Ge- 
mälde im  Kloster  Lichtental 
wurden  auch  diese  Gemälde  den 
in  Baden  versanmicllen  Forschem 
vorgezeigt,  deren  Urteil  dahin 
ging,  daß  die  Bilder  auf  .Schul- 
verwandtschaft mit  B  •  1  d  u  n  g 
hinweisen.') 

Die  Holzskulpturen 
(Tafel  VI)  des  Altars  in  ihrer 
/V^.        Darh.ngu»g  im  Ttmp,L  «twas  manierierten  Haltung 

(Gemälde  vom  Hoehaltar  in  Lauitnhach.)  und  l'  ufistellting  (s.  inslieson- 

dere  die  beiden  Johannes), 

in  den  überaus  reichen,  in  tiefen  Falten  gebauschten  Gewändern  sind  echte  Kinder  der 
Spätgotik.  Aber  die  dal;ei  weiche  Behandlung  des  (Janzen,  die  freien  und  gut  individuali- 
sierten Haare,  wie  die  Behandlung  des  Fleisches  und  der  Köpfe  weisen  sie  schon  in  die 
Zeit  der  beginnenden  Renaissance.  Ebenso  der  Typus  der  Madonna  und  des  atifrecht 
sitzenden  Kindes,  in  dessen  auffallender  Haltung  der  Künstler  wohl  die  Bedeutung  des 
Heilandes  ausdrücken  wollte.  Originell  auch  das  Motiv  des  hingen,  offenen  Hemdes, 
Das  Kind  legt  jetzt  der  Madonna  eine  Birne  auf  die  äußere  Handfläche,  was  sinnlos  ist ; 

•)  Gemälde  des  XV.  un»l  XVI.  Jhs.  im  Kloster  Lichtental,   Reperlorium   (Ür  Kunstwissen- 
schaft XXV,  S.  477. 


Fig.  lio.  ntltitl  i'oii  lier  Ihuhnugtiitg  im  l'iuifcl.  (tn  m,iliU  roni  lli>i  liiilt>ii  tu  /  iiiitf  u/uiili  i 
Band  Vn.    Zu  Seite  193. 
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ia  die   Hand  der  Jungfrau 
ibcr  angesetzt  ist,  so  dürfen 
*Tr  wohl  annehmen,  daß  sie 
;meuert  und  daß  ursprüngl- 
ich die  Mutter  die  Birne  dem 
Kind  hinreichte.    Die  gleiche 
derliche  und  manierierte  Bein- 
ätellung  wie  die  zwei  Heiligen 
zeigt    der  Schmerzensmann 
des  Aufsatzes.     Das  Taber- 
nakel mit  den  kleinen  P'iguren 
der  Evangelisten  zwischen  den 
Spitzbögen  seiner  Maßwerk- 
fenster entstammt  der  gleichen 
Zeit,     auf    die    auch  die 
Schnitzerei  der  Bogen,  Krab- 
ben und  Gewölbe  hinweist: 
dem  ersten  oder  zweiten  Jahr- 
zehnt des  1 6.  Jhs.  Denn  dahin 
wird   man   doch   wohl  die 
Figuren  ansetzen,  von  denen 
ich  nicht  zu  viel  sage,  wenn 
ich  sie  für  Meisterwerke  ersten 
Ranges  erkläre.  Einen  Schul- 
Zusammenhang   vermag  ich 
nicht    zu    konsultieren,  es 
sind  eben  Werke  der  ober- 
rheinischen Plastik, ')  die  im 
Anfange  des  16.  Jhs.  insbe- 
sondere in  Colmar,  Breisach 
und    Freiburg    so  schöne 
Früchte  gezeitigt  hat. 

Bei  den  Gemälden  macht 
sich  auf  den  ersten  Blick 
eine  gewisse  Verschiedenheit 
geltend;  die  der  Innenflügel 
stehen  beträchtlich  über  denen 
der  Aiißenflügel  und  scheinen 
auch  von  anderer  Hand.  .Auf 
den  Innenbildem  fällt  uns 
neben  der  vorzüglichen  Kom- 

Ich  uge  ausdiücklich  nicht 
«Isissischen,  da  das  meines  Er- 
whici»  eine  unstatthafte  Ver- 
enftning  des  BegrifTe«  isL 


Baad  VU. 


Fig.  ttt.    Der  h'ei   ,     auf  der  Darbringung  im 

( GcmäliU  vom  Hochaltar  in  Lautenhach .) 

'3 
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Position  ein  ausgebildeter  Geschmack  in  schönen  StelUingen  (s.  Fig.  iii),  hübschen 
Kopfhaltungen,  eleganten  Gewändern  auf;  daneben  der  Männertypus  mit  dem  stark 
gewölbten  Schädel,  einer  Einziehung  über  den  Augen  und  stark  hervortretenden  Augen- 
knochen, kräftig  und  gut  wirkend  (s.  Fig.  iio).  Leer  und  nur  in  den  seltensten  Fällen 
gefällig  der  übrigens  noch  nicht  feststehende  Frauent)i>us,  der  einmal  sogar  mit  dem 
kleinen,  runden  hervorspringenden  Kinn  und  dem  mächtig  runden  Oval  des  Gesichtes 

  die  Karikatur  streift,  d.  h. 

vollständig  verzeichnet  ist. 
.•\uch  die  meist  fetten 
Hände  leiden  oft  an 
Zeichenfehlem  (s.  Fig.  1 1 1) 
und  erwecken  nicht  den 
Kindruck  des  wirklichen  Zu- 
greifens.  Erstaunlich  dem- 
gegenüber die  so  aus- 
drucksvollen, in  ihrer  Be- 
wegung ausgezeichnet  a«f- 
gefaliten  ( lestalten  Simeons, 
des  Hohe|)riesters  und  des 
Beschneiders  (s.  Fig.  1 1 2), 
die  schönen  Figuren  der 
Kerzenträger  (s.  Fig.  1 1 3), 
die  ja  mir  wenig  hen'or- 
trctcnde,  dann  .iber  tlott 
hingemalte  Felsenland- 
schaft. --  Die  Malerei, 
ni(  ht  sehr  pastos,  zeigt  bei 
den  besten  I'"iguren  satte 
P'arben  in  geschmackvoller 
Zusammenstellung,  sonst 
hier  und  da  etwas  Ver- 
blasenes.  Das  Kostüm 
(s.  den  Mohr,  sowie  überall 
die  Schuhe)  scheint  mir 
auf  das  zweite  Jahrzehnt 
des  16.  Jhs.  hinzudeuten 
(s.  Fig.  114).  —  Die  Ungleichheit  auf  den  Bildern  lediglich  aus  der  mehr  oder  minder 
guten  Nachahmung  eines  größeren  Meisters  zu  erklären,  scheint  mir  bei  der  auch  bis 
ins  einzelne  der  Köpfe  vorzüglichen  Durchbildung  des  Besten  nicht  statthaft;  wir  haben 
eher  hier  ein  junges  Talent  vor  uns,  das  noch  nicht  gefestigt  in  seiner  Naturanschauung  ist. 

Sch.ablonenhafter  muten  uns  die  .\ußenrtügel  (s.  Fig.  1 1 5)  an.  Jenen  charakteristischen 
Männertypus  finden  wir  hier  nicht  wietler,  auch  nicht  d.is  F"rauenantlitz.  Letzteres  zeigt 
mehr  den  hergebrachten  und  wie  mir  scheinen  will,  schwäbischen  Typus,  das  erstere 
ist  schwächlicher  und  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Typen  der  späten  Schongauer- 
schule  (?).    Architektur,  Landschaft  und  alles  Beiwerk  treten,  nicht  zugunsten  der  Korn- 


/•ix;.  113.    />u  l<{s(hntuluiig  Christi. 
( ütmiiliü  vom  Hothaltai  in  l.autcnhach.) 


yig-  "J-    !>itail  ans  Ji-m  iJemä/ife  ,lo  l\-H-h>Kuiuns  Chmli  i;<m  Ho(li,ilUu  tu  Lttiiloihoih. 


Band  VII.    Zu  Sehe  194 


AMT  OBF.RKIRCH.  -  IJ^UTENKACH.  195 


Fig.  114.    Anbttung  der  Könige.    ( iiemaUe  ri'M  Iloehaltai  in  LaHtinlnuh.) 

posidon,  stärker  hervor.  Auf  dem  Bilde  der  Heimsuchung  werden  wir  entschädigt  durch 
einen  sehr  geschickten  Ausblick  in  ein  felsiges  l'lußtal  mit  weich  verschwimmender  Ferne. 

«3* 
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Den  Cesamteindruck  möchte  ich  dahin  formulieren:  wir  haben  die  Arbeit  einer 
iUteren  Werkstatt  vor  uns,  in  der  ein  junges  Talent  nur  zum  Teil  zum  Wort  kommt. 
Auch  (Ür  die  Bilder  aber  ergeben  sich  die  Aniangsjahrzehnte  des  16.  Jhs.  als  Est- 
stdiungsxät,  und  so  n^ewinnt  de  Notts  des  P.  Hardt  Uber  den  Namen  des  Petnu 
Büricard,  der  von  1492  bis  15 14  Propst  von  AUerhdligen  war  und  im  Chor  der  Kirche 
zu  Lautenbach  begraben  Hegt,  einigermaßen  an  Wahrscheinlichkeit.  Jedenfalls  werden 
die  deshalb  hier  etw.is  ausführlicher  besprochenen  liiider  f^ei  jeder  Untersuchung  der 
oberrheinischen  Malerei  um  Anfange  des  id.  Jhs.  von  i,'rolkT  Wichtigkeit  sein. 

Atif  dem  Altartisc  h,  an  den  Aufsatz  angelehnt,  zwei  (ieinalde  mit  den  Brustbildern 

der  Heiligen  Gregor  und  Ambrosius,  die  Reste  der  alten  Predella. 

Auf  der  Rückseite  der  Predella  die  lirustbildcr  der  h.  Katharina  und  Magdalena, 
Umita  imd  Margaretha,  jeweilB  mit  dem  VexotSkon  daxwisdien»  Idder  bei  der  Heciichtung 
des  Altares  sd»  zeaHHtt 

Kechter  DcT  rochte  (vom  Eintretenden)  SeitenaJtar  (s.  Fig.  116}  >m  Ebren  der  h.  Beiditiger 

und  KschOle  und  der  h.  Wittwen  und  Junglhuen«  ze^  im  Mittelichiein  unter  einem 

Doppelbogen,  der  auf  gewundener,  in  der  Mitte  zusammengefaßter  Säule  ruht,  die 
Statuen  der  Heiligen  Wolfgang  und  Martin  (c.i.  i  m  hoch),  nl>er  dem  Bogen  Rankenwerk- 
fiillung,  auf  den  Seitenflügeln  innen  im  Flachrelief  die  Heiligen  Antonius  Eremit  und 
Wendelin,  in  ihren  Heiligenscheinen  eingepreßt  die  Inschriften  in  mißverstandenen 
Majuskeln: 

O  *  HER  «  SKNTA  '  ANDONI  *  BIT  . . 

und 

*  O  HER.  *  SANTA  *  VENDEL  *  BIT  •  • 
Auf  den  Auflenaeiten  der  flflgel  gemalt  die  Heilifen  Wolfgang  und  Kbrtin,  letsteter 
im  KostOm  vom  Anfiuag  des  t6.  Jhs.  mit  Schaube  und  Mtttse.   In  den  Htiligcntchdnen 
wieder  die  Insdiriften: 

O  SAH  (siel)  T  *  WOLGAN  *  BIT  *  GOT  * 

und 

O  SANT  "  MARTNI  «  BIT  *  .  . 
Auf  der  Predella  gemalt  die  Halbüguren  der  h.  Jungfraueik-Mflrqrrer:  Agatha, 
Margaredia,  Dorothea,  Agnes  und  Apolhmia.   Da  die  Predella  bei  geschlossenem  Altar 

(Iber  denselben  herausragt,  so  ist  anzimehmen,  daß  er  noch  swei  hintere  feststehende 
ntigel  gehabt  hat;  auch  berichtet  un«;  der  oflzitierto  Pater:  >an  den  zwey  hindersten 
flüglen  aber  sindt  angemahlet  die  h.  wittfraw  Elisubctha  undt  anderer  seith  die 
L  Maria  Magdalena.«  Also  nichts  anderes,  als  die  heute  oben  auf  den  Altandirein 
gestdhen  Gemälde^  die  wir  uns  zu  dem  Bilde  des  Altan  hinzuxudenken  haben 
(s.rig.  117). 

Bilder,  Skulpturen  (in  erneuerter  Fassung  und  der  ganse  Altaraufbau  weisen  wieder 

zweifellos  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jhs.  Die  Skulpturen  stehen  zwar  hinter 
denen  des  Hochaltars  zurück,  sind  aber  doch,  trot?  einiger  Ungesrliicklichkeitcn,  tüchtige 
Werke.  Die  Bilder,  jedenfalls  etwas  später  als  die  des  Hochaltars  (nach  ihnen  wird  man 
den  Altar  auf  etwa  1520  bis  1530  datieren  dürfen)  entstanden,  sind  eben&lla  recht 
eifieuliche  Ldstoiigen.  Die  AuOenbilder  der  vorderen  Flttgel  in  der  Auafflhnuig  und  in 
den  guten  l^pen  den  hinteren  Flflgeln  ttberlegen. 
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Fig.  llj.    Tod  Maria.    ( üctfialtU  i'om  Hi^chaltar  tu  l.autcnhath.j 


Der  linke  Seitenaltar  (s.  Kig.  1 18)  der  schmerzhaften  Mutter  Gottes,  daher  auch  der 
schmerzhafte  oder  gnadenreiche  Altar  genannt,  zeigt  im  Mittelschrein  unter  erhöhtem 


19« 
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1» 

1 


Bogen  die  Grujipe  der  PletJl,  unter  den  zwei  Seitenarkaden  die  Apostel  Philippus 
Jakobus.    Auf  den  zwei  Seitenflügeln  die  Relieffiguren  der  h.  Katharina  und  h.  Barban; 
in  den  Heiligenscheinen  ihre  Namen: 

O  SANCTA  •  KA  :  HEPINA     OK  • 

S  ^  BÄPBEPH  *  BIT  *  GOT  -  FIB 

Die  Hol/figuren 
dieses  Schreines,  obgleich 
ziemlich  gleichzeitig,  sind 
zweifellos  wieder  voa 
einem  anderen  Künsder, 
der  im  Gegensatz  m 
dem  des  vorigen  Altares 
bei  seinen  Freifiguitn 
schlanke  Proportionen 
liebt.  Insbesondere  zei^«« 
das  die  ül)erschlanken 
Apostel,  bei  denen  der 
Künstler  Kontraposte  ver- 
sucht hat;  man  sehe  nur 
die  verschiedenen  Dreh- 
ungen und  ^\'endung«n 
des  Philippus;  auch  die 
Kö|)fe  der  Apostel  sollen 
möglichst  nel  ausdrückoi. 
Die  Falten  haben  hier 
etwas  Krauses, Knittrige«, 
wie  es  bei  mancbea 
Künstlern  der  Zeit  belidiC 
ist  Die  beiden  weib- 
lichen Reliefhguren  sind 
schöne,  weiche  Gestahan 
in  einer  gewissen  Kenais- 
sanceflille  der  Formen. 

Auf  den  Aufioh 
Seiten  der  Hügel  das  Ge* 
mälde  der  Verkündigung 
(Tafel  VII).  DasCiemach. 
in  dem  Maria  die  Bol- 
schaft empfangt,  gewährt  aus  einem  Seiten-  und  einem  Rückfenster  den  Ausblick  in 
eine  felsige  Flußlandschaft  mit  Burgen,  von  der  Decke  des  (iemaches  hängen  schwere: 
Fruchtgirlanden  herab.  Neben  dem  Engel  kniet  der  Stifter,  eine  gut  durchgeführte 
Porträtfigur,  nach  P.  Hardt  der  Propst  von  .Allerheiligen:  »herr  Henricus  Fehl,  welcher 
diesen  und  den  S.  Martinsaltar  hatt  faßen  laßen,  wie  es  die  seinem  lebenslauf  gleich 
lautende  Jahrzahl  1523  so  in  einem  kleinen  beygemahlten  täfelin,  allwo  auch  dieses 
Distichon  stehet  bey  Gemahlet  ist^  nemmlich: 


/■'if.  117. 


Ehemalige  Rückflügclhihitr  von  dem  rechten  Seitenaltar 
in  Lantenbach. 
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O  miseris  patrona  reis  fac  redde  benignum 
filioliim  misero  propitiumque  mihi, 

zu  teutsch: 

O  Patronin  großer  sttnder 
und  verfallener  Adamskinder 
schafT,  daß  auch  dein  sohnelein 
mir  Elenclen  ihuc  gnädig  sein.« 
Auf  der  Vase  der  Anfang  des  Eng- 
lischen Grußes.    —  Die  Rolle  oder  die 
Tafel    mit    der    Inschrift    ist    bei  der 
Restauration  i.  J.  1903  verschwimden  als 
spätere  Zutat.    Die  Schrift  schien  auf  dxs 
19.  Jh.  und  eine  damalige  Restauration  zu 
deuten,  indes  war  sie  schon  nach  Hardt, 
also  in  der  Mitte  des  18.  Jhs.,  vorhanden. 
Sollte  man  etwa  im  19.  Jh.  eine  alte  vor- 
handene Tafel,  mit   gleichlautender  In- 
schrift, die  sehr   zerstört  gewesen  sein 
mag,  durch  eine  neue  ersetzt  haben?  Die 
Jahreszahl  stimmt  jedenfalls  mit  dem  Stil 
des  Bildes  überein.    An  der  Va.se  steht: 
AVE  MARIA  GRA  •  •  • 

Ob')  der  dargestellte  Stifter  tatsäch- 
lich der  Propst  Heinric  h  Vehl  ist,  können 
wir  natürlich  nicht  mit  Bestimmtheit  fest- 
stellen. Immerhin  werden  wir  sehen,  daß 
manches  daftir  spricht. 

Das  Bild  ist  zweifellos  das  beste 
Gemälde,  welches  die  Kirche  besitzt; 
ebenso  zweifellos  steht  es,  insbesondere 
die  Figxir  der  Jungfrau,  Baidung  sehr  nahe, 
sowohl  in  der  Zeichnung  wie  auch  in  dem 
sehr  weichen  Kolorit,  in  dem  tiefen  Blau- 
grün ihres  Gewandes  etc.  Trotzdem  hat 
die  genannte  Konferenz  sich  nicht  ent- 
scheiden können,  es  ihm  zuzuschreiben. 
Bei  dem  Dunkel,  das  noch  über  der  oXter- 
rheinischen  Malerei  dieser  Zeiten  liegt, 
wird  man  sich  damit  begnügen  müssen.  ^.^  j,,  Madonna  mit  Kind  vom 

Möglich,  daß  hier  eine  andere  Persönlich-  4,,^^  GnaJenkaMU  der  K.rcht  in  LauUnhach. 
keit  vorliegt,  die  uns  erst  allmählich  klar 

wird.  Jedenfalls  aber  gehört  die  Gestalt  der  Madonna  zti  dem  formal  Schönsten,  was 
unsere  Malerei  am  Anfange  des  16.  Jhs.  geschaffen  hat. 


*}  Siehe  auch  Sentbnrg  a.  &.  o.  S.  15,  nach  dem  die  Inschrift  arsprUngUch,  aber  auf- 
gefrischt ist 
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In  der  Jheddh  «nd  uater  flachbogigen  Arkaden  gemalt  die  HaRnfigonn  Chrati, 
der  Heiligen  Philipp,  Jakob,  BariM»  und  Katharina,  ebenfalls  aehr  tttchtige  Bflder  mit 

guter  Modelliening. 

Im  tS.  T^T-  kamen  noch  zwei  kleinere  Altäre,  ehcnfalls  unter  dein  Lettner,  hinni, 
die  i.  J.  1SS4  verkauft  wurden,  al>er  weniifstens  it>  Photographien  erhalten  sinil.  Es 
waren  reiche  und  geschmackvolle  Rokokosihnitzereien  mit  gewundenen  Säulen  und 
Rocailleomainenten.  Der  eioe^  etwa  1,50  m  hoch,  der  Rosenkranaaltar,  an  dem  u.  a.  die 
hiesige  Enbradenchaft  vom  b.  Rosenkrans  Ablal^  gewinnen  konnte,  adgte  drei  Statuetten : 
die  anscheinend  sehr  liebreizende  Immaculata  Conceptio,  die  Heiligen  Norbert  und 
Dutniniktts ;  der  zweite,  etwa  1,50  m  hoch,  der  Altar  der  h.  Ursula,  in  rihnlidior 
Diir(  hliilduriL;,  war  mit  der  Statuette  der  Heiligen  und  den  Büsten  zweier  ihrer  Jting- 
fraiien  geschmückt,  fundt  sindt  auch  von  etlichen  unsres  h.  ordens  Geistlichen,  welche 
za  Cölln  ihre  Studla  proseqtiieret  haben,  mehrerer  paiticula  der  Reliquien  von  der 
Gesellschaft  der  h.  Ursula  Uberbradit  undt  dem  erstgedachten  altar  etngesett  wordte«. 
Auch  den  Rosenkranzaltar  zierten  allerlei  KeHqnien. 

Anf  dem  sonst  gänzlich  neuen  Altar  in  der  Cnadenkapelle  befinde  t  si<  h  die  neu- 
getaike,  elw.i  55  cm  hohe  Hol/statuette  der  M.idonn.i  fs.  Fii,'.  119);  wenn  .im  h  \nn  etwas 
gedriUigter  Statur,  so  doch  ein  wohltuendes  Werk  aus  der  ersten  lÜlUic  des  16.  jhs.  Der 
KflnsUer  dfs  ehemals  hier  aufgestellten  Altares,  vetmuiiidi  im  Barockstil,  war  nach 
Hardt  Johannes  Maier,  Bürgn^  and  Schreiner  in  Gei|genba<di.  Wohin  iler  Altar 
gekommen,  weiß  ich  nicht  zu  sagen. 
XnKMw  Endlich  ist  nu  h  der  h.  Kre'.i/alt.tr  auf  dem  Lettner  zu  erwälmen,  die  Mensa  mit 

dem  geschlossenen  h.  (irab  (ohne  l*j|;uren),  woselbst  >nnnorh  zu  sehen  ist  ein  vor- 
stehendelS  großes  CruciUx,  welches  ehedelk-n  an  dem  altar  gestanden;  wie  man  dami 
noch  ddien  schlieflen  sihet,  durch  weidie  es  dort  gestellet  wurde«.  Zu  Zeiten  des 
P.  Hardt  wurde  sdion  keine  Messe  mdir  hier  gelesen.  Das  bisher  dort  befincniche 
Krualix  ist  ein  nicht  sehr  bedeutende-  Werk  des  iS.  Jlis.;  heute  steht  an  seiner  Stelle 
das  zweite  in  der  Kinlie  \  orIi.indenc  Kruzifix,  das  l  i^  vor  weni^^cn  Jahren  über  der 
nördlichen  Seitentüre  hing  (lalel  VIII).  Das  Kreuz  selWer  ist  neu,  der  lebensgroße 
Corpus  Christi  aber  ein  vorzügliches  Werk  aus  der  Zeit  um  1500,  die  KorperbchandUmg 
in  der  Art  der  Spätgotik  twar  etwas  manieriert  —  man  beachte  die  spite  herangezogenen 
fidnmuskehi,  wie  man  ae  auch  bei  dem  Stdnkrusifix  des  Niklas  van  der  Leyen  in  Baden* 
Haden  findet,  die  stark  betonte  Taille  etc,  — ,  dabei  aber  doch  von  bester  Natur- 
liC' 1I1.11  litnng  zeugend,  der  Kopf,  was  auf  dem  Bilde  nicht  t;eiiü:;end  /tim  Ausdruck 
kommt,  von  einem  Adel  der  Züge  imd  einer  Stärke  des  Ausdrucks,  die  dies  Werk  dem 
einige  Jahrzehnte  früheren  des  Kiklas  van  der  Leyen  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen. 
Orabkiatirn  und        Im  Chor  liegt  nach  Hardt  bcL'raben  der  Propst  Peter  Burkard 

Daselbst  eine  Kupferplatte,  auf  der  mit  erhabenen  (getriebenen)  Buchstaben  die  weit- 
läufige Inst  hrift:  ')  Hie  jacct  nobills  et  rlarissimus  vir  Dominus  JoatHics  Georgius  Bieg- 
eisen i  V.  D  Coines  palatinns  ac  unondam  cpiscoi)atus  Ari  intiiu  iisis  etc.  cancellaritis  • 
amplis;;iiiiu>,  der  im  Sfhvvedenkrieg  von  Bergzaltem  nr^rli  (  »lierkirtli  geflüchtet  w.ir  und 
vor  seinem  iod  dem  Kloster  Allerheiligen  ein  Anniversar  gesiittel  hatte  filr  sein  Heil, 
das  sdner  Gattin  und  seiner  Freunde,  f  8.  November  T637. 

t)  VollMlndig  abgedruckt  bei  Hensburg  a.  a.  O.  S.  iöflj. 
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Im  Langhaus  liegt  hegralien  Petnis Ellnhard,  Stotthalter  in  Straßbiirg,  f  1 7.  September 
1533,  daneben  sechs  Schauenburgsche,  vier  größere  und  zwei  kleinere,  abgeschliffene 
Grabsteine;  ähnliche  Grabsteine  zweier  Neuenstein.  In  der  Nähe  der  (inadenkapelle  der 
zweite  Abt  des  Klosters  Allerheiligen  (seit  1657  Abtei),  f  2.  April  .707;  dann 
der  Prior  Georgius 
Hempfer,  Novizen- 
raeister  in  .\llerhei- 
ligen.  Seine  Inschrift- 
platte (von  den  an- 
deren ist  nichts  mehr 
vorhanden)  ist  an  dem 
Ciehäus  der  Lettner- 
treppe angebracht,  sie 
lautet: 

Hic  ex  adverso 
quiescit  reverendissi- 
mus  ac  eruditione 
et  pieUite  clarissimus 
D.  Georgius  Hempfer 
sacrae  theologiae  Li- 
centiatus  qui  annis 
raultis  officio  Prions 
ad  omnes  sanctos  per- 
fungens  et  doctrina 
ex  exemplo  discipli- 
collaf>sam  egregie 
restauravit.  Mortuus 
XXV.  Martii  anno 
MDCXLVIII  cujus 
aniraam  Deus  pro 
meritis  condingne  re- 
muncret.  Amen. 

Nel)en  seiner 
Grabstätte  die  des 
Abtes  Isfnd  Bresle, 
7  5-  Juni  1 7 1 8. 


i'tg.  130.    Glasgtmaläe  aus  der  Kit  (he  in  Lautenbach. 


Vielleicht  den  wertvollsten  Schmuck  der  Kirche  bildet  aber  der  große  Schatz  an 
Olasgemälden  aus  der  Zeit  um  1500,  welche  sie  noch  besitzt.  Dieselben  stellen  Giugcmaidc 
m  ganzer  Figur  in  etwa  '.'3  Lebensgröße  eine  stattliche  Anzahl  von  Stiftern  bezw.  Gut- 
tatem  dar,  fast  alle  den  bekannten  Familien  der  Umgegend  entstammend,  Pröpste  von 
Allerheiligen  etc.,  in  Andacht  vor  der  Mutter  Gottes  oder  einer  Passionsszene  oder 
Heiligen  knieend. 

Leider  wurden  die  Bilder  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  J.ihrhundcrts  bei  einer  Restauration 
mcht  sorgfältig  genug  behandelt,  d.  h.  die  f'.lasmalercianstalt  (Beiler  in  Heidelberg)  scheint  unnötig 
»iele  ältere  Sttlcke  durch  neue  cr^cut  zu  haben,  wie  Mone  behauptete,  sogar  absichtlich  unter- 
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scVilaf^cn  TM  hubcti,  S'tücke  davon  seien  in  lirn  Kunsth.imtcl  gelangt.  Dicsf  UcsthuMipung  luTirte  zu 
einem  Prozeß,  der  aber  mugela  Beweises  zu  Gunsten  der  Glasmalereiansult  entschieden  wurde.  Fest- 
■teht  flfr  WH,  d«fl  lader  sn  viel  enwnert  worden.  An  der  H*wt  der  (wcn^ileai  toa  ebMm  T«l) 
vorher  aufgenommenen  Photographien,  der  Beschreilning  des  P.  Hardt  (danSentbarg  firfft)  and 
dem  Befimd  können  wir  ptnifjermaOcn  Alle«  imA  Nr«p^  feit-^fellen. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  an  der  nurdlichen  Langhausseite  vom  iiiiiyaug  aus 
tmd  ündeD  hier  im  neu«  Anbau  in  den  Fenster 

I.  neun  alte  Schdben  eingesetzt  In  der  diittuntenten  Reihe  beginnend,  «igen 
die  Sdietben 

I.  -3.  die  spätgotische,  gänzlich  erneuerten  Baldachine; 

in  der  Keihe  drtnmter: 

4.  den  h.  Juscph  (mit  dem  Schifi),  scheint  neu  und  zwar  von  Homer  in 
Ofltenburg; 

5.  h.  Urrala,  vor  der  Restauiation  photogn^iert,  durduu»  alt,  mit  eiglinztem 
Hintergrund;  sie  muß  sich  frOher  irgendwo  an  einem  Chorfeoster  befunden 

6.  b.  Hischof  mit  Monstranz  (h.  Norbert^),  neu; 

in  der  untersten  Reihe : 

7.  spätgotiflches  Postament,  neu; 

8.  Wappen  des  Biacho6  Albredit  von  Straflburg  (regierte  1478  bis  1506)1  von 
einer  barfUßigen  Noone  g^altcn,  vor  der  Restauration  photographieTt,  alt; 

9.  wie  7. 

Im  obersten  l  eil  des  Fensters  zehn  neue  Ornamente. 

II.  Das  folgende,  alte  Fenster  an  der  nordlichen  Langbauswand  ist  einpfostig.  es 
zeigt  unten  imter  alten  Baldachinen  mit  Fialen  etc. 

i.u.  s.  die  VerkOndigung; 

3.  die  Jungfrau  vor  ihrem  Gebetpult  und 

4.  den  Engel  mit  dem  Spruchband,  worauf  die  ^Vorte : 

abe  •  ni  picna  bominii^  teriim. 

Im  Hintorgrunil  des  Gemaches  das  Bett,  rechts  eine  B.ink,  dn/n  eine  Reihe  Haiis- 
hallungsgegenstande,  Tasse,  Dose,  Messer  usw.  —  Beide  Figuren,  die  nach  Hartlt  und 
Sensburg  sich  am  Fenster  der  Westfassade  beenden,  sind  alt,  bei  dem  Engel  aller- 
dings da*  Gewand  stark  ergänzt. 

m.  Das  nichste  Fenster,  wieder  zweipfostig,  enthSIt  in  der  viertunlersten  Reihe  in 
den  Scheiben 

1.-3.  leichte  spätgotische,  alte  BekrönuRgsomamente; 

in  der  Reihe  dannUer: 
4.  Mann  imd  Frau  ztis^unmen  knieend,  unten  ihr  VV'appen,  in  dem  Wappen  steht; 

^  notoiUittiä  /  ^oj^anni^  nocet  (?)  (undeutlich) 

Uber  ihnen  stand  nach  der  alten  Photographie  (s.  Fig.  xso): 

|.  iatufi  ein  Mirtr  oAt  Ijolt  ung  in  Pt  t 

Heute  heißt  es  statt  dessen,  leider  ein  trauriger  Beweis  für  die  Sorglosigkeit 
der  Restaurienine :  S  ^^r^ria  bit  für  imli !  Der  untere  'I'ei!  des  Gewandes 
der  F>au  ist  neu,  er  war  ehemals  mit  anderswoher  genommenen  Stückchen 
auageflickL   (Nadi  Hardt  aadfich  ttber  der  Altane.) 
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die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Mandorla.  Eine  Photographie  aus  der 
Zeit  vor  der  Restauration  liegt  mir  nicht  vor;  hier  sind,  besonders  in  den 
oberen  und  unteren  Teilen,  starke  Ausflickungen  vorgenommen  worden. 
Nach  Hardt  an  dem  Nordfenster  über  dem  I^ettner; 


l  ig.  Iii.    Giasgemäläe  aus  der  KirtJu  in  LauUnbach. 


knieen<ler  Mann  und  Frau,  Unterschrift : 

fuinricli  ttieostri  bo  o&trTiirl)  1111  barbra  %\  Husfro 

und  im  Spruchl>and  d;irüher: 

0  mariii  bit  bin  liint  fiir  iinß. 

Gehörte  nach  Hardt  zu  5.  und  befand  sich  am  gleichen  Fenster.    Das  Rild 
war  nach  der  alten  Photographie  sehr  gut  erhalten,  hier  ist  mit  Ausnahme 
eines  kleinen  .Stückes  im  Bogen  alles  alt  (s.  Hg.  121); 
in  der  zweituntersten  Reihe 


KMOS  OFFKNBURO. 


7.  ein  knieender  Burger  mit  der  Unterschrift: ') 

conttt  taiegftei  b8  o6etiitc(& 

tind  im  Spntchband  darttber: 
0  tol^anncä  gotte^  früiit  6it  für  unä  maria  unb  ir  Ikbtf  Kfnt. 

IJefand  sich  tirsi)rüngH<  h  mit  den  zwei  folgenden  8.  tind  0  zusammen  an 
dem  vnm  T  t  ttner  aus  zweiten  großen  Fenster  der  Langhausnurdwand.  Sehr 
gilt  erhalten; 

8.  Johannes  der  Täufer,  mit  7.  und  9.  «namnengehörig.  Ebenfalls  £nt  tadeUos 
erhalten; 

9.  die  Frau  des  Konrad  ^^^  ^sti  iti  fuie  alle  knieend)  mit  der  Unterschiül: 

Uli  fiat^etüi  jin  gui^fcalo 

und  im  Sunit  liliand : 

0  |ot)anuLä  hcc  Ijelligcc  man  Ijüff  un^  3U  gat  uff  tut  pan 
(Hardt  las  hier:  ulT die  »rechte«  paa;  doch  schdnt  mir  das  eine  Ergänmng 
von  ihm  zti  sein); 

in  der  Reihe  darunter 
to.  12.  neue  gotische  Postamente;  neu  auch  die 
13.  Omamentflillung  am  S<  hcilel  uhen.  , 
IV.  DaB  folgende,  doppelpfostige  fenster  enthfih  in  vier  Reihen  tibcreinander 
GUusgeroälde,  und  zwar  in  der  obersten 

1.-3.  (fie  teilweise  eigünsien  Em^gungen  der  Baldachine;  darunter 

4.  ein  knieender  Bttrger,  ohne  Unterschrift,  im  Spruchband,  durch  Nachbildung 
ersetzt  (I), 

«O  <sauc  locap  bit  Qot  iitiß; 

5.  der  h.  Jakob  von  Gompostella.  Hier  sdiant  das  noch  gut  erhalten  gewesene 
Original  durch  eme  vollständige  Nachbildung  enetxt  zu  sein; 

6.  die  Frau  rlr-  ♦  »'-h'.-n  'Nr  41.  i-.-.  S;-,-i:i  Mand: 

0  aaiu  ]0(on  üiifirr  am  tiait  iiii!»  111  öcr  t)itt, 
nicht  iti  einer  Photographie  vor  der  Restauration  vorliegend;  vermutlich  wie 
die  obigen,  in  aher  Photographie  eihaltenen,  unnötigerweise  durch  Nach- 
bildung ersetzt  4.-6.  befanden  rieh  nach  Hardt  an  dem  südlichen  Fenster 
ül>er  dem  Lettner; 

in  der  weiteren  Reihe  darunter 

7.  knieender  Kitter  mit  Wappen  und  Untersrhrift : 

^^Uttjon  ItamftctU  (Hardt  las  noch  richtig  Anthoni  von  Ramstein), 

vor  ihm  das  Wappen;  moderne  Nachbildungr  ich  gebe  die  Photographie 
nach  dem  alten  Original.  Es  kann  rieh  hier  doch  wohl  kaum  um  das 
Geschlecht  handeln,  das  sich  nach  seiner  Hurg  l)ei  Triberg  nannte,  *)  sondeni 
vermutlich  um  ein  im  Renchtal  bei  Kamsbach  ansisriges,  biriier  unbekanntes 

Gesrhlcrh^ ; 

8.  der  tiekreuzigte  mit  eitvigen  aulgcspieUlcn  Heiligen  aus  der  Marter  der  Zehn- 
tausend; 

^)  Die  Uatexi4:hnuen  immer  nach  der  alun  Photographie  gegeben;  grofle  Abweichungen  im 
neuen  Zottand  werden  uigefthrt 

*)  Krieger  m.  «.  O.  H,  S.  id 


I 
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9-  tißar&ara  Uon  ^tauiftulJCcg/  die  Gemahlin  des  Anton  von  Ramstdn, 
mit  der  Untendirift: 

und  dem  Wappen.    Diese  Scheibe  ist  alt    Nr.  7.-9.  befanden  ach  nach 
Hardt  an  dem  ^jleirhen  Fenster  wie  heule. 
Darunter  10  bis  12  neue  tjotisdie  Fiilliinj.;en. 

V.  Wir  wenden  uns  nun  ztir  südlichen  I^ghauswand  und  finden  an  dem  ersten 
sweipfostigen  Feniter  Uber  der  GnadenkapeMe  h  der  MHte  des  Feasten  drei  Reihen 
fiberemander: 

in  der  oI^cTstcn  Reihe 
1.-3.  gotische  Ikikhu  hine,  /um  Teil  erneuert,  d.inuiter  in 

4.  em  kniecnder  Hürger  m  wettern  roten  Gewände,  neue  Nachbildung,  auf 
der  alten  Scheibe  war  die  Unterschrift  nach  Hardt  7.u  lesen: 

im  Sfitttchbande  sieht  heute  noch,  wie  auch  aadi  Hardt: 

0  marfa  ein  ntmtet  301t  BHf  un^  su  ^att  uff  bie  9orb. 

An  der  Untersdurift  xu  zweifeln,  besteht  kein  Grand,  da  Hardt  dieselben 
überall  ikfalig  wiedeigibt;  sie  ist  aber  ganz  besonders  wicfadg  ittr  uns,  weil 

wir  wissen,  daß  Heinrich  Diestelrweig  1480  Schultheiß  in  Oberkirch  war;*) 

3.  die  h.  Jungfrau  sii/end  mit  dem  Kind  auf  ihrem  Srlioß  uiid  zwei  Lilien« 
Stengeln,    in  aiier  Photogr.iphie  erhalten  und  Iiis  auf  geringe  l'licken  altj 

6.  die  Elhefrau  des  Diestekwcig  mit  der  Unterschrift: 

unb  anna  i^in  j^ui^frouto, 
im  Spruchband  steht: 

^  JBarto  ein  Bünigin  6i§  uafa  ^eien  ein  iifltgette, 

alte,  gtit  erhaltene  Sdieibe,  4.-6.  an  der  alten  Stelle  wie  bei  Hardt; 

danintcr  in 
7.-9.  gotische,  neue  Postamente; 

oben  in       Scheitel  des  Bogens 
10.  moderne  Ornamente. 

VL  Das  iblgende  zweipfostige  Fenster  hat  unten  in  drei  Reihen  flbereniaader 
folgende  Sdieiben: 

m  nber<?t 

1.-3.  gotische  Baldat  hine,  /um  Teil  erneuert;  in  der  folgenden  Reihe 

4.  knieeuder  Mann  nut  der  L"nters(hrift: 

beriiljart  ub  bcm  ^ultj&oti, 
im  Spruchband: 

l^cr  biirif)  bin  l  jo  Iiig  iin^  j^iet  fein  j^Ili  itnecben, 

diese  Imm  hrifi  hrute  ergänzt  (nach  Hardt:  wegen  dym  kinds  sterben)»  die 

Figur  alt,  uenn  aui  h  ergänzt; 

5.  eine  Pietii,  (ianet)en  die  Henkerwerkzeuge,  in  Photographie  vor  der  RestaunUion 
erhalten,  ah; 

1)  Krieger  «.     O.  II,  i>.38u. 
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6.  die  Frau  des  Obengenannten,  Unterschrift: 

unb  ^l^A  (Hardt  liest:  ^i5ba)  äill  FlllßfralD, 

im  Schliililiand  steht: 

licr  burrii  binr  bittren  bot  Ijiltf  unß  uß  ...  not. 

Das  Schlul.^band  ist  stark  ergänzt, 
der  Hintergrund  ist  neu,  die  Figur  alt 
(alte  Photograj>hie).  Nr.  4.  6.  befinden 
sich  an  derselben  Stelle  wie  bei 
Hardt;  darunter  in 
7.  9.  neue  Postamente, 

im  Scheitel  des  Bogens  in 
10.  neue  Ornamente. 
VII.  Ich  gehe  nun  zu  den  Fenstern 
des  Chores  über.  Das  westlichste 
I'enster  desselben  sowohl  in  der 
Nord-  wie  der  Südwand  enthält  heute 
keine  (Ilasgcmälde.  Das  auf  der 
Nordseite  folgende,  in  der  nordöst- 
lichen .\chteckseite  befindliche  zeigt 
dagegen  eine  stattliche  Reihe:  in 
den  oberen  zwei  Reihen  in 
I.  3.  und 

4.  6.  die  teilweise  erneuerten  Hal- 
dachinbekrönungen,  in  der  fol- 
genden Reihe  in 
7.  knieender  Ritter  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand,  vor  ihm 
sein  Wappen;  Unterschrift: 

jj^ribcricl^  Uö  .Oclncnötcin, 

in  dem  Spruchband: 

O  s.  barbra  junliU  rein  bit 
baß  biir  gcl)cn  in  Ijinnncl  ein. 

Völlig  neu,  ohne  alle  Vorlage, 
war  nach  Hartlt  durch  Unge- 
witter  zerstört,  auch  bei  Sens- 
burg  nicht  vorhanden; 

8.  die  h.  Barbara,  alt,  Hintergrund  ergänzt; 

9.  Veronika  von  Neuenstein,  geborene  von  Schauenburg,  in  hermelinhesetztem 
Brokatkleid  mit  Wa|ipen  und  Unterschrift  (s.  Fig.  122): 

Uli  bronica  ^in  lui  sicgäbg, 

im  Spruchband : 

0  barbra  eine  lunfroUi  ^art  bit  für  uns  t)ir  uiT  bort. 

Die  Unterschrift  ist  ergänzt,  der  größere  Bruchteil  des  (lewandes,  der  Brustteil 
desselben  und  der  Ilintergnmd,  das  andere  ist  alt.  8.  und  9.  befanden  sich 
früher  nach  Hardt  an  dem  gegenüberliegenden  Fenster; 
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in  der  nfldiaten  Reibe: 

ro.  S.  Leonhard  mit  Geißel  und  Ketten.  Die  Photographic  de^  alten  Zustandes 
lieqt  vor  :  der  Hintergrund  ist  erneuert,  die  Kirche  eine  Zutat,  ebenso  das 
Spruchband.  Die  Scheibe  befand  sich  früher  mit  der  h.  Ursula  am  südlichen 
Fenster  unter  dem  Lettner; 

i  1 .  ein  größtenteils  erneuerter  Baldachin : 

12.  ein  Propst  von  Allerheili^'en  in  seinem  C'h(  ir|)e!z,  im  Spruchband  die  Sclvrift: 

€iio  *  ialütata  •  birga  •  cü  •  prolc  •bcata  • 
€t  *  gtnttciic  •  jpia  •  mid^i  •  ^ucrurre  •  maria  . . . 

(So  nach  der  Photographie  vor  der  Wiederherstellung;  der  P.  Hardt  schreibt: 
818  mihi  dnx  in  motte  maria.)  Befimd  sich  nach  Hardt  am  mittleren  Chor- 
lenster»  ist  alt,  aber  an  enügen  Stellen  des  Spradibandes  und  dea  Hinte^ 
gnmdes  aii^^flickt; 

in  der  untersten  Reihe: 

13.  in  voller  Rüstung  betenri  e\n  Rntcr  mit  seinem  Wappen;  Unterschrift: 

im  Spnu  hband : 

0  io^aiiiie^  litiptiöt  T>u  Ijeliger  ittä  fiilf  im^  .;ü  qot  uff  bi  redjt  6an  l 

(Hardt  las;  bin  uff  daß  er  uns  nenie  an.j  Das  Spruchband  scheint  neu  (?), 
ebenfalls  einzelne  Teile  an  der  Rüstung  sowie  der  Hintergrund,  während  die 
Scheibe  nadi  der  Photographie  säir  gut  erhallen  war; 

14.  Johannes  der  Täufer  mit  Buch,  Lamm  und  Kreuxfahne;  gut  erhalten; 

15.  die  knicende  Frau  mit  der  Umerschrift: 

(so  nach  der  FhotOgiaphie  vorder  Restaurienmg ;  Hardt  und  Sensburg 
Kisen  allerdings  nur:  Kattryn  syn  hauOfrow),  dagegen  ist  das  Wappen  vor- 
handen ; 

im  Spruchband  steht : 

<0  jol&annc^  T>u  gottto  früut  öit  fut  un^  munt  ftiiit. 

Die  Scheibe  schemt  sehr  stark  erneuert,  Kopf,  Ciewand  imU  Spruchband, 
obwohl  das  nach  ihrer  guten  Erhaltung  nicht  nötig  war.    13.  15.  befanden 
aich  nach  Hardt  schon  hier  an  diesem  Fenster; 
t6.-i8.  größtenteils  neue  godsche  Postamente; 
19.  neue  Ornamente. 
Ein  Friedrich  von  Schauenburg  wird  1509  mit  seinen  Brüdern  erwähnt 

Vm.  Das  mittlere  Chorfensier  enthält  in  den  Feldern 

1.-4.  Baldachine  aus  Astwerk  in  Gold;  alt»  aber  restauriert  auf  blauem  neuen 

Hintergrund,  vier  durchaus  alte  Rankenomamente.  Darunter  in  den  Feldern  . 
5.U.6.  die  Verkündigung; 

7.U.  8.  die  Heimsiichnnp; 
5-  der  Engel  mit  dem  Spruchband : 

5lbe  .  maria  •  gratta  .  bfcna  ♦  (sie  i,  biii^  •  tc  etttn  •  ® 

«Bit  den  beiden  leuten  Worten  ragt  es  hinüber  in  das  Feld  6,  worin  die  Madonna  an 
ihrem  Lesepult  kniet    Von  beiden  exiatieten  alte  Photographien  vor  der  Resuuration, 
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ittdi  denen  «fiese  Stlteke  alt  sind,  wünend  die  Heimniehung  der  Matte  in  Fdd  7  niclit 
pholographiert  war,  dagegen  die  h.  Anna.  Die  Maria  der  Hettttsncliung  ist  völKg  neu; 
Aber  ihr  die  Worte  nach  Hardt: 

jOftaanfflcat  «mim  nwa  iDominnin/ 

über  der  h.  Elisabeth: 

^eata  quae  crebtUlti. 

Die  Gestalten  scheinen  nach  HoIzachnittvorUigen  vom  Ende  des  15.  Jhs.  gearbeitet 

zu  sein. 

N'ai  h  Hardt  war  an  dem  mittleren  Chorfenster  noch  dargestellt  ein  Giittäter  atlS 
dem  Hause  Knrli;i\ orn,  ein  Hischot  von  Str.ilMmr^r^  also  wohl  der  Wittelsharher  Albrecht; 
diese  Scheibe  wird  schon  bciSensburg  nicht  mehr  em'ähnt,  nach  Hardt  iruy  sie  die 
Umschrift:  Spes  mea  in  haoce  via  post  Christum  sola  Maria  cresco  roges  quem  tunc 
parcere  coges;  daranf  folgte  der  im  vorigen  Fenster  unteigebraclite  AUerhdliger  Propst 
und  ein  weiterer  Flttgd,  der  schon  zu  Hardts  Zeiten  durch  Ungewitter  zerstört  war; 
ebenso  fehlte  schon  1830  der  hier  dargestellte  Jörg  von  Bach. 

iX.  Das  folgende  Fenster  an  der  Südostacbteckseite  hat  in  sechs  Reihen  über- 
einander folgende  Glasgemäldc: 
obente  Reihe 

1.-3,  heraufragende  Endignngen,  Fialen  etc.  der  inneren  Baldachine  in  dem  apXt- 

gotischen  knorrigen  Astwerk :  in 
4.-  6.  und  in  der  dritten  Reihe  darunter  noch 

7.  die  wenig  ergänzten  HaUiachine;  in  der  Mitte  der  dritten  Reihe 

8.  die  h.  Katharina,  die  ganz  neu  ist,  auf  einem  hohen,  in  derselben  natura- 
listtschen  Weise  wie  die  Baldachme  venderten  Sockd,  der  das  Fdd  11.  der 
folgenden  Reihe  ausfllUt  Zu  beiden  Seiten  dieses  Sodcela  m 

10.  Ritter,  betend,  mit  dem  neuensteinischen  Wappen;  die  ganze  Scheibe  ist 
hier  neu,  an  Stelle  einer  sicher  not  li  ziemlich  gut  erhaltenen  alten,  die  sie 
in  täuschender  Weise  kopiert  Nach  Hardt  und  äenst)urg  scheint  nur 
das  Wappen  die  Persönlichkeit  erklärt  zu  haben,  vielleicht  auch  Stöcke  des 
Namens  Neoenslein;  bei  der  Kopie  hat  man  das  in  Hans  von  N.  Ütadh 
ergSnst,  nach  seiner  Gattin  ist  es  Melchior  von  N.,  der  mit  ihr  1477  ')  und 
T47S  ^  cnvalint  wird,  II.  1.  bei  einem  Verkauf  an  die  Klause  von  Obemdoif. 

Im  S[)rui  }!!>atul  stand  nach  Hardt: 

«0  ^etltg  )Uii0rco^  M>'  &*\ttt^n  bitt  \üi  uns  luaciiiiu  uiib  üjr  itiiit/ 
im  heutigen,  ofienbar  getreu  kopierten  Spruchband  heißt  es: 

^  j^elig  |]tnii(l)frolD  |nc  Kat^tin  6it  fftr  üj^  mar . .  un  ir  BtelKt); 
ta.  auf  der  anderen  Seite  des  Sockelfi  Imiet  die  Gemahlin  des  Meldiior  (Flg.  133) 

mit  der  Unterschrift: 

lUCn  bö  ftroßlint\r  syn  housfrou) 
(das  Eingeklammerte  ist  neue  Ergänzung,  wie  die  Photographie  vor  der 
Restauration  lehrt;  ifie  Inachrift  stimmt  mit  Hardt,  der  nur  Großwyr  las); 
im  Spruchband: 

^  •  «6  •  Mdtn  in  mini  Idte  ^d^afT  tis  mi'  al  min  ifMn  torR  b^grten. 

')  Krieger  n.  a.  (>.  II,  S.  312. 
*j  Huppert  FDA.  39,  &  182. 
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Der  Hintergrund  ist  hier  ergänzt,  wie  gesagt  auch  die  Hälfte  der  Unter- 
schrift, das  Übrige  mit  geringen  Ausflickungen  alt  Nr.  8.,  10.,  11.,  12.  befanden 
sich  nach  Hardt  in  gleicher  Zusammenstellung  an  dem  jetzt  leeren  Nordfenster 
des  Chors. 

In  der  Reihe  darunter 
13.  ein  ritterliches  Ehepaar,  er  in 
voller    Rüstung    betend,  sie 
hinter  ihm,    beide    mit  dem 
gleichen  Radwap|>en  der  Neuen- 
stein und  der  Unterschrift: 
(K)e6l).irt  (heute  »o<hhart«)  UÜ  . 
(ne)tDenStCill (Hardt  las:  Newslain), 
im  Spruchband: 

i  <C>  2  i  ■  üa^rian  \nn  bit . . 
t)i(Q  bit  got  fäc  uiiß  flisärliü. 

(So  nach  der  Photographic  vor 
der  Restauration;  Hardt  las: 
kräfftiglich.) 

Es  ist  der  1479  erwähnte 
»jungher  Gebhart  Rohart  von  Neuen- 
stein«,') der  nach  Ruppert^  bis 
1546  lebte,  mit  seiner  ersten  Ge- 
mahlin Anna  von  Neuenstein  (seine 
aweite  war  eine  Pfau  von  Rippur, 
hatte  also  ein  anderes  Wappen),  was 
für  die  Datierung  der  Gemälde  nicht 
unwichtig. 

Ergänzt  ist  die  Unterschrift, 
Teile  des  Fußbodens;  neu  eingesetzt 
die  Figur  des  Rittere ;  wo  das  Original 
hingekommen,  weiß  ich  nicht 

In  Nr.  14.  der  h.  Sebxstian; 
nicht  das  einstens  vorhandene  Ori- 
ginal, sondern  ganz  neu! 

Daneben  in  1 5.  wieder  ein  kniecnder  Neiiensteiner  in  voller  RUstung  mit  Wappen, 
dahinter  seine  Frau  mit  Wappen,  nach  Hardt: 

hans  von  newenstein  (dies  wohl  nach  alter  Unterschrift)  und 
seine  Gemahlin  M:igdalena  von  Zellwang  '). 
Im  Spruchband  steht : 

0  ürliQ     •  Sebastian  in  nötrn  Inoll^t  un^  biistarm ; 


/•ig.  12J.  UlasgemäUt  aus  dtm  Chor  dtr  A'ireht  in  Laulenhitth. 


>)  Krieger  a.  a.  O.  II,  S.  31a. 

FDA.  S.  130  ff.,  Siainmlarel. 
")  Der  Nitme  war  1882  unter  <len  alten  Scheiben  noch  erhallen. 
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die  Untenclurift  scheint  neu,  das  Spruchband  ergänzt,  auch  die  Scheibe  stark  geflickt 
Haben  wir  hier  Hans  von  N.,  der  erit  1500  majorenn^  wurde,  und  eine  flcner  Gemah- 
linnen vor  wai 

Hier  an  der  Scheibe  15.  nun,  berichtet  ms  der  P.  Hardt,  sei  das  Datum  der 
Entstehung  dieses  GIa>geiiuildes  angegeben  gewesen:  lan  einem  geniahUcn  (""horfenster 
gegen  den  H^f  hinr^i^  difse  auf  (iothisch  formierte  Jahrzahl  annoch  zu  sehen  ist: 
aillia  bül  UHCLiiiÄXÄil«,  wie  er  m  dem  zweiten  Kapitel  bemerkt,  während  er 
•päter  diese  Stelle  ausdrttcklidt  beseichnet  Nad)  Attfiteichnung  des  tflteren  Mone  war 
die  ZaU  an  der  veriorenen  Scheibe  mit  dem  Bilde  ffiachof  Albrecht  von  Siraßburg 
erhalten;  die  vordere  HaiAe  1400  &nd  der  jOngere  Mone  188a  nodi  unter  den  Scheiben. 

Die  Bilder  13.  1$.  belanden  sich  nach  Hardt  ehemals  an  dem  jetzt  leeren  Fenster 

der  Chorsüdwand. 

Die  rrlasgemälde  müssen  alle  ziemlich  in  der  gleichen  Zeit  entstanden  sein; 
Komposition,  Detail  und  l";iri)en  deuten  bei  allen  auf  die  gleiche  Werkstatte.  Ihre  Technik 
ist  die  am  Ende  des  15.  Jhs.  beUebte:  es  ist  noch  das  richtige  Glasmosaik,  gemalt  wird 
nur  mit  Schwandot  und  ChromsDber;  in  den  HinteigrOnden  findet  skfa  hier  uid  da  die 
Methode  des  Überfangglases.  Die  Gemälde,  zweifeUos  unter  dem  Einfluß  Schongauers, 
waren  den  vor  einigen  Jahren  durch  Brand  zerstörten  der  Magdalenenkirche  in  Straß- 
burg nahe  verwandt,  deren  Entstehung  man  um  das  Jahr  1480  ansetzte;')  auf  die 
gleiche  Zeit  weisen  alle  auf  unseren  Gemälden  vorkommenden  Personen,  soweit  sie  bis 
jetzt  urkundlich  nadigewiesen  sind,  alle  wetden  in  den  siebziger  Jahren  des  1 5.  Jhs. 
erwShnt  Es  ist  das  sehr  geeignet,  uns  die  von  dem  stets  gewisaenhaften  P.  Hardt 
angegebene  Jahreszahl  1482  als  den  Zeitpunkt  um  den  oder  kurz  nach  dem  sie  alle 
vollendet  wurden,  sehr  glaubhaft  erscheinen  zu  la.ssen.  Das  beweist  dann  alier  auch, 
daf^  der  Bau  des  Meister  Hertwig  1482  schon  rei  hl  weit  gediehen  war,  dal>  er  in  den 
nächsten  Jahren  vollendet  worden,  und  dali  kein  Grund  besteht,  anzunehmen,  der  Meister 
habe  sdn  Weric  veriassen.  Unsere  Glasgemfllde  aber,  die  soaussgen  in  einem  Guß  mit 
der  Kirdie  sdbst  entstanden  sind,  bilden  em  in  Baden  einziges  und  auch  sonst  höchst 
seltenes  Ganze,  dessen  teilweise  Verunstaltung  durch  einen  nidit  sdir  gewissenntrengen 
Restaurator  auf  das  höchste  zu  beklagen  i"?t.  Zu  restaurieren  war  an  diesen  Werken 
gar  nichts,  nur  hier  und  da  etwas  aus/.uthi  ken,  trol/dein  ging  man  so  rüi  ksichtslos  vor 
und  beachtete  bei  der  Neuordnung  niciit  einmal  die  in  dem  Manuskript  festgelegte 
alte  Anordnung:  sapienti  sati 

horfMtfhi  Auf  beiden  Seiten  des  Chores  ein&ches,  geadunackvoUes  Ckoi^fs/Mi  der  Spttt- 

gotik  mit  flachgeschnitstem  Laubwerk  in  den  zmnenbesetzien  Giebdn. 

KaMd  Kanzel,  übliche  Rarocksdmitzerei,  ist  eifreolicherweiae  noch  nicht  durdi  eine 

pseuUogotische  Neuschöpfting  ersetzt 

Die  Orgel  entstammt  dem  19.  Jh.,  ebenso  der  Taufstein, 
GlecliM  Von  den  Glocken  trägt  die  größte  oben  die  Inschrift : 

//  O  MARIA  SUB  TL'U.M  PRAESIDIU.M  CONFUGIMUS  +  / 
JOSEPUS(»iclJ  ABBAS  III  AD  OMNES  SANCTOS  •  l7oo  ii 

unten: 

^)  Stnßtnits  und  leioe  Banleii,  Stnflbuig  18941  >S>- 
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AUS  DEM  FEYR  BIN  tCH  GEFLOSSEN  DURCH  STEFFENN  NICOLAUS 
ARNOLD  PETTER  BERNAR  (siel)  AUS  LOTHRINGEN  BIN  ICH 

GEGOSSEN  ANNO  -  I7oo  •  • ; 
aufgelotet  das  Bild  dex  SchfMnensmiitter  und  «of  der  anderen  Seite  öm  des  Ge* 


Die  »reite  Glodee  aeigt  oben  einen  Frttcbtdcran«  und  die  Umsdirift: 

feLix  abbas  aD  oMnes  sanCtos  renoVar]  feCIt  rUpta  fUI  , 

unten: 

MATTHEUS  EDEL  ZU  STRASSBURG  GOS  MICH  I78I, 
auflötet  das  Bild  eines  h.  Abtei  (Norbert!)  und  eine  Kieusiguag. 

Die  kleinste  Glocke  tiigt  die  Insclinft:  Ego  «um  effosa  m  honorem  S.  Barbarae 

1590  e  monasterio  ad  omn  .  .  sanctos. 

KinkengeräUt  teilweise  in  der  Sakristei  und  teilweise  im  Flairhaus  aufliewahrt: 

Sonnenmonstranz,  silbergetrieben  und  vergoldet,  Relieffiguren,  getriebene  Medail« 

Ions  am  Fuß,  darin :  Abcn<1niahl,  büßende  Magdalena  und  A!)tswappen  von  Allerheiligen 
mit  der  Uins(  hrift  in  Kursiv:  Joseplnis  I).  (■.  Alilius  Coilegii  Con.  Praemonstrad.  ad 
omnes  SancKjs.  Augsburger  Beschauzeichen  und  I  Z(?)  (Johann  Jeckel ?),  cf.  Rosen- 
berg Nr.  292. 

Speisekelch,  silbervei^oldet,  getrieben;  niclit  so  staltliche  Arbeit,  Augsburger  Be- 

D 

scbaozeicbeo  und  ^(B.  WentzeU,  f  1704,  Rosenberg  Nr.  228). 

Kelch,  sin>crvergoldet  mit  Silberfiligran  werk  an  der  Cuppa  und  am  Fuß  Emafl- 
meduUons  aus  der  Passion,  Au^burgor  Zeichen  und  I  Z  (s.  oben). 

Desgleichen  mit  getriebenen  Rocailleoroamenten  und  Sieinchen,  Augsburger  Zeichen 

und  R. 

Desgleichen  ebenfalls  mit  Rocailleoroamenten,  Beschauzeichen:  Kreuz  in  schräg 
qusdriettem  Schild  und 

Wetlersegen  18.  Jb.  mit  Silberranken  in  den  Kreuaeckeo. 

Meßkännchen,  silbervergoklet  mit  kraftigen  getriebenen  Biumenomamenten;  am 
WdidEännchen  das  Straßburger  Feingdialtsseichen  von  1750  bis  1796  (cf.  Rosenberg 
Nr.  1505)  und  nochmals  die  LiGe,  worunter  D  (Jahresbuchstabe  für  175s ^  Rosen 
berg  Nr.  1513);  außerdem  I  M  L  I  N;  das  Wasserkännchen  nur  mit  D  unter  der  Lilie 
Die  Platte,  wohl  kaum  dazugehörig,  in  kr;iftii;cii  Fornu  ti  getrieben,  Frlichte  und  Engels 
köpfe  rieren  sie;  in  dem  vertieften  Standort  der  Kannchen  Namenszug  Maria  imd  Jesu 
Augsburger  Zeit  hen  und  IBE  (Job.  Baptist  Emst,  f  1697,  Rosenberg  Nr.  258) 
TreflTliche  Arl>eit  vtjni  Ende  des  17.  Ths. 

Madonnenstatuette  (s.  F  ig.  124),  silbervergoldet,  getrieben.  Die  Madonna  auf  der 
Mondsichel  (ca.  17  cm  hoch)  mit  leichgdocktem,  Aber  die  Schultern  fallendem  Haare, 
trügt  die  (sptter  aufgesetzte)  Krmie  und  htftt  in  beiden  Händen  das  unbekleidete  Kind, 
hinter  ihr  die  Strahlenmandorla;  sie  steht  auf  spätgotischem,  achteckigem  (gegossenem) 
Pbstament.  in  dessen  Nischen  zwischen  fialengeschmückten  Strebepfeilern  kleine  1  ngekhen 
musizieren.  Das  Ganze  ein  habsches  Werk  aus  dem  Anfange  des  n^)  jlis,  mit  den 
deutlichen  Zeichen  der  eindringenden  Renaissance.  Es  steht  jetzt  auf  einem  silbernen 
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Fuß  späterer  Zeit  mit  getriebenen  l-rüchteomamenten  und  gejjossenen  Engetskopfen,  am 
Ftiß  das  ZeidM»  F  ? ;  ein  RoMinkr«ns  lunralimt  die  Figur. 

Auf  dem  Altar  vier  nlbeme  BarocUencbter  aus  AUerheiligea. 

An  alton  Gewändern  ist  die  Kirche  ziemlich  reich;  ich  zählte  3  Pluviales,  18  Kasein, 
ziemlirh  noch  mit  allein  alten  Zubehör.  Es  sind  durchgängif,'  Prodiiktc  des  18.  Jhs., 
teils  mit  eingewebten  Blumen,  teils  gestickt,  von  dem  vornehmen  Geschmack  und  oft 
zarten  Farbensinn  dieser  Zeit  zeugend.  Vor  allem  hervorzuheben  ein  weißer  Rauch- 
mantel  nebst  Kasd»  Levitenkleider,  Mitra  etc.  prXchtiger  Hodistickerei  in  Silber, 
Gold  und  bunter  Seide  im  Rocaillesitt.  Die  Sachen  durften  grOAtenteils  aus  AHerbeitigen 
stammen. 

niniikai  Das  Pfarrhaus,  zwischen  dem  ersten  imd  zweiten  südlichen  Stn-bepfeiler  an  das 

Langhaus  angebaut,  also  ursprünglich  über  die  Kirche  etwas  herausragend,  und  in  einem 
Flfigel  nach  Ollen  mnbiegend,  aus  Bruchsteimnatterweric,  verputzt,  mit  Sandsteingewänden, 
zeigt  an  seinen  Eingangstllien  kidbogigen  Sturz,  ein  kleines  Fenster  mit  Ihnlidiem  Sturz, 
(fie  anderen  alle  mit  geradem  und  mit  hohlgekehltem  Gewände;  eine  Wasierschritge 
trennt  das  untere  vom  Überkragenden,  oboen  Geschoß,  welch  letzleres  nur  aus  Riegel- 
werk besteht. 

Im  Innern  führt  eine  interessant  angelegte,  spätgotische  Tur  in  das  einstige  Refek- 
torium der  Mönche;  hier  sehen  wir  auch  noch  die  Offiiung  in  das  Annenspeisezimmer. 
SctaiBk  Aufbewahrt  werden  sie  zum  Teil  in  einem  reich  geschnitzten,  splllgotisclien  Sckrankf 

der  in  seiner  Bekrömmg  kösdidies  Rankettomament  aufweist  und  größtenteils  noch  die 
alte  Fassung  besitzt. 

In  dem  Schrank  zwd  Glasscheiben  aus  der  Kirche  aufbewahrt,  Stücke  von 
Baldachinen. 

In  dnem  Zimmer  des  Erdgesdioflses  hängt  ein  dekorativ  sehr  tUchtiges,  leider 
agcHiid»    stark  beschfldigtes  Oelgemälde  von  dnem  guten  Rubensschüler,  eine  Anbetung  der 

Könige  darstellend :  nach  der  Aufsduift  auf  der  Rückseite  von  dem  Maler  und  Kupfer- 
stecher Paneels.  ')  der,  1600  in  Antwerpen  geboren,  1630  über  Köln  nach  Mainz  und 

Frankfiut  genügen  ist.  ') 

Brunucn  Im  Garten  des  Pfarrhauses  ein  Bnmnen:  Achteckschale,  worin  achteckiger  Stock 

mit  Masturonausflüssen,  auf  ihm  Statue  der  Madonna  mit  Kind:  aus  da-  ersten  HaUle 
des  17.  Jhs. 

In  der  Gartenmauer  eingemauert:  kleinea  Figürdien,  Futto  mit  Ftsdi  v<m  dnem 
Brunnen  des  1 7.  Jhs. 

Von  der  Südostecke  des  Pfarrhauses  aus  zieht  sich  die  alte  Umfassungsmauer 
herum  tus  zu  dem  jetzigen  Turm,  wo  du  Stüde  von  ihr  niedergelegt  ist  In  ihrem  nörd- 
lichen Teil  bdänd  sidi  ein  Fenster  dqgemauert.  mit  Rundstaben  und  Hofalkdilen  an 
dem  GewSode,  genulem  Sturz  mit  Blendkielbofl^,  daran  die  verwisdite  Sdirift: 

X\  \ 

anno  •     •  I7ZI 

scuua  Das  Fenster  ist  jetzt  neben  der  EingangstOr  des  PGurhauses  verwendet  Seine 

Jahreszahl  gibt  mdnes  Erachtens  den  Abschluß  der  Bauten  hier,  ja  Ubeihaupt  der 

ganzen  Ausstattung,  und  wir  kommen  damit  auf  die,  ich  mö«:hte  sagen :  innere  Geschichte 
des  Baues.   Nach  den  am  Bau  sdbst  vorhandenen  Jahreszahlen,  nach  den  Eigebniasen 

>}  Alldem.  Kflnctleilexilion  ,10  (PimkAirt  1898),  S.  366. 
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der  Stilkritik,  nach  den  erwähnten  historischen  Daten  und  nach  den  dnniit  iiberein- 
stimmenden,  wie  wir  sahen,  sehr  gewissenhaften  Angn!)cn  des  Pater  Hardt  dürfen  wir 
diese  Geschichte  so  rekonstruieren:  Nach  dera  Brand  von  Allerheiligen  faßte  Propst 
Andreas  Rohart  von  Neuenstein  den  Entschluß  zu  dem  Bau,  in  dem  ihn  wohl  der  Kon> 
ventuale  Heinridi  Vchl  lebhaft  unteratültte.  Nach  den  n<ttigen  Vorbemtm^en  wurde 
ein  hervorragender  Baumeister  aus  dem  nahen  Elsafi,  Hans  Hertirig  aus  Bergzabern, 
herbeigeholt  und  1471  der  Grundstein  gelegt,  ^^'ie  st  hon  auspefllhrt,  waren  diV-  Bau- 
herren der  Propst  von  Allerheiligen,  der  als  feinsinni^^  bekannte  Bischof  Albrecht  von 
Strasburg,  ein  Herr  von  Bach  und  ein  Herr  von  Neuenstein.  Der  Bau  schritt  rüstig 
vorw&ts,  auch  nachdem  der  Propst  Andreas  gestorben  war;  doch  scheint  der  Meister 
dem  Drängen  der  Bauherren  nicht  immer  genügt  zu  haben,  was  zu  den  eingangs 
erwflhaten  VerbandUmgen  führte;  um  1482  muß  a1>er  der  Bau  im  wesentlichen  voll- 
endet gewesen  sein ;  il.inials  begann  und  wurde  bald  danach  fertiggestellt  die  Aus- 
stattung mit  (.ilasgemalden ,  niit  denen  sich  fiie  (iiittflter  der  Kirche,  insbesondere  aus 
den  Familien  der  Schauenburg  und  Neuenstein,  aber  auch  reiche  bürgerliche  Geschlechter 
der  Umgegend  ein  Denkmal  setzten.  Die  FMipste  von  AlkrheiKgen  föideiten  die  Aus- 
stattung, indiesondere  Johannes  Bilagistri,  149s,  dessen  foteiesse  wir  im  den  Ver- 
trägen mit  dem  Meister  kennen  gelernt  haben,  unter  dessen  Regierung  1485  die  Gnaden- 
kapelle und  1488  der  Lettner  entstand;  dann  I'eter  Burkard,  der  im  Chor  der  Kirche 
liegrabcn  liegt.  Ihm  f+  15 14)  danken  wir  <len  prai  htvollen  Hochaltar;  wir  dUrfen  darin 
den  Angaben  des  P.  Hardt  nach  allen  i'roben  trauen  und  demnach  auch  sein  Porträt 
in  der  Stifierfigur  erkennen;  in  dem  Mönch  auf  dem  GemlUde  der  Hdmsudiung  den 
Kaplan  Heinridi  Veht.  Er  adieint  —  man  kann  es  ohne  große  Phantasie  aus  allem 
erraten  —  so  recht  die  treibende  Kraft  des  Ganzen  gewesen  zu  sein  und  wußte  der 
Kirche  fortwährend  neue  Stiftungen  jrii  verschaffen;  auch  als  er  1511  selbst  Propst 
geworden,  behielt  er  die  Kaplanei  bei;  1521  war  Kloster  bezw.  Hospiz  und  Kirche 
völlig  fertig;  1523  stiftete  er  iOr  sich,  seine  Eltern  und  alle  Wohltäter  der  Kapelle  zwei 
Jahrzetien  mit  Vigilien»^  wozu  jeweils  sechs  Priester  von  AUerbeiKgen  kommen  sollten. 
Möglich,  daß  damh  die  «wei  geschihlerten  Seitenaltäre  unter  dem  I^ttner  zusammen- 
hängen; wenn  auch  die  Inschrift  neu,  so  stimmt  sie  doch  mit  der  Formengebung,  und 
gegen  die  Identifizierung  der  Stiftcrfigtir  dürfte  nicht  viel  einzuwenden  sein,  Srhon  vorher 
mag  er  das  schöne  Knuifix  für  den  Kreuzaltar  bestellt  haben,  wie  auch  noch  imter  ihm 
die  Bcsdhaffifflg  der  sitbemen  Madonnenstatuetle  für  die  Flrocessionett  geschehen  sein 
mag.  Als  er  ui  Allerheiligen  abdankte»  kehrte  er  nach  Lautenbadi  aurOdc,  um  dort  bis 
zu  seinem  Tode  m  bleiben.  Der  begeisterten  Initiative  dieses  einen,  der  rührigen 
Förderung  durch  die  .Mterhefli^er  Prijpste,  dem  lebhaftesten  Interesse  der  panzen  ("legend, 
der  Meisterhand  eines  großen  Künstlers  imd  seiner  Kollegen  verdanken  wir  so  dies 
einzige  Ganze, 

Im  Dorf  noch  zu  bemerken :  die  Jahreszahl  1605  an  dem  sbgtfaalen  Rundbogentor 
des  Hauses  Nr.  43  sowie  die  sdimiedeeisemen  Schilder  an  den  WirtAiusem  »Zum 
Schwanenc  und  »Zum  Sternen«  aus  dem  18.  Jh. 

Aus  der  gleichen  Zdt  Wdsiäcke  auf  den  Wegen  nadi  Oberkirch  und  Hubacker,  BaamieiM 
wo  auch  ein  Krntz  von  1681.  Kr« 


')  Huppert  FDA.  24,  S.  278. 
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Schreibweisen;  Lerbach  ca.  1381  ;  Liri>ach  1386;  zuo  Lierbach  under  AUenhcili^en 
m  dem  Ule  13S6;  Lyerbach  154».   (Lier?  =  scUier,  riier  =  Lehm?) 

Dm  T«1  des  Nordwaisers  gdiOite  vom  Bestehen  de^  Kloitets  an  «1  ABerheOigeii; 

der  Ort  besteht  aus  weit  auseinander  liegenden  Ciehttften  und  gehörte  Ms  1R03  xom 
weltlichen  I^esitztum  des  Bistums  Siraßburg  (Herrschaft  Obeilurch)b  dessen  Schicksale  er 

ohne  besonders  Erwähnenswertes  mitmachte. 

Bei  Schwager  in  L.  sollen  sich  früher  Hui2verzierungen  (?)  aus  Allerheiligen 
erhalten  haben. 

KLOSTER  ALLERHEILIGEN 

Schreibweisen;  Coenobium  in  honorem  omncm  Sanclorum  ca.  1 196;  Monastenum 
Omnium' Sanctoram  iaa4;  Cdla  omntum  Sanctonim  (AnnaL  BCarchtal.)  13.  Jh.;  de 
Omnibus  Sanctb  1287;  von  AHen  hdgeo  1347 ;  m  Allenh^«en  1356. 

Literatur:  Schannat,  Notitiae  Monasterii  Oronium  Sanctorum  in  Vinderoiae 
liter.  I,  S.  142  -151.  Riippcrt,  Regesten  zur  Geschichte  der  Schauenburger,  Oherrh. 
Ztschr.  XXXIX,  S.  83  1 80.  Freib.  Diöz.-Archiv  XXI,  S.  31 1  ff.,  XTV,  S.  268  ff.  Garns, 
Nekrologium  des  aufgehobenen  Klosters,  Freib.  Dific-Archiv  XU,  S.  231  234. 

Petrus,  Suevia eociesiastica,  Augrixng  1699,  S.  651-657.  Hugo,  AnnalesOrd. 
Fnemonstratenns,  Nancy  1734/36,  n,  S.  453-460.  Grandidter,  Oeuviea  in^diles  HI, 
S.  149  ff.,  228  ff.  J.  Bader,  Führer  für  Frennde  durch  die  Umgegend  von  Achern, 
in  die  Rench-  und  Kniebisbäder,  nach  Allerheiligen  etc.,  Karlsruhe  1844  (die  einzelnen 
Teile  auch  gtöondert).  Schriften  des  bad.  Altertumsvereins  Heft  V.  F.  von  Böckh, 
Gcschidite  des  Kurortes  Allerheiligen.  Giündung  und  Gesdiichie  des  Klotten,  Lahr  1879. 
G.  Mayer,  Triumphierende  Vbcrsetsung  zweier  heiliger  Leiber,  der  Blittaeugen  Clemens 
und  Boniiacius,  welche  im  Stifte  Allerheiligen  begangen,  Rastatt  17  73.  Das  Kloster 
Al!erheilii,'en  im  S< ir/walde,  Katholik  1850,11,  S.  461  470.  K.  C.  Focht,  Das 
Kloster  Allerheiligen,  Karlsruhe  1.S72,  -1800.  Wilh.  Weiß,  (lesdiichte  des  Dekanates 
und  der  Dekane  des  Real-  und  Landkapitels  OtTenburg,  S.  its  145.  J.  P.  Scberer, 
AnerheiUgen  im  badischen Schwarzwald  dnst  und  jetzt,  Leipzig  o.  J.  (i  900).  F.  J.  Schmitt, 
Die  BauthStigkeit  der  ehemaligen  Frflmonstralensenibtei  Allerheiligen,  Oherrh.  Ztschr. 
NF.  IX,  S.  274  283.  Kolb,  Lexikon  vom  Großh.  Baden  I,  S.  11-13,  Krieger, 
Topographischem  Wörterb.  I,  S.  36  40. 
Aa«icli«*B  Ansicfiteti  des  Klosters  von  1680  in  Näher,  Die  Ortenan;  v.  J.  1734  in  Hugo, 

Arinales  ordin.  PracmoQstratensis,  Nancy  1734/36.  Eine  Ansicht  v.  j.  1783,  deren 
Origmal  mir  unauffindbar.  Reproduktion  im  Kurhaus,  stammt  vom  Abt  Felix.  —  Eine 
foifoige  Lithographie  der  Klosterruine  von  F.  Stroobant  ca.  1850. 
GudikiiiiicliM  GeschidtUiches :  Für  eine  geschichtliche  Würdigung  des  Klosters  Allerheiligen 
sind  weder  von  selten  des  Konventos  im  Laufe  meiner  öoojähripen  Existenz  größere 
Vorarbeiten  genucht  worden,  noch  liegt  aus  neuerer  Zeit  ein  irgendwie  bratuhbarer 
Versuch  vor.  Die  literarische  Tätigkeit  des  ersteren,  soweit  sie  der  eigenen  Vergangenheit 
gal^  beschrtfnkte  sidi  auf  Anlegung  eines  Totenbuches,  dnes  unter  Propst  Johann  Sdiüßler 
angelegten  Kopialbudies  (Hypodiecaram,  privitegiomm,  immunitatum,  censuum  ac  juiium 
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nMMiaaierii  Omminn  S«iictorum  Tomi  I  et      fortgesetzt  unter  dem  Titel  »ScbriiUidie 

Dokumente  des  Gotteshauses  Allerheiligen«  (Karlsruhe,  Generallandesari  hiv),  sowie  auf 
den  völlit;  verschollenen  Anfanp  einer  Klosterrhronik  von  P.  (Teorg  Hempfer  (■}•  1648) 
tmd  aui  gleich/alls  verM±iwundene  Annalen  von  Tropst  Hodapp  und  Abt  Kistner 
(17.  Jh.).  Im  19.  Jh.  mad  Dekan  Hai«!  und  Ruppert  über  die  Sammlung  von 
Materialien  nidit  huuuMgdtoininen.  Dai  geschiditlidie  Bild  iit  infolge  dieses  Mangeia 
an  reicher  fließenden  Quellen  wie  an  Bearbeitungen  in  vielen,  namendich  nuttelalter- 
licben  Partien  sehr  lückenhaft  und  wenig  plastisch. 

Als  Grdnderin  ist  die  Herzogin  l'ta  von  SchauenVuirg  '}  bezeugt  Tochter  des 
Pfal^graten  Gotfrid  von  Calw-Schauenburg,  des  Vertrauten  Heinrichs  V.,  und  der  Tochter 
des  Herzc^  Berthold  II.  von  Zähringen,  Luitgard,  war  sie  in  erster  Ehe  mit  Beithold 
von  Eberrtein,  in  «weiter  mit  Wdf  VI.,  Grafen  vom  Altdorf,  Henog  der  Reichslehen 
Spoleto  und  Tusden,  verheiratet  Nach  dem  firtihen  Tode  eines  Söhnchens  über- 
ließ sich  'der  in  seiner  Hoffnung  auf  Narhkonimens<*haft  enttäuschte  Herzog  einem  zügel- 
losen Leben,  indes  Uta  die  einsamen  Jahre  in  Sindelfingen  und  auf  der  Schauenburg  ver- 
trauerte. Alter  und  die  Folgen  seines  Lebens  führten  Weif  nieder  zur  Frau  zurück. 
Eint  Flmcbt  dteser  innenn  Undcdur  ist  die  Stiftung  des  Kksters  Alleifaeiligen,  die  Uta  nach 
dem  Tode  Weib  (i  191)  ausführte.  Über  den  genauen  Zeitpunkt  dnd  wir  nicht  tinterridMet, 
da  der  Stiftungsbrief  nur  in  der  undatierten  ßestätigimgsurkunde  Kaiser  Heinrichs  VI. 
v.J.  1196^  enth.iUen  ist;  doch  ist  nur  ein  S]tielr;uiin  z\vi=?rhen  iioi  und  1196  deiikliar. 
Ausgestellt  ist  die  tjründungsurktinde  in  Sindelfingen,  wo  die  Herzogin,  abwechselnd  mit 
der  Schauenburg,  sich  aufzuhalten  ptlegte.  Dieser  Ort  und  die  Herkunft  des  Herzogs 
Weif  bieten  uns  genügende  Anhaltspunkte  xur  Beantwortung  der  Frage,  aus  wdchem 
Grunde  gerade  Chorherren  vom  FHbmonstratenaerarden  berufen  wurden,  die  im  süd- 
westlichen Deotsdiland  damals  so  selten  zu  treffen  waren  wie  später.  In  der  Diözese 
Straßliiirg  kam  nur  norh  ein  TTagenauer  Kloster  (gegründet  »iqS)  in  Betrai  hf,  mit  dem 
Allerheiligen  auch  ftir  die  gan/e  Folgezeit  n.ihe  Reziehniitien  unterhielt.  .Vlier  zur  Zeit 
der  Grtlndung  bestand  jenes  noch  nicht.  .Aus  dem  Stiftungsbrief  hat  auch  ein  Filiations* 
Verhältnis  zu  einem  Wttrzbutger  Kloster  schlieflen  wollen.  Aber  die  betreffend«!  Worte 
der  Urkunde:  ad  Argentineosem  quoque  ecdesiam  et  episcopatum  Gaustrum  spectare, 
licut  oella  Erbipoldi,  unde  ptantatum  est,  constituimus,  sprecJien  somit  von  einem  uns 
bisher  nicht  l>ekannten  Kloster  wohl  in  der  Straßburger  Diözese.  Andererseits  wissen 
wir,  daß  auch  in  Sindelftngen  ein  Kloster  des  gleichen  Ordens  bestand,  und  aus  den 
Annalen  des  kurz  zuvor  (1171)  gegründeten  Prämonstratenserklosters  March thal,  daß 
dieses  Stift  ein  FatemitKtsrecht  (ius  patenitatis)  Uber  AUeifaeiligai  hatte.  W<Hrtn  dieses 
bestand,  wird  uns  mcht  gesagt;  schon  Propst  Dietrich  von  Wittenhausen  (i  242  bis  125 1) 
verachtet  aber  wegen  der  Schwierigkeit  der  Wege  auf  Ausübung  dieses  Rechtes,  ({uod 
eodesia  ista  in  rella  omninm  Sanctorum  se  rerognovit  habere,')  Das  Marchthaler  Kloster 
war  eine  Stiftung  des  i'falzgrafen  Hugo  von  Tübingen  und  seiner  Gemahlin  Elisabeüi, 
einer  Nichte  des  Herzogs  Weif.   Dadurch  wird  auch  die  Wahl  des  Ordens  bei  den 

')  ^K^-  Jos-  Ba«lcr,  Frau  Uta  Herzogin  ru  Schauenburg,  Badenia  I  (1839),  S.  114 — Il8. 

^  Veröffentlicht  bei  Petrus,  Soevia  ecclcstastica,  S. 651.  Schöpflin,  Alsatia  diplom.  I, 
8.306.  Grandidltr,  Oeuvres  mU.  in,  &aa9.  Vgl.  dm  Rappcrt,  Ob«frii.  Ztsohr.  XXXIX, 
&  105. 

•)  Anaal,  Mar^hihalenses,  VDA,  IV,  S.  186.  . 
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Gründern  von  Allerheiligen  erklärlich.  Wie  bei  Marchthal  mochte  auch  flir  Weif  und  Uta 
die  Erwägung:  (jtind  urdo  Praemonstrntenjäs  in  brevi  multum  coram  üeo  et  boroiaibus 
profecit, ')  den  Ausschlag  gegeben  liaben. 

Die  Stiftung  des  Schwarzwaldklosters  wurde  noch  im  gleichen  Jahr  wie  durch 
Kaiser  Heinrich  VI.  durch  Eberhard  von  Eberstein,  den  nJtchiten  Erben  da-  Uta»  bestätigt, 
ebenso  durch  Kaiser  Philipp  ^  und  Papst  Innocetts  in.  isoo  und  1103;  durdi  Papst 
Honorius  in.  1217  und  122a;  durch  Kaiser  Friedrich  II.  laiS*)  und  Bischof  Heinrich 
von  Straßburg  1 3  ?o  1 203  und  1216  werden  als  primi  fttndatore«?  den  eigentlichen  Gründern, 
Herzog  Weif  frommen  Angedenkens  und  .seiner  Frau  Uta,  noch  beigefügt  Conradus  seligen 
Angedenkens  Bischof  von  Strafiburg,  Hugo  de  Ulmburg.  Bertoldus  Herzog  von  Zeringen, 
die  den  Ort  durch  fromme  Zuwendung  von  Besitzungen  ursprOngtich  g^cflndet  haben.*) 
Im  Sttftungsbrief  ist  die  La^  des  Klosters  bestimmt  am  Nordwasserbach  neben  dem 
Bilttenstein.  Nnch  der  liegende  w.tre  sie  von  einem  von  <lcr  Sc  hai!enl>urg  niispesandten 
Ksel,  der  dns  fiir  den  Ban  lu'stimmte  Geld  tnip,  gefunden  worden;  nur  d.il'. 'nicht  die 
Höhe  des  Sohlberges,  somiem  der  i  algrund  darunter  gewählt  wurde.  Den  durch  eine 
entsprediende  Insdtrift  gekeniudchneten  Eselsbiunnen  habe  das  Tier  dwdi  einen  Huf* 
schlag  zur  eigenen  Labung  erschlossen.  Als  Klosterbesitz  wiesen  die  Stifter  ein  Gebiet 
an,  d.ts  im  Osten  bis  an  die  Hornisgrinde,  im  Westen  bis  an  den  Sohl-  und  Brunnberg, 
im  Korden  l>is  an  den  Griesbaumkopf  reichte.  auBerdem  Güter  in  Renchen,  Rainsl^u  h, 
Hesselbach,  Kle^wuiler,  den  vierten  Teil  <!er  Fisi  herei  in  Husterich,  den  Kirrhensal/.  in 
Nußbach.  1 203  werden  in  der  Bestätigungsbulle  Innocenz  Iii.  noch  weitere  Gnmdstücke 
in  Appenweier,  Ufhols,  Grisbaum,  1216  das  Spital  von  Sknoa  und  Juda  in  Gamshunrt 
genannt;  i»24  das  von  S.  Jakob  und  S.  Johann  in  Urlofifen;*)  nach  dem  Kopeybuch 
kam  schon  i  iqR  noch  der  Kirdiensatz  in  Oberkirch,  Oppenan  und  in  der  Burgkapeile 
der  Schaiientfurp  hinzu. 

\a<  h  der  rrndition  begann  die  Krrichtun^'  des  Stiftes  si  hon  1191;  die  eines 
offenbar  bescheidenen  ( iotteshauses  1192/93  und  im  folgenden  Jahr  die  der  Gel>au- 
lidikeiten  für  anfaqgs  ftlnf  Insassen.  Als  Todesjahr  der  Stifterin  wird  1 1 96  genannt ; 
I  soo  ist  sie  jedenfidls  nicht  mehr  am  Leben.  Das  Mortuarium  verzeichnet  ilu-  Gedächt- 
nis zum  »6.  August.  Als  erster  Propst  begegnet  in  den  Urkunden  von  1203  und 
1217  Geninpits, "}  t  in  angeblicher  Sohn  der  Uta,  der  aber  nur  aus  ihrer  ersten  Ehe 
stammen  konnte.  Der  zweite  Abt  Walter  ist  urkundlich  nachweisbar  erstmals  1221;") 
er  stand  ursprtingUch  dem  Marchthaler  Kloster  vor  und  kam  bald  nach  seiner  Resignation 
dort  (la  14)  als  Propst  nach  AOerheiligen,  ^  aber  nicht  vor  1 3 16.  Ein  Propst  1  l.[einricus] 
wird  1S48  und  1249  genannt;  der  vierte  Vorstdier  war  Konrad  von  Schauenburg  (126a 

')  Annai.  Muchthalcnscs,  FDA.  IV,  S.  159. 

Wttrdlwein.  Novft  subsidü  X,  S.  187.  Schöpflin,  AUat.  dtpl.  I,  S.308.  Böhmer, 
Regi  st  i  iruperii  V,  S.  1,  17. 

"  S c  h  o  p  f I  i  n  ,  Alutx.  dipt.  I,  S.  333.   Böhmer,  Regestit  imperii  V,  S.  1,  aat. 

♦)  FDA.  XXI,  S.  312. 

•)  Hugo,  AinmI.  PnumiOBrt.  H,  &  279.   Bahaicr,  Kcgcsla  itnpcrii  V,  S.  r,  710. 

Das  Allcrheiliger  Mortu.tnum  I>ezeie1inel  ihn  «Ii  SKCid«  et  fundator  hmim  eeclciiie.  de 
quo  daiiir  conventui  solalium,  Kndcnia  I,  S.  II4. 
')  Schannat,  Vind.  lit.  I,  S.  143. 
*)  Amal.  Mafchthalcnsea,  FDA.  IV,  S.  ij.6. 
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bj^  1390),  der  i»90  resignierte  mid  neun  Jahre  spater  ent  starb. Das  Ansehen  und 
die  materielle  Macht  des  Klosters  hatten  nch  wesenllkh  gefestigt  und  bis  zu  enenti 
Ifsfie  gemehrt»  Uber  das  es  später  kaum  noch  hinansgekommen  ist  Zuwendungen 

von  Gütern  und  Rechten  erfolgten  von  allen  Seiten,  namentlich  von  den  Schanen- 
burg,  Eberstein,  Stauffenbcrg,  Neuenstein,  Winterbach,  Ulmlniri;.  Röder  u.  a.,  aber 
auch  von  Btlr^jerlichen  und  Geisthihcn.  1227  verual»  Kaiser  Heinrich  einen  Hof 
in  Reu  henbarh  hei  der  S<  hauenburt;  urnl  empfiehlt  gleichzeitig  die  Almoscnsammler 
des  Klusten»  seinen  Dienstiuannen  und  Amtleuten;  1233  vennacht  er  zu  ewigem  Besitz 
dät  früher  als  königliche  Lehen  dem  Bertold  von  Winterbach  zugewiesenen  Güter 
m  Winterbach,  Tratkindesberge.  Laotenbach,  Sulxbach,  Zirbirchen  (Hofgut  bei  Ulm), 
Dschshmst.  *}  X22Z  stiftet  der  gleiche  Bertold  fttr  «ch  und  seine  Frau  gqjien  Zu> 
adicrttng  einer  Jahresrente  ein  Seelgerit;  er  abemtmmt  dagegen  vom  Kloster  gegen 
eine  Jahresabgabe  jfOr  sich  und  seine  Erben  die  Buig  in  Wiirterbach,  die  »turris 
Ispidea«.  •)  Von  Hirsau  übernahm  Allerheiligen  den  verpfändeten  Klosterhof  und  den 
zugehörigen  Zehnten  in  Sasbach  (i2_^;0:*)  mn  diesen  Besitz  und  um  Güter  in 
Neusatz  entstandenen  Irrungen  mit  den  W'indetkern  wurden  1249  ges(  hli(  htet.  i3?4 
kamen  Guter  in  Sand,  1262  in  Walldorf  (von  Uta,  Witwe  dc  Grafen  Gotfrid  von 
Calw),  1275  eine  Jahrcsgilte  in  Kork,  1284  durtn  Propst  Heinrich  von  Hönau  Höfe 
otid  Ottter  in  Ebersweier,  Zusenhofen  und  Willstätt  noch  hinsu.*)  Ztt  mancherlei 
Unnihen  führten  die  Rechte  und  Besitsungen  in  Nußbach.  Schon  Markgraf  Hermann  V. 
von  Baden  ibcht  die  Schenkung  der  Henogbi  von  Schauenburg  und  Eberhards  von 
Ebentein  an  und  erhob  Anspruch  auf  die  Vogtd  und  die  Gotteshausleute  in  Nußbach, 
wobei  der  Propst  Heinrich  gefangengeseUt  und  dem  Kloster  beträchtlicher  Schaden  im 
Wert  von  über  100  Pfund  zugefügt  wurde.  Im  Vergleich,  den  Iiis*  hof  Knnnid  von 
Spe>'er  herbeiführte  (1241),  wirde  der  Markfjraf  zum  vollen  Schadenersatz  und  zum 
VerT-irht  auf  seine  An';pr(u  he  angehalten.  *')  Dreißig  Jahre  später  machte  Graf 
Heinrich  l.  von  Fürstenberg  dem  Kloster  die  Nußl»at  her  Rechte  und  Besitzungen  streitig. 
Wahrscheinlich  im  Anschluß  an  den  auf  dem  Erbweg  erfolgten  Ubergang  der  Herrsdiaft 
Obelkirch  an  den  Grafen  (1271)  verlangte  dieser  den  »unteren  Hof«  in  Nußbach  mit 
den  Patttmatsrecht  ttber  die  dortige  Kirche  und  ihre  Filialen,  den  Allerheiligen  von  der 
Mutter  des  Fflrstenbeigers  klufGch  erworben  hatte,  wieder  aurück.  Nach  Erlegung  der 
Kanbumme  von  1 20  Pfund  fiel  ihm  der  Hof  auch  wieder  zu.  dagegen  verzichtete  er  auf 
alle  anderen  Rechte  imd  Güter  in  Nußbach,  ebenso  auf  das  Patronatsre«  ht  in  Nußbach, 
f^ppenau,  01)erkirch  und  der  Kapelle  der  Schauenburg,  desgleichen  auf  den  noch  von 
der  Herzogin  Uta  herrührenden  »oberen  Hofe  (1275). 

*)  Ruppert,  Oberrb.  Ztschr.  XXXIX,  S.  108  ff. 

Grandidjcr.  Oeuvre»  in<d.  HI,  S.  243;  Obcrrh.  Zischr.  XXXIX,  S.  I06;  NF.  I,  S.  70. 
Schöpflin.  AU.it.        T.  S  360.    Böhmer,  KegjatM.  impehi  V,  S.  2,  736. 
*)  Sch&nnat,  Vind.  in.  l,  S.  14a. 

IS93  gmg  durch  Veritanr  noch  ein  Suluchcr  Hof  bd  dm  Kloster  aber,  i  n  i  isher  Johann 
von  Neoenstein  als  mukgrilKeh  iMdifclics  Uheo  inneliMle.  Fester,  Regeat«n  der  Markgrafen  von 
Baden  I.  Xr.  617. 

•)  Schannat,  Vind.  lit.  I,  S.  142  ff.  .  . 

•)  ScKSpflin,  Hilt  ZaringO'BMleillit  V,  S.  Sil  (wo  eine  Ko,,.e  z.  J.  124C.  puHlu.crt  w.nl} 
Crandidier,  Oeuvres  indd  TIT,  S.  »S/o.  Fesler,  Regesten  der  Mark«f»fen  ton  Baden  I,  Nr. 379- 
')  Scbanimt  I,  S.  146  ff. 
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Weitgehend  wie  die  Guterzuwendungen  waren  auch  die  l'rinlegien  und  die  Gerecht 
same,  mit  denen  Allerheiligen  von  allem  Anfang  an  bedacht  wurde.  Ks  wurde  unab- 
hängig gestdlt  voo  jeder  Vogtd  und  &ei  von  bndeafllndidmi  und  gemenmi  Auflagen. 
Von  Seiten  Straßbuigs  wurde  es  später  nur  zur  Thigung  der  mit  dem  BOigenedit 
xiisammenhäiigenden  Verpflichtungen,  Kriegslasten  etc.  angehalten,  wie  1360,  wo  es 
» 2  Helme«  zum  Kontingent  der  Stadt  Straßhurg  für  den  Zug  iles  Kaisers  gegen  den 
Herzog  von  Württemberg  zu  stellen  hat. ')  Atißcr  dem  gewohnlichen  Zehnten  vom 
angebauten  Land  wurde  dem  Stift  durch  eine  liuUe  Alexanders  IV.  v.J.  1256  und  eine 
solche  Booifia'  vm.  v.  J.  1295  in  allen  zehntpflichtigen  Orten  der  Neubntchzehnte  und 
Novalzelmte  ziigestanden.  Anch  bezüglich  der  Introltus-  und  Egrefitaxe  bd  Pbrrd« 
beseuungen  wurden  den  Konventualen  von  «eilen  des  Kapitds  Offenbuig  mandieilei 
Vergünstigimgen  zu  teil  (1462)  -} 

Daß  mit  diesem  äußeren  Aufschwung  auch  das  moraltsche  Ansehen  gleic  hen 
Scliriti  schon  m  den  ersten  Jahritehnten  hielt,  ersehen  wir  aus  der  Berufung  von  Kon- 
ventuakn  des  Sdiwafzwaldklosten  nadi  der  Abtei  Londi»  um  dort  im  Anftrsg  des 
Ibinzer  Bischoft  g^en  widenpenstige  Möndie  grOndliche  Reform  durduutthren  und 
den  wahren  Geist  der  Disziplin  wiederherzustellen.')  Außer  diesem  Ereignis  bleibt  die 
Geschichte  von  Allerheiligen  fiir  die  nächsten  Jahrhunderte  fast  nur  ai:f  Ändeningen  im 
Besitz-  und  Rechtsstand  beschränkt;  das  innere  Leben  bleibt  für  uns  slutnni,  und  auch 
im  äußeren  ist  der  Brand  v.  J.  1470  das  erste  wieder  registrierte  Ereignis.  Nach  der 
tradttionellen  Annahme  hätte  das  Feuer  damals  fast  das  ganze  Kloster  vernichtet  Wie 
Ruppert  aber  mit  Redit  betont,  bedarf dieae  Ansicht  dner  wesentiücfaen  EinaduänkuQg. 
Denn  srhon  1469,  17.  März,  beschlossen  Propst  und  Konvent,  das  von 
Propst  Rerthold  hinterlassene  G  eld  zur  Tilgung  der  K  lostersr  htilden 
aufzuwenden  und  die  Restsumme  von  3575  Gulden  auf  Ziusen  anzulegen 
und  daraus  die  Kosten  der  Restaurierung  des  Klosters  zu  bestreiten, 
bis  Kreuzgang,  Schloßha-us,  Propstei,  Münster,  Siechenhaus,  Ga8tha.as 
und  die  Ordensgebäude  mit  Steinwerk,  Ringmauer  und  Pforten  nach 
Herkommen  verschen  wären.'')  Die  ganze  Klostoranlage  befand  siili  somit  nach 
diesem  Dokument  in  einem  teilweise  unfertigen  Zustand.  Nach  dem  Brand  zog  der 
Konvent  nach  Lautenbach  und  richtete  sieb  dort  häuslich  ein,  bis  der  Neubau  in  Aller- 
heiligen wieder  bewohnbar  war.  Diesem  AalaO  verdankt  Lantenbach  seinen  schönen 
Kirchenbau.  "ESntn  Augenblick  adiien  es  sogar,  als  ob  das  rauhe  und  einsame  Waldtal 
Allerheiligen  ganz  aufgegeben  werden  sollte.  Aber  die  Klosterinsassen  widersetzten  sich 
solchen  Bestrebungen  des  Propstes  mit  aller  Entschiedenheit  und  \(jr  allem  mit  dem 
Beschluß,  daß  kein  Pro])sf  in  Zukunft  langer  in  Lantenliarh  si(  h  aufhaken  dürfe  {1480). 
1484  wurde  em  Kapitcls^tatut  angenommen,  daß  jeder  Konventuaie  bei  der  Aufiiahme 
eidlidi  geloben  müsse,  jeder  Verlegung  des  Stifts  sich  zu  widersetzen. 

Die  religiösen  und  politischen  Unruhen  des  16.  Jha.  madtten  sich  in  Allerheiligen 
zunächst  nur  in  der  Bauemeifaebung  bemerkbar.  Indem  wir  auf  die  allgemeine  Dar- 
stellung dieser  Bewegung  in  der  Einleitung  oben  verweisen,  berühren  wir  hier  nur  die 

'  :  Slr.ißliur^'cr  UrkurKienbuch  V,  S»  448. 
»)  FDA.  XIV,  S.  268  ff. 

')  VgL  Falk,  Geschicbtc  des  Klosters  Lorsch,  Mainz  1866,  S.  95. 
<)  AllcAeüigpn,  KofUSb,  II,  5. 67a  Ruppert,  FDA.  XXIV,  S.  274. 


uiyitized  by  Google 


AMT  OBSRKlftCH.  ^  UEKSACH.  »LOBTE»  ALLBRHEIUGBN.) 


319 


AReiiieiligen  allein  betreflenden  Vorgänge.  Nachdem  der  luiiptaidilich  von  der  Grafschaft 
Hanau-Lichjenberg  aus  frenahrte  Aufstanf!  schon  in  der  unteren  Ortenati  am  12.  April  1525 
aro  Kloster  Srhwar;;a<  h  ein  Opfer  gefundfn  hatte,  waren  auch  im  Amt  Oberkirch  zur 
gleichen  Zeil  diu*ch  den  Oberkircher  Haufen  von  etwa  8000  Mann  ähnliche  Exzesse 
b^angen  worden.  Anfingt  Mai  1535  war  hier  der  Kk»terhof  von  Alteriieüigen  in  Ober» 
kirch  gq^Ondcrt  and  in  fiuiatischer  Weise  in  der  dortigen  Kirche  gewütet  worden:  der 
Altar  wiirde  erbrochen,  das  Ciborium  seines  Inhaltes  entieert  und  die  Hoctien  auf  der 
Erde  zertreten ;  drei  Heiligenbiisten  wurden  zerschlagen,  ehenw  alle  Fenster  mit  Adels- 
wappen; von  den  Grabüidnen  der  Messingschmuck  weggerissen.  Ahnliches  wird  auch 
vom  KJosterhof  in  Lautenbach  und  vom  Kloster  Allerheiligen  selbst  gemeldet,  wo  man 
aber  die  wertvollsten  Sachen  schon  in  die  Feste  Schauenburg  gefluchtet  hatte.')  Nach- 
dem nch  der  Markgraf  von  Baden  und  die  Stadt  Straßburg  auf  der  Tagung  in  Rendien 
(22.-25.  Mai  1525)  mit  den  Bauern  geeinigt  h^itten  in  12  Artikeln,  machte  auch  Aller- 
heiligen, als  erstes  der  Stifte,  nttf  der  gleichen  Ba«ifs  seinen  Frieden  mit  den  Bauern. 
Propst  und  Konvent  wurden  wieder  in  die  alten  Rechte  und  den  (icnuti  von  tiuiern 
und  Zinsen  eingesetzt  und  sollten  von  den  Bauern  alle  Ornate  und  Kirchengeräte, 
Hausrat  und  Urkunden»  die  in  Allerbdiigen  wie  in  Lautenbadi  und  Oberkirch  geraubt 
worden  waren»  surfickerfaalten,  nicht  aber  das  sonst  noch  Entwendete  und  Veräußerte. 
Dagegen  hatte  drs  Kloster  dem  Bauemausschuß  100  fl.  zu  zahlen.^ 

War  damit  dem  Kloster  die  Rnhe  wieder  zurückgegeben,  so  hrarhte  schon  1555 
ein  Brand  wieder  neues  Unheil.  Ihm  hei  das  Dach  und  die  Innenausstattung  der  Kirche, 
von  den  Kkwiergdjäididiketen  sdbat  das  Dormittmuaa  und  RcMdoritun,  die  Weric- 
stltten  und  Kirdie,  das  Spital,  die  Frälatur  und  (fie  Wrtachaflsraume  anheim.  Der 
Konvent  mußte  sich  nach  Lautenbach  und  ;uif  die  l>enachbarten  Stiftshöfe  zerstreuen. 
Schon  vor  dem  J.  156.'  war  die  Kirche  wieder  in  stand  pesetrt;  der  Aufl);ui  der  Stifts- 
yehäude  zog  sich  aber,  infolge  mans^elnder  Mittel,  bis  in  die  80er  Jahre  hinaus.  Und 
kaum  war  diese  Sorge  behoben,  so  brachen  die  Folgen  der  Reformation  über  die  stille 
MOoduniederiassung  herein.  Zwar  blieben  Alleihciligen  wie  seb  Gebiet  und  sdne 
Piarreien  der  neuen  Lehre  größtenteils  verschlossen,  daffir  aber  fiel  es  mit  dem  rechts- 
rheinischen Gebiet  des  Bistums  Straßbuig  im  Kapitelstreit  dem  protestantischen  Biscliof, 
dem  M  irkirmfen  Johann  Genr«»  von  Brandenburg,  zu  fi  .Sg-;).  Aiuh  Vicrordt  muß 
zugeben,  dali  das  Verfahren  dieses  .Administrators  in  dem  geschlossenen  katholischen 
Gebiet  unrechtmäßig  und  gewalttätig  war :  ^)  der  streng  prutesUntische  Kanonikus 
Emst  von  Mansfeld  wurde  Amtmann  in  Oberkirch.  Li  dieser  Stdlung  versuchte  er  auf 
gütlichem  wie  gewaltsamem  Wege,  das  Rendital  su  protestantisieren.  Dem  Kloster 
Allerheiligen  setzte  er  einen  eigenen  Schaffher  und  mischte  sich  auch  in  die  geistlichen 
.Angelegenheiten  ein.  I>nr(  Ii  das  Verbot,  neue  Novizen  atif/imehmen,  sollte  das  Stift 
zum  Aussterben  verurteilt  sein,  damit  es  desto  leichter  säkularisiert  werden  konnte. 
Zuletzt  fanden  sich  nur  noch  vier  Religiösen  vor,  die  Stiftschule  wurde  gleichlUls  in 
ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  Aus  dem  Straflburger  Klosterhof  nahm  Mansfeld  das 
Silbeigeritt  an  sich.  Als  sich  der  Konvent  beschwerdeführend  an  den  Kaiser  wandte, 

■)  Kartfelder,  Die  Gtsdiklite  dra  Banendm^n  in  SndwtrtdmiticUand,  S.  383  IT.,  nach 
«nem  gleichzeiügcn  Beridit. 

.      Ebenda  S.  392. 
*)  Vierer  dl,  Gesch.  der  cvaDg.  Kirche  in  Baden  i,  .S.  76  ff. 
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rtifTte  Rudolf  II.  in  mehreren  Erlassen  das  Vorpehen  Man^feld«;  ^owie  die  Versut  he,  die 
Klosterinsassen  zu  protestanrisieren,  und  ordnete  die  Herausgabe  der  widerrechtlich  weg- 
genommenen KlcMterittbe  und  «Se  Eriidxii^  des  P.  Beter  Jdile  xun  Pmprt  an.  SnaA 
von  MandUd  wollte  ihn  nur  gegen  die  Zunchening  adaesen,  ihn  jederzeit  entfi»nea  ztt 
k&men  und  die  Schlüssel  zum  Kloster  eingehändigt  zu  tiekommen.  Als  sich  Jehl« 
darauf  nicht  einließ,  wurde  er  gefangen  nach  der  I^este  Daelistein  geliracht,  wo  er 
noch  im  gleichen  Jahr  1595  starb,  wie  das  erregte  Volk  glaubte,  nic  ht  eines  natürlii  hen 
Todes. ')  Diese  völlige  Okkupation  durch  Mansfeld  hatte  erst  ein  Ende,  als  Rudolf  IL 
aus  dem  Prager  Schwesterkloster  Strahow  den  energischen  Fdor  Johannea  Schüßler 
in  das  Sdiwaxavaldkloster  ab  Ftopst  abordnete  (1599).  Durch  den  Willstatter  Ver- 
trag (ifioo)  mit  den  Vertretern  des  protestantischen  Rischofs  wurden  clie  schlimmsten 
Rerhtsverlctzungen  Mansfelds  beseitigt  Si  hüOler  erhielt  wieder  die  Verwalttmg  des 
Klo-ters,  die  I.autenbarher  Kirche  und  den  Straßburger  Hof  zum  Keil)eisen  zurück, 
dafür  eairichtete  er  von  da  an  die  jaiiriithe  Abgabe  anstatt  aas  Reichskainiuergericht  an 
den  Bischof.  Um  wieder  Ordnung  in  die  Rechtsverhältniaae  des  Klosters  zu  bringen, 
sorgte  der  neue  Ftopst  für  die  Wiederheistiellmg  und  Schtimg  des  Archivs  und  fitr 
Anlage  eines  Kopialbuches,  das  mit  seinen  spflteren  Fortsetzungen  34  Bände  umfaßt 
Schon  1601  dankte  Schüßler,  kurz  vor  seinem  Tode,  al':  auch  sein  Nachfolger  hielt 
su;h  nur  wenige  Wochen  in  seinem  Amte,  das  noch  immer  in  den  wesentlichsten  Funktionen 
gehenunt  und  beeinträchtigt  war.  Erst  das  Abkommen  zwischen  den  zwei  Biachdfen 
V.  J.  1604  brachte  dem  Kloster  wieder  die  notwendig^  BeweguBgsftdheit  und  damit  dte 
Möglichkeit  einer  gedeihlidien  Entwickelung :  der  protestantische  Administrator  wurde 
für  seinen  (lebietsteil  durch  eine  größere  Geldsumme  abgefunden.  Zu  deren  Deckung 
kam  das  Amt  Oherkirch  mit  Allerheiligen  als  P£uid  an  den  Herzog  von  Württemberg. 
1665  wurde  auch  das  wieder  eingelöst. 

Inzwischen  hatten  die  Schrecken  und  Nöten  des  Dreißigjährigen  Krieges  von 
Oberkirch  aus  wiederholt  an  die  stille  Waldsiedelung  geklopft ;  immer  aber  war  sie  ihnen, 
zum  Teil  durch  Protektion  Richdieu^  entgangen,  nur  daß  1638  am  19.  Februar  bei 
ErstOrmung  der  Oberkircher  Kirche  durch  Franzosen  und  Schweden  auch  tStAgs  Kon- 
ventualen  fielen.  1657  wurde  das  Kloster  zur  Abtei  erhoben.  Mit  alletn  Nachhalt 
ging  man  jetzt  in  verhältnismäßig  langer  Friedens^eit  an  die  Ausbesserung  der  materiellen 
Schäden  und  an  die  Festigimg  der  inneren  Ordnung.  Auch  die  Klosterschule,  die 
schon  lange  vor  1590  begegnet,  später  Gymnasium  genannt,  eine  Überaus  segensreiche 
Pflanzstatte  humanistischer  Bildung  fllr  Mittelbaden,  nahm  einen  immer  höheren  Auf- 
schwung bis  zur  Aufhebung  des  Stiftes.  Bei  Ausbruch  der  französischen  Revolution 
siedelte  das  Straßburger  Priesterseminar  unter  der  I^^itung  Liebermanns  in  die  gastlichen 
Räume,  die  auch  manchem  emigrierten  Priester  ein  einsames  und  sicheres  Obdach 
boten.  Dank  euier  weisen  und  umsichtigen  Verwaltimg  hatte  das  Kloster  während 
seiner  ganzen  Exiataiz  alle  Bcsitztitel  zu  wahren  gewußt  Unmittelbar  vor  seiner  Auf- 
hebimg hatte  es  nodi  dne  gemilderte  Auflage  des  Bauernaufstandes  zu  bestehen,  der 
sich  ebensosehr  gegen  die  bischöflichen  wie  die  klösterlichen  GerecliLsame  richtete. 
Anlaß  zur  Unzufriedenheit  gegen  du  Kloster  gab  ein  das  ganze  18.  Jh.  hindurch  spielender 

')  Vgl.  Descriptio  historica  in  tabulis  domcsticis  coordin&u  bei  Petrus,  Sucvia  eccle&.  S.  652. 
BsdeoM  m  (1844X  S.  SSO. 
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?to/.cS^  wogt  n  der  Benutzung  eines  Genossenschaftswaldes  der  Gemeinden  Ulm,  Waldulm, 
Renchen  ii.  a.,  der  sog.  Ulmhartfirnzef^.  F.rmnti^'t  dtirrh  die  revohitionJlrü  Krhebung 
jenseits  des  Rheins  versuchten  die  'l  algcmeinden  (i  7S1;)  durcli  Gewalt  sich  Recht  zu  ver- 
schaffen. Wiederholt  erschienen  die  empörten  Scliaien  in  der  Nähe  des  Klosters; 
Hilüe  kam  weder  vom  Bischof  noch  am  Anfang  vom  Markgrafen.  Erst  eine  länger 
daueniffe  knipfiUsist^ic  und  kuraiatnxisicbc  Bcsatmng  schuf  wieder  RuhCy  Hms  BestrefiiQg 
der  schuldigen  RMdeliifllhrer  verhinderte  aber  der  mOde  Abt  Felix  Keou&erle. 

Auf  dem  Gebiet  der  Wiaaenachaften  hat  AUeriieiligen  gUUizende  Namen  oder  anch 
nur  aoldie  sweiteo  Ranges  in  größerer  AnaaU  nidit  auftuweisen:  auf  dem  der  Theologie» 
vonidimlich  der  praktischen,  und  der  Ascese  u.  a.  P.  Sebastian  Alber  i75*)> 
Gcrungus  Goetz  [f  1687)  und  Ludwig  Goetz  (7  17 10);  den  sehr  verdienten  Pfarrer 
von  I^utenbach  P.  Adalfiert  Hard  (7  1754), ')  Georj^  Hempfer,  über  20  Jahre  Prior 
des  Klosters  f-[-  1648),  schrieb  aulk'r  theologisrhi-n  Arbeiten  eine  Historia  ilhistriuin 
wonirn  Sueviüe  und  den  Anfang  euicü  Chronieon  Mon.nsterii  Omnitim  Sam  toruin.  -') 
Ein  gleichfalls  für  die  Geschichte  des  Klosters  wertvolles  Unternehmen  führten  der 
ftof^  Norbert  H  o  d  a  p  p  ( 1 639  bis  1 6  $ 3)  und  sein  Nachfolger  der  Abt  Gottfried  K  i  s  t  n  e  r 
(1657  bis  1692)  mit  der  Abfassung  der  Annalen  von  Allerheiligen  aus,  die  aber  band- 
schrifUicb  in  neuerer  Zeit  verKhoüen  smd.  *)  Von  den  Persönlichkeiten,  die  ihr«  Aus- 
bildnng  dem  Stiftagymnaiittm  verdanken,  verdienen  ErwShnuqg  der  Haslacfaer  Adalbert 
Eisenman  n ,  später  Professor  der  Madiematik  in  Fuis»  und  Fr.  Xaver  Merk,  später 
Professor  der  Theologie  in  Heidelberg  und  Freiburg. 

Außer  der  Klosterkirche  stand  auf  dem  Stiftslxnlen  no(h  eine  Ursulakapelle, 
die  erstmals  1352  und  1370  erwähnt  wird,  anf^clilieli  an  der  Stelle  errichtet,  wo  am 
Fest  der  h.  Ursula  (21.  Oktober  iiyi)  der  mit  dem  (icld  für  den  Klosterbau  beladene 
Esel  Halt  machte.  1370  wurde  die  Kapelle  neu  gebaut  und  anläßlich  der  Einweihung 
am  Fronleichnamstag  ein  Ablaß  verliehen.  .\us  älterer  Zeit  werden  Grablegen  in 
der  Klosterkirche  erwähnt:  von  einem  armiger  Rudolf  de  Schowenburg  und  seinem 
Sdin,  qui  apud  nos  quiescunt  (13.  Jh.);*)  von  Bertoldus  de  Schowenburg,  der  tumbam 
habet  oblongam  in  ambitu  daustxi  austraiH  cum  hac  inscriptione:  Anno  Dommi  MCCCVIII 
cal.  April.  Bertoldus  de  Schowenburg  felidter  obüt;')  von  einer  Agnes  de  Zebkeim, 
Frau  des  Heinrich  Röder,  später  des  Reinbold  von  Schauenburg  (zweite  Hälfte  des 
M-  Jhs.). «) 

1803,  14.  Februar,  wurde  da<5  Stift  säkularisiert.  Der  größte  Teil  des  .tns  Chor- 
henen  bestehenden  Konventes  zog  mit  seinem  Abt  nach  I,auten!>nrh  Schon  am  6.  Juni 
schlug  der  Blitz  in  den  Turm  der  Kirche  und  as(  hcrte  infolge  der  Icm  ht  ent/undlii  lien 
Bedachung  Turm  und  Dach  der  Kirche  und  den  grulieren  1  eil  der  Klostergebaude  ein. 
Eriudten  blieben  u.  a.  die  Prälatur.  Bibliothek  und  das  Gymnasium.    Auch  der  Hoch- 

r.  oovftcrt«,  Ecrinioa,  artiates  et  sarants  de  rurdi«  de  Pmnontr^  I.  Brauel  1^99,  XVI, 

S-  m,  353- 

*)  Bail«r,  Bkdeaw  lü*  S.  sss.  GooT»erti     a.  O.  I,  S.  373. 

")  Goovmerts  (a.  s.  O.  I,  &  392,  446)  crwlhnt,  daß  die  Haadachrifi  1883  durch  den  Sttch- 

hiadler  Auer  in  Wien  zum  Verkauf  angebntrn  und  m<:ch  aocb  abgesctft  wurde. 

*)  Rnppcrt.  Oberrh.  Ztschr.  XXXIX,  S.  loS. 

')  Straßh.  Stadtarchiv  K.  v.  K.  Argcntoraiensia  hisi.  polit.  lom.  1.  Ruppert,  ebenda  S.  114, 
*)  Rnppert,  ebenda  S.  137. 
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altar,  sechs  kleinere  Nebenaltäre  und  ein  fcunatvoTles  altes  Cihorium  blieben  unbeschädigt 
Aber  auch  die  Kirche  wäre  liei  fier  Widerstandsfähigkeit  cicr  ('»ewölbe  leicht  wieder 
in  stand  zli  setzen  und  zu  erhalten  f,'e\vesea,  wenn  sich  damals  jemand  darum  angenommen 
hätte  und  wenn  sie  nicht  spater  als  Steinbruch  hätte  dienen  ntü^n.  Em  trauriges 
Ende  dieaer  alten  Kultuntftttel  Die  erhaltenen  Gebinde  wurden  als  Fonthaus  aaf 
gerichtet  und  neuestem  als  Kuthms.  (Sauer.) 

Daß  der  Brand  von  1803,  wie  oben  geschildert,  nicht  allzuviel  zerstörte,  geht  aus 
der  Beschreibung  Kolhs  hervor:  »Von  der  sehönen,  großen,  aus  Quadersteinen  erhauten 
Kirche  ist  nur  das  Dach,  wie  auch  das  Hulzwerk  des  Spitxturms  verbrannt,  vier  Glocken 
geschmolzen,  auch  haben  die  schönen  Kreuzgewölbe  des  Kirchenschifis,  welche  auf  vier 
steinenien  Säulen  nihten,  hin  und  wieder  Schaden  gditten.  Der  prächtige  Choraltart 
nebst  noch  sechs  kleineren,  blieben  vom  Feuer  verKhont  AUe  anderen  Nebengebflude» 
das  Schulhaus,  zwey  große  Gastbttuaer»  die  MOble  und  Bttdteregr,  Sdieuem  und  Stallungen 
blieben  unversehrt.  ^  ') 

»Nach  Aufhebung  des  Klosters  wollte  man,<  erzählt  Kolb  weiter,  »hier  eine 
SpInnAbrik  errichten;  allein  bey  den  enlen  Anstalten,  die  getrolfett  wurden,  zeigte  es 
sich,  daß  w^gen  der  rauhen  und  beilegten  Gcfend  nur  das  Fuhrwesen  mehr  Kosten 
verursachen  würde,  als  man  Nutzen  zu  hoffen  liätte.«  Man  gab  es  also  auf,  und  mm 
wohnte  in  den  weitläufigen  Cebäuden  der  Meier  mit  seiner  Familie,  an  den  man  \\  :e  en 
und  Felder  verpac  htet  hatte,  der  Förster,  der  zugleich  Wirt  war,  und  eui  Kapuzmer. 

Mit  geringen  Reparaturen  hjtue  man  die  Batüichkeiiea  erhallen  können.  Allein  man  ver- 
steigerte sie  181 1  Ulf  Abbradi.  Unter  «odei«m  soO  von  dea  Uar  gewonoeneii  SteüiCfi  die  Kirclie 

in  Adlern  erliaiii  ^ein.  Indes  Stand  man  auch  davon,  des  kostspieligen  Tntns|)ortes  wegen,  bald  ali. 
Aber  die  EinbiUche  hallen  genll^;  die  Natur  ftthrte  das  Zersiöningswerk  weiter.  Die  Gewölbe  der 
Kirdw  itarsten  tasManien,  die  fUoeiergeblnde  ebenfaOa;  nur  «cniget  ist  «tehea  gebHeben.  1S34  war 
hier  die  Dezirksforstei,  die  1838  nuh  Oltenhöfen  verlegt  wurde,  während  der  WaldhUier,  E.  Mitter- 
maier,  nach  Alleritciligea  venets  wurde,  der  1844  die  ErUabnis  mm  Betheb  cioer  Wirtschaft 
crbkh.  Ent  als  184D  der  Foniraeuter  Bichrodt  mit  Beihilfe  Mitiermaiert  die  Waiaeifllle,  in 
denen  unterhalb  des  KlMters  der  liach  »das  Nurdwassert  zu  Tale  braust,  wieder  zugänglich  machte, 
»lieg  auch  das  Intere&se  sn  ilor  Ruine,  Uber  die  i.  J.  1848,  im  III.  J.ihr^uii^'  der  Scliriftcn  der 
Allcrtumv  und  Geschichtsvcreme  Uadens,  der  um  die  Kunde  der  Badencr  Allcriüuicr  verdiente 
G.  J.  von  Gerlat<-Well«nbargr  «iiw  Inine  Notix  brachte,  worin  «r.  allerding»  iUscIiliehcfweiie 
von  finrr  fistcrTifnifmbtci  rcHrtc.  Ntm  nahm  sich  der  Badi-^chc  Altertumsverein  der  Ruine  an. 
1842  wurden  nur  geringe  Ausbeiucrungen  vorgenonunen,  1845  aber  begannen  die  Arbeiten  unter 
Leitung  des  Knoiemlors  A.  von  Bayer,  der  in  den  SchiiJIcn  des  Alterlnmeveieins  1846  daiHber 
lierlLhtct.  1851)  wprdpn  Zeichnungen  »Ics  Besitliendcn  auff^L-tiominfii.  D.iiuuls  s(;irn!en  von  den 
eigentlichen  Klostcrkomplex  noch  die  Umfassungsmauern  und  der  an  die  Kirche  anstoßende,  wotd 
nrnfebmite,  lietiie  noch  stehende  Teil  der  Geblude,  der  als  Fontbans  diente;  von  ilun  ans  halte 

■Dan  in  die  Kirchcnruine  hinein  einen  Anli.ui  «^ciniich!.     Siehe  Fig.  125.) 

Die  Spuren  des  Kieuxganges  waren  noch  erkennbar  und,  wie  beule  noch,  an  der  Langhaui- 
sSdseile  die  Aasitte  seiner  Gewölbe,  die  Gewölbe  selbst  sind  anf  dem  Plan  rekonstraien,  ebenso  wie 

die  zusamniengelallenen  Gewölbe  der  Kirche,  deren  nördliche  Lani^U.iu^^iii.atcr  nicht  mehr  stand  bezw. 
unter  der  Eide  lag.  Vcnchtlttct  lagen  auch  die  Scitenrüume  neben  dem  Haupteingang.  Von  dem 
engeren  Klosieibetiik  am  erstreckte  sich  noch  ein  Mauerrest  nach  Süden;  verschiedene  Okonomie- 
bauien  und  swei  Gartenanlagen  waren  noch  vorhanden. 

1851  ginp  die  Sorge  f'llr  die  Kr1i:iltunä^'  .ni  d:<-  Finanr.vcrwaltung  tlber.  Unter  )>ersönltcher 
Leitung  A.  von  Bayers  wurtle  das  bautaliige  Tonnengewölbe  des  I'aradieses  hergestellt;  die 
Bogenrippen  des  Kapellchena  (Akten  des  Konsemtocs)  wurden  sUe  voigefuaden,  andi  die  «FttOe 


>)  Kolb  I,S.  It. 
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der  umgcfalleaeB  Siakn«  waren  nocb  vorhanden,  die  Qtutder  kaimo  wieder  an  ihre  frMberen  Stellen. 
Die  liklel  «wen  tUipitagÜch  vom  Badiachen  AlteruiiiisvcreiB  heiygebeo, ')  sp&ter  von  der  Regiening. 
Es  wurden  «sowohl  großartige  Lichtungen  und  Wegräumungen  von  Schutt  und  Graus  als  auch  Bau- 
Ergünzungen*  Torgenumtnea,  >su  daß  die  ihrer  reichen  Bauart  wegen  lehrreichen  Reste  der  ehe- 
nuligen  KloaterUicbe  frei  n  liegen  kamen  und  gefahrdrohende  Bautheile  wieticr  verfestigt  wurden«. 
Atiücr  <Vn  ohpnfrwShntrn  Anfn.ihmpn  auch  in  der  hjmd^chrift'ichen  Beitrhreihuiij;  der  Hiiuilenk- 
mate  Badens,  die  G.  J.  von  (ierlat-Wellenburg  in  den  tttnfztger  Jahren  des  19.  Jhs.  anlegte, 
eine  Anfluluae  der  Rnine  in  ilumn  Slend  von  iSS7  eriialten.  KunatgesehichtUdi  blieb  die  Ruine 
yieiiilich  unljel..itini,  v(in  ganx  kurzen  und  irrigen  Notizen  bfi  I.otz')  und  Otie*'*  abgrsehen.  1876 
bis  1878  worden  neue,  auagedebntere  Erhaltungwrfaciten  unter  Direktor  Kachel  vorgeoonunen. 
Nedi  den  Berichten  ww  ein  Teil  der  BlenduliedeB  ▼er  dem  Fundlce  «b  Prditteine  gebtnndit ;  daa 
nr«<.l>jr  (^c^  Ict.'icren  und  <lcr  vordere  Gurtbogen  1  l'  -n  erneuert,  Fensterteile  neu  aufjiiestcllt  werden, 
die  UmfaasungsuMoer  der  Kirche  wurde  wiederb crgestcUl i  das  Gewölbe  in  der  Ka|)elle,  an  deren 
Winden  dunels  »Fredieoc  komUliert  wurden,  wnrde  neu  ctngewOlbt,  die  Rip|>en  gestttut,  anOen 
die  Strebepfeiler  ausgebessert;  letzteres  geschah  auch  mit  dem  Treppentttnnchen  unci  seinem  Stein- 
dach.  Demalige  Grabungen  im  nfirdlichen  QoerKhiff  und  in  der  Kapelle  beben  nicbtt  eingeben;  die 
■kni|iienen  Platten  in  der  VcffaeJin  wurden  wieder  anfgericbtet  etc. 

In  JillN  1887  worden  Mlf  Anregung  dea  Konservnton  Gebeminl  Wagner  die  in  der  Roinn 
vnrh.indrnen  Schlußsteine  etc.  in  der  Vorhalle  «Mf}je<steHt,  1888  verschiedene  kleinere  Kc^tanrierunp^- 
articiten  durch  die  Bexirksbauinspektion  in  Achem  vorgenommen.  Unterdes  hatte  auch  die  F'orschung 
den  Ben  etwes  gritodOeber  beföckaiditigt:  Lublte  het  in  seinen  Slieifiriigen  deteb  Baden  daravf 
hingewiesen  und  ^iluni  eine  besonder*  frühe  Hallenkirche  m  erl^eniicn  ^'ef;Iuul)t.  Ein  .\ufM(t/ 
Fniax  Jakob  Schmitts  im  Kepertorium  für  Kuostwtswnicbaft*)  brachte  eingehendere  Miueilungen 
Aber  die  Kirehe,  die  er  in  Beiiehnng  in  brugea  venncbte  mit  Notre  Dame  tu  Laen,  eine  nnbah- 
Itare  Annahme,  wie  wir  sehen  werden.  —  Als  ich  dann  i.  /.  1900  Rlr  dies  Werk  die  Kirche 
untertacbte,  wurde  mir  klar,  dafl  nur  durch  Nachgrabungen  ihre  einstige  GtMaltong  endgültig  fest- 
geiteDt  werden  kSnnle,  dafl  aber  dk  kunstgesohicktliebe  Badeiitnng  dea  Baues  lolcbe  NadignbnngBn 
auch  rechtfertige.  Mit  den  vom  GmOk.  Miniateiinm  der  Juatiz,  des  Kultus  und  UnterriclUt  «od 
dem  Karlsruher  Altertumsvcrein  zur  Verftigung  gestellten  NT itlcln  konnten  Professor  Karl  Statsmann 
und  icb  in  den  Jahren  1902  und  1903  die  Nachgrabungen  au^hren  mit  befriedigenden  Kesultalen. 
Ea  wurde  vor  allem  der  Raum  nArdlicfa  der  Vorhalle  ausgegraben ;  von  einer  Untexauehnng  des 
«.tIdlicSrn  Tnvißtc  iht^esehcn  werticn,  weil  dadurch  die  Schönheit  der  Ruine  zu  sehr  b<'etn!nichtip4 
worden  wäre ;  auch  durfte  er  dem  nördlichen  durchaus  ähnlich  gewesen  sein.  So  ziemlich  das  ganze 
Langhaus  wuide  in  einzelnen  GrabeosOgen  anf  Banreaie  durdiwtthlt  imd  auch  einigea  gefunden,  im 
Querschiff  vor  allem  einige  Bestattungen.  An  der  Nordseite  wurde  durch  Versuchsgrabungen  das 
Nötige  fcatgeslcUt,  desgleichen  vor  dem  Etngangstor  zum  Paradies,  an  der  Stelle  des  alten  Kreuz- 
ganges und  des  ISaiUchcn  Klostectraktea.  Die  cinaelnen  Resuhate  weiden  bei  der  Beadueilmng  der 
Kirche  erwähnt  werden. 

F{\t  (lio  H.iugeschichtc  der  Kirche  sind  folgende  Nachrichten  festzuhalten:  Die 
Griindung  muli  zwischen  1191  und  11 96,  jedenfalls  vor  letzterem  Datum  erfolgt  sein, 
möglicherweise  aüt  Marchthaler  Mönchen,  Mitte  des  1 3.  Jhs.  verzichtet  indes  das  March- 
thaler  Kloster  auf  sein  Fatemitltsrecbt  Kurz  nadi  der  Gründung  muß  die  Errichtimg 
eines  Gotteshauses  und  die  der  GebAulichkeiten  filr  Ataf  Insaasen  eifolgt  sein.  Wichtig 
ist,  daß  der  /weite  Propst  Walter  (um  1 2 2 1 )  vorher  dem  Marchthaler  Kloster  vorgestanden 
hatte  In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  war  die  materielle  Macht  des  Klosters  auf 
ihrem  Höhepunkt.  Die  Gebäude  mUssen  indes  in  den  kommenden  Jahrhunderten  nie 
ganz  fertiggestellt  worden  sein;  nur  so  erkUltt  sich  der  oben  S.  218  zitierte  Beschhiß 

')  C.enerelbericht  der  Diiekdon  des  badiachen  Allerlhumafereinea,  Karlsrahe  i8$8,  S.  17. 

')  Statistik  II,  S,  7. 

•}  KirchL  Kunatandiiokiipe  »n,  S.  28s. 
*)  Bd.  XVII,  S.  439  f. 
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des  Ropitei  and  Konveutes  von  1469,  Gdd  «af  ZSmen  ta  legen,  um  damit  die  oben- 
geumnten  Bauten  «1  raataurieren:  »mit  Steiniverk»  Ringpnaner  und  Ffoflien  nach  Her- 
kommen an  vcnehenc.  1470  erfolgte  der  grofie  Bnuad,  der  wohl  gerade  des  gesdiikkrlen 


ßif.  i»6a.   Platt  dtr  Amgrahmitn  am  dtr  Idatterruiiu  Aller haUgm  im  dm  Jahnn  rgo»  mul  i9<ti> 


Zustandes  wegen  ungeheuer  um  sich  griff  und  die  zeitweise  Residenz  der  Mönche  in 
Lautenbach  sowie  die  dortigen  Bauten  veranlaßte.  1555  erfolgte  ein  zweiter  Brand, 
1 562  wnr  die  Kirche  wieder  im  Stand,  erst  in  den  achtziger  Jahren  das  Kloster.  Das  ist 
alles,  war  wir  über  die  Bauten  wissen. 

Baad  VU.  15 
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BaubcKhrcibang 


Außer  den  ol)enerwähnten  Abbildungen  kommen  unserer  Vorstellung  von  den 
ehemaligen  Bauten  noch  die  ausgezeichneten  (Irundrisse  zu  Hilfe,  die  l)ei  der  Säkulari- 
sation im  Oktober  1 803  auf  sechs  Blatt  von  einem  W.  Sehn. :  aufgenommen  wurden  und 
von  denen  wir  die  wichtigsten  Blätter  wiedergeben. 

Das  Kloster  liegt  in  dem  kleinen  Tal,  genannt  die  W'icscnau  am  östlichen  Fuße 
des  Sohll>erges;  rings  von  Bergen  eng  imigeben,  füllte  es  mit  seinen  Baiilichkeiten  und 
Gärten  das  ganze  Tal  aus,  das  im  Osten  von  einem  Bache,  dem  N'ordwxsser,  tlurch- 

strömt  wird.  Die  Ost- 
maueni  des  Konventes 
stießen  hart  an  eine 
steile  Schlucht,  welche 
dies  Wasser  durchströmt, 
der  Chor  der  Kirche 
ist  nur  wenige  Meter 
von  ihr  entfernt.  Süd- 
lich, im  tieferen  Teil 
des  Tales,  ebnet  sich 
das  Terrain,  das  Wasser 
fließt  friedlich  zwischen 
Wiesen  und  Gärten  da- 
hin, um  eine  halln; 
Stunde  weiter  in  mäch- 
tigen Fällen  herunterzu- 
brausen. 

Von  den  bedeutenderen  Ciebäuden  ist  nur 
die  Ruine  der  Kirche  (s.  Fig.  1 26)  erhalten. 
Der  Gnmdriß  zeigt  uns  ein  dreischiffiges 
Langhaus  von  15,44  m  Breite,  das  Mittelschiff" 
6,30  m,  die  Seitenschiffe  3,52  m  breit;  die  I^inge 
etwa  20,20  m.  Die  (»ewölbejoche  des  Mittelschiffs 
sind  ([uatlratisch,  die  der  Seitenschiffe  oblong.  Die 
Arkaden  des  I^nghau.ses,  von  denen  ilie  südlichen 
noch  in  ihrem  Hochbau  stehen,  werden  von  Acht- 
eckpfeilern getragen  mit  Halbsäulenvorlagen  nach 
dem  Langhaus  und  tlen  SeilenscIiitTen  zu.  In  dem 
nördlichen  Seitenst;hiff"  entsprachen  diesen  Pfeilern 
an  den  Wänden  je  drei  runde  Dienste,  die  die  Rippen  trugen,  im  südlichen  Seitenschiff" 
Konsolen.  Mächtige  Pfeiler  mit  Halbsäulenvorlagen  stützten  das  Quadrat  fler  Vierung, 
das  ilie  Grundrißdimensionen  bestimmt;  ihm  sind  die  Quadrate  des  Mittelschiffs  gleit h 
sowie  die  des  nördlichen  und  südlichen  Querschifts  und  das  Chonjuadrat,  während  die 
Seitensc:hiff"e  um  je  37  c  m  breiter  sind  als  die  Hälfte  des  Mittelschiffs,  übrigens  eine 
geringe  Abweichung.  An  die  Ostscite  des  südlichen  Querschifts  ist  die  Kapelle  Omnium 
sanctonim  angebaut.  Dem  Mittelschiflf  des  I^nghauses  Ist  eine  tonnengewölbte  Vorhalle 
vorgelagert,  die  zu  bei<len  Seiten  entsprechend  der  Breite  der  Seitenschiffe  von  Neben- 
räumen flankiert  wird.    Die  Nordwand  der  Kirche  hat  an  zwei  Stellen  den  Gurlbögen 


noch 


Fig.  t2j.    KJosUrkireht  Alltrktiligtn. 
VitiHngsp/tiltr. 
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der  Seitenschiffs  entsprechend  ganz  schwache  Strebepfeiler,  wenn  man  es  so  nennen 
darf,  stärkere  an  den  Reken  des  nürdüchen  Querschiffii ')  und  des  Chores.   An  der 

Westecke  des  nördlichen  Querschiffii  ein  Wendeltreppentünnchen,  das  wohl  den  ZuKang 
zum  Vierungstunn  bildete,  dessen  Mauern  zum  Teil  noch  aufirecht  sidiai,  bis  /.u  dem 

ehemalitjen  Anfani,'  des  Tunndaches.  Zwei  der  Wasserspeier  sind  hier  noth  erhalten. 
Nach  den  Bildem  des  i8.  Jhs.  war  das  gesamte  Langhaus  nebst  Vorhalle  mit  einem 


Fig.  ta8.    Klostei kircht  AlUrheiligtu.    A'amf/er  der  l  'ierung. 

Satteldach  abgedeckt,  der  Turm  mit  einem  Zeltdach;  auch  die  schwachen  Strebe- 
plieilerchen  der  Nordseite  sind  auf  diesen  Bildem  ersichtlich. 

Hei  der  Best  hreihiing  des  Kinzclnen  beginne  i(  h  mit  den  Ostteilen  der  Kir<  lie,  und 
zwar  mit  der  Vieninji^.  Mai  htige  viereckige  l'feiler  mit  stärkeren  runden  Diensten, 
d.  i.  Hall>säuk'n\orlagen  für  die  (lurthögcn,  s(  hwat  heren  für  die  (iewölhcrippcn.  tragen 
die  spitzbogigen  Arkaden.  Der  Mittelpunkt  der  Spitzbögen  liegt  nahe  der  Achse. 
Diese  Halbsäulenvorlogen  haben  tellerförmige  Hasen  mit  zum  Teil  merkwürdigen  Eck- 
blättem  und  Schnauzen  (s.  Fig.  la?)  auf  viereckigen  Postamenten.  Sie  endigen  in 
schmucklosen  KelchkiqiiteUeni  welche  die  in  einfacher  AbschrSgung  profilierten  Rippen 
tragen  (s.  Fig.  isS).  Aus  dieser  Gestaltung  der  Vierungspfeiler  ergibt  sich  das  ehenuüige 


^)  An  (las  südliche  stieUen  die  Kloaierräumlicbkeilen  an. 


Vienrac 
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Krettsrippengewölbe.  Noch  stehen  die  Arkaden  gegen  das  sttdUche  QuerschifT  und  den 
Chor  7,n:  ihre  Bögon  sind  den  Rippen  entsprerhend  profiliert.  VWr  ihnen  erhelH?n 
sich  die  Reste  des  X'ieningsturmes  mit  Sandsteinquadcm  an  den  Krken,  sunst  geringerem 
Bruchsteinraaucrwerk.  Kr  zeigt  im  unteren  Geschoü  eine  Jluchbogige  TUr,  im  oberen 
ein  icUidiles  Spitzbogenfenster,  die  GesduMW  von  eniander  duch  Wanersdirflgen 
getrennt,  an  den  Ecken  oben  Waaserqieier  (s.  Flg.  tt^),  sdir  stilisierte  und  unbeholfene 
liegende  Löwen. 


Fifg:  ijg.  XlnterUnie  AOerikättm.  W«$$o^titr  vtm  VkrmmgUmrm. 


In  gleichseitigem  Spitzbogen  öflhet  sich  die  Vierung  in  den  gerad  geschlossenen 
Chor  (s.Fig.  131),  dessen  sOdliche  Wand  noch  »irHtfIfte  in  derHfihe  von  ca.  8  m  erhalten 
ist,  von  der  nfirdlidisten  wenigstens  der  an  die  Viemnig  anstoßende  Teil,  die  flstlidie  in 
etwa  I  m  Höhe.  Die  um  die  Ecke  herumgeführten  Pfeiler  der  Vierung  gaben  hier  einen 
ihrer  schwächeren  Dienste  (lir  die  Rippen  des  Chorkreuzgewölbes,  denen  in  den  Ost- 
ecken schlanke  Dreiviertelsäulen  entsprachen,  deren  Tellerbasen  in  Spuren  noch  vorhanden 
sind.  An  der  südlichen  Chorwand  stehen  noch  die  Reste  einer  drcifi\rhen  Kleeblatt- 
bogennisrhe  (s  l  ig.  132),  deren  Bogen  auf  Doppelsäiilen  mit  Tellcrbasen  ruhten;  erhalten 
drei  Viertel  des  ersten  Bogens,  die  Kapitelle  und  die  Basen  der  ihn  tragemlen  Dopj>el- 
suuien,  die  Ba-sen  der  weiteren  Doppel säulcn,  der  Anfang  des  flachen  Kntlastungsbogens 
darüber  und  die  westliche  HUfte  des  Gewindes  des  großen  Spitzbogenfensters  darOber 
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(s.  Fig.  133).  Danach  ließ  sich  die  Nische  und  das  Fenster  rekonstniieren, ')  wobei 
allerdings  zu  bemerken  ist,  daß  der  Mittelpfosten  des  P'ensters  lediglich  eine  Vermutung 
auf  eirund  der  vorhandenen  Reste  eines  frühgotischen  Schiffensters  ist.')   Die  gegenül>er- 


Fig.  ijo.    AUerheiligen.    Blick  in  die  Os Utile  der  Kirche. 

liegende  Chorwand  hat  eine  entsprechende  Nische  mit  vermutlich  nur  zwei  Doppel- 
säulenpaaren, während  das  noch  erhaltene  (Icwände  der  Nische  an  der  Ecke  al)gefast 

^)  Die  Phantasien  Schmitts  Uber  den  Zweck  der  *Tierfachen<  Itlendarkadcn  fallen  damit 
sofort  wej;. 

*)  Die  Hlcndarkxlen  der  Sudwand  hhneln  denen  im  Münster  ru  Freiburg  un<I  StraOburg;  in 
letzterem  Bau  sind  sie  erst  nach  Vollendung  des  Schiffes,  um  die  .Mitte  des  13.  Jhs.,  eingebaut  wortlen. 


KRUS  orncNauRC. 


ist  imtl  den  Anfang  eines  Spil/bogcns  (ergilit  sii  Ii  bei  Henicksichtigung  der  Siiilenstand- 
spuren)  zeigt     Die  Anordnung  war  alsu  lüer  eine  andere,  ich  möchte  sagen,  aus- 


Fig.  iji.    Kiosttrkirtht  AUerktiügtM.    Chi>r,  Urmndrifi. 

gesprochener  gotische;  vennutungsweise  ist  de  in  Fig.  tji  rekonstruiert  Daiübei  dann 
ebenfalls  ein  g^Qes  Fenster,  dessen  seitlidies  Gewände  noch  vorhanden  et  Noch 
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geringer  sind  die  Auskünfte,  die  wir  ans  den  Resten  der  Ostwand  eriislten.  Wir  sehen 
hier  «ach  eine  Nische  mit  einer  Mittebttule;  das  Profit  der  weit  ausladenden,  flachen, 
Idlerförniigen  Basis  ist  in  flg.  131  oben  g^ben;  das  Gewinde  der  Nische  ist  zu  beiden 


fif.  ^M,   KlnUrUrA*  MvkdSgm.   BUmdarkadm  Ar  tUSekem  Chmrwtmd. 


Seiten  ahgesrhriifrt.  Kine  Nische  aber  muß  es  wohl  ^'ewL-sen  sein,  über  tler  si>  h  erst  das 
Fenster  erhol),  denn  wir  können  so  tief  unten  nicht  schon  den  Ansatz  des  Chi irt'ensters 
annehmen.    I  ber  (he  Fundamente  der  Chormauem  gibt  l  ig.  ij6a  oben  Auskunft. 

Von  dein  nordltclicn  Querschiff  steht  noch  ein  'J  eil  der  Ost-  und  der  größte  N6rdi.Quer»chiflr 
Teil  der  Nordwand,  während  die  weslhchen  Mauern  nur  noch  in  ihren  Fundamenten 
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erhalten  sind.  In  der  Ostwand  findet  sich  in  geringer  Höhe  vom  Boden  eine  Nische 
(s.  Fig.  134)  in  gedittcktem  Spiubogen,  die  dn  einpfostiges  Fenster  tmacUiefi^  mh  eitt- 
fadistem  Maßwerk,  das  sich  nach  dai  Resten  leicht  eiglnzen  ließ.   Diese  Nische,  vor 

der  seinerzeit  ein  Altar  gestanden,  hat  in  ihrem  nördlichen  Gewände  eine  kleine  rund- 
bogigc  Nische,  darunter  einen  Wasserbehälter  mit  Ausfluß  fs  Vii^.  1^4.]).  Ulier  der 
Nische  noch  erhalten  die  Kensterbank  eines  grolk-n  t-otischen  I  cnsters  (;>.  Fig.  135)  mit 
den  Ansatzspiiren  der  Pfosten  etc.  Die  l  ormen  sind  hier  ausgesprochen  gotisch.  An 
der  Nordwand  (s.  Fig.  1 36)  sind  noch  die  Kelchkapitdle  der  HalbsSolen  erhalten,  die  die 
Rippen  des  Kreuzgewölbes  trugen;  ihre  Bdiandlung  ist  durdiaus  dieselbe  wie  bei  den 
Vierungspidlem.  Am  h  die  Ansätze  der  Rippen  selbst  sind  noch  vorh-mden,  ebenso  der 
Schildbopen.  Aus  der  Einfachheit  dieser  Kapitelle  dürfte  kein  .Schhili  /u  ziehen  sdll 
auf  ein  größeres  Alter,  ihre  Schlichtheit  wird  rein  uk(in<iinisrh  zu  deuten  sein. 

Ein  grol_^es  einpfostiges  S])iti:bogenfenster  durchbricht  die  N<}rdwand.   Der  Pfosten 
ist  weggebrochen,  aber  die  Spitzbögen,  das  Rund  etc.,  die  Laibung  und  die  Fenster- 
_  bank  noch  erhalten,*)  so  dafi 

jjjW  Jr    :         die  Gestalt  des  ausgesprochen 

gotischen  Fensters  mit  (ienauig- 
keit  festzustellen  ist      D.xs  we^^t- 
li<  h  tL'irunter  befindliche  iurchen 
(s.  Fig.  137)  in  nmdeni  Klee- 
blattbogen,  von  etnero  Blend- 
spitzbogen  umrahmt  mit  dem 
I'rnfil  von  unten  zusammenlaufen- 
den Rundstäben  und  Hohlkehlen, 
weist  d.agegen  die  Formen  des 
UI>ergangs8ttles  auf.  Daran  aber, 
daß  die  Fenster  der  Ost-  und 
Nordwand  etwa  später  eingesetzt 
seien,  ist,  wie  die  M.iucrbehandkmg  beweist,  nirht  zu  denken.    Diese  ist  bis  zur  Seheitrl- 
höhe  des  Schüdbogens  wie  auch  im  Chor  überall  eine  tadellose  aus  sauljer  l>ehauenen 
Sandsteinquadem.    Wie  bei  der  Vierung,  so  beginnt  auch  liier  über  dem  Ciewölbe 
geringes  Bruchsteinmauerwerk.  Hier  oben  führte  aus  dem  Treppentttrmchen  eine  Tttr  in 
den  Dachboden,  der  daneben  durch  em  ein&dies  spitzbogtges  Fenster  Licht  tmpfmg. 

Das  TrtpptiU&rmchen,  im  gleichen  soliden  Quaderbau  wie  die  unteren  Teile  hodi> 

geftihrt,  i.st  von  achteckigem  (".rundriß  außen,  rund  im  Innern  und  enthält  eine  sich 
um  si(  h  selbst  drehende  Wendeltreppe  mit  angearbeiteter  Spindel  (s.  Fig.  13S).  Erhellt 
wird  es  durch  kleine  geradsturzige  Fenster  mit  starker  Abschrägung,  \  on  denen  das  eine 
dne  später  heigerichtete  Verschhißvonichtung  bentzt  (s.  Fig.  138  unten).  Allgeschlossen 
wird  das  TOrmchen  durch  eine  WasBerschräge  mit  starker  Hohlkdde  und  einen  adit- 
kantigen  Steinplattenhelm,  an  dem  die  Jahressahl  1556  auf  eine  Reparatur  nach  dem 
«weiten  IJrande  hindeutet 

SSdLQMnch^flT  Das  südliche  Querschiff  ist  in  \iel  größeren  Resten  .inf  uns  trekommen.  Noch 

steht  hier  die  Arkade,  in  der  sich  die  Vierung  nach  ihm  utl'nct    Die  zwei  hierher 


l'it'  'üJ/.   KhiUrkircht  AUerhaligtn. 
jeapUtOt  und  SätOen/afle  der  tUdSdim  Gkambdke. 


Treppen- 
liinnvhea 


Auch  die  Spuren  der  PfotlenbMb. 
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gewandtok,  j(tnga«n  Dienste  des  Vieningspfeilen  und  mei  ihnen  entsprediende  Halb- 
säulen trugen  das  Kiem^|eir51be.  Die  Ostwand,  in  der  unten  adi  der  «pitsbogige  Eingang 
2ur  Kapelle  (Hfiietf  hat  in  der  Höhe  zwei  Rundfenster,  die  merkwürdigerweise  von  dem 
Scfaildbc^en  durchschnitten  wurden  und  an  den  DurchschneidungsstcUen  entq>rediend 

abgearbeitet  sind,  also  vor  dem  Gewölbe  da  waren.  Das  wird  wohl  so  zu  erklären  sein, 
d.il^  man  anßn^'irh  aus  irgend  welchen  Gründen  die  WölNtini;  hier  sjcircn  wollte  tind 
eine  gerade  Hol/<!e(  ke  i-iiice/oi^eii  hatte.  \n  der  äulieren  (  )'-t\\.in(l  des  sudlii  iieii  (^»uer- 
.s*.  lufi's  iäi  m  ersehen,  wie  d.is  hohe  gotische  Dach  der  Kapelle  iwisclica  den  C>i;iili 
hinaufechneidet,  daß  letztere  also  des  Daches  wegen  nicht  in  der  Mitte  des  Gcwöibc- 
schildes  sitzen  (s.  Fig.  157).   Da  der  oben  Teil  der  Oatmauer  im  15.  Jh.  vefOndert 


KhtttrMrdu  Atterhäligm.  Niseh«  im  n^^Hkien  Qmff'stkiff, 


■wonlen  ist,  woranf  die  andere  Bearbeitungsweise  der  Quader  und  ihre  Steinmeli^/ei»  hen 
hinweisen  ^s.  iabelle  I  i;;  152  l)ei  L),  so  könnte  man  annehmen,  daß  die  Wöllmn^'  im 
bildlichen  Querschiit  erst  um  diese  Zeit  eingesetzt  worden  ist,  na(  h  dem  großen  lir.uide. 
Ks  ist  aber  wahrscheinlicher,  daß  eine  Ausbesscnmg  dieses  Teils  im  15.  Jh.  zwar  statt- 
gefunden hat,  daß  aber  eine  Wfilbong  doch  schon  im  13.  Jh.,  ktirz  nach  Einbrechen  der 
Kapelle,  in  die  Ostmauer  ausgeführt  worden  ist.  Denn  es  ist  doch  nicht  recht  glaubhaft, 
daß  man  im  1 3.  Jh.  die  schon  aagefiuigenen  Ri|^)enansitze  über  den  Kapitellen  nicht 
weitergeführt  haben  sollte.  Die  Gleichheit  des  Schlußsteines  und  der  Rippen  mit  denen 
der  anderen  Querschifiteile  hat  auch  nach  einer  etwas  größeren  Unterbrechung  im 
13.  Jh.  nichts  liefremdendes,  wäre  iher  im  15  Jh.  unmöglich  gewesen. 

Die  Südwand  öflfn^e  sich  in  zwei  Türen  auf  einen  Gang  und  die  daneben  linrcnde 
Sakristei,  deren  .Atißenmauem  zum  Teil  nnrh  «-ichen.  Hier  aber  hat  einer  dt  r  l'.ramle 
ganz  besonders  stark  gewütet,  die  Steine  sind  geradezu  versintert,  das  Mauerwerk,  so 
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müchte  man  sagen,  geschmolzen,  so  daß  Ul>er  die  Geitialtung  dieser  Mauern  nichts  mehr 
ausgesagt  werden  kann.  Besser  ist  die  Westseite  des  Quenchifles  erfaahen,  sowohl  die 
spitibogige  Arkade  ohne  Wulst  (der  hier  am  Vieniqgspfeiter  urqirOiigtidi  voiAandene 
Dienst  bezw.  Halbsäule  Ist  weggehauen)  als  das  Quadermauenrak  darüber,  in  dem  sich 

ein  zum  Teil  seiner  C»e- 
wände  Ijcraubtes  SpiU- 
bogenfenster  nach  dem 
Seitensdiiff  su  (Mbiet 
Da  dieses  Fenster  in  die 
später  hier  vorhandenen 
Gewöllie  des  Seiten- 
siiitlfes  einschneidet,  so 
mu0  dieses  also  im 
i3.Jh.  anders  geplant 
gewesen  sein.  Im 
Gejicnsatz  zu  dem  nörd- 
lichon  Seitens!  hiii  ist  die 
Mauer  des  südlichen 
Langhauses  mit  der  des 
Querschiffiss  nicht  zusam- 
menhangend, was  allein 
schon  auf  verschiedene 
Bauzeit    srhliel^cn  laßt. 

Die  all  die  Ost- 
maner  des  Querschifles 
angebaute  Kapelle  Aller- 
heiligen  (Tafel  IX)  ist 
dmjc'jen  tn)t/  der  vor- 
gesi  hnltenen  Baufonnen 
mit  diesem,  aber  nicht  mit 
dem  Chore  im  Verbände. 
Aus  fünf  Seiten  des  Acht- 
ecks  konstruiert,  öffnet 
sie  sich  na<  h  dem  Qiier- 
s<  hiff  in  groliem  Spitz- 
bogen, dessen  Laibtmg 

Fig.tjs-  lChsterlür€kt  AOtrhäRgnt.  FtnHiriamk  im  mür^Htken  Qnersthiff.'^  HcAlkehlen  Und  Ab- 

schrägungen  pro61iert  ist 

(s.  Fig.  139).  Das  sei  listeiüge  Gewöllie  mit  ^'eradem  Scheitel  und  tief  her.ibgczogenen 
Kappen  wird  von  Wandj^feilern  getragen,  die  in  ilrei  Rundsäulen  gegliedert  sind,  weli  he  im 
Querschnm  wie  aueh  in  Einzelformen  (z.  B.  der  Säulensockel  mit  den Konsolchen  unter 
den  Basen)  Verwaadtachaft  haben  mit  den  Dienstresten  in  Fig.  141  Imks  untoi.  Dtee 
ruhen  mit  ihren  fladien,  tellerfbrmigen  Basen  auf  aus  dem  Achteck  konstruierten  Sockeln 
mit  kleinerem  Durchmesser,  wo  die  Basen  übergreifen,  werden  sie  dun  h  blattartige  Ciebilde 
gestützt.    Feingebildetes,  leider  stark  verwittertes  Blattwerk  schmückt  auch  die  Kelch- 
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kapitollc.  7.11  hoiden  Seiten  des  Altars  sind  die  Säulrhen  nirht  auf  die  Frde  hi-ral)- 
gcfulirt,  sondern  ruhen  in  der  Huhe  der  Kenslerbank  auf  kantij,'en,  leis  kunkaven  Kunsoien. 
Die  Rippen  haben  ein  schlankes  Biraenprofil  und  endigen  in  einem  Schlußstein,  der  mit 

Ä  CkJANRKHaS 


Fi^.  /j6.    Khsttrkirehe  Allerktüigtm.   Nordwand  des  nÖriBkhfn  QiursMft. 


Vieqtalii  und  Kreil/  verziert  ist  (s.  Fip.  143  untenj.  Die  I*Vnslet<  licn  tiut  stark  ab- 
gesiihriiglcr  Suhlbank  zeigen  spitze  Rleeblattbogen  und  darüber  Ureip.usse;  an  einem  sind 
der  Spitibogen  und  die  Endigungen  des  Dretpanes  stark  kidförmig  gesdiwdft  (s.  Fig.  140). 
Strebepfeiler  (Fig.  143),  deren  Köpfe  turmartig  nut  Giebeln  und  (abg^brodiener)  Kreus- 
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blume  ausgestaltet  waren  tmd  in  den  Giebeln  Dreipässe  aufweisen  —  ein  Kopf  ist  mit 
sich  durchschneidenden  CJicbeln  gebildet  — ,  begegnen  im  Äußern  dem  Schub  der 
Gewölbe.  Die  Bedachung  der  Kapelle  mit  Steinplatten  ist  ein  Werk  des  19.  Jhs.  Der 
Ansatz  des  weit  steileren  alten  Daches  und  dessen  Abdeckleiste  an  der  Wand  samt 
oberer  Spitze  ist  aiifien  noch  gut  sichtbar. 

Stldlich  von  dem  Altar  der  Kapelle  ist  in  die  Wand  eine  kleine  Nis(  he  zum  Auf- 
stellen der  Meßkännchen  eingelassen,  die  auf  vierkantiger  Konsole  ruht  und  sich  den 
Fenstern  ähnlich  im  Spitzbogen  und  darüber  einem  Dreipaß  öffnet.    In  der  nördlichen 


^'*g-  W-    Kloittrkircht  Aller htiltgtn.    Säulenfuß  der  ChorffeUer  und  Etngangsture  zum  Tieppt«- 

Wand  ist  zwischen  Kapelle  und  Chor  ein  mannshoher  Hohlraum  cntstatukn,  rw  dem 
eine  kleine  in  Hachem  Spitzlx)gen  geschlossene  Öffnung  filhrt,  die  von  einem  lilend- 
spitzbogen  mit  Kteebbttbogenfbllung  umrahmt  wird.  Zu  was  diese  Nische  gedient  haben 
mag,  bm  ich  mcht  im  Stande  bestimmt  anzug^en;  vidleicht  em  Sacrarium  cur  Auf» 

bewahnmg  des  Kirchenschatzes? 

An  der  gesamten  Ostpartie,  also  um  Querschifte  und  Chor,  zielit  sich  der  aus- 
gespnxhen  romanische  Sockel  herum,  der  in  l  ig-  i.^o  zu  sehen  ist  und  den  wir  auch 
an  der  Vorhalle  wiederhndcn  wenien.  Kr  besteht  aus  einer  Alischrägung  und  z«ei  Wülsten. 

LMighuH  Im  Langhaus  (s.  Fig.  141)  stehen  heute  noch  die  südlichen  Arkaden  aufrecht,  von 

den  nördlidien  nur  noch  die  Sodcd.  Diese  smd  an«  dem  Achteck  konstruiert,  mit 
swei  UeineieD  Sdten«  da  wo  sidi  die  runden  Dienste  vorlegen.  Eine  aufiergewöhnlidi 
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tiefe  Hohlkehle  bildet  (Jon  Ubergang  vom  Sockel  in  den  l'feiler;  sie  endigt  nach  unten 
wie  oben  in  einer  Abschragiing,  die  von  der  Basis,  wenn  i«  h  es  so  nennen  darf,  der 
ÜKenite  in  der  «tf  der  Zeichnung  wiedergegebenen  Weise  tiurchschnitten  wird.  Der 
Pfeiler  geht  kapiteUloB  in  den  Spitzbogen  Uber;  kapitellk»  such  die  Dienste,  aus  denen 
die  drei  trocken  profilierten  Gewölberippen  hervontrahlen.  Das  Qtiaderweck  da  Pfeiler 

ist  weit  entfernt  von  der  sauberen  Arbeit  .  

der  Ostteile,  die  Hochmauem  sind  in  V 
unregelmäßigem  Bnichsteinmauerwerk 
niisgetührt.  (leradezu  liederlich  wird 
dies  Mauerwerk  an  der  südlichen  I-ang- 
hauswand,  in  die  zietnlu  h  roh  die  Kon- 
solen eingefugt  waren,  welche,  mit  den 
Diensten  der  Pfeiler,  die  ebenso  wie 
im  Langfaatts  behandelten  Dienste  der 
Seitenschiffgewölbe  trqgen.  Aus  dem 
Seitenschiff  führt  an  seinem  östiichen 
Ende  ein  Portal  in  den  Kreuzgang, 
dessen  (iewände  narh  innen  zu  zer- 
stört ist,  weshalb  es  erst  mit  dem 
Kreuzgange  besprochen  wird.  Von  den 
Konsolen  des  SdtenschHfes  sind  in 
Flg.  141  swei  Beispide  gegeben.  In  der 
Seiten^chifTmawer,  die  die  Spuren  eoies 
offenbar  koloasalen  Brandes  trägt,  li^ 
jetzt  ein  Rtmdfenster  mit  abgeschrägtem 
Gewände  und,  der  mittelsten  I^nghaus- 
arkade  entsprechend,  der  Rest  eines 
Spitzbogenfensters.  Vollständig  anders 
waren  die  Stüuen  des  nördlichen  Seiten- 
schiffgewölbes. Den  Diensten  der  Mittel- 
pfiriler  entsprach  em  reichgegliederter, 
froh-  bezw.  hochgotisdier  Wandpfeiler 
(s.  Fig.  141  unten  links)  mit  abge- 
schrägten Ecken  und  drei  vorgelagerten 
runden  Diensten,  deren  flache  Basen 
ül>ergreifend ,  mit  daruntergesetzten 
kleinen  Konsolen,  auf  einem  hohen 
Sockel  mit  abgefesten  Ecken  ruhen,  dem 
Sockel  der  Vierungspfeiler  mcht  unähnlich.  Diese  WandpfeUenreste  sind  eist  bei  der 
Restaaratitm  von  1850  wieder  fre^gdegt  worden.  Ihnen  entsprechen  im  AuOem 
sdiwadie  Strebepfdler,  irie  sie  die  Bilder  des  18.  Jhs.  bestätigen.  Der  Mauerzug  ist 
hier  teils  1850  ausgegraben,  teils  mit  alten  Steinen  neu  angelegt  worden. 

D:is  I_-anghans,  das  im  Mittelschift'  und  im  südlichen  Seitenschiff  zweifellos  der 
spaten  Gotik  entstammt,  also  einige  hundert  Jahre  spater  als  das  Querschirt' entstanden 
ist,  bewahrte,  wie  es  scheint  somit,  in  dem  nördlichen  Seitenschil)  die  Reste  seiner  ehe- 


/>^.  ^fS.    Klosterkirche  Allerheiligen.  IVemUtrifp* 
des  HordÜthm  Otursckiffs. 
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maligen,  der  Ostpartie  gleichzeitigen  Ausgestaltung.  Auf  die  Fragen,  die  uns  dieser  Befund 
aufgibt,  wird  indes  erst  nach  Schilderung  der  in  der  Vorhalle  aufbewahrten  Hauteile  eine 
Antwort  zu  erteilen  sein. 


Fig.  Ijg.    Klosttrkirehe  Aller  heilt j;tn.    A'tipdle  im  siiJlicken  Querschiff. 


Vorhalle  Die  Vorhallc  l)esteht  heute  aus  drei  Teilen.    Per  mittlere,  dem  Mittelschiff  vor- 

gelagerte ist  von  einem  Tonnengewölbe  bedeckt  aus  Bruch-  und  Backsteinen,  das 
zweifellos  nicht  ursprünglich  ist,  wenn  auch  die  Konsolen  des  Schildbogens  ursprünglich 
scheinen.    Die  Ostwand  der  Vorhalle  aber,  die  noch  zum  Teil  in  die  beiden  Seitenniume 
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fiberi^reift,  ist  ihrem  Quaderverband  nach  aus  der  gleichen  Zeit  wie  Chor  und  QuerschiflT. 
In  ihr  das  ausgesprochen  spätromanische  Portal  (s.  Kig.  142),  dessen  L  mrahmtinf; 
sifh  als  So<  kf!  fortsetzt  nml  nm  Ii  an  ()iicrs<  hitT  wie  Chor  wiederkehrt.  V\>vt  dem 
Portal  die  Spuren  einer  R.tnkenheinalung,  an  ihm  selbst  die  einer  gemalten  Quadrierung, 
deren  Fugen  sich,  wie  gewöhnlich,  nicht  mit  den  tatsächlichen  decken.  Ute  Vorhalle 
affiiet  sidi  nadi  außen  in  einer  neu  beigesidhen  Türe,  su  jeder  Seite  erleuchtet  ein 
Fensteipaar  den  Raum.  Je  n*ei  abgefittte  viereckige  Pfosten  mit  einem  wenig  aus- 
ladenden plumpen  KümpfentOck  tragen  die  %»ttzbogen.  Nur  diese  Fenster  stammen 
aas  dem  13.  Jh.,  die  Mauer  selbst  ist  ihrem  Verband  nach  zweifellos  s[>äter,  wie  audi 
die  Nord-  und  Si'ulmaiier  der  Vorhalle.  Zwei  fieraflstiirzige  Türen  führten  von  ihr 
in  die  beiden  Seitenniunie ;  über  dem  Tonnon^^'ewollie  ist  an  der  Nordwand  die  Sohl- 
bank einer  Tür  erhalten.  Die  noc  h  in  zionilic  her  Holu-  erhaltenen  Matiern  über  der 
MittelvorhaJie,  aus  genngem  Bruchsteinmauerwerk  (auch  an  Osten  hurt,  etwa  m  der 
ScheitdUfeöhe  der  Sdiiflharkade,  das  gute  Quadcrweik  auf),  lassen  mnldist  auf  einen 
Westturm  «chlieflen,  wog^^en  aber  die  erhaltenen  Bilder 
flprecben.  Ein  an  der  Wand  (bd  Kg.  158  A  rechts)  außen 
laufendes  Gesimsstück  llßt  es  als  möglich  erscheinen,  daß 
der  Mittelteil  der  Vorhalle  ursprünj^lirh  vielleicht  (?)  allein 
bestand,  etwa  mit  abfallend  anschließenden  seitlichen  Pult- 
dachem  der  Seitensch ifi'e. 

Der  nördliche  Seitenraum  (s.  Fig.  144),  der  ganz 
verschüttet  war,  wurde  von  Herrn  Statsmann  und  mir  aus- 
graben. Dabei  wurde  das  sdKNH  erwähnte  Ubergreifen 
der  alten  Ostwand  der  Mittelvoriuüle  konstatiert,  aber  auch 
daß  das  übrige  Mauerwerk  durch  seine  Zusammensetzung 
(Bruchstein)  sich  als  bedeutend  später  erweist.  In  der 
Nordwestecke  fand  sich  no(  h  in  situ  ein  Eckdienst  des 
i  3.  Jhs.  Auf  polygonalem,  durch  eine  Hohlkehle  L'cirliedertem 
So(  kel  die  übergreifende  flac  he  Masis  und  der  Runddii  iist. 
Des  weiteren  fanden  si»  h  die  Fundamente  eines  Akares  und  die  IJodentliesen  des 
Raumes,  Backsteine  mit  Handstrichrillen  (s.  Fig.  144  Nr.  ij).  Im  Schutt  aber  lagen, 
ganz  in  der  Rcihenfo^,  wie  sie  beim  allmählichen  Zusammenstürzen  liegen  mußten,  zu» 
nächst  der  qiätgotische  mit  einer  Rosette  verzierte  Schlußstem  (Nr.  //  u.  i3t\»  aus  dessen 
Rippenansätzen  sich  unschwer  ein  oblonges  Kreuzgewölbe  eigab;  dann  Rippen  dieses 
Kreuzgewölbes,  ein  Stück  einer  polygonalen  Konsole  (lo)  und  endlich  Teile  der 
Fenstermaßwerke  (4. — 8).  Der  W'andbündelpfeiler  des  nördlichen  Langhauses  ist  heute 
durch  die  eingezogene  Mauer  teilweise  vermauert;  er  war  ursprünglich  auch  bestimmt, 
das  (iewölhe  dieses  Teils  der  Vorhalle  mitzutragen.  Hier  haben  wir  also  deiitli*  Ii  einen 
Raum  vor  uns,  der  im  1 3.  Jh.  angelegt,  entweder  nie  vollendet  oder  /.erslürl  und  Ende 
des  1 5.  Jhs.  neu  hergerichtet  worden  ist,  zu  dieser  Zeit  als  eine  Art  Slapdle,  die  westttdi 
em  großes  Maßwerkfenster  hatte  (die  Spuren  noch  sichtbar)  und  gewissermaßen  eine 
Veiläiigening  des  nördlidien  Seitensdiiffes  darstellte.  Den  südlichen  Voihallenraum 
auszugraben  war  wie  gesagt  nicht  möglich;  er  war  vermutlich  ähnlich  gestaltet,  a]>er 
birgt  wohl  gar  keine  Reste  des  13.  Jhs  mdu;  da  auf  dieser  Seite  der  Brand  stärker 
gewütet  hat. 


MMD.  SeitM- 


h  ig.  140,   Khsttrkirtkt  AUer- 
haligm.   Südüektt  Femür 
der  Qmersekigkapeüe. 
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Die  erwähnten  Trüinmer  des  nördlic  hen  Seitenraumes  werden  heute  in  der  niiulcrcn 
VorhaDe  aufbewahrt,  in  der  auch  alle  früheren  Funde  nvie  die  l<unde  unserer  Aus- 
gnbungen  aufbewahrt  sind.  Da  liegen  u.  a.  dne  AnaU  Sdihißstetne  (s.  Fig.  144), 
von  denen  id»  xunflchst  eine  Gnqipe  hervoiliebe:  ein  siendicb  grofler  ScUufistem  mit 
den  Ansätzen  für  die  einfach  durch  Abicfarilgiiqg  profitierten  Rippen  eines  KietKgewOlbes; 
an  der  unteren  Mäche  ein  scg- 


Fuaile 


 T^-"   .?.. 


p«  $pÄctt  fif76t-jerz. 

j*>Kr  iirt-f  i<cr«o 


nender  Christus,  /wischen  den 
lUppen  drei  EngebkfiiA  und 
ein  birtiger  Hannskopf;  ein 
nicht  fgua  so  reicher  Sddnß» 

stein  nur  mit  einem  ver- 
witterten Flai  hrclicfkojif  in  dorn 
Rund  und  den  gleichen  Rippen- 
aositsen.  Letztere  kehren  auch 
an  swei  weiteren»  schlichten 
Schhißsteinen  wieder,  die  ein* 
fach  aus  einem  Steinriii;,'  be- 
stehen. Hin  Blick  auf  die  Ai»- 
bildung  lehrt,  daÜ  sie  mit  dem 
voihergebenden  sweifeUos  ai- 
sanunengdiören.  Und  da  nun 
die  Rippenani^ätze  dfeaer  vier 
Steine  zu  den  Rippen  in  den 
Ostteilen  der  Kirche  ])assen, 
SO  dürfen  wir  in  ihnen  wohl 
sicher  die  Sdihifisteine  der 
CUat-t  IHerungs-  und  Quer- 
s<'hiflrgewö1be  sehen,  woliei  es 
dann  imerhcMi<  h  i>it,  ob  wir  den 
reicheren  Schlußstein  dem  Chor, 
wie  ich,  oder  der  Vierung,  wie 
Herr  Statsmann,  xuieilen, 
wflhrend  die  beiden  schlichten 
natürlich  dem  nördlichen  und 
südlichen  (^)uerst  hiff  angehören. 

Außer  diesen  sind  nocli 
sedw  Gruppen  von  SchhiO- 

sidnen  m  tmterscheiden:  (I)  eine  ziemlich  große  Sorte,  etwa  40  cm  im  Durdunesser, 
mit  krausem  Blattwerk,  in  flauer  Ausführung  ver/iert.  Sechs  RippenansatEe,  von  denen 
vier  auf  ein  oblonges  Gewölbe  oder,  in  VerliiiKlung  mit  den  zwei,  im  spitzen  Winkel 
zwischen  ihnen  .mset/cnden  auf  ein  Netzgewölbe  deuten.  P>halten  sind  vier  Steine  und 
der  Rest  eines  fiinften.  Die  Zahl  spricht  dagegen,  dalS  wir  in  ihnen  die  Schlußsteine 
des  nur  drei  Joche  großen  MtttelsdüfiiBS  besitsen.  Diesen  ganz  ahnlich,  nur  in  einem 
Enmplar  eihalten,  (II)  dn  SchhiOstein  mit  Blattwerk  von  ca.  30  cm  Durcfamesser  und 
den  Rippenanstttien  ittr  ein  KrewigewOlbe.  Eine  dritte  Gruppe  (m)  mit  nur  dra 
vn.  16 
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unregelmäßig  zueinander  stehenden  Rippenansäuen  zeigt  in  einem  Dreipaß  den  Schild 
mit  den  Maiterwerkzeqgen  Christi.  Diese  nnr  to  einem  Exemplar  erhaltene  Sorte,  von 
ca.  35  cm  Durchmesser,  deutet  auf  ein  gans  unregdmaßiges  GewOlbe,  das  in  den 


fif.  747.   XlMttrkireke  AlkriUitigtii.   Ratt  von  tUm  nördHdttn  StiUnraum  der  VcrhtUk 
ieui»,  mm  dm  niktUdim  Jotht  det  PartulUu». 


Kreuzgang  m  versetzen  nach  den  dort  erhaltenen  Rippenanaätsen  nicht  angängig  ist 
Eine  vierte  (IV),  der  vorigen  ganz  ähnliche  Gruppe,  in  zwd  Exemplaren  erhalten,  eben« 
falls  mit  nur  drei  Rippenansätzen,  zeigt  in  einem  Dreipaß  von  ca.  33  cm  Durchmesser 
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in  fladiem  Rdief  das  Lanun.  Die  ftnAe  Gnqipe  (V),  in  emem  Exenq^  eriudtei^  d>en> 
Uta'  m  dnem  Dreqisß  nuk  dem  Naiuen  Jesu,  hat  vier  Ri|qienaiisfltze  (s.  Fig.  145)  eines 
oblongen  Gevfilbes.  Diese  letzten  drei  Gruppen  scheinen  mir  näher  zusammen  /u 
gehören.    Eine  sechste  Gruppe  (VI)  mit  Schilden,  die  teilweise  skalpiert,  teilweise  in 

Malerei  lant,'f,'estrc(kte  Blätter  aufweisen  fs  Kii;  145  11  147),  hat  im  Rund  <  n  32  cm 
Dun  hmesser,  einmal  auch  36  cm,  ist  in  clrei  Kxcmplarcri  erhalten  mit  den  Anspitzen 
fiir  die  Rippen  eines  oblongen  Gewölbes.  Endlich  existiert  noch  ein  Stein,  den  ersten 
Gruppen  iihnlicb,  sehr  zerstört,  ca.  30  cm  Durchmesser,  krauses  Blattwerk,  mit  ganz 
onregdmäfiigem  Ansäte  von  swd  Rippen. 

Eine  Anzahl  von  Rip> 
pentOcken  wird  hier  aufbe- 
wahrt, alle  in  der  schlichten, 
trorkenen  Hohlkehlung  der 
Spätzeit,  wichtig  einif,'e  Kxem- 
plare  sich  im  spitzen  Winkel 
durchschneidender  Rippen. 

Reste  einer  Wölbm^ 
des  frflhgo tischen  Tanghaiiscs 
iUden  danach  ginslich.  Da 
wir  Ober  die  Gestskung  des 
Chorgewölbes,  der  QuefschifT- 
gewölbe  und  derjenigen  der 
seitlichen  Vorh:Ulenräume  Ge- 
wißheit besitzen,  so  können 
wir  obige  Schlußsteine  nur  auf 
das  Fjuighait«  und  den  Kreuz- 
gang  verteilen.  Da  ist  es 
denn  mfigüch,  daß  das  Mittel- 
schiff mit  einem  Netzgewölbe, 
wie  Lautenbach,  überdeckt 
war,  wobei    sich    dann  die 


Fig.  144.   Xhtttritirtke  AtterheiBgm. 
GmMetdUmflttMU,  tftrmMtBek  am  Ck»r,  VUnmg  müt  Qtunthifem. 


vielen  Srhlul>steine  der  ersten,  dritten  und  vierten  Gruppe  erklaren  ließen;  trauen  wir 
aber  dem  Grundriß  von  1803,  so  müssen  wir  ein  Kreiizgewolhe  annehmen  mit  Schluß- 
steinen etwa  wie  die  zweite  Sorte,  und  die  vorhin  genannten  Schlußsteine  dem  Kreuz- 
gang  zuweisen.  Die  Stocke  der  sechsten  Gruppe  dürfen  wir  wohl  Ar  die  oblongen 
SeiiensdiiffgewSlbe  in  Anapnidi  nehmen. 

Aufbewahrt  werden  hier  auch  die  Funde  aus  dem  Kapitelsaal  (s.  Rg.  136a). 

Weitere  Funfie  sind:  ein  DoppelkapiteU  mit  Laubwerk  von  der  Chornische,  Niel- 
fache Reste  der  Wandpfeiler  des  nördlichen  .SeitensrhiflTes,  genau  zu  den  dort  aufgestellten 
passend,  ein  plumper  W.xsser^peier  der  Vierung,  stark  verwitterte  Reste  eines  romanischen 
Ornamentes  (s.  Fig.  146),  zwei  weitere  Omamentstücke  (s.  Fig.  147).  \f>n  «lenen  das 
letztere  der  Renaissance  angehört;  em  Sleinlragment  mit  dreifaiheui  Kieeblattblendbogen 
{%.  Fig.  147);  die  Reste  eines  frUhgotischen  Fensters  (s.  Fig.  148),  aus  denen  sich  dieses 
Fenster  mit  Leichtigkeit  rekonstruieren  läßt  Es  ist  dem  Fenster  des  nördlidien  Quer- 
aduffies  sdir  iOmlidi,  und  da  es,  ohne  jede  Brandspuren,  vom  südlichen  nicht  stammen 
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kann,    so    müssen  wir 
■dnen  ursprünglichen 
Platz  woM  im  Norden, 

also  in  der  Außenwand 
des  nördlichen  Qiier- 
schiffs  oder  des  nurtl- 

lichen  Seitenschifl's, 
suchen.  Für  ein  weiteres, 
fiftthgotiachcs  Fenster  f 
dessen  Reste  ebenfalls 
in  Fi;,'.  14S  :ilij;el)ildet 
sind,  veniioueii  «ir  bis 
jetzt  keinen  IMatz  anzu- 
geben. Es  ist  nodi  in 
einem  zweiten  Exemplar 
erhalten,  das  heute  kurz 
\or  dem  Abstieg  ni  den 
\Va.sserf;illen  aufgestellt 
ist.  Die  Reste  eines 
dritten  Fenaters  gestatten 
ebenfalls  eine  genaue  Re- 
konstruktion (s.Flg.  149). 
Außerdem  werden  hier  in 
der  Vorh.Tlle  zwei  S/r/>i- 
Sarkophage  (s.  l  ig.  1 50) 
aufbewalttt.  von  denen 
sich  der  entere  bei  dem 
Fundament  der  nörd- 
lirhen  Langhauspfeiler  im 
dritten  Joch  vorfand,  der  zweite  im  liezirk  des  Östlichen  Kreuzganges  (s,  den  Aus- 
grabtmgsplan  Fig.  ia6a).  Beide  waren  ohne  Deckel  uid  ohne  Inhalt.  Der  weitaus 
interessantere  erste  zeigt  in  guter  Aihdt  die  Aus- 
höhlung fbr  Kopf  und  Schultern  des  Toten,  eine  Form, 
die  man  gewöhnlich  sehr  frühen  Perioden  unserer 
Geschichte  zuzus«  hreilien  pHegt,  die  aber  luer  doch 
kaum  alter  sein  kann  als  1200.  Offenbar  ober  ist  eine 
gewisse  Ausaibeitung  des  Steinsarges  in  AUerlieiHgen 
länger  Sitte  geblieben,  denn  auch  der  swdte  Sarkophag 
zeigt  wenigstens  eine  Aushöhlung  fllr  den  Schädel  des 
Toten.  Cirabsiatten  ohne  Särge  bezw.  mit  jetzt  zer- 
fallenen Holzsargen  haben  sich  in  den  l-untlament- 
mauem  der  Vierung  vorgefunden,  hier  auch  ein  silbernes 
Sterbdueuz  (tS.  Jh.). 

In  der  Vorhalle  haben  endlich  noch  einige  Grab- 
steine, woM  auch  aus  dem  Innern  der  Kirdie,  Anlstellang  gefimden.  Zwei 


Fif.  14s.   JOmerkMk  Marita^. 
Sdthtfitlriiu  «WM  Mitlttsdl^O)  nu/  Sahmukifm  (f). 
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ans  dem  17.  Jh.,  der  eine  mit  teilweise  icntflrter  Imchrift  ftr  emeo  Chrysoalomiia^ 
der  andere: 

HIC  lACET 
ANTONIVS 
DIACON  CO 
NFRATER 
AMANDVS 
. .  •  AV  •  MDCLXIII. 

Ein  Inschriftstein 
vom  Abteigehäude  mit 
dem  Wappen  des  Abtes 
Anastasius  und  dem  Rest 
der  Inschrift : 

CONDIDIT  HAS 
ADES    ABB  AS  £X 
ORDINE 

PRE  

Unter  dem  Wappen : 
16  69 
MDC  LXIX 
An   den  Wänden 
der   Kirche,    ganz  be- 
sonders   an   den  Ost- 
ttOen«  haben  sich  eine 
FUDe  von 

zeichen  ergeben,  über 
wdche  die  beiliegende 
Tabdle  (8.Fig.t5i)  von 
Herrn  Prot  Statsmann 
eine  vorzOgliche  Über- 
acht gibt  Wenn  man 
auch  lidier  ftlr  Veigleicbe  nük  anderen  Bauten  diesen  Zeichen  keinen  allzu  großen 
Weit  be&^en  dar(  so  stimmen  die  sich  aus  ihnen  ergebenden  Resultate  hier  doch 
•0  anflbllend  mit  denen  der  batdidien  Untersuchung,  daß  sie  deren  Beweiskraft  sehr 
oirtentfütaen. 

Fta£  S  tatsmann  bemerkt  Aber  diese  Stemmetaseichen  und  die  daraus  zu  ziehenden 
Folgenmgen  (Wtk,J\ 

Es  sind  gegen  50  verschiedene  Zeichen  vorhrinden. 

Dieselben  l)«findcn  sich  auf  den  Quiuleni  der  nmh  vulu  iulcn  Reste  ilci  Klosterkirche,  ins- 
betondere  an  den  Wänden  in  C'hor,  Querschiffen,  östlicher  Seitcnkaiicllt-,  an  <icn  (  iurtbügcn  der  Vierung, 
■a  den  Vierungspfeüera,  an  den  Schiflpfeileni  der  spiUgotischen  Zeit,  an  der  nördlichen  TSre  nach 
dcB  Kmn^aas. 
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Die  Zeichen  »iUen  sowohl  am  AuOcrn  der  Kirche  »U  auch  im  lonem,  an  Quadern  etwa 
iD  der  Mitt«  der  SicbtASche,  rcgelto«,  in  vcfBchiedemten  Stellungen.  AnOer  an  Glaltqoadeni  ntMa 
sie  Mich  an  profilieiteo  Stücken  (Gjj,  Kao,  L34,  QjJ-27)  und  vereinzelt  an  Kapitellen  (Nif  des 
Vienmgspfcilcrs,  Rsr,  sg  am  SXulenfußX    Nicht  jeder  Stein  bcsiut  lichtbare  Zeichco. 

Die  Zeichen  der  ältesten  Periode  jrlihgotische  Zeit)  sind  fein  mit  dem  Meißel  eingeicUagen 
und  beateSwo  daher  meiit  mm  linmten  Fonneii  (t,  j-6,  9,  7^-/7,  jo  von  3-6  cm  Hohe;  die 
Zeichen      j,  8,  10,  14,  tf,  tS,  ai,  »»,  m-jo  von  $-8  cm  HOhe).   In  der  hochgoüachen  Zeit 


Fig.  i48.   KhsUrlarthe  AUtrktiHgtH.   SfMiffensUr  m.  a. 


(ijHtlklie  Kapelle  des  sUdlithen  Seitenschiffes)  crsclicincn  Flhchcnj^tliildc  A'jo,  j?/,  Afa.^,  /"  ,:,*  und 
Gabelungen  (/Jt  t^)t  das  Zeichen  2  wurde  auch  an  einem  Stttck  des  Wandpfeilers  des  (.uurdlichen?) 
SeitenschUres  gefenden,  welcher  veraratlich  ans  der  hochgatisdien  2m!l  heirührt  (Reitstllck  in  der 
Westvorhalle);  in  der  spüigotischcn  Zeil  erscheinen  die  feinen,  gut  gearlieitctcn  Zeichen  wie 
Tj4,  SJ4-43  oder  die  sehr  roh,  groß  (bis  10  cm)  und  tief  gearbeiinl«B  Lj^-jj,  Psj-Jj.  Zeichen 
Jtio,  14  und  16,  20  kommen  midi  in  der  Westfiont  des  Mflnaters  zn  StraSbntg  nnien  vor. 

Sehr  häufig  kommen  Nr.  /,  a,  4,  7,  S  vor.  Zeichen  9,  iS  (Hcxenbescnl)  sitzen  wie  auch 
an  uidcren  Kirchen  dicw  Zeit  an  einem  Fenster  der  Nordseitc ;  als  .Apotropeion  ?  Die  Zeichen 
93-98  siuen  an  den  Vierungsgewölbcbogen ;  Zeichen  der  Wölbemeistcr?  Selten  kommen  ri-ij, 
II  S*  *or. 
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In  i^fT  ^«rv:!i(llrn  Vorhalle  iit  nnr  ein  Zdchen  At  nachwciilMr;  daaselbe  vendnriadel  in 
der  hochgoüschen  Zeit. 

1,  Zihl  wmA  An  dar  Zekhen  la«wo  tomit  lulgcnde  EntmüktlmMgjtrklämng  tics 


Die  Klosterkirche  wtirHc  mit  iler  Westvoriialle  begonnen  'Vilic^tcns  tun  i2(h>  I  cMmHc 
Bautätigkeit  beginnt  dann  einige  Jabrschnie  spiter  am  Ostlichen  Teile  der  Kirche.  /.unäch»t  wird 
hier  der  Ottduw  begonnen, 


o  1^ 


fiMt  ^eichzettig  das 

nördliche  Qucrschiff  und  das 
sttdlichc  Querschiff.  Nkbt 
lange  denof  urtrd  in  ifld- 
bchen  QocncbifT,  aber  Kboo 
in  der  rweilcn   Hälfte  de« 
13.  Jhs.  tnthcstcns,  die  ost- 
liehe  KapeDe  cingewttt  (v^. 
die    sehr  vorgeschrittenen 
Formen    'icr    Fenster  und 
Strebcpieiicrautsitze  da- 
aenwt!).    Gletdiieüig  wird 
das    Schiff   der    Kirche  in 
Angriff   genommen  (hoch- 
gotischer  nördUcber  Wand- 
pfeiler),  aber  nidtt  voUcndet. 
Zwar  winl  die  Vierung  durch 
nen  hüuukommende  Meister 
gewfitbt,  die  Scbiffwdlbanff 
uKerbkibt  jedoch  nnd  wird 
er«  im  15.  Jh.  vollzogen.  Zur 
Subilisienmg  des  Vieningr 
gewORiea  md  des  nihdH^Mi 
Querschiffgewölbes  wird  im 
Verlauf  de»  13.  Jlis.  der 
Vierungstunn  autgesetzt. 
Die  Wahnng  des  sfld- 
liebeDScilcoschifres  unter 
bleibt  bis  zu  dieser  Zeit 
oder  bis  nach  dem  ersten 
Bnmde  im  1$.  Jb. 

Ich  möchte  noch  da- 
nnf  aufmerksam  machen, 
daß  die  meisten  Zeichen 
nn  Chor  oad  den  beiden 
Quenchiffen,  nämlich  3, 
i,  S>  6,  7,  9,  an  simi- 
liefaen  OstteOeB  cm* 
«chlieOlich  der  Kapdle 
wiederkehren,  Zeichen  r^, 

ts  und  33  am  sttdlicben  Q^'^^^^''^  <lcr  Kapelle  allem,  das  Zeichen  /  an  Vorhalle  und  Cliur, 
dun  aber  nur  an  den  anteren  Teilen  der  QuerschifTe.  Es  schäm  danach,  daO  an  VorhaUe  nnd 
Gtor  sowie  an  den  unteren  Ostteilen  Reiche  Steinmetzen,  des  weiteren  an  similichen  Ositeilen  mit  der 
Kapelle  die  gleichen  Arbeiter  t.ntifj  waren,  neu  hin^ukommcnfic  tn-sonders  am  stldlirhen  Quervi  hifT  und 
der  Kapelle,  woraus  sich  ergeben  würde,  daU  Vorhalle,  Chor,  Vierung,  QuerschiiTe  und  Kapelle  in 
oidit  n  tingen  ZwiKbcnriUnncn,  ctwm  in  der  Daaer  eines  statdicben  Menschenlebens,  erbaut  worden 
■Dd.  Demit  stimt  ancb  die  kwMtgeschichttiche  Betracbtnng  der  Bauteile.  (St,) 


Fig.  14g.    KlosterktKhe  AUcrhciligtn, 
mdtk  dm  im  der  VorhiMt  vitrkandtnen  Resten  rdtomstrmiertet  Fenster. 


Digitized  by  Google 


S48 


XXIIS  OfPBMBCntG. 


BftucMchichM  Die  Baugeschicittc  diirfen  wir  als<i  folgendemial.^en  rokonstniieren : 

Das  Portal  der  Vorhalle  sowie  deren  üstwand  durften  /iemlich  gleichzeitig  in 
Angritr  genommen  wordoi  sein  mit  den  Fundamenten  der  Oatteile.  Wenn  wir  ab 
wahrscheinlich  annehmen,  daß  die  Mönche  ihre  Andacht  in  einem  provisorischen  HoIsp 
bau  verrichtet  haben,  und  andererseits  die  offenlmr  durchaus  kontinuierliche  Bautätigkeit 
mit  größtenteils  denselben  Arbeitern  bis  zur  Hochgotik  in  Betracht  ziehen,  so  werden 

r  •  wir  diesen  Heginn  etwa  in  die 

Zeit  um  1220  bis  1230,  also  etwa. 
die  Regierungszdt  des  Marchtaler 
Abtes,  ansciaen.   Der  Bau  wurde 
in  den  FVirmen  des  Ubergangs- 
stils fortgeführt,  die  si<  h  unmerk- 
lich in  solche  der  Frühgotik  um- 
wandelten, und  zwar  zunächst  im 
Chor,  in  der  Vierong,  im  n<ird- 
lichen  und  dann  im  südlichen 
Querschiff  sowie  der  Vorhalle. 
Chf)r,  Vienmg,  Querschiffe  wurden 
mit  frühguti»chen  Kreuzgewölben 
eingewölbt;  die  auf  den  Vierungt- 
pfeilem  mit  schwächeren  und 
jüngeren    Diensten    und  ent- 
sprechenden   Diensten    in  den 
Kl  ken    ruhten.      Diese  Dienste 
haben   noch   die  ausgesprochen 
flachen  Basen  der  Frdhzeit  und 
die  sdmiucklofien  Kdchkapildle. 
üa(^  die  konstruktive  Neuerung 
der  Gotik  verstanden  wurde,  das 
zeigen  die  wenn  auch  nicht  über- 
aus entwickelten,  so  doch  voll- 
kommen genügenden  Strebepfeiler 
an  den  Ecken,    ht  den  Wand- 
arkaden des  Giors  ist  der  all- 
mähliche Ubergang  zum  neuen 
Stil    am   besten    zu  erkennen: 
während  die  der  Südwand  mit  ihren  runden  Kleeblattbogen,  den  Eckblättem  an  den 
Basen,  den  geriefelten  Blättern  an  den  Kelchkapitellen  noch  ziendich  in  den  Formen 
des  Ubergangsstils  gebildet  sind,  lassen  die  Reste  der  Nordarkade  auf  eine  schon  mehr 
gotische  Bildung  schlief5en.    Ausgesprochen  gotisch  waren  dann  die  Fenster  des  Chors, 
ebenso  wie  die  des  nördlichen  (Juerschiffes,  in  welchem  nur  die  Tür  zu  dem  Treppenturm 
nwh  den  Ubergangsstii  verrät.    Dabei  geht  docli  aus  allem  hervor,  daß  hier  keine 
große  Unterbrechung  des  Baues  stattgefunden  haben  kann,  und  wir  mflfiten  also  ungefähr 
die  Jahre  lajo  bis  IS50  daAir  in  Ansprach  nehmen.   Das  ist  allerdings  ein  aemlich 
filihes  Datum  in  Anbetracht  der  sonstigen  Zeugen  des  Eindringens  der  Gotik  am  Ober- 


Fig.  tjo.   Khtitrkirtkt  AUerhäUgtH. 
im  Lamf^am  gifimdmtr  SttimtaHitftktg. 
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rhein,  welches  in  Straßburg  und  Wimpfen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jhs.  zu 
konstatieren  ist.  in  unserer  Gegend,  in  I^hr,  haben  wir  es  flir  die  Jahre  zwischen  1250 
und  t»7o  wahncheiiilfeii  madwn  ktinneiL  MU  den  genannten  Bauten,  insbesondere 
mit  Lahr  und  Wimpfen,  hat  Allerheiligen  m  seinen  Formen  vieles  gemeinsani.  —  MdgKdi 
bleilit  immerhin,  daß  durch  die  Beziehungen  des  Ordens  zu  Frankreich  das  fnil  n'  linum 
ni  rechtfertigen  ist  —  Das  sttdlicbe  Quersduff  zeigt  ein  merkwürdiges  Schwanken.  Wir 


fig.  ijM.  JOuterMrdke  Mbridligm.  Dtr  OHmts^d»  VknmgspfäUr  mnd  dk  m  das  QHtndl^ 


haben  die  Rnndfenster  in  sdner  Ostwand  erwühnt,  die  von  den  Schildbögen  des  13.  Jhs. 
durchschnitten  wurden.  Da  aber  das  Querschiff  doch  ersichtlich  ;uif  Wölbung  angelegt 
w.-ir,  und  zwar  auf  Wölbung  der  Vierung  ents|irechend,  und  da  iuk  h  dem  vorhandenen 
S<  hluIVstein  diese  Wölliung  nic  ht  etwa  unausgeführt  blieb,  so  ist  nur  die  oben  gegebene 
Erklärung  muglich.  Allerdings  hat  der  große  Brand  von  1470  ganz  besonders  an 
der  SOdseite  der  Kirche  gewtttet  Er  is^  wie  begreiflich,  von  dem  Kloster  ausgegangen, 
das  oflisnbar  nach  dem  obenzitierten  Beschluß  von  1469  an  baulidier  Soliditftt  zu 
wOnschen  übrigließ,  hat  von  hier  aus  das  südliche  Seitenschiff  völlig  zerstör^  dann 
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das  t^nghaiM  cfgriflen,  aber  auch  an  der  Sttdmaiier  des  gttdlidien  Quendiifles  aehr 

tuiniert,  so  daß  sie,  wie  Mich  die  VVestmauer  gründlich  renoviert  werden  mußte. 

Zu  gleicher  Zeit  etvs  a  mit  den  Unterteilen  des  Chors  wird  wohl  die  Vorhxüle  angelegt 
worden  sein.  Wie  aber  haben  wir  uns  sie  .itisgebaut  zu  denken?  I>as  'I'onnengewülbe 
der  mittleren  Teile  ist  nicht  ursprünglich,  das  f>eweist  schon  die  spitzlnji^ige  I  ur  m  dem 
Oberbau,  deren  Schwelle  unterhall)  des  ( ieNvolbescheitels  liegt.  Der  gesanue  Überbau 
selbst  aber  scheint  mir  seiner  Mauertet  Imtk  nach  eher  dem  1 5.  als  dem  1 3.  Jh.  anzu- 
gdifiren.  Damit  fide  audi  filr  dieaea  die  Beweiskraft  der  an  dessen  Nordwand  benr.  also 
an  der  Südwand  des  nördlichen  Seitenraumes  vorhandenen  Ronsoten,  die  sunädiat  darauf 
hioflideuten  scheinen,  dafi  diese  Sotenrftume  niedriger  ab  die  Settenschiffe  waren.  Wir 
bleiben  achUeßtidi,  was  das  Aussehen  dieser  Westteile  im  1 3.  Jh.  antielangt,  ganz  auf  unsere 
Phantasie  angewiesen,  der  einzig  der  Eckdienstrest  des  nördlichen  Raumes,  das  Portal 
der  Mittelhalle  und  ihr  na«-h  Norden  llbergreifendes  altes  Mauerwerk  Anhalt-tpunkte 
dienen  können.  Fanstweiien  scheint  mir  am  naheliegentisten,  uns  eine  einheitliche 
Vorhalle  vorzustellen,  wie  sie  die  Kirchen  der  neuen  Orden  damals  häufig  besaßen,  eine 
Vorhalle,  deren  Rippenkreuzgewdlbe  auf  Wandpfdlem  mit  Halbsäulenvorlagcn  und  Eck- 
diensten  ruhten,  darin  den  Querschiffen  Ähnlich.  Im  1 5.  Jh.  haben  dann  hier  nach  dem 
Brand  von  1470  grofle  Verandeningen  stat^ielunden.  In  dieser  Zeit  ist  die  Vorhalle 
aweifelk»  in  drei  Teile  geteilt  worden  durch  die  Querwände,  auf  denen  jetxt  die  Tonne 
ruht,  die  ihitüere  eigentli  ht-  Vorhnlle  und  die  »wd  .Seitenräume.  Erstere  wohl  flach* 
gedeckt,  letrtere  fdie  N\  .ihrs<  heinlichkeit  zugegeben,  daß  der  südliche  dem  nördlichen 
gleifh  war)  unter  Verwendung  der  noch  brauchbaren  Teile  (Erkdienst)  als  Kapellen 
ausgebildet  in  Vcrläntrenmp  der  SeitenschiflTe,  mit  spätgotischem  Kren/.ri[)pengewölbe  imd 
je  einem  großen,  zweiptostJgen  Maßwerkfensteri  welches  auch  in  den  Hiidcrn  des  18.  jhs. 
eisichtlidi.  Diese  leigen  in  der  Mitte  der  Westfnsade  ein  harocldaiertes  Portal,  darttber 
nach  den  Annales  awei  schmalere  Langfenster,  nach  der  Zeichnung  des  Abtes  Fefix  £ut 
XU  beiden  Sdten  kleine  Spitzbogenfenster.  Sollten  damit  die  gekuppdten  Spitzbogen- 
fensterdien  der  heutigen  Vorhalle  gemeint  aein,  von  denen  ich  nicht  sicher  behaupten 
möchte,  wo  sie  urq)rüngl!ch  angebracht  waren?  Ob  auch  in  der  Vorhalle?  I)arüh>er 
dann  narh  den  .\nsichteQ  des  18.  Jhs.  ein  Rundfenster  und  im  Giebel  noch  einmal  ein 
Spitzbogenfenster. 

Im  I^nghaiise  hat  der  grol>e  Hrand  ganz,  besonders  gewuti-t.  1  )ie  stidlu  he  .Sciten- 
schiiTmauer  ist  ihm  vollkoinnicn  zürn  Opl'er  gefallen,  ebenso  die  Arkaden  des  Mittelschiffes 
mit  ihren  Hodmuiumi,  wenn  sie  ttbeihaupt  je  in  Stein  vcnhanden  waren.  Daß  das  nicht 
der  Fan,  darauf  deutet  das  gänzliche  Fdüen  irgendwelcher  Reste  des  13.  Jhs.  Audi  die 
Fundanentresie  der  bestehenden  SdiilT^eiler  sind  neu,  d.  h.  15.  Jh.  So  groß,  daß  er 
alles  geradezu  weggeschmolzen  hätte,  kann  der  Brand  ni<  ht  gewesen  sein,  er  hätte 
sonM  auch  an  den  Vienmgspfeilera  stärkere  Spuren  hinterlassen  müssen.  Damit 
bringe  ich  wieder  die  Notiz  von  1469  msammen,  und  es  n-ill  Herrn  Prof.  Staf'^mann 
sowohl  wie  mir  danach  scheinen,  dal\  das  Lanthans  nii-  a'i'-^elnlirt  war,  an  Stelle  der 
Pfeiler  vielmehr  Holzstützen  standen  und  daü  Oan^c  mit  tlachcn  llulzdcckcii  cia^ciici  kL 
war.  Damit  erklärt  sich  auch  leicht  die  Gewalt  des  Brandes.  Die  W;indpfeiler  der 
Seitenschiffe  mit  ihren  Diensten  waren  dagegen  offenbar  schon  ausgeführt  und  sind  auch 
da,  wo  der  Brand  am  wenigsten  wütete,  im  nördlidien  Seitenschiff,  stehen  geblieben. 
Wv  haben  nun  FSogerseigeb  wie  im  13.  Jh.  das  Langhaus  geplant  war,  und  zwar  hat 
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damals  schon  eine  Andening  im  Bauplan  stattgefimden.  Zuerst  nämlich  dachte  man 
sich  die  Seitenschiffe  ziemlich  niedrig,  was  das  spitzbogige  Fenster  in  der  Westwand  des 


i 


Fig.  ijj.    Klosterkirehe  Allerheiligen.  Blick  auf  den  südwestlichen  Vierungspfeiler  vom  Mittelsckif  ams. 

südlichen  Qiicrschiffes  beweist.  Danach  ist  gar  nichts  Anderes  möglich,  als  daß  je  zwei 
Gewölbejoche  der  Seitenschiffe  auf  ein  Joch  des  Mittelschiffes  fielen;  wenn  wir  aber 
daraufliin  den  GnmdrilS  ansehen,  so  ergab  sich  dabei  der  Grundriß  einer  Kirche  im 
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alten,  gebundenen  System.  Zur  Ausführung  ist  das  aber  nicht  gekommen, 
sondern   wurde   verdrängt  durch  einen  ungleich  wertvolleren  und 


Fig.  tJ4.    Klosttrkirche  AUtrhtiligtn.    Blick  vom  süJlicktn  Qiurs<kiff  auf  dm  südwtsllichtn 

Viemngspfeiltr. 

neuen  Bauge danken.  Der  stehen  gebliebene  westliche  Dienst  des  südlichen 
Vierungspfeilers  (s.  Fig.  152)  gibt  den  Anhaltspunkt  für  die  <l.inn  geplanten  Seitenschiff- 
gewülbe,  das  Ganze  war  danach  als  frühgotische  Hallenkirche  gedacht, 
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aber  nie  an spe führt.  Dieser  Viernnjispfeiler  hat  in  späterer  Zeit  verschiedene  Bfir 
beitungen  erlitten.  Wir  sehen  an  der  dem  Landhaus  zugekehrten  nördlichen  Seite  ot*" 
noch  die  Kapitelle  der  Dienste.    Das  des  nurdwcstlichen  Eckdieostes  ist  abgeorboU^ 
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die  Spuren,  die  Steinfiigen  leigen  die  Emeuening  und  geben  deuflidi  an,  daß  es  in  der 
Höhe  der  «ndecen  Kapitelle  lag.  Also  ist  die  fiiOhigoiische  Arkade  htther  gewesen  als 

(Jir  ■  1  iL;e.  Dafür  spricht  auch  der  abgearbeitete  westliche  Dienst,  der  da,  wo  jetzt  der 
Bügen  der  Arkade  anst-t/t  (•?.  Mg.  153),  noch  nicht  .nifhi»rte,  dessen  Kapitell  also  hoher 
lag;  die  Arkade  war  demnach  höher.  Das  Fenster  in  der  Westwand  des  sudUchen 
Querschiffes  wurde  von  den  Gewölbeschildbogen  des  15.  Jhs.  durchschnitten.  Der 
Arkade  entsprediend  maß  dojenige  des  13.  Jhs.  höher  gewesen  sein  und  so  Kegt  die 
Aimabme  nahe,  daß  er  dsa  Fenster  in  sieh  schloß,  womit  das  Gewölbe  die  gleiche 
Höhe  gehabt  hätte,  wie  das  des  Mittelschiffes.  Auch  der  südwestliche  Eckdienst  ist 
ofTenVimdif,'  ahcjeschnitten,  des  niederen  Ansatzes  der  spätcfotischen  Rippen  weisen.  Da 
von  einer  Kapitellabarl>eitung  aber  keine  Spuren  zu  bemerken  sind,  so  lag  dieses  höher, 
somit  also  eben&lls  der  Ansatt  des  frlihgotischen  Gewölbes.  Betraditen  wir  mm  die 
sQdltdte  Seite  des  Pfeilers  (s.  Fig.  154),  so  finden  wir,  daß  der  sadliche  Dienst  in  seinem 
unteren  T«Ie  intakt  erlialten,  in  seinem  oberen  Stück  aber  abgearbeitet  ist 
Vm\  T^\'^r  scheint  hier  das  Kapitel!  ali<;c-arl /eitel  zu  sein,  wenn  dieser  Stein  nic  ht  ülicrhaupt 
dem  15.  Jh.  angehört,  denn  irgendwie  später  ein<;e5?etzt  ist  er.  Das  Kapitell  der  Halb- 
säule des  13.  Jhs.  muß  aber  höher  gelegen  haben,  da  sich  bei  dem  unteren  Durch- 
messer sonst  dne  onerträ^ch  plumpe  Fonn  ergeben  hätte.  Der  gegenüberliegende 
Kämpfer  der  Arkade  ist  in  sdnem  heutigen  Aussehen  ebenfiüls  dem  1 5.  Jh.  zuzuschreiben, 
f  I  S  n  kelgesims  —  der  diemalige  Fußboden  lag  um  etwa  so  cm  niederer  —  an 
dieü^jr  Stelle  ist  dagegen  alt,  es  zog  siih  atith  nach  Süden  herum;  eine  LaiiL'haiism.iner 
war  also  hier  in  frühgotisi  her  Zeit  nie  terlit^i^estellt.  Daß  an  dieser  Stelle  nach  dem 
Bfiuid  große  Veränderungen  stattgefunden  haben,  wird,  abgesehen  von  der  Bearbeitung 
der  Steine  an  der  Querschißweatwand,  auch  dadurch  bewiesen,  daß  in  der  Südwcstecke 
des  sttdlidien  Querschiflies  der  swetfdlos  urq)ranglich  vorhandene  Dienst  in  da*  Spät- 
gotik durdi  dne  Konsole  ersetzt  wurde.  —  So  stdit  also  das  Projekt  der  Hallenkirche 
klar  vor  uns,  Prof.  Statsmann  hat  in  Fig.  14t  u.  157  gezeigt,  wie  nach  diesem 
Projekte  die  Schirtpfeiler  wohl  gestahet  sein  sollten.  Dieses  Projekt  mag  der  Zeit  nach 
1250  entstammen.  Nicht  allzuviel  später  muß  die  Kapelle  im  nördlichen  Quefschiff 
erbaut  worden  sein,  zumal  sie  mit  Quersclüir  tutd  Chor  bdndig  ist,  also  von  v<miherein 
geplant  war.  Ihre  auqpesprodieiwen.  £ist  hodigotischeo  Formen  hindern  nicht,  sie  in 
die  Zeit  um  1260/70  zu  setzen.  Nach  dem  Brande  von  1470  hat  die  Spätgotik  die 
Kirche  dann  ausgestaltet,  der  Scheite!  der  Heitenschiffgewöll  e  laf^  l-ei  ihr  nnr  ca.  2  m 
niederer  als  der  des  Mittelschirtes.  im  nördlichen  Seitenschiti"  benutzte  man  die  stehen 
gebliebenen  Wandpfdier  des  1 3.  Jhs.,  die  tdbxm.  dnrdi  die  sdawachen  Strebepfeiler  etwas 
verstärkt  waren,  im  Langhaus  errichtete  man  die  Pfeiler,  die  man  stark  fondierte  und 
durdl  feste  Quaderzüge  verband,  da  sie  ohne  UntersttttZUttg  durch  ein  ausgebildetes 
Strebesystem  den  Driu  k  des  .Mittelschiffgewöll)es  zu  tragen  hatten.  Im  südlichen  Seiten- 
schiff, d.  h.  an  dessen  Südwantl,  tnigen  Konsolen  das  Gewölbe.  Die  Seitenschiffe  waren 
nach  den  I-unden  mit  oblongem  Rippengewöll^e  eingewol)>t,  für  das  1  .anghaus  hatte  nun 
früher  dn  komplizierteres  Gewölbesystem  angenommen,  das  audi  den  Zeichnungen  von 
1850  zugrunde  gelegt  ist.  Dagegen  qiricht  allerdings  der  Grundriß  von  1803,  der  hier 
Kreuzgewölbe  zdgt;')  dodi  schdnt  mir  die  Einzdchnung  der  Gewölbe  so  flüchtig,  daß 

*)  Danach  in  noserem  Gmodriß. 
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darauf  kein  großer  Wert  zu  legen  ist  Die  Schluii^sieine  für  I-anKhaiis  und  .Seitenschiffe 
halwn  sicli  in  einer  staulichen  Zahl  erhalten,  die  uns  leider  keine  deulüche  Vorstellung 
ermöglicht 


Nach  dem  Dargelegten  sind  die  Kekonslruktionsversuche  des  Herrn  Prof.  Stats- RekowgukHon»- 
mattn,  die  den  vermutlichen  Zustand  um  1500  wiedergeben,  ohne  wateres  ventandUdi 
(s.  die  Figuren  155 — 159). 

Chor  und  Quenchiff  waren  mit  SattekUdiem  gedeckt,  deren  Giebel  unter  der 
erwihnten  Mauendw^e  des  obersten  Tunngeschosia  amchloMen.  Das  aogebfiche 
FeMler  in  dem  Geackoß  danmter  iat  eine  TOr  in  die  Baime.  Der  Turm  —  denen  Ober- 

17' 
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mauern  den  Wasserspeiern  nach  dem  13- Jh.  entstammen  —  hatte  ein  spitzes  Pyramiden' 
dadi,  das  ans  den  Abbildungen  des  1 8.  Jhs.  enidillich  ist 

Tanghwis  und  ToriiaUe  waren  vor  und  nadi  1470  mit  dnem  groflen  Satteldach 
fiberdeckt,  denen  IVaufe  tiefer  herabgiqg  als  die  des  QuerBchtfles.  (Man  hatte  sonst 


Fig.  160.  KhMttrkhrtht  MtrktiHgtm.  FtrUi  mm  Krtt^mtgt  wtd  RiffeiumfSmgtr  im  damtOtm. 


die  Seitenschifliinauern  unnödg  hoch  führen  müssen  und  das  Dach  wäre  sehr  dach 
gewoiden«) 

Auch  der  Brand  vmi  1555  muß  die  Kirche  etwas  in  Mitleidenschaft  gesogen  haben; 

d.imals  wurde  der  'l  iopiientiirm  im  nördlic  hen  Querschiff  wieder  hergestdit  und  die 
Fenster  des  südlichen  Seitenschiffs,  wie  wir  aus  der  Betrachtung  der  Klosteranlage  ersdieo 
werden,  verändert 
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Später  wurde  eine  Empote  ciogefttgt,  deieo  Balkenlücher  m  der  Wettwaod  noch 
voriuuiden  sind  (s.  Fig.  157).  Außerdem  sddoß  nach  dem  Gnmdriß  eine  grofie,  barocke 
ChorgestUhlanlage  die  Vierung  ab. 

Von  den  Klosterbauten  des  1 3.  Jhs.  ist  heute  auch  nicht  die  geringste  Spur  mehr 
7\\  entdecken;  auch  ^^ic  nr.ihnnfren  ersahen  nichts.  Dape^en  können  wir  die  Kott'cnt-  Kyoa«««uiU(e 
ti'ü'dj^c-  des  aus^eheiKicn  i  5.  Jhs.  iio»  h  in  den  WL-scntlii  listen  Zilien  feststellen,  sie  ist 
.luch  die  Grundlage  fiu-  die  künftige  (Gestaltung  geblieben.  .\n  tlie  l-anghau.ssüd.seite  .st  hluli 
sich  der  Hof  mit  dem  Kreuzgange  ao.  Ein  spitxbogiges  Portal  (s.  Fig.  160),  dessen  Ktciu«aii|{ 
flußeres  nodi  eriialtenes  Gewände  aus  sich  kreuaendem  und  teilweiie  totlatdendem  Stab- 
werk und  Hohlkehlen  besteht»  führte  von  hier  in  das  sQdlidie  Scitenschifil  Daneben  ist 
nodi  eine  polygonale  Konsole  mit  hoh^rtehlten  Rippen  erhalten  «nt  dem  nördlichen 
Kreui|{angfl(lgel  weiterhin  sind  an  der  Südwand  der  Kirche  noch  die  Sandsteine  erkenn- 
lar.  an  denen  die  Konsolen  und  Rippenati^it/e  später  abge=;pitzt  wurden.  Danach  muß 
man  wohl  .mncbinen,  <laü  dieser  mirdlu  he  Kreii/ijantrfliipel  einstniaH  !>e«:tanden  hat,  aber 
nicht  dauernd,  da  sein  Dach  die  I  cnste-r  des  südlichen  .'^eitensi  hiffes  zum  Teil  bedecken 
wUrde.  Dalj  er  im  18.  Jh.  nuhi  uienr  bestiuid,  zeigen  liie  Ansichten  sowie  die  Pläne 
von  1 803.  Da  er  seinen  Formen  nach  (Pürtal  und  Rippen)  sich  etwa  auf  die  Zeit  um  1 470 
datieren  Uffit,  so  wird  man  annehmen  mOssen,  daß  er  mit  dem  ganzen  Konvent  damals 
neu  eibaut  wurde')  und  daß  vielieicht  das  Seiienachiir  damals  nur  durch  die  Rundfenster 
erhelH  wurde,  von  denen  noch  Beiqnele  erhalten  (die  mit  den  anderen  Spitzbogen' 
fenstem  nicht  mehr  recht  zusammenzubringen  sind);  nach  dem  /.weiten  Hrande  von  1555 
emetierte  man  aber  den  wohl  ganz  besonders  miti,'enommenen  Nordfliipcl  nidit  mehr, 
mm  konnte  daher  bei  der  Wiederherstellung  der  stldliehen  Schiffswand  (deren  Mauer- 
•verk  das  alleri»clilet:hleste  in  der  ganzen  Kirche  ist)  ihr  tief  herabflihrende  Keiuster  j^ehen, 
die  reichliches  Licht  spendeten.  Die  drei  anderen  Kreuzgangflügel  blieben  bestehen,  sie 
nnd  noch  auf  den  Bildern  des  18.  Jhs.  zu  erkennen.  Dir  Gewölbe  (wie  das  ehemalige 
des  Noidflügets)  war  entweder  ein  dnfiiches  Kreuzgewölbe  (s.  Fig.  160)  —  die  vermut- 
lichen Schlußsteine  desselben  habe  ich  bei  den  Funden  in  der  Vorhalle  erwähnt  oder 
ein  Netzgewölbe,  wie  es  der  Plan  der  Grabungen  annimmt. 

An  das  Quenchiff  der  Kirche  stieß  nächst  dem  südlichen  Kreuzgang  zunächst  ein 
^'ewölbter  Gang  an,  der  direkt  in  den  Kapitelsaal  fiUute,  nel>cn  diesem  Gange  die 
i^akristei,  iil-er  deren  Cestaltiing  wir  nur  noch  Vermutiinjren  hnlicn  n.ii,'egen  gelang  es 
Herrn  Prof.  Statsui  .i  n  n,  die  Reste  des  Kapitelsaales  mit  gentigenden  Anhaltspunkten 
a'xzupraben.  Es  fanden  sii  h  die  Standpunkte  und  Sui  kel  des  Mitteipfeilers,  der  Wand- 
i.ieiler  im  Norden  und  Süden  (Fig.  126a)  sowie  ein  Schlußstein,  nach  dem  wir  ein  stern- 
förmiges Gewölbe,  etwa  in  der  angedeuteten  Art,  anzunehmen  haben,  dessen  Rip(>en  an 
Ost-  und  Westwand  entweder  auf  Konsolen  ruhten  oder  unmittelbar  in  die  Wand  über- 
gingen. Auch  die  Stelle  des  Altars  fand  sich,  wie  er  in  dem  Plan  von  1803  ein- 
gezeichnet ist  Dort  sdien  wir  das  gleiche  Netzgewölbe  und  scheinbar  tttierall  Wand- 
pfeiler bezw.  Konsolen,  von  denen  aber  die  Grabungen  keine  Spur  gaben. 

Weiteres  über  die  Klostergebäude  des  15.  und  16.  Jhs.  vermögen  wir  nicht  mehr 
festzustellen.   Im  t?.  und  18.  Jb.  ist  an  ihnen  jedenfalls  immer  weiter  verbessert  und  das 

Daß  vor  1469  koD  ardnlditoiuacli  b«iieutcod«r  Kreuzgan^;  bestand,  daflir  spricht  der  ia 
der  Emldteng  dtierte  BeacMsS. 
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Ganze  ausgebaut  worden  (s.  Fig.  i6i).  i  735  bestand  es  narh  dem  Stich  der  Annales  aus 
folgendem:  der  unveränderten  alten  Kirche,  dem  Konvent  mit  dem  alten  Kreuzgang  (ohne 
Nordflügel),  der  vordere  Teil  des  Konventes  diente  als  Abtshaus,  seine  Ecke  zierte  ein 
Krker  mit  dem  Tulpendac  h  des  i  7.  Jhs.  Ein  hölzerner  Gang  führte  von  hier  herüber  in  das 
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danel>en  liegende  vierstöckige  Gasthaus,  daneben  das  kleine  molendinum  (Mühle).  Ihnen 
gegenüber,  nhn  westlich,  dns  l.^nt,'t^f"^f^e^kt<*  ^dtjmtis  fnm;tlortim  et  pereprinnntinm «! 
(Knechte  und  KremdenJ,  das  otienbar  viele  Insassen  autzunchmen  fähig  war,  daneben  das 
hoirenm  (Sdwuer)  und  galfinaiiuni  (Hühneiliaiu)  und  endlich  an  die  Südmauer  des  Restrks 
angebaut  die  StiÜle.  An  der  Weitmauer  gegenüber  dem  Ableigebiude  dn  Garten  und 
ein  Bau,  der  all  macellam  (Metzig)  et  lavatorium  (Badehaus)  diente.  Der  ganze  Hezirk 
mit  tU-r  Kirche  war  von  eintT  Nt.iiier  eingeschlossen  und  öffnete  sich  in  drei  Toren, 
(.iiuin  sü(l(wtlirh(.-n,  d.is  au<  den  Knicliiweg  führte,  einem  südlichen,  das  talabwärts 
schaute  (nach  den  Fällen  zu),  und  einem  nordöstlichen  neben  der  Kirche  etwa  auf  den 
hentigeo  Fahrweg  nadi  Oberldrch  und  Otteohöfen ;  davor  lagen  noch  einige  Gärten,  eine 
Mtihle  und  ein  Teich.  Bis  zu  der  Zeichnung  des  Abtes  Felix  von  1783  sind  noch 
einige  Verändenmgen  vorgenommen  worden:  die  Abtei  wurde  .ins  dem  Westflügel  des 
Konventes  in  das  frühere  nasth.uw  serlei^t,  dieses  deshalb  mit  dem  Konvent  durch  einen 
Erweiterungsbau  (statt  Holziirucke] 
über  breitem  gewölbten  Torweg  ver- 
bunden. Oer  Eifc«r  des  Konventes 
wurde  Aber  diesem  Torweg  ange- 
bradit  Das  kleine  Gebäude  neben 
dem  A!)tf!haiis  wurde  7\:m  Spielsaal. 
In  dem  Westgebaude  des  Konventes, 
das  heute  noch  (etwas  verindeit)  als 
altes  Gasthaus  steht,  wurden  Kranken- 
wohnung,  Kellerei  und  Küche  einge- 
richtet. D.i«  dotnu';  perc^rirnintium 
wurde  Ifdi^'li«  h  Gasthaus.  Irn  Süd- 
osten wurde  ein  neues  größeres  Ge- 
binde errichtet,  an  das  sich  jetzt  die 
Metzig  ansdilofi.  Der  Garten  tm 
Westen  des  Bezirks,  in  dem  das  Gym- 
na<?iiim  sr.ind,  erhielt  wohl  jetzt  erst 
die  hübsche  f?ahistnde,  \on  der  wir  in  Fig.  162  ein  Beispiel  geben.  Vor  den  alten 
Mauern  wurde  ein  terrasscatunniger  Garten  für  die  Gäste,  um  den  Mauerbezirk  herum 
aumedehnte  Prosessiottswege  mit  Ruhebänken  angelegt^)  —  Nördlich  von  der  Kirche 
befimd  sich  der  Friedhof.  —  Von  dem  allen  stdit  außer  Kirchenniine  und  westlichem 
Konventshaus  nur  noch  ein  Teil  des  Gasthauses,  die  nindbogigen  Türen  mit  Sandstein- 
gewänden .in  einem  Wirtsi  haflsgeli.'iude  und  die  Reste  der  l'mfassung  der  zwei  Gärten. 

Das  (iaiue  cui  aDäpieclKndes  Bild  beschaulich-ruhigen  und  einer  gewissen  Wohl- 
habenheit,  nicht  Üppigkeit,  sich  erfreuenden  Klosterdaseins,  in  dem,  wie  in  der  Einleitung 
daigdegt  worden,  neben  der  Frömmigkeit  auch  die  Lehrtätigkeit  gepflegt  wurde.  —  FUr 
die  Kunstgeschichte  ist  lediglidi  die  Kirchenruine  interessant.  Da  sie  in  ihrer  wtprüng- 
Uchen  Gestalt  doch  wohl  im  zweiten  und  dritten  Viertel  des  13.  Jhs.  entstanden  sdn  muß, 

>)  Die  Fülle  von  1803  teigen  um  die  Eiaxellwiten:  die  Sakrütci  nnd  die  Kapelle,  du  Mnseiun 

unH  (las  Archiv,  die  .in  den  allen  Krcu7,gan}j  .insiicßen,  Gesiüdcstiihcn,  Bäckerei,  Küchen,  A)>othckc, 
SliUc  usw.  Es  würde  zu  weil  fahren,  darauf  näher  einiugehen.  Intereasenleu  uiui;eii  die  in  der 
PlumauahM^  des  GroOh.  Geaendlaadenccliitrt  Mifbewahneo  Bliiter  «ueliea. 


Fig.  tta.  Khsttridrdu  AikrktiUgtn. 
D^duM  dir  Emfiutung  da  Kfnt€rgar§eiu. 
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so  ist  sie  nt'lfn  der  Stiftskirche  in  I^hr  ein  neucf»  und  man  kann  wolil  «;as,'cn  liisher 
noch  nicht  gekanntes  Beispiel  für  das  Eindringen  der  flntik  am  Ol  crrhein  l'estimmte 
lieziehungen  mit  irgendwelchen  oberrheinischen  Bauten,  etwa  nach  Strabi^urg  uder  VN'impfen 
hin,  sind  nicht  aachaiweiBen.  HödutoiB  ließe  die  eigenartige  QuerschnittttOdung,  am 
welcher  das  Quadrat  und  das  gleichseitige  Dreieck  «eh  ergeben  {Ftg.  152  u.  156),  auf 
Verwandtschaft  mit  der  Straßburger  BaahUtte  schließen.  Gänzlich  verfehlt  aber  ist  der 
Versuch  F.  J.  Schmitts , Atlcrhi  iliircn  in  iri,'endu-el<  hc  Tie/iehtmijen  mit  Notre  Dame 
zu  I»ion  iu  hriii!;i.ii  -  Wie  er  das  bei  der  unglaublichen  VersRhiedenheit  in  (inindriß 
und  Aufbau  fertigbringen  konnte,  ist  unbegreiflich.  Denn  die  Kreuzesforra,  der  ZenlraJ- 
tunn  Aber  der  Vierung,  der  gerade  GiorsdduQ  und  die  Apside  am  sfidlidien  Querschiff 
dürften  gewiß  htindert  Kirchen  gemeinsam  sein.  Daftlr  hat  Notre  Dame  zu  Laon  einen 
dreischiffigen  Chor  last  von  der  Länge  des  I^nghauses,  mit  Ausnahme  der  Vierung 
iH>erall  ohlnnt^e  (lewölhejorhe,  ;utf  ein  oblonges  Gewölbejoch  im  I«mghaus  ein  ijuadra- 
tisches  im  Seitenschiff,  also  in  allem  der  direkte  Gegensatz  von  Allerheiligen,  von  dem 
Aufbau  lUierhaiqvt  zn  schweigen  1  AucJi  mit  dem  fiauayslem  des  Langhauses  der  Prä- 
monstiatensw-Abteikirche  St  Martin  zu  Laon  hat  das  Langhaus  von  Allerheiligen  nicht 
das  mindeste  zu  tun.  Dagegen  ist  ein  Rück  auf  die  Prämonstratenserkiidie  in  RUti  im 
Kanton  Zürich  in  maiu  her  Hiiisiclit  iiUercs^^ant,'']  deren  l.an^haussys-tem  .aber  ebenfalls 
gerade  das  iimgekelirte  gewesen  ist.  Ww  htig  ist  aber,  dal*'  dieser  Hau  (1214  bis  1219, 
beendigt?)  unter  denen  der  Nordstliweiz  einer  der  ersten  war,  in  welchen  der  Spitzbogen 
zur  praktischen  Verwertung  gelangte.  Vfit  werden  es  daher  leicht  verstehen,  wenn  auch 
in  Allerheiligen  verhSltnismäßig  fiHh  die  Gotik  eindrang.  In  jener  Kirdie  zu  Rttti  aber 
legten  sich  den  Sdtenschiifen  in  westlicher  Verlängerung  zwei  schmale,  seitwärts  ab- 
geschlossene Räume  vor  und  zwischen  denselheii  eine  große  Vorhalle  mit  rundbopigem 
Tonnengewölbe,  während  wu  in  Allerheiligen  eine  einheitliche  Vorhalle  an/unclimen 
haben.  -  -  Die  zweite  kunstgeschichtliche  Bedeutung  unseres  Baues  liegt  m  dem  l'lane 
einer  frtthgotischen  Hallenkirche,  der  allerdings  nicht  zur  AusfUhrang  kam.  Er  reiht  sich 
damit  den  frOhesten  gotischen  Hallenkirchen  an,  d.h.  wenigstens  in  der  kühnen  Konzeption. 
Ausgettthrt,  wftre  bei  diesem  klaren  Grundriß,  den  im  Verhältnis  zu  dem  (»rundriß  weiten 
Bogenspannungen  wohl  ein  sehr  einheitlich  wirkender  Raum  entstanden  Sn  wenig  aller- 
dings als  an  den  meisten  frühen  gotischen  Hallenkirchen  sind  die  konstruktiven  Vorteile 
des  Systems  verstanden,  nämlich  die  dadurch  mögliche  Überleitung  des  Schubs  der 
Mttielschiffgewülbe  atif  die  SeitenschiflTgewölbe  und  ihre  demgemäß  entwickelten  Strebe- 
pfeiler; gerade  das  ist  hier  sogar  direkt  verkannt  worden.  Möglich,  daß  wahrend  des 
Baues  eben  dieser  ^Volbungsschwierigkeiten  halber  von  der  Ausführung  abgesehen  wurde. 

Die  l'ramonstrotenser  ha!>cn  in  der  Ge'^i  hi<  hte  der  Baukunst  nirht  die  Rolle 
gespielt,  wie  die  Clunia/enser  und  die  Cisterzienser;  immerhin  aber  waren  auch  sie 
selbstverständlich  Trä^  des  französischen  Einflusses  und  diejenigen,  welche  der  Gotik 
den  Weg  freigemacht  haben.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  daß  «e  ein  besonderes 
Kirchenschema  ausgelildet  haben ;  sie  schlössen  sich  vielmehr  eng  an  das  der  gleich* 
slrelienden  Orden  an.  Und  so  treffen  wii  denn  hei  ihnen  den  gerade  ahL;esi  hlossenen 
Chor,  der  Kapellenumgang  fehlt,  östliche  Kapellen  am  Querschiif  kommen  vor,  die 

Krprrtnr.  XV'II,  S.  440. 
^}  Viollet  le  i>uc,  lalel  362. 
*i  Rahn,  Die  biU.  KHmie  i.  d.  Schweic,  Ü.  385. 
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(inindrißgesUlhmp:  ist  s< Wicht  und  klar,  die  Details  sparsam  und  nikhtern  behandelt: 
ane"!  Kigen<:rhaftcn,  die  wir  .un  h  in  Allerheiligen  wiederfinden,  wie  auch  die  in  tler 
ganzen  lireite  des  Langhau;«eä  diesem  vorgelejjte  VorhoJlc.  Gleich  den  Cisterziensern 
haben  auch  die  Ptttmonstratenaer  ne  bevonagt  Wir  treflen  de  in  <ter  zweiten  Hfllfte 
<Ieft  12.  Jhs.  IL  a.in  Enkenbach.  *)  Wäre  jener  aUerfrOheste,  vemuüidic  Plan  in  Aller- 
heiligen zur  Avisfiihrimg  gekommen  (vor  der  Hallenkirche)  mit  je  zwei  qiiadratiM  hen 
Jo«  lu  n  lU  r  ?eitens<  hifre  auf  eines  des  Mittelschiffs  etr.,  so  wäre  die  Ähnlichkeit  des 
ganzen  lirutuirisses  mit  Knkenbacii  außallead  gewesen,  woraus  wir  allerdings  heute  keine 
Sthllbise  mehr  ziehen  können. 

Neben  der  Anziehungskraft  der  malerischen  Ruine  in  hodigdegenein,  von  tannen- 
bewaldeten Bergen  umschlossenem  Gebirgstal  kann  Allerheiligen  künftig  noch  den 
Anspruch  erheben,  bei  der  Einführung  der  neuen  Kunstweise  am  Olicr 
rhein  eine  vielleicht  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben 
und  als  eine  der  frühesten  Hallenkirchen  auf  deutschem  Hoden 
wenigstens  geplant  gewesen  zu  sein. 

MAI  SAG  H 

(ANTOGASr) 

Schreibweisen:  zu  Meisahe  14.  Jh.;  in  der  Meyaach  1381;  Meisen  1476.  (Für 
älteres  Meizahi,  von  abd.  roei/o  —  Holzschlag.} 

Der  Oft,  der  nichts  Bemetteiswertcs  endillt,  gehörte  bis  1803  zum  weMichen 
Gebiet  des  Hochstifts  Straßburg,  Herrschaft  Oberkirdi. 

Im  Meissdital  liegt,  von  Bergen  eng  umgeben: 

BAD  ANTOGAST 

Schreibweisen:  zu  Antegast  1336;  Antengast  1383.  (Wohl  entstellt  aus  Arbo- 
gast und  nach  dem  Straßburger  Bischof  dieses  Namens  genannt.) 

literatur:  Die  MderKteratur  und  <fie  Ftthrer  s.  bei  Kienitz  und  Wagner  S.  237. 
Taberaae  montanus  (Jacob  Theodor  aus  Beigssbem).  New  Wassetachatz,  Frankfiirt  1 593. 
F.  V.  Weech,  Zur  (les<:hichte  der  kenchbäder  Anlogast  etc.,  J.  28,  S.  438  -466. 
T.  Zentner,  Das  Reii<  Inhal  et(  fs  oben),  Freiburg  1 8  3  7  und  Karlsruhe  1 839.  R.  Kraus» 
Zur  Geschichte  der  Renchtallmder,  Z.  NF.  21,  S.  601. 

OrtsgesdäclUe :  Im  14.  Jh.,  wie  es  s<Jieint,  zuerst  genannt,  bat  Antogast  Jeden-  OrugMchkiit« 
falb  schon  im  16.  Jh.  nch  Bnucher  seiner  Quellen  erfreut  Es  gehfirte  zum  weUiehen 
Besitz  des  Bistums  Straflburg.  Nach  der  Verpfibidung  des  Amts  Oberkirch  durch  den 
evangelischen  I'.ischof  von  Straßburg,  Markgraf  Johann  Georg  von  Brandenburg,  an  Herzog 
Friedrich  von  Württcinlicrp  nahm  dieser  <;irh  der  Kenchtalbiider  mit  lebhaftem  Interesse  an. 
1637  kamen  sie  wieder  an  Straliburg  sicheren  Besitz  erst  1665),  und  nun  erließ  Bischof 
Leopold  eine  ausführliche  Üadeordnung  fiir  Grieslmch,  Pelerstal  und  Antogast.  Weiter 
hören  wir  nicht  mehr  viel  von  Antogast,  das  1803  mit  dem  ganzen  Gd»et  badiach  wurde. 

In  dem  Sadkaus  einige  Bilder  des  17.  und  18.  Jhs.;  die  Gebäude  selbst  sind  BiAhu 
neueren  Datums,  aus  dem  Anfinge  des  19.  Jhs.,  ohne  architektomsche  Bedeutimg. 

1)  Dehio  n.  Besold,  Kircbl.  B«ttk.  d.  Abeadlutdes,  Tifd  165. 
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NUSSBACH 

S(h  reih  weisen :  Nuzbach  994;  Nutzbach  1196;  Nuzbach  1200;  Nusbach  1339  etc. 
(ahd.  Nu^  —  die  Nuß). 

Literatur:  Ad.  Wehrle,  Geschichte  der  h.  Wendelintiswallfjahrt  Nußbach,  in 
Wehries  WendelininbOchldn,  Ingenbohl  1878. 
omgHdiieiN»  Ortsgesekiekie:  994  schenkte  Kaiser  Otto  10.  seinen  Hof  Nußbach  dem  Stifke 
Waldkirch.  1024  kam  der  Ort  durch  Kaiser  Heinrich  II.  an  da.'^  r.isttun  Bamberg,  von 
diesem  an  die  i^hringer  und  an  die  Hrafen  von  Freilnirc,  doch  scheint  die  Ilcr/uuln 
Uta  von  Schauenburg  auf  das  Patronat  fler  Kirche  An^])rll(  Ii  gemacht  zu  haben.  Diese 
ist  die  Mutterkirche  des  gesamten  Renchtales.  Ihrer  neuen  Gründung  Allerheiligen 
Obeiigab  die  Herzogin  das  Patnmat,  wie  wir  aus  dem  Bestätigungsbrief  von  1 196  ersdien, 
und  zwar  »cum  cuoctis  suis  «ttinentibusc.  1935  hören  wir  von  der  >donado  iuris  patronatus 
ecciesie  in  Nusbach  et  capellarum  eidem  ecdeate  amiexarum,  \  ide!i(  et  Oliirnkirchen  et 
Noppenowe  a  ducissa  de  Scowenburc,  Uta  nomine,  conscntientc  nobül  \inj  Elierhardo 
de  Kberstein  eius  berede  preposito  et  conventui  Oinninm  Sanctonim  facta«.  Da  das 
Patronat  und  Zehnt  aber  zu  dem  Dinghof  gehörten,  so  geriet  das  Kloster  in  einen  langen 
Streit  mit  den  Grafen  von  Freibai|;.  Diese  verkauften  1939  ihren  Hof  an  Allerheiligen; 
doch  hören  wir  noch  einmal  1337,  daß  Heinrich  von  Fürstenbeix  »curiam  suam  in 
villa  Nüs/Ikk  Ii  .  .  cum  curia  inferiori  sita  in  dicta  villa  .  .  .  speclante  ad  curiam 
predictam  cum  iure  iiatronatus  errlesie  iiarrochialis  ipsius  ville  Nüszhach  et  rapellarura 
dependencium  ah  eadem«  dem  i^opst  und  Konvent  verkauft;  damit  aLio  wird  wohl  erst 
der  Skreit  beigelegt  worden  sein.  Mit  der  Auflösung  des  Klosters  kam  das  Patronat  an 
Baden.  —  Anßer  Allerheiligen  muß  auch  Gengenbadt  hier  begateit  gewesen  sein,  denn 
wir  hören  i486  von  dem  »amptlehcn,  so  Albrecht  von  Niiwenstein  ZU  Nußbach'  von 
dem  Abt  von  Gengenhacli  halte.  Kinii;!.-  weitere  Höfe  mit  verschiedenen  I',esit/em 
werden  im  14.  und  15.  Jh,  erwähnt')  Der  Ort  gehörte  zur  Landvogtei  Ortenau  und 
wurde  mit  dieser  1805  badisch. 
Pfiurididw  Kaik.  Pfarrkirche  (ad  S.  Sebastianum).    ihre  frühe  Bedeutung  geht  schon  aus 

dem  Obigen  hervor.  Dir  waren  die  Kapellen  in  Oberkirdi  und  Oppenau  eingepfiurt, 
ebenso  Ebersweier.  »Ecclesia  |>arrochialis  ville  Nuspach  cum  omnibus  suis  capeUis, 
videlicet  capella  in  Olterkirrhe  et  in  Obemdorf  ac  ei  iam  in  Noppenowe  et  in  Eljers- 
wilre«  heißt  es  1365,  in  dem  Kirrhspel  zuNulMuu  h  1400,  malricis  et  panrn  hialis  errlesiae 
N.  1666.  —  Vom  13.  Jh.  an  besetzte  Allerheiligen  die  Pfarre  mit  einem  seiner  Kon- 
ventualen.  i  «46  hlSi«n  wir  von  einem  decanus  Hennanus,  1311  von  einem  viceplebanns» 
1434  von  Ruhnaninus  dictus  Tedin^  perpetuus  vicarius  seu  plebanus  in  N.;  1464  war 
Andreas  Rohart  von  Neuenstein*  der  spätere  Propst  Leutpriester  hier. 

Die  hcutii^e  Kirche  ist  ein  Bau  des  19.  Jhs.,  in  diesem  selbst  mehrfach  vergrößert, 
so  besonders  vor  kurzem.  1828  hat  der  am  jran/en  Oberrhein  tätige,  tüchtipe  Dekorateur 
Wilhelm  (aus  dem  Vorarlberg  stammend)  t\ir  2000  11.  die  ganze  Innenausstattung  der 
Kirche  hergestellt,  von  der  heute  ntdits  mehr  erhalten.  Der  jetzige  Chor  irt  das  die* 
malige  Langhaus  der  alten  Kirche,  an  dem  keine  älteren  Spuren  mehr  eri»lten.  Von 
ihm  aus  tritt  man  in  den  einstigen  Chorr  dnen  quadratischen  Raum,  der,  wie  so  vielfach, 

1)  Krieger  II,  S.  36». 
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das  Erdgeschoß  des  in  drei  Geschossen  alten  Turmes  war.  Er  ist  mit  einem  Kreuz- 
rippengewülbe  gedeckt,  dessen  Rippen  als  mächtige  runde  Wulste  tief  unten  in  den 
Ecken  auf  Halbsäulen  aufsitzen,  deren  Kapitelle  weggesrhiagen  sind,  auch  die  Hasen 
sind  zerstört.  Der  alte  Fußboden  lag  tiefer.  Erleuchtet  wird  der  Raum  durch  ein  abge- 
schrägtes kleines  Rundbogenfenster  in  der  Ostwand;  Je  eine  Lichtluke  an  Nord-  und 
sudwand  ist  jetzt  zugemauert  Am  Äußern  der  alte  romanische  Sockel  mit  Wulst  und 
Abschrägungen,    (iegen  die  Kirche  zu  öffnet  sich  der  Chor  in  einem  Spitzbogen  auf 


W'atulgtmäldt :  zwei  Evangdisttnsymholt, 

Pfeilern  mit  einfachen  Kämpfern  und  einer  Art  attischer  Bxsis.    Nach  allem  wird  man 
diesen  Rest  der  alten  Kirche  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jhs.  setzen  müssen. 

In  den  Kappen  des  Kreuzgewölbes  Reste  von  Wandgemälden.  Waadgemaldc 
Im  Jahre  1899  begann  die  Untersuchung  dieser  Kilder  durch  den  Kunstmaler 
J.  Mader,  die  i.  J.  1902  ihren  einstweiligen  .'Kbschluß  fand.  Es  wurden  mehrere  Bemalungen 
übereinander  konstatiert,  eine  aus  dem  Anfange  des  13.  Jhs.  stimmend,  die  Felder  mit 
Sternen  von  roter  und  grünblauer  Farbe,  die  Rippen  des  Gewölbes  aus  sttmipfem  Rot  mit 
weißen  Wellenlinien  ornamentiert,  im  gleichen  Rot  auch  die  Laibungen  des  Fensters.  — 
Für  die  zweite  Bemaliing  wurde  die  erste  hell  Uberttincht,  darauf  malte  man  in  zwei  Kappen 
je  zwei  der  Evangelistensymbole,  in  deren  Spruchbänder  noch  mehr  oder  minder  die 
Namen  der  Evangelisten  erhalten  sind,  und  zwar  zusatiunen:  Adler  und  Ochse,  bei 
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letzterem  noch:  f  a  •  § ;  dann  T.öwe  und  Engel  fs.  Fip  ifi.^):  mni  fUS  ■  ^  ■  • 
iniltiitU  •  ;  in  der  druien  K-iippe  sehen  wir  S.  Michael  niu  der  Seelenwage  und  in  der 
vierten  die  rituelle  Feier  des  Abendmahles.  Diese  Bilder  sind  vorzügliche  Werke  aus  dem 
Ende  des  1 5.  Jhs.,  die  der  ausgeprägten  Schongauerschule  —  trotz  manches  Verwandten  — 
tücht  zuaisclveiben  änd.  Die  Reste  der  dritten  Bemalung  besteben  nur  noch  in  Farben- 
spiireUt  die  auf  einstige  figunle  Renaissancemalereien  am  deuten  acheinen.  An  der  jetzigen 
sUdlidien  Ghorwand  ein  Wandgemflide  des  li*  Jhs.»  eine  Kreui^ng. 

In  der  Kirdie  noch  ein  spitgotiidber  Tau&tem,  das  Becken  polygonal,  die  Felder 
mit  reichem  Maßwerk  verziert,  in  einem  die  gute,  bewegte,  kleine  destalt  des  h.  Sebastian 
an  knorrigen  I'atim  gebunden,  in  einem  anderen  in  flatterndem  Hände  die  Jahres/alil: 
anno  büi  *  OlCCCClXXVIi  außerdem  noch  ein  Drache  im  Astgeschtinge  der  einen 
Fläche. 

Ein  Holzkruzifix,  Durchschnittsaibeit  vom  Ende  des  16.  Jhs. 
Am  Auflera  der  Kirciie  ein  jetzt  eingemauerter  Stein  mit  dem  Wappen  des  Abtes 
Loiens  ScUedit,  der  nach  der  bischrift  die  Kirche  neu  erbaute: 
IN  TE  LAURUS 

EN  AFDES  ISTA  STRUXIT  LAURBN 

Tins  ABB  AS 

TEMPORE  QU'OBIS  TiiR  MENSES 
PEREL  •  AVERATAE  TER 
CINGIMUS  EX  AURO  PRO  IN  5UA 
TEMPORA  LAURO 
HUNC  AFFERT  NOMEN  QUEM 
PERPETUABITET  OMEN 
I75o 

Kirchenjefite  in  dtr  Sakristei  einige  Paramente  des  18.  jhs.  An  Ktrciteitgeralen  sind  zu  nennen: 

eine  Monstranz,  silbervergoldet,  getrieben,  mit  Bandomamenten  am  Fuß,  Engeln  etc. 

F  T 

oben.   Anfang  des  1 8.  Jhs.  Undeutliches  Beschauzeichen  und    j  ;  ein  silbergetriebener, 

vergoldeter  Kelch  vom  Anfange  des  18.  Jhs.  Engelsköpfe,  die  Leidenswerkzeuge, 
Ednmen  md  Frfichte  am  Fn6,  dasselbe  in  dnrchlnrochener  Arbeit  aufgelegt  an  der 
Cttppa,  sehr  üeine  Arbeit*  Augsburger  FSnienzdchen,  daninter  A  und  12  Oo^i^  Zeckel 
Rosenberg  Nr.  392);  Keldi  in  gleicher  Arbeit,  mit  Leidenswerkzeugen  und  h.  Sebastian 
im  Relief  an  Fufi,  Bandomament  vom  Anfimge  des  tS.  Jhs.,  ohne  Zeichen.  Em  kleiner 
Empirekelch,  kupfervergoldet,  getrieben.  Ein  WiUersegmi  silber^ergoldet,  getrieben, 
in  einfachen,  aber  guten  Formen  vom  Ende  des  18.  Jhs.  l^e^^chauzeichen:  Schild  mit 
Schräglinksbalken,  darüber  Krone  (*)  und  H.  Weihrauch/aß  mit  Liclrid  cnen  F.n;;els- 
kupfrhen,  Silber,  ans  der  Mitte  des  tJi.Jhs. ;  ein  einfacheres  vom  Ende  desselben.  Auf 
dem  Altar  vier  siibeme  Leuchter  vom  Anfange  des  18.  Jhs. 

Die  Glocken  nach  der  Angabe  des  Pfarrers  alle  ans  dem  1 9.  Jh. 
«ceBiMe  lax  Ffiurhaus:  Ölgemälde ^  Portrait  des  Abtes  Joachim  Bahr  von  AUeriieiligen. 

Auf  den  Wegen  su  den  um]i^;enden  Orten  eine  Anzahl  von  Bildstöcken  und 
Knizifizen  des  18.  Jhi. 
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OBERKIRCH 

Schreibweisen:  Oberkirch  ca.  1229;  01)emkirchen  1236;  op|Hdum  1303;  Obir* 
kilke  1247;  Oberkilch  1316;  merketstat  Oberkirchen  in  der  gegene  nio  Moftoiowe 

gelegen  130;?. 

I.itcr;itur:  j  l'.adcr,  Die  ehemalige  Stral^hurgische  Herrschaft  Obcrkirc  h,  H.Klcnia  II 
(1840),  S.  219—237.  R.  Christ,  Zu  den  Hausimchriltcn  in  N'euenhetm  und  Oticrkirch. 
Picks  Monatsachrift  VI.  S.  58a.  Hartfelder.  Ordnungen  der  Stadt  Oberkiich,  J.  58. 
$.  679.  F.  J.  Mone,  Der  Schauettag  zo  Obeikirdi  im  16.  Jh.»  J.  17,  1865.  Fecht, 
Allerheiligen,  S.  85 E  Fr.  Schaz»  Stadt  O.  und  die  Burgen  des  vorderen  Renchthales, 
Adiem  1898.  Die  Bruderschaft  zum  h.  Skapulier  in  Ot>erkirch,  Freiburg  1865.  (Dazu 
die  aUgemeineren,  dAera  zitieiten  Werke  von  Fritz,  Zentner  etc.  —  Ntther, 
Ortenau,  S.  25.) 

Ortsgest'hichte:  Olierkirch  wird  verhältnismal>ig  sj.at  erst  t-rwithnt  nnd  «inrtu-  also  > >rttgMchiciitc 
wohl  auch  erst  uu  i^utc  des  11.  und  12.  Jhs.  aus  vcrein/oltf n  Ansiedelungen  cni.sundcii 
sein,')  die  von  Nußbach  aus  pastoriert  wurden  und  dann  auch  eine  Kapelle  erhielten, 
die  dem  Ort  der  oberen  Kirdien  den  Namen  gab.   Diese  Kapelle  aber  lag  nicht  an 
der  Stelle  der  heutigen  Ffiurkirche,  sondern  in  dem  heute  sogenannten  Obemdorf,  und 
es  ist  möglich,  daß  wir  ihre  Überreste  noch  in  dem  auf  dem  Friedhof  stehenden  Bau 
besitzen.  Der  Ort  g^örte  zu  /ähringischem  Besitz  und  kam  als  Krhe  an  die  Grafen 
von  Freiburg.    1246  aber  wird  Übirinkirchen  als  Stadt  der  Markgrafen  Hermann  und 
Rudolf  von  Baden  genannt  (Kopie  de«  16.  Jh*^  )    Wie  es  .in  die^e  kam  und  oh  das 
zusammenhängt  mit  der  VerpfUndiing  der  damals  schon  bischoflich  stralJ^burgischen 
Territorialljesitziingen  Uüemburg  und  Kenchen, vermag  ich  nicht  recht  zu  .<iagcn. 
Sollten  die  Grafen  von  Freiburg  es  schon  einmal  .an  Straßburg  abgetreten  ha1>en?  Bereits 
vor  1273  waren  Renchen  und  Ulkmburg  von  dem  Bisch<^  zurückgekauft.  1S71  war 
Graf  Heinrich  von  Ftirstenbetg  mit  der  Hälfte  der  Herrschaft  Obemdor(  unterhalb  der 
Buig  Fllrsleneck.  nd»t  dem  kleinen  Seitental  des  Walramesbaches  Lehns-  und  Burg^ 
mann  des  Bischofs  von  Straßburg  geworden.  Die  Besitzverhältnisse  in  der  Gegend 
müssen  wohl  strittig  gewesen  sein,  was  ich  d.iraiis  entnehme,  daß  Konig  Rudolf  I>ehen 
in  Ffirstenerk  und  oberkinli  dem  Markfrrafen  Rtidnlf  von  Briden  verliehen  hat  ^fe<»da 
in  1  urstenet  ke  et  ( )liirkirf:he,  tjue  Kudoifus  semor  nmthio  de  I'.aden  .1  Riidolfo  Romano- 
riiui  rege  et  imperiu  |>oi4sedit  1286).    Es  handelte  sich  also  dal>ei  um  Reichslehen.  Im 
gleichen  Jahre  aber  verzichtet  der  Markgraf  darauf,  imd  der  König  übergibt  sie  an 
Friedrich  und  Egeno  von  FQrstenberg  als  »perpetuo  libere  possidenda«,*)  also  doch  als 
AUodialbesilz.  1303  verkauften  dann  Udelhildis»  die  Witwe  Friedrichs,  und  ihr  Sohn 
Honridi  Schloß  und  Stadt  dem  Bistum  Straßburg,  das  schon  in  der  Gegend  reiche 
Besitzungen  hatte.  Als  Fertinenzien  zu  &hlofl  und  Stadt  kamen  damals  dam  Güter  in 
Ringelbach,  Geldengrunt,  Frowensberge :  sodann  im  Noppenouwer  Tal  in  ( lerwinsberge, 
Nortwa'sser,  Mei>;  th>',  Rotsrhier,  Breitenberg,  Detdinsbach,   f?estt'ti'>.i(  h,  Kberlinsherge, 
in  dem  Springe,  lx>hem,  in  der  GasscDi  Kuprehtsbühele,  Sjgiaannesgas.scn,  an  der  Matten, 

'  '        tiilhcr^ii  Annnhnipn  einer  Knt^tehunt^  rlrü  N  •lmeI1^  aus IIy|)ergniecui  Uixl  eines  lftteiniach«n 
Ur»prua£es  brauchen  hier  nicht  mehr  widerlegt  zu  werden. 
^  Fritc  a.  ft.  O.  S.  144. 
Krieger  I.  &  664. 
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an  der  niedem  Matte,  Ibach,  Rainesbach,  Ricbenbach. '}  Bischof  Johann  L  von  Straßbtirg 
unognbOberkirdi  mitMaueni,  ivobei  et  sich  radnei  Eraditeiia  nur  um  den  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Rench  gdegenen  Ort  gehandeU  haben  kann,  da»  sogenannte  Obemdoif  blieb 

außerhalb.  Möglich,  dxiß  damit  erst  die  Anlage  einer  zweiten  Kapelle  zusanunenhJingt 
an  Stelle  der  heutigen  Pfarrkirche,  denn  zum  erstenmal  hören  wir  1365  von  zwei  /n 
Nußbach  eingepfarrlen  Kapellen,  der  »capelln  in  Oberkirche  et  in  Oberndorf«,  während 
das  »ecclesia  de  Oberkirchen  1275«  sich  noch  gut  auf  die  Kapelle  in  Obemdorf  beziehen 
kann,  da,  wie  mir  acheint,  ein  genauer  Untenchied  im  Gcbiaach  der  Namen  Obemdorf 
und  Oberldrch  erat  im  14.  Jh.  eintritt  In  der  aeit  1313  etwihnten  aken  Stadt  aehe  ich 
eben  die  ältere  Ansiedelung  in  Obemdorf  und  glaube  das  aus  der  Art  zu  erkennen,  wie 
sie  bezeichnet  wird:  hinter  der  Altenstatt  1323,  uf  der  alten  stat  apud  Oberkirche  1347, 
zwo  iudi  veld  gelegen  uff  der  Altstatt  by  OberkircJi  1445,  vor  Oherkirch  uff  der  alten 
statt  1453  (Kopie  ca.  1 500}.  Mit  seiner  Ummauerung  erhielt  1 326  Oberkirch  dasOffenbuiger 
Stadtrecht  Auf  die  alfanübliche  Abrundung  der  bischöflichen  Herrachaft  Oberidrdi 
brauche  ich  nach  der  Einteitung  nicht  nfliier  dnaugelien.  Der  bisdififUche  Vogt,  der 
früher  auf  der  Ulleniburg  gesessen  hatte,  residierte  nun  in  Oberkirch,  das  später  bei  der 
weiteren  Ausp^estaltting  der  Herrschaft  dieser  den  Namen  gab  und  der  Sitz  eines  ihrer 
sechs  Gerichte  war.  Zu  dem  Gericht  Oberkirch  gehurten  Obemdorf,  Wolfshag,  Winter- 
badi,  Lantenbach,  Senddbadi,  Bulschbach,  Didieidiadi,  Oy  densbach,  Otzbach,  WlÜden, 
Hesselbach,  Schlatten.  Das  Geridit  setste  ndi,  wie  QbUch,  lusammen  aus  dem  ¥001 
Bischof  ernannten  S<:hiiltheißen  und  dem  Stabhalter  unc!  zehn  von  dem  Gericht  vorge- 
schlagenen, von  dem  Bis;chof  bestätigten  Mannern  (Zwolfergerit  hl).  Ihm  hig  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  ob.  An  der  Spitze  der  Stadt  slarid  der  schon  erwähnte  Sc  hultheiß.  Als 
ersten  finden  wir  einen  Albert  1270  erwähnt,  dann  mehrere  aus  der  Familie  Rohart, 
Heinnch  1332,  Hdtsemann  1556  und  andere,")  1480  a.  B.  den  auf  einem  GksgemiUde 
in  Lautenbach  abgebildeten  Heunich  Distdaweig. 

In  den  auf  den  Verkauf  folgenden  Jahrhunderten  hatte,  da  das  Bistum  bei  aemem 

Kampfe  mit  der  aufstrebenden  Macht  der  Stadt  Straßhurg  häufig  in  pekuniäre  Verlegen» 
heilen  geriet,  die  Gegend  verschiedentii«  he  Veriifandungen  711  erleiden  1399  mußte  der 
Bischof  Wilhelm  von  Diest  einen  Teil  der  Herrschaft  mit  ( )l>erkirch  der  Stadt  Straßburg 
verpfänden.  1428  wollte  der  Bischof  das  Städtlein  wieder  mit  Gewalt  an  sich  ziinickbringen, 
wottt  ihm  die  Hilfe  des  Markgrafen  Bernhard  von  Baden  wurde.  Fast  dn  luJbes  Jahr 
dauerte  die  Bdagciung,  bis  von  Stnßbuig  aus  Enatz  nahte.  Oer  Enbischof  von  MtSm 
vermittelte,  und  so  kam  nach  Rttduahlung  der  Pfandsumme  die  Herrschaft  wieder  an  das 
Hochslifl,  das  sie  aber  bereits  1413  tintor  llisrhnf  Rnprcrht  wieder  veqi bindete,  und  zwar  an 
(ieorg  von  Bach,  1449  an  den.sellien  nebst  Propst  Rutmann  von  Allerheiligen,  Hans  Erhart 
Bock  von  Staufenberg,  Leonh.  von  Neuenstein  und  Becht.  von  Windeck,  Der  Nachfolger, 
Bischof  Albrecht,  lOste  sie  wieder  dn,  verstand  es  auch,  die  albnählich  druckend  gewordenen 
Abgaben  in  richtiger  Weiae  zu  ordnen,  imd  nun  folgten  flir  die  Gegend  andertlialb  ruhige 
Jahrhunderte;  auch  der  Bauernkrieg  heint  nicht  allzuviel  hier  verwüstet  zu  haben.  Wohl 
bM  der  Oberkircher  Haufen  den  KJosterhof  und  die  KlosterkeUerd  Allerheiligen  in 


^)  Frili  a.  a.  O.  S.  149. 
*)  Cioflli.  Baden,  S.  913. 
*)  Kriecer  II,  S.  380. 
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Oberkirch  geplündert,  auch  in  der  Kirche  wie  in  Kiiitenbach  manchen  Unfug  verübt, 
doch  wurde  der  Aufstand  bald  dun  h  Verhandliin^^en  bei^^eleet. 

Bei  den  Streitigkeiten,  die  sich  gegen  Knde  des  Jahrhunderts  im  StralMuirger  Kapitel 
erhoben,  als  Johann  von  Manderscheid-Hlankenheii«  mm  Bischof  gewäliU  worden,  standen 
Oberkirch  und  Oppenau  treu  auf  des  letzteren,  des  Katholischen,  Seite  und  hatten  deshalb 
Uancfaesdunduumadieii,  wofür  sie  JohaimQwhK^^  Eine  Stemmschiift» 

die  an  emem  der  dhemaligen  TUrme  «ngebradit  war  und  die  man  bd  Roib*)  nachlesen 
mag,  erinnerte  an  seine  segemreidie  Regierung.  Nach  seinem  Tode  wurde  von  den  katho» 
lischen  Mitgliedern  des  Kapitels  Herzog  Karl  von  Lothringen»  von  den  protestantiadien 
Markgraf  Johann  Georg  von  Brandenburg  zum  Bischof  gewählt,  worüber  ein  heftiger  Klein- 
krieg entstand.    1503  wurde  eine  einstweilige  Alimachung  getroffen,  1604  der  Streit  end- 
gültig durch  Herzog  I  riedru  h  \  (.n  VVürttemlierg  beigelegt  und  der  i>rotest:intis<  he  Bischof 
tur  seinen  Verzicht  durch  eine  Cieldsuiiune  und  eine  Rente  entschädigt.  Der  Herzog  streckte 
dem  Bistum»  das  in  bedrängter  pekuniärer  Lage  war,  die  erforderlichen  Gelder  vor,  wollr 
ihm  als  Pbnd  ^  Henadiafk  Oberkirdi  Obergebcn  wmde.  Und  mm  bmdi  das  Elend 
des  Dreifligjäfarigen  Krieges  Uber  die  Gegend  herein.   In  dem  Wechsel  der  Sieger  war 
Oberkirch  vorübergehend  1634  von  Österreich  dem  Hodisäft  nirttckgegeben  worden,  das 
es  aber  nach  ein  paar  Jahren  wieder  verlor.    1638  wurde  es  mit  seiner  kaiserlichen 
Besatrtmg  von  den  Schweden  belagert  und  auch  nach  wenigen  Tagen  mit  den  üblichen 
Greueln  erobert.  Noch  verschiedentlich  wechselte  das  KriegsgHick  und  damit  der  Besitzer 
der  Stadt,  die  1643  eine  neue  schwere  I'Ulnderung  diir«  hzuma»  hen  tiatte.   Die  Herrschaft 
blieb  schließlich  bei  Württemberg,  bis  sie  1664  von  Bischoi  i  ranz  Egon  von  tUrstenberg 
gegen  Zahlung  der  Ffimdsumme  eingelöst  wurde.  Sie  mufite  jedoch  xmildist  von  diesem 
dem  Herzog  von  LoUiringen,  der  die  Plandsumme  g^hen,  ab  Ffimd  gegeben,  bezw. 
dafür  dem  Prmsen  Vatidemont  eine  jahrliche  Rente  gewXhrt  werden,  und  ab  der  IKschof 
dieselbe  nicht  zahlen  konnte,  kam  dieser  dne  Zeitlang  in  den  Besitz  der  Herrschaft. 
Als  Straßburg  französisch  geworden  nicht  ohne  Beihilfe  seines  Bischofi^  da  entzog  Kaiser 
I/Copold  diesem  die  Herrschaft  und  (Ibergab  sie  töS'^  zum  Dank  für  seine  Dienste  dem 
Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  baden,  dem  Tiirkenlouis-    Das  war  der  Anlaß  flir  die 
franzusischen  Truppen,  in  den  Raubkriegen  Ludwigs XIV.  die  Stadl  anzugreifen;  sie  wurde 
1688  belagert  und  geplündtnt,  1689  auf  einige  Zeit  wieder  vun  den  Bayern  eingenommen, 
noch  im  selben  Jahre  aber  lid  sie  den  Flammen  der  Franzosen  zum  Opfer,  1697  endlich, 
nach  dem  Frieden  von  Ryswick,  kam  äe  an  das  Bisttmi  xurttck,  und  nun  folgten  im 
sllgemeinen  nihige  Zeiten,  die  nur  durch  die  ewigen  Waldpfozesse  der  Bewohner  der 
Gegend  mit  der  Herrschaft  und  die  damit  verbundenen  Aufstände  gestört  wurden.  In 
den  Kriegen  der  ersten  Republik  sah  das  Renchtal  hauptsächlich  wegen  des  Kniel)is- 
passes  in  den  Jahren  1796  bis  iSoo  versrhicdentliche  Kämpfe  auf  seinem  Boden,  doch 
heuit  die  Stadt  Oberkin  h  wie  die  anderen  Orte  daraus  ohne  große  Schäden  hervor- 
gegangen zu  sein.    1803  wurde  sie  mit  der  Landschafl  li.uiisc  h. 

Von  der  alten  .\nlage  der  Stadt  ist  nach  den  Verwiistungeu  sum  Ende  des  17.  Jhs.  suduni^ige 
nicht  mehr  allzuviel  zu  erkennen.    Sie  ist  zweifellos  entstanden  aus  Ansiedelungen  zu 
btideo  Seiten  der  Renchtahtrafle,  die  noch  beute  die  Hauptstraße  des  Ortes  ist  Eben 
tar  Straße  halber  und  des  Schutzes  durch  die  Rench  hat  man  dann  nicht  die  älteste 

^)  Kolb  ni,  s.  8. 
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Anriedelmig,  dn  Oberdorf,  Mmdem  dieie  Stefle  befestigt  und  dasdbit  «ucb,  irie  icb 
oben  aingefllhrt  hab^  eine  Kapdle  erbaut  Nur  wenige  Reste  (s.  unten)^  ein  SpHzbogen, 
Inschriften  in  der  Kirche,  ein  Wappen  und  ein  Hrunnenrest  sind  aus  dem  Mittelalter 

und  <lf>r  Renaiss.in(re  erhalten.  Sonst  wird  der  Charakter  der  Stadt  bestimmt  durcli  die 
zahirt-H  hen  xmd  sehr  malerischen  Fachwerkhaust  r,  die  gottlob  noch  zu  grolkm  ieil 
unverputzt  sind,  und  durch  ein  paar  groüere  Steinbauten  mit  Mansardendächera  in  den 
franzönschen  Stilen  des  18.  Jhs.  Von  der  diemaligen  Befestigung  ist  nichts  mehr 
erhalten»  dagegen  ist  der  Mauenug  noch  deutlicfa  erkennbar,  vor  allem  in  der  wesdichcn 
Promenade.  Nach  Kolb')  hatte  die  Stadt  zu  seiner  Zeit  größtenteils  noch  erkennbare 
doppelte  Wassergräben  und  zwei  Tore:  der  obere  T(jrt!irm  stand  damals  noch,  während 
von  dem  unteren  die  schon  oben  erwähnte  Inschriii  aul'  den  Bischof  Johann  hcrnihrte. 
Vor  dem  oberen  Tor,  gegen  das  Tal  zu,  nur  durch  eine  Brücke  Uber  den  Graben  von 
der  Stadt  getrennt»  lag  die  eine  Vorstadt,  genannt  »im  Loo«,  in  ihr  das  heute  noch 
bestehende  Gasthaus  »zur  Lindec.  Diese  Vorstadt  Loh  «üd  sdion  früh  erwXhnt:  »bona 
que  dicuntur  in  dem  Lohe«  heißt  es  1275,  matten  gelegen  in  dem  L&he  1419,  das 
Lohe  141 7.  Auch  hören  wir  von  des  Klosters  zu  Allerheilipen  mül  gelegen  bv  der  stit 
Oberkirch  obiuui  in  dem  Ii>he  1442-  Vor  dem  unteren,  westlichen  Tor  lag  die  Vorstadt 
Attmei^  mit  Feraadi.  Letzteres  wird  1308  als  Veniadi  enrflhnt,  Veraech  1347,  in  dem 
Femich  1360,  zu  Hindervemech  by  Oberldrch  1397.  (Der  Name  ahd.  mhd.  vam  —  Ort, 
wo  viele  Famkräuter  stehen.)    Hier  stand  das  ehemalige  Kapuzinerkloster. 

Von  Tamilien  in  Oberkirch  werden  env.^hnt:    Burke  de  O.  1 3.  Jh.,  dann  ver- 
schiedentlich die  Kohart  von  O.,  danniicr  1387  Heuplin  Rohart  als  Edelknecht,  die 
Schönzeler  von  O.  und  die  Schultheiße  von  O.  im  14.  Jh. 
Fbnkfacii«  jydrrkirckf  (ad  S.  Cyiiacum).   Ecdesia  1275,  sanctus  Cyriacus  der  haßhene  der 

Kirchen  z8  Oberktrch  14 16,  m  der  p&rrkirchen  sannt  Cyriacus  zu  Oberkirche  1479. 
Alter  als  1275  wird  sie  kaum  sein,  etwa  gleichzeitig  erhielt  auch  Unzhurst  eine  Kirche 
ad  S.Cyriacum.  Ob  die  fii'/  n  ien  l'n^ähnungcn  sich  auf  diese  Kin  he  oder  auf  die  ältere 
in  Oberdorf  beziehen,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden:  capella  t)itirnkirt hcn  ca.  1225, 
capella  in  Überkirch,  parrochialis  tilia  ecclesie  in  Nußbach  1356.  Erwähnt  werden  auch 
eine  Anzahl  Priester:  archtpresbiter*)  de  Oberchirche  Argentinensts  dioceds  laao,  Bert- 
holdus  decanus  in  Oberchirche  i  a  70,  F.  decanus  in  O.  i  «79,  brfider  Wolvelin  der  lutpriester 
fon  Obernkirche  1  289,  frater  Heinricus  de  Omnibus  sanclis,  viceplebanus  in  O.  izg  1  l  iie 
beiden  Kaj)ellen  in  Oberkirch  waren  nach  Nul'Iiach  ein^epfarrt  Schon  im  Stiftungsbrief 
des  Klosters  .\llerheiligen  hatte  Uta  diesem  das  ins  patronaius  m  der  Kirche  zu  Nußljach 
mit  allem,  was  dazu  gehört,  ilbergeben;  ausdrücklich  werden  darunter  wenig  später  die 
Kapdien  m  Oberkirch  und  Oppenau  genannt  Das  Kloster  hatte  die  Fftrrer  zu  ernennen, 
die  aus  der  Zahl  seiner  Chorherren  genommen  wurden  und  vom  Bischof  bestä^  sdn 
mußten.  Ks  scheint  eine  Pfarrwohnung  in  Oberndorf  bestanden  zu  haben.  In  der 
eigentlichen  .Stadt  he?'\v  ihren  Vorstädten  besaß  das  Kloster  einen  Hof,  das  Proprtei- 
gebäude:  »zu  Oi>erkirche  in  der  slat  des  closlers  buf  zu  Allenlieyligen  1357*^,  eine  Muhle: 
»der  herren  von  A.  mule  by  O.  1300s  eine  Badstube:  »die  groß  badstube  mit  der 
zogehdrde  gelegen  za  Oberkirch  in  der  statt  an  dem  Mulbach,  die  Eberlin  Bader  von 

>)  KolblJT.  s.  8. 

Danach  war  es  ichun  diwaciabrieit  vo»  Nttfibkch,  imraerliiii  in  es  Behnm,  <U0  noch  1365 
nur  eine  Kapelle  erwähnt  wird. 
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Wolfach  umb  den  convent  zu  AUenheili^n  gelehenet  hat«  1446,  nach  Fe  cht'}  noch 
ein  PSiaiizbftui  (MfiiiciM«{iei8d)aitt),  einen  Weinkeller  und  ehiea  «oblbeMtzten  Klosterkeller 
(wohl  in  dem  Klosteiliof).  Dec  Obopfurer  von  Oberkirch  war  Großkellerer  des  KloBteiB. 
Der  heutige  Bau  stammt  ans  dem  J.  1865,  doch  scheinen  mir  bei  dem  Chor 

die  alten  Grundmauern  des  ^'otisrhen  Chora  benutzt  ai  sein.  Nach  Koib'')  wurde  die 
Kirche  erst  nach  dem  Brand  der  Stadt  in  den  P'ranzosenkriegen  aus  den  Ruinen  der 
alten  Kapelle  erweitert  und  i.  J.  1761  bei  der  damaligen  bischöflichen  Visitation 
die  Erlaubnis  erteilt,  »den  Sonn-  und  Feyertäglich  vormittägigen  Gottesdienst  darinn  zu 
halten«.  Da  Rolb  aber  vorher  (S.  8)  von  der  in  gotischem  Geadimack  gebauten 
Pfäirkirdie  tpncbt,  so  vermute  ich,  daß  vor  dem  Brand  schon  eine  größere  Kirche  hier 
gestanden,  die  nachher  barock  ausgebaut  und  in  unserem  Jahrhundert  umgebaut  wurde. 
Das  ITntergeschof^  des  'Punnes  blieb  aber  stehen  bezw.  wurde  verwendet,  und  hier  ist 
das  Kreuzgrai>gewull>e  mit  abgespitzten  Konsolen  imd  ein  Spitzbogenfenster  erhalten. 

Aus  der  alten  Kirche  sind  noch  einige  Reste  herilbergenommen  worden:  KpUaphtM 

An  der  ^Idwand  des  Chores  Sandstdnplatte  mit  der  Loschrift 


%{ico  •  ßcvißeso  t)  CO  i(o 


An  der  Nordwand  eine  kleinere  viereckiL,'e  Platte,  unten  zwei  Wappen,  das  eine 
roit  PÜugscbar,  das  andere  mit  Rad  und  Hnhrer,  dmiber  in  schlechter  Minuskel: 

llff  boiicrftiig  bru  rv?  umn  "^nua  •  • 
tvrvii  itarü  bic  nitini  rralu  •  üar : 
bara  •  feslciu  jotjau  brlfen  •  etjcUd)C 
{lau^frflrtn  Imcen  ftOta  gott  genaue 
aintn  - 

An  der  Faasadenw.ond  im  Innern  zwei  Epitm>hien,  das  nördliche  zeigt  ein  Mittel- 
feld mit  skiilpicrtem  Vorhang  in  derbem,  aber  wirkungsvollem  Rocaillerahmen  mit 
Püastern,  rt.u  linindem  ('»ieiiel  etc.  mit  dem  Allianzwappen:  ein  Vopel  atifeinem  Dreiberg 
und  zwei  I-owen.  Auf  dem  Mittelfeld  die  übliche,  langatmige  Aufforderung  an  den 
Voittbeigehenden,  unten  in  Rocaillekaituscfae : 

qV*  sVMVs 

hInC  nostros 

also  17*6. 

D.XS  südliche  Ei)itaph  zeigt  auf  ausbauchendem  Sockel  mit  den  Todesseichen  eine 

giel>elhekröiUe  ri.ilte,  darauf  eine  bnpe  Tnsf  hrift  in  Kn]-)itale: 

JOH.  CHRISTOPHOR.  FISCHER.   Fl  R  >T  BISC  HOFLICH  ER  ADMINI- 

  STRATOR  IN  OBERKIRCH  7  26.  DEZ.  1725  etc. 

*)  Feehl  a.    O.  ».8$. 
^  Kolbm,  S.  II. 
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An  der  Kingnngswand  hängt  auch  noch  ein  Gemälde  des  i7.Jhs.:  die  Hcämg 
eines  Kranken  dur(  h  den  h.  Cyriams. 
Kin;hengcräte  In  der  Sakristei  eine  Anzahl  Ktrchm^eriite  ans  dem  i8.  Jh.: 

eine  Sonnenmonstranz,  silhervergoldet,  getxiel>en,  mit  einem  Ilaiimlilatt/achen; 
ein  Kelch,  siii>ervergotdet,  getrieben,  mit  Rocailleomaraenien,  hübsche  Arbci«, 
Augstntrger  Besdiaiueichen,  darunter  M  und  ITH; 

eia  veiterer  Kdch,  lilbervergoldet,  getrieben,  vom  Ende  des  i8.  Jhs.,  mit  IMor 
im  späten  Louis  XVI.- Sdl,  Zeichen:  CAS  und  ?; 

ein  dritter  ähnlicher  der  gleichen  Zeit,  Augsbuiger  Zeichen,  darunter  H  and 
weiter:  I  A  >  S  •; 

ein  Speisekelch,  si1bervei]go)det,  getrieben,  im  Empirestil,  mit  Au&dinft: 

13  Nelzel  13; 

dazugehörig  ein  s(h\seres  goldgesticktes  Tuch  aus  der  iBfleichen  Zeit; 

ein  kleinerer,  schlichter  Kelch,  ebenfalls  mit  Decke  in  Hochstirkcrei; 

ein  Wettersegen,  kupferverqoldct,  mit  aufgesetzten  Ornamenten  des  i??  jhs.. 

betriebene  Silherfiytirtfien  des  h.  Cyriacus  und  der  Frau,  der  er  den  Itufel 
austreibt,  40  und  25  cm  hoch,  nicht  gerade  feine,  aber  gefällige  Arbeit  vom  Anlange 
des  18.  Jhs.; 

ein  modernes  Missale  mit  alten,  silbernen  Rocaillebeschlägen ; 

kiqifervergoldete  Wdn*  und  Wwserkännchm  mit  Platte,  getriebene  rdkbeie 
Rocaillearbeit,  ohne  Zeichen,  in  gqpreßtem  Lederetui; 

eine  Anzahl  holzgeschnitster  Reliquiare  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.: 

zwölf  Meßgewänder  (Caseln)  mit  Zubeh(h>,  in  den  verschiedensten  Arten  der 
Stickerei,  eines  in  Silber  gestickt,  andere  gewebt,  wfe  immer  geschmackvolle  Arbeiini 
des  »8.  Jhs.; 

HoiifiguTM  eine  drittel  lebensgroße  Holzfigur  des  Christus  im  Grab,  aus  dem  17.  Jh.;  jUmÜdi 

ein  Auferstandener ; 

etAvn  80  I  ni  hohe  Figur  der  Immaculata,  hübsche,  schwimg\'olle  Arbeit  voai 
Anlange  des  iS.  Jhs.; 

ein  Ledersessel  mit  i,'eschnitztem  Fuß,  angeblich  aus  Allerheiligen,  ij  jh. 
Pf*rTh*ui  Das  PjanhauSy  in  dem  sie  Ii  auch  das  Großh.  Finanzamt  befindet,  ist  das  ehemalige 

Propsteigebäude,  das,  1 798  verbrannt,  sogleich  wieder  auigebaut  wurde  und  über  sein« 
Tor  das  Doppelwappen  des  Klosters  und  des  letzten  Abtes  aufweist  Ein  schlichter  Bsu 
im  einfachen  Klasstrismus. 
Kelch  In  demselben  wird  ein  aus  Allerheiligen  stammender  Kelch  aufbewahrt,  dte- 

vergoldet  mit  getrielienem  ]?and-  und  frühem  Rocailleomament  und  je  drei  Emafl- 
medaillons  am  Fuß:  darstellend  Sebastian,  Cyriacus  und  eine  Heilige  im  Feuer,  Ai^ 

FR 

burger  Zeidien,  darunter  E  und   ^  .   Die  Emails  hervorragend  feine  Arbeiten. 

Ebenda  ein  weiterer  Kelch,  silbervergoldet,  getrieben,  mit  Emailmedaillons  isid 
Ornament  in  gleichem  StU^  Aug^urger  Zeichen,  sehr  gute  Arbeit; 

ein  Kelch  vom  Ende  des  18.  Jhs.  in  schöner  Ein&chh^t; 
ein  Speisekelch,  kui)fergetrieben,  vergoldet,  aus  der  zweiten  Hälfte  de«  iS-Jl» 
und  eine  silberne,  vergoldete  Krone  des  18.  Jhs.,  die  ihn  krönte,  sowie 
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eine  goldgestickte,  weilse  AbtS}tntra  ans  Allerheiligen;  Mi»« 

ein  schlichter  Ab&stab  ebendaher  vom  h^nde  des  1 8.  Jhs. 

ud  Ulf  dem  Spekhcr  eme  Holsfigqr  des  i8.  Jhs.:  der  b.  Marbts  mit  dem 
Löwen;  V»LebemfgifiOe. 

Sfldlich  vor  der  Kirche  «n  Knuifix  von  177a  «uf  Rocail]q>ostai»ent 
Über  der  Renrh,  !,eL;en  die  FürateneclE  zu,  liegt  der  Zinken  Oberdorf,  wie  schon  ob<«*rf 
erwShnt,  wohl  die  älteste  Ansiedeinnc,  'He,  nachdem  sic  h  der  Ott  h.ui|)tsiichHrh  auf  da-s 
rechte  Ufer  der  Ren<h  liinuliergezogen  hatte,  diesen  Mamcn  erhielt.  Wir  boren  1291 
von  villa  Obemdorf,  in  dem  obem  dorf  1316  etc.  1271  verkauft  Gral'  Hemrich  von 
Fflnteaberg  »dinüdietaleBi  ville  Obemdorf  cum  Omnibus  attinentiis  infra  bannum  ehisdem 
ville  tttuatis  domino  IL  episcopo  Aigendnenst  nomine  eodesie  sne«. 

Die  auf  dem  Friedhof  liegende  Kapelle  >ad  S.  Morctim«  birgt  noch  die  Reste  lUiNik 
eines  Paiies  aus  dem  12.  Jh  ,  ,"it-?o  vielleicht  der  ältesten  Kultstätte  Oberkirchs.  Erwähnt 
wiffl  eine  »ecclesia  de  Oherndorf  iiixta  1  ürstenecke  1299;  als  Patron  1452  S.  Nicolaus 
Kpiscopuä  genannt  Neben  dem  patronus  principalis  S.  Marcus  sind  patroni  secundarii 
Nikolaus  imd  MargareduL^)  Das  Patronat  erhielt  mit  dem  Uber  die  Matterldrche  Nußbach 
Allerheiligen»  und  so  hören  wir  denn  1355  (Kofue  17.  Jhs.).  »daß  Eberhart  der  probet 
von  AHenheyligen  kttrchherre  über  daß  Oberdorflf«  genannt  wird.  1464  wird  ein 
plebnnus  erwähnt. 

IVr  Chor  der  Kapelle,  wohl  auch  der  Chor  der  niten  Kirche,  war  zugleich  das 
ErdgeiiLliuli  ihres  1  urmes  (5,40  zu  5,40  ra)  und  ist  ähnlich  dem  in  Nußbach  von  einem 
Kreuzripi>engewdttie  mit  brnten  flachen  Gttnen  als  Rippen  ttberdeckt,  die  auf  Sttolen 
ruhen,  deren  primitive  Wflrfidkapitelle  einfach  durch  Abschrilgui^  der  unteren  Kanten« 

hälfte  entstanden  sind.  Her  Rundbogen  zum  Langhaus  ruht  auf  Filastem  mit  durch 
Wulst  und  Platte  gebildetem  Kämpfer.  Ha«i<;,  ntich  der  Saiiien.  wohl  tmter  jetzigem 
Poden.  Narh  Norden  tmd  Sdden  kUine  Kiiriflliogenfenster  mit  abgeschrägter  I^ibnni?, 
am  äulicren  nut  h  tlcr  euilai  lic  .ii<gc»diraglc  Siu  kcl.  Der  Vorbau  stammt  aus  dem  19.  Jh. 

Auch  der  Friedhof  ist  ohne  ältere  Monumente,  nur  ein  Kruzifix  auf  Barocksockel 
von  1773. 

In  der  Nähe  der  Kirche  lag  die  kleine  Fraueitklaust:  die  gaiachlicben  vrowen  Eingeganceoc 
in  der  closen,  die  closenerinnen  in  dem  Obemdorfe  bi  Oberkirch  in  dem  bistume  von 
Str.i(^biiri,'  1  ',16.  priorissn  pt  «orores  ineluse  inclusorii  in  Oberndorf  prope  Oberkirt  h  1,581; 
die  i^ei-Ntlii  hen  trowen  ntf  der  clrise  in  dem  n'ierndorflf  by  der  «^tatt  (  »berkin  h  ge- 
legen 1482.  Sie  war  detn  i'redigcrkloster  zu  .Siraljiuirg  untersteilt  und  diente  meistens 
zur  Unterbringung  und  Versorgung  der  Töchter  des  benadibarten  Adels,  die  wir  auch 
öfters  als  Friorinnen  treffen.^)  Am  Ende  des  15.  Jhs.  scheint  dne  gewaltige  Sitten- 
losigkeit  in  der  Klause  eingerissen  zu  sein,  und  auf  Antrag  des  Propstes  Johann  von 
Aüerhei'tcen  hob  daher  Pisthof  Albreeht  von  Siraßbiiru  die  K^alI^e  auf  und  übergab  ihre 
Güter,  Emkuntte  luid  alle  Rechte  der  neugegründeten  Kirche  m  Lautenbach,  in  der 
daAlr  —  so  wurde  im  nächsten  Jahre  bestimmt  —  täglich  eine  Messe  zum  Seelenheil 
der  Stifter  und  Wohltäter  und  deren  Nachkommen  gelesen  werden  mußte.  Desgleichen 
sollte  viermal  im  Jahre  in  der  Ffarrkirdie  zu  Oberkirdi  ein  Wertteiles  Totenamt  stattlinden. 

*)  FDA.  NF.  lU.  S.  314. 

^  Ruppert,  FDA.  34,  S.  «94  IT. 
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Von  den  Gebäuden  dieser  Klause  ist  heute  nichts  mehr  erhalten. 
Ebensowenig  von  dem  Kapuzinerkloster,  das  nach  K  o  I  b ')  in  der  Vorstadt 
Allment  am  unteren  Tor  lag  und  i6q6  und  1697  erbaut  wurde  »mit  einer  schönen 
Kirche,  wo  sich  unter  der  Kapelle  des  h.  Fidelis  die  Totengruft  befindet«. 
Unter  den  Profangebäuden  ist  zunächst  zu  nennen : 
AmttBebAude  Das  Amtsgfbäudf  (Nr.  176),  in  dem  Hezirksamt  und  Amtsgericht  untergebracht 

sind.  Es  zeigt  über  dem  Pqrtal  das  Wappen  der  Herrschaft  Oberkirch  und  des  Joh  Ev. 
von  Bodeck,  (leh.  Rat  und  01)eramtmann  der  Herrschaft  Oberkirch,  weU  her  dies  Haus 


/•lg.  /öy.    Oherktrek.    Straße  mit  KitgiDuiiinrn. 


Hof  derer  tob 
Neuenilein 


erbaute,  na<  hdem  das  frühere,  i.  J.  1688  gebaute  i.  J.  1689  mit  der  ganzen  Stadt  ab- 
gebrannt war.-)    Darunter  die  Jahreszahl  17-04. 

Das  heutige  (lasthaus  »Zur  Sonne«  ist  der  (teils  umgebaute)  ehemalige  Hof  derer 
von  Neuenstän,  den  sie,  wie  viele  Geschlechter  der  Umgegend,  in  der  .St;tdt  liesaßen. 
Im  Hofe  bemerkenswert  die  alte  Wendeltreppe,  in  dem  üblichen  polygonalen  Grundriß 
mit  schräg  ansteigenden  Fenstern.  Eine  Tür  führt  zu  ihr  mit  geradem  unverzierten 
Sturz,  auf  Pfosten,  die  aus  dreifach  voreinander  gelegten  Pilastem  bestehen,  deren 
Fläche  durch  Medaillons  und  Rankenwerk  ausgefüllt  wird;  ebenso  entspre<hend  ver- 
dreifacht der  Sockel  mit  einer  ausgehauenen  Raute  als  Verzierung.    Ul)er  der  Tür  in 


•)  Koll.  III,  .s.  8. 
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gießet  Rollwerickartusche  das  AlKamwappqi  Keuenstem  -  Z<»ti  von  Buladi  mit  der 
Umsclirift: 

JOHANN  ADAM  VON  NEVENSTEIN  ANNA  MARIA  ZÖRNtN  VON 

BULACH  ANNO  J6Z9. 

One,  dekorative  Arbeit  der  Renai^sanre.  —  Im  Innern  des  Trei)penhause?5  noch 
die  fünt  untersten  <:teinemen  Stufen  und  der  Ansatz  der  Spindel.  Am  Torbogen  des 
HinterhaUises  die  jahreszahl  i6o(). 

Am  geradsturzi^^cn  i  urchen  na  der  ILiuptMriiße  flache  Huhlkehlen  neljsi  Runristab 


und  das  Zeichen 


4 


Ein  stark  umgebautes  Haus  aus  den  Zeilen  der  Renaissance  findet  sich  noch,  wenn 

man  durch  den  Hundschen  Torbogen  hindurchgeht.  Hier  ist  (später  eingemauert)  noch 
eine  Tür  mit  geradem  Sturz,  die  Seitenwände  durch  Rundstäbe  und  Hohlkehlen  gegliedert, 
am  StuR  vier  W^pen  und  zwischen  ihnen  die  Zahl  1579,  am  rechten  Pfosten  das 

Zeidien:        Gegen  die  Seiten^Mse  sowie  gegen  den  Kanal  lu  ist  das  Haus  em 

Staltitcher  Riegelbau,  ohne  besonders  benrorzuhcbeiides  Schnitzwerk.  Im  Erdgeschoß 
der  Giebdfiusade  wieder  eine  Tflr  mit  ein&cber  Abfasung  und  Hohlkehle  am  GewSnde, 


am 


Sturz  steht:       ^  ^ 


In  dem  gleichen  GäiSchen  wie  die  obenerwähnte  Tür  noch  eiat  schlicht  profilierte 

Tür  mit  der  Jahreszahl  1727. 

Das  Gasthaus  »Zur  Linde«  besteht  aus  zwei  fiiiOerst  ma1en«;rhcn,  st:iitli(  licn  Rie,j;el- 
bauten  ( l  afei  X),  von  denen  der  jetzt  als  Nebengebaude  gebrauchte  der  ältere  ist. 
Besondere  Schnitzereien  hnden  sich  wenig,  nur  an  den  Eckpfosten.  An  einem  dersell>en 
steht  eingekratzt: 

Safy  Deo  Cioria 
Cknsäan 
Fisciker 

am 

VVirtit  und  Gast 
gebet  zur 
Linden. 

An  diesem  Haus  andi  schmiedeeiserner  WirtdiausschOd  des  iS.Jhs^  An  dner 
KellertQr  nodi  za  lesen:  J6  •  H  *  I  59*  Hier  noch  steinerner  Oibnfuß  dngemanert 
mit  Wappen  der  Fisdier.  Eine  Holzbaluaingalerie  filhrt  hinttber  zu  dem  jetzigen  Haupt* 
gebäude  mit  ähnlichem  Fachwerk.  Einige  Türen  mit  verwaschenen  Hohlkehlen  und 
Rnndstäben,  teilweise  in  Voluten  endigend  (s,  Fig.  165),  erinnern  an  das  17.  Jh. 

Die  Apotheke  ist  ein  schlichter  Bau  des  iS  Jli^.  mit  einfa«  l^em  schmiedeeisernen 
Gitter  an  den  Fenstern  und  an  dem  Raikon,  der  \  oii  inac  hiiiim  Delphinen  getragen 
wird.  An  der  AjKjtheke  angel>aiit  tr.agen  zwei  Pfnsti  n  init  Mu-kcronS  (ehemaliger  Hninnen- 
ausfluß)  auf  stark  ausgel-aiichteni  Sockel  die  liarockstatue  des  h.  Nepomuk  (Sandstein). 

Hervorzuheben  im  Ort  noch: 

In  der  Hauptstraße,  von  einem  ehemaligen  Bnaaun.  henfihrend,  auf  sechseckigen 
Pfosten  eb  LOwe  mit  dem  Wappen  des  Biachoft  Johann  von  Manderscheid-Blankenheim. 
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I^ut  Aufschrift  von  diesem  errichtet  und  1895  renoviert  An  der  Bekrönung  des 
Pfostens  die  alte  Jahreszahl  1570. 

Zwisdien  Haus  Nr.  137  und  Nr.  141  der  Dorchgang  zur  Kirche:  ein  Spitzbogen 
mit  Hohlkehle  und  bimenförnugem  Wulst,  im  Scheitel  ein  Sdiild  (ehemals  mit  Wappen), 
darflber  die  Mauer  emporgefUhrt  und  auf  derselben  eine  kleine  Adirula  mit  Idelbogen- 
förmiger  Nische,  in  der  die  Holzfigur  einer  l'iet'i,  wohl  aus  dem  16- Jh.,  in  dem  nach- 
klingenden spätgotischen  Stil,  aufgestellt  ist  Der  Bogen  wohl  15- Jh.  Eine  neue  Inschrift 


•ÜBLRKIROI- 
C^^h&u»  zur  Leinde  - 

icr  v«riereiy  Zin^ati|S* 


rur. 


besagt  allerdings:  Eibaut  1337. 
renoviert  1 896.  Im  Duidigang  ein 
diemaliges  Ka{)itell  eingemauert 
mit  Rosette,  drei  Fischen  und 

17 -M  F-^+ 

Gegenüber  am  liaus  Nr.  140 
DurchSdurtsrundbogen  mit  Wulst  und 
HoMkdiie  profiliert  und  mit  von  Voluten 

flankiertem,  verwischtem  Wappen  am 
Scheitel  sowie  der  Jahreszahl  15  82. 

Gegenüber  der  Kirche  am  Haus 
Nr.  »50  Saadsidnstatue  des  h.  K^k>> 
muk,  Mitte  des  18.  Jhs.,  in  der  damals 
beliebten  aufgeregten  Stellung. 

Am  Haus  Nr.  131  in  schlichter 
Nische  ansprechende  Madonuenhgur 
des  18.  Jhs. 

In  der  NShe  des  Gasthauses  »Zur 
linde«  Knizilix  aus  Sandstein,  am 
Sockel  Rollwerksdiikl  mit  verwischter 
Umschrift  um  1  700. 

Gegenüber  auf  Rocaillei>ostament 
diesweidcittellebaisgrafieSsadstnistatue 
des  h.  Wendel  mit  dem  Datum  171 1. 
Am  Gasthaus  »Zum  (goldnen?)  Adler«  schmiedeeiserner  IVirtshaussckUä  des  1 8.  Jhs. 
Im  Rathoiis  werden  Zimftkannen,  Hellebanlen  und  andere  .Mtertiimer  auffiewahrt. 
Am  Weg  von  f  )l(erkirrh  nach  I-iutenbac  h  ein  Bthlslockle  des  18.  Jhs.  sowie  in 
KnittSc      einem  Anwesen  ein  Kruzifix,  fast  lebensgroß,  mit  Maria,  auf  geschwungenem  Rocaille- 
sockel  und  Kartoscfae  mit  teilweise  zerstörter  Inschrift  sowie  (Schauenburgschem)  Wappen. 
Am  Weg  nach  Odsbach  Bfldstock  des  Ciriak  Hallier  und  Kreuz  aus  dem  t8.  Jh. 


/•'ig. /6j.  Ohfrkirck.    'lurahlauf  am  Gaslhatu  tZmr  Liuiit*. 


WiftataMMehiM 


ÖDSBACH 

Schreibweisen:  Otesbach  1347;  Otenspach  1350;  ötspadi  1386;  ödspach  1499 etc. 
(Bach  des  Otine ) 

OiiigMddehtr  Ortsgeschic lite:   Odsbac  Ii  bestand  im  Mittelalter  ans  frcihiirgist  hen  und  eber- 

steinischen  Lehen  der  Schauenburger  und  Staufenberger.    Doch  gehörte  es  später  zur 


Digitized  by  Google 


AKT  OBEWURCH.  -  OIVIIIAV. 


«79 


ilcrrsthatt  Oberktnh,  /.um  weltlichen  besitz  des  Büluiiis  Straßhurg,  und  wurde  1803 

badisch.  —  Die  Waldgeuo&senschaft  des  Mooses  bielt  ihr  ehemaliges  VValdgcricht  zu 

Odsbocfa  unter  der  Linde.  Neuordnung  der  Waldgerechtigkeiten  1527. 

KßptlU  ad  S.  Jaoobum.  Kleiner  Bau  des  18.  Jhs.  auf  älterer  Grundlage:  gekuppehe  K«p«Ne 

Rundbogenfenster  in  der  Altarw-and.    Holzügur  der  Madonna,  18.  Jh.,  gut  licmaft 

An  der  den  Ort  dur<  h/ieIu  n<K-ri  Landstraße  ein  Kreuz  von  ifiS;  sow  ie  ver-  BildiisdM  it»d 

JCnüitfae 

■«  hic'li  iu-  midstiukle.    All  (li  tn  \\\g  nach  Lautenbach  ebenfalls  solche  des  lä.  Jhs. 
untl  ein  Rokoko-Krtizißxus  von  1 7  jo. 

Auf  dem  Weg  von  Giedembach  nach  Lantenbach  xweidritteltebensgrofie,  flotte 
Sandsteinstatue  der  Tmroactilata  in  der  geschwungenen  Haltung  des  18.  Jhs.  auf  Üblichem 
RocaiUeaodKcl  von  1750. 


Schreibweisen:  ad  Noppenow  in  Martnowa  ca.  1070  bis  1092;  Openowe  zweite 
Hälfte  des  la.  Jhs.;  Noppenowe  1289;  Oppinme  1294;  in  valle  Noppenowe  1316; 

Noppenower  tal  1321  etc.  (Au  des  Noppo.)  1347  hören  wir  von  einer  \illa  in  valle 
Noppenone^ ;  1  v>5  heißt  es  »zu  Noppenowe  in  dem  dorf«;  1381 :  »der  £und  ob  der 
Stad  zu  Nopenouwe«. 

Literatur:  Das  Oppenauer  Hubrerht  aus  dem  XV.  Jh.,  Z.  III,  484 j  außerdem 
Zentner,  Das  Renchtal,  S.  aji,  und  die  allgemeinen  .Schriften. 

Ortsgescfdektei  Oppenau  scheint  urK|)rUngHch  Reich«igut  gewesen  zu  sein.  13 16  Uber*  Otti««Kitichie 
trug  König  Friedrich  dem  Straßburger  Bischof  Johann  L  von  Dirpheim  alle  Reichsleute» 
die  in  der  Stadt  Renchen,  im  Xoppenouwer  Tal  et<:.  wohnten.   I^s  war  das  ein  großer 

Schritt  weiter  /ii  dem  von  «k-ii  T'isc  höfen  er^^trelilen  Ziel  (!er  I.aiuleslierrschaft  über  das 
ganze  Rencht.il.  In  i  rage  gestellt  wurde  diese  trwerl»ung  durch  König  Ludwig  den 
Baj  er,  indes  kam  eine  Verniittelung  zu  stände,  die  den  Hcsitz  talsächlich  dauernd  machte, 
da  die  Ffimdsumme  von  4000  Mark,  die  dem  Bischof  als  Ersatz  für  den  in  Benl^  durch 
Ludwigs  Partei  erlitten«!  Schaden  zugesagt  war,  natttriich  niemals  gezahlt  wurde.  Zu- 
gleich waren  die  Bischöfe  eifrig  besirelit,  ihren  Gnmdbesitz  in  der  Gegend  zu  vermehren. 
So  hören  wir  t  ^jq  von  dem  .\nkaiif  von  r.nindsttirkcn  in  dem  Noppenaiier  Tal.  .\uch 
gelang  es  ihnen,  das  stattliche  Gut  des  Klosters  Allerheiligen  und  die  dazugehörige. 
Ober  dem  Ort  liegende  Burg  Friedherg,  von  der  heute  kerne  Reste  mehr  vorhanden  sind, 
durch  Tausch  von  dem  Kloster  Allerheiligen  zu  erwerben.  Oppenau,  das  bis  zum 
J.  1803,  wo  es  liadisch  wurde,  nun  zum  weltlichen,  ret  htsrlieinischen  Gel>iet  des 
Bistums  StraPl  iir:,'  ^t  hnrte,  /tir  I  KTrs<  li.ift  Ol.erkirrh,  machte  deren  schon  mehrfach 
geschilderte  Schicks.ilc  mit.  Ks  war  sjiaier  eines  der  sechs  Gerichte  der  Herrschaft,  imd 
zwar  gehörten  zu  ihm-J  Guckiosdorf,  Bocksberg,  Fohren,  Ottersberg,  Kbene,  Ansätze  und 
Nordwasser,  Heimburgerturm,  Ranubach,  Ibach,  Lödierberg,  Freiersbadi,  Rilstenbach, 
Dfittdbach,  Rendi,  Maisach  und  Lierbach,  Bald  nach  der  Erwerbung  nach  Kolb*^ 
noch  von  Johann  I.  —  wurde  es  zur  Stadt  erhoben  und  befestigt  Ed»  hatte  zwei  Toie^ 

Prits  a.  K.  O.  8.  151  A 
0  Fecht,  AllerheiUeca',  S.  104. 
>)  Kolb  III,  S.39. 
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da«?  eine  ins  I.ierharhtal  zu,  das  andere  dem  Kenehtal  ni^wandt  1383  hören  wir  von 
»unter  der  linden  upwendig  der  muren  zu  Noppenowe«.  Unter  seinen  Bewohnern  befanden 
sdi  tm  15.  Jh.  due  AnziU  Zinriente  der  Herren  von  Neuenstein.  1615  brannte  die 
gaiiae  Stadt  und  damit  auch  das  Sfdilofi  Fneäberg  ah.  1689  wurde  sie  dann  wiedemm 
von  den  Franzosen  verbrannt  nach  vorheriger  Plünderung.  1701  erneuerte  Kaiser 
l.co|)o]d  der  Stadt  ihre  Rechte  und  Gewohnheiten  na<  h  dem  Vertrage  von  1526;  1667 
erhielt  Opp^nau  den  johanniKniarkt,  17 58  zwei  weitere  JaJirtnärkte  und  einen  Woc  hen- 
mai  kt.  —  Gegen  das  Renchtal  zu  lag  vor  dem  Tor,  &ich  hinauf  bis  in  die  Nähe  der 
alten  Ffiunkirche  erstreckend,  die  Vorstadt  AUnend  und  dne  am  oberen  Tor,  die  noch 
heute  sidi  abtrennt 

Befcstiguac  Von  der  ehemaligen  Befes^gung  steht  nur  nodi  das  Tor  gegen  das  Ljerbadita] 

^'^  zu,  das  wohl  nach  dem  Rrande  im  16.  Jh.  erneuert  wurde;  es  öfihet  sich  in  einfachem 
abgefa-sten  Spitzbogen  gegen  das  Tal  zu,  flacher  Rogen  gegen  die  Stadt,  mit  steinernen 
Halten  tür  die  Angeln.  Außen  am  Scheitel  in  Stuck  angeklebt  in  Rocaillekartusche  das 
biadiöflicfa  Rohanache  Wappen. 

Kkcii«  Ißnktn:  Oppenau  war,  wie  Obeikiidi,  mit  einer  Kapelle  Filiale  von  Nitfibadi. 

1 196  kam  das  Patnirat  von  Nuftbadi  mit  seinen  KapeUen  im  Stiftu^gsbrief  von  Aller- 
heiligen an  dieses  Kloster.  1225  wird  die  Schenkung  neu  bestätigt  und  dabei  die  Kapdie 

in  Oppenau,  wie  es  scheint  zum  erstenmal,  atisdrü(  klirh  genannt,  auch  1226  als  Kapelle 
erwähnt  1275  aber  hören  wir  von  der  ecclesia  de  Nopenowe,  sie  sniieint  also  vorher 
schon  vom  Bischof  von  Straßburg  zur  Pfarrkirche  erhoben  worden  zu  sein.  Die  Rechte 
Alleihdligens  wurden  dabd  aber  anerkannt  »C  epMcopus  Argentinensis«»  hd(k  es, 
»preposito  et  conventui  fi-atrum  celle  Omnium  flanctorwn  eiusdem  dsrocens  indalgemus, 
ut  deinceps  voliis  e(  ( lesiam  de  Noppenowe,  in  qua  ius  patronatus  ad  vos  pertinere 
dinoscitur,  per  tratrctn  vestri  monasterii  vel  profe<?sionis  eiusdem  loci  regere  et  prociirare 
liceat  pleno  iure«  1381.  1270  hören  wir  von  einem  Conradus  plebanus,  1*79  von 
A.  archipresbiter,  1336  von  den  kurqpd  tu  Koppenowe,  1464  von  einem  lector  ecdesie; 
1989  wird  ein  bruder  Henrich  der  Sdiiber  von  Noppenowe  der  lutpiiester  genamiL  Die 
alte  Kirche  lag  auf  der  Hohe,  ihr  Chor  ist  noch  in  der  Friedhofkapelle  erhalten.  Patrmms 
coeli  war  Johannen;  der  Täufer.  Zu  ihr  gehörten  drei  Kapellen :  eine,  ad  R.  Sebastianura, 
in  der  Stadt,  von  der  jetzt  keine  Spur  mehr  erh.olten  ist,  die  zweite  im  *l"ai  des  Apostel- 
filrsten  Petrus  und  die  dritte,  neu  errichtete  Mariä  Himmelfahrt  in  Griesbach,  Filiale  <ler 
letEteren.  (VisitationsprotokoU  von  1666.)*)  1668  kam  eine  Niederbssung  der  Kapuziner 
hinzu,  wie  es  heißt  vom  Bischof  gerufen,  da  hn  Bistnm  Mangel  an  Priestern,  auch  dai 
Kloster  Allerlnili^en  nur  dürftig  besetzt  war,  zur  Rekatholisierung  der  Gegend.  Sie 
versahen  unter  AuiMdit  de>  ( )ppenaner  ?*farrer?;,  der  bis  1803  ein  Mönch  %'on  .Aller- 
heiligen war,  die  Seelsorge  m  (ineshach  und  Peterstal.  Nach  Autliebung  des  Klosters 
wurde  i.  J.  1807  dessen  Kirche  zur  F&nkirche  gemacht  und  die  unbe<]ueme,  alte  auf 
dem  Berge  verlassen. 

iutb.i>r«rrkireiM        Dieser  i^dM.  Pfarr^chtf  natOrlich  mit  gldchem  Titel  »ad.  S.  Johannem  Baptistamc, 

scheinen  al>er  auch  die  Räume  der  alten  Kapuzinerkirche  nicht  genügt  rti  haben;  es 
WTirde  «-ofnrt  zu  einem  Ne'ibnn  in  dem  Stil  der  Weinhrennerschen  Richtung  geschritten. 
Der  Bau  steht  heute  noch,  wie  immer  schlicht,  aber  mit  einer  recht  gefalligen  Logen- 

>)  FDA.  NF.  m,  S.  31$. 
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anläge  zu  beiden  Seiten  des  Chom.  Auf  den  Dadifint  eio  etwas  venrittertes  Sandsteiii- 
kreuz  hoi  hgotis.  her  Zeit  aus  Allerheiligen. 

AUarc,  K.in/el,  \VeihwaHsersteine  ctc  sind  in  dem  gleichen  klassiristischen  Stil  inneaaiiMtaaiMg 
gehaJteu,  em  Weihwasserbecken  auf  poly^^onaleni  l  uü  tragt  die  Jahreszahl  1 600. 

In  iwd  Feiwtan  des  Gtors  rind  adm  gtmaUt  SckeiUm  angebradit  aus  der  Zdt  Gtaimthh 
von  1588  bis  1617,  nach  einer  Angabe  von  drei  Menlem:  Caspar  Rotgjesaer,  Daniel 
lindtmayr  oder  Barth.  Link  (?)  und  von  einem  Schüler  des  letzteren.  Acht  von  ihnen, 
ca.  40  V  ■^o  cm  groß,  stellen  je  einen  der  datn.iligen  r.erichtszwülfer  dar  mit  seiner  Ehefrau, 
in  Renaissanceumrahintmg  von  Säulen  und  Bogen,  Unterschrift  und  einer  Genrescene 
Uber  ihnen,  die  neunte,  sehr  ^er^^turte  i^eigt  nur  noch  ein  Wappen,  die  zehnte  das  der 
Stadt  Oppenau.  Sie  dUctoi  wohl  aus  dem  alten  Raduuw  (s.  nnten)  hierher  gebradit 
worden  lein.^ 

Am  stidli<  hen  Fenister  beginnend,  stellen  4lt  dar: 

I.  I)anß  mmt  oeridfit^'.taclffrr 

Ullti  4;ua  fein  —  liailt^fraVu  1617  (jeweils  dazwisch«»  das  Wappen); 
im  oberen  Bild  die  Erschaffung  der  Eva: 

^otr  nam  dn  fiipp  aug  Wbm$  ICett 
^fgitff  A  toaot     jA  tfn  UNifi  cene  .  ii; 

a.  tjanß  Statin  —  <6crtri[jt,ö:>tafilffcr 
üb  ^polonta  feto  —  Iiauöfcabi  1617, 

darüber  der  SUndenfall : 

^tr  eOd  t)dt  bcr  luclt  bo^  i^Iucb  bcciorcn 
!3n  rd^mtrtseii  füre  ttinHer  gdiami; 
3.  j|ni|  K&iHt  gridit  —  ^Iffrr  }u 

<Dpninlti  margm     Urglerfn  fein 
l}aufTratD  —  31uiia  1588, 

darüber  ein  Genrebild ; 

4-  3a(a&  ...r  im  faupad^ 
5(nna  —  . .  17, 

oben  ein  Genrebild  mit  Schweincherde 

5.  CTiriftniä  *5?ccö  -  lin  grictits^tuölfcr 
iiub  i'crttraut  fein   -  J)aujfrata  1617, 

darüber  die  Arbeit  der  ersten  Mensdien  dargestellt: 

9lbain  fieng  an  j^an^^en  unb  ^oSen 

%i\  ^^ott  ftrit  er  alT  fem  brrrliratten; 

6.  f)...  f'cgrr  nr     ricgt^itaelfcr  üb 
siig . .  fem  ctjciidj     öau^frata  1617, 

darüber  die  Ermordung  Abels  und: 

Hain  fd^äg  fi^inen  9Mber  aft  Vobt 

t0occ  jlntffl  ..n  bfl#  tc  Hsf  in  not  genb  •  iii; 

7.  sehr  aerstörtt  nur  noch  die  rechte  HäUke  teilweise  erhalten,  und  verwisdite 
bsduift: 

Seclu  w «MK  von  hier  itanmiemfe  Sebeibca  mkl  aacb  Sctdofl  StAufenbefig  bei  Diubacb  cduigt 
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Fig.  t66.    W'apptn  der  Statlt  Opptnau. 


. .  ijfaroü  .^ctjmibt  mib  mar. 
grat^trin  fein  cliclicfte  Ijaus 

fratn  !J3ctie  !5?urgcr   

ata .  icr^D  »l^aftiiiciftcr  iiffm  fiiiicDiö 
.  610; 
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8.  die  Figur  des  Mannes  arg  zentöct: 

.  .111^  ma . . .  griditlittipiffec 

«Opciu^  ßancrfirrüi  frin 

«Cclitfif  t  3.nno  15»»; 

9.  nur  ein  W  appen,  teilweise  zusammengeilickt,  mit  verwischter  Unterschrift  die 

ganz  unleserlich  ist; 

10.  das  Wappen  der  Stadl  Oppenau  (s.  l  ig.  i66),  unter  von  Karyatiden  ge- 
tragenem Genn»,  von  einem  Bar  mh  der  Fahne  gehalten.   Die  in  zwd  Abteilungen 
nebeneinander  angebrachte,  rechts  etwas  zer- 
störte Insrhrift  lautet : 

^llls  Uiarbt  gcvilt  nadi  ^cbun  €\)r\\ti 
im  .il'ioii.ib  brn  brnifiriftcn  ?liigu)'ti 
'Cm  taui'cnb  .^ci1)ol)uiibcrt  runf.icljn  j.ir 
ba  tDar  <0{ipciiau  in  I}öd^)ter  gcraljr. 
9atd|  ein  entfhurtien  i^d^cftdUic^e  VBmift 
€i  tnoc  oRel  ICfifklni  anAfonfk 
l^aS  oantje  ^täMtn  . .  fibronen  ift 
.nicfn  rin  gaug  iiffrergt  gefiUfien  ift 
.nacffiii.ilrn  biftü  tlattliailft 
5tllcrbinas  Uon  Xlcn  . . . 
tiurtg  iiac^gefetjte . . 
wnut  geteuliint  nn 

IM^tt  |ic0  ftriner  Jüß)  

. .  tooRe  fic5  fernet  liac  9 . . . 
SÜnen  nacf)  Mtfem  ju  . .  * 
5tiiff  abftrrljcii  baß  .... 
^Cmcii  baß  tacrbc  aiiili  .... 
«Oott  tieljüett  Uieittcr  Uoc  iFcu  . . 

Diese  Scheibe  scheint  also  jedenfiüls  aus 
dem  Rathaiis  zu  stammen. 

In  der  Sakristei  dnige  Kirchenger&U: 
große  Monstranz,  silbervergokiet,  getrieben,  am 
Fuß  Engelskö[>fchen  und  Kreuzlragungsrclief.    An  den  Strahlen  Relicfiigiiren.  Mitte 
des  18.  Jhs.,  Augsburger  Heschaiueichen  und  ^.  —  Kelch,  silljcrvergoldet,  getrieben, 

m  den  Fonnen  des  beginnenden  18.  Jhs.  mit  Bandgeschlinge  am  Faß  und  einem  Email- 

V  T 

medaillon  mit  der  Darstdlong  der  h.  FamOie.  Zeidwn  ?  und  ^  (?).  —  Ein  weiterer 
Kelch,  sübenrergoldet,  getriel^en,  in  spätem  Zopfsül,  Augsburger  Zdchen  und  IAH. 
—  Eme  weifie  Casel  des  18.  Jhs. 

Die  FrUdkofskapelU  ist  der  Chor  der  ehemaligen  P&rrkirch^  der  allein  stehen  FitedheMapcie 
geblid)en  ist  (s.  Fig.  167).   Sie  ist  in  drei  Seiten  des  Aditecks  gesdiloasen  und  öffnete 
sich  in  jetzt  zugemauertem,  großem  gedrückten  Spitzbogen  gegen  das  Langhaus,  jetzt 
in  späterer  Tür  auf  den  Friedhof.   Sie  ist  mit  einem  Netzgewölbe  (s.  Fig.  168)  ttber« 
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Fig.  Iö8.    Geu'olöc  der  FritAo/skap<lU  in  Offenam. 


deckt,  dessen  trocken  profilierte  Rippen  ohne  Konsolen  an  der  \\'.ind  \erlaufiBn.  Im 
mittleren  Schlullstein  (s.  Fig.  169)  das  Oppenaucr  \Vai)pen  und  dii-  l  ins(  hrift : 

^  2  bec  2  gcciiljt  1 3U0 1  uoiipuoUU  t 
\MX  I 

Danun  addofi  Mone*)  woM  mit 

Recht,  daß  die  Kirche  durch  den  Ge- 
richtsstah  erbaut  wurde.  In  einem 
anderen  Schlußstein  neu  gemalt  (nach 
voiiumdenen  Resten?)  das  Wappen: 
drei  Berge  ^  mit  Kiei»  danu^  in 
einem  weiteren  die  «egnende  Hand 
auf  dem  Kreuz. 

Zwei  einpfostitje  Spitzli<)i;cnfenster 
mit  Fischblasenmaliwerk  und  ein  gerad- 
sturziges  Fenster  erhellen  den  Raum. 
In  derNordwand  eineTOr  mit  geradem 
Sturz,  Hohlkehlen  und  sich  kreuzen- 
dem Stabwerk ;  ebenda  eine  Sakra- 
mentsnische mit  spitzem  Kleehlattkiel- 
bogen.  Gegenüber  an  der  Sudwand 
Niidie  im  Eaehiflcten  geaddoaaen  md 
an  beiden  Winden  noch  xwei  große^ 
flachbogige  Nischen.  Der  Bau  ist  aus  Bruchsteinmauerwerk  errichtet,  die  (lewände  etc. 
aus  rotetn  Sandstein;  kleiner  späterer  Dachreiter.  Steinmetzzeichen  unter  der  dicken 
Farbe  unkenntlich. 

Im  Aufiem  an  der  SOdwand  flbeildbenggroOer  holzgeschniuter  Krwnjixus  von  1 7 1 3. 
Auf    dem    Friedhof  reiches, 

schmiedeeisernes  Kreuz  mit  Ranken 
und  Stabwerk  aus  dem  1 8.  Jh. 

An    der    Straße    zum  Friedhof 
fi« derbes  SandsUinkruzifix  von  1701, 
laut  Inschrift  von  midiiedenen  Oppen- 
auer  Bttigem  gestiftet 

Ffiurrhof.    An  der  Innenseite  der 
Gartenmauer    ein     Wappenstein  des 
Abtes  Anastasius  von  Allerheiligen  ein- 
gemauert, mit  der  Unterschrift: 
PRAESULE  ANASTASIO 
SURCENT  QUAS  CERNI 

TIS  AEDES 
ANNIS  TER  DHNiS  RITE 
GERENTE  LOCUM 
MDCLXXXVII 


Fig.  /6g.  Sdkbtfitltin  in  der  Friedhoftlu^dli  ht  Oppenau. 


»)  Z.  Vm,  8.  43a. 
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Um  das  Wap|)€r!  später  eingemeißelt:  Lapis  hic  in  pristinae  dom«««  fronte  erat  1R36. 

Von  Pnv(UkäuS€m  ist  das  des  Leop.  Hodapp  zu  erwähnen  mit  einem  Erker  Privathauser 
und  der  JahiemU  z6Si  and  dem  Gerbenieicbeii  an  der  Tttre,  deren  GewlUide  abge- 
acdirägt  tind  faohlgekehlt  and,  sowie  das  Okonomiegebinde  des  Gasthaiiies  »Zur  Sonnec 
mit  der  Jahressahl  1683  an  der  ähnlich  profiüortcn  Tür.  —  Beim  Apotheker  Jtmghans 
befiuid  sich  frliher  ein  Rronzcmörser  mit  der  Aiifsihrift  Soli  deo  ^lori.i  i6jS. 

in  der  Hanptstr.il^e,  /wist  hen  Kirrhe  und  oberem  Tor,  sieben  eine  stattliche  An- 
zahl Riegelbäuser,  leuler  jetzt  verputzt.  In  ihrer  alten  Gestalt  wiederhergestellt,  würden 
sie  der  Straße  ein  sdir  maleiiadies  Aiuseben  geben. 

An  den  von  Oppenau  atugdiende&  Straflen  einife  Kruzifixe  und  Bildaiöcke  des 
17.  und  18.  Jhs.,  so  ein  Kruzifix  von  1775  auf  dem  Weg  nach  lierbach,  eines  von 
1796  auf  dem  Weg  nach  Antogast  und  ein  solches  vfm  16S1  auf  dem  Weg  nach 
Kamsbach. 

PETERSTAL 

Schreibweisen:  zusantPeterinNoppenowcrt.il  1360;  1300;  i}t6;  zu  Bcstem- 
bach  in  Noppenauwerthale  ob  sant  Peter  gelegen  ein  hofstatt:  Petersihal  1660. 

Literatur :  1  al)emae  montanus  —  'llieod.  Jac.  Neuw  Wasserschatz.  Das  ist :  Von 
AUen  heylsamen  Metallisdien,  Minerischen  Badem  und  Wasaem,  Sondetlidi  aber  von 

den  neuwen  erfundenen  Sawerbrannen  m  Langensdiwallbach  und  im  Schwaitz- 

wald  in  dem  löblichen  Stifft  Strassburg  in  dem  Petersthal  .  .  —  Vincentini  Angeli  Salae, 
tract.  duo,  in  specie:  de  deii\  l-ontaines  dites  de  (ireysbach  et  de  S.  Pierre  etc.,  Straß- 
Imrg  1590.  Deutsch  zur  gleichen  Zeit  ebenda.  —  C. Graseccius,  Kons  salubris  scatebra 
Petrina,Straßb.  1607.  —  CErhardt,  Bad  Petersthal  imCroßherzogiliuro  Baden  und  seine 
StahlsMuerlinge,  Karlsmhe  1856.  —  Fr.  vonWeech,  Zur  Geschichte  der  Renchbäder 
.■\ntogast,  Kreiersbachf  Griesbach  und  Petersthal  Ob.  28,  438  -466.  —  P.  (Pfaff),  Die 
RenchthailudiT  um  1644,  MonatsbWtter  des  Hadischen  St  hwarzwaldvereins  III  (1900), 
Sp.  87  92.  Km  US,  Zur  Geschichte  der  Renchtolbiider,  Z.  NF.  21,  S.  60..  Uber 
die  neuere  Häderiiteratur  s.  Kienitz  und  Wagner. 

Amskhten:  Merian,  Topographia  Ahatiae  1644,  S.  50.  —  Zwölf  Anaiditen  von  Aaii^Ma 
Petersdial  mit  Antogast,  Freiersbach,  Sulzbacb  imd  deren  Umgebung,  Karisnihe»  MQller.o  J. 

Geschichtliches:  Schon  Ende  des  13.  Jhs.  lag  hier  (s.  unten)  eine  Kapelle,  n.ich  tjmrhicliiKcfcfi 
deren  Titel  da«;  T.il  genannt  wtirdc.  Der  sjiäter  norh  ernithnte  Hislri«  hhof  wird  schon 
1196  genannt,  also  war  damals  das  ial  schon  besiedelt.  1476  hören  wir  von  dem 
Bestenbachhof.  Die  Güter  des  Tales  waren  als  Lehen  von  Freiburg,  Eberstetn  und 
Straßburg  in  den  Händen  des  Schauenburger  und  Staufenberger  Adels.  Oer  Ort  gelittete 
zum  Bistum  Straßburg,  Herrschaft  Oberkirch.  Erst  im  16.  Jh.,  wohl  etwas  ^ter  als 
der  Griesbacher,  scheint  der  Sauerbrunnen  bekannt  geworden  zu  sein.  1580  wnr  er  in 
einen  viererkigen,  hölzernen  Kasten  L'efaßt.  Nach  der  Verpfändung  der  1  Lrrsi  h  iH  an 
den  Herzog  Friedrich  von  W  ürttemberg  nahm  dieser  lebhaftes  Interesse  an  den  Bädern 
und  erUefi  1605  eine  Badeordnung.  1637  erfolgte  eine  neue  Ordnung  durch  Biadiof 
Leopold.  Im  Anfang  des  17.  Jhs.  war  es  in  dem  Besitz  von  verschiedenen  Elsfissem, 
von  denen  der  erste,  ( )dino,  nach  den  Mitteiltmgen  des  Graseccius,  die  bei  dem  großen 
Andrang  nicht  mehr  genügenden  Herbergen  etc.  in  einen  geeigneten  Stand  setzte.  So 
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präsentierte  sich  das  Bad  mit  einer  Anzahl  oft'enbar  ganz  stattlicher  Riegelbaiiten(s.Fig.  1 70). 
Auch  genoß  es  den  Ruf,  daß  vortrefflich  für  des  Leibes  Nahrung  mit  I^ckerbissen  aller 
Art  gesorgt  war')  und  daß  dort  über  die  Maßen  lustig  gelebt  wurde.  In  den  folgenden 
Jahrhunderten  wechselte  das  Bad  verschiedentlich  die  Eigentümer,  im  18.  Jh.  kam  es  in 
den  Besitz  des  Klosters  Schuttem,  das  ein  neues  großes  Kurhaus  erbaute,  indes  auch 
keine  guten  Geschäfte  gemacht  zu  haben  scheint  und  das  Bad  offenbar  wie  Griesbach 
weiterverkaufte.  Als  1803  das  Gebiet  an  Baden  fiel,  nahm  sich  die  Regierung  der 
Bäder  an  durch  Unterstützung  der  Eigentümer.  Die  heutigen  Bauten  stehen  noch  an 
alter  Stelle,  entstammen  aber  alle  (wenigstens  im  Umbau)  dem  19.  Jh. 


Fig.  ifo.    Bad  Ptitrstal  im  Jahre  1(344. 


Kath.Pf*iTkirche  Die  küth.  P/'arrkirc/te  S.  Petriun  et  Paulum).  1293  wird  erwähnt  die  »capella 
sita  in  parrochia  ecciesie  de  Noppenowe,  que  vocatiir  vulgariter  die  wüste  Capelle,  filia 
ad  ecclesiam  predictam  s|iectans  K.  Da  das  Patronat  von  Oppenau  (mit  Nußbach)  Aller- 
heiligen gehörte,  so  auch  diese  Kai>elle.  132 1  wird  sie  als  ^capella  sancti  Petri  dicta  die 
wüste  Capelle,  ecciesie  in  No|»penowe  attinens*  genannt.  Die  Erklärung  des  Beiworts 
findet  sich  in  folgender  Erwähnung:  »indem  thal  zu  Noppenauwe  zu  der  wüsten  Reynchen 
zu  sant  Peters  Capelle  1381 «.  Der  Gottesdienst  ist  wohl  durch  einen  Kai>lan  von  0|>penau 
l)esorgt  worden.  161 9  hören  wir  von  einem  »plleger  sancti  Petri  im  thal«.  Nach  der 
Niederlassung  der  Kapuziner  in  Op|)enau  1668  besorgten  diese  unter  Aufsicht  des 
Oppenauer  Pfarrers  den  Gottesdienst  in  Peterstal.  1801  al)er  »zwang  der  Bischof  imd 
Landesherr  das  Mediatkloster  Allerheiligen  zur  Elrbauung  eines  Lukalkaplaneikmses  im 

•)  S.  VVeech  >.  a.  O.  S.  440  f.,  Zentner  a.  a.  O.  S.  26  fT.  und  Philander  von  Sitte- 
walds  Schilderung  in  den  N'isiones  de  Don  (juercdo  etc.,  SiraOburi;  1642. 


AMT  OBIRRIRCH.  —  KAMSBACH.  (BJUtXNBiniO.) 


»87 


Peter?tal«,  und  1807  mirde  unter  badischer  Herrschaft  die  Kapelle  in  eine  >schöne, 
neue  Kirche«  umgewandelt')   181 7  erhielt  Peterstal  eine  eigene  Pfiirrei. 

Der  heutige  Bau  lUnunk  ans  dem  Aabage  des  19.  Jhs.  (auf  Gnudmaaera  des 
18.  Jhs.?}  in  flblidier,  sdilkhter  Ecachemung  mit  einem  vwgelc^ilieii  Turm. 

Altäre:  übliches  narocktabemakel  mit  hübschem  Rocaillewerk  auf  dem  Hoi  haltar,  Am» 
Putten  und  größere  F.ngel  in  Stiuk,  darüber  mächtiges  Altargemälde  Aller  Heiligen, 
Werk  des  18.  Jh«>.,  angeblich  aus  dem  gleichnamigen  Kloster  stammend.  Die  zwei 
SeimuHMie  zeigen  den  ttblichen  Barocksäulenaufbau  mit  Gemälden,  h.  Magdalena  und 
S.  PetnisO).  —  Kamd  im  gleichen  StÜe.  —  Roter  Taufitcin  mit  kleinen,  vieredqgen 
Pfeilern  am  Fuß.  —  Vier  ubertebeosgrofle  Holsfigurea  von  Heiligen,  dekorative  Aifaeiien, 
18.  Jh.,  angeblich  aus  .\llerheiligen. 

In  der  Sakristei:  zwei  silbergetriehene  Kelche,  einer  graviert,  der  andere  mit  auf- 

F  I 

geintem  Silberomaraent  am  Fuß  sowie  Augsburger  Beschauseieben  und  q  .  Kupferne 

Sonnenmop'^tran/-,  Rokoko,  neu  vert-oldet. 

Zu  Peterstal   gehurt   noch  I'itift  shai  h,  das  als  Bad  erst  später  erkannt,  die  FrcicttUcli 
Geschicke  der  Gegend  mitmachte  und  1 803  badisch  wurde.  Altes  ist  hier  nicht  erhalten. 

RAMSBACH 

Schreibweisen:  Kaineahach  1196;  Waltramesbach  1271;  Ramspadi  1336  etc. 
Ortsgesckichte :  11 96  schenkte  Uta  von  Schauenburg  dem  Kloster  Allerheiligen  umgeKbidM« 
eine  Hube  in  Ramsbadi.   Die  Gegend  gdiörte  wohl  su  altem  xähringischen  Besitz  und 

kam  daher  .ils  Erbe  an  die  Fürstenberg,  von  denen  wir  hören,  daß  sie  dieselbe  i»7i 
besitzen.  Bei  dem  Verkauf  der  Ftirsieneck  durch  t^ielhildis  kamen  auch  diese  liesitjoingen 
an  das  Bistum  Strißhtirt,',  Herrst  haA  Oberkirch,  imd  machten  der  letzteren  Schicksale 
mit,  bis  sie  1803  badisch  wurden. 

An  der  Landattaße  Wdstock  von  1752.  aii^iocii 

Zu  Ramsbach  gehört  der  Zinken 

BÄRENBACH  mit  der  BÄRENBURG 

Gfsckuktliches:  »Berenbachc  wird  1293  erwähnt,  135 1  etc.;  nydem  boerenbach  G«dikiNiieiiti 
im  Noppenower  tal  1386.   Es  gehörte  oflenbar  aus  der  slhiingischen  Erbsdiaft  den 

Fürstenbergeni,  die  auch  die  Burg  als  Lehen  zu  vergeben  hatten.  —  Verschiedene 
Gest  h!echter  schnellen  sich  von  Bärenbach, ^)  eines  mit  dem  StaufcrilK-rger  Wappen,  das 
1297  bis  136  ;;  vorkommt  ;  dann  ein  Zweig  der  Wolf  von  Renchen,  der  in  (  kii^eiibach 
saß,  1360  bis  etwa  1448.  £in  drittes  Geschlecht  nannte  sich  wohl  nach  dem  Zinken 
Blienbadi  im  Bezirksamt  Wol&ch. 

Die  ^rg  wird  im  14.  Jh.  erwähnt:  »bürge  su  Berembachc.    »Wir  grave  Egen  b«« 
herre  ze  Friburg  han  vcrliihen  ze  reditem  manlehen  Johannese  von  Ben^ach,  Johannes 
von  Sneite  thoter  sune,  die  bürg  ze  Bembach  sinen  teil  iji»«.  —  13S1  aber  veriuufen 

•)  Kolb  III,  S.  39. 

Kindtei'  von  Knobloch      a.  O.  I,  Sk  33. 
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»Burkart  und  Johannes  zwene  gebrudere,  hem  Johanneses  seligen  eines  ritters  von 
Berembach  sijne«,  aus  dem  ol)en  zuerst  genannten  Geschlecht,  dem  Bischof  Johannes 
von  Straßburg  und  seinem  Stift  >  alles  ir  reht  an  der  bürge  Berembach  und  an  allen 
den  gutem,  die  sie  obewendig  des  gedoßes  in  dem  tale  zu  Noppenowe  mit  der  bürge 
von  grave  Cunrat  herre  ze  Friburg  hattent  zu  lehenne«.  1455  hören  wir  noch  einmal 
von  dem  »Schloß  Berenbach«,  das  wohl  nachher  irgendwie  zerstört  wiu-de. 

An  der  Stelle  der  Burg  liegt  nicht  etwa,  wie  Kindler  von  Knobloch  meint, 
heute  der  Bauernhof  auf  dem  Otschenfeld,  sondern  nur  in  der  Nähe.  Sie  krönt  eine 
etwas  vorspringende  Kup|)e  des  Gebirges  über  dem  Renchtal,  159  m  über  dem  Meere, 
die  nach  drei  Seiten  einigennaßen  schroff  abfällt.  Geringe  Reste  von  Mauern  aus 
Bruchsteinmauerwerk  erheben  sich  noch  Uber  den  Boden,  andere  sind  noch  in  Spuren 


Fig.  IJI.    f'Um  dtr  Bärtnfmrg  bti  Kanulxtch. 


nachweisbar,  andere  endlich  nur  noch  an  der  Terraingestaltimg  (s.  Fig.  171).  Die  größte 
Wehr  mußte  sich  gegen  die  Südseite,  die  Bergscite,  richten,  von  der  aus  man  heute  den 
Zugang  zur  Burg  findet.  Hier  scheint  ein  künstlicher  (?)  Graben  hergestellt  worden  zu 
sein,  in  dem  heute  die  Straße  läuft.  Von  dieser  abbiegend,  den  Fußweg  Iietretend, 
haben  wir  rechts  die  Reste  eines  5x6  m  großen,  vorn  halbrunden  Baues  E,  einer 
Bastion  (?),  von  der  aus  die  Mauer  nach  Norden  zog.  Links  vielleicht  die  Spuren  eines 
Bergfriedes  A  mit  etwa  4  m  Weite  im  Innern  und  2  m  starken  Mauern,  und  des  Vor- 
hofes B,  wenn  nicht  A  und  B  ein  größeres  turmartiges  Wohngebäude  bildeten.  Weiter 
nach  Norden  ein  Plateau  mit  dem  Mauerzug  C,  wohl  eine  an  den  Zwinger  sich  an- 
schließende Vorburg;  in  der  Mauer  eine  noch  heute  erkenntliche  'J'üröffnung,  die  wohl 
den  unteren  Haupteingang  zur  Burg  bildete.  Mehr  ließ  sich  ohne  Grabungen  nicht 
feststellen. 

RINGELBACH 

Schreibweisen:  in  dem  Ringelbach  1225  etc.;  zu  dem  nydem  Ringelbach  1386; 
zu  oliern  Ringelbach  1386.  (Bach  des  Ringilo  oder  auch  von  der  schlängelnden,  ring- 
funnigen  Gestalt  des  Baches.) 
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Ortsigesckkhte:  Die  großen  BentzungcD  des  Bisttnns  Sirafiburg  lüer  kamen  waU 

schon  1070  mit  der  Ullemburg  an  das  Bistum.  Auch  waren  die  Geroldsecker  hier 
he^^itert:  »der  hof  re  Ringelb.it  h,  doii  Stoinmar  Schonzeler  von  der  herschaft  Geroltz- 
ecke  zu  Ichen  hatte«  1347.  Du^en  Hot  gibt  Heinrich  von  CieroldM»rk-Lahr  1359  dem 
Propst  und  Konvent  zu  Allerheiligen.  Seit  dem  1 4.  Jh.  gehört  die  ganze  Gegend  zum 
weltlidieii  Besitz  des  Btstams  Straßbiarg  und  wird  1803  badiscb. 

KurchHches:  Ringelbach  war  teilweise  nach  Oberkirch  eingepfarrt;  1351  hören 
wir  von  den  homines  IJerth.  episcopi  Arpentinensis  in  dem  Ringeibach,  parrochiani 
erctesie  parroi  hiali  in  Oberkirche  Später  gehörte  es.  n\  «Irei  Pfarreien  (tmd  drei 
Gerichtenj,  Oberkirch,  Ulm  und  Walduk»  (Ciericht  KappelJ. ')  i-ruher  war  nur  eine 
kleine  Kapelle  (ad  S.  Wenddinuin)  gettanden;  1863  winde  die  heutige  Pfairkirdie  nttt 
dem  gleichen  Utel  erbaut  Sie  enthäh  noch  einen  BetnKksäuUtuüiarf  der  wohl  aus  BMMiuitiiicit- 
der  Kapelle  oder  aus  einer  anderen  alten  Kirche  stammt.  In  der  Sakristei  eine  wdße 
Casil  des  iS.  Jhs,  mit  prnrhtvitlter  luintor  !^cidctistii iNcrei  von  Hlumen  etr,  auf  dem  c»«! 
Balken  und  eui  htUh  vom  -Anfange  des  1 6.  Jh.s.,  silbervcrg*»kiet,  gelrieben,  mit  Baad- 
geschlingeoriumenten  und  dem  Augsburger  Beschau/eichen;  das  andere  verwischt 

Auf  der  Höhe  zwischen  Ringelbach  und  Waldutm  ein  KmaßxHS  auf  RocaiUe-  XnaUm» 
poctaroent  von  1 78«. 

STADELHÜi-EN 

Schreibweisen:  Stadelhoven  14.  Jh.;  Stadethofen  1316;  zd  nidem  Stadelhofen 
14.  Jh.;  im  obem  Stadclhovcn  14.  Jh.  etc. 

OrtSi^fSfkichte:  Schun        hören  wir  von  einer  Schenkung  Hi-^ihtif  L'tlios  III.  \nn  Ottafuehleliie 
Str.il>liurL;  an  die  Kirche  zu  Stral>burg.  Wie  in  Rin^-el! i.u  h  h.ntr  liicr  su  her     luni  seit  1070 
der  Bischof  von  Straßburg  Besitztümer.   Mit  der  gaiucn  Ocgend  gehörte  es  seit  dem 
14.  Jh.  zur  bbchdflichen  Henschaft  Oberkirdi.  Die  Schauenbuiger  waren  hier  begatert. 
1803  wurde  Stadelholen  badisch. 

Kirchliches:  1 780  wurde  hier  eine  Wendelinudiapelle  erbaut  (Filiale  von  Ulm),  die  Ktodilkhe» 
1783  zur  Pf.irrei  erhoben  wurde.  *)  Diese  wurde  a!ier  im  19.  Th.  durch  einen  Nen^nu  ersetzt. 

In  demsell>en  ein  holzgeschnitzter  Kruzißxiis  der  Baro<:kzeit,  der  Corpus  alt,  das  Kruziii««« 
Kreuz  wohl  von  der  Renovation  1907.  Die  Kanzel,  eine  Renaissanceachnitzerei  aus  dem 
17.  Jh.,  ist  in  die  Großh.  Sammlungen  (Ik  Altertums-  und  Völkerkunde  gelangt. 

Schtnietiecisemer  WirtshausschilJ  ixm  Gasthaus  >Z«m  Ockscn  .  w^^hfSäSSd 

An  der  Straße  nach  Tiergarten  Krusifix  von  177$  auf  Rocailleaockel. 


SULZBACH 

Schreibweisen:  Sulzcbach  1233:  Sulr/eliuch  i  5,16;  Sulczbadi  1342  etr.  fSals'hach?) 

Literatur:  J.  J.  Mc/ius,  Bericht  etiicher  New  erfundenen  .Saurbrunnen  zu  Sultz- 
l>ach  etc.,  Fbg.  1616;  Zentner  a.a.O.,  S.  124.  (Für  die  neuere  Badliteratur  s.  Kienitz- 
Wagner.) 

Kolb  III,  S.  III. 
>)  Freib.  KireheDbl.  38,  11$.  FDA.  NF.  U,  263. 

B4Wd  vn.  19 
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oiftgcMMchi*  Ortsgeschickte:  Der  Ort,  der  zur  Gemeinde  Lautenbach  gehört  und  wohl  bei  sdnen 
frühesten  Erwähnungen  aus  kleinen  AnsiedehingeR  bestand,  verdankt  seinen  Namen  den 
hier  sprudebiden  warmen  Wasserquellen,  die  nicht,  wie  Zentner  tnoint,  erst  Ende  des 

i8.  Jhs.,  sondern  si  hon  F.nde  «ies  15.  Jhs.,  wenn  .nu  li  nirlit  weithin,  l»cknnnt  gewesen 
sein  mti>;'?en,  denn  ar.f  den  (i(n<;<;emä1den  der  Kin  he  in  i.autenbach  finden  wir  einen 
»bernhart  uii  dem  sultzbad  und  Eva  sin  hulifrow«,  also  Bürger,  während  wir  in  der  eben- 
&ns  dort  dargestellten  Katiuin  von  Suitsbach,  Ehefrau  des  Friedrich  v<m  Schowenbui]g^ 
ein  Mitglied  eiiMS  sidi  so  nennenden  adeligen  Geschledites  sdien  mtlssen;  auch  1526 
hören  wir  vom  »Sultzbad«  und  1558  von  ^hofTguet  und  Itade  gelegen  im  Suitsbach 
Oppennvver  Berichts;.  In  den  folgenden  Zeiten  scheint  di«;  Bad  allmähltdi  in  Verfressen- 
heit geraten  zu  sein.  Die  Gegend  geborte  zum  weltlichen  Besitz  des  Bistums  Straliburg, 
Herrschaft  Oberkirch,  und  war  nach  Oberkirch,  im  19.  Jh.  nach  Lautenbach  eingepfarrt. 

IUH>«  6d  dem  jetagen  Badgebäude  stdit  eine  schlichte  Kapelle,  laut  Inschrift  Aber  der 

TUre  von  Lorentz  Spener  und  C^Üiarina  seiner  Hausfrau  1775  errichtet.  Im  Innern 
KireiicagiMiitd  Kirchcngestühl  mit  Barockschnitzereicn,  aus  der  alten  Kirche  in  Oberkirch  Stammend, 
mit  den  Nnmen  der  l'ilirdgeniciiiden  von  Oberkin  Ii  an  den  Wangen. 

Knuifix  An  dem  Weg  nach  Hubacker  Krusifix  von  1761,  im  19.  Jh.  renoviert 

TIERGARTEN 

Schreibweisen:  in  dem  Tiergarten  14.  Jh.:  in  dem  'ITiiergarten  1319;  dem 
Diergarten  1347.  (Ursprünglich  —  Gehege  für  Rotwild,  dann  aber  auch  Pferch  für  das 
Weidevieb.)!) 

Ardiivalien:  Reinfried,  Archiv  des  Landeskapitels  Ottersweier;  Z.  NF.  12, 
Mitt  19;  so — 31. 

OnigcKhictitr  Orisgcschichte:  Tiergarten  kam  wohl  1070  mit  der  Ulmburg.  zu  der  es  wohl  als 

Rotwildgehege  gehörte  fr),  an  Strasburg  und  gehörte  l>i->  1S03,  wo  es  badiscii  wurde,  i\\ 
dessen  weltlichem  Besiu  zur  Herrschaft  Oberkirch.  S«  hon  1227  wird  der  zwischen  Tier- 
garten und  Gaisbach  gelegene  Kichenbacher  Hof  erwähnt  1319  vertauschte  Bischof 
Johami  das  seinem  Stifte  gehörige  Gut  Tanzberg  »in  dem  dergaiten«  mit  Allerheiligen 
gegen  das  Schloß  Friedbei:g  bei  Oppenau. 

Kaiii.prMfUtche  Die  heutige  kath,  Pfarrkirche  ist  ein  Neubau  des  1 9.  Jhs.  (ad  S.  Urbammi).  Früher 
bestand  hier  nur  eine  Kapelle  mit  gleirhem  Titel  Ans  dieser  stimmt  wohl  die  Ihrtock- 
K««»el      kanzel  mit  ausgebaut  luer  i'.nistung  und  leliiiait  bewegtem  Engel  auf  dem  Schalldeckcl. 

In  der  Nähe  auf  einem  der  Rebhüge)  stand  die 

ULLENBURG  (Ulmburf;) 

Schreibweisen:  Ulmena  1070;  Ulmeburc  1228^  Ulmenbtu-g  1271;  Ullembtu-g 

14.  Jh.  etc. 

Die  Burg  wurde  1070  zusammen  mit  Ulm  und  größeren  Besitzungen  der  Umgegend 
von  einem  fiünkischen  Ritter  Siegfried  dem  Bistum  Strafiburg  geschenkt:  vir  militaris 

*)  Aicinanni.'i  VIII,  \y 
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Si^ifridas  magna  Francomm  ex  Stirpe  predhin  dictnro  Ulmena  eiusdemque  nominis  castditim 
in  pago  Moitenowa  in  cooaitatu  Chinzihdorf  et  Otenheim  ntitni  Argenttnoenai  ecdeaiae 

tradii.  Als  nach  dem  Tode  Bertholds  IV  % on  Zähiidgen  aeiiie  Brüder  sich  mit  seinem 
Sohne  Herthold  V.  lif.er  eine  Tciluntr  dc^;  Hausl)esit!;es  einitrten.  «rheint  Ilnco  atif^er  den 
Eigengutem  das  bischullich  straßburgische  Lehen  Ulmburg  erhallen  zu  hat)en,  das  nach 
fMineiD  Tode  wobl  eingezogen  wurde.  1 3 1 9  nennt  sich  aber  Rudolf  von  Eberstein  auch 
Herr  von  Ullenbuig.  1  »aZ  wurde  es  an  die  Markgrafen  von  Baden  verpOUidetJ)  Wann 
es  atisgeUist  worden,  scheint  nicht  genau  festzustehen.  127 1  aber  wird  nach  der  Spaltung 
des  Uracher  Hauses  (Iraf  Berthold  von  Hirstenl^erg  straMnir^qx  her  Btir::m,inn  /u  Ulm- 
burg. Die  S'isrhöflichen  Vogte  der  Herrschaft  Olierkirch  sjiH-n  zunächst  in  der  l'.urL,  ; 
so  hören  wir  1270  von  einem  Peregrinus  advocatus,  1310  \on  Stenolt  der  luul  fon 
Uhuburc,  1316  von  einem  advocatus  Johannis  .\rgentinensis  episcK^si  in  Ullenburg  1316; 
splter  residierten  sie  in  Oberkirch.  Am  An&nge  des  14.  Jhs.  waren  die  Scbauenbniger 
mit  der  Burg  belehnt,  denen  sie  von  Bischof  Wilhelm  von  Diest  auf  Wiederlösung  ver- 
kauft wurde.  Schon  Bischof  Rotbert  aber  löste  sie  wieder  ein,  und  die  Burp  k.Tm  ntin 
im  weiteren  Verlolg  als  Lehen  in  verschiedene  Hände,  so  14 7 S  nn  die  Familie 
von  Hoozbeim,  bei  den  Streitigkeiten  des  1 6.  Jhs.  an  den  Grafen  Ernst  von  M.insfeld, 
i6oS  als  Pfond  an  den  Herzog  Fr.  von  Württemberg,  der  die  Familie  Küfer  damit 
belehnte,  die  auch  nach  dem  Rttckfidl  an  Stiaßburg  noch  dort  blieb.  Dann  kam  das 
Lehen  an  die  Schweinhul)cr,  deren  letzter  1770  als  Chorherr  von  Allerheiligen  starb. 
17.^5  lieO  K.irdinalbischof  Rohan  die  Burg  zerstören  Fr  verlegte  die  Pfründe  der  Schloß- 
ka|>ellc  —  14^4  hören  wir  von  einem  capellanus  m  Ulenburg,  die  Patrone  waren 
S.  VrbamiB  nnd  S.  Sebastian  —  nach  Ulm  (i  790).  Eine  Anzahl  von  Familien  nannten 
sich  im  14.  und  15.  Jh.  nach  der  Burg,  hatten  also  offenbar  dort  Oven  Sitz,  die  Gir,  die 
Mittler,  die  Stern,  die  Rohart  und  ein  Rickaldeus.^ 

Erhalten  ist  heute  von  der  Rtirg  nichts  mehr.  Man  siirht  sie  auf  dnem  Rebberg 
über  Tiergarten,  «e'^lu-r  der  SrhlofM>^rg  genannt  wird  und  dessen  Stützmrutem.  wie  es 
scheint,  aus  Sternen  der  Burg  errichtet  smd.  Mir  will  derselbe  als  etw.is  zu  klem  erscheinen 
fitr  den  zu  vermutenden  Umfang  der  dudi  eine  ziemliche  Rulle  spielenden  Burg,  und 
ich  mOdrte  mindestens  die  Hauptburg  auf  einem  geeigneteren  Hügel,  der  etwas  nach 
Säden  liegt,  suchen. 


Schreibwdsen:  Ulmena  1070;  in  banno  villeUlme  1285;  Ulma  1347;  Ulmen  1399; 
Uhn  1558.  (Deutung  ungewiß.) 

OrtsgesehiMti  Zugleich  mit  der  Ulmburg  kam  1070  Ulm  an  das  Bistum  Straß-  Ori»iMciiiciite 

bürg  (s.  oben);  es  teilte  die  Schicksale  der  Ulmburg.  Mit  Ringelbach,  Erlach,  Haslach, 
Mö^i.irh.  Stadclhofen  imfl  Tierifarten  bildete  es  eines  der  vier  (ierichte  der  Ilorrsrhaft 
(.)berkirch.  Im  14.  Jh.  muß  es  hier  noch  Reichsbesitz  gegeben  haben,  wir  hören  1343 
von  »die  lute  zu  Ulme,  die  vom  ridie  rürent  und  zu  Offenburg  bUrger  gewordene.  Wie 
die  ganze  Herrschaft  wurde  Ulm  1803  badiscb. 

^)  Heyck,  Gesch.  der  Herzoge  von  Zähringen,  S.  418  und  J20, 
*)  Krieger  II,  12J9. 
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Eilie  FMoilie  von  Ulm  enchdat  »70  in  Hdnricus  de  Ulmen  und  139S  in  Nen 
de  Ulma  fiÜA  qoendAtn  Heimid  de  Ulma  de  OflemtMirg  domicelk. 
PihnUidie  Kath.  ^«arrürche  (ad  S.  Mauritium} :  Eine  der  ältesten  Pfarreien  der  Gegend, 

deren  Filialen  u.  a.  Renchen,  Mosbach,  II;is!ar}i,  Tiergarten,  Stadelhofen  und  F.rlach 
waren.  Doch  scheinen  wir  erst  1332  zum  erstenmal  von  der  Karche  zu  hören.  Damals 
wurde  die  Pfarrei  von  Bischof  Berthold  dem  Stifte  Säckii^en  inkorporiert  (nos  Berhtoldus 
Argentinensis  ecdesie  episcopus  ecclenam  peirochialem  Ulme  cum  capella  in  Re- 
nicbeim  etcX  Mi 2  war  hier  ein  Leutpriester  GQg:  »Gilg  Hitpriester  der  Kirchen  zu 
Ulm  gelegen  in  Str.ißhuri^or  hy.'^tnm,  und  schaffner  frowe  Clor  Annen  von  der  hohen 
Clingen,  eptesin  zu  Seckingen  .  14^,^  heilu  es:  -als  Ulme  itnd  R(.-ni<  hen  die  ?wey 
Kirspel  biliher  eme  lutpriesterey,  die  der  eptissin  zu  Seckmgen  zu  lihen  gepurt,  gewesen*. 
Später  kam  KoUatur  und  Zdient  in  den  Besitz  des  Chorpräbendarienstifis  in  Straßburg. 
1666:  Ulm»  buiu«  ecdesie  patronus  codi  s.  Haurittus;  collatoies  sunt  domint  depotati 
summi  diori  Argentinensis.* 

Die  heutige  Kirche  stammt  aus  den  Anfangsjahrzehnten  des  !  9.  Jhs.  mit  Ausnahme 
des  viereckigen  l'nnries  ans  Bruchsteinmauerwerk  mit  (luadern  an  den  Ecken  und  oben 
gekuppelten  Schallfenstern  des  18.  Jhs.j  sein  Alter  ist  mangels  sidierer  Anhaltspunkte 
mdit  zu  bestimmen.  Ober  den  Sdudlodiem  nt  in  Rdief  ein  Rocdllewappen  unter 
dncr  Krone  angebracht:  in  viermaliger  Wiederholung  dne  nadi  rechts  gerichtete  Taube 
(oder  Hahn?). 

XmimI  Im  Innern  bemerken  wir  die  Kanzel  im  Rocaillestil,  an  der  die  Hrfistung  tragenden 

Konsole  in  origineller  Zusammenfassung  die  Evangelistensymbole,  Putten  auf  dem 

Schalldeckel. 

Zwei  Ilolsfigurcn,  eine  Madonna  mit  Kind  und  ein  h.  Sebastiau,  staiimien  wohl 
vom  Etide  des  16.  Jhs.  Ein  Knmüxus  und  ein  h.  Wendelin  aus  dem  iS  Jh. 
««Mild*  An  den  Langhaaswänden  dne  Anzahl  ölgetMälde  verschiedener  Schule  und  ver- 

sdiiedenen  Wertes: 

Vennehning  der  Fische  und  Brote,  deutsch,  mit  der  Aufschrift:  Johannes  MUUer 
pingnt  1731 

Beschneidung  Christi,  nicht  untüchtiges  Bild  vom  Anfange  des  17.  Jhs,  unter 
dem  Emtiuli  der  öpatvenetianer,  Tintorettos  und  Hassanos. 

Beweinung  Christi,  deutsch,  vom  Ende  des  i8.  Jhs. ;  flaches  Akadeniiebild. 

Marter  des  h.  Sebastian,  die  Pfeile  werden  ihm  herausgenommen,  gute  Modellierung 
und  ziemltdi  virtuose  Helldunkdbdumdlung,  wolil  deutsd),  aus  der  Mitte  des  17.  Jhs. 
Ecce  homo  mit  Kriegsknechten,  deutsch,  zwdte  Hälfte  des  18.  Jhs. 

Marter  des  h.  Andreas,,  wie  das  Sebastiansbild  (wohl  vom  gleichen  Künstler,  recht 
tttditige  Leistung  aus  der  Mitte  des  17.  Jhs.). 

Anbetung  der  Hirten,  glddi  der  Beschnddung  unter  venetianisdiem  Einfluß,  aus 

dem  Anfange  des  17.  Jhs. 

Kreuzal)nahme  Christi,  auch  durdi  die  spätere  Schule  Venedigs  beeinHuüt,  vom 
Anfange  des  17.  Jhs. 

Einzug  Christi  in  Jerusalem  und  Kreuzigung,  etwas  rohe  BQder  wohl  aus  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jhs.,  deutsch. 
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Von  den  GUcIuh  habe  ich  nur  der  groi>en  Hauptgloi  ke  nahe  kommen  können,  otodmi 
Die  anderen    hoinen.  soweit  von  ferne  «t  urteikn,  aus  dem  i8.  Jh.    Die  große  aber 

trä^  in  erliahcncr  Sthriü  dit-  Worte; 

♦  Ü  -f  RüX  ♦  IrliUIUd  .  X  .  VC-I/I  +  (IV  ♦  PKUä  ♦  ♦  S  LV(]Äi>  + 
fiBÄTbavS  ♦  S  .  WÄRD  (siel)  VS  ♦ 
(Umgekehrtes  Q  bei  Marcus,  6  bei  Rex  mid  fidscfaes  €  bei  veni.) 

Auf  dem  Fiats  des  ehemaligen  Friedhofes  nm  die  Kirdie  Grab^uu  des  i8.  Jhs.,  CrabiMae 

einer  mit  Voluten  und  Riindiriehel  von  1775,  einer  mit  ovalem  Feld  unter  Giebel  VOn  1794. 
Hier  am  h  ein  iS^i  ernfiicrti-s  Kni/it'ix  auf  Ro(  lillesockel. 

In  der  Saknstci  eine  Anzalil  Kirchen^ewandir  des  18.  Jhs.,  unter  anderem  eine  Kn^hmgewäider 
rote  wid  eine  weifie  Casel,  zwei  KelchtOdier,  sum  Teil  Hodistickerei  in  bunter  Seide 
und  Gold;  das  eine  Kelchtucb  seigt  die  Kreuzigung  Quisti  mit  Ranken  in  Hochstickerei. 

Von  Kirckengeräten  ist  zu  erwähnen :  eine  Monstranz»  silbervergoldet,  getrieben,  KiKhMgwtte 

En^Nre,  teilweise  erneuert.   Fine  Anzahl  Kelche:  einer,  silbervergoldet,  mit  getriebenen 

Randornamenten  am  l  uti,  ähnlichen  eingravierten  an  der  Cuppa,  verwischtem  Zeichen 

(Vogel?),  Anfang  18.  Jhs.;  ein  jtweiter,  silbcrvergoldet,  getriel>ene  Arbeit  des  Rocaillestils, 

F  •  C 

Aiigsburger  Beschauzeichen,  danmter  C  und    ^  ,  am  Ful^  eingraviert :  Memettto  wa 

ad  Altare  Dei  Ko^at  P.  jH^o  Metscli  :  ein  dntter,  silbervergoldet,  gelrieben,  in  gutem 
Zopfttil  ans  der  Zweiten  HaUte  des  tS.  Jhs.,  Augsburger  Zeichen,  darunter  M  und  JNS; 
fler  vierte  aus  Kupfer,  getrieben,  vergoldet,  ein  schönes  sdilicbtes  Werk  vom  Ende  des 
18  Jhs.,  innen  am  Fuß  steht:  Calix  ecclesiae  Erlacensis  et  Ulmensis  rectoris.  Ein 
Wettersegen,  sill>erverg()Idet,  getriel  en,  «^[liites  Ro<  ai!le;  zwei  RauchfiLsser,  das  eine  vom 
Anlange  des  18.  Jhs.  in  s|)a.ten  Barucklormen,  das  andere  Rocaüle;  ein  Schilkhen  der 
gleichen  Zeit  in  gebauditer  Form. 

PrivatkäMser:  La  einem  Holzbalken,  von  altem  R^gelhaus  stammend,  jetzt  an  PHTatUiiMr 
der  Brauerei  Walz,  eingeschnitten : 

I  A  s 

M  B 
16 
S5. 

Sekmiedeeuemer  Wirtskaussckild  am  Gasdiaus  »Zur  Lindec.  schm.cd»,>cnicr 

WiiuhaitucMM 
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Schreibweisen:  villa  Aitheitn  1289;  das  dorfi  zu  Altheim  1482.  (Kaum  identisch 
mit  dem  schon  880  erwähnten  Haidanheim,  da  die  ZurUckfllhning  darauf  sprachliche 
Schwterigkeilen  bietet) 

Aidiivalien  der  Gemeinde  and  Pfiurrei:  MitteiL  d.  histor.  Komm.  Nr.  5  (1885), 
S.  a6i — 26a. 

Otist^csckicfiie:^)  W  r  Ort  ^'ehorte  /nr  Herrschaft  Cerold'-erk  und  kmii  bei  der  OrtifMdikhie 
'IVilunj,'  (IcrsflKien  nn  flu.-  l  inn'  f/ihr-MahiiiciL,'.  Hei  der  Heint  dor  Susanne  vonderolHie^-k- 
I.ahr  mit  Hiig  %on  Cier(»Ulsc«  k  am  VVasichin  wurde  deren  Mitgift  als  Pfandsumme  u.  a. 
auf  Altenbeim  gestellt,  Hug  aber  verpfibidete  die  Hillfte  des  Ortes  an  di«  Mauenheim. 
Außer  diesen  hatte  um  das  J.  1400  noch  em  Walter  Wachsiger  hier  ein  geroldaeckiaches 
Ldien.  Um  1359  hön-n  «ir  auch  von  einem  Edelknecht  Kuno  von  Hundsfcld,  der 
seinem  Lclansherrn  Hcuinch  von  I.irhtenl)erg  das  I^hen,  das  er  w  n  mch  in  Alten- 
heim  halte,  resigniert.  Vom  1  2.  bis  1 4.  Jh.  scheint  das  Kloster  St.  tieorgei»  uuf  dem 
Schwarzwald  liesit/ungen  hier  gehabt  ai  haben;  taSS  enmb  dM  Ktofter  Gengenbach 
den  päpstlichen  Schutz  fiir  einen  Hof  hier.  Im  gleichen  Jahre  vericaufien  Walter  von  Klingen 
und  seine  Frau  Sophie  ihren  Besitz  zu  Alienhein»  an  den  Ritter  Sigmund  Hogmesser  zu 
Siraßburg.  von  <lem  diese  Gdter  an  den  Ritter  L)i<.  liolil  St  licnke  von  Olierehnheirn  und 
dann  1^06  an  den  l>omherrn  (lerhard  von  S.  Sicphan  zu  Stralilnirg  ubergingen. 
1290  hören  wir  auch  von  einem  Hugo  von  Altenlieim,  HUrger  zu  Oflcnburg. 

Der  Ort  machte  die  Schicksale  der  Herrschaft  Lahr-Mahiberg  mit,  er  kam  also  1427 
an  Mtks-Sarwerden,  und  ab  dies  die  Hälfte  der  Herrschaft  an  den  Markgrafen  von  Baden 
verk.irlu-,  /:iL;lii<  h  unter  dessen  Herrschaft;  l>ei  der  Teilung  1629  kam  er  zu  Lahr, 
rl  Ii.  also  an  Nassau-Saarbrih  ken  Da  (^ieses  Haus  aber  die  Herrschaft  nn  II.idi-n-Dtirlach 
verpfändete,  so  war  auch  Altenheini  bis  /um  Rückfall  der  I'fandschaft  baden-durlac bisch, 
dann  unter  N.issau-Usingen,  bis  e.s  i.  J.  1803  hadisch  wurde. 

Evang.  Pjarf1nrck€i  ehemaliger  Titel  (?}.  1 300  hfiren  wir  von  Wemhenis  rector 
eoclesie  in  Aldieim,  Irater  Hemiid  armigeri  de  Schopfbeim.  Kircbensats  und  Zehnt,  ^ 
dem  Hochstift  Stra IM  niri;  gehörten,  waren  als  bis<  hof  liches  I-ehen  im  Besitze  derer  von 
Schopfheim,  v<in  dt  in  ds  let  t^-  i'ic  dm  Fküder  Krkenhold,  Heinrich  und  Werner  damals 
lebten;  eben  dieser  Werner  war  tler  Fiarrrcktor.  Nach  dem  Aussterben  der  Schopfheim 
kam  das  Lehen  an  dos  Stift  ziu^ck,  das  es  in  einzelnen  Teilen  an  verschiedene  Edle 
wettervergabte.  —  Wir  hdren  dann  1336  von  Heinrich  Kalwe  von  Schauenburg  Kirchher 
zu  Altheim,  1419  von  Götze  Wilhelm  lütpriester  zu  Altheim,  1428  von  der  ec<lesia 
parrochialis  in  Altheim.  Wie  die  ganze  Herrschaft  Lihr  Mahlbcrg,  neigt«-  >i<  Ii  bei  der 
Kircheni^aitung  Altenheim  rasch  der  neuen  l^^hre  zu,  die  1567  endgültig  eingeführt 

'}  Rnppert,  Cesch.  der  Mortcattt  I,  S.  237  ff. 
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wurde.    1602  wurde  mn  der  Srhaffnet  Lahr  eine  neue  Kirche  hier  erbaut,')  der  Tunn 
der  alten  tiiieU  aber  stdicn,  wie  auch  bei  dem  zweiten  Neubau  vun  1808  bis  1813. 
T*»«  Dieser  Tunn  von  quadratischem  Grundriß  weist  in  seinem  Erdgeschoß  ein  spät- 

gotisches Rippenkreiugewdlbe  a3a£,  er  dOifte  also  dem  15.  oder  16.  Jh.  entstammen.  Hier 
sind  auch  unter  der  Tflnche  in  den  letzten  Jahren  S(>uren  von  Wandgemälden,  Ranken- 
werk etc.  zuuige  getreten.  Im  übrigen  ist  der  Turm  gänzlich  überarbeitet.  Die  Kirdie 
in  dem  schlichten,  klassizierenden  Stil  vom  .-Xnfange  des  1  <i.  Jhs. 

An  den  Außenwänden  dcx  Kirrhe  eine  Anzahl  ( iradstcino,  und  /war: 

des  riiiliiip  Ludwig  Roeder  von  Diersburg,  gest.  17.  Homung  1744,  einfache 
Platte  mit  Wappen ; 

des  weiland  hachdirwQidigen  und  hodigelehtten  Herrn  Chrialian  Samuel  Lott- 
beck»  war  geboren  zu  Weisenbuig  i68t»  P&nheir  zu  Nimburg  1706  und  zu  Alten- 
heim 1713,  Spenalvicarus  zu  Lahr  1750,  und  dessen  Ehefrau  etc.,  gest.  17  51,  er 
selbst  gest.  1757,  Platte  mit  reicher  Kocailleumrahmung,  Engelsköpfen  und  Wappen; 

des  Jobannes  Henricus  Büttnerus,  Pastor  in  Altenhcim  pie  obitt  anno 
Christi  MDCLXIX— XXI  Aug.  Anno  Aetat  LXXXI  ministerii  LVm  elc,  auf  der 
Platte  Kreuz  mit  Kart  uschen werk ; 

des  Philipp  Reinhard  ( ireifi"eiil)erg.  l'fantuTm  zu  .Altenheim,  gest.  26,  Juni  r  777, 
Platte  mit  reirhem  Ror.iilicraluuen,  geschwungenem  (fiehel,  Voluten,  V.isen  und  \Va[)j)en. 
Im  Pfarrhaus  werden  einige  ältere  Kirchengeräte  aufbewahrt:  eine  zinnerne  Abend- 
mahlskanne mit  der  Inschrift:  Die  schwedischen  Dragoner  verehren  anff  den  Altar  in 
der  Kirchen  zu  Altenhdm  am  Rhein  diese  Kandten  zu  immerwährenden  gedflchtnus, 
Maitin  Hohn  Feuderich,  Hans  Georg  Kiatz  Coiporal,  Hans  Ohrdorff  imd  Peter  Sdnth- 
mann,  .mno  1640.    Wohl  eine  ErinnerunLrsstiftnng  der  liier  siationierten  Dragoner,  die 
offcnltar  deutsche  Landsleute  waren,  heim  I'  rtedensM  hlul\  und  ein  Zeil  hen  guten  Kin- 
vemehmens  mit  den  hiewohnern.  Des  weiteren  wird  liier  aufbewahrt  eine  silberne,  ver- 
goldete Hostienbüchse  von  1699  mit  Gravierungen,  gestiftet  von  Job.  Dan.  Bruch  und 
Johanna  Margar.  gebohme  Saxin  Eheleute  von  Rohrbuig. 
Rflitiiaiii  Im  Raihaus  «ird  aufbewahrt:  is  cm  hoher,  sill>er\-ergoldeter  Becher;  der  Rand 

der  Cuppa  mit  getriebenen  l^lüten  verziert,  am  Fuß  in  rei< iier  (Ir a\  iening  sechs  Waj)|)en: 
zwei  Steinbockhorner,  Ix)we  und  .Sterne,  Steinbock.  Srhliissel,  aus  Blumen  het\  ergehend, 
und  Sterne,  ein  Bock,  wieder  die  Steinl>ockhorner.  Im  l'uß  eingelassen  eine  Silber- 
mtttuw  des  Henogs  Friedrich  I.  Georg  von  Sachsen  und  seiner  Gemahlin  Johanna, 
Goldschmiedezeichen:  N,  ein  Turm  und  BB,  etwa  aus  der  Zeit  um  1600. 
Twitii  Im  Ort  ein  viereckiger,  niedriger  Turm,  etwa  8  m  hoch,  auf  flem  Pyramidendach 

eine  Laterne,  nntchs(einl),in.  An  ihm  eine  Inschrift:  DRS,  darunter  die  I^mrißlinien 
etnc«>  K.irpfen  eingeritzt  und  darunter  I  7  ff)  (.Mleiüieimer  Wappen.)    Der  Turm 

soll  angeblich  von  einer  Wasserburg,  der  Rohi  burg,  stammen.  Diese 

ROHKBURG 

stand  aber  an  anderem  Phl?e,  namürh  /wichen  der  heutigen  Mühle  Rohr^lUrg  und  dem 
Dorfe  MilUen.    Um  das  Schloß  hatte  bu:h  ein  Dorf  bezw.  ein  Weiler  angesiedelt. 

>}  Stocker  s.    O.  S.  iS'- 
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Erwähnungen:  cuna  U  ilrc  ajnid  Altheiin  1300;  Wilre  prope  Mulnheim  1343  etc.; 
Rorburg  1357;  Rorebiirg  1432,  in  dem  lanne  zu  Rorbiirg  1373. 

Von  der  Bing  hören  wir  1 344 :  in  villa  Wikr  der  gnb«B  imtbe  den  bühel,  videlioet 
den  Burgbdhel;  1373  in  Castro  Rorburg;  buigatal  1415;  burgstadel  1481.  (Burg  im 
RjMuiclit) 

Ijteratur:  Ruppert,  Mortenaul,  S.  408 — 415;  Derselbt-,  Die  VjVui  von  Rorburg, 
Straßh  Studien  U,  S.  68— 77  j  Kindl«r  von  Knobloch.  Oberbad.  G«schlechterbuch  I, 

S.  308  ff. 

Ortsgfscktckie:  Schon  1275  hören  wir  von  einem  Heioricus  miles  de  Wilre  et  f>rt»je»cWch»c 
Erkenbc»ldiu  filins  eius  dictes  Mulner.   Sie  gditiiten  wohl  m  der  Familie  derer  von 

Schopfheim,  die,  wie  es  scheint,  Vasallen  der  Geroldsccker  waren  untl  am  Knde  des 
t  V  Jhs.  Rohrbiirj;  besaßen.  Tm  14.  ]h.  war  es  Eigentum  der  Klobeloch,  1427  bi>;  1509 
im  Mesitze  der  Erlm  von  Kohrinir^',  einer  Ptninxirper  FrimiÜe,  werhseUe  dann  häufig 
die  Besitzer  und  kam  im  iS.  Jh.  an  die  Freiherren  von  i  urckheim.  Es  gehörte  2um 
scbwttbiBchen  Ritterkrais  (Bezirk  Ortemui)  und  kani  1805  an  Baden.  Heute  existiert 
mchts  mdv  von  der  Burg. 

Wir  hören  13 17  von  einigen  Höfen  in  villa  et  banno  Wilre,  1415  von  der  mule 
zu  Rorhtirg.  NVirh  heule  steht  eine  Rohrl'iiri^cr  Mühle.  Dir  Ort  hatte  zu  Kulbs 
Zeiten  noch  23  Einwohner,  die  nach  Altenheim  eingepfarrt  waren,  i3t  aber  jetzt  gänzlich 
eingegangen. 

APPENWEIER 

Schreibweisen:  Abbemvilare  1088;  Appenwilre  12 16;  viUa  1312;  in  dem  dorfe 
zu  Appenwilre  i^oq;  Appenwir  1481;  ApjKjnweyr  1530    (Weiler  des  Appo.) 
Archivaiien:  iMiltcii.  der  histor.  Komm.  Nr.  17  (1X1/5),  S.  47. 

OrtsgtstMekte:  Von  voigeschichdklier  Besiedelung  spricht  der  tuiten  berichtete  0't*it'«:Mchie 
Fund.    Dann  wird  Abbunwilaii  884  errtmals  erwihnt  (?)   1088  schenkt  Waltherus  de 

Abbenwilare  dem  Kloster  Hirsau  ebendaselbst  ein  ruhöfte,  das  1236  in  den  Hcsilz  des 
Kloster«;  Allerheiligen  ül)ir<^inL;  Kin  Sarnagal  de  .\i)|)in\vi1:o  1148  erwähnt.  132S  ver- 
kauften Andreas  »dictus  de  R( »decke  miles  und  seine  i«rau  Petronella  dem  königlichen 
Vogt  Andreas  in  Achern  ihren  Hof  in  A.  mit  I'atronat  und  Zehnt :  cum  jure  juris  patro- 
natu»  ecclesie  parrochialis  ipsius  ville  Appenwilre  et  capellarnm  ab  eadem  ecciesia 
dependendum.  Nach  dessen  Tod  aber  schenkte  seine  Witwe  Gisela  de  Hovcvihe  den 
ganzen  Erwerb  dem  Kloster  .'Mierheiligen.  —  Der  Ort  gehörte  zur  Landvogtei  Ortenaii 
und  bildete  mit  Urlofifen,  Zusenhofen,  Nußba<  h,  Herztal,  Mci«:enblihl  und  halb  Nessdried 
eines  der  vier  Landgerichte.  »In  dem  geriht  von  .Appenwilre«  heißt  es  1364.  Im 
Jahre  1533  hatten  »am  grossen  zeheiMlen  zu  Appenwyr«  die  Maikgraftcbaft  Baden  ein 
Drittel  und  die  Propste!  Allerheiligen  zwei  Drittel.  Mit  den  Gemeinem  zu  Staufenberg 
und  den  Übrigen  Angehörigen  des  I.andgerichtS  bildete  A,  die  Waldgeno5senst:h.nft  im 
Staufen!  erger  Hnnl;  die  Waidorj^nung  st.immte  von  T  447.  't*  beute  ein  Knoten- 
punkt der  Hahn,  so  «  ar  es  ?t(  hon  im  .Mind.iUer,  ein  Knotenpunkt  der  Kniebis-  und  der 
Rheintalstraße:  die  alte  stroü  gen  Erlecli  1347;')  uf  der  Hobenstraße  zusehen  Winsle 

*}  Monc,  Uigefchictite  I,  .S.  14$. 
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h'ig.  tj2.    A'atk.  Pfait  kircht  in  Apfttriveier. 


lind  Appenwilre  «381.  1805  wurde  es  (mit  der  vorderosterreichischen  Landvogw 
Ortcnau)  hadisrh. 
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\'ori^es(hichtlichcs  üei  Veriiroßer-inL;  des  Hahnhofs  iSf».}  wurde  ra.  120  m  Vot^Mchkhi- 
nördlich  vom  alten  ticbaiule  und  30  ni  wcstlu  h  von  der  Hahn  eine  etwa  i  ni  hohe 
Erhebung  des  Geländes  durchgralien,  die  sich  als  alter  (irabhügel  erwies.  Ks  fanden 
sich  dabei,  mit  etwas  Asche  mid  KoUe  vernnscht,  eb  Halsring,  Armspangen  und 
swei  Fußringe  von  Brani^  masaiv  und  didc  gearbeitet  ohne  Verzierung,  und  ein  nicht 
mehr  deutbares  flaches  StOck  Eisen,  also  die  Reste  einer  Bestattung  oder  vie1lei<  ht  eines 
T.cit  hcnhrands ;  Genaueres  war,  il.i  die  Arl'eiter  ohne  Aufsicht  gegraben  hatten,  nicht 
uielir  lc>l/u,>tcikn.    (I  iindsfüt  kc  m  di-r  Karlsruher  Sammlung  )  (W-) 

Kath.  lyarrkirchf  (ad  S.  Michaelcm).  1287  wird  ein  Wemherus  rcctor  ccciesic  »'•••»•i'*»««»«*« 
de  Appenwilre^  fittus  quondam  H.  militis  de  Stöflenberg  dicti  Schiddin  erwälmt,  1291 
ein  Walthenis  sacerdos  de  A.  Wie  olien  erwähnt,  kam  durch  Schenkung  i3S9  das 
Patronat  an  Allerheiligen,  1361  inkorporierte  Bischof  Johann  von  Straßlnirg  demsellien 
p.irioi  hialem  e«  clesiam  in  A  ;  ')  demnemaß  hiiren  wir  t.  P.  14^0  von  Rulmann 're<Iinf;er 
ein  convcntherre  des  tloslers  Allerheiligen  zu  der  zit  ein  lutpnester  der  kirchcn  zu  A. 
1692  war  die  Kirche  so  zersti^  da0  sie  kaum  noch  dem  Gottesdienst  dienen  konnte, 
und  auch  die  Innenausstattung 
hatte  S4  hwer  durch  den  Krieg 
gelitten  ') 

1  )ic  heutige  kirt  he  ist 
ein  Hau  aus  der  Mitte  des 
1 8.  Jhs.  (s.  Fig.  1 7  2).  Uber  dem 
Portal  steht:  »Anno  1750  hat 
die  gemeindt  Appenweyher 
diese  Kinh  zu  grofk-rer  Khr 
(iottes  unter  tlirenion  Hern 
Simon  bruder  des  vogtens  auf- 
erbauen lassen«.  Eine  ein» 
srhiflfige  Kin  he  mit  Chor,  der 
in  drei  Seiten   des   Ac  hte<  ks 

endigt.  Einfa(  he  I.isenengliederun;,;  der  AnlH  nwatidi-.  Die  l  assa<If  ist  mit  st.itili<  liem 
Barockgieliel  gekrönt,  neben  dem  Chur  der  Turm  mit  abgerundeten  Krken  und  originellem 
Zwtebddach,  an  diesem  die  Jahreszahlen  1748,  1835.  i88t,  1900.  Im  Innern  hflbsche 
Sttickomamente  im  RocatHestU  an  den  rundbogigen  Fenstern  wie  an  dem  Spiegelgewölbe 

der  Decke,  wo  sie  die  dortigen  Gemähle  einschlielH-n.  Diese  stel'i  n  ilar  im  Lan;s'haiis 
die  lliminclfalnt  Mariii,  im  Chor  die  Speisung  der  Zelinlausend,  in  den  Stichkap|>en 
die  Kvangelisten  und  die  Sviubole  Maria  aus  der  l«auretatiisthen  Litanei:  den  hortus 
conchisus,  den  fons  signatus,  pulchra  tit  luna,  electa  ut  sol,  <piasi  flos  rosarum,  sicut 
Klhim  inter  spinos,  auflerdem  Moses  und  David.  Flotte  Werke  der  rauschenden  Ddeo- 
rationskunst  des  18.  Jhs.  Im  Chor  an  den  Wänden  in  schöner  Siuckumrahmung  je  ein 
\Vandgemal<le,  darstellenrl  die  Heilii^en  Ni)rl>ert  und  Augustin.  Auch  die  Sakraments- 
nische hat  eine  entsprec  hende  L'mrahniimu. 

Am  'Irtumphbogen  in  Roaüllckartusche  grußcs  badtäches  Wappen. 

■)  BesUtigt  durch  die  pipad.  Balle  1407,  FDA.  XXI,  S,  314  ff. 
*)  FDA.  NF.  m,  &  318. 
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iHHenaus^ttuHg:  Kancel  aus  der  Afitte  des  Jahriumderts  mit  sdir  origbdier 
Rocaittetreppenwange;  Empore,  qiäter  eiQgezogen,  hn  Zoi^rtü. 

Der  Hauptaltar  in  dem  barocken  Aufbau  vcm  Säulen  (Stuckmarmor)  mit  ver* 
krt^ftem  (lebälk  umschließt  ein  Gemälde,  darstellend  den  h.  Michael,  der  den  Dradwo 
tötet;  auf  den  ähnlich  ausgestalteten  beiden  SeitenaHftren  ebenfalls  Gemälde,  redits 

Kni/.ifixus,  links  eine  Madonna  rosanim. 

Auf  joder  Seite  des  Langhauses  je  ein  ca.  i  tn  hohes,  gut  gearljeitetes  Rocaille- 

Holnkulptwcn  Kindstcinpostament.    Auf  dem  einen  die  hol/.gesrhnitzte  Gnippe  der  h.  Anna  selWritt 
aus  dem  Anfange  des  1 6.  Jlis.,  gute  Arbeit  (neu  gefaßt),  auf  dem  anderen  eine  Immaculata 

in  der  ges(  hwungenen  Haltung  des  iS.  Jhs. 

Neben  der  nurtiüi  lien  Kingangstur  s(  lilu  liter  drabstein  uiil  Kelc  h  des  »Thadaeü^ 
Jaeger  der  huchw.  Abtey  Allerheiligen  regulierter  Chorherr  und  Pfarrer  allhier  gestorl^en 

den  VIII.  Juni  1772  seines 
<^  Alters  39  Jahr,  seines  PfiuruMs 

im4Mohnat<.  Dazu  ein  Vers: 
Hier  liegt  ein  Hirt  der  Geist 

und  Leben 
Voll  Eyfer  für  sein  Herd  ge- 
geben Ott 
In   der  Saknstei  einigt 
Kirchfitgerotc :    ein  Kelch, 
albervcrgoldet,  Anfang  18.  Jh., 
mit  getrid>enen  Mflndniiisig- 
nien;  ein  Speisekelch,  silber- 
vergoldet,  im  gleichen  Stfl  mit 
aufgelegten  silbernen  Blumen 
an  der  Cuppa,  Zeichen :  Zirfd- 
nuß   und    S  R ;    eine  grolk 
Monstranz,    in    der  Sonnen- 
form mit  guteuj  Roraillcoma- 
ment,  silbervergoldet,  getriebee, 
Zeichen:  Augsburg  und  P  ?;  eine  kleinere  ähnliche  nut  Augsburger  Zeichen  und  EF, 
Kirc)ieDicew«micr  kleine  Nischc  in  der  Wand  mit  Rocaillemadonna.  -  -  Einige  KUxhengtwäMdtr  des  18. Jhs.: 

M  T 

eine  weiße  Casel  mit  Goldbrokat  und  gepreßter  Samtverzienmg  und  den  Buchstaben  j,^^, 

ehi  einst  vorhandener  Raudunantel  von  gleichem  Stoff  ist  früher  einmal  zerschniUeB 
worden. 

Drei  Ghckttty  alle  wohl  aus  einer  Zeit;  nur  einer  konnte  ich  nahe  konunen,  «e 
ist  von  Matthaeus  Edel  1751  grossen. 

Vot  der  Sädseite  der  Kirche  auf  RocaOlepostament  mit  swd  Armen  ein  AhtftjCntf 
mit  Maria»  Magdalena  und  Johannes,  Sandstein,  laut  Auftchrift  1773  von  Sd»atiiDaBd 
Maria  Anna  Wiedemer  gestiftet. 

Ein  diesem  nachgebildetes  Kruäfix,  durchaus  nodi  in  RocaiUeformen,  steht  aof 
dem  Friedhof,  laut  Insduift  erst  1830  gesetzt. 


tig.  Hans  in  Af>f>€nH'titr. 


Olockm 


KrariSsua 
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Aul  (Inn  Friedhof  noch  einige  «;fark  zerstörte  CrafisfeifU'  de«  iS.  Jbs.,  u.  a.  der  OntoMiM 
eines  Hernard  Ciiring  von  t??^,  und  noch  ein  zerstörtes  Ru<  lillekni/ifix. 

Das  Rathlaus  isi  ein  liaii  des  18.  Jhs.  mit  Mansardendach  und  der  Jahreszahl  1705  Kaihau* 
am  Eingang. 

Im  Ort  erfieultdierweüe  noch  eine  Anzahl  schöner  Ritgelhaustr.,  von  denen  ich  RicgfMttMr 
zwei  (s.  die  Fig.  173  und  174)  hervorhebe. 

In  der  Hauptstraße  an  einein  Haus  mit  Kocailleomamentcn  geiierte  SanästtuUfonk,  ^^antiaieinlmik 
Einige  steinerne  Kfttenhntnnt'n ,  so  hei  ITaus  Nr.  22S  einer  %nn  1794.  KMimhuinnm 
Auf  dem  Weg  nach  Nulil>;irh  wietlcr  ein  Kruzifix  von  1769  mit  den  Mciltgen  Knuifix 
Wendelin  und  .\nton  auf  geschmackvollen  Kocaillesockeln ;  an  der  Stralk  nach  Nessel- 
ried auf  einem  Sockel  in  schon  sehr  klaasiziercndem  Ix>iils  XVI.-Sti1  eme  Statue  der 
Immaculata  conceptio,  von  I<orentz  Shilli  1789  cnkhtet 


Schreibweisen:  Berghaubten  1277;  Berjgehopten  1370;  Berghoubtcn  1423;  Berg- 
h6bten  1435;  'ni  Hcrghoptcrthal  1504.    (Krklarung  s  unten  Schloß.) 

Archivalien  der('«emeinde  und  Pfarrei:  Mitteil.  d. histor.  Komm. Nr,  5  (1885),  S.  262. 

I  iternttir :  Rttpperl,  Mortenau  I,  S.  242;  Untersuchitnt:  der  IJeschaffenheil  des 
Kleckens  Berghaupten  und  des  Herges  Hellenl)erg,  in  Ansehung  der  Familie  von  der 
Schlei  etc,  Straßburg  1755;  Gründliche  Abhandlung  deren  £rzh.  Ostr.  uiul  Hocbp^äf. 
Leyischen  Gerechtsamen  auf  Berghaupten,  Wetzlar,  o.  J. 

Ortsgeschkhie:  /imi  erstenmal  1277  en^-ahnt,   kam  ]^rghaupten  damals  bei  Oitiiwchichiie 
der  geroldscckisi  hcn  Familicnteilung  an  Heinrich  von  Cleroldseck- Veldenz,  also  an  die 
sogen,  HohenRcroldserker   LiniL-  der  Name')  muh  licr  T,.Ti:e  des  Orts  sicher 

Ursprung! u  h  derjenige  der  ehemals  auf  der  lienachh.ii tcu  llolie  gelegenen  Hurg  gewesen 
und  von  dieser  erst  später  auf  das  in  der  Niedenmg  liegende  Tal  Ubertragen  worden, 
diese  Übertragung  aber  damals  schon  stattgefunden  hatte,  so  dürfen  wir  wohl  ein  betrücht- 
liebes  Alter  der  Hurg  und  des  geroldsecldsclien  Besitzes  annehmen.  Bd  der  'l'eilung 
/winrhen  den  Brüdern  Heinrich  und  (leorp  1570  knm  Herjjhnnpten  nuf  Georgs  Teil  Da 
bisher  nirgends  von  Slraßhurg  die  Rede  war,  ninnnt  Kupperl  wohl  mit  Recht  an,  es  sei 
Allod  und  nicht,  wie  man  gemeint,  bischöfliches  Lehen  gewesen.  Im  Anfange  des  1 5.  Jhs. 
erteilten  die  Geroldsecker  verschiedene  Lehen  zu  Ber^uuipten.  1436  aber  verkaufte 
Diebold  es  an  den  Edelknecht  Bernhard  Böcklin  zu  Straßburg  gegen  Wiederlösung, 
1530  wurde  es  al>er  —  wohl  infolge  Geldmangels  tler  GeroUlsecker  von  dem  Bischof 
eingelöst  und  den  alten  lie«<it 'crn  m  Lehen  gegeben  \nrh  Krinsrhen  der  Geroldserker, 
nach  langem  Prozeli  mit  den  L  ronberg  etc,  darüber,  oi)  es  .\ltod  oder  Leiten  gewesen, 
kam  es  als  biscbdfliebes  I^hen  an  Franz  von  Merd  und  seine  Söhne,  dann  an  die  Frei* 
herren  von  der  Schleiß. 

Von  der  Burg  sind  keine  Reste  mehr  zu  sehen,  «udi  ihr  Standort  ist  unbestimmt 
.\ul'er  ihr  muß  nt  rh  eine  Tiefburg  vorhanden  ijewesen  sein,  ein  ■»Wasserh.ius«  oder 
»Schlüüchen«,  das  von  den  Warteobergs  genannt  von  W'ildenstein  an  den  Domherrn 

*)  Krieger  I,  S.  15s. 


BERGHAUPTEN 


KttBB  opratiavRC. 


Heinrich  von  Werden1>erg  in  Straßbiirg,  von  die'^em  i  jSS  an  die  Schauenburg  und  (iiier 
andere  Besitzer  1697  an  die  von  der  Schleiß  gelangte.  Auch  von  dieser  Anlage  ist 
nichts  mehr  zu  sehen. 

Ktth.FAtnMrdb«        Atf/A.  FfürrlHrche  (ad  S.  Gecwgnim  Mart).  Beiighaiipten  war  im  Mittdalter  eine 

Filiale  von  Zunsweier,  daher  gehörten  Zehnt  und  Kollatur  dem  Kloster  S(  hmtcm, 
144.^  hören  wir  von  einer  Kapelle,  151 2  heißt  sie  die  kapel  sant  Jergen  zu  Berghoulaen. 
Bald  nachher  müssen  aber  zwei  Kapellen  da^euosin  <^in.  denn  wir  hören  1455  von 
unser  lieben  Frowen  Kirche  zu  den  vier  siegen  zu  Jlerghoupten,  1555  und  1564  •^gcn 
Berckliaupten  in  beid«  Kirchen  sana  Jergen,  audi  unser  lieben  frawen«.  Welche  von 
ihnen  1556  vom  Blitie  getroflen  danuederbrannte,^)  können  wir  nicht  entscheiden.  Seit 
I  536  war  ein  eigener  Kaplan  am  Ort,  über  dessen  Bestallung  ein  liesonderes  Abkommen 
'•  J-  getroffen  w.irde In  di  r  Mitte  de-:;  iS.  Jhs.  erhielt  Berghaupten  eine  eigene 

Plarrei,  und  damals  wurde  .luch  die  jetzige  Kirche  erbaut  (1752). 
iMiiwHMwawng  Es  ist  ein  schlichter  einachifliger  Ban  mit  geradlinig  gesddoaaenem  Chor.  Auch 
die  tmemaisaattmg'  ist  aus  der  gleichen  Zeit  Der  Haupt-  und  die  zwd  SeitaialUtre 
mit  dem  üblichen  Säulenaufbau;  Kamel  mit  wenigen  Rot  aillcomnmcnten ;  entsprechende 
Beichtstiihli  ;  Holzst-ituen  der  Mnrinnna,  der  Heiligen  Johannes»  Nepomuk  u,  a.,  iS.Jh.; 
Taufstein  mit  Rankenomament  und: 

A  •  B  . V  .      I6$6  JAN. 

apfltoer  Holzdeckel. 

Xiidingiriutt  KirckeMgträte:  Monstranz,  silbergetrieben,  teilweise  vergoldet,  mit  Kuc  ailleoma- 

menten  \'.n<\  Wappen  :im  l'uA;  Kelc  h,  sillier\ei>;i)litct,  K^-trieben,  mit  Roi  .»illec unnmenten, 
Augsburger  Zeiciicii  und  L  K;  kleinerer  silberner  Kelch  mit  Allianzwappen  am  Fuß; 
Wettersegen  der  gleichen  Zeit, 
xnuifi«  Vor  der  Kirche  Kruzifix  atif  UbUchem  Barockpostament  von  1753. 

KiiMi.  Sdii«6  Ehemaliges  Schloß,  einlacher  Barockbau  des  18.  Jhs.  mit  Mansardendach,  am 

Gielxjl  d.is  S<  lileilysi  tu-  W.'tjipen. 
BildMock  Am  K.lnu.Lii),'  in  den  ( »rt  von  ( ien^enliat  h  her  BUästock  von  1798;  an  der  Strafie 

\on  Berghaupten  nach  Zunsweier  ein  weiterer. 


BIBERACH 

Si  iireiliweisen :  lÜberaha  1220;  Biberach  1233^  Biberalie  1240;  Pibrach  1479  elc 
(Zusammengesetzt  aus  biber  und  aha  (Wasser].) 

Archivalien:  Mitteil,  der  histor.  Komm.  Kr.  16  (1894),  S.  106  (Uber  Fischwasser), 
und  Nr.  19  (1897),  S.  51—53. 
OttojgMldclii«  Ortsgtschichte:  Erste  urkundliche  Erw.-ihnung  787.  {?)^)    1250  verzichtet  Craf 

Heinrich  von  Fürstenberi;  7nr'im'!ten  de'.'  lüsrhofs  von  Straßhnri,'  mtf  «;eine  An'^pn.irlie  an 
Offenburg  und  t  iengenbach  und  deren  Zugehorden,  ausgenommen  Stemach,  Haslach  und 
Biberahe;  Fürstenberg  nimmt  es  von  Straftburg  su  Lehen,  es  mUssen  also  frtther  hier 
Ansi»üche  des  Zähringerhauses  bestanden  haben.    Spllter  gehörte  Biberach  aum  Gebiet 

*>  Ruppcrt  I.  S,  247. 

^)  Ilcnnig,  r.esth.  d.  I,anHk.T|>itcls  I,.ihr,  S.  209. 
*)  GiolUu  Baden,  S.  784>  Wohl  ein  unteres  Bibenbh. 
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(1er  Reiih*;<;t.i(lt  /eil.  bis  es  i^o\  li.nJivl!  \viir<ie.    Seine  Hedeutung  war  klein,  sie  Üt 
erst  seit  der  Anlage  der  Hahn  und  der  Staiion  gewarhsen. 

1361  hören  wir  von  Rcäitzungen  des  Klosters  Gengenbach,  von  einer  curix  1484 
erhält  >Ltidmg  R^der  zu  Tiereperg«  d«8  Idten,  «das  ist  die  vischents  and  vischwaaser 
zii  Bibrach  (,  da«  !»chon  seine  Voifthren  hatten,  vom  Kloster. 

Kath.  Pfarrkirche  (ad  S.  Blasiiim  Mart).  Urspriinglich  Fi'iale  von  Zell,  erhob  KaA-ntoWirte 
Bis»  hof  I/er>polH  von  StralMnirg  1618  mit  /'f^tirnrndn«;  des  Ables  von  CJenjfonbarh,  dem 
die  KoUaiiir  zustand,  Bili^ach  zur  Pfarrkirthe.  Docl»  fand  die  Pa.storation  fast  das 
l^mse  1 7-  Jh.  von  Zell  aus  «tatt,  da  der  Pfaiier  aus  der  geringen,  vom  Abt  und  Konvent 
in  Gengenbacb  geleisteten  Dotierung  seinen  Unterhalt  nicht  bestreiten  konnte.')  Die 
heutige  Kirrhe  ist  ein  schlichter,  einachifliger  Rau  mit  genuler  I  )erke,  in  drei  Seiten  des 
V'  li'fi  ks  abschließendt  iii  Chor  n\\\  Kreitzgratgewöllie  aus  dem  Kmif  dc^  iS,  Ht;.  Von 
alter  Iwitnausstattung  eine  Kan/ei  in  Roraille,  ein  einfacher  Heithtstiihi  des  i;lfi(  hen  inocji4Uj»uituDg 
Stiles,  eme  Hol^stAlue  des  h.  Blasius  und  eine  der  Moria  mit  dem  Jesu^ikind  aus  dem 
tS.  Jh. 

An  der  Aofienwand  der  Kirche  Rocaille^<t^x/^  mit  der  originellen  Inschrift:  GmImmiii 

HIKR  IlbOT  blN  CUTER  HIRT  IN  MITE  SEINER  SCHAFEN 

pfR    SICH   IN   STAl'B  VER'srmt'PFT  RR    IN   GOTT  ENTSCHLAFEN 

DER   ALLE  STUNT   BEREIT   StlN   LtIB  SEIN   BLUT   UND  LEBEN 

FJR  SEINER  SCHAEFLEIN  WOHL  QROSMÜTHIC  HERZUCBBCN 

DER  GLEICHSAM  NACH  DEM  DOD  NOCH  FIR  DtE  LEMER  KRIGfiT 

UND  JET2  IN  DISER  KRUFT  SICH  BEI  DER  HERD  VERGNICET 

ÜfR    HR    DIE    BRUDERSCHAFT    DER    VIERZEHN    HELFERN  WACHTE 

UND    ENDLICH   SELBSTEN    SICH   ZU    FIM    NOTHIIELFER  MACHTE 

FRANZ  JOSEPH  SIBtKT   IST  SEIN  ANGEBOHRNER  NÄHME 

DEN  SR  MIT  SICH  GEBRACHT  DA  ER  ZU  WELDE  KÄME 

OIS  IST  DER  MINSCKEN  LOB  HIERZU  WOLST  IHM  NOCH  GEBEN 

O  SCHEPFER  ALER  DING  DAS  tMBR  WAEHRKND  LEBEN. 

Der  Turm  stammt  in  seinem  Unterltau,  mit  Quadern  an  den  i:icken,  aus  dem  Tann 
Mittelalter. 

Vor  der  Kirche  SandsUmkrHsißx  von  1781.  SaMfatdabiuis* 

BOHLSBACH 

Schreibweisen:  Radelsbach  in  Mortenowa  q6  i ;  villaBadelsbah  973;  Balsbach  1273; 
BoIqKic  h  1347,  im  Boltspaeher  banne  1469;  Bolflbach  1475  etc.  (Nach  dem  Personen- 

namen  Hudal.) 

.Archivalicn;  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  17  (1895),  S.  48,  und  Kupperl,  Mor- 
tenau  I,  S.  47 1. 

Ortsgtse/dehtt:  Schon  sehr  früh  (961)  erwähnt,  gehörte  der  Ort  zur  Landvogtei  0(tiff<*chhJ>te 
OrtenaiL  Im  14.  und  15.  Jh.  hatten  die  GeroldserJcer  hier  Besitzin^;en,  wir  hören  ver- 
schiedentlich von  Lehen,  die  sie  ertdlten.   1805  ging  Bohlsbach  von  Osterreich  an 
Baden  Uber. 

»)  FDA.  NF.  III,  S.  30». 
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Kath.  Pfarrkirche         Kath.  Pfarrkifchc  (ad  S.  I^iirentium).   Bohlsbach  war  nach  Offcnlnirg  eingepfarrt: 
die  gemeinde  von  Bolesharh  die  in  daz  kirchsj>el  zu  Offenburg  h6renl  1351.    1 788  erhielt 


Fig.  tlJ.    Ehtmaliger  Altarßügtl  in  der  Kircht  in  Koklshach, 


es  eine  eigene  Pfarrei.    Die  heutige  Kirche  ist  ein  Bau  des  1 9.  Jhs.    Älter,  aber  \  er- 
Ccmalde     ändert,  der  Turm.    Bemerkenswert  in  ihr  einige  Gemälde.    Vor  allem  vier  Tafeln 
im  Chor,  Flügel  von  einem  einstigen  größeren  Altar,  darstellend  je  zwei  Heilige  in 


Tafel  XI 


EhtmaHgtt  FlügelgtmäUt  rinti  Altats  in  der  Kir(ht  tu  BMihath. 
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-/j  lebensgroße,  und  zwar  (mit  Auf- 
schrift auf  den  Nimhcn)  die  Heiligen 
Eucharius  und  Nikolaus  (Tafel  XI), 
Christophoni-s  und  Johannes  der 
Täufer,  Nfaria  Magdalena  und  Mar- 
gareta (s.  Kig.  175),  Marbara  und 
Katharina.  Die  (lestalten  stehen  vor 
ausgespannten  Teppichen,  darüber 
Goldgrund  und  eingepreßtes  Ranken- 
werk.  Kräftige,  wirkungsvolle  Ge- 
stalten, etwa  aus  dem  zweiten  Jahr- 
zehnt des  i6.  Jhs.,  die  wieder  einen 
lieweis  al)legen  für  die  Tüthtigkeit 
der  oberrheinischen  Malerei.  Ge- 
naueres läßt  sich  bei  dem  noch 
gänzlich  unerforschten  Gebiet  ül>er 
sie  nicht  aussagen.  (Holz:  1,5  m 
zu  I  m.)  Die  Milder  wurden  1867 
gekauft  aus  l'rivatbesitz  in  Achern. 

Auf  dem  rechten  Seitenaltar 
steht  jetzt  die  80  cm  hohe  Holzstatue 
des  h.  Laurentius  (s.  I-'ig.  176),  ein 
\  r)rzügliches  Werk  vom  .Anfang  des 
1 6.  Jhs. ;  Fassung  neu. 

An  der  Nordwand  der  Kirche 
eine  Kopie  nach  dem  h.  l^aurentius- 
Bild  in  der  MUn«  hener  Pinakothek, 
dem  Original  ziemlich  gleichzeitig; 
gegenül)er  ebenfalls  ein  Ölgemälde 
der  gleichen  Zeit:  die  Madonna  mit 
dem  Kind,  dein  h.  Alfons,  erscheinend. 
Wohl  auch  Kopie  nach  einem 
(spanischen?)  Original,  das  mir  un- 
bekannt. 

In  der  Kirche  noch  kleines 
Holzkruzifix  des  t8.  Jhs. 

Eine  Glocke  ist  von  Matthäus 
Edel  1725  gegossen. 

Kirchcnt^friUe:  im  I'f.urhaus 
aufbewahrt  ein  spätgotischer  Kelch, 
silbervergoldet,  mit  sechsblätterigem 
Fuß,  auf  dem  einen  Blatt  eingraviertes 

Kreuz,  der  Nodus  gelrielien,  in  Fischbla.sen  ausgestaltet  mit  eingraviertem  Ornament. 
Im  Fuß  die  Jahreszahl  1519,  am  inneren  Rand  des  Kelches  stellt:  GEHORT  BOLS- 
PACHER  KIRCH.    Der  Kelch  ist  1 9 '/j  cm  hoch  (ohne  Goldschmiedezeichen).  .\ußer- 


llol'M4liir 


docke 


KirchcngrrIM 


tig.  176. 


//t'lzitatu^  dts  h.  IjxurtnIiHs  in  der  Kirthi 
in  Bvhlsbatk. 
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dem  noch  eine  spätgottscfae  MionstrMa,  sttbenrergoldet,  nit  Fialen»  Fnchblasenomament 
am  Nodus  aus  Bleibach  (Amt  WaJdkirch)  »tatnmcnd,  dn  einfacher  Wetteraegen  und 
ein  geiticktei  Meßgewand  zu  erwähnen. 
PriniiiwM  Haus  des  Josef  Link:  mhxhet  JüegtliaH  mit  httbschem  Ziehbrunnen  nebst  Trog 

von  1788. 

M»riciutottic  Vor  dem  Ort:  die  in  Rokokowcist-  stark  i)ewcglf  ('u--t  ilt  der  Imtnanskitri  < otn  e]>ti() 

aui'  dem  ul)lu-hen  Barocksockel  mit  Voluten  und  Rocailiekartusche  mit  der  ins<'hriu,  laut 
der  »Lorentz  Wirthle  und  dessen  Ehe>Frau  Elisabeth  Dredterin  in  ßohlspach  1765c 
das  Bild  gestiftet  haben.  Die  Figur  könnte  von  dem  gleichen  Meister  «ein,  der  die  Arbeiten 
im  ehemals  Bussföreschen  Garten  in  Offenburg  geliefert  haL 
Büditoek  An  einem  Feldweg  zwischen  Bohlsbach  und  Oifenbuig  nodi  ein  Biidsiock  von  1717. 


BÜHL 

Schreibweüen :  Buhele  124a;  Bähd  !$•  Jh.;  das  dorlHin  Puhl  1504;  BOhl  Grieß- 
heimer  gerichts  in  der  landvogtey  Ottenau  gelegen  1662. 
ürtneieMclite  Ortsgeschtchte i  Sclion  im  14.  Jh.  Pfarrdorf,  gehörte  es  zur  Landvogtei  Ortenau, 

1805  f^ing  es  von  Osterreirli  nn  Baden  Uber.  Im  14  Jh  hatten  die  (ieroldsecker  hier 
Hesitzungen,  Edelknecht  Keinbolt  .Suse  isowie  Rudolf  von  Mutzer  und  Hans  Adolf  Sachs 
tragen  Lehen  von  ihnen.  —  1S42  hören  wir  noch  von  einer  tilia  sita  iuxta  curiam 
Musdini  in  vilU  B.  Kolb  spricht  noch  von  einem  ehemals  adeligen  Geschlecht 
von  Bank,  dessen  Nachkommen  im  Bauernstände  leben ;  doch  ist  diese  Notis  fUr  mich 
unkontrollierbar. 

IUib,Fbnrltiicti<<  Kitth.  lYtirrkhc/it'  (ad  S.  Petrtmi  et  Pauhim).         Palronnt  h.itten  im  14,  Jh  der 

Komthur  (praeceptor)  und  die  Brtider  ties  Spitals  Sancü  Johannis  Jherosolemit;ini  zix  dem 
Grunenwerde  in  StralSburg,  1390  inkorporierte  ihnen  Bischof  boniliu  atich  die  P/krrei.') 
—  Die  heutige  Kirdie  ist  ein  Bau  vom  An&nge  (?)  des  19.  Jhs.  —  Auf  dem  ehemaligen 
Krudfa     Friedhof  ein  Kruzifix  (Corpus  Christi  abgeschlagen)  mit  Maria  auf  Rocaillepostament 
OMbMtja    von  1*7 -6  5-  und  ein  srhli(hter  Grabstein  von  1765. 

Tni  PrU  iitbtsit::  <Ies  Dekans  |)i)os  liefaiuieii  si(  Ii  bei  meinem  Hesiirli  einij^'C  Alter- 
luiuer:  ein  scfiöti  gearbcilcles  fcUcnltcinki uzilix  des  i  jhs  ;  zwei  ein^'elei^le  Si  hranke 
der  gleu  hen  Zeit;  eine  Kommode  mit  AufsaL«,  in  dem  eine  Ulir  atigeiirachi  ist,  deren 
«Ibemes  Ziflerblatt  getrielien  die  Evangelisten  und  die  Taufe  Christi  zeigt,  aus  der  Mitte 
des  18.  Jhs.;  ein  eingelegter  Sekretär  im  Stil  Louis  XVL;  entsprechender  Tisch;  Stühle; 
swei  1-euchter  ete. 

ficliwerichiuser         Im  Ört  finific  I'aclnvtrkhiiuser,  u.  a.  eins  von  1708,  die  ehemalige  »Krone  . 
RniiiSx  .\m  ^^'t•g  von  Mühl  iiaeh  Grie^fieim  ein  Knc^ifix  mit  Maria,  Johannes  und  Mauii a 

lena  aul  dreigelcilteu)  Roi  aillepostametu,  möglicherweise  von  dem  in  OrtVnburg  taligen 
Bildhauer  Specklc,  mit  folgenden  Inscliriften  in  Kapitale: 

')  Knilc  (If  17-  Iti'=.  tif  t.ind  sie!)  «lic  Kin  lio  in  «olir  vcrw.-ihrlnsU'iii  /usiatitl ;  selhsi  Kelche, 
Mi-^^alicn  uiul  Cibonam  Ichiten.  l>er  hesrnliAtle,  offenbar  aJte  l'aurstcin  tni;ens  molcs  lomia 
haptc-iinali»)  sottte  dimaU  durch  einen  beqveneien  eneut  werden.   FDA.  NF.  Hl,  S.  323. 
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AUFGERICHT  VON  ZWEI   EHELEUTEN  ANNO  MDCCI.XXI 

ZU  COTTBS  UND  MARIA  BHR 

STiLLKN  SIC  es  HIERHER 

ES  IST  IHR  GRÖST  VERI^NCCN 

VON  GOTT  IM  KIMJRKL  CNAD  ZU  EMPFANGEN. 

Und: 

MARIA  TKBILT  MIT  IHREM  SOHN 
DAS  BITRE  LEIDEN  STOT  UND  HOHN 

CHRI'ST  IIFBST  Dt!  IHREN  5;OHN  VON  HfR7VN 
NIMM  WIE   SIE  ANTHEIL  AN   DEN  SCHMERZEN. 

Endlkh: 

JOHANNES  HAT  SICH  NICHT  GESCHEUT 

BEI    SEINE«?   MEISTERS   KREUZ   ZI)  STEHEN 
WEH   DENNEN   DIE  VOM   KREUZE  WEIT 
DEN  ROSENWEEC  DER  SÜNDE  QRHRN. 

DRTttif  fiolgen  an  dem  Weg  auf  hoben  Sodcdti,  die  m  Voluten  und  Engelsköpfen  endigen, 
sechs  Stationen,  die  derben  Reliefs  in  Rocaillekaituschen,  und  zwar  (von  Griedieim  aus- 
gegangen): ChiistUB  am  Oi1>erg,  Christus  an  der  Süule,  Verspottung  und  Geißelung» 
Christus  vor  PiUtus»  Annagelung  an  das  Kreuz. 

DIERSBURG 

(nebst  BURG) 

Si  hreiUwtisen :  Tierspen  1257;  Diersl>crg  i  259 ;  Tiersl)erc  i  266 ;  Tiersberg  i  29 1  ; 
slolv  1  iii  rs!<erg  /e Mnrtenavv  i  ^00 ;  'I'verebertjk  i  ^96 ;  i>iersperg  1453;  Tierepergertal  1466; 
vogt  und  gemeinde  des  ihals  l  hiersperg  1530. 

Archivalien:  Mtttell.  d.  histor.  Komm.  Kr.  16  (1894),  S.  63  —  71,  80—84;  Nr.  17 
(1895),  &  47.  -  -  F.  Röder  von  Diersburg:  Mitteil,  aus  dem  Freiberm  von  Rfider- 
s<hen  Archive  {lb<  r  dif  l'f.ureien  I )iersbiirg  etc ,  FDA.  XIV  (1881),  S.  225  —  236; 
Notizen  tar  Gesth.  der  Herrschaft  'l'iers|>ert;  'i  ^d'  bis  146^!,  Kreib.  Zeilsdir.  V, 
S.  327  343;  Beiträge  zur  (iesch. :  Hildebrands  Vierteljahrsschrift  für  Heraldik  XJ 
(1883).  S.  145—180. 

literatur:  Naher,  Die  Qrtenau,  S.  18.  F.  Röder  v.  D.,  Der  Stein  zu  D.,  Freih. 
Zeitschr.  IV,  S.  273  286.  Rnppert,  Mortenau  I,  -S.  23  -32  und  S.  456 — 460. 
II.  Schreiber,  ibihenrod,  Rodeck«  'lliiersberg,  Sagen  und  Geschichte.  Schönhut, 
Kurgen  II,  S.  io<»    )  j^o 

OrUgfichichte:  L'.as  Dorl  ist  wohl  aus  .Ansiedelungen  unter  dem  .Schutze  der 
Burg  entstanden.  Diese  ist  ein  Bau  des  gleichnamigen  Dynastengeschlechtes»  das  nach 
allem  ein  Zweig  der  Geroidaecker  gewesen  ist.*)  Zum  erstenmal  hören  wir  von  einem 
VValthenis  de  'lirsiH  rij  i  kij,  der  als  erster  Zeuge  einer  Schenkung  des  Markgrafen  von 
Buden  an  das  Kloster  Sei/  auftri'.t  -tnc!  1307  not  !",  !obt.  Mödlich,  daß  er  ein  Sohn 
liurkards  und  Bruder  Wolfgangs,  des  vermutlichen  Stifters  der  Cicruldseck-Lahrer  IJnie, 

Kii|>pert  a.  a.  O.  -     Kiitdler  von   KdoUIocIi,    Olwifcail.  Ceschlechterbuch  I, 

S.  334—226. 
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gewesen  ist.  Dieser  Walterl  hatte  zwei  Söhne,  die  1224  in  einer  Angelegenheit  des 
Klosters  Schwanach  als  Zeugen  auftraten,  Heinrich  (I)  und  Walter,  wekh  letzterer  kinderios 
starb.   Heinrich  erhielt  1335  die  Kastvogtei  des  Klostera  Schuttem;  er  fiel  zosammen 

mit  seinem  gleichnamigen  Sohne  (Heinrich  II)  1262  in  der  Schlacht  bei  Ilaiislxrrgen, 
die  wie  P.W  den  ITniiptstamm  so  wohl  atich  für  die  '['iers!>erger  das  Knde  ihrer  gegen 
Knde  des  12.  und  im  Anfange  des  13.  Jhs.  großen  Macht<stelliuig  t)edeutete.  Vater  und 
Sohn  wurden  »machst  in  üodishetm  bei  Mölsheim  begraben,  nach  einiger  Zdt  aber 
wurden  ihre  Leichen  in  der  Kamillengnift  der  Tiersberger,  im  Kloster  Schuttem,  bei* 
gesetzt.  Mit  der  /erstönmg  des  ahen  romanischen  Kirchenb.iiK  >  dur«  h  die  Franzosen 
sind  auch  die  Spuren  dieses  T5et,'ra1)nisses  verschwunden.  Da  die  /uci  .mdcrcn  Söhne 
Heinrich*?  I,  BerthokI  itnd  Hermann,  (iei.slliche  waren,  der  Snhn  Heinrichs  II  und  der 
Heilika  von  Lichtenberg,  Ludwig,  aber,  der  1278  einen  Hot  in  Friesenheim  an  das 
Kloster  Schuttem  vetgabte,  kinderlos  starb  und  mit  ihm  das  Geschlecht  zu  Ende  ging, 
so  kamen  die  AHodialgÜter  an  die  Toditer  Heinrichs  II,  Heilika,  die  mit  einem  Wilhelm 
von  Schwarzenberg  verheiratet  war.  Die  Herrsch.ift,  deren  Mittelpunkt  die  Diersburg 
gewesen,  zerfiel;  einiges  kam  wohl  wieder  an  den  H.ui]ti>iainin  der  Gen >ld.'ie<ker  zurück, 
doch  wissen  wir  darüber  ebensowenig  Ikstitntnies  wie  Uber  die  Ausdehnung  der 
Hcinchafi. 

Unter  den  Allodialgatem,  die  an  die  Schwarzenberg  kamen,  waren  Schloß  und 

Dorf  Tiersberg,  Biirylieini  mit  dem  Kirchensalz  und  Güter  <U  Oberweier  und  l'Viesenheim, 
Rei^elhiifen,  Reil henl)ach,  Gereut  sowie  der  Zehnt  711  Srhttttcrwald  luid  Hofweier.') 
Aber  das  ehem.tls-  stolze  Dvnastenpesrlilei  lit  war  si  hon  ari;  heruntergekommen  und 
mußte  immer  mehr  von  seinen  (iutern  verkaufen.  Durch  Erbschaft  besaß  um  1390 
Boemund  von  Ettendorf  und  Herr  zu  Hohenfels  drei  Viertel  der  Burg.  In  diesem  Jahre 
verschrieb  er  dem  Ffolzgrafen  Rupprecht  »sein  stoß  Dtersberg  ze  Mortenaw«  zu  offenem 
Hause.  Doch  kann  dies  Verhältnis  ni«hl  lange  gedauert  haben,  denn  sc:hon  1393  ver- 
pfändete MoemunrI  einen  'IVil  seiner  Feste  an  den  M,irki;t.ifen  Üernli.nd  von  lladen  und 
1396  einen  weiteren  1  eil  an  denselben.  Immerhm  müssen  die  Schwarzenberg  noch  emen 
TeÜ  besessen  haben,  denn  im  gleichen  Jahre  verkaufte  Ulridi  von  Sdiwarzenberg  seinen 
Anteil  ebenfalls  an  den  Markgrafen,  wahrend  Susa  von  Staufenberg  geb.  Schwarzenberg 
und  ihr  Geni  ilil  Hans  ihren  Anteil  den  Urlidem  Burkhard  und  Wilhelm  Hummel  von 
Staufenliei  i^,  ihren  Mitbesil-'ern  m  der  glcirhn;mMgen  Burg,  verkai:ften.  Der  M.irkijraf 
von  Baden  übergab  1396  (ieorg  von  Ha<h  a^U^we(se  seinen  Aiiuil  iind  dersellie  s^■hliel^t 
im  Namen  des  Markgrafen  und  mit  Boemund  einen  Burgfneden  ai).  1397  aber  verkaufte 
er  seine  Ansprüche  an  die  Burg,  mit  Ausnahme  des  Buigfriedensbriefes,  um  dieselbe 
Summe,  uro  die  er  sie  von  Boemund  gdcauft  hatte  (?),  um  500  fl.,  an  den  Markgrafen. 
(1413  endlich  übergab  aut  h  die  Witwe  Boemunds,  Schanat  von  F'tiendorf,  diesem  alle 
Briefe,  die  ihr  \  erstorbener  f'«einahl  be^saß.)  Die  Hummel  von  Staufenberg  aber  waren 
noch  im  Mitbesitz,  1423  teilen  die  Vettern  Hans  und  Burkhard  Hiimniel  ihren  Antdk^ 
Aus  diesem  Vertrag  ergibt  sic  h,  wie  eng  ihre  beiden  Familien  auf  dem  gemeinsamen  Anteil 
zusammenwohnten.  Der  Markgraf  belehnte  1428,  aber  nur  auf  Lebenszeit,  die  Edel- 
knechte Heinrich  Leimer,  Hans  von  Mülnheira  und  Seifried  Pfau  von  Ritpur  mit  je  einem 

')  Ruppert  a.     O.  S.  zS. 

'1  \'ergl.  so  obiger  DanieUnne  Reeesten  der  Murkgnifen  1^06,  1675,  1676,  1677,  1691,  1759 
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AMT  OFFSNBURG.  —  DIERSBURG  (BURG). 


31t 


Viertel.  Burkhard  Hummel  d.  J.  verkauft  1438,  nachdem  er  sein  Schloli  zu  Hofweiler 
gebaut  hatt^  seinen  Anteil  wn  laoo  6.  an  den  Markgrafen  Jakob,  der  bald  nachher 
asuh  den  letzten  Rest  von  Hans  Hummd  und  seinen  Kindern  Adam  und  Else  enrarbJ) 

Damit  war  die  genannte  Burg  im  Besitz  des  Markgrafen,  und  nachdem  die  1428  belehnten 
Kilelknechte  ufTcnbar  gestorben  waren,  veriifändd  Mark-nifKarl  1455  detn  Aiulres  Rüder, 
seinem  Amtmann  zu  I^hr,  das  Schloii  um  1600  Ii.  Dieser  verpflichtet  sii  h  al>er,  daran 
200  H.  tu  verbauen.  1463  endlic  h  belehnt  Markgrai'  ivarl  Andre»  und  EgenoltT  Köder 
mit  dem  ganzen  Schloß  nebst  allem  Zubehör  (das  Dorf  etc.)  und  den  Kirchensätzen  sa 
Hofweier  und  Oberweier,  1476  wird  das  Lehen  von  Markgraf  Christoph  erneuert;  die 
Röder  blieben  von  nun  an  im  Besitz  und  nannten  sich  danach,  1488  hören  wir  von  Hans 
und  Ludwig  Rödere  von  Tiersperg.  Thr  (k'srhlecht  besteht  noch  heute  und  ihm  gehört 
die  Gnindberrschaft,  während  das  Dort,  bis  1806  2ur  Ortetiauer  Ritterschaft  gehörig, 
badisdi  wurde. 

Mit  ihnen  ist  nicht  identisch  ein  geroldseckisches  Dienstmsnnengeschlech^  das 
sich  eben&Ua  nach  der  Burg  de  Ticnberg  nannte.  1237  erscheint  der  e»te  als  Heinrich 

von  Tiersperg.  Mit  dem  An^^sterlH  ii  der  D^-nasten  verloren  wohl  aiirh  rfe  ihren  Sitz 
auf  der  Pitr^,  hatten  verschiedene  andere  geroldseckische  und  .;iu  h  l)adisclie  Lelien 
inne.  Auch  sollen  sie  im  imteren  Teile  des  Diersburger  Tales,  ira  sogen.  Rcgelhöfle, 
noch  ein  kleines  Wasserschloß  besestien  haben.  ^  Sie  starben  m  verschiedenen  Manchen 
im  15.  und  16.  Jh.  aus,  der  letzte  soll  angeblicfa,  gftnzlich  verarm^  im  Wirtshause  su 
Oberschopfheim,  wo  er  gewöhnlich  wohnte,  gestorben  sein.  In  ihren  besseren  Zeiten 
waren  sie  mit  den  Röder,  den  Schauenburg,  den  Brandeck,  den  Besserer  von  Ravens* 
bürg  versrhwäEjcrt. 

Kath.  llfatrki)  che  (ad  S.  Carolum  Borrornaeum).    Ursprünglich  war  Dicrshiirg  Kath.KarrVirclw 
nach  Oberschopfheim  eingepfarrt.   Den  Burgbewohnern  und  den  Dorfleuten  aber  wurde 
in  der  Burgkapelle  die  Messe  gelesen,  wozu  1471  Bischof  Ruppredit  von  Straßbuig  cKe 
Briaubnts  erteilte.  Seit  dem  18.  Jh.  sdidnt  eine  eigene  Ffiurei  zu  bestehen;  die  heudge 
Kirche  atier  stammt  aus  dem  19.  Jh.  und  bewahrt  auch  keine  älteren  Gegenstände  auf. 


Aus  der  oben  dargelegten  Geschichte  des  Geschlechtes  und  der  Herrschaft  laüt 
sich  für  die  Baugeschidite  der  Burg  nur  eikennen,  da6  die  wahrscheinliche  Erbauiu|gs> 
zeit  für  dieselbe  das  is.  Jh.  oder  die  erste  Hälfte  des  13.  Jhs.  ist,  als  die  geroldseck- 
tierspergische  Macht  auf  ihrem  Höheptmkt  stand.  Von  urkundlichem  Matertal  kommt 
für  den  Bau  in  Betracht  fler  Teilungsbrief  zwischen  Hans  und  Burkard  Hummel  von 
1423,  aus  dem  wir  manches  über  die  damalige  Anlage  erfahren,  dann  die  Nachricht 
von  einer  Schlolikapelie  aus  dem  J.  1471,  wonach  dieselbe  damals  erst  erbaut  wonlen 
zu  sein  scheint,  und  endlich  eine  von  dem  .StralM)urper  Notar  und  Bürger  Michael  Beringer 
am  22.  .\pril  161 1  ausgestellte  Urkunde  betreffend  da-  Inventur  der  V erlassenschalt  des 
Nikolaus  Röder  von  Tiersberg,  welcher  Stadlmeislcr  m  Straßbiirg  war  und  als  Senior 

'    Vcr>,'l.  ki-jiestcn  der  Markgrafen  5714  «tkI  6157. 
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des  Geschlechtes  auf  dem  Diersburger  Schlosse  zu  hausen  pflegte,  wo  er  an)  9.  Februar  161 1 
auch  ventaib.^ 

Werfen  irir  zunidist  dnen  Blick  auf  den  Grundriß  (s.  Fig.  177): 

Die  Watteiadieide  zwisdien  dem  Kinzig-  und  Sdutttertal,  in  ihren  hOdMten 

Erhebungen  der  Sdiönberg,  auf  welchem  die  Hohengeroldscck  liegt,  der  Rauhkarten 
und  der  Steinfirsi  genannt,  unis(hließt  in  ihren  Ausläufern  nach  Westen  zu  ein  kleines, 
von  einem  munteren  Bach  durt  hströmtes  Tal,  das  sit  h  bei  Niederschopflieim  in  die 
Rheinebene  öffnet.  In  dem  oberen  1  eile  dieses  Tales  auf  einem  mäßigen  Hügel,  der 
von  dem  hinteren  Berge  durch  einen  kttnstlich  mm  Haligraben  vertiefken  Einschnitt 
geschieden  ist,  fiegt  Ruine.  Das  Plateau  des  HOgels  ist  etwas  Uber  50  m  lang  und 
ca.  20  m  breit.  Diese  Form  bestimmte  die  längliche  Anlage.  Die  Hauptburg  selbst, 
4S  m  lang  und  dturchschnittUch  15  m  breit,  ist,  wie  die  Uohengeroldseck,  von  einer 


^<Sir>  '77'  ^  Xiäme  DkrOtirg, 


ziemlidi  gleichmäßig  etwa  2,7  m  starken  Mauer  umzogen,  die  zugleich  als  Außenmauer 
itlr  die  Gd)iude  benutzt  ist  Im  westUdien  Teil  des  inneren  Berings  erhob  sich  der 

in  den  Urkunden  »das  alte  Haus«  genannte  Palas  im  östlichen  der  sogen.  Neubau 
des  Palas  C.  Aii<  h  in  diesen  auf  die  Baugeschii  htc  deutenden  Namen  ist  die  Ähnlich- 
keit mit  der  llohengerokiserk  evident,  wie  auch  in  dem  (_irun(iril>  der  l'al.ise,  einem 
uiircgeluialiigcn  Viereck,  und  dem  da/wischcnliegenden  Hof  H.  Wir  werden  gewisse 
Analogien  damit  auch  in  der  ebenfalls  den  Geroldseckem  gehörigen  Burg  bei  Schenken- 
lell  wiederfinden.  Die  beiden  Falase  hatten  einen  an  der  Westseite  von  A  noch  m 
qi.  4  m  Höhe  erhaltenen,  auch  m  der  NOrdseite  von  C  in  gleicher  Höhe  sichtbaren 
Sockel  von  Sandsteinbossenquadern  (s.  Fig.  178),'')  die,  vorzüglich  behauen,  mit  sauberem 
Randschlag,  wieder  an  die  Hohengeroldseck  erinnern.  Ihre  Behandlung  ist  aber  an 
beiden  Palasen  eine  verschiedene.    Bei  C  sind  die  Steine  bedeutend  kleiner,  die  Bossen 

»)  F.  Röder  t.  D.,  Frril.  Zcitschr,  IV,  S.  11. 
*)  Die  Semfateiae  wold  «u»  den  Lahrcr  Urticbcn. 
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schwächer  und  der  Saumschlag  nicht  von  der  sauberen  Arbeit  wie  l>ei  .1.  In  der  Mauer 
des  Hofes  />  fehlen  sie  j^anz;  dieselben  sind,  wie  auch  die  Hochinauem  der  i'alase  aus 
zieintich  icgelmlfligen  Bruchsteinen  (teBwene  Granit  I)  aufgeltihrt.  Einen  Bergfried  und 
eine  eigenttiche  Schadnauer  besaß  die  Borg  Aenwwrenig  wie  die  Hohengeroldaeck.  Im 
Hofe  /i  findet  sich  der  Brunnen,  dessen  runder  Schacht  bei  seiner  Öffnung  sechseckig 
ummauert  ist.  Kin  schmaler  Zwinger  umgilit  die  innere  15urg  an  der  Nord-,  West- 
und  Sudseite;  an  der  Ostseite  sind  die  Mauern  des  i'alases  und  des  Zwingers  zerstört, 
die  Steine  wwden  nadi  der  Aagü»  F.  Röders  von  Diersburg  bei  dem  Kirchenbaue 
in  Hofweier  1761  fan  1764  verwendet  An  seiner  Nordostecke  hat  «fieser  Zwinger  eine 
viereckige  Erweiterung,  welche  auf  einen  Turm  zu  deuten  und  wieder  an  eine  Ihnfidie 
Anlau-c  auf  der  s<  hwostt-rhurg  ZU  eriunem  Scheint.  Die  größtenteils  zerstörte  ibiflere 
Zwingcrrnauer  ftihrt  um  die 
Sudseite  herum  bis  zu  den 
Resten,  wie  es  scheint,  eines 
halbrunden  Turme»  (Mauern 
nur  30  cm  stark  und  schlecht). 
Nach  Analogie  der  Hohen- 
geroldseck  möchte  man  ge- 
neigt sein,  sich  hier  —  durch 
den  Tunn  -r-  den  Eingang  in 
die  Burg  zu  denken,  der 
dann  allerdings  direkt  in  den 
I'alas  6' geführt  hätte,  Naher 
hat  auch  hier  eine  Türe  ver- 
zeichnet Heute  sind  die  An- 
haltspunkte daflir,  wenn  sie 
je  vorhanden  waren,  ver- 
schwunden. Der  doppelte  Kin 
gang  ließe  sich,  wie  wir 
uirten  sehen  werden,  erküren. 

Da  kein  Raum  war,  diesen  Zwinger  zu  einer  unteren  Buig  auszugestalten  und  hier 
die  Nebengebäude  unter/uliringen,  so  wurden  diese  auf  dem  östlichen  niederen  Hügel 
angelegt  und  natOrlich  auch  d'.ir(  h  Mauern  <;eschtit7t,  ilie  si(  h  mögli«  herweisc  Iiis  /um 
heutigen  von  Koder--(  hcn  Hof  erstreckten.  Ks  entstand  somit  eine  Vorburg,  durc  h  wc!<  he 
der  Burgweg  hindurchging.  Kr  führte  dann  auf  einer  KrUcke  —  deren  Pfeüerreste 
fttther  nodi  sichtbar  gewesen  sein  sollen  —  ttber  den  Halsgraben  in  den  Tmrtonn  besw. 
Bau  £.  In  den  Ikbuervesten  (Mauerdicke  ca.  60  cm)  dessdben  ist  luwh  Süden  tu  eine 
Schießscharte,  nach  Norden  eine  Türöffnung  erhalten.  Eine  Rundbogentflr  —  ihre 
Bossenijuadenimrahmung  teilweise  glatt  gehauen  öffnet  sich  auf  den  von  Mauern 
utnschlossenen  weiteren  Weg,  der  endlich  in  einem  'l'or  —  Spuren  im  Terrain  noch 
sichdnr  —  in  den  Zwinger  Aihrte. 

Etwa  in  der  Mitte  der  nOrdlidien  Zwingennauer  filhrte  eine  Mauer  in  das  Tal 
hinunter,  woi  heute  an  der  Straße  noch  Reste  zu  erkennen  sind.  Uber  der  Straße  drüben 
sollen  die  Reste  eines  Mauervierecks  ehemals  zu  sehen  gewesen  sein,  sodaß  also  die 
Straße  gesperrt  war. 
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Ol)  die  westlii  h  % or  <1it  Hurg,  otwas  niederer  gelegene,  ovale  Abplattung  des  Hügels 
künstlich  ist  und  —  wie  man  früher  glaubte  —  eine  Vorbefestigung  trug,  vennag  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

Kehren  wir  zu  den  Bauten  der  HaupUiurg  znrttck.  Man  betrat  sie  von  Norden 
her  durch  eio  1,60  m  breites  und  2,30  m  hohes  Tor,  dessen  Gewände  und  Rundbogen 
von  kräftigen,  im  lU>gen  keilfürmigen  Hossemniadem  gebildet  werden  (s.  Fig.  170).  Die 
Schwelle  des  Tors  liegt  auch  heute  noch  1,90  m  über  dem  Boden,  der  doch  seit  dem 
Mittelalter  eher  eine  Erhöhung  erfahren  hat.  Zu  beiden  Seiten  in  der  SchdtelhÖbe  je 
eine  Konsole.  Ich  glaube  hier  nicht  an  einen  Gang,  es  scheint  mir  eher,  als  ob  diese 
zum  Auflager  flir  ein  Schutzdach  gedient  haben.  Möglich,  daiv  Ma-^  Tor  früher  viel  höher 
über  dem  Boden  lag,  daß  vor  ihm  eine  eben  mit  diesem  Dach  geschützte  .\1tane  oder 

bes.ser  Podest  .ingeliracht  war,  den  man 
vom  Zwinger  aus  auf  einer  Holztreppe  oder 
Brettern  erreichte.  (Wie  am  Bemhardsbau 
in  Baden.)  Dioer  ganze  hölzerne  Vorbau 
mag  dann  in  Kriegszeiten  abgebrochen 
worden  sein  und  man  hatte  sii  h  dann  des 
vermuteten  südlichen  Tores  bedient  -  -  Im 
Burghuf  stehen  wir  vor  der  nur  noch  in 
wenige  Meter  hohen  Resten  erhaltenen 
Ostmauer  des  Palas  .  /.  AVir  erkermen  eine 
'I'ür,  von  der  aus  Stufen  in  das  niederer 
gelegene  Krdgeschnli  des  l'alas,  wohl  den 
Keller,  hinabführen.  Daneben  eine  gerad- 
sturzige  Fensteröffnung.  Von  den  Mauern 
des  Palas  stehen  die  sUdtiche  und  westliche 
noch  in  mehrerer  Stockwerke-Hohe.  Man 
erkennt  die  .\l>s.1tze  der  Stockwerke:  und 
zwar  außer  dem  Kellergeschoß  von  dreien.  Das  zimächst  unterste  hat  in  der  Weslwand 
eine  Schießscharte,  der  nidit  nflher  beizukommen  ist,  das  zweite  Stockwerk  ein  gerad- 
sturzigea  Fenster,  dessen  Gewände  aus  glattbehauenen,  nicht  weiter  profilierten  Sandstein- 
quadem  bestehen.  Das  dritte  Geschoß  endlich  zeigt  in  der  Mitte  der  VVestmauer  ein 
gekuppeltes  Rundbdgenfenster,  n.K  h  der  Südwestei  ke  zu  ein  kleines,  einfaches  gerad- 
sttirziges  Fenster,  in  der  Suduand  die  Nisrhenanfänge,  die  Sohllank  eines  zweiten 
gekuppelten  Rundbogenfeii->ters  und  emliich  ein  noch  aufrechtstehendes,  durch  Auf- 
mauerung  und  Ebenstangen  gehaltenes  drittes  (s.  Fig.  180).  Diese  Fenster,  von 
sauberster  Steinmetzeoarbeit,  haben  abgeschrägtes  GewSnde  mit  den  Löchern  fUr  den 
Verschluß  der  Fensterläden.  Der  Rundbogen  ist  nur  als  Blendbogen  in  der  Steinplatte 
ausgehauen.  Es  sei  auch  noch  auf  die  kreisrunde  Öffnung  Uber  den  gekuppelten  Fenstern 


^ig'  *79-   ffevfffor  der  Rwnt  Dkrdmrg. 


aufmerksam  gemacht   Hier  auch  zweimal  das  Steinmetzzeichen 


So  sehr  häufig 


nun  diese  Fensterform  auch  ist,  so  wird  man  es  doch  wohl  kaum  als  einen  Zu&ll 

bezeichnen,  daß  sie  sich  geijau  so  an  einem  weiteren  geroldseckischen  Ikui,  an  der  Tief- 
i)urg  in  Lahr,  wiederlindet.    Dieses  Geschoß  hat  a!^o  den  großen  Primksaal  enthalten. 
An  der  West-  und  Südwand  des  Baues  ist  hier  üben  innen  die  Mauer  um  etwa  i  m 
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ges(  h\va<  ht ;  somit  entsteht  hier  ein  Gang,  der  sich  nicht,  wie  N  aher  behauptet,  auf  der 
Mauer  des  Hot'es  furtsetzt  Uber  den  sogen.  Neubau  läüt  sich,  da  nur  noch  geringe 
NUuerresle  erhalten  sind,  nur  aus  den  obengenannten  Inventar  etwas  entnebmen,  das 
auch  Ober  die  Einteilung  des  alten  Baues  Anhaltspunkte  gibt  Danach  flOute  in  dem  Alt- 
bau eine  Wendeltreppe  A  in  die  oberen  Räume,  welche  in  die  dicke  Mauer  der  west- 
lichen Ecke  eingebaut  war.  '  Westlic  h  kann  hier  nur  vom  Hof  aus  genommen  sein, 
wir  werden  uns  danach  einen  Treppenturtn  m  der  Art  der  Hohengeruldseck  vorzustellen 
haben,  dessen  Steine  m  die  Mauergefuge  eingrifiien.  Der  Fslas  enthielt  daen  Balken' 
keUer  (d.  h.  also  nidit  gewölbten)  und  die  Gefiingniaae,  dann  im  tinteren  Stocke  mehrere 
Räumlichkeiten,  im  zweiten  Stocke  eine  große  Stube  mit  einem  »Kontörlein«  vnd 
eine  Stubenkammer,  im 
dritten  Stocke  eine  grolk" 
Stube  und  eine  Knechts- 
kammer.  Es  ist  dies 
das  Stockwerk,  dessen 
gekuppelte  Rundbogen- 
fenster noch  zum  l'eil 
erhalten  sind.  Es  um- 
schtoO,  wie  das  dritte 
Stockwerk  auf  der 
Hohengeroldsoi  k  eben- 
falls, offenbar  den  rrunk 
saal,  für  den,  wenn 
wir  8  -10  qm  für  die 
Knechtskammer  tt  a.  ab- 
rechnen,ca.8oqm  übrig- 
blieben.  Im  ol)ersten 
(xler  vierten  Stix  ke  be- 
fanden sich  wie  .luf  der 
Scbwesterburg  wieder  mehrete  Stube»,  nimlidi  die  Jungfemkammer  imd  nodi  sedw 
fernere  Kammern  tOr  Gäste,  MIgde  nnd  zu  anderem  Gebrauche.  Im  sogen.  Neubau, 
also  dem  Palas  C,  I)efanden  sich  im  unteren  Stocke  wieder  eine  große  Stube  mit  einem 
Kontörlein  und  einer  Kammi  r,  wie  im  zweiten  Stocke  eine  kleine  Stube  und  zwei  Stul>en- 
kamtnern  ;  weiter  ist  hier  nu  hts  angegeben,  dot  h  dürfen  wir  wohl  mehr  Stoc  kwerke 
annehmen.  In  der  Nordwand  sind  die  Spuren  einer  ca.  1,40  m  breiten  Fensternische 
erhalten.  In  beiden  Haupitgebäuden  war  je  eine  Kttcbe;  andi  ist  in  äUeren  Urkunden 
die  Rede  von  einem  >Speißgaden«,  einer  >Pisterie<  tmd  emer  »Badstubenkemenatc. 

Im  Torturm  Zf  befand  sich  unten  ein  Stübrhen  fllr  den  Turmwart,  im  oberen 
Stocke  die  Sc  hloßk.-ipelle,  die,  wie  es  scheint,  erst  1471  gestiftet  wurde.  Unter  der 
SOdaeite  der  liiu'g  lag  der  l-ischweilier. 

Wenn  nun  audi  im  Lauie  der  Jahrhunderte  manche  innere  Umbauten  stattgefimden 
haben  mOgen,  so  ist  die  l^riditui^  der  beiden  Palase  in  Quer  Entstehungaaeit  dodi 
kaum  eine  viel  andere  tiewescn,  wie  die  noch  aus  derselben  erhaltenen  Mauern  des 
Palas  ,  /  beweisen.  Nac  h  der  (lestaltinig  der  Rundbogenfenster  -  die  Onadertechnik 
beweist  nichts  —  und  ihrem  ProAl  müßten  wir  den  Bau  in  die  Zeit  des  spätrumanischen 


/!(if  .  /So.  FtmsUr  «m  dir  Jtmime  DkrAnrg. 
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oder  Ubergangsstiles  setzen,  sagen  wir  in  die  Jahre  1220  bis  1160.  Der  Neubau  6^  ist 
dodi  wohl  noch  unter  den  Tiersbergen  entatuiden  m  denkea  Da  nun  der  (erminiis 
ante  qaem  die  Bmg  woiigitena  «im  frODten  Teile  entattnden  Min  rniiO,  die  Sddadit 
bei  HaiiAcfgen  ist,  in  der  is6s  die  Macht  der  Geroldsecker  gebrochen  wurde 

—  nachher  wird  horhstens  Hegnnnenes  vnlletidet  worden  sein  — ,  und  danach  1279 
der  letzte  Tiersberger  nirht  mehr  genannt  wird,  so  hahen  wir  uns  die  Baripe5;rhirhte 
etwa  so  zu  denken;  Etwa  zur  gleichen  Zeit  wie  die  'lief bürg  in  Lahr,  also  zwischen 
1*30  und  1250,  wurde  der  Umbau  einer  Alteren  Anlage  (des  la.  oder  11.  Jhs.},  vom  der 
keine  Spur  mekr  erhalten,  binnen,  die  Malier  des  gesamten  inneren  Beringt  und  der 
Palas  A  hochgeftlhrt.  In  rascher  Folge  schritt  das  mächtige,  aufblühende  Geschlecht 
auch  zum  Eati  des  Palas  C  und  der  unerläßlichen  Zwingeranlage  K  Diese  Patiten 
wurden  vielleicht  durch  die  Schlacht  unterbrochen  und  erst  später  fortgeführt.  Ob  der 
Torturm  £  mit  dem  Gange  aus  der  gleichen  Zeit  stammt,  köntKm  wir  heute  nicht  mehr 
ieitstdlen.  Etwas  Ahnlidies  aber  muß  dagewesen  sein.  Erst  nach  dieser  Burg  hat  wohl 
derselbe  Baumeister  nach  demselben  Plan,  mit  Anpassung  an  den  größeren  Platz,  den 
Neiiliau  der  Hohengeroldseclc  errirhtet,  der  fortgcschrittonore  Formen  /eifj^.  —  Mit 
Ausnahme  des  späteren  Torturmes  haben  die  spateren  Jahrhunderte  dem  bilde  nichts 
zugefügt.  Nicht  zu  vergleichen  mit  den  größeren  Residenzen  der  Hauptlinie,  ist  die 
Borg  Air  <fie  Ndienlinie  dodi  ein  gecflumiger  und  stsiüicher  Sits  gewesen»  der  erat 
später,  sls  mehrere  Ganerben  hier  saßen,  für  das  von  ihm  umsdilosaene  Leben  etwas 
eng  geworden  sein  mag. 

DURBACH 

(Talgemeinde,  bestehend  aus  den  Stäben  Heimbiirg,  Bottenau  nnd  f  rebirg,  Durbach  Tal 
mit  Amtshof,  Gral,  Lindenplatz  und  Steingasse  etc.) 

Schreibweisen :  Turbach  1289;  in  dein  Dnrli  uh  i.v)o;  im  Thurbach  15 15;  *fi 
Turbath  wiler  1328;  zu  Wiler  in  dem  Turbach  1360;  W'yler  in  dem  Turbach  1482  etc.; 
der  Grol  i.vSi  ;  das  hüsz  genant  der  Gral,  daz  da  lit  im  Turbach  1433;  der  C>rale  in 
Turbach  1434;  zu  der  Lynden  1475;  uff  der  mOlen  zue  Dunenhach  wiler  1328;  uf 
der  mü)  sä  Turbadi  wiler  1378  etc.;  der  hof  zu  Staufenberg  der  hindtt  Bflchdberg 
im  Turbach  gelegen  1580.  (Zu  abd.  durri  =  ddrr,  bezeichnet  einen  Bach  mit  sdtwetlig 
geringem  Wasserstand  ^ 

OMtNeUctet  Ortsgeschichte :   Im  Mittelalter  ottcnh.ir  mir  ms  7erstreiiten  Tlnfen  bestehend,  als 

Ort  von  keiner  großen  Bedeutung,  gehörte  Durbac  h  zu  der  l^uidvogiei  l  )rtenau;  Be- 
sitzungen hatten  hier  die  Grsfen  von  Freiborg  und  von  Eberstdn,  wohl  aus  der 
«ahringlschcn  Eibschaft,  sowie  die  Herren  von  Geroldseck.  Die  Gttter  und  Rebberge 
zu  Tiirrenbach  sind  sett  dem  13.  Jh.  I^hen  der  Staufenberg  von  diesen  drd  Geschlechtem. 
5^irher  i.st,  daß  um  1400  Durbach  von  den  Ebersteinern  an  Ra<!(  n  k.im  :  iedeiifolls  war 
es  später  als  Teil  der  Herrschaft  Staufenberg  baden-badisch.  Die  Herrschau  tiug  zuletzt 
Freiherr  von  Orscelar  zu  Lehen,  worauf  sie  an  den  Lehensherm  zurückfiel.  Das  Schlößchen 
Gral  oder  Grol  war  seit  1400  badisches  Leben  der  Zimt  von  Bulach.  —  Im  18.  Jh. 
grub  man  in  Durhach  Eisenerz. 

Vocmidikhi-  Vorgt'srhu  fttüches :        dem  Stollenberg  befinden  sich  zwei  R  i  n  i:  «-.l  1 1  e  (in 

deren  Mitte  das  ehemalige  Schloß  Stolienberg  gestanden  haben  soll);  sie  sind  in  einem 
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Tnikreis  von  ca.  450  m  niifgffiihrl  und  bestehen  aus  mit  Erde  gedecktem,  tinhehanenem 
rohen  Mörteluuuierwerk.  Zeit  ihrer  Entstehung  unbekannt,  vielleicht  frUhes  Mittel- 
aller?  flV.J 

JCtttA,  jyarrJkk'eke  {»A  8,  Henricam  Imper.).  la  frittiefen  Zeiten  iit  nichti  voiiKmiii.Miirhi>dh« 
Kirche  bekannt    Dagegen  tat  die  Sddoßkapene  1655  zur  Pfitfrktrche  erhoben 

auf  Betreiben  des  Barons  von  Orscelar;  sie  Ist  später  nach  Durbach  verlegt 
worden.  Die  heutige  Kirche  ist  ein  Bau  des  ausgehenden  18  Ths ,  etn«;rhiffig,  mit 
gerader  Decke,  der  Chor  in  drei  Seiten  des  Achtecks  geschlossen,  iti  ganz  schlichter 
AtttflUmtng.  Am  Äußeren  aind  die  Ei^en  durch  Pilaatcr  betont,  eine  groAe  Freitreppe 
Ittbrt  empor  zu  dem  Eingang  von  anflen  auf  die  Empore,  hier  die  Jahresnhl  1790. 

Innenausstattung:  Hochaltar  neu;  Sdtenaltire  im  ttblidien  Baroduufbau;  Kanzd i«wat,iim>miiig 
in  einfachem  Louis  XVI.  Stil 

Neben  der  Kanzel  eingemauert   Grabiteiit  des    I'reiherrn  Wilhelm   Hermann  ümbi»«« 
von  Ürscelar  (gesL  18.  Juni  1666).    Oben  das  Wapjjcn  (s.  Einleitung),  der  Tod  und  ein 
Engel  halten  danmtcr  ein  Tuch  mit  der  Au6chiift: 

Stupes  Viator  mariitale  sekema: 

Hoc  smxo  m  tamo  n  SiemmaHs  Serie 

Postrttnutn  me  condit  Libitina  • 

Esse  inter  muos  coepi  A'  ADC  •  .V.Vy///: 

Desij  Am  WCLXVJ-  IIXX  Jumj 

NascenH  Parentes  Nomen  dedere  •• 

G  VIUELMO  fERAf\XNO : 

A'dtaffs  JJhcru  ■  Barone  ab  Orsceiar 

de  Stauffenherg  tnsignierunt 

Diptüas  iVr*"'  Principis  ac  Donüni 

Dm  GVILIELMO  Marckimus  Bades 

Camerarnm  feät 
Ut  Cflllo  nascere  caetehs  mxi; 
Moria litati<:  uhw  crehras  experto  mces 
liiuslrt  morte  ßmtus  Dornum 
Durbacesi  fundaui  PAROCHIA 
Hmc  essa  ammä  Coeh  eredidi 
'Cid  pro  Inferijs  si  miseris  bene 
precare  et  abi  fors  bretä  seat: 

iurits. 

An  den  Wanden  des  Chors  hängen  zwei  Ölgemälde:  eine  Kreuzigung  j^iH.  Jh.)  OtgcmiM« 
und  efaie  h.  Familie,  Elisabeth  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoß,  der  kleine  Johannes  kommt 
hinzu,  dahinter  Maria;  interessantes  Werk  unter  venctianiadicm  Einfluß  vom  Ende  des 
16.  Jbs. 

Kirch rnt^rrätt::  Keif  h,  siHierverpoWet,  fretnehen,  mit  Roraiüeornament,  Augsharger  Kitckesgcr«« 
Zeichen  und  IGS(rj;  ein  2weiter  ahnlicher  mit  dem  gleichen  Zeichen  und  S;  eine  ein- 
fache, im  19,  Jh.  erneuerte  Sonnenmonstranz  ^  Weihrauchschiffchen  des  18.  Jhs.;  einige 
gewirkte  und  gestickte  Kirdiengewänder  des  iS.  Jhs. 

Vor  der  Kirche  nach  fiHheren  Angaben  ein  Kntafix  von  1780,  heute  nur  ein 
solches  von  ißsa. 
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PiivAihüuMr  Bemerkenswerte  Privathäuser:  Haus  des  Münchner  Kimstmaiers  Hulicr,  Ricgel- 

bau ;  d«  Harenniühle,  gegenüber  der  Linde,  ehemals  Allerheiligen  gehörig  (&  oben). 
Uber  dem  Kellertor  stebt: 

17    F-I-    (Kelch)    VA  »9 
dartiber  an  der  Fassade  eingemauert  das  WapijCii  \on  Staufenberg  1588  (dreifaches 
Wappen);  die  Jahreszahl  1771  an  einem  Haus  gegen  Staufenberg  m. 
KniMx  Ein  Kntaifix  von  1759  bei  Eyersbach,  dn  reicheres  von  1789  mit  dreigeteiltem 

Postament,  mit  Maria,  Johannes  mid  Magdalena.  Uberlange,  venritterte  Gestalten. 

BURG  STAUFENBERG 

Schidbweisen:  Stouffenberg  ca.  1070  bis  1092;  Stoufenherc  11 20  bis  1150; 

Stoufenberg  ca.  1150;  Stoffenberg  14.  Jh.;  SthufTenberg  1308;  Stophenbeig  1318; 
StaofTenherg  142  r ;  ^^rol  1  nemberg  1441  etc.;  die  burg  zu  Stöfl'emberg  1330;  zu  Stauft'en- 
berg  in  der  vesty  1435. 

Literatur:  K.Asbrand,BadeniaNK.  1(1859),  S.  340  425.  (Kckert),Teraringer 
Feter  oder  die  Sage  vom  Schloß  Staufenbelg  1863.  Fickler,  Schlofi  Staufenberg,  in 
Schön  hu  t,  Kurgen  etc.  I,  S.  96 — 107.  Th.  Müller,  Beiträge  zur  (ieschichte  der 
Offenau:  I.  Graf  Hurkhard  von  Staufenberg  und  die  rmifen  der  Ortena»,  Z.  XI'.  S  (1K93). 
S.  419 — 435.  K.  Srhorbach,  Jüngere  Drucke  des  Ritters  von  Staufenberg,  Zt-schr.  für 
deutsches  .Aliertuin,  Band  40  (1895),  ^-  123  -  »26.  Edward  Schröder,  Zwei  altdeutsche 
Rtttermlren:  Moris  von  Crabn  und  Peter  von  Staufenberg,  BeHin  1894,  vgl.  Z.  NF.  9, 
S.  336.  Revue  critique  39,  S.  45s.  Götdnger  gelehrte  Anzeigen  Nr.  5  (Mai  1895), 
S.  405  416).  Litter.  Centralblait  Nr.  16. 
C«Khkhilich«  Geschichtliches :  Die  Fabeln,  die  mm,  wie  frtiher  üblich,  (iber  den  njjnisrhen 

Ursprung  der  Burg  erfunden  hat,  brauche  ich  hier  nicht  zu  widerlegen,  no<  h  weniger 
die  Kombinationen  Uber  die  Beziehungen  derselben  zu  dem  RingAvall  auf  dem  Stollen- 
berge. Man  mag  das  Alles  in  dem  sehr  anmutenden  AuGuitze  Asbrands  nachlesen. 

Jedenfalls  schon  früh  knüpfte  sich  an  ilic  Burg  die  schüne  Sage  von  jener  Kee,  die  in  treuer 
l.iebe  mit  eLnem  Ritter  Peter  von  äuuflTenbeis  verbunden  war:  »Pctermann  der  Dicmrtnger,  ein 
degen  uzerkom,  von  Stoufenbeig  wu  er  gebom,  daz  Set  in  Mortenouwe«.  Er  hatte  ibr  geschworen, 
kein  ander  Weib  /u  nehmen,  und  er  bleibt  ihr  treu,  bis  der  Konig  ihn  Ubcrretlei.  »eine  Nichte,  die 
Herzogin  von  K&mten,  sn  hekaten.  Beim  Hocbieitsaiable  erscheint,  wie  die  Fee  als  Zeichen  a«. 
gekimdigt,  ihr  weiOcr  Fnfl  dnrdi  die  Decke  des  Saales : 

Ein  FraucnfuÜ  sich  sehen  heÜ 

Im  s.-k.-ilc  bloß  bis  an  das  Knie, 

Und  schöner  ward  auf  Erden  nie 

Noch  Ueblicher  ein  Fuß  gesehen 
uml  drei  l'age  später  war  der  Ritter  tot.  Der  Dichter  T  ipsl<";  war  «(■[h'^t  ein  St.iulcnl)erg«T, 
Egenulf,  der  1273  *thon  vurkumoK  und  I324  stirbt  und  offenbar  ;>ts  Vorbild  Konrad  von  WOribuxg 
haue.  Die  Dkbtnog  ist  frtib  gedradet  wofden,  in,  wie  es  scheint,  mehreren  Inkunabeln,  1588  hat 
s*»gar  Johannes  Fischarl  «^if  mT  Wunsch  dei;  Irnlcc-r';  Mrlrliinr  Wirdcrgrtln  von  '^l  irffmbcrg  um- 
geafbcilet,  aus  dem  19.  Jh.  existieren  drei  Ausgaben.  Den  Helden  der  Dichtung  genauer  zu 
bestimmen,  ist  bis  jetst  nicht  gelungen.  Auch  Uber  den  Ziummmenbang  der  Familien  Diemeringen 
(Elsaß)  und  St.  konnte  nichts  fcstgc<:tf Ilt  «crlni  Fi  i  T'eirr  von  .St.  erscheint  1274;  es  scheint 
mir  aber  gänzlich  «usgescbloisen,  daß  die  Sage  un  einen  Zeitgenos»en  des  Dichters  anknüpfte,  wohl 
eher  an  einen  weit  Eiteren  Vorfahr  des  gleichen  Namens.  —  S{ritter  —  schon  im  1$.  oder  16.  Jh. 
-chtiKr  (farin  line  Verwechslung  mit  der  Melusincns.ige  eingetreten  ?u  sein,  und  schließlich  wurde 
Staufenberg  und  die  angebliche  Borg  auf  dem  .Stoltenberg  als  die  Heimai  der  Melusine  beseichoel. 
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Historisch  crsrliL'iiu  nun  orstfnmal  ein  HurrkarfJiis  romes  de  Stf^nffenJ^rrg  1070 
bis  1092,  der  incli  der  Noiitia  fundationis  Monastcni  S.  Gcorgii  1092  starb,  dort  comes 
de  Castro  Stoupha«  genannt  Nur  er  hieß  Graf,  sein  Bruder  Berlholdiis  wird  als  »iqgenaus 
horao«  beieicfanet.  Neben  ihm  erscheinen  noch  seine  Brüder  Anselm  und  Adalbert 
sowie  Cter  Sohn  des  Anselm  Hermann  und  »(juidain  militaris  homo,  lil>crtatc  nobilis, 
Heinricu<5  notninr  de  Slriiijihi  nlKT^  ,  dor  ii.^i  Mönrh  voti  S  Ceorgen  wird  und  dem 
Kloster  stattliche  (.Uiter  njitbringt.  Des  leuzleren  Zusammenhang  nut  den  triiher  (  ienannten 
ist  eben  den  Gutem  nach  höchst  wahrscheinlich,')  ihr  Sitz  muß  diei^es  Staufenberg 
gewewn  sein.  Es  biidet  so  recht  den  Mittelpunkt  der  Besitsuqgen,  die  m  dar  Ortenau, 
im  Ufgau,  im  Hreisgau  und  in  der  Haar  lagen.  Die  Versuche;  dit  Familie  in  eines  der 
bekannten  (Irafenjjeschlechter  einzureihen,  sind  T)is  jetzt  mißlungen.  Es  scheint  auch, 
daO  die  M!ti;?ie*lpr  zwar  ?ii  den  Kdclfreien  {gehörten,  daß  aber  nur  jener  eine  Burckart 
durch  /.eitweiiiije  iJekleidung  emes  Ciraienamtes  zu  höherem  Range  emporgestiegen  ist. 
Der  Gau,  in  dem  er  die  Grafichaft  innehatte,  kann  kaum  ein  anderer  gewesen  sein  als 
die  Ortenati.  Hier  k^Snnte  er  der  Nachfolger  der  Grafen  Wernhart  und  Lintfried  gewesen 
sein,  mit  denen  seine  Familie  möglichen« eise  verschwägert  war.  Als  Graf  der  Ortenau 
stand  er  mm  vieHeicht  in  einetn  AMiänuiLikeitsverhältnis  zu  den  Zähringern,  :uirh  S<  iii'Jtises 
weist  daraeif,  ilnii  dies  ediltrfu-  ( loihiccht  ihnen  nahestand.  Möglich,  d.Ui  sie  über- 
haupt die  Burg  nur  als  zahrui(>t!>chcs  Lehen  liesaßen  und  daß  diese  nach  dein  Eintritt 
des  tetaten  der  Familie,  Heinrichs,  in  das  Kloster  eines  ihrer  Mtnislerialengeschlechter 
auf  die  an  sie  »urttckgefallene  Burg  setzten. 

Kine  Verwandts«  haft  dieses  jtingeren  Geschlechtes  von  Staufenberg  mit  dem  älteren 
scheint  nicht  uninöglirh,  aber  auch  ni(ht  si<her  n;u.h/iiweisen.  Sollte  sie  bestanden 
h.aben,  so  würe  also  das  (leschlecht  um  die  Mitte  des  12  Th«;  aus  dem  Herrenstand  in 
die  Ministeriall  tat  u  tiergetreten.  (?)  Zum  ersteomal  er&cheint  1148  tic  domo  tlucis  (de 
Zaiingen)  Adalbertus  et  ftater  eius  C&niadus  de  Stoufinberc«  und  in  ebensolcher  Ver- 
bindung im  gleichen  Jahre  Burckart.   Das  Geschlecht  setit  sich  dann  fort  bis  in  das 

14.  Jh.  Ihm  gehört  auch  der  ol^engenannte  Dii  hter  an.  Mit  Wylhdna  von  Stauflfenbeig 
zwischen  1374  »ml  1376  scheint  es  auszusterben. 

Die  Iturg  mit  /nhehor  kam  von  den  Zähringern  til  er  die  f'.rafen  von  Fretburi,'  an 
die  Eberslein,  1 366  an  die  Markgrafen  von  Baden,  von  «^ieneii  sie  die  auf  Staulcnbcrg 
sitienden  Gesditechter  su  liehen  hatten.  Seft  dem  13.  Jh.  treten  immer  neue 
Geschlechter  in  der  Burg  auf;  so  kor»  Zeit  die  Röder:  Albredit  Ruder  von  St.  1311. 
1170  treten  die  Kolli  \mii  St.  auf  mit  Ulricus  milcs  dii  tus  Colbo,  die  .Anfang  des 

15.  Jhs.  mit  Ludewig  Rollte  von  StölTenf  eii^  edel  kncht  (1417  und  1419)  lussterben. 
Es  folgen  t  274  die  I'nrant  mit  her  Brun  dez  Terandes  sun,  die  aber  schon  luii  seinem 
Sohn  Heiiuuh  (1322)  endigen;  die  Stoll:  Bruno,  fiÜus  quondam  donüni  Conradi  nobilis 
dicti  Stollen  1291,  deren  letzter  Wolf  Stoll  von  St  1545  ist;  die  Schottkind  oder 
Schott:  Heinricus  de  Stoffenberg  dictus  Sdiotkindt  nobilis  1301  und  wohl  sdn  Sohn 
Johannes,  /culetzt  1372;  die  Wiedergrün  mit  Heinrich  zu  St.  von  Widergrin  1303, 
die  am  längsten  auf  der  Bi:r:'  hausten  rnd  er'-»  mit  Melihiors  Sohn  Philipp  1604  aus- 
starben; die  Hummel  mit  Johannes  dictus  HiüiiäH:!  de  Stofenberg  1330,  anniger  1346, 
die  1504  mit  Diether  verschwinden;  endlich  1370  die  Bock  mit  Weraich  Bock  von 

*)  Maller  a.  ft.  O.  S.  423.  Doch  «ind  die  diese  Duftegungea  fragUeh. 
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St.  ein  edel  knecht,  als  letzte  genannt  Klsheth  Hock  vnn  ?t.,  w-itwe  jtmrkers  Dietbold 
Pfau  von  Riedbur  1516.  Die  Familie  der  Pfaue  von  Rüppur  war  gegen  Ende 
des  14.  Jhs.  mit  Sifrit  von  dem  Markgrafen  gegen  den  Widenpnxdi  der  meUten  Bug- 
«nteOhaber  in  eines  der  eriedigten  Bargteile  eingesetct  worden.*)  Die  Wirtacluft  auf 
dem  Schloß  war  /ziemlich  verarmt^  die  beiden  r>clagcnmgcn  und  teilwetsen  Zerstöningen 
i;529  und  i'^^o  durch  Straßbure  —  <5rh\ild  .in  der  letzten  war  ein  Albrerht  von  Ow, 
welche  l  amilie  kürzt  Zeit  ebenfalls  einen  wenn  auch  nicht  \  (illberechtigten  Hurganteil 
hatte  —  mögen  schuld  daran  sein^  dann  aber  hatte  das  immer  kapitalkräftige  Kloster 
AllerbeiUgen,  das  den  Zehnten  besaß,  auch  sonst  gtofie  Teile  und  Rechte  der  Hemduift 
in  seinen  Beshs  gebracht  Die  Pfäue  scheinen  nun  einen  frisdien  Zag  m  die  Familien 
gebracht  zu  haben,  1456  wird  ein  Burgfrieden  geschlossen,  1489  erneuert.  Bis  zum  Aus- 
sterben im  16.  Jb.  hatten  die  Pfaiie  -s; '/_>  Burgteile  an  sich  gelirarbt.  Die  Markgrafen 
haben  in  dieser  Zeit  bei  dem  Aussterben  der  verschiedenen  Unien  keine  neuen  Lchens- 
träger  eingeseut,  und  so  konnte  1604  nadi  dem  Tode  des  letiten  Wiedergrün  Emst 
FHedridi  von  Baden  das  Lehen  wieder  einziehen.  Zwar  war  es  km  vorher  mit  groAen 
Geldopfem  in  ein  Kunkellehen  verwandelt  worden,  der  Ansprüche  der  Töchter  aber 
wurde  nicht  geachtet.  Als  Markgraf  Wilhehn  von  Baden-Baden  durch  kaisii-rliche 
Kommissare  wieder  m  den  Besitz  der  Herrschaft  gekommen  war  gegen  die  Ans])n.iche 
Baden-Durlachs  (1622),  verlieh  er  die  Herrschaft  als  Ffandiehen  dem  i-reiherrn  Karl  von 
OnceUtf  von  Oudcnguth,  dessen  Sohn  Wilhelm  Karl  sich  sehr  um  das  Aufblühen  nach 
dem  DidOtgjttirigen  Kriege  bemflhte.  Durch  Eihschaft  kamen  1667  Frans  Fortunat  von 
Haindorf  und  Georg  Wilhelm  von  I?ettendorf  in  den  Besitz,  durch  Kauf  1683  Christoph 
von  Greifen.  1700  endlich  löste  Markgr;if  Ludwig  Wilhelm  die  Herrschaft  mit  50  000  fl. 
und  erwarb  17 19  die  pfauischen  Lehen  um  11436  &.  von  der  Familie  Kuti^r  dazu.  Die 
Herrschaft  Staufenberg  um&fite  das  Schkifi,  Durbadi  nüt  Stöcken,  Bühl,  Hespengnind, 
Wiedergcün,  Obemessdried,  Blenta]«  Botlenait,  Spring,  Heimbach,  StUrselbadi,  Ergei» 
bach,  Lautenbach,  Neuweg,  VoUmersba«  h,  Halsbach,  Sendelbach,  Gebirg,  Brandeck,  Gral, 
Oberweiler  und  Unterweiler.  1832  kaufte  Großher/og  I,eo|iold  das  S(  hloß  vom  Domänen- 
fiskus, als  ErlM-  erhielt  es  sein  Sohn  Prinz  Wilhelm,  und  daher  gehört  es  jetzt  dem  Prinzen 
Maximilian  von  Baden. 

Die  Anlage  des  Schlosses  im  Mittelalter,  deren  Reste  heute  noch  zu  erkennen, 
etgibt  steh  aus  seinem  Zweck  ab  Sitz  von  etwa  acht  Ganerben&milien;  aufler  diesen 
voUberechligten  Anteilen  gab  es  noch  zwei  weitere.  Aus  den  urkundlichen  Nachrichten 
hören  wir  von  einer  »Capelle  zu  Stoftenberg  uf  der  Bürge«  1360,  die  nach  Nußbach  ein- 
gepfarrt  war,  Die  phrunde,  die  da  höret  zu  sant  (iergen  Capellen  zu  Stoffenberg«, 
gehörte  schon  1578  dem  Kloster  Allerheiligen.  Wahrend  noch  1545  sant  Georgen 
caplanei  uf  dem  hatifi  Staufenberg  genannt  wnd,  heiflt  es  i66ti  von  der  165$  zur  P&rret 
eihobenen  Kirche:  »patronus  ooeli  est  s.  Henricus;  collator,  decimator  et  dominus 
temporalis  est  Herniannus  WUhelmus  baro  ab  Orsclar«.  1374  bis  1376  wird  ein  kirch> 
herre  T.einelin  Lainjircht  genannt.  Wir  hören  von  den  offenbar  an  der  nordlichen 
Mauer  gelegenen  Wohnungen  der  Wie<lergrün,  der  Kolb,  der  Bock,  der  Staufen  berger, 
auf  welche  die  Kapelle  folgte,  daxm  vom  Stollenliaus,  das  später  zum  Amtshaus  wurde, 
sowie  von  der  an  der  südlichen  Mauer  dem  Tor  au  gelegenen  Hofstatt  der  von  Ow. 

*)  ReeHten  der  Markgimln  1843  i^3- 


AMT  OFFCNBVRC.      DUKBACH.  (BURG  STAUrOIBBRG.) 


3«« 


Im  15  jh.  muß  die  Burg  in  zehn  Teile  geteilt  gewesen  sein.  Bei  einer  Visitittnn  durch 
den  nurkgräf liehen  Beamten  zu  Zeiten  des  Bauernkrieges  ergab  sich,  daß  die  Burg 


in  ganz  schlechtem  Zustand  war,  die  (>cs(  hlechter  dort  ließen  ihre  Häu<ier  verfallen. 
IS 37  lernen  wir  aus  einem  Inventar  der  Wiedergrün  die  oAenbar  nicht  aehr  glänzende 
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Innenausstattung  ihrer  Wohnung  kennen.  Unter  der  Uccupation  lSaden-Durlach:>  wurde 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Kellergebäudes  ein  neuer  Bau  sut^efDhrt,  der  1663  zusammen- 
fiel und  dabei  Teile  des  Zwingers  beKhidigte.   Im  Jahre  1632  ist  die  Burg  durch  die 

Schweden  venv-üstet,  1689  durch  die  Finuuosen  teilweise  beschädigt  worden.  Bei  den 
\Viederherstellungsarl>eiten  nach  1832  mußten  wegen  Riufalligkoit  diV-  Kapolk-  und  die 
ihr  zunächst  liegenden  zwei  Häuser  beseitigt  und  der  1730  renovierte  Torturm  ditfch 
einen  neuen  ersetzt  werden. 

BMibe*chi«ibiMg        Die  ßuTg  liegt,  383  m  hoch,  auf  einer  Kuppe,  die  nach  Norden,  Westen  und 
Saden  nemlidi  steil,  auch  nach  der  Angriffisdte  im  Osten  noch  euiigermafien  abfiOlt 


und  einen  weiten  Ausblick  in  das 

Diirharhfnl  und  die  Rheinebene 
gestattet.  Unser  Plan  (s.  l  ig.  181) 
läßt  uns  den  alten  liurgweg  £ 
eifcennen,  der  von  Ost  nadi  West 
an  der  serstfirten  Zwingermaoer 
empor  zum  Tore  D  fQhrt,  das  in 
seiner  heuligen  (lestalt,  wie  gesagt, 
dem  19.  Jh.  entst;mimt.  Doch  ge- 
hört es  in  seinen  Fundamenten 
noch  dem  ehemals  hier  vor- 
handenen alten  Bau  an.  An  semer 
dem  Burghof  zugekehrten  Seite  ist 
>  ein  aus  dem  HmK'  <!cs  15.  Jhs. 
stammendes  .Mli.uuwappen,  der 
P&ue  von  Ruppur  und  der  Bock, 
eingemauert  Eine  nur  ca.  65  cm 
starke  Iiifauer  aus  Rruchsteintn  mer- 
werk  umgibt  den  oberen  Bering, 
der  etwa  als  unregclnußiges  \'iei- 


Fif.  i8j.  Wappcmttint  im  BMrghc/  v^n  Schiojs  siamjtHbog.  charakterisieren  wäre. 

Beim  Eintritt  in  dasselbe  finden 
wir  rechts  einen  heute  nur  von  niederen  Mauern  umgebenen  Raum  C,  der  nach 
Asbrand')  die  Hauser  der  Wiedergriin  enthalten  haben  soll.  Daran  stößt  das  heutige 
Kellergebätide  B  an,  an  ."^telle  des  i6')^  zusammengestürzten  neuen  Baues«.  Ihm  ist 
das  in  I-achwerk  errichtete  brunnengebaude  vorgel.igcrt  mit  dem  allen,  achteckig  um- 
mauerten Zidibrtuuen.  An  der  Nordmauer  folgten  nacheinander  vom  Tore  aus  auf- 
gezShlt  ein  Stallgei)ätide,  das  StoUenhaus  und  die  S.  Georgskapelle,  aUe  1832  abge- 
rissen. Aus  der  Kapelle,  die  nach  Osten  zu  eine  kleine  .Apsis  hatte,  sollen  die  zwei 
Wappensteinc  l's.  l-ig.  1.S2)  stammen,  die  jetzt  in  die  Xordmauer  von  C  eingemauert 
sind:  das  Wappen  der  .\Iarsil  und  das  von  Staufenijerg.  .Mt  sind  hier  oben  nur  noch 
der  Flankierungstunn  F  und  das  Gebäude  A,  auch  sie  mehrfach  umgebaut.  In  dem 
unregelmäßigen  Viereck  des  ntn*  noch  Ins  zu  einer  geringen  Höhe  stehenden  Turmes 
möchte  ich  emen  Rest  der  ältesten  Anlage  erkennen,  da  hier  ein  kraftiger  Schutz  gegen 

BadeniA  a.  a.  U.,  s.  auch  den  dortigen  Plan. 
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die  Angriftbseite  notig  war.  Der  heute  zu  Wohnzwecken  umgeänderte  Hau  enthält  nach 
Norden  und  Westen  nodi  einige  Schieflsdiaiten.  An  seiner  Nordostecke  ist  das  Maner» 
werk  aufienmlentfidi  ventKrkt   An  Um  schloß  sich  wohl  gegen  SUden  ziehend  die 

Schildniauer  an,  von  der  wir  hören,  al>er  keine  Spuren  mehr  vorfinden.  Der  Bau  A, 
wohl  auf  älterer  Grundlage,  ist  von  Melchior  Wiedergrün  durchgreifend  erneuert  worden, 
worauf  die  Eint;aiigstürt* 
(s.  Fig.  183)  mit  dem 
Wappen  von  Staufenberg 
und  Bhuneneck  hindeutet 
Sie  ist  mit  einem  Flach- 
hojjen  al)gt*srhl()ss«.'n,  ihr 
Gewände  in  Hohlkehlen 
und  fladien  Wülsten  pro* 
fiKert,  die  unten  einer^ 
seits  in  einem  Volulcn- 
ablauf,  andererst'its  in 
einem  Maskcriin  «.•iidim-n. 
Aus  dem  nordliclicn 
Teil  (Ührte  eme  schlichte 
Spitibogentttr  nach  der 
Ki^lle  zu.  Die  Ge 
winde,  wie  auch  die  ab- 
gefaaten  der  Fenster  des 
Hauses,  bealdien  aus 
rotem  Sandstein,  der  Bau 
selbst  ist  aus  Bruch- 
steinen errichtet,  Hossen- 
i|Mad<.T  an  seinen  Kcken. 
Er  hat,  auch  noch  im 
19.  Jh.,  manchen  Umbau 
hn  Innern  erlitten,  so 
dafi  dessen  alte  Gestalt 
schwer  zu  erkennen.  Im 
Erdgescholi  im  Em- 
pfangszimmer nf>ch  eine 
SpttslxtgentOr  mit  Hohlkehle  und  Rundstab,  in  Voluten  endigend,  erhalten,  eine  Tür 
mit  ähnlicher  Profilierung  (Uhrt  In  die  Tumiräume.  An  einem  Doppelfenster  findet  sich 
noch,  die  beiden  Flachbogen  tragend,  eine  gebauchte  Renaiss;ui<esäule  (s.  Fig.  184), 
an  ihrem  Gebälk  \vie<Ier  das  Staufenberger  und  IJhnnenci  ker  Wappen.  In  dem  gleichen 
Gemach  an  der  anderen  W  and  eine  große  DoppeltlachbogennLsche.  In  dem  gaiuen 
Gebäude  zentreut  eine  statüiche  Anzahl  von  Giasgtmäldenf  die  angebUcb,  nur 
zum  Teil  wahrscheinlich  aus  der  alten  GetNrgskapelle,  zum  Teil  aber  wohl  auch  aus 
Sammlertfttigkeit  von  anderen  Orten  stammen.  Einige  von  ihnen  sind  stark  restauriert, 
andere  aus  \-erschiedenen  Scheiben  zusammengeflickt  Ich  lasse  sie  der  iCimmttreibe 
nach  folgen: 


Fig.  i8j.   7'mre  in  dm  Wokii6au  auf  Üchhß  Stai^tnterg. 
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1,  Bärtiger  Mann  in  der  piifRgen  Tracht  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jhs.,  die  Büchse 
über  der  Schulter  und  Patronenhalfter;  ihm  reicht  seine  gegenüberstehende  Frau  einen 
Pokal.  Darüber  die  Mühle  mit  Rad,  Mehlsäcken,  eine  arbeitende  Magd  und  die  zwei 
Tochter  (im  BraiiLs(  hmu<  k  ?).    Unten  die  Hausmarken  und  die  Schrift : 

  3ad}cni  Aminen  .miill . . 

'Zu  ?Cborff  Unb  3lnb  : . . . 
^ttcr  .^iii  *0oc  . . . 
%\ma  T>aiii . .  .^cfidrcr  511. 

In  einer  eingertickten  Scheibe  zwis*:hen  den  Beinen  des 
Mannes  steht:  Hege  ■  o.    (31  X  20  cm.) 

2.  In  Rollwerkkartusche Wap|>en:  eine  Bram(Brehme) 
über  Dreilwrg,  Helmkleinod,  ein  Mann  mit  Mütxe,  der 
zwei  Bienen  in  der  Hand  hält,  unten  ein  Trommler  imd 
ein  Pfeifer  und  die  Unterschrift: 

5l'nbarcö  ^ram  bifrr 
.Cit  Pofft  bcr  Ijcrfrtiaft  ßnonaii 
nnb  liibtinanbt  bcr  ftatt  fcnb 
15  93 

(Etwas  zusammengeflickt,  sonst  gut  erhalten.)  (29  X  20  cm.) 

3.  Von  zwei  I-indsknechten  gehalten  das  Wappen 
mit  dem  Rci«  hsadlcr,  darüber  die  Krone,  l'nien  U'appen 
von  Glarus,  derselbe  oben  noch  einmal,  daneben  Scenen 
aus  seinem  Leben.    Unten  steht: 

T>af  Ttöblidic         Uanb  ^TMaruä 

\  6  3 
(Die  Scheil>e  ist  stark  geflickt,  das  Reichswappen  scheint 

ganz  neu  eingefügt.)  (30  X  20  cm.) 

4.  Khepaar  (wie  1 .),  Mann  mit  Büchse,  die  Frau 
mit  Pokal,  oben  sein  Abschied  und  seine  Heimkehr. 
Unten  <las  Wappen,  nach  links  springender  Puchs  (r),  und 
die  Unterschrift: 

IDinielni  liit^i  offcin  Dirfrfjbcro  Orbiiicri 
j§sant  <£>allcr  !23ot  nadi  4>cnff  inib  <jlatl^ari 
na  -IMairijin  fini     . .  ficftc  l)ußfraiiüi.  16+0. 

(Sehr  gut  erhalten.)   (29  X  20  (  in.) 

5.  Von  hübschen  Tugendgestalten  flankiert  das  Wappen:  Schild,  gespalten,  rechte 
Seite  schräg  links  rot  und  silbergestreift,  auf  der  linken  Seite  eine  A\t  in  Blau;  Unterschrift 
in  Rollwerkkartusche : 

3  2?altaffar  ."l^inicrtnä  bcß  BatFis  bcr 
..§tatt  Ilüccrn  unb  bcr  .^^cit  irc  ^       l)au)|jtniann.  1632. 

Oben  .\nbetung  der  h.  drei  Könige,  daneben  der  h.  Franz  imd  auf  der  anderen  Seite  ein 
Reiter  in  der  Zeittracht.  (Die  Siheibe  scheint  ziemlich  unberührt,  doch  würde  m.in  sie 
ihrem  Stil  nach  gewili  50  Jahre  früher  ansetzen.)   (31  X  20  cm.) 

6.  Abrahams  Opfer  unter  Frührenaissancearchitektur,  unten  links  (vom  Beschauer) 
hält  eine  Gerechtigkeit  mit  verschleierten  Augen  einen  .Schild  mit  dem  Buchstaben  R, 


Ii 
i 


Fij^.  1S4.  Ftnsltrsäuh  im  It'i'hn- 
gehäude  des  Schlot ses  Slauftnhti  g. 
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rechts  ein  Engel  einen  Schild  mit  schwarzem,  linksschrägem  Bach  und  Haken  in  gelbem 
Feld;  dazwischen  in  Rollwerkkartusche  die  Inschrift: 


Fig.  tSj.    iilasgtmaldt  auf  Schloß  Sliiu/entxrg  ftei  Durltach. 


«Caspar  Oerer 
bifcr  %\\xi  ?tnipt 
man  311  brii  ^tfigen 
fti;n ereil  \C^\\. 

Oben  von  Putten  mit  Vasen  begleitet  Kartusche  mit  der  Inschrift; 

«0ott  fie!)t  5Cbral]am5  iinb  Iniiicu 

Xaft  in  fnn  opffer  nit  e  . . .  lien 
3lfa£g  bas  unfcfiulb  toor&ilb  .  ft 
i)a^  4l>pffer  unferä  Oeila  . .  5  Cljrift. 
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Das  sehr  schöne,  noch  auf  l  lolhcinsche  Tradition  zurückgehende  Haupthild  in  seiner 
rechten  Ecke  leider  stark  geflickt;  die  Umrahmung  und  Bekrfinung  mit  den  Putten 
sind  frtther  ab  die  Jahreszahl;  die  Scheibe  ist  aus  «wei  verschiedenen  cusammengefUgt 
(30  X  ao  cm.) 

7.  Mann  und  Frau,  er  mit  Büchse,  sie  mit  Pokal,  ein  TiX  liit  n  hen  an  der  Hand 
führcml.  Oben  das  Ehepaar,  Gäste  bewirtend.  Unten  Wappen:  Siero  und  Mond 
mit  H  D  und  die  Unterschrift : 

nnn  fteutn  mtt$ni  fhi  ee»  fcoiilD.  1598. 

Ziemlich  intakt  erhaltenes  Stück.  {31  X  ao  cm.) 

8.  Allianzwappen  in  Architckttirumrahmung :  ein  nach  links  wachsender  schwarzer 
Widder  in  Gold,  ebensolches  Helmkleinod ;  quergeteiltes  Schild,  oben  zwei  weiße  Lilien 
in  Schwan,  unten  schwarze  LUie  in  Silber.  —  Ober  der  ArclutdEtur  die  tteinen  Dar- 
stellungen einer  Gerichtsscene  und  der  h.  Magdalena.  Unten  in  Rollwerkkartusche  die 
Inschrift: 

.ll"iiirn'cu)  4i(fjuiilia  . . .  Ftaftliclj  ^>^e  t?) 
4*rt5t)ci:t^0  Xroi)ol . .  rcul)  Bati^ 
intfe  l^tttottlttnr  n .  nftgafft  3110 
Cfiftonts  tiiili  jfir. . .  ^i|^üttit||fli0in 
gebornc  Jßllmp .  ^piegeRpecg 
fern  4Jlifctrm.i . .  0  i<»';o. 

Die  Insctirili,  lüe  in  tler  Mute  jeder  Zeile,  wo  die  V'erbleiung  durchgeht,  Worte  und 
Buchstaben  vermissen  läßt,  ist  nach  einer  Beschüdigung  su  zusammengeflickt  worden. 
Auch  am  Oberstück  der  Scheibe  bt  verschiedenes  geflickt;  es  erschdnt  nicht  sicher, 
daß  alles  hier  zugehörig  war.  (31  X  20  cm.) 

9.  Hauptdarstellung:  das  Gleichnis  von  den  .\rlieitern  im  Weinberg.  Zwei  jüngere 
Männer  sprechen  mit  dem  alten  He';it?et,  Im  Kopfstiu  k  :  ein  l'thig  von  vier  Pferden 
gezogen.  Unten  links  Wappen,  schräg  links  geteilt ;  oben  Schaute!  in  Blau,  unten  Pflug- 
sdiar  in  Silber  Unten  rechts  ebenfalls  ein  Wappen,  ein  Turm  in  Blau.  Dazwischen 
Inschriften.  In  Rollwerkkartusche,  deren  oberer  Teil  allein  erhalten  ist: 

In  einem  eingeflickten  Feld  darunter,  wohl  nicht  hierhergehörig : 

?lbria  :^irolcr  •  brü  •  ßat^|  uub 
Barbara  ^niinamti  ua£i  • 
ttNrfiaca  4Nttniprrrin  (Ine 

Die  sonst  nur  wenig  geflickte  Scheibe  ist  hier  unten  offenbar  stark  ^eritndert  worden 
(s,  Fig.  185.)  {30  X  20  cm.) 

10.  Mann  und  I'rau,  er  mit  großem  Zweihänder  auf  der  Schulter,  sie  mit  Pokal 
wie  Üblich.  Im  KopfstUck  Stierbrennung  und  wie  der  Stier  auf  die  Weide  getrieben 
wird;  unten  in  rotem  Schild  die  Hausmarke  und  die  verstümmelte  Insdiiift: 

l)diaf  •  Ihittiii  •  iifif  •  UtitriiUiis  •  iiiili 

€lfllet  •  lOct^icr  . .  . .  fiu  . .  ? .  1 59«'}  •  •  •   (30  x  20  .  m.) 

11.  .Mlianzwappen.    In  blanem  S.  }n'M  drei  goldene  Rauten,  Helmkleinoil  Ober- 
teil eines  Mannes  mit  Mütze  und  Rautenband ;  in  goldenem  Sdiild  ein  schwarzes  Rad, 
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dasselbe  zwischen  rwei  Hörnern  ah  Kleinod  ;  die  W.ipi>en  von  Rcnaissancearchitektur 
umrahmt;  oben  Kampf  Davids  und  Goliaths,  unten  in  Rollwerkkartusche  (sicher  dazu- 
gehörig) die  InschriA :  ') 

^eorg  S^a^icr  unb  tlrfufa 
Pcinrri!!  >6e6arne  Bäuerin  3in» 

16  i(?)5     (30  X  20  cm.) 

tt.  Hauptdaisiellung:  etne  Sitqgenchule.  ba  Kopfttüdc  Putten,  Ronwerk,  dn 
h.  Biwiiof  und  h.  Barbam(?);  unten,  von  Engein  gehalten,  ein  Wappen,  Rad  mit  drei 
Stenien  in  GiOn,  und  dne  Tafel  mit  luchrift : 

fvinnß  I^tgncr  alt  BäcOeuijerB 

iPi!^rr  -Znt  s^tm  f^^nbmd].  XXnti 

Jonas  ücgucc  l?iim  ^ut  ^auö- 

eriili  iUm  ÜlannS  3Ac9 

«Süttjer  *  alle  brcii  ^tgn  btt 

^tatt  ©iiitcrtöDr  •  1650  iVMgM^ 

In  allen  Stücken  nicht  zusammengehörend,  w.inz  zusammeniji  ilit  kte  Scheibe.  (29,5  X  20  cm.) 

13.  Der  h.  Georg,  den  Drachen  tötend,  von  Säulen  Üankiert;  darüber  in  Rocaille> 
kaituMihei 

^er  Ritter  faiift  0örg  oaiit^  tDofjloemüt 
l^am  Crac^en  bir  ^luncftfrato  cclöfen  tiuot. 

Unten  in  Spatrenaisgancekartuschc  die  neue  ln<!rhrift: 

^bani  i}üttu    uict  tl3eniemer 
SU  ^taujfcnütrQ    $lnno  1470 
imd  das  Wappen :  drei  Kttgdn  in  gelbem  Feld.   Dies  eine  ganz  irrige  Ergänxiing  aus 

dem  19.  Jh.  (30  X  20  cm.  Sehr  schönes  Stück  betite  in  einem  Schreibtisch  aufbewahrt.) 

14.  ITnter  SSitlen.Trchitektui  ein  Mann  mit  Mantelkragen  und  seine  Frau  mit  PokaU 

Im  Kopfstück  Austreibung  .uis  dem  I'.ir:i(lii.'s,  worunter  steht: 

«Oott  (irß  )u  )agcii      bcm  öattLU 

9ec  Cob  folt  fortj^in  lerer  taiarte*  gene:^ 

Unten  an  der  Scheibe  RoHwerkkartusche,  in  der  Mitte  das  Wappen:  in  blauem  Feld 

SchUchlerbeil  auf  l^reilteri,'  und  die  hiM  hrift ; 

3afoü  Bürger  Cnidjte^luiifrn 
ec  (sie!)  uiib  ^^cifttua     leiii  tjauafraüi  1617 
Wohl  von  Oppenan  stammende,  in  der  Unterschrift  erneuerte  Sdieibe.  (33,5  X  ai  an.) 

15.  Unter  von  Säulen  getragenem  GennM  ein  Wappen:  ein  Mann  in  Pluderhosen 

mit  je  einem  Rebstock  in  der  Hand,  als  Helmkleinod  die  Halbfigur  des  gleichen  Mannes 
mit  'fraiil  en  in  den  Händen;  /ii  l  eiden  Seifen  die  Geseilten  der  Ju.stitia  und  Pnidenda, 
oben  neue  Grotesken,  unten  Hutten  un<l  die  etwas  gefliikle  Inschrift; 

^^creuiiap  iilc&ftociii  •  bcc 
Seit . .  iiNr .  eii1ier]|ffc5er 
l^ogt  3fl  Opyrnau  1625. 
Also  ebenfalls  xu  den  Oppenauer  Scheiben  gehörig.   (33  X  so  cm.) 

^)  S.  Kindler  von  Kaobloch  I,  S.  73/74. 

^)  Das  WKfipwi  iat  nklit  das  bekuune  des  H^er;  Uoiefadicift  also  wo  ■odenher. 
»Md  vu.  sa 
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t6  Mann  mit  Kragenmantel  und  Frau  mit  Pokal  unter  Säulenarchitektur.  Oben 
Einzug  in  die  Arche  f  ^ X  20  cm) : 

•Vau  Ijir^  tun  itai'tcii  .iloc  trcttcn 
.Hßit  fefm  geffOfed^t  unti  lna|  f&  fittun 

GENE  )  VI .  CA  : 

Unterschrift : 

Daü^  .^yincr  or  t  til)rü.sUiclici-  •  Qb 
4Fua  (tili  ^elicgc  -  Ijaulftätii.  1617. 

Dazwischen  ein  Schild  mit  tS  in  silbernem  Fdd,  Auch  zu  derOppenauer  Serie  gdioremd. 

17.  Mann  und  Frau  in  gleicher  Stellung  und  Tracht    Oben  der  SUndenfiül  und: 

Vmd]  f.ilfifini  lift  bif  amriö  ..f'ililanty 

T>ic  crrtcn  .iHcnfcöc  Ici-t  sUiang.  GENE  Ul 

Unterschrift  in  Rollwerkkartuschc : 

üli  nrfltfa  fein  —  ^^fr^.  1617. 

Dazwischen  Hansmarke  in  silbeniem  Schild.   Ehen&Ib  zur  Oppenauer  Serie  gdiSrig. 

(33  X  20  cm  ) 

18.  Ebenso  Mann  und  Frau.   Im  Kuj)l.siiu  k  die  Arl>eit  der  ersten  Menschen  und; 

Vi4  iFcIb  baut  3ibam  riätnmcrltdj 

mit  rang  im  ^cj^rift  j^ie.  tie^mi  jicg.  CE  -  in. 

Unten  in  Rollwerkkartusche : 

il'iary  Ooriincr  v^crirtitöiliirrffcr 
üb  .Jl'^Argrrt.i  frin      l].tiiöfraüj  161-, 

dazwischen  Schild  niu  l$re/ci  auf  drei  Hügeln  in  ViülcU.  Aus  (.)j»[»eiuu  sianimend. 
(33  X  21  cm.) 

19.  Mann  und  Frau  in  gleicher  Stdltmg.   Scham  Noflh  und  der  Regenbogen: 

^tt  Srgciibogrn  luarb  gott^  büiib 

4:ii<im  fciii  Batter  filog  itgcn  fQnb*  cene  ix. 

Unten  wieder  in  Roihverk  : 

unb  Itrfula  fein     Ijati^fratu  1^17. 

Dazwischen  in  Blau  die  Hausmarke.  (33  X  21  cm.) 

so.  Rundscheilie  mit  Wapiu  n  der  l'fau  von  Rippur: 

"^iicftlidrb  Pfau  lioQ  ilu|ipur  1470. 

Neues  Werk  des  n).  Jhs. 

21.  Von  Luucu  gehalten  das  Reichswapi)cii  mit  der  Krone  dartibcr.  Der  eine 
Löwe  hält  Schwert,  der  andere  Standarte  mit  Staufenberger  VVapiien  (roter  Kelch  auf 
blauem  Dreilierg);  dieses  Wappen  kehrt  unten  zweimal  wieder,  dazwischen  die  2^ahl  1579; 
Saulenan  hitektur ;  im  K<>|)fstii('k  Simson  mit  dem  Löwen  und  derselbe  mit  den  Stadt- 
toren.   Teilwei«'  t'etlirkte  Scheibe.   (42  X  30  cm  ) 

?2.  RundscheUie.  Eine  Frau  in  der  Tracht  des  ausj^ehenden  15.  Jhs.  mit  dem 
der  Marrilius  (oder  Uttenheim).  Neiw  Arbeit  des  uj.  Jhs. 

23.  Mann  und  Frau  in  der  1'racht  aus  der  Mitle  des  1 6.  Jhs.,  zwischen  ihnen  das 
Staufenbeiger  Wappen:  eine  Frauen  Hilhfi^nr  (von  der  Saue  auf  die  Melusine  bezogen),  mit 
Hörnern  statt  Armen  als  Helrokteinod;  Uber  ihnen  Roilwerkomamente  und  im  KopfstUck 
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der  Fant:  \(>ii  A\  ass«rv<igeln  duich  das  Netz;  tinten  die  inodenie  und  nicht  hierher» 
gehwige  loschrift: 

jBcId^iot  ]IMrber0niu  b.  ^t«tuf< 

fenberg  unb  9lnna  lioit  tWumenecR 

feine  egeliilge  I^au^frau.  1470  (nci)  (39  x  33  cm.) 

Aach  das  Staufenherger  Wappen  ist  neu,  die  sogen.  Melusinenfigtir  an  dassell>c  angeflickt. 

24.  ('»epanzerter  Kriet^er  mit  HeHehnrde.  /u  liciilcn  Seiten  ein  Trommler  und 
ein  Pfeifer.  Ul>er  ihm  in  runder,  von  Rollwcrk  umrahmter  Kartusche  da.s  W  ipin  n  der 
Urkantonc  imd  als  Ropistuck  der  Empfang  von  Reitern  durch  Franziskaner :,  eingeflickt 
neben  dem  Mann  das  Wappen  der  Bock,  ebenso  neu  die  Unterschrift: 

«6rorg  ^adt,  <0enieiner 

5U  ..^taiiffrnberQ.  1+70. 

Wie  ersichtlich,  sinr!  (lie^c  wie  fiic  a  crher^'rheinle  tin<l  no«  h  eini;4e  weiter  unten  folgende 
ursprüngliche  Sch»vci/crs<  i)eil>cn  durth  neue  Kintiickungen  und  L  nterschriflen  für  die 
Geschichte  des  Schlosses  hex;geiichtet  wocdai,  allerdti^  mit  großen  clwonologischen 
Sdinitsem.  (33  X  s$  cm.) 

26.  Schöne  Friihrenaissancescheil>e.  Der  h.  Petrus  und  der  h.  Benedikt  halten 
den  Wappenschild  mit  ilen  Schlüsseln  in  sitl-ernem  I"e!de  und  je  einem  Cioldgulden  nut 
der  l'm<»chrift:  MONETA  NOVA  AVREA  1.-S44  in  n-iLin  I  elde;  Frührenaissance- 
stfulen  tragen  den  Flachbogen;  im  Kopfstück  Bären-  und  .Saujagd  (s.  Fig.  186); 
Untersdm'ft: 

^bam  abpt  yu  fannc  jpetrr  uff  brm 

.^flta.irn  tu.itbt  -  '  ■  anno  l.'S44. 

Der  Stil  dieser  vor/.ugiichen  St  heilte  weist  aiil  Hasel.  D;is  Jahr  1544  ist  das  Todesjahr  des 
genannten  Abtes  (Guldin)  von  S.  Peter,  woher  die  Scheibe  wohl  sLitnmt.  (43  X  31  cm.) 

S7.  Mann  mit  Hellebarde,  Frau  mit  Polcal.  Tracht  Ende  16.  Jh.;  Wappen:  nach 
links  steigender  tjowe  in  Silber,  ein  Mohr  als  Helmkldnod.  Im  Kopfi^ck :  Getreide 
wird  7ur  Mühle  geschafft,  Untere  Landschaft  neu;  durch  die  neue  Inschrift  für  Staufen- 
berg adoptiert : 

l)anp  föoiü  Uoii 
4>taiifrenfier0 

1400(1!)   (35,5X28  cm.) 

28.  .Schöne  Frührenai.ssancesäulen  tragen  einen  Flachliogen;  im  Kopfstück  ein 

S<  her/vpif!  ysvisrhen  Mfinnem  i:nd  Weibern;  wieder  nn  I?aseler  Vurwiirfe  erinnernd.  In 
diese  aiicii  Rc.>.ic  i>i  l  iii  Si.iiih-nlterger  W.appcn  liincin'.4t'N<Lt/t  imU  die  neue  Inst'hnti: 

Xca  fnil)cc  y»  ftauffc  :  crbiirr      haitciüiiö.  (4»  x  31  cm.) 

29.  Obergeschoß:  Verkündigung,  in  Renaiaaancesaal;  daneben  S.  Ottilie  und 
S. Katharina;  unten  links  eine  betende  Dombiikanemonne,  rechts:  Schild  mit  Kreuz.  In 
dieses  geringe  Stii«  k,  wohl  vom  F.nde  des  i  6.  Jhs.  und  aus  einem  Doininikanerkhjster 
stammend,  ist  unten  noch  der  Kest  der  L'nterschrifi  einer  anderen  Scheibe  eingeflickt : 

C>aiis  IPril  aber  .  . 

t  itt  K>ofltt  jü  .  .     (27  X  21  cm.) 

30.  Httbsche  Frauengestalt  (Oberkörper  erneuert)  im  Kostüm  der  xweilen  Hälfte 
des  16.  Jh*.  mit  Barett  hfilt  zwei  Wap|ien;  das  eine  zeigt  schwanen  SSulenstumpf  in 
silbemem  Felde,  als  Helmkicinod  einen  Mann  mit  demselben  Säulenstumpf  auf  clor  Brust 

»** 
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(Rink) ;  das  andere :  sogen.  Judenhut  und  fünf  roten  Wecken  in  Gold,  als  Kleinod  Mann 
mit  demselben  Hut.    Im  Kopfstück  ein  'l'iirnier.    Untersi:hrift  in  Rollwerkkartusche: 

i^icbagcn  bon  UDiftnbrro  grnant 
Hincft  ber  ,j§>nt  !l?urocr  .  ciiftrr  511  fdjaff 
Üufen  unb  jllararcrt      .  in  bon  T^iiö  .  iiiflc 
fin  rgmjtil. 

Das  Wappen  unter  von  Balustersüulchen  getragener  Architektur.    (27  X  21  cm?) 


/"'ig:  186.    Itlasgemäldt  im  Wohngthatuie  Jts  Sehlosus  Slauftnhttg. 


31.  Aus  verschiedensten  zusammengeflickte  Scheibe:  Kopf  eines  Johannes  des 
Evangelisten;  kleinerer  Kopf  eines  Gottvaters;  eine  Hand;  eine  allegorische  Krau  mit 
Bienenkorb ;  Schlachtung  eines  Ochsen ;  Schild  nüt  silbernem  Horn  imd  goldenem  Stern 
in  Blau  sowie  dem  umgekehrten  doppellen  P. 

32.  Nische  mit  h.  I'apst  und  h.  Bischof  mit  Kirchenmodell,  dazwischen  ein  Wappen: 
Feld  I  und  4  schniglinks  geteilt,  jeweils  oben  Schlüssel,  unten  Fisch ;  Feld  2  und  3 
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h.  Georg;  im  Herzschild  Stierkopf;  im  Kopfstürk :  Kreuzipimp  des  h.  Andreas  und 
h.  Georg,  den  Drachen  tötend;  unten  die  nicht  hierhcrjiiehurige  alte  Inschrift: 

9i  ICtfiib  ^(gaffOufc 
ANNO  DOM  •  6b5. 
Auch  im  Wap|>en  und  oben  Stück  von  anderer  Scheibe  eingesetzt    (39  X  31,5  cm.) 

3,^.  Rimds« hei!*c  f-'ocm):  Rest  der  Darstellung  eines  Mrihles;  rwei  Wappen:  ein 
Bär  mit  goldenem  Bautn  in  rotem  Feld,  derselbe  wac  hsende  l'är  lüs  Heinikleuiud  und 
dn  roter  Drudenfuß  in  Blau,  derselbe  Drudeafufl  auf  dem  Flug.  Auch  sonst  zusammen- 
geffickt 

34.  Aus  vielen  Stttcken  zusammengesetzt:  Halbfigur  eines  Gewappneten;  eine 

Burg;  CrLMfin  in  einer  Sanlcnnn  fiitoktur  tialtcn  ein  Wappen;  eherne  Schlange  am 
Kreuz  in  iJlau  und  gelbe  Kii<,'ilr)  in  Rot;  darunter  andere  kleine  Wappen;  endlich  auc^h 
noch  die  Jahreszahl  1580  von  irgendwoher  eingesetzt. 

35.  Runde  Wappeuadieibe:  auf  goldenem  Feld  blauer  Balken,  schräg  rechts,  darin 
drei  goldene  Lilien ;  Hiebnkleinod:  wachsender  Mann  mit  denwelbcn  Balken.  Das  Ganse 
auf  damasziertetn  (  inind;  alt. 

,^6.  Stü(  k  (.  incr  Wappensrhdl>e :  ein  Mann  mit  Kinsen  in  H.indcn  in  gelbrai  Feld, 
derselbe  als  Helmkleinod;  zwei  aufgerollte  Bänder  daneben,  worauf  steht: 

•  H*S'  und    MARIA.  (13x10cm.) 

37.  GrisailldMld  vom  Ende  des  17.  Jhs.;  tn  Raukenumrahmung  die  Heiligen 
Bartholomlhts  und  Andreas. 

Ein  Ölgemälde:  Porträt  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  ca.  1780. 

Am  Ki'//etx(fniiuie  bindet  steh  die  Jahreszahl  1698,  der  Speicher  desselben  stammt  iwiccsibude 
ebenfalls  aus  dieser  Zeit 

Das  Gebäude  ist  aus  Brudisteinen,  mit  Backsteinen  untermischt,  errichtet»  wie  auch 
das  GebHude  A,  An  den  Ecken  finden  sich  Bosaenquader  mit  grOfitenteils  abgehauenen 
Bossen.  Schlichte,  gcradsturzige  Fenster.  Erneuerte  Trep|)engiebel.  Der  Keller  von 
einem  sUttlichen  Tnnnenf^ewöllie,  wohl  ans  dcrn  i8.  Jh.,  überdeckt.  Atif  dem  Sjioicher 
des  Kellers  wird  die  aus  dem  Ikrchfrit  stammende  Glocke  aufbewahrt  mit  badischem  Gtock« 
Wappen  und  der  Inschrift: 

CONFLATVM  SVB  LVDOVICO  GEORGIO  MARCHIONE  BADENSE  ET 

HOCHBERCENSE 

RENOVATVM  REGNANTE  CAROLO  FRIDERICO  ELECTORE  BADENSE 

PER  MATHA.VM  HDHL  ARGENTORATI  I8o.^ 

prInCIpIs  ILLas  gratIa  restItVIt  CVL  pasq_Ve  hoC  vere  reDonat  faCtIo 
DIV  faLLIt  pLere  $ast. 

Auch  tmter  dem  Hauptgebäude  A  eine  stattliche  KiUiratUage  mit  Balkendedce,  Kdirr 

die  auf  abgefasten  Hotepfosten  mit  Unter/ug  ruhen. 

Nach  Südwesten  war  der  Btirr^  der  Vorlinf  G  vorpelefr*,  der  jedenfalls  Rir  die 
Wirtschaftsgebäude,  Stallungen  etc.  diente,  für  die  auf  der  Hurg  selbst  kein  Platz  mehr 
war.  Er  diente  aber  auch  als  schUuendes  Bollwerk  und  von  ihm  aus  filhrte,  wohl  auf 
dner  Zi^brÜdu^  der  Eingang  älterer  Zeit  in  die  Buig.  An  dem  dem  heutigen  Tor  und  Zugbrücke 
diemaligen  Turm  D  vorgelagerten  Turm  (unregelmäßiges  Viereck)  sind  in  der  Südwest^ 
wand,  etwa  6 — -8  m  über  dem  Niveau  des  Vorhofes,  noch  die  Sandsteingewände  des 
rundbogigen  Tores  sichtbar,  sowie  die  LÄcher  für  die  Zug-  oder  HolzbrUcke,  über  deren 
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An1;igc  indes  keine  Reste  itn  \'orhof  G  mehr  Auskunft  gehen.  Der  Turm  zeigt  in  der 
Hohe  des  Krdgesrhosses  vtui  fl  verschiedene  S«  hiel-^scharten.  Kine  'I'tir,  die  aber  wohl 
junger  ist  als  die  Zugbruckcnanlage,  fiihrt  heute  n.u'h  D.  üb  man  in  alter  Zeit  vun 
dem  Zugbrückenturm  aus  auf  einer  Treppe  (das  Ztigbrückentor  liegt  niedriger  alt  das 

Erdgeschoß  von/T^direkt 
in  den  Turm  D  gelangte, 
oder  zunächst  in  einen 
kleinen  V<>rhf>f  \or  den- 
selben, ist  l>ei  dem  ver- 
änderten Zustand  dieser 
Teile  und  ohne  Nach- 
grabung beute  nicht 
mehr  zu  sai^en  Kbcii  so- 
wenig lälk  sii^h  feststellen, 
ob  der  heutige  I  turgweg  E 
schon  iroMittelalter  neben 
der  Zugbrücke  bestand 
als  bequemerer  Zugang 
filr  Friedctis/eiten,  i>dcr 
ob  er  was  wahrschein- 
licher —  erst  im  i6.  bis 
18.  Jh.,  wenn  nicht  gar 
erst  im  19.  Jh.  angelegt 
war.  Die  Zugbnirken- 
anlage  sdieint  mir  der 
älteste  Rest  der  ganzen 
Rui:g  zu  sein,  wohl  noch 
aus  dem  1 3.  Jh.  —  Uber 
die  Ztigänge  7\\  dem 
Vorhof  (1  (die  heiitif,'en 
sind  neu)  lulH  sit  h  nichts 
bestimmtes  mehr  fest- 
stellen. 

Im  Torweg  von  Dtir- 
bni  Ii    kleines  hadisches 
Wappiii  des  1  7.  Jhs. 
An  der  Westmauer  der  Oberburg  ist  noch  ein  Stein  mit  folgender  Inschrift  zu 
erwähnen: 

RE   U    DWRVK   M    S.D.  172$. 

Die  Gebäude  T  und  //  sind  neue  Wirts«  hafts^ebäiide. 

Auf  der  Anhohe  ostli«  Ii  \on  der  Muri;  soHen  früher  noch  Mauerreste  zu  sehen 
gewesen  sein,  die  wohl  von  irgend  einem  Bollwerk  herrührten. 

Eine  Inschriftplatte  von  Staufenberg  wird  unter  C  105  in  den  GroBlu  Staalssamm- 
Itmgen  aufbewahrt 

Auf  dem  Verlauf  des  Bergrückens  gegen  die  Ebene  zu  liegt  die 


o  f 

Fig.  /Sf.   S.  Amtrm  Sei  Duriaek. 
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KIRCHENRUINH  S.  ANTON 

ErwähniiDj^en :  sant  Anthonien  l)niderhiiß  im  hard  by  Stouflfetnberg  gelegen  (482; 

rapelle  und  hrüdirlml'  ^.int   Anllidinon  dc^  luiÜgen  bkluigers  gel^J^R  in  dem  wald 
genant  der  Stautteni)erger  h;irt  1528;  sant  Anthengcn  »aiielle  1549. 

Die  kleine  Wa)lfahrtska]>ene  existiert  heute  mir  no(  h  in  einer  nialeri';<  hcn  Rttine,  die 
Mauern  etwa  no<  h  in  2 — 3  ni  Höhe.  In  big.  löj  ist  der  einfache  (.jrundrii>  m  ersehen. 
Die  im  Chor  eingezeichnete  Querwand  ist  mueren  Uatuma  und  wohl  eingezogen,  um 
wenigstens  den  Chorteil  noch  als  kleine  Kapelle  benutzen  zu  können.  Die  rundbogigen 
Fenster  sind  hohlgekehlt  und  zeigen  den  Kalz  zum  Hinsetzen  der  (IT heiben.  An  der  Slid- 
wan<l  kurz  vor  fler  Siidwestei  kt.-  de^  Il.mcs  der  fa«"ettierfe  Ki <nM  lienstein  's  Fi^.  1.S7  oben), 
der  die  AulSenkan/ei  trug.  I>as  dcwande  der  zu  ihr  führenden  rundbogigen  Tür  ist 
zum  'i'eil  zerstört.  Da»  Material  des  Üaues  ist  Granit,  untermisclit  mit  Sandiitein  und 
Backsteinen }  die  Mauern  natürlich  Rruchsteinwerk,  nur  die  (>ewände  aus  Hausteinen. 
Sleinmetzzetchen  infolge  der  Veiwittening  keine  m  liemerken.  So  wie  der  Bau  heute 
dasteht,  dürfte  er  erst  dem  r '  1  Ii  entstammen,  und  sind  Reste  aus  der  Zeit  der  ersten 
Krw'iihnung  nicht  mehr  erhaitca.  Auch  das  genannte  bniderhaus  ist  gänzlich  ver- 
schwunden. 

VVIEDERÜRÜN 

Schreibweisen:  Widirgrin  1280;  Widergrin  1347;  Widergrien  1548;  wiger  und 

1*.iiri;<t;idcl  ZU  Widergriin  1405;  zu  Widergrin  an  den  burgl>erg;  \V)<lergrin  1437  etc. 
(grin,  tirien  ^  Sand,  Kies;  über  Wider  vgl.  Förster,  ()N.  S.  igcji  rt'J 

(^rts'^fs'fhit/ifr:  Stlion  12.S0  wird  ein  iiMminii>  ile  Widirgrin  gervinitl  Fs  m:ii^  Oiticcichlekte 
also  dainais  s<  h<jn  liicr  eine  kleine  Hurg  oder  cm  i»clcsiigtes  Haus  gest.uuien  liaiien,  um 
das  dann  allmählich  .\nsiedelungen  entstanden.  134S  verkauft  .Andre;is  von  Wieder- 
grien» «ein  edeler  knecht«,  »den  hallien  byhel,  gelegen  in  dem  wyger  zu  Widergrien,  und 
daß  hauß,  daß  daniiT  staht,  und  den  theil  deß  vorhofes,  der  Conrates  von  Wydeigricn 
waß,  und  den  bauw,  der  daruff  stehet,  Matheus  Rohart,  allen  seinen  brUedem,  deß 
Schuitheissen  söhne  von  Oberkureh«. 

.\urh  diese  kleine  Hurg  war  also  in  mehrrrer  T'.c'^iJ/.  Kin  Zweig  der  Familie  wurde 
zu  üanerben  auf  Burg  Staufenberg  (s.dort);  die  andeicn  blieben,  wie  es  scheint,  auf 
ihrem  alten  Sitz.  Als  die  Familie  am  Anfang  des  17.  Jhs.  erlosch,  wurde  Wiedeigrttn 
mit  der  Herrschaft  Staufenberg  vereinigt   Markgraf  Wilhelm  gab  es  1677  tauschweise 

der  Witwe  seines  Rates  und  Leibarztes  Kiefer  gegen  ein  Haus  in  Straßburg.  1681  aber 
kam  wieder^^rfin  nn  AiU  riu  ili^en,  das  1 735  das  Schlülkhen  herstellen  ließ.  Mit  der 

Säkularisation  wurde  e^  1  .nlist  h. 

Das  sogen.  Sehlulk:heo  tst  ein  »chlichter  Riegelbau  mit  dem  Wappen  von  Aller- 
heiligen von  1725. 

EBERSWEIER 

Srhreibweistii :  l  annum  ville  F.l)erswilre  1380^  Ebersvilre  1365;  Eberschwyr  1529; 
El>erßwir  1543.    (Wciier  eines  Ebers.) 
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IUib.MirrliiMfae 


Kamel 
TsuCueia 

RfutttxtM 


PfairhMi* 


Knttiflx 


OrtsgeukkhU:  Im  13.  Jh.  wird  Ebenweier  eratniBk  genttint  Urspiünglich  wohl 
Zlfaiiqger  Besitz»^)  kam  es  durch  Erbschaft  an  die  Utacheri  nach  der  Spahung  des  Uradier 
Hauses  hatten  sowohl  die  Graren  von  Freihiirg  als  von  Faistenberg  hier  Besitxrechte, 

später  auch  die  Markprnfen  von  Baden.  13,^6  hören  wir  von  einem  ^hof  zu  E^rswilre«, 
den  Konrad  von  Schauenburg  vorn  tiralen  Konrad  von  i'Veiburg  zu  Lehen  hat  1367  von 
einem  Hof:  »den  man  nennet  des  Rödders  hofe,  den  marggrave  Rudolf  von  Baden 
Arbogast  Rodden)  ritter  sinem  diener  geeignet  und  gefryet  hat«.  Seit  dem  14.  Jh. 
gehörte  der  Ort  zur  Landvogtei  Ortenau  (Gericht  Grieshdm),  er  war  somit  bis  1805 
vordcröstcm  ii  liisc  li  und  wurde  dann  I);ulisch.  Begütert  war  hier  auch  das  Kloster 
Hönau,  das  indessen  seinen  Hof  »in  villa  Kl)erswilre  dictani  de  Witterine  hotf«  dem 
Kloster  Allerheiligen  1284  abtrat.    Ein  Geschlecht  de  E.  kommt  im  13.  Jli.  vor. 

Kath.  Pfarrkirche:  S.  Crucis,  ehemalü  auch  patronus  coelestis  ss,  Tiburtius  et 
Vakrianus  mact.  (noch  1666).  Unprüngttcb  nur  Kaplanei  und  Filiale  von  Nußbach, 
kam  es  mit  dieser  Pbrrei  an  Allerheiligen;  im  Laufe  des  16^17.  Jba.  adieint  es  sur 
Fl&rrei  geworden  zu  sein. 

Die  lieuli_L,'e  Kirdie  ist  i-in  Noii1):iii  von  1827,  sie  birgt  alu-r  fine  Anzahl  Reste 
aus  älteren  Kirchen  der  l'mgegend,  so  die  drei  Altäre  aus  dein  ehemaligen  Kapuziner- 
kioster  in  Oberkirch,  übliche,  wirksame  iiarockauf bauten  aus  Stucktnannor  und  Holz 
nut  eingelegten  Omanenten,  mit  Slulen  und  verkrttpftem  Gebllk»  welche  das  Hanpt> 
bitd,  und  oben  Filastem,  wdche  das  zweite  Bild  Aankieren.  Zu  beiden  Seiten  laufen  die 
Altäre  in  Rocailleschnitzwerk  aus.  Auf  dem  Hochaltar  Gemälde:  h.  Dominicus  und 
h.  Franciscus  in  Anbetung  des  rhristkindes,  dben  prekrönte  Heilige  mit  Palme  und 
Schwert;  auf  dem  linken  Seitenaltar  die  vierzehn  Nothelfer,  oben  ein  Hild  des  h.  Wernher 
von  Strafiburg;  auf  dem  rechten  Altar:  das  Jesuskind  erscheint  dem  h.  Antonius.  Alles 
Weike  etwa  aus  dem  zweiten  Drittel  des  iS,  Jbs,  Auf  den  Altären  einige  Retiqtiiaie  in 
der  Rokokolbrm.  Eui&cfae  Kmuel  des  gteidien  Stils;  lüterer,  schlichter  Täufern 
von  163 I. 

An  der  südlu  hen  Innenwand  der  Kin  he  hol/ges«  luiit/ter  Kt^usiftrns  mit  M.iria 
und  jüliannes,  zweidrittellebensgroße  Eiguren  in  der  geschwungenen  Haltung  der  Mitte 
des  1 8.  Jhs. 

In  der  Sakristei:  eine  weiße  Casel  mit  reicher  Hochstickerei,  Blumenranken 
und  Bluten  in  Seide  und  Gold;  dazu  Stobi,  Manipel,  Relchtudi  mtd  Falla,  iS.  Jh.,  den 
Angal)en  nach  Geschenk  von  Schuttem;  rote  Casel,  Hochstickerei  in  Gold  und  Silber, 
Rocailleornamente  tind  Gittenverk ,  dazugehöriges  Kelchtuch ;  Kelch,  silbervergoldel, 
getrieben,  Rocaille,  Cuppa  neu,  angeblich  von  Schuttem,  ohne  Zeichen;  ohne  sok  lies 
auch  das  Yersehkxeuz  im  gleichen  Stil,  silberverguldel,  getrieben;  ein  gedrucktes 
Ft'ämonstratensennissBle  (also  wohl  aus  Allerheiligen)  bat  einen  Saroteinband  mit 
schöner  Silberstickerei. 

Das  jyarrkaus  ist  ein  Bau  aus  dem  Ende  des  17.  Jhs.;  das  Gewlinde  der  Tür, 
zu  der  eine  Freitreppe  hinaufführt,  ist  abgefast  und  endet  in  Schnecken. 

Vor  der  Kirrhe  KfUzißx,  Sandstein,  übliche  Rokokoarbeit  von  1773. 

Am  Weg  nach  Unterweiler  einfacher  BUdstock, 


')  Heyck  a.  a.  O.  S.  510. 
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ELGERSWEIER 

Schreibweisen  :  Kl^crswiler  1 289 ;  villa  Krgenswüre  i  342  ;  vilia  KUegerßwylere  i  2iiy  i 
curia  Ergerswiler  erstes  V  iertel  d.  15.  Jhs. ;  Krgcrliwcycr  1504;  Elgerschweier  1666. 

Archivalien:  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  5  (1885),  S.  263.  —  Name:  Bader, 
Fahrten  und  Wanderungen  II  (1856),  S.  337  f. 

OrtsgesckkJäe:  Nach  Großh.  Baden')  1265  A^geswilre  genannt  Ritter  Konrad  Oitituchkiiie 
von  Ebaß  vericaufte  1309  und  1310  dem  Klocter  Gengenbach  einen  Hof  tu  Elgers- 
weier. Der  Ort  gehörte  zur  landvogtci  Ortenau,  war  also  bis  1805  vorderösterreichisch* 
1677  wurde  das  Dorf  von  den  Franzosen  verbrannt. 

Ipr^esc/nV/tf/n/trs:  Einfaches  Steinbeil  (Länge  8  cm)»  in  der  NAhe  gefunden  ^^^^^v«*^^^^^^ 
1901,  Oncnliurm-T  Sammlung. 

Komischts:  W'estii«  h  vom  Ori,  im  Gewann  »T..äger«,  an  der  in  den  Feldern  als  RömiMhe» 
>Hohweg<  noch  deutlich  erhaltenen  römischen  Straße  von  Offenburg  nach  Riegel,  tuidcn 
sidi  Reste  ausgedehnten  rdmiscben  M atierwerks,  Dachziegelstücke,  Tongef^ 
Scherben  etc.,  die  bis  jetzt  nicht  weitar  unfeersucfat  sind.  (Mitteil.  von  Prof.  Schumacher 
1898.)  ^  (W.j 

Kath.  Pfarrkirche  (S. Marc! Ev.).  Schon  1423  hören  wir  von  einer  Kirrhe  /u  Ergers- K«*-W«»tldKhe 
«äer.  Doch  war  Elgersweier  bis  1 790  Filiale  von  Offenburg  un»i  w  urde  damals  erst  Fiärrd. 

Der  heutige  B.iu  stammt  von  1761,  er  wurde  iS?%i  restauriert. 

Vielleicht  h.it  er  im  (  horgnindrilv  noc  h  Spuren  des  mittelnlterHrhen  Baues. 

Altäre  und  Kaiuel  im  üblichen  Barockaul  bau.  In  emer  Ecke  aulgestellt  spat- 
gotischer,  schlichter  Taufstein. 

In  der  Sakristei:  Keldi,  siibervergoldet»  am  Fuß  mit  aufgelegten,  älbeigetriebenen  8«kriiic> 
Engeln  versiert;  Wetterlagen,  Empire,  SonnenmonsCrans,  «Ibergetrieben,  Rocatlte^ 

An  der  Sttdsdie  der  Kirche  sekmiedeeisemes  Grabkrem  auf  gebauchtem  Stein- schmicdrci^cma 
potfament.   Vor  der  Fassade  der  Kirche  Sleinkrunfti  von  1760. 

Das  Pfarrhaus  ist  i.  J.  1790  erbaut  worden. 

Nach  K0II1-)  fand  man  7\\  Anfang  des  Jhs  hier  »aus  dem  Alterthum<  einen 
Rnmnen,  den  man  wieder  ausbesserte,  imd  auch  3« etliche  zinnene  Brunnenteucliel«,  von 
deren  Verbleib  mir  nichts  bekannt 

GENGENBACH 

Schreibweisen:  monasberium  Genginbach  Auf.  9.  Jhs.;  mon.  Reulbach  9.  Jh.; 
Ghanginpadi  desgl.;  Keginbach  de^l.;  Ghanginbach  desgl. ;  Kenginbach;  in  monasterio 
Gcngenbacensi  11 17;  mooasterium  Gengenbacense  1139  etc.  —  Stadt:  Gengenbach 

1232;  Genginbach  1267;  oppidum  de  Gengenbach  1 231 ;  oppidum  de  Gengenbach  1348; 
>in  dem  Stab  zu  Gengenkich  mit  namen  im  Ftlsserspach,  im  Schweigbach,  im  BirmerS' 

pach,  im  Rit  henliarh,  im  l'fafTenliach  und  waz  im  stab  eclegcn«  1483. 

Die  Erklärung  des  Namens  wurde  vielfach  versii«  ht,  sie  i.st  wohl:  Hnrh  des  Gango. 

Archivalien  der  Gemeinde  :  Mitteil.  d.  histor.  komm.  Nr.  5  (i  885),  S.  263.  Archiv  der 
Röder  von  Diersburg,  Mitteil.  Nr.  16  (1894),  S.  74,  und  FDA.  13  (1880),  S.  273— 281 ; 

S.  81a. 
*)  s.  s.  O,  I,  S.  363. 
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Z.  52,  S.  671.  Annales  Gengenb.  Monumenti  Germ.  hist.  Script.,  4",  Hannover  1826  sq., 
V,  S.  38g.  Schulte,  Acta  Geng.  1233  bis  1235,  Z.  NF.  4,  S.  90—114. 

Literatur:')  K.  Gothein,  Wirtschalisgeschichte  des  SchwarzwaUles.  J.  llaum- 
garten,  .\iis  dem  G.  Klosterleben,  Z.  NF.  8,  S.  436  493,  658  702;  9,  S.  240  260. 
Derselbe,  Hilder  aus  G.  Vergangenheit,  Srhauinsland  20,  S.  11 — 33;  22,  S.  1  —  43. 
Alb.  Kbbecke,  Ein  Hild  a.  d.  baci.  ov.  Diaspora,  K.  Reiff  iSgi.  H.  Kh rensbcrger, 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Abtei  G.,  FDA.  22,  S.  257 — 275.  W.  Franck,  Zur  Gesch.  der 
Benediktinerabtei  und  der  Reichsstadt  (».(1525 — 1 539),  Fl).\.  6,  S.  i—  26;  Z.B.  81-105. 
W.  Lübke,  Kunstwerke  und  Künstler  III,  S.  349  f.  Mayer  und  Ruppert,  Beitr.  zur 
Gesch.  des  Klosters  G.,  FD.A.  16,  S.  157 — 215.    Ruppert,  Itcilrdge  zur  Gesch.  d. 


Fig.  tSS.    Ctng(nbach.    { Xa<h  dium  AquanU  mn  f.  Näktr.) 


Klosters  G.,  Z.  31,  S.  315  331;  32,  S.  309 — 320;  33,  S.  128 — 159.  Simmler,  Das 
»Velletürlin-!  als  Grenzlwzeichnung  der  Gengenbacher  Klostergrafschaft,  Z.  Nl'".  13,  S.  165. 
P.  Staudenmeicr,  Kriegsdrangsale  des  Stiftes  und  der  Stadt  G.  im  17.  Jh.,  I)eut.s<  her 
Haussrhatz  7,  S.  311.  Beschreibung,  geogr.,  der  Landvogtoy  Ortenau,  dann  von  den 
drey  Reichsstädten  ().  etc.,  Karlsnihe  1795.  Führer  dun  h  Offenburg,  Gengenkich  und 
Umgegend,  herausg.  von  den  beiden  Schwarzwaldvcreinsscktioncn  ().  und  G.  1893. 
G.  und  die  Kinzigtal-Diaspora,  Mugblatt  Nr.  13  des  bad.  Hauptvereins  der  Gustav  Adolf- 
Stiftung.  Stadt-Recht  zu  G.,  2.  Band  der  neuen  Bad.  Gesetzes-Sammlung,  Karlsruhe  1805, 
vgl.  Bad.  Bibliothek  I,  S.  7. 

Ansichten:  Kupferstich  von  Werner,  ca.  1700,  sowie  ein  Augsbiirger  Kupferstich 
von  1750  von  Johann  Christüin  Leopold  (gest.  1750). 

*)  Da  alle  allgcineinerc  Liter;ilur  auch  für  die  Geschichte  <ler  St.idl  in  Betracht  komint,  ist  sie 
»chon  hier  angeführt,  nur  die  Nachrichten,  welche  sich  rein  aul  das  Kloster  beziehen,  bei  diesem. 
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»Auf  den  woblerhaltencn  Grundmauem  und  in  den  WSllen  eines  römischen  Stand*  stMhgMcbkkto 
quartiers  hatten  die  Benediktiner  ihren  Sitz  genommen;  der  ül>erragende  BurghUgel,  den 
sie  mit  Rebenpflanzungen  bedec  kten  und  mit  einer  Kapelle  schmückten,  l»ewahrtc  dun  h 

seinen  N'amen  Ka«;te!berf,'«  die  römi«;rhe  F.rinnerung.«  ')  Srhfm  1289  wird  er  so  genannt. 
Sein  zweiter  Nauic  .iber:  sant  Kiiil>eitenherj;  (1520),  C'.istelber;^  sonnten  sanrt  Kinl>ethen- 
berg  {1682),  scheint  aui  noch  höheres  Alter  zu  deuten.  iJiese  Kinbetli.i,  eine  heilige 
Jungfrau  keltischen  Ursprung  finden  wir  vielfach  am  Oba"-  und  Mittelriiciii,  überhaupt 
im  südlichen  Deutschland  bis  nach  TiroL^  Sie  tcommt  gewöhnlich  mit  zwei  anderen 
Jungfirauen,  Waibethe  und  Williethe,  vor  und  wird  mit  ihnen  meist,  wie  hier,  auf  Berges- 
höhen  verehrt  Sie  scheinen  etwas  ähnliches  wie  Schicksalsschwesteni  gewesen  zu  sein. 
In  christlicher  Zeit  wurden  sie  in  Nothelferinnen  verwandelt,  so  finden  wir  sie  im  Kloster 
Adelhausen  zu  Freilnirg  und  es  erhalt  sich  ihr  Kult  bis  in  «;päte  Zeiten.  In  Gengenbarh 
bekam  Finbethn  die  Ntart>Tcrinnen  Felicitas  und  I*or|>etua  beigesellt  '!  und  man  verband 
sie  in  der  Legende  mit  den  Jiin;^tr:nien  der  h.  Ursula,  wie  aus  einer  Heschreibung  ihres 
I^>ens  in  den  kUjsierprulokoUcii  vuiii  J.  ifiS.«  liervdryeht.*) 

An  offenbar  uralter  Siedelunj^?!<?t.ifte  h  ilicn  aUn  die  Kotner  ilne  St.tii<m  j;c^;nuidet. 
Einer  der  w  i(  htigsten  >tr.HH'n/ii^e  des  1  )eklMnatenl.lnd^•■^  t'ulirle  si  liun  in  der  Zeit  der 
i'lavier  über  Gcngenbach,  die  Kinzigtalslraße,  deren  erste  .Station  von  .Sir.il>l»urg  aus  nach 
Kehl  OfTenburg  wor.^)    Selbstverständlich  haben  die  Römer  den  so  geeigneten  Kastel* 
berg  nicht  ohne  Befestigung  gelassen  und  wohl  in  der  Eliene  ein  Ijiger  errichtet  (?},  das 
dne  der  minder  wichtigen  Stationen  dieser  Straße  war.  Auf  dem  Kastelberg  ist  der  unten- 
verzeichnete römische  Fund  gemacht  und  außerdem  eine  Anzahl  römischer  MQnzen 
entdeckt  worden.  Bei  dem  Zusammenbruch  der  römisi  hcn  Herrschaft  thiteten  die  S(  baren 
der  Alemannen  über  das  Gebiet  und  verdrängten  die  Reste  röniis«  her  l'e\ulkenmg  in 
die  Gebirgstaler.    l>ort  hielten  «^ic  sii  h  norh  lini^'e,  und       s<  heint,  dal"-  i^  iiie  I'e^uiidere 
Kunstfertigkeit  sie  beliebt  machte  uiul  ihnen  ihre  hrcilieil  si<  herle,  tiamlu  Ii  iiuc  Fertigkeit 
in  der  Gewinnung  edler  Metalle.   Mit  dem  Hcrg\verk.sbau  mag  \vt>lil  das  älteste  .Auftreten 
des  Namens  Gengenbach  xerbunden  sein.    Gothein  hat  darauf  hingewiesen,  daß  tief 
im  Gebirge,  am  Abhänge  des  Mooswakfa^  an  den  Quellen  der  Haigerach,  noch  jetzt 
ein  Forstrevier  den  Namen  »im  alten  Gengenfaach«  trägt  und  ihn  schon  trug,  »als 
^1'  (53'  die  Pfandherren  der  Landvogtei  daselbst  ein  Silberbergwerk  einrichteten.  In 
ihrer  Verleihungsurktmde  berichteten  sie,  daß  hier  viele  Mundlöcher  alter  Gruben  vor- 
handen seien;  sie  müssen  seit  Jahrhunderten  aufgelassen  gewesen  sein,  denn  keine  frühere 
rrkunde  erwähnt  sie.    Hingegen  sind  in  der  ältesten  aller  Regalvertt'ibnnijen  als  die 
nördlichsten  Bergwerke  des  ni«;triktes  jene  am        i<cliei  trk  -  aufire/ählt,  und  wir  wertlen 
in  ihnen  das  alte  ( '»cnpcnbacli  erkennen  .'')  l'a  der  sp.itcie  1  )rt  ( iengenbach  in  li.inki;.t lier 
Zeit  nicht  an  der  Stelle  der  Stadl,  sondern  beim  iiculigen  l*riedhof  gelegen  haben  muß, 

Gothein,  Wiftschaftsgeachtebte  des  SchwmwaMes  I,  S.  409. 

^      ,1  n  m  p  .1  r  f  c  n  ,  SchHuin^t  iiid  20   S.  \2     I'im  folge  ich  in  dieser  Fraj^e,  da  mir  das  cin- 
schligigc  Werk :  Tänzer,  Bayer.  Sagen  und  Uräuchc,  leider  nicht  zur  VeritlguDg  steht. 
*)  Z.  NF.  8,  S.  662. 
Eboida  S.  666. 

^  Fabrictus,  Die  Beiittnaliine  Badens  dvreb  die  ROmer,  Neujahrablatt  d.  bad.  bist. 
KoouD.  1905,  S.  39. 

^;  Gothel D  a.  a.  O.  S.  Sic. 
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SO  werden  wir,  wenn  wir  ciiie  Anknüpfung  an  die  kdtische  Niederlassung  annehmen, 

wohl  auch  die  alemannisrhe  Ansiedeking  hier  suchen  dürfen,  und  somit  Wäre  die  Kott» 
ünuitat  \  nn  keltischer  bis  fränkischer  Zeit  wa)irs<  iK  inlich. 

Als  dann  mit  dem  6.  Jh.  die  Franken  utiäcre  Oependen  in  Hesitz  nahmen,  da 
braciuen  sie  auch  ihren  Natiunal heiligen  mit,  den  h.  Martin,  und  nach  ihm  hieß  kiinfüg 
die  Ffiurrkirche  des  Orts*)  an  der  Stelle  der  heutigen  Leutkiidie  ^or  der  spltteren  Stadt. 
Gegen  die  hOtte  des  8.  Jhs.  wurde  das  Kloster  gegründet  und  bald  fonden  auf  dem 
großen  Platze  vor  diesem  die  Märkte  statt;  Dienstlente  des  Klusters  werden  sich  somit 
hier  unter  dem  Schutze  seiner  Mauern  ani^esicdilt  haben,  und  sn  entstand  viclleirht  — 
wie  (iothein  meint  —  noch  in  den  alten,  zerrütteten,  aber  noch  brauchbaren  Be- 
festigungen die  Stadt  Auf  dem  Eigengut  des  Klosten  war  de  angelegt.  Wam  das 
Marktprivil«g  erteilt  worden  ist,  wissen  wir  nicht  Als  Bamberg  in  den  Besitz  des  Klosters 
gelangte,  ward  die  Stadt  mit  anderen  Lehen  in  der  Mortenau  den  Zahringcrn  überlassen.-) 
Und  «so  ersc  heinen  diese  im  ii  .  Jh  als  Herren.  X  u  h  ihrem  Aussterben  im  12.  Jh. 
erhielt  Kaiser  Friedrich  für  4000  Mark  Silber  diese  I^licn. 

In  den  grolkn  kirchlichen  Kämpfen  Heinrichs  IV.  war  das  Kloüter  auf  des  Kaisers 
Seite  gestanden.  In  den  vielen  damit  verbundenen  Zwistigkeiten  scheint  es  immer  mehr 
veifiülen  su  sein,  und  die  Ministerialen  erlaubten  sich  daher  verschiedentlich  XJbeigrille 
auf  das  ihm  vorbehaliene  Eigen. 

Im  1 3.  Jh.  endlich  entbrannte  dann  ein  Streit  mit  dem  Kloster  in  Angelegenheiten 
der  T^utkirche,  worüber  in  der  untenstehenden  Geschichte  des  Klosters  das  N.ihere  nach- 
zusehen ist.  Hier  interessiert  nur,  was  wir  gelegentlich  dieses  Streites  ul)er  die  Ver- 
fassung der  Stadt  hören.  ^  Der  Kaiser  und  sein  Sohn  (Heinrich)  vetftgten  Ober  das 
Reichsgut  in  der  Ortenau  ebenso  wie  Uber  die  Bamberger  Lehen.  In  der  Ortenau  waren 
damals  zwei  königliche  Schultheißen,  zu  M  shü  i  rg  und  Offcnburg,  welch  letzterem  auch 
die  Burg  Ortenberg»  offen<jestanden  zu  halien  s<  heint.  Sie  sind  nu  lit  et^.a  die  späteren 
Stadtschulthetften,  uoL^e^en  das  Bt-nehmen  des  Schultheiß  Konrad  %on  ( )tienburg  spricht, 
sondern  sie  ersclieinen  als  Verwalter  des  gesamten  Reichsgutes  in  der  Nachbarschaft, 
also  die  Vortäufer  der  q»ateren  ReichslandsvOgte,  aber  noch  mdir  mit  städtischen  Ver- 
hältnissen verwachsen.  Zn  ihnen  gdiört,  als  gemeinsam  mit  der  Verwaltung  beauftragt, 
der  Schultheiß  Wölflin  von  Hagenau.  Alle  drei  sollen  den  Abt  in  dem  Streite  schützen, 
Schultheiß  Konrad  von  Olfen!  luri;  aber  steht  offenb.ir  auf  der  Seite  der  Gegenpartei. 
Neben  ihnen  erscheint  noch  ein  Reichsvogt  Reinbold  auf  Ortenberg,  der  jedoch  oflenbar 
nur  eni  militämcher  Beamter  war.  Endlich  findet  sich  noch  ein  I^drichter  in  der 
Ortenau,  damals  ein  Herr  von  Bodmann.  dn  eigendicher  Beamter,  der  nur  der  Recht- 
sprechung  vorsteht.  Ah  sjäter  —  im  14.  Jh.  —  das  Schultheißenamt  in  Offenburg  zu 
einem  aus.schließ1i(  !i  städtischen  Amt  gewordoi  war,  hat  dann  der  Landvogt  auf  Ortenberg 
die  Kompetenzen  jenes. 

^;  Woher  K  o  I  b  zu  der  Annahme  kommt,  am  Abh.in;;  des  KasldbcfCes  hüttie  sich  iotrt  ein 
fränkisches  DynulenschloO  erhoben,  ia  dem  der  Stifter  des  Klosten  gcwobot,  w«iO  ich  nicbu 
Baumgarten  h&t  sie  ttbemommen. 

*}  Gothein  s.  s.  O.  S.  itt,  ml  dem  Uberhsupt  der  grfiOte  TcQ  der  DinteUnng,  oft 
WÖCtÜch.  fußt. 


')  Schulte,  Acta  Gengen  haccDst*  1233  bis  1335,  Z.  NF.  4,  S.  90  ff und  liothein  a.  a.  O. 

s.  SI3  r. 
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Die  Streiügkeiten  Friedrichs  mit  dem  Papste  machte  sich  das  nach  Erweitcmng 
semes  Terriloriunu  koaaeqiKDt  sbdMnde  Bistum  Straßbucg  zunutxe;  1247  eroberte 
Bischof  Heinrich  von  Stahleck  außer  Ortenberg  und  Offenbiug  aodi  Gengenbodi.  Bx  war 

es,  der  des  letzteren  Itefestigungen  verbesserte,  einen  Wehrgang  baute  etc.  Un<l  während 
der  iftin^en  Dauer  des  InterreKnimis  blieben  die  Pisrhöfe  im  l'esit/e;  so  hören  wir  1267 
von  der  »universitas  üjipidi  de  Gengenbach,  dilecti  üiieies  cpiscopi  .Vrgentinensis  ~ .  Krst 
Rudotf  von  Habsbiirg  lirachte  die  Ortennu  wieder  den  Beiche  zu.  Er  regelte  auch 
die  VcrUÜtnbse  des  Klosters  zu  seinen  Hmtersanen  und  Zinsleuien.  Und  nun  blieb  die 
Landvogtei  einige  Zeit  unmittelbar  dem  Reiche  untergeben,  Gengenbarh  stand  mit  den 
anderen  Stiitlten,  mit  Zell  und  Offenhnrtj,  mit  denen  es  die  gleichen  S(  liii  ksale  hatte  und 
durch  engste  Interessenbande  verknüpft  war,  deshalb  auch  zu  König  Adolf,  der  den 
Städten  sehr  günstig  gesinnt  war,  ein  Zeichen  davon  ist  vielleicht  der  Vertrag,  den  Gengen- 
badi  1308  mit  dem  Landvogt  Otto  von  Ochsenstetn  abscfaloft:  »wir  Otte  der  Herre 
von  Ohsenstein  tun  kund,  das  wir  Aber  ein  komen  mit  den  bürgern  von  Gengenbach, 
das  siu  uns  han  erwell  und  genomen  zu  herren  und  zu  pflcgcr  und  das  och  wir  siu 
hant  empfangen  tind  ;,'en<itnen  in  unfern  schirm  und  pflegenie  bis  an  ihren  rehtcn 
herren,  und  swenne  siu  den  gewinnent,  so  suUent  siu  von  un&  und  och  wir  von  inen 
gihliche  und  alles  dinges  lidjg  seine  Et  wwde  bestimmt,  dafi  die  Stadt  nie  mdw 
als  40  Mark  Silber  «1  Bet  und  Steuer  geben  aoHte. 

1509  sah  sie  dann  kön^Udien  Besndi  in  ihren  Mauern,  Heinrich  VIL  Nicht 
lange  aber  dauerte  das  vorteilhafte  Verhältnis  zum  Reiche,  sondern  bald  begannen  die 
Konijje.  Reirh^ijtit  und  Stadtsteuem  nur  nls  rrtite  Wr^.it/ijegenstände  zu  betreu  Ilten.  Und 
so  ward  denn  die  Landvogtei  an  die  Markgrafen  von  Raden  versetzL  Aber  schon  1351 
wurde  den  Bischöfen  von  Straßburg  die  Erlaubnis  verliehen,  sie  von  jenen  zu  lösen, 
dss  gleiche  Recht  1556  auch  dem  Ffabgfalen,  der  indes  erst  1405  davon  Gebranch 
machte  und  die  Hälfte  der  Berechtigungen  einlöste.  -  In  den  Krie^n  der  Bnchdfe 
von  Straßburg  mit  ihrer  St.ult  hatte  daher  auch  Genr^cnli.i* h  zu  leiden;  so  wurde  es  am 
Knde  des  14  Jh«.  von  dc-n  Str.ißinrreem  brln^'prf.  und  wir  hort-n  -  d:\7  die  statt  zu 

Gengenbach  von  des  Krieges  wegen,  aise  die  von  Straßburg  vor  Gengenbach  lagent  und 
die  voratette  brantent,  in  semelidien  großen  kosten  gebresten  und  schutden  gevallen 
sntc.  Das  gance  1 5.  Jh.  blieben  der  Bischof  und  der  P&lzgraf  »gemeinsame  Piand- 
herren,  erhoben  ungeteilt  die  Hinkünfte  und  nahmen  bdde  ihre  Untertanen  in  Eides- 
pfticht,  wie  es  bei  solchen  Kondominaten  üblich  war«.') 

T'!ht  die  Verfassiin^r  tier  Stadt  wäre  etwa  folgendes  711  =;niren*  Sie  besaß  im  all- 
gemcuic-n  freie  Selbstverwaltung.  An  der  Spitze  derselben  standen  noch  bis  zum  E^de 
des  13.  Jbs.  der  Schultheiß  und  die  Geschworenen,  die  Zwölfer.  Im  14.  Jh.  trat  daneben 
der  Bttrgermdster  und  der  Junge  Rat  oder  auch  der  Neue  Rat.  So  heißt  es  1351  »die 
zwelfe,  die  dez  alten  rates  sin«,  und  dagegen  der  »newe  Rat«  in  einer  Aufzählung  seiner 
^riti,'!ie<Ier  von  1360.-')  Infolge  dieser  Knlwickelung  hat  sieh  das  Zwölferkollegium 
mit  dem  S<:hultheißen  wesent'irh  .itit  die  kechLsprethunL;  /unukgezogen.  Diese  Me- 
schränkung  zeigt  sich  B.,  als  die  Studie  1308  sich  in  Otto  von  Ochsenstein  und  1313 
in  Ritter  von  Murhard  einen  Pfleger  wählen,  die  Wahl  geschidit  offenbar  von  der 

•)  t;  ot  hei  n  a.  a.  <  >.  S.  214. 
*)  K riegc r  I,  S.  6^0. 
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Gesamtheit  der  Reichsleute.  HiriL^cf^cn  h.ihen  die  Zwölfer  danihiT  zu  erkennen.  wn5 
ihrer  Stadt  Freiheit  sei,  »und  der  1  rager  der  uhentlichen  Gewalt  hat  sich  jeweils  ihrem 
Wdstmn  zu  itigen«.  Sie  Iwben  Im  ölfentiidien  und  privaten  Recht  —  in  beiden  ist  dir 
AusBpradi  bindend  —  nicht  neues  Kecht  m  schalen,  sondern  das  alte  »i  wahren. 
Dieses  wichtige  Ret  ht  hahen  die  Städte  sich  wicderliolt  von  den  Kaisem  bcstiitigen  lassen, 
es  war  die  Clrund!nf,'0  tmd  das  Hauptstück  ihrer  Wrtasstmi:^.  (He  Vernv.itiinE:  vor. 

daß  ein  Recht  der  Siadt  gekränkt  sei,  so  wandte  sich  der  Junge  Kat  im  Namen  der 
Gemeinde,  als  deren  eigentlicher  Vertreter  er  erscheint,  an  den  Alten  Rat  um  einen 
Rechtsspruch.«  »Die  Zwölfer  erscheinen  hier  also  immer  hi  ihrer  Eigenschaft  als  ein 
vom  Kaiser  ^set2tes  Gericht«  und  sie  wahrten  sich  konsequent  diesen  Chaiakler.  Nur 
einii^'e  Vcrwaltungsbefugnisse  hatten  sie  auszuüben,  l>ezüglich  des  Besitzes,  der  vom  Reic  he 
herrührte  oder  auf?  einer  7eit  <:t.Tmmte,  wo  e«;  ntir  das  Zwölferkoliegiura  gab.  In  allen 
anderen  Verwaltungssa«  lion  war  der  Junge  kat  zuständig. 

Laut  Privileg  von  1331  stand  dem  Abt  des  Klosters  die  Ernennung  des  Schult« 
heißen  au,  zusammen  mit  Wassermeier,  Bannwart,  Zinsmeister  und  Mesner,  welche  alle 
Steuerfreiheit  genießen.  Spitter  ßUlt  der  Bannwart  weg  und  an  die  .Stelle  des  Wasser- 
meiers ist  der  Oberbote  c^etrefen.  SchtiltbciO,  Oberbote  nnd  NTe^ner  ]ia?ien  den  Ehren- 
dienst beim  Al»t,  wenn  er  ein  feierliches  Hochamt  hält,  sie  tragen  ihm  «len  .Stuhl  und 
breiten  den  Teppich.  Da  diese  Männer,  >die  Fttnfschezzerc,  zugleich  die  freien  Zinsleute 
am  DinggeridiC  veitraten,  so  war  also  die  Besetzung  der  Amter  von  Wichtigkeit;  wir 
vecatdien  daher,  waiinn  die  Gemeinde  von  Gengenbach  am  Ende  des  15.  Jhs^eben 
wegen  Besetzimg  des  Mesneramtes  einen  heftigen  Streit  mit  dem  .Abie  hatte. 

Vor  allem  aber  war  natürlich  die  BesetT-unj,'  ties  Srhultheißenamles,  der  auch  Urteil- 
Ander  im  Dinggericht  war,  ein  (.legenstand  des  Streites.  Die  Frage,  wer  ihn  einzusel/en 
habe,  war  lange  im  Ungewissen  gebliebeif  und  dem  Abte  nur  ein  Einspruchsrecht 
bewahrt  gewesen,  bis  —  wie  oben  gesagt  —  Kaiser  I^dwig  das  Recht  dem  Abte  verlieh. 
Aber  auch  danach  war  es  fitr  diesen  noch  nicht  leicht  durdizuseizen.  I^Ange  Zek 
waren  die  Herren  von  Swailuxth  im  V>fs\{7.  des  Amtes  gewesen  imd  hatten  davon  sogar 
den  Nan>en  angenommen,  sintl  wohl  die  im  13.  und  14.  Jh.  erwähnten  Reimboldus, 
liertholdus,  Johannes  etc.  Sie  wollten  von  ihrem  Erbrecht  nicht  weichcrj,  und  .so  kam 
es  zw:  Fehde,  da  ein  Teil  der  Geschlechter  und  des  benachbarten  Adels  zn  ihnm  hielt 
1344  wurde  durch  Vemiittelung  Straßburgs  und  OlTenburgs  der  Krieg  beigel^  Gegen 
eine  bedeutende  Abstandssumme  verzichteten  die  Swaibachs  auf  ihr  Ree  ht  wie  au<h 
darauf,  ein  l'förlchen  in  tier  .Mauer  zu  hal>en,  durch  das  sie  Bewaffnete  einlassen  konnten. 
Doch  sagte  ihnen  der  Abt  zu,  daß  er  ihnen  Gnade  tun  wolle  an»  S» Iniltl.eiiienamt, 
jedoch  ohne  danenide  Verpflichtung,  und  so  finden  wir  denn  auch  wieder  1301  Johannes 
Sweipach«  als  Scbuhheift,  spater  aber  auch  andere  Mitglieder  des  Gengenbacher 
Patriziates. 

Wns  die  /wolfer  I»etrilTl,  so  halten  sie  das  Recht,  sich  selber  zu  erg-infon,  *;ei 
aus  dem  Jungen  Rat,  sei  es  aus  der  Bürgerschaft  In  letzterem  Fall  mut^  das  neue 
Mitglied  zugleich  den  Ratsherren-  und  den  Zwölferdd  schnvuren.  >üegen  cLis  Reich 
und  die  Pfendherren  hatte  das  Kollegium  nur  die  Verpflichtung,  ihnen  die  Gerichtsfillle, 
soweit  sie  ihnen  zustehen,  einzusammeln.  Als  Pfleger  \  *>n  des  Reichs  wegen  hatten  sie 
in  der  .St.adt  einen  freien  Sit';  sie  v.nren  völlig  steuerfrei  und  aU  derartig  bevorrechtete 
Korporation  lüelten  sie  nach  außen  lün  streng  zusammen. 
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In  ihrer  Selbstverwaltung  wriren  also  d\c  Htnuindc  und  ihr  Gericht  nir^^cmls 
beeinträchtigt;  auch  d.T?  Recht  di-r  SleucrerhebuiiL;  stand  ihnen  tu.  Als  Bürger  der 
Stadt  standen  sie  nur  unter  dem  Reiche  oder  dem  Piitndlierrn.  Da  aber  vom 
KkMier  hentthrende  Allmende  geiuMaen,  so  mußten  sie  im  allgemeinen  Dinggericht 
endieinea.  Für  Abdndena^  eines  Rechtci  war  nur  bei  den  Gotteahainleuten  die 
Zustimmung  det  Abte«  nfitig,  die  freie  Gemeinde  «tand  nur  unter  dem  Vertreter  des 
Reiches. 

Die  Itefugnis^*  des  Reiches  waren  seit  der  Mitte  des  14.  Jhs.  (s.  oben)  an  Ifand- 
hcnen  übergegangen,  diese  übenuhmen  dieselben  Verpflichtungen  wie  die  einzdnen 
VDgte.  Sie  hatten  die  Zwölfenprllche  anzuerkennen,  die  völlig  unabhängige  Geridila- 
bsrkeit  der  Stfidte  zu  gewährleiBtrn,  dienso  ihren  Besitz  an  Wäldern  und  Wassern,  sie 
mußten  versprerhen,  nicht  geilen  don  Willen  der  Bürger <rliafl  neue  riebaiule  auf/ufidiren, 
neue  ['ewohner  anzunehmen  sowie  die  Juden  bei  ihrem  Rerhto  /u  erhalten.  Als  Ciegen- 
leistiuig  wird  der  Be^ug  der  keiclisstcuer,  in  Gengenba<:h  40  Mark  Sillter,  l>estirmnt 

1351  schwor  Bischof  Bernhard  von  Strafibuig,  diese  Verpdichtungen  zu  halten; 
trotsdem  suchte  das  Bistum  begreiflicherweiae  seine  Gerechtsame  auszudehnen.  Und 
ri(  hiii,'  erlangte  es  auch  135S  ein  rrivilec  des  Kaisers,  daß  alle  Pfandstädte  außer  dem 
l<ei>  lisliofi^crichte  nur  dem  (leri<  hte  des  I'.ischofs  unterstehen  sollten,  ^fit  diewr  Fest- 
stellung der  rit  hterlichen  Autorität  wären  die  Reichsstädte  allmählich  zu  emlachen  I^nd- 
stsdten  herabgeiunken.  Damals  aber  war  Abt  des  Klosters  Lambert  de  Bum,  eine 
hervorragende  Persönlichkeit  in  Wollen  und  Taten.  Wie  er  in  den  Bezidiungen  des 
Klosters  zur  Stadt  in  gerechter  Weise  für  diese  sorgte,  so  jetzt  fllr  ihre  Selbständigkeit. 
Er  wußte  eine  neue  Knts.  lii  idim;.;  IicrbeizufÜhrcn,  Karl  IV.  erteilte  das  große  Privileg 
von  1366,  das  die  akeii  I  reiheiten  sirhertc:  I">ie  Städte  sollen,  so  oft  sie  versetrt  oder 
verpüindet  sind,  das  Ree  ht  genielien,  dab  die  /wob  des  Alien  Rais  sagen  dürfen,  was 
der  Stadt  Freiheit  sei;  außer  dem  Rdchshofgericht  sollen  die  BUr^  nur  dem  ZwiHfer- 
gericht  miterstehen  etc.  In  einer  glänzenden  Versammlung  von  Fürsten  und  Edlen 
bestätigte  «1er  Kaiser  diese  l'rkimde,  in  »ler  die  StAdte  die  Grvmdlage  ihrer  Reichsfreiheit 
sahen.  Sii-  I1.1l  en  sii  h  dieselbe  in  den  k'»mn)enden  jahrhumlerten  trotz  der  damit  vcr- 
bimdenen  hohen  Kosten  immer  wieder  l>ehitätigen  lassen,  Gengenbach  allein  im  15- Jh. 
zehnmal. 

Vor  allem  aber  vereinbarten  sich  die  drei  Stfidte  zu  einer  gemeinsamen  AusleguQg 
ihrer  Verpflichtungen,  zu  einem  treuen  Zusammenhalten  im  Schutz  ihrer  Rechte.  Es 
existiert  mxh  eine  .Aufzeic  hnung  aus  dein  14.  Jh.  darüber. 

Unter  gewissen  Bedingungen  stand  bei  l'clulen  de«  rtandherrn  seinen  Truppen 
der  Zutritt  in  tlie  Släitte  often,  waa  natürlich  meht  gerade  angenehm  emptunden  wurde. 
Als  nun  die  doppelte  Pfandherrschaft  eintrat,  gelang  es  den  Städten,  völlige  Neutralität 
zu  erreichen.  Utierhaupt  gestattete  ihnen  dies  Doppelverhältnis  die  Politik,  immer  einen 
Pfandherrn  gegen  den  anderen  aiiszns[)iclcn  Un<l  auf  der  Hut  waren  sie  vor  Beein- 
trächtigunt;  ihrer  \  erbrieften  Rechte  und  wußten  insbesondere  alle  Eingriffe  in  ihre 
Gerichtsbarkeit  abzulehnen. 

In  der  geschilderten  Richtung  etwa  l)ewegte  sich  die  äußere  Politik  der  ^adt 
während  des  Mittelalters;  im  Innern  waren  es  die  Kämpfe  gegen  den  sozialen  und  wirt* 
schaftlichen  Druck  des  Klosters,  die  den  Inhalt  seiner  Geschichte  ausmachten.  In  dem 
VVeistum  von  1375  waren  die  Berechtigungen  des  Klosters,  das  ja  der  Grundherr  war, 
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festgestelit.  Sie  waren  groß  geniip.  ^Der  I.eilifall  wird  von  jedem  I  reicn  oder  l^nfreien, 
der  von  des  Gottt-ähauses  Gut  etwas  innehat,  unterschiedslos  erhoben,  auch  der  Fremde, 
der  Jahr  und  Tag  swisdien  diesen  Zielen  bleibt,  obne  nachfolgenden  Vogt,  wird  mm 
Gotteshausmaiin,  und  wen  auf  der  DurchieiBe  der  Tod  ertilt,  von  denen  Habe  wird  der 
Fall  oder,  wenn  sich  kein  Erbe  meldet,  diese  selljer  für  Abt  und  Kastvogt  in  Beschlag 
genommen  «  Dazu  war  noch  ein  lie^ondcrer  Oliterfnil  eingerichtet  worden,  der  besonders 
lästig  wurde :  von  jedem  Stücke  Gut,  ub  es  unter  die  alten  oder  die  neuen  (jüter  gezählt 
weidei  ob  es  ifid  oder  wenig  sei,  gebührt  je  dn  Fall  dem  Kloster.  Bei  jedem  Wechsel 
des  Gutes  wurde  wieder  das  Obeieigentuni  gettend  gemadit;  bei  jeder  neuen  Leihe 
mußten  die  Erschätze  entrichtet  werden.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie  erbitternd  das 
wirkte,  da  man  doch  schließlich  ja  das  urspriin^lit  he  Kiusterlehen  als  Eigenes  belrachtcte. 

(Gewaltig  waren  auch  die  Anrechte  des  Klosters  als  (  irtindherr  an  Wald  ul^d  Wasser. 
Fischfang  und  Benutzung  des  Wassers  in  den  liachen  in  dem  ganzen  Gebiete  (von 
Haslach  etwa  bis  Staufenberg  etc.)  waren  von  dem  Willen  des  Abtes  abhSnj^g,  m  der 
Kinz^  waren  ihm  aUe  großen  »bännigenc  Fiadie  sugeaprochw.  Ahnlich  groß  auch 
die  Berechtigung  des  Klosters  in  den  Forsten. Wie  mußten  flieh  BQiger  und  Bauern 
in  ihrem  wirt'^t  h.iftlic  lien  Vorwärtsdran^  gehemmt  fühlen  ! 

Aber  es  sollte  noch  schlimmer  werden  I  In  den  Kämpfen  Ludwigs  des  Bayern 
wu(ke  das  Kloster  von  diesem,  der  die  Anhängerschaft  desselben  belohnen  und  sidi 
flicheni  wollte,  neue  Privilegien  au  eihalten.  Die  Gebundenheit  des  Landvolkes,  die 
Obrigkeit  des  Klosteis  vnvde  darin  mit  einer  fiir  die  Folge  verhängnisvollen  Schürfe 
betont.  Das  alte,  1:75  nicht  crw.ihnte  Anrecht  auf  /-wei  Drittel  des  .Mlniendtjenusses 
erst  heint  jetzt  wieder,  und  die  Gemeinden  werden  in  der  \  erwertung  der  .\llmende  von 
dem  Willen  des  Klosters  abhängig  gemacht  Der  Leibeigene,  wo  er  sitzen  mag,  soll 
doch  flbendl  dem  Kloster  vom  Leibe  fallbar  bleiben.  »Wo  Ungenosaen  einender  ficieo. 
Mann  oder  Frau,  da  zieht  das  Kloster  ohne  weiteres  awei  Drittel  ihrer  Habe  ein.c^ 
Aufierordendtch  spit/fmdig  wurde  die  Fallpriichtigkeit  ausgedeutet.  Sollte  doch  der 
Hauer,  wenn  er  in  gefahrlirhc  Krankheit  fiel,  kein  Vieh  mehr  verkaufen  dürfen!  Und  hat 
er  es  doch  getan,  etwa  gar  das  Bcstbaupt,  so  mußten  die  Erben  es  einlösen  auf  ihre 
Kosten.  Anch  wenn  er  nur  Anteil  an  Vidi  hatte,  eui  Drittel  oder  ein  Viertel,  so  mußte 
auch  hiervon  der  Fall  gereicht  werden.  Haben  die  Erben  aber  nicht  das  Beste  gegeben, 
dann  ist  das  Gegebene  verloren  und  das  Hesthaupt  nocli  dazu.  Man  stelle  sich  die 
Erbitterung  vor  und  denke  sich  den  kleinen  l^mfang  des  Städtchens;  mit  welchem  Haß 
mögen  manche  üiir^er  die  nahen  Klostermauem  l>etrachtet  haben. 

Zunächst  /.w;ir  ließen  sich  die  Dinge  noch  günstiger  an.  Denn  auf  dem  Abtssiuhle 
saß  eben  jener  Lambert  de  Bivn,  der  Gengenbach  seine  Kaiaeiprivilegien  erwirkt  hatte. 
M()g1ich,  daß  er  selbst  aus  der  Gegend  stammt^  aus  dem  Geschlecht  der  Bume,  von  denen 
gerade  damals  (1363)  einer,  Wilhelm,  das  Schultheißcnamt  bekleidete.")  Er  hat  auch  hier 
nicht  nur  als  rechtlicher,  sondern  auch  als  |)olitisch  weitdenkender  M.mn  f!en  Weg  der 
Mäßigung  eingeschlagen  imd  mit  dem  Rat  einen  Vertrug  geschlossen,  5  in  dem  das 
Kloster  auf  die  zwei  1  )rittel  tler  Nutzung  und  des  Geldes  aus  den  Allmenden  verzichtete 

•)  Cothein  ».  «.  Ü.  S.  2.^6. 
*i  Gothein  «.  n.  O.  S.  257. 

')  Gotheini  Vemutung.  Gewöhnlich  nimnl  nun  an,  daß  er  mm  dem  elilß.  Geschlecht 
von  NiederbnMUi  ttmomt. 
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oder  vielmehr  den  Aiis](ni(  h  in  die  j.ihrlii  he  Al>gahe  eines  kleinen  l'lnrentiner  ("luldens 
und  einen  geringfti^igeii  Erschalz  umwandelte,  sowie  die  i-orsihuheit  der  Stadt,  Walder 
in  fiaim  zn  tcfaUtgen,  anerkaimle«.  Noch  inn  18.  Jh.  hat  der  Prior  DomhlOdi  ihm  das 
nicht  wggawn  und  dne  biivge  Notiz  darüber  in  der  KIo»terdvonili  gemacht 

Wie  wir  es  in  OlTenburg  sehen  werden,  so  begann  nun  auch  Gengenbad)  eine 
aktive  Ausbilrperpnlitik,  die  aber  hier  unendli<  h  stürmischer  verlief,  denn  mein  versuchte 
es  hier,  liürigc  und  freie  Gemeinden  ean/  mit  sirh  zu  versrhmel/en,  d.  h.  also,  man 
beschrankte  sich  nicht  auf  die  Aufnahme  als  Aiisbtirger.  So  inkorporierten  sich  die 
Ohlspadier  1401  der  Stadt;  sie  veibanden  «eh  zu  dner  Zunfi,  wie  das  audi  andere 
Vogteien  schon  getan  hatten,  gelobten  Meister  und  Rat  Gebonam;  ihr  Dorfeigentum 
behielten  sie  ab  Ztinftei^^emmn  weiter.  Die  Zttnfte  nümlich  waren  -  wor.iuf  diese  Notiz 
weist  -  in  nenpcnbai  h  /um  Regiment  gekf>mmen.  wie  es  scheint,  nicht  ohne  (icwaltsnm- 
keit.  Dieser  /unftvcrfo-ssung  ;il>er  war  keine  lange  I>auer  l)eschieden.  Der  S<  hultlieili 
tmd  der  bisherige  Rat  wollten  die  Veränderung  nicht  anerkennen  und  wandten  sich  an 
den  Inhaber  der  Rddisvogiei  vm  Entscheidang.  Und  diese  erfolgte  in  den  Zflnftlem 
imgUnsdgem  Sinne,  die  alte  aristokratische  Verfassung  der  ZwOlfer  kam  wieder  in 
Geltimg,  der  Junge  Rat  unr  daneben  gfinzlich  unbedeutend.  Sogar  das  Amt  des  StMtt* 
meisters  wurde  abpe^<  hatit 

Nach  der  Niederwerfung  dieser  |iii[nilaren  Heweg^ing  wurden  die  He/iehimpen  ^ntn 
Kloster  üengenbach  immer  druckender.  In  diesem  hatte  zudem,  wenige  Jahre  nach 
Lamberts  Tode,  die  Tendenz  gesiegt,  nur  nodi  Adelige  aufrunehmen :  es  wurde  so  recht 
das  Spital  dd»  Ortenauer  Adels.  Und  so  wurden  die  Rechte  des  Klostere  nur  als 
Bedrückungen  des  Adels  empfunden.  Das  Dinggericht  ver.schwand  und  an  seine  Stelle 
trat  das  Mannengericht.  In  diesem  konnte  ikx  h  der  (lengcnbacher  Schultheiß  die  Rechte 
der  Stadt  und  der  BUrger  vertreten.  Als  dem  Abt  das  aber  unbeiiuem  wurde,  da  berief 
er  den  Schulthdft  nicht  mehr  zu  diesem  Gerichte  dn;  die  P&mdherren  entschieden, 
dafl  er  ihn  wohl  berufen  müsse,  daß  derselbe  aber  nur  sdne  Stadt,  nicht  private  Httndel 
vertreten  dürfe.  Dazu  kamen  Wald.streittgkeiten  em.ster  Art.  Das  Ntttsung^mecht  der 
Bürger  war  auf  ein  Minimum  cinges«:hriinkt,  und  no<  h  eifersilrhtitjer  hielt  eins  Kloster  hei 
f!en  flewässem  sein  Kigentum  aufrecht,')  auch  die  neu  entstandenen  Wasserwege  fielen 
dem  Abte  zu.  Ungerecht  vor  allem  alier  war  es,  wie  das  Kloster  die  Faiipliichi  aus- 
dehnte. Es  hatte  i.  J.  1424  von  dem  Landvogt  Bernhard  von  Ebeistein  eine  Bestimmtmg 
erwirkt,  »wonach  alle  und  j^liche  Einwohner  zu  Gengenbach  und  in  der  Grafechaft  als 
soUhe  vom  I.eibe  fall](t1ichtig  sden,  während  bisher  doch  immer  diese  Verpflichtung 
vom  Besitz  der  Güter  i!ih:ingig  war.  Der  (>iiterfall  ward  zugleich  wiederum  dahin 
bestimmt,  daß  so  viel  Giiterstücke  jemand  vom  Kloster  besitze,  er  auch  so  viel  Fälle  zu 
entrichten  habec.*)  Das  filhrte  denn  zu  den  unleidlidisten  ^drüdEangen.  Endlich 
forderte  der  Abt  audt  noch  den  Zinspfennig.  Dagegen  erreichten  die  Bürger  wemgstens, 
daß  er  dem  Abt  nur  von  seinen  Eigenleuten  zugesprochen  wurde,  aber  »es  möchte  sich 
dem  Kloster  zu  eigen  geben,  wer  mir  immer  wolle«.  Und  L:an/  Ijesonders  lästig  war 
auch,  dal^  der  Abt  seine  Kimnk  nte  ilen  städtischen  Ver|jHi(  htiuii^en  und  ni>r!<.jkeiten 
entzog.    Dazu  kam  nocii  die  überaus  drückende  Weise,  in  der  der  Zeruue  eriioljcn 

'  )  ( :  ü  t  Ii  e  i  II  «.  a.  O.  S.  Z46. 
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wurde,  so  daß  der  Zinstncister  des  Klosters  eine  gefurrhtete  Person  war.  Ging  m.in 
doch  mit  solch  raffinierter  Spitzfindigkeit  vor,  daß  der  Hauer  sich  mit  seinem  Viehsuuid 
und  MobiBar  in  ftufierater  Unsiclierhdt  befimd.  Die  Faditziiiie  der  mdat  dem  Abt 
gdifirigen  Reben  tim  Gengenbach  wurden  aof  die  unvemOniligste  Wdse  in  die  H&tt 
gell  leben» 

Kurz,  der  Dnirk  war  iinerträglic  Ii,  titul  der  offensi«  liilirhe  Tieweis  für  den5eU>en 
lag  in  dem  Rückgang  der  Bevölkerung.  Viele  Häuser  standen  in  tiengenbacli  leer  und 
verfielen.  1484  hören  wir,  daß  >  allein  in  den  letzten  Jahren  zwölf  Bauernhöfe  durch 
Schuld  der  unerbitdidien  Zinsmeister  abgegangen  seien  und  wOst  sUlnden«.  Der  im 
Kloster  vertretene  Adel  hatte  begonnen,  die  Gegend  auf  das  schamloseste  auszusaugen. 

Am  Ende  des  i  5.  Tbs.  wehte  ein  fris(  lier  Wind  dun  h  tiie  ileutsi  hen  I.ande.  Der 
vielvcrspreeherule  Maximilian  bestieg  den  iliroii,  und  an  ihn  wanden  sich  denn  auch 
sofort  die  Ortenauer  Reichsstädte.  Er  ordnete  zunächst  an,  daß  alle,  auf  deren  Hof- 
stKtten  dwmab  KHuser  gestanden,  diese  wieder  aufbauen  müßten,  welche  Weisung  tach 
vor  allem  gegen  das  Kloster  kehrte.  Gans  besonders  schaff  aber  ging  er  1495  auf 
dem  Reichstag  von  Worms  gegen  dieses  vor.  Kr  beflüil,  den  BOrgem  sofort  die  Haupt- 
und  I^ibßtlle  zu  erlassen,  sie  in  den  Gebraiieh  der  Fis<  liw.ns«!^r  einzusetzen,  die  öden 
Hofstätten  binnen  Monatsfrist  aufzuhauen;  auch  stellte  er  das  Biirgennei*.teramt  wieder 
her.  Es  wurden  nun  wieder  zwei  Stättraeister  gewählt,  einer  aus  dem  Alten  und  einer 
aus  dem  Neuen  Rat,  ab  Vertieter  der  Selbstverwaltung  der  Gemeinde. 

Nun  galt  es,  das  Erreichte  durchsusetsen;  es  Icam  m  ProMSsen  und  zu  Tag* 
salzungen  i-igö  unter  dem  Vorsitz  der  Pfandherren,  die  jetzt  unter  dem  Einfluß  des 
Kaisers  den  Städten  geneigt  waren  Die  Leibfölle  wttrden  aufgehoben,  die  Unrerht- 
mußigkeit  des  Ziiispreiuiigs  erklärt,  die  GUterikUc  blieben,  aber  es  wurde  eine  Norm  für 
billiges  Eintreiben,  gerechten  Ansdilag,  Erlaß  je  eines  Viertels  festgesetzt. 

Der  Kaiser  hatte  Gel^enheit»  sidi  noch  weiterhin  mit  den  Angelegenhoten  der 
Ortenau  zu  beschäftigen.  Nach  der  Niederlage  der  Kucpfalz  im  Landshuter  Erbfolge- 
kriege nnd  n.achdem  Maximilian  selbst  vor  Ortenberg  gebogen  war,  mußte  Kurfiirst 
l'hilipp  die  Keichspfandschaft  Ortenau  abtreten.  r)ie  Städte  liatlen  ilen  Kaiser  kräftig 
unterstützt,  und  dankbar  forderte  er  1504  die  Zwölferkollegien  der  drei  Städte  auf,  alle 
Rechte  durdi  Spruch  festzustellen.  Das  gesdiah,  und  so  wurde  auch  der  Ansprudi  des 
Straßburger  Bischof  als  FGmdherm  auf  seinen  Anteil  an  der  Reichssteuer  etngeschrKnkt. 
Auch  als  nach  der  Verpfandung  der  Landvogtei  an  den  Flirstenberg  dieser  g^jen  manche 
Rechte  der  Stüdte  vorstellig  wurde,  hatte  er  l>ei  dem  Kaiser  keinen  Erfolg. 

Bei  diesen  seinen  Aufenthalten  in  der  Ortenau  hatte  Maximilian  \  ersi  l.iedentlich 
in  Gen^bach  gewohnt,  und  zwar  im  Kloster.  Der  hochgebildete  Abt  Phihpp  von  Esds* 
betg  erfreute  sich  seiner  Gunst.  Und  so  glaubte  auch  das  Kloster  manches  erreichen 
zu  können.  Wieder  griff  Maximilian  persönlich  ein  und  ernannte  1507  zu  Hagenau  eine 
Kommission  zur  Schlichtimg  aller  !>treitpunkte.  Die^^e  entschied  vegen  eine  .Ablösungs- 
summe von  1100  11  an  das  Kloster  tiir  alle  Hurger  der  ÜUnk  und  für  alle,  die  in  deren 
Kirchspid,  Gebiet  oder  Gerichtszwang  wohnten,  völlige  Ablösung  von  der  Leibeigen- 
schaft, kdn  Leib-  oder  Todfall  solle  mdw  gestattet  werden.  Die  Erschätze  wurden 
geregelt;  der  Güterfall  wesentlich  erleichtert,  das  Recht  des  Klosters  auf  Fischwaaser 
wurde  dagegen  formell  anerkannt.  Nur  die  .Städte,  hier  nur  Gengenbach  für  seine  Bürger 
und  Bauern,  hatten  das  aber  erreicht.  FUr  alle  anderen,  welche  zwischen  Schwigenstein 
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lind  Velletlirlein  \m  »hnten,  wurde  bestimmt,  daß  sie  Gotteshausleute  seien ;  der  (jrtmdsatz, 
daü  hier  die  Luft  unfrei  mache,  wurde  nüt  aller  Strenge  durchgeführt.  Alle  geschilderten 
Bedittckungen  blieben  auf  den  nicht  zur  Stadt  Gehörifen  liegen.  Und  lo  wnr  denn 
der  Zttndstotr  g^gdxn,  der  bald  zu  heUem  Biand  ivefden  aolltfe  »Alles  dritngte,«  wie 
Gothel n  sagt,  >der  großen  KaUstrophe  des  deutschen  nauemkriot^es  /it.« 

Al>  die  Stürme  des  Bauernkrieges  llljer  die  oberrheinisi  l\cn  Lainle  ilahinlmiusten, 
da  blieben  die  drei  Reichsstädte  von  ihren  schlimmen  Wirkungen  ziemlich  verschont 
Ihre  Verfassung,  in  der  BUrger  und  Battem  mit  genügenden  Berechtigungen  zusararoen* 
geläflt  waren,  bot  Gel^enheit  zu  ftieiOidien  Auieinanderwtzungen;  bereits  seit  einem 
Jahrhundert  war  der  Kampf  um  wirtschaftliche  und  soziale  Erleichterungen  hier  auf  gesetz- 
lichem Wege  Rcflihrt  wtirden.  Die  Städte  schlössen  sich  nicht  den  Aufständi^rhen  an,  nber 
sie  lic^aBen  ihr  Vcrtr.unn  wie  das  der  Obrigkeiten,  sie  konnten  dcshalli  in  günstiger 
W  eise  vermitteln  und  so  kam  mit  ihrer  Beihilfe  die  Achemer  Abrede  zu  stände  und  der 
Oitenauer  Vertiag  zu  Renchen,  womit  der  Aulstand  glttcidich  beendigt  wurde.  Auch 
das  Kloster  bfidi  verschont,  d*  es  (s.  unten),  allerdings  nur  mit  vorttbeigehender  Wirkung, 
unterdes  säkularisiert  worden  war  und  also  kdn  Konvent  mehr  da  war,  i^vf^cn  den  skh 
der  Zorn  rii  hten  kannte.  S<>rj?env<>ll  immerhin  waren  die  Zeiten,  und  bei  de  in  allgemeinen 
Kriegsz-ustande  sorgten  Rat  und  CJemeinde  dafür,  daß  jeder,  vom  obersten  bis  zum 
niedersten,  zum  Schutz  der  Stadt  und  zum  Zusammenhalt  bereit  war. 

Die  Reformation  hatte  unterdes  in  Gengmbach  Fortschritte  gemacht  und  die  Ver- 
teidigung der  alten  Richtung  war  ziemlidi  unterl^en,  als  d%  Landvogtd  an  Friedrich 
von  Fürstenberg  kam  und  damit  die  Rekatholisienmg  der  Gegend  begann.  Zwar  setzte 
man  der  Kinfilhntng  de?!  Interims  zunächst  ^V'ide^stand  entgegen,  aber  auf  die  l)aiier. 
zumal  als  die  fürstenbergische  Herrschai't  aufhorte  und  die  ungeteilte  Pfandherrschaft 
an  Osleirddi  kam,  war  der  Standpunkt  nidit  zu  halten.  In  der  kircbengeschtchtlichen 
Darstellung  ist  des  näheren  auf  diese  Veihiltnisse  eingegangen  wie  ancb  auf  die  Geadncke 
des  Klos-ters,  worauf  ie:h  hier  verweise. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  i  6.  Tbs.  war  Gengenbarh  wieder  katholisch  geworden, 
das  Kloster  als  bürgerliches  kiosier  wiederhergestellt.  Und  nun  begann,  wenn  auch 
lange  nicht  mit  der  Erbitterung  tmd  der  Sclurfe  früherer  Zeiten,  der  alte  Streit  um  die 
Privilegien.  Er  föllte  die  folgenden  Jahrhunderte  aus,  ohne  aber  zu  wirldidiem  politischen 
Leben  zu  verhdfen.  Dem  allgemeinen  Rückgang  politischen  und  geistigen  Lebens  in 
I)etit<;rhland  unterlagen  natürlich  vor  allem  auch  die  drei  kleinen  Städte,  deren  Retrhs- 
iVcihcit  (ihrigens  noch  nicht  iilier  allen  Zweifel  erhaben  war.  Der  österreit  hische  I^nd- 
vogt  versuchte  Übergriffe,  so  kam  es  1566  zu  Zwistigkeiten  imd  es  weigerten  sich  1572 
die  Städte,  die  Reichs-  und  Ttirkensteuem  auszuzahlen.  Damals  schtosaen  sie  zur  Ver* 
teidigung  ihrer  Rechte  einen  geheimen  Bund,  der  1614  erneuert  und  Öffentlich  wurde. 
Die  Differenzen  mit  Osterreich  waren  schon  1590  beigelegt  worden,  a!)er  n;in  verdüsterte 
sich  der  ixjüti'srho  Horizont  immer  mehr,  der  Dreißigjährige  Krieg  liruh  aus:  die  Städte 
schlössen  sich  immer  enger  aneinander,  um  nicht  auf  das  Niveau  einer  vorderoster- 
reichischen  I^andstadt  herabgedrUckt  zu  werden.  OfTenburg  wehrte  sich  zunächst  noch 
mit  Erfolg  fgtgm  die  Etnlegung  einer  Besatzung,  Gengenbacfa  hatte  sidi  freilich  eine 
sotche  gefidlen  lassen  mUssen  und  ward  1622  sogar  zum  Hauptciuartier.  Die  Kaiser- 
lichen hausten  wie  überall  so  auch  hier  übel,  und  <lie  Stadt  litt  vielfach  unter  den  ver 
schiedenen  herunmehenden  Heereskürpem.  Abt  und  Konvent  waren  über  den  Schwarz 
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wald  geflachtet  Das  größte  Verderben  aber  bradite  das  Jahr  164^  als  im  Spit^ahr 

die  Armee  Bernhard  von  Weimars  die  Stadt  in  Brand  setzte.  Der  Konventuale  Feinlln 
hat  uns  darUl>er  folgenden  anschaulichen  Bericht  hinterlassen :  ') 

»Den  3.  Sonntag  in  der  Fuien,  als  den  i.  Martü  a.  1643,  al«  man  den  Gotte&dienst  anfangen 
wollte,  Iwt  sich  eine  von  der  Weini«ri«c1ien  Armee  reitende  Panie  vor  der  Stadt  aUbier  cehen 
laaaen.  Weilen  dann  aber  der  Obrist  I  ii n mt  Hyßin{>er  mit  loo  oder  mehr  rferden  .illhier 
«»l^ngt,  nlto  IM  er  «nf  sie  tos^c(:nn<;et^  <lie<(ell>en  Im  nacher  HaOlac  h  in  die  Flucht  gejugt,  allwo 
schon  tiber  500  Weiniarische  üiUj^'cn,  welche  plötzlich  wider  Hm.  ByDinger  und  Hrn.  Jakob 
Großen,  RitiinilstiTn  von  OfTenburg,  einen  Ausfall  gelhan,  clwelchc  ihrer  Sohlaten  nicdergebauea 
und  gefangen  bekommen  und  gleich  morgens  frühe,  als  l>eide  Hm.  Obrisl-I.ieutenant  und  Riitmeisier 
sich  noch  allhier,  isi  von  den  Wciinarischen  unversehens  angekommen  Hr.  Olirist  Roß  wurm  mit 
lOQO  Koounanditten  Reitern,  wekbe  das  StSdüein  umringt,  also  daß  bemclte  2  kaiscriii-he  Offuttt 
sith  kümmerlich  mit  drr  Flucht  >;!ilvirt  iiiv!  'Ici  ihrigen  etwelche  in  der  Flucht  vcilorcn  liabrn 
Worauf  dann  Gengcnbach  nufgefordcrt  worden,  mit  Versprechen  hiesige  Soldaten,  deren  70  Mann 
sammt  einen  LieMenant  Michael  Scbttffel  aus  Offenboig,  Schanenbugiicben  Regimentt»  ntthier 
gewesen,  solche  frft  >ind  <?ich(»r  nurh  OflVnburg  convoyren  m  !:i«<en.  Weilen  ihnen  aber  die  l'el>er- 
gäbe  des  Orts  abgeschlagen  wunleii  und  man  allhier  der  IloTnung  war,  es  sollte  die  ganze  teind- 
liebe  Armee  nh  anlangen,  «o  ist  doch  wider  Verramben  Dienslag  den  3.  Matlii  Hr.  Genend  Comle 

de  n  11  r  1)  r  i  ;i  n  I  tiii;  <!cr  j^nn/eii  Amirr  ruipflanfn  uml  ;i!^1'.iK!.  weil  der  Konunrindrin!  tilchl  gleich 
auf  Diskretion  ergeben  wollte,  die  Stadl  mit  Stucken  beschießen  lassen,  doch  auch  inzwischen  einen 
Sergamen  unter  dem  Namen  eines  Fahndridis  hereingeaehicht,  mh  der  Condition,  das  man  den 
Fähndrich  von  hier  hinausschickc,  welche»,  nachdem  es  f^f-ilulicn  und  kein  Vergleich  wegen  Ver- 
sicherung der  Soldaten,  Pardon  und  CcmToyrung  naher  Oflfenburg  hat  können  gctmflen  werden,  als 
lieiSe  der  adiwediidie  Gcncnl  seinen  Seiganten  wkderom  abfordern,  welcher,  nachdem  er  Aber  den 
ScfaiUzgatter  hinausgekommen,  ist  unser  FShndrich  (welcher  gleichfalls  hereingewolli)  von  ihnen 
wiederum  inmckgeiiommcn  worden,  mit  Bedrohnqg,  wenn  sich  jctsi  der  (;;anunaadaoi  nit  «geben 
wollte,  solle  alsbald  dem  FIhndricb  das  Leben  genommen  und  nach  Eroberung  der  Conunandant 
luJgehenkt  werden.  Weil  man  bei  solcher  Ge»tnh  der  Sachen  nicht  wußte,  was  tu  thun  wäre,  und 
die  aimen  Pfarrkinder  nit  in  die  höchste  Gefahr  geratben  und  mit  samtni  dem  Fähndrich  das  l.el>en 
lasaeo  müßten,  bin  ich  P.  T.eonbard  Feinlein  und  Hr.  Martinus  Pisiorius  des  jtlngcrcn  Kaths  allhier 
hinauagegaiigen  nnd  mit  einem  gethanen  Fußfall  bei  dem  Hrn.  General  um  nannhera^heit  und  Ver 
.Schonung  der  .armen  rtarrkindiT,  «rKhc  damatcn  alle  in  der  Kli ■sicrkiri Ii  -iili  vrr^iimmrt'.,  f^t'eten. 
Dann  nichts  Gewißers  tu  erwarten  war,  als  der  äußerste  L'nierg.-ing,  mästen  der  kimienhurm  und 
die  Mnnren  durch  starkes  schießen  schon  etliche  Lflchec  bekommen.  Woranr  wir  von  Hm.  General 
die  Antwort  bckotnmrn  :  Sofern  der  I  icuirnnrn  «irh  nii  in  einer  Viertelslund  ergeben  werde,  soll  ein 
Exempel  alatuirt  werden,  dergleichen  nit  viel  erhört  »<ir(leii,  daß  auch  sogar  dem  Kind  im  Mutterleib 
nicht  verschont  werden  solle.  Danmf  nach  geschehener  Relation  hat  Hr.  lientenant  sich  an  ergeben 
anerboten,  woferne  ihm  inid  allen  fioi  ilim  li.iticnden  Soldaten  Versicherung  (k>  I  <  I.(  iis  und  daß  sie 
nit  ausgeplündert  werden  sollten,  zuge».igt  wUrde.  Welches  dann  Ilr.  General  versprochen  und  man 
danMif  die  Pmten  ihnen  erttflnet  und  die  dann  gewesenen  Soldaten  sich  haben  mfissen  unterhallen 
l;i-.MM  n\so  der  Accord  «lIiUcIi'.  ;^'eh.iltcn  wonlen.  Darauf  Hr.  General  FcUbeugmeister,  ein 
gebonier  Herzog  v.  Württemberg,  wie  audi  ilr.  Obrist  Lttzau,  Hr.  Gen.  Schönbech  das 
Quartier  im  Klosier  genonmen  und  alles  Gute  «ich  aneiboien.  Alier  th  des  anderen  Tages  Mittwoch 
d.  4.  .Martii  obige  Herren  abgereist,  ist  der  Einfall  von  rohischcn  ^hotlischen  und  flSichinarischen  1 ') 
Soldaten  in  das  Kloster  geschehen,  alles  ausgeplttndert,  serachlngeB  nnd  verderbt 
worden,  auch  in  der  Kirch  Kelch,  Alben,  AltnrtHeher  u.  s.  w.  genommen ,  doch 
von  Hrn.  kittmeisier  Kattschein  mir  in  die  Kirche  ein  Kelch  wieder  restiiuirt  worden  und  der  Käuber 
von  ihm  hart  bießirt  worden,  andere  tnsoleiuien  m  geschwe^n.  Nach  diesem  Ruine  ^ind  obgetnelte 
Regimenter  allhier  3  Momal  veridieben  ohne  weitere  Beleidigung  derer,  sn  bei  ihnen  gebliben. 
Anno  1643  d,  29.  Mali  ist  diese  wciinarischc  Armee  hin»eggeeogen,  an  welchem  Tag  sie  die 
3  Stadlthor  verbrennt,  2  Thurm,  als  den  hind-r  un-iercni  Clmr  und  li  <  n  in  dem 
Eck  nnsres  Con  v  e  n  t  ga  rt  en ,  untcrminirt  und  in  die  Luft  gesprengt  un»i  2  andere, 
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»1*  nämlich  den  Thurm  auf  «lern  «ilieren  Thor  und  nn  der  SladlmaiKT  nltw,:.  if.is 
\Vas.«er  in  d«s  Kloster  lauft,  verbrannt.  Wa»  für  ^Vngst  tleniiaicn  unter  den  I^uien  gewesen, 
mag  jeder  erracbten  der  m  dcfglcicheB  Noth  «nit  Gebhr  gcweaen.  N*ch  diewm  Abtog  «eind  die 
armen  Ifarrkinder  hin  und  wieder  zerstreut  waren,  uutcrum  naher  \\:\\\'  pri;i .iiimen,  sind  aber 
oil  l&nger  aU  aut  den  .Sunntag  d.  ab.  Julii  sicher  gewe»en,  da  dann  abermal  ein  t ieüchrci  crscboUen, 
ob  «otlt  die  guiie  weimarbche  Amee  «idenun  «nlier»  kommen,  woravf  dann  Jedennjuui  an»  Fufcbt 
die  Kluchl  K*nommen,  das  Klo»ter  und  die  Stadt  dergestalt  verlassen,  daß  nit  ein  ein/.ijjer  Mensch 
darin  veifobben.  Daber  Altes  von  dem  Feind  deimancn  verderbt  worden,  daß  es  katun  tu  beschreiben, 
sonderlieb  m  dem  Kloster,  da  nlle  Dächer  Terderbl,  alle  PiOer  in  den  Kelleren, 
alle  Tisch,  HSnk,  Trog,  SiUhl,  BeUladcn,  Th«ren,  alle  l.äden,  CctSler, 
Bretter,  verbrennt,  die  Peiter  ausgeachtittet  nnd  Oeien,  Fenster  «erschlagen, 
die  Rleliqnien  mit  FttOen  getreten,  das  Sacrsrinm  ipoliert,  die  Monslrane  «er- 
brochen, sonderlich  Alle«,  was  zum  Gottesdienste  in  der  Pfarrkirch  gehKrig, 
ein  groü  silbernes  <'il>orittm,  ein  vergoldte  Paten,  kurz  Alles  so  leer  am- 
geraubt,  daU  zu  Haltung  des  Gottesdienste»  nit  das  Geringste  Ubri^  j^i'l>liel>en.  Nach  welchem 
gindichen  Rain  tie  den  leinen  Aug^t  widenun  hinweg  Ober  den  Rhein  in  das  KlsnU  gezogen. 
Worauf  dann  die  armen  l'farrkinder  sich  Jeder  wiederum  heim  begelK-n,  ein  Jeder  seine  \N  ohnung 
so  gut  er  konnte  wieder  zugericht  und  mit  saurem  Schweiß  seine  Nahrung  zu  suchen  angefangen, 
der  tieatUchen  Hoirmmg,  es  werde  nunmehr  dieaes  gotdoie  Volk  an  diesen  Ort  nit  mehr  kommen. 

AtifT  Irider.  'Vt  msn  wirilrr  nm  'it-hrr>:lrn  ru  sein  vermeinte,  «in'l  i^cmcl'r  Tnipprn.  «n  fincn  --Inrken 
Snccurs  aus  Frankreich  von  «lein  l^uc  d  Anguin  unter  dem  Konunandu  des  Hrn.  (Jcncrals  Ranzau 
bekommen,  den  t.  Tag  Nov.  wiedertioi  über  den  Rhein  gekommen.  Dahero  dann  «um  3.  mal  meine 
l'f.irrkirnifT  m  dn«  Elend  sif'i   In  ^m-I  rn,   außer  etlii  h    »wiii^i-n    -:ri  mir   ullhirr  geblieben,  der 

IIolTnung,  es  werden  diese  Volker  wegen  des  äußersten  Kutns  an  diesem  Ort  nit  mehr  verlangen, 
■ondera  den  Weg  andentwohtn  nehmen.  Als  derohalben  onseier  wenige  nrischen  Furcht  nnd 
Hoffnung  allhier  verMtf'  >  n  sj^^iil  ,U  n  4.  Nov.  ohnver*ehcner  Weis  licrciiif^cfallcn,  Alle*  was 
wiederum  an  Koti  und  \'ich  vorhanden  gewesen,  mitgenonunen,  Cieistiiche  und  Weltliche  ans- 
gephlndert,  ansgezof^n,  geschlagen,  venrandet,  und  dermaßen  mit  nm  umgegangen,  dal!  es  einen 
Tltrken  hälie  erbarmen  Millen,  auch  der  Kirchen  nicht  verschonet,  sondern  .Hr;.;i'r  .ils  vormal  geh.iusei, 
die  Ahir  zerschmetteret,  alle  Sttihle  verbrennt,  endlich  auch  die  Stadt  augecllndt,  das 
Rathhnus  aamrot  9  oder  mehr  anderen  Hiuseren  verbrennt  und  noch  in  «dichen 
Fcner  eingelegt,  daß  also,  wann  ich  unwürdiger  Ptarrer,  Peter  Häuser  und  Jakob  Bruder  mit  etlichen 
Weibeni,  10  gelöscht,  nii  so  emstUch  gearbeitet  bitten,  die  ganze  iitadl  aammt  dem  Kloster  wSre 
«tngelseheit  wofden.« 

Und  kgttm  batte  sich  die  Gegend  von  den  Folgen  dieses  fUichtertichen  Krieges 

zu  erholen  angefangen,  als  sie  wieder  zum  SchaiipKit/  schwerer  Kümpfe  wurde  in  den 
VeruHsttintjskntVL'on  Ludwigs  .VIV.  Am  0  Sei>tenili(  r  iT)?!«)  '\%k  Oflenimrg  zerstört  wnHen, 
zwei  'läge  vorher  schon  traf  das  .Schtdusol  die  Schwesterstadt  Gengenbach.  Auch  darüber 
wird  in  den  Protokollen  berichtet: 

A.  1689,  iMchdem  die  fnncGsische  Armee  luter  dem  Kommando  des  Marschall  de  Dura» 
ttnfcrhalb  bei  ()  f  f  e  n  S  11  r  !^  gestanden  und  vom  König  vorher  die  ( Irdrc  eingrlnsfcn,  dnP  alle,  die 
von  der  Pfalz  am  Rhem  herauf  bi»  gegen  Straßburg  auf  6  Stund  weil  gelegene  Ort  und  .Städt, 
io  mit  Mauren  umgeben,  solleo  verbrannt  werden,  als  ist  von  ermcldier  Armee  ein  Detasche* 
ment  ilen  7.  Septbr.  Morgen  um  10  Uhr  iti  f  Iv-i [Uadrons  an  der  Kinzig  und  rtlirhc  l!.it:ii!Ii in  Koi 
der  Ffarrlurch  zu  stehen  kommen.  Da  man  nun  solchen  Anmarsch  von  dem  Thurm  gesehen,  sind 
mehfenthcils  Herren,  Frauen  und  Kinder  zum  oberen  Thor  hinattageflohen.  Darauf  ein  Trampeter 
Zinn  Iluir  gekommen,  begehrend  man  soll  die  TliMr-;  affnen.  IHt-  Hiir;.;tTschaft  aber  mit  \ icl  herein- 
gellUchtetcn  Bauren  schlagen  es  ab,  gab  bald  darauf  aus  Doppelhacken  Feuer  auf  den  P'cind.  Das 
FuÜvölk  lieOe  sich  anch  vom  Kirchhof  heniusehen.  Darauf  die  Bürger  mit  Flinten  feuerten  und 
etwelche  todt  schössen.  Und  weilen  auf  dem  üergle  bei  der  Wallfahrt  auch  Bürger  und  Bauren  aus 
Norderach  und  Hanunersbach  waren,  darbei  sich  ein  Lieutenant  und  1$  Masquetiers  befunden,  als 
haben  die  Fnacoaen  v«n  der  Ininnterie  etliche  100  Man»  Aber  den  Stollen  beorderet,  10  durch  den 
Scbweigpuben  bei  der  Muhle  henuekonune»  und  in  die  Hgmer  in  Oberdorf  sich  begeben,  oben 
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zu  den  Uächern  hinaus  gegen  sie  geschoßen,  wodurch  gleich  ein  Kkuer  aus  dem  Harninerübach 
Meßirt  wordeo.  Darf(«i^  niM)  neli  hiaimter  eeRe«  *ie  tapfer  gefenert,  da  htiiReg«»  di«  anderen  an 

vcrechiedencii  ('rtcn  Mn^^cfiii^joii  tlcn  l'cr^  hiii.uif  ;'u  komtiion,  aul'  wolclio  uii-icre  1  cuii-  ^ui  Ft-uer 
gaben.  Allein,  als  man  die  Gewalt  gc»chcn,  sind  diese  Lcut,  da  sie  keine  Brustwehr  vor  sich 
batien,  lumck  in  die  Reben  gesprungen  and  sich  mit  der  Flacht  raf  den  anderen  Berg  aalvirt.  Die 
in  »ler  Stadt  hielten  sich  bis  7  Uhr  Abends,  in  der  HuHnung  der  von  Teutschen  lu  Wolfach  vertröste 
Sukkur».  Ab  aber  nichts  erfolgt,  hat  man  mit  dem  Capitain  de  Vüan,  so  vollen  Winter  hier  im 
Quartier  lag,  von  den  Mauren  hinunler  accordirt,  dafi  den  Einwohnern  am  Leben  nichts  geschehen 
soll,  so  auch  sancte  gehalten  wnrtien.  Anbei  war  von  dem  I  i-ind  l>ef(diliB|  daß  ainniglich  sich  in 
die  Klosleritirch  begebe.  Worauf  die  Franzosen  hereinmarschirt  und  gammmm,  was  ihnen  gefallen. 
Morgen  daranf  um  6  Uhr,  als  die  I.cut  aus  der  Kirch  und  Stadt  nül  den  Sotdafen  heraus|;i-7i>^i-n 
waren,  liaben  sie  alle  Gcbäu  sammt  dem  Kloster  und  der  Kirchen  völlig  ab- 
gebrannt, daß  nil  ein  einziges  Häusle  in  der  Stadt  stehen  geblieben.  Auch 
sogar  die  I'farrkirch  außer  der  Stadt  ist  zerstört  worden.  Die  Häuser  aber  in 
den  Vorstädten  und  Oberdorf  smd  stehen  gebUeI>en.  Die  Leut  aus  der  Kirche  ha)>en  sie  mit  sich 
nacher  Oflenburg  geschlc]^pt  endlich  n!lr!a  Ltufen  I.issen.  In  der  Si.idf  h;vben  eini^'e  Herren  zuvor 
das  Bette  geflchnet,  andere  aber  haiien  tu  wohl  getrawl  und  Altes  verlohrcn.  In  dem  Kloster  sind 
die  Sdenren  mit  Garben  nnd  die  KeHer,  mit  vielem  Wein  angelttilt,  vOllig  sn  CSnnd  gegaagw 
neb*n  sehr  vielen  Mobilien,  .ifisonderlich  die  cxtraonlinari  «chüne  tirn?  kr.'-tharc  proCc  Orgel.  Das 
Glück  war  noch,  daß  man  die  Glocken,  die  Kanzlei  und  lUbliothek  salvirt  hat.  Der  Schaden,  to 
das  Gotteahans  durch  diesen  Brand  eilttten,  wird,  lant  dem  schwlfaischen  Kreis  eingereichter  Spexi- 
(ik:i;i<n,  ül>cr  tooooofl.  geschätzt.  .Acht  Tag  darauf  ist  die  Stadt  Of  fenli  u  r:^  uiu\  fUrrkinh 
auch  so  verbrennt  worden.  Ohnerachlet  dieses  grauMmen  Scliadens,  haben  die  Franzosen  gleich 
Anfangs  des  1690.  Jahrs  an  das  Gotteshaus  wiederum  die  Ordtnari  Contributioa  per 
SOOO  tivrcs  ,iiij,'esci7i,  so  auch  hat  müssen  nebst  anticrcn  fur.ige  praestandis  geliefert  werden. 

Da  in  diesen  Ktiej^en  si\h  die  Wi*  litigkeii  ilcr  Oi  ten.iu  klar  lieraiis^estcllt  liatte, 
so  lag  es  im  Interesse  Osterrei*  Iis,  die  I^nndvogtei  nur  in  zuverliissige  Hände  t;el.ingen 
zu  lassen.  Jmj  lehnte  nian  daher  den  Vorst-hiag  des  Markgrafen  Leopold  Wilhelm,  die 
Lanilvogtei  gegen  GQter  in  B<dinien  einztilatisdien,  ab,  ganz  besonders  aber  miiAte  man 
den  Bücbof  Franz  ^«m  von  &raßbiirg  verhindern,  hier  Fiifi  zu  fasaen.  Endlich  erhieh 
Markgraf  Ludwig  Wilhelm  die  Landvogtei,  der  Türkenlouis,  dem  man  die  Fähigkeit  zu- 
traute, sie  sicher  /m  schütten,  und  so  Irlieh  sie  bei  Baden-B.iden,  Iiis  das  Haus  ausstarb. 
L>ann  zog  Osterreich  die  Ortenau  wieder  an  sich.  Die  Städte  dehnten  darauf  ihren 
Bund  dahin  aus,  daß  sie  auch  alle  Zwistiglceiten  zwischen  Magistraten  und  Gemeinden 
untereinander  schliditen  wollten.  Es  kam  ilaiüber  m  emem  neuen  Ptozeß  vor  dem 
Retchakammeigericht. 

Diese«;  war  ja  auch  für  die  geringfu^if^sien  Streitij^'lcciten  die  oberste,  in  vielen 
Fällen  überhaupt  die  erste  Inst.mz.  F.ei  der  vielberufenen  I  anL;samkeit  seines  Verfahrens 
wurde  dieser  ursprüngliciie  Vorteil  ihrer  Keichsunmiitelbarkcit  den  Städten  bald  lästig, 
und  oft  wandten  »ch  die  Untertanen  an  die  Gerichte  der  Landvogtei  Zwar  erlangten 
die  Obri^keitHi  der  Landstädte  noch  einmal  1778  auf  die  Klage  ihrer  Untertanen  den 
Rescheid,  daß  sie  keinem  anderen  Gerichte  als  dem  Kammerg^ridlte  unterworfen  seien, 
aber,  wie  Gothein  bemerkt,  st  hon  die  'I\it-vuhe  des  Prozesses  bewies,  daß  die  lievor- 
rechtete  Stellung  der  kleinen  Reichsstädte  nicht  nur  werilus»,  sundern  lästig  geworden  war. 

Auch  in  den  inneren  Zuständen  finden  wir  den  gleichen  KräfteverfalL  Der  alte 
Zwist  swischen  Patiiaat  und  Zünftm,  die  Streitigkeiten  mit  dem  Kloster  sdileppten 
sith  immer  weiter  fort,  immer  schwebte  ein  und  der  andere  Prozeß  zwischen  dem 
Klostor  und  der  Stadt  bei  dem  Reil hsk.immergericht.  machte  der  en(Ti.;is(  he  .\bt 
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wieder  zu  erhalten,  «i.is  Mannengericht  wiederherzitst eilen,  und  in  letzterer  Hinisirht 
erhielt  er  einen  gtlnstjgen  Res<  heid  Dann  ver«nK  hten  die  Hurgcr  dem  Abt  vorzustellen, 
da  aller  Atlcl  ausgestorben  oder  fortgezogen,  suile  der  Schultheiß  künftig  aus  den  Bürger- 
geschlechtem  enuant  wenten;  der  Abt  aber  enuuinte  sUtt  denen  einen  fremden 
Adeligen«  einen  Herrn  von  Scheidt,  der  neue  Unruhe  in  die  Stadt  brachte  und  die 
Utirgerachaft  gegt*n  den  Rat  zu  organisieren  suchte,  Iiis  er  von  einer  kaiserlichen 
Kdinnri's'jion  abgesetzt  nnci  zu  1eben«il.'inpHrher  Haft  nach  Ortenhcrq;  .ihgcRihrt  wurde. 
Und  so  ging  es  weiter.  Einiges  hatte  die  Stadt  erlangt;  so  schon  1567  die  Korsthoheit 
in  den  Allmenden ;  1 597  hatte  der  Rat  beaeOglich  des  GaterfaNs  verbn^jt,  er  mtae  endlich 
genau  wissen,  welche  Güter  lällbar  wären,  und  der  Abt  auch  die  Herstellung  eines 
genauen  l^rbars  versprochen.  Uber  ein  derartiges  Hin  und  Her  aber  kam  man  nicht 
hinaus;  der  kleineren  Zänkereien  nii  lit  zu  gedenken.  Aus  den  oftzttierten  Protokollen 
wissen  wir,  wie  manches  räudige  S(  h.if  unter  den  Klosterins.^sson  war,  und  da  m.ig  es 
genug  Grund  zur  Beschwerde  gcgel»en  haben.  Aber  wir  dürfen  die, Mönche  in  dieser 
Zeit  a^gemeiner  Verwilderang  nidit  mit  zu  großen  Vorwarfen  belasten,  denn  auch  in  der 
Stadt  ging  es,  weiß  Gott,  derb  genug  her.  Vergehen  gegen  das  sedisie  Gebot,  Prügeleien 
in  der  Trunkenheit,  Stechereien  sie  waren  an  der  Tagesordnung  und  l>esi  häftigten 
fortwährend  den  k.K.  Wie  überall  in  DeutThlnnd,  brachte  .niirh  erst  das  18.  Jh.  eine 
allmahlh  he  Milderung  der  Sitten  und  stellte  einen  friedlichen  Zustand  in  der  Stadt  her. 

1 7  kS  ging  man  daran,  unter  kaiseilidier  Bewilligung  die  ZOnfte  neu  lu  etriditen. 
Aber  die  Handweilter  mußten  zum  Bauer  gehen,  um  Auftrüge  zu  eAalten.  Joseph  IL 
mußte  dann  in  dner  stattlichen  Urkunde  6u  Krtmerzunlt  bestätigen,  daß  die  Unter- 
tanen des  debiets  nur  l>ei  Gengenltai  her  Krrtmern  knufen  dürfen,  bei  schwerer  Ahndung. 
Das  waren  die  letzten  Angelegenheilen  von  grol  er  Wie  hligkeit. 

So  war  es  Zeit,  daß  dieser  Zustand  auOiurte,  und  es  konnte  als  eine  Erlösung 
gelten,  als  Gengeikbach  1803  badisch  wurde. 

Römisehes:  s.  Corpus  inscript  Rhen.  Nr.  t68i.  Auf  dem  dstelberge  stand  noch  MmtKiici 
1751  eine  römische  Votivsäule,  von  wo  sie  der  Reichsprälal  1811  in  den  Garten 
der  Al-tei  bringen  ließ.  Hoi  der  Aufhebung  des  Klosters  kam  sie  nach  Briden  und  von 
da  1H5H  in  die  Karlsruher  Sammlung  (C  42,  Frohner  43).  Der  Schaft  ist  mit  Blattern 
des  Pin^en:^)fels  verziert)  er  steht  auf  «iner  quadratischen  Basis  mit  jebet  beschädigter 
Inschrift,  die  ungeGihr  lautete: 

I(ovi)  O(ptimü)  M(a\imo) 
Ikebius  Baeliiii jue  filii      \.  l.(?) 
Was  oben  nuf  der  ^':ui!e  ^tand,  läl.U  sich  nicht  mehr  bestimmen.  (li'.J 

Auberdem  wurden  eine  Anzahl  Münzen  hier  gefunden,  s.  K.  Bissinger,  Funde 
rffm.  Manxen  im  Großh.  Baden,  Karlsruhe  1889,  S.  18. 

Uber  die  BefesUgtmg  der  Stadt  und  des  Klosters  li^gt  ein  Bericht  von  Placidus  Bcfc*t«Mt 
Künstle  (1700  bis  1785)  vor,  der  teils  nach  Augenschein,  teils  nach  alten  Nachrichten 
die  angeblich  römische  l-estung,  in  der  l  at  aber  die  mittelalterliche  beschreüit : ') 

»Die  römische  Festung  <n  Ciengenbach  be»tund  «us  der  Area  oder  dem  inncm  Hof,  oder 
ebenen  Flalxe,  der  vennathlkb  der  Waffenplate  ftlr  die  riSmiicliien  Soldaten  «er.  Dieicr  ebene 
PI  Ute  wer  in  der  Runde  mit  einer  wbr  hoben  Mauer  im^ben,  die  an  gebSricen  Oiten  ndt 

*)  b:  Dedoctione  RvibaidUna  de  Fmdatoie  Monasterionun  Scbwameb  et  Gengenbacb; 
«liert  bei  Koib  a.  a.  O.  I,  &  369. 


Dlgltized  by  Google 


350  KREIS  OFFENBURG. 


Rondellen  und  Rastionen  versehen  war :  außer  dieser  Mauer  war  gegen  Morgen  —  ein  breitet 
Graben  oder  der  Hach  Gengenbach  mit  einem  Schleußcn ;  Uber  diesem  Graben  der  unter 
mauerte  Wall,  an  dessen  Spitze  oder  Ecken  runde  ThUrme  stunden,  dieser  Wall  en<treckir 
sich  mit  «lern  äußersten  Graben  bis  an  den  Berg :  wo  dieser  Wall  war,  sind  heut  zu  Tage  ablehns 
gelegene  Gärten,  der  Graben  al)er  iM  Matlt'eld  otler  Wiesen,  (»egen  Mittag  war  über  der  innen 
hohen  Mauer  ein  Zwinger,  welcher  mit  einer  etwas  niedrigen  Mauer  und  außerhalb  mit 
einem  von  Quadersteinen  gctUtertcn  Wassergraben  umgeben  gewesen;  außer  diesem  Graben 
war  endlich  der  untermauerte  Wall  mit  seinen  Thttrmen,  der  sich  mit  seiner 
Glaßic  o<lcr  ablehnenden  Verdachung  bis  an  den  Kinzig  - Fluß  ausdehnte ;  jeta 
sind  GSrten  daselbst  angepflanzt.  Gegen  Abend  war  die  Itefestigung  des  I'latzes  die  nämliche  wie 
gegen  .Mittag,  nämlich  die  innere  hohe  Mauer,  der  Zwinger,  die  niedere  Mauer  mit 
ihrem  Graben,  und  der  Wall  mit  seinen  Thtirmen  und  der  Cilassie.  Bcy  Elrbauung 
der  Stadt  aber  ist  auf  dieser  Seite  alles  geändert  worden:  auC  die  innere  hohe  Mauer  wurden  Häuser 
erbauet,  welche  den  Zwinger  und  die  niedrige  Mauer  bi.s  an  den  Graben  einnahmen.  Ilcr  Gral>en. 
welcher  vor  Zeiten  mit  Quadersteinen  einge.schlossen  war,  ist  erst  dieses  Jahr  (l>e}'läurig  um  das  Jahr 
1720  oder  I72S\  nach  der  französischen  Zerstörung  vom  J.  1689  der  Erde  gleich  gemacht  worden, 
damit  diese  Häuser  näher  mit  der  um  den  Graben  herum  liegenden  Stadt  in  Vcrbin<iung  kommen 
möchten.  Gegen  Millemacht  war  die  Festung  mit  el>en  <ler  innem  hohen  Mauer,  dem  Graben, 
oder  dem  l)csagtcn  Rache  (Gengenbiich),  der  aber  einen  st&rkern  Strom  machte,  dem  untcrmaucnen 
WaW  mit  Thttrmen,  und  dem  äußersten  Graben,  der  sich  wieder  bis  an  den  Iterg  erstreckte,  umgebca 

Der  Herg,  welcher  lam 
dritten  Theil  der  Festung  »n- 


lag,  war  flach,  Übrigens  aber 


aufsteigenden  llial,  und  der 
Rurg  oder  Schloß,  auch 
unten  her  durch  die  Festang 
eingeschlossen  oder  umfangen, 
un<l  erhebte  sich  Ichncml  in  die  Höhe  bis  zu  seinem 
i>bersten  Gipfel.    Von  dieser  Höhe  war  eine  hohe 
Mauer  mit  Kondellen,  welche  aber  schon  längsieits 
Fig.  iSq.    Inschrift  an  der  Mauer  beim    ausgegraben  worden,  den  Rerg  herunter  geführt,  b«s 
VratateHturm  in  üengenback.  lu  einem  Thurm,  nahe  am  Fuß  des  Rcrges.  und 

dem  Fcsiungsgraben.  Dieser  Thurm,  um  der  AusßU« 
wegen,  und  die  Festung  mit  dem  Schlosse  zu  verbinden,  hatte  in  dem  untersten  .Stockwerk  rechter 
Seite  eine  Thür,  und  eine  andere  linker  .Seits.  Oberhalb  hatte  er  auch  die  dritte  Thtir,  um  die 
wandelbare  Brücke  (Zugbrücke)  über  tien  Graben  von  dem  c  n  t  g  e  g  e  n  g  e  sc  t  j  ten 
Thurm  aufzunehmen:  der  letztere  Thurm  ist  noch  einseitig  zu  sehen;  der  crstere  aber,  welcher 
schon  lange  Iiis  auf  besagtes  Stockwerk  zerstört  worden,  ist  vor  wenigen  Jahren  auf  Befehl  de» 
Sta<ltralhs  ausgegraben  worden. 

Das  Castell  (Schloß  auf  der  Höhe  des  Herges),  von  welchem  «1er  Rerg  den  Namen  Casitll- 
bcrg  hat,  war  ein  romisches  Standquartier,  und  mit  einem  Rergtempel  des  Jupiters  geziert;  nachdem 
aber  dieses  zerstört  wor«len,  so  i.st  statt  dessen  eine  christliche  Kapelle  denen  heil.  Jungfrauen  Etm- 
bctha  und  Cordula  geweihet,  nachgelulgt,  welche  noch  heul  zu  Tage  zu  sehen  ist.» 

Von  Wichtigkeit  ist  tlann  noch  eine  weitere  Notiz  Kolbs,  ')  die  er  wohl  eben- 
falls Placidus  Künstle  entnommen  hat,  daß  nämlich  der  Bischof  Heinrich  von  Stahleck 
»1240  zu  Gengenbach  innerhalb  gegen  die  Häuser  von  dem  innem  Thor  bis  zum  olicm 
an  der  hohen  Mauer  Schwibbogen«  baute  >und  obenher  einen  Gang,  um  das  Sturtn- 
laufen  des  Feindes  durch  die  Schlitzlöcher  der  Mauer  zu  verhindern«.  Letztere  Begründung 
ist  nicht  recht  klar;  um  Schießscharten  kann  es  sich  bei  diesen  Schlitzen  kaum  handeln, 
der  Zweck  war  wohl  überhaupt,  ein  Berennen  der  Mauer  und  Aufl)rechen  derselben 

')  Koib  a.  a.  U.  I,  S.  368. 
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mit  den  derzeit  neuesten  Verteidigiingsmitteln  ni  verhindern.  Die  Notiz  ist  wichtig, 
weil  wir  uns  nach  ihr  wohl  vorstellen  dürfen,  dali  die  Stadtbcfestigung  am  .\nfange  des 
13.  Jhs.  nicht  sehr  glänzend  war,  vielleicht  nur  aus  einer  Mauer  l>estand,  und  daii  damals 
eine  durchgreifende  Verbesserung  stattfand.    Wir  werden  sehen,  daß  dieser  einige  der 


noch  heute  stehenden  Türme  wenigstens  in  ihren  Gnmdmauem  angehören.  Anderthalb 
Jahrhunderte  s|)atcr  halien  aber  auch  diese  .Anlagen  nicht  mehr  genügt,  man  erne\ierte 
sie  von  (Irund  aus,  so  daß  man  glaubte  von  einem  völligen  Neubau  reden  zu  können, 
wie  es  die  in  der  Nähe  des  I'rälatenturmes  eingemauerte,  in  Fig.  18g  im  Faksimile 
wiedergegeliene  Inschrift  beweist,  die  wir  wühl  richtig  lesen  dürfen:  »Anno  Domini  1384 
XII  calendas  maij  inceptus  est  circuitus  huius  civitatis. « 
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r>cm  Knde  cies  14.  un(i  dem  1 5- Jh.  vcrtlankte  die  Sudt  wcrf»l  die  in  obiger 
Beschfeibuiig  KQn»tles  wiedergegebene  Anlage,  welche  auch  heute  noch  in  dem 
Plan  der  Stadt  deudich  erkennbar  ist  (9^  Fig.  190)    Aus  dem  ersten  Jdntausend 

war  gegeben  das  Klr»stcrareal,  der  v«>r  seinen  Mauern  liegende  Marktplatz  und  die 
durch  die  Stadt  durchfiihremitr  Kin/i^talstraße.  Die  östlirhe  Hälfte  «iirde  von  dem 
KVi'iTfr  iinf!  «einen  (lebaudcn  einuen- immen,  H.i«;  durch  eine  nnen  Knick  bildende 
Mauer,  die  genau  an  der  Üstw.mfi  (ies  heutigen  k:ithauses  herliihrte,  von  der  Stidt 
abgesdiloBien  war.  Nach  aufien  wurde  es  von  der  Fortführung  der  Stadtbefestigung 
umfidit  Diese  beataiid  hier  nur  aus  einer  Mauer  mit  eiuem  Graben,  durch  den  der 
Gengenhach  strömte,  dann  folgte  der  untermauerte  Wall,  >an  dessen  Spitze  oder  F<  ken 
ninde  Türme  «t mden«,  und  dann  nur  im  nördlii  h<len  Teil  no<  h  ein  äußerer  Graben, 
auf  den  man  mi  sUdüsUicheren  Teil  der  Nähe  des  Berges  hall)er  veridchtete.  Den 
Klosleibezirk  Anthflofi  der  MCdilbadi  von  Norden  nadi  Sflden,  an  Ein>  und  Ausihiß 
dQrfien  wir  besondere  Schutzvorrichtungen  vermuten.    Eine  Schleuße  oder  Stauvorckhtiuig, 


>Vff.  79/.    6tadlbejtstigu»g  Gettgemtacht  tm  SüdwsUm. 


da  WO  der  Gengenbach  den  Graben  ver|ie0,  diente  daau,  denselben  unter  Wasser  zu 
setzen.  Gegen  Sttden,  Westen  und  vermutlich  auch  im  Norden  (nur  dir  irdn'^liche 
.^fite  wird  durch  den  CiL-nfjenliach  geschützt  itn(!  nur  iiif  sie  bezieht  sitli  die  NdIiz 
Kunst  ies  iil»er  die  Uelestigtmg  gegen  Mitternacht)  war  die  Stadt  dunh  eine  reichere 
Anlage  geschützt,  durch  die  eigentUche  Mauer,  den  vor  ihr  liegenden  Zwinger  mit  einem 
Knnsal,  dann  folgte  die  Zmngermauer,  welche  mit  einer  vor  ihr  Hunden  durch  die 
aus  Zwinger  und  C«ral)en  aufgehäufte  Erde  eine  Verteidigungslinie  bildete  (die  niedere 
Mauer),  hieuiif  folgte  ein  (Iralien.  der  wohl  aus  der  Kiti/i/:;  i^espeist  uurde,  uikI  dann 
der  Wall  mit  seinen  lürmcn  und  vorgelagertem  (dacis  Noch  heute  ist  im  Südwesten 
die^ic  Befestigung  erkennbar  (s.  Fig.  191).  -  Nach  Künstle  scheint  indes  auch  der 
Uber  Gengenbach  sich  erhebende  Berg  mit  der  Einbethenkapelle  t>efestigt  und  an  die 
Stadt  angegliedert  gewesen  ni  sein,  was  allerdn^  filr  deren  Sicherheit  unerlAßlidi  «rar. 
Und  so  dürfen  wir  ihm  wohl  Glauben  schenken.  Eine  Mauer  umzog  ihn  mit  Rondellen, 
tmd  'inten  vermittelte  wohl  in  der  Xordostecke  der  /nt,ff)rfkkenturm  über  dem  Einlauf 
des  Mühlbachs  die  Verbindung  mit  der  Stadt.   Der  Turm  wurde  1643  (siehe  Feinleins 

*  Der  Turm  tin  Mdlkheo  AvsAttß  üt  wohl  der,  welcber  ««cti  Feinleins  BeridU  1643 
geapiengt  wurde. 
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Peric  ht^  verlirannt.  Ks  scheint  oach  Kttostlc,  <Uß  man  im  i8.  Jh.  diese  nun  mmOtig 
gewordene  Anlage  abtrug. 

Von  diesem  geschilderten  ßefestigungskreis  ist  die  ganze  Anlage  im  Süden  der 
Stadt  in  der  Gestaltuqg  des  Tcnains  noch  eriiahen,  auch  die  Reste  der  Zwingemianer 
noch  zu  sehen.  Sie  war  ans 
Bnichsteinen  mit  Mörtel- 
verband orrirhtet.  Im  Süd- 
osten und  im  Westen  sind 
die  Spuren  venrisdit^  wilh- 
rend  in  Norden  die  cigent» 
Bdie  Mauer  selbst  vom 
Haigerarher  Tor  west-  tmd 
ostwärts,  noch  ca,  3  m  hu<  h 
gut  erhalten  und  als  Außen- 
nauer  fOr  die  hier  stehen- 
den Hfluser  benuttt  ist  Sie 
besteht  ebenfalls  aus  nru«  h- 
steinmaiierwcrk,  in  ihrem 
westlichen  Teil  wird  sie 
unterbrochen  von  einem 
halbrunden  Tum,  der  nach 
innen  offen  ist,  abo  einem 
Rt)ndell,  dem  sogenannten 
Si  hwedenturm  (s.  Fig.  192). 
Sein  oberes  Stockwerk  ist 
auf  Holzbalken  ein  wenig 
vofgdtngt  tmd  mit  einem 
pohgonalen  Ziegeldarh  ge- 
deckt. An  den  Resten  der 
Mauern  innen,  soweit  sie 
freistehen,  sieht  man  noch 
Konsolen,  die  woM  ffir  die 
Holzstützcn  dis  auch  hier 
zweifellos  \  orliandonen  NW-hr- 
gangs  angelirai  ht  waren. 
Von  den  Schwibbogen,  von 
denen     die     obige     Notiz  y.,^  SiaJtmau<r  mu  KondeU,  sogen.  Sikn>tä(nturm  in  Gengcnbath. 

sinicht,  ist  hier  nichts  mehr 

zu  sehen.  Etwa  2  m  vor  dieser  Mauer  finden  sich  die  Reste  einer  zweiten,  also  wohl 
der  Zwingennauer,  in  der  Südseite  des  H.mses  Nr.  17  ;  ihre  Kcke  war  mit  Rossenquadem 
bekleidet  Auch  die  Reste  einer  dritten  Mauer  haben  sich  bei  baulichen  .Arbeiten 
gezeigt  Die  Grabenstrafle,  sidi  tn  entsprediender  Entfernung  in  der  gleichen 
Richtung  wie  die  Mauer  herumziehe  wird,  wie  ihr  Name  sagt,  dem  ehemaligen  Graben 
entsprec  hen.  Die  MauerzUge  lassen  sich  nach  Westen  verfolgen  bis  zum  Hause  Nr.  17 
der  Hauptstraße,  das  m  seinem  Holzwerk  noch  den  alten  Wehrgang  besitaen  dürfte. 
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Im  Südwesten,  im  Keller  de«  Herrn  Btihler,  sind  wieder  Reste  der  früheren  inneren 
Stadtmauer  mit  ihren  Bossenquadern  erkenntlich,  12  m  westlich  vor  ihnen  in  den  West- 
mauern des  Hühlerschen  Hauses  die  Reste  der  vorderen  Mauer.  In  den  hier  gelegenen 
Gärten  ist  der  alte  Graben,  die  Stadtmauer  und  die  Futtermauer  des  inneren  WaUcs  nadi> 
auweisen.  Am  AusfluO  .des  Geweibetcanate  wieder  Spuren,  hier  auch  —  aher  neu  dn- 
geniauert      eine  Jahreszahl  1657. 

Am  besten  erhalten  ist  die  östli«  1h-  M,\m  r  in  dem  Prälatcngarton,  mit  einem  ahn- 
lichen Rondel!  wie  der  S<  hwedenturm,  dem  später  7U  einem  ftnrtenhaus  umi^el  ai;tori 
Pralatentiirm.  In  iiircm  südlicheren  Teil  zeigt  sie  in  1,80 — a  m  Hohe  einen  Mauer- 
absatZy  der  als  Wehrgang  diente  und  0,70  m  breit  ist.  In  t,io  m  Höhe  daxflber,  also 
in  normaler  Brusthöhe,  war  die  Mauer  durch  i^er  zugemauerte»  i  m  breite  Öffnungen 
unterbrochen,  die  also  betiuemen  Schuß  gestatteten  (s.  Fig.  195,  wo  die  spfttere  FtllU 


I 

t.Ut 


nnnrunn 


AVy.  /{t/,   Wchrmatter  rm  FtSkUtngarten  im  CengenSark, 


tii.iucT  der  <  •ünunm'ii  wec'Keln«;sen  ist).   Diesen  Wehrganf{  halifii  \\ir  -.ms  durch  ein  Dach 
auf  Holzstulzeii  gedeckt  zu  denken.    Anders  die  Vorrichtung  zum  gleichen  Zwecke  im 
nördlicheren  Teil  dieser  Mauer   Hier  sind  ihr  kräftige  Pfeiler  vorgelegt, ')  über  denen 
wohl  Bogen  gewölbt  waren,  die  den  hSl«emen  Wehrgang  trugen. 
PMUmuim  Der  Priilatenturm,  ein  nach  mnen  offenes  Mauerrondell,  aus  dem  gleichen 

Bnif  h^tetnwerk  wie  die  Mauer,  mit  einem  Zeltdach  gedeckt,  ist  im  18.  Jh.  durch  das 
Kinbrechen  geradsturziger  Fenster,  durch  Einziehen  von  Zwischendecken  und  einer 
AbschluBmauer  nach  innen  ni  «nem  Gartenhaus  umgeändert  worden.  Er  war  1643 
unterminiert  und  ruiniert  wtmlen.  In  seinem  Erdgeschoß  noch  drei  viereckige  Schieß- 
sdiarten  aus  den  Zeiten  seiner  ursprünglichen  Hestimmtmg.  Hier  i^in  l.  rottenartiger 
Bewurf  mit  kleinen  Steinrlu-n,  am  Plafond  in  St'irk  d;is  Auge  Gottc<  Im  nacli^ten  StC'ck- 
werk  eine  Ausmalung  mit  Landschaften,  das  zweite  (.ieschoß  zeigt  eiienlalls  eine  Kinzig- 
landschaft, diis  dritte  ist  mit  einem  schmiedeeisernen  Balkon  versehen,  dessen  Mono- 
gramm auf  Abt  Benedikt  Rischer  (1743  bis  1763)  als  denjenigen  hinweist,  da*  aus  dem 

^)  Ich  vennag  nicht,  wie  Uaurogartcnin  äcltAuinslatid  XX,  S.  2b,  beftirnmt  Munmehnen,  daß 
obeonlieite  Enaclirift  lich  gerade  «nf  diese  Maaenerdlrkuiig  benebt. 
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alten  Fcsttirif^'swerk  dies  lauschige  Plätzchen  peschnftVn.  In  einer  N'Im  he  nelien  seinem 
Erdgeschuß,  wo  die  obenzitierte  Inschrift,  Reste  einer  mittelaiteriichen  Wandbemalung 
mit  Rttikcnweilt. 

Wflhvend  wir  im  Kloster- 
bezirk kein  Tor  nadi  außen 
nachweisen  können  —  der  Zu- 
gang st  heint  durt  h  die  Stadt 
erfolgt  zu  sein  — ,  öffnete  sich 
der  Stadtbeiirk  in  dreien, 
wovon  zwei  noch  erhalten:  das 
Obertor  oder  Haigeracher  Tor 
im  Norden,  das  Kin/if,'tor  im 
Süden  und  im  Südwesten  tixs 
heute  nnr  noch  in  der  Stad^ 
anläge  erkennbare  Offenburger 
Tor.  Etwas  südlich  von  ihm 
der  in  einige  Meter  Kntfermint; 
von  der  Stadtmauer  erru  htete, 
suitliche  Xiklasiunn  (Fig.  1 94), 
der  von  einer  fiHheren  au»> 
gedehnteren  Tonmibigei  mitVor- 
hof  etc.,  zeugt  (Fig.  194  a).  Der 
'I  nrni  hat  seine  heutij;e  Ciestalt 
erst  im  l.aiife  der  Zeiten  erhalten. 
Wohl  noch  der  Stadtbefestigung 
nm  1400  gehört  der  unlere 
Teil  von  quadratischem  (mmd- 
riß  an,  der  zwii  Drittel  der 
g.mzen  Holie  ausma«  ht.  Ks  ist 
ein  Bau  von  Hruchsteinen  mit 
gut  gearbeiteten  Bossenquadem 
an  den  Ecken.  In  seinen  drei 
(leschossen  ülier  dena  Keller 
weist  er  Schiedst  harten  auf, 
den  übli 
von  etwa 

1,10  m  Hdhe,  und  einige  später 

eingebrochene  geradsturzii^e 
Fenster  mit  liolilgckchltem  (le 
wände.   In  das  erste  Stoi  kwerk 
führt  (jetzt  aus  dem  Haus,  an 
das  der  Turm  angebaut  ist) 


r  Schießscharten  auf,     't  ifyr     i<^j  ,  ^ 
ichen  geraden  Schlitz  vr^*"*^  <  '^i^'/^^i 
a  45  cm  Breite»)  und  1^  f^^m^m^ 


NiUututm 


Fig.  tg4.  Ifikkutmrm  in  Gtngtnback. 


eine  geradsturv^ige  Tür  mit  Hohlkehlen  und  Voltttenabhiuf,  also  aiiagespro<  I  >  n  16.  Jh. 
Das  Innere  ist  später  verändert,  Mauern  smd  eingesogen  worden,  auch  UoUwände 

')  Kunioer  bis  ra  90  cm  sich  enreUernd. 
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dienen  zur  Abscheidung  verschiedener,  ehemals  als  Gefängnis  dienender  Räume.  Dann 
geht  der  Turm  in  der  auf  der  Zeichnung  ersichtlichen  Wdae  zum  Achteck  ttber 
(s.  Fig.  195).  Im  Innern  vennttteln  in  den  vier  Ecken  herttbei^gespannle  Fkchbögen 
diesen  Cbotgang  and  dienen  als  StUtsibQgen  fttr  die  aufeeteenden  Achteckseiten.  In  dem 


Fig-  t9S-    f  ''"*  Xiilasttiim  in  Genffimktdk. 


ersten  Achteckgeschoß  teils  geradstunige  Fenster,  tdb  große  rundbogige  Ofihungen. 

Auf  der  einen  Seite  unter  flrcira<  her  nogenbekrönung,  in  der  ein  phantastischer  Kopf 
und  ulicr  der  drei  Kugeln  angebracht  sind,  in  vertieftem,  umrahmtem  Felde  das  Wappen 
der  Stadt  Gengenbach  mit  der  hischrift  (Fig.  195): 

WOL  DER  STAT  DIE  GOTT  VOR  AV 
GEN  HAT  VND  AVF  IN  BAVT  DIE  WIRT 

NIMERMER  BERAVBT  ANNO  •  l  5  •  "f"  8  Z'  'AR. 
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Fig,  ig6,   Kinügtorttirm  in  Gtngettbach. 

An  der  entgegengesetzten  Seite  auf  Steinplatten  vorkragend  ein  Abort  mit  Fenstern. 
Ilaifiber  auf  Konsolen,  die  an  bedeutenden  Steilen  fratzenartig  ausgebildet  sind,  em 
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RtindffOgenfrie';,  (k-r  die  NT:iß\verkbrüstiing  träfet,  welche  den  durrh  Zurücktreten  de? 
obersten  Stückwerkes  entstandenen  Umgang  M.hutzt.  Geradsturzige  Fenster  erheiien 
es,  deren  abgetreppte  Gewände  in  kleinen  Voluten  endigen,  die,  sichtlich  nicht  ursprüng- 
liche Tür  mit  Chnlichetn  Vottttenablauf  and  vorgelegten  FUaMem.  Am  Stun  die  Jalumahl : 

\5^8Z- 

Das  gleiche  StemmetcMichen  findet  steh  noch  fünf-  oder  mehnmil  {*.  Flg.  ai;). 

Der  I'.iti  ist  ans  Bruchsteinen,  mit  Bossen« juadern  (Sandstein)  an  den  Ecken  des 
vicrerkigen  Teiles,  gi.iU  Gehauenen  am  AchterkatiflMu.  Soint-  M.imrn  sind  im  Keller 
ca.  2,40  111  stark.  Sic  \crrine:ern  sich  diircli  jcucilii^es  /unu  kspringcn  (von  20—9  cm) 
für  das  Auflagern  der  ilalken  in  jedem  Stockwerk  bis  oben.  Im  obersten  Gescholi 
betrSgt  die  Uchte  Weite»  von  Achteck-  su  Achtecfcseite  gemessen,  ca.  6  m.  Die  Innen- 
winde  zdgen  Uberall  noch  Reste  ihres  Bewui6s.  Bedeckt  wird  der  Türm  von  einem 
hohen,  einmal  geknickten,  ziegelgedeckten  Zeltdach,  das  von  einem  Kamin  durch- 
brochen wird  und  in  einer  /wiebelfnrmiijen  Glockenlateme  endigt  Das  GKickchen  ist 
leider  unzugänglich,  wie  icli  liure,  slauiml  es  aus  dem  ig.  Jh. 

Aus  der  ganzen  Betrachtung  ergibt  sich,  daß  der  Turm  am  Ende  des  16.  Jhs. 
dne  dorchgreifinide  Erneuerung  erfahren  hat;  damals  mag  erst  das  Achteckgeschoß 
aufgesetst  worden  sem,  wahrend  das  Dach  und  insbesondere  die  Gh>ckenlateme  dem 
18.  Jh.  entstammen.  Flinc  Jahrescahl  1 727  an  dem  (älteren)  Abort  gibt  wohl  das  Datum 
der  damaligen  Renovation. 
KiBMsiorturn  Auch  der  im  SUden  der  Stadt  gelegene  Kinzi^tortunn  (s.  i-ig.  196)  hat  sein  l  >ach 

erst  in  späteren  Zeiten  erhalten.  Er  ist,  wie  ja  &8t  alte  solche  Bauten,  aua  Bradistein*' 
mauerwerk  errichtet  mit  Sandsteinbossenquadem  an  den  Edcen  imd  dürfte  in  seinem 
Kerne  noch  dem  13.  oder  14,  Jh.  angehören.')  Die  Torhalle  ist  von  einem  Kreuzrippen- 
gewölbe mit  Kreiss(  hluP->it-in  f^e(!oi  kt,  die  Wände  des  Torwegs  bestehen  aus  Sandstein- 
qu.idern.  Nach  der  Kinzig  m  ist  die  Toröflfnimg  spitzbogig,  aiif  einfach  abgeschrägten 
Kampfern,  hinter  tiem  vorderen  Bogen  der  Schlitz  Air  das  Fallgittcr.  Nach  der  Stadt- 
seite ist  ein  Vorbau  vorgelegt  (s.  Fig.  197),  der  die  Verbindung  zu  den  beiderseitigen 
Wehrgltngen  bildete  und  zugleich  den  Zugang  <um  ersten  Tum>geschoß;  dieser  Gang  ist 
durch  ein  Pultdach  auf  Holzstützen  gedeckt.  Nach  der  Stadl  zu  öffnet  sich  das  Tor  in 
gedriii  Istein  Httndbogen  mit  !vieIl)ogenendigung  ohne  profilierte  Kämpfer.  An  den 
Bügen  und  im  Torweg  die  Sieinmetzzeichen  : 

Nach  außen  im  Erdgeschoß  zwei  Schiasselsdiarten,  ebensolche  weiler  oben  nach  Soden, 

Osten  und  Westen ;  im  dritten  Tunngeschoß  deuten  zwei  große  Konsolen  auf  eine  ehe- 
u^alige  Abortanlri^jc  oder  eine  Pechnase.  Das  oberste  (lesrhdO  rlrs  'l'i;rmes  öffnet  sich 
in  grolien  Spitzbogenfenstern,  nach  der  Stadtseile  zu  zwischen  ilmen  das  Zifferblatt 
einer  großen  Uhr,  natürlich  nicht  mdir  deaelbe,  von  der  wir  1385  hären.  DarOb» 
das  steile  Pyramidendach  mit  dem  kleinen  Glockentürmchen,  dessen  GUickchen  nach 

')  Uaumgaricns  Angal«  (a.  a.  U,  S,  25  :,  daß  der  Turm  hinter  die  Miiuertluchl  etwas  turilck- 
geiogen  lei,  »t  inig,  er  steht  in  denelben.  DiB  der  Wehigang  nicltt  durch  sein  Immtcs  duch* 
gefühlt  IM,  wie  beim  Obertor,  ist  aeibttTCfatiliidlich,  das  Gegenteil  wCra  eine  lelteBe  Anmlme. 
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unkontrollierbarer  und  unwahrä>cheii»lithcr  Üai hdecktraussagc  die  Jalircszahl  1221  tragen 
soll.  Nach  jeder  Seite  tritt  ein  mit  einem  Obelisken  und  Giebel  bekrönter  Elker  aus 
Riegelweflc  auf  Konsolen  vor  das  Dach  vor.  Hier  oben  befind  sich  die  Tünnerwobnnqg» 


Fig.  iqS.   Ohart«r  vHtr  Haigtrtuktr  Tor-Twm  ht  GutgtHiotk. 


von  hier  aus  wurden  die  Stunden  ausgerufen;  noch  wird  hier  das  Wächterhorn  aus 
Messing  mit  der  Jahreszahl  17 18  aufbewahrt.  Die  Höhe  des  Turmes  (etwa  14  m  bis 
zum  DachanfiuDg)  gestattete  einen  weiten  Ausbilde  in  das  Tal.  Nach  allem  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  daß  der  'l'urm  im  14.  Jh.  erbaut  worden  ist,  um  1400  wurde  ihm  der 
Vorbau  zur  Vcrbiiuluiii;  mit  dinn  Wehlgang  vorgelegt,  Ende  des  17.  Jhs.  erhielt  er  sein 
heutiges  Dach  mit  den  Erkern. 
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Bedcutt-iul  niedriger  als  er  der  Ohertor-  oder  Haigeracher  Tor-Turm  am  Nord-  ob«t<w  oder 
ausgang  in  daü  ( )tior(lorf  und  weiterhin  in  das  Haigeracher  'l  al.  Auch  er  ans  Bruch-  TocTurm 
steinen  mit  Mörtolluwurf,  an  den  Kclcen  Sandsteinl>os<;en<itin(lcr  s.  I  ig.  iy8).  An  der 
Südseite  und  von  da  jeweils  bis  zur  Hälfte  der  Ost-  und  Westseite  zieht  sich  ein  Vorbau 
herum,  der  dne  Hohgalerie  nüt  Pultdach  triigt  and  ftuf  den  an  der  Sddieite  eine  Rund- 
bogentOr  luMuisfQhrt»  der  Eingang  zum  Turm;  das  Ganse  die  Verbindung  mit  dem 
Mauer-Wehrgang.  Das  Tor  öffnet  sich  in  geclrticktein  Spitzbogen,')  narh  außen  der 
Mauervorbau  und  «!er  Schlitz  ftir  das  Fanuitter.  I  )er  H  ichgedecktc  Torweg.'  ist  bis  zu 
Mannesbühe  aus  guten  Sandsteinijuadem  gebildet,  mi  Steirunetzzeichen  finden  sich: 


Nad)  Norden  und  Süden  Schießscharten,  der  einfache  Schlitz  mit  Kammer,  also 
wohl  ftr  Armbrüste,  ebenso  nach  Oiten  und  Westen  zur  Beschießung  der  Mauer,  außer- 
dem spfttere  Schldsselscharten.  Mit  Ausnahme  letzterer  durfte  der  Turm  nodi  dem 
»3- Jh.  emsummen,  dis  (Obergesc  hoß  mit  den  im  Flachbogen  geschlossenen  großen 

Fenstern  und  das  einin.il  geknickte,  achtseitige,  hohe,  ziepelgedeckte  Pyramidendach 
verdankt  er  wohl  erst  dem  Knde  des  17.  Jh«;.,  wenn  nicht  den»  tS.  Seit  etwa  einem 
Jahre  ist  die  ehemalige  lirtlstung  des  Vorbaues  durch  die  schöne  Holzgalerie  mit 
Balustersttulchen  vom  Pfidbchen  Hause  ersetzt  worden.  Das  Innere  ist  durch  Holz> 
decken  in  vier  Stockwerke  geteilt  Nach  der  Stadtseite  zu  linden  wir  neu  gemalt 
in  mächtiger  Rocaillekartusche  das  Gengenbacher  Waiipen  an  Stelle  eines  früheren 
s<  hH<  hteren.  Im  ersten  OI>crgeschoß  an  der  Scharte  die  Au>.irbeittin(if  fiir  die  Winde, 
mit  der  die  Kette  des  Kallgitters  bewegt  wurde.  Vor  dem  Tor  eine  Wachtstube  des 
1 7.  oder  18.  Jhs.  Endlich  sind  bei  Grabungen  auf  der  Straße  ins  Oberdorf  die  Spuren 
des  vorderen  Toresj,  also  die  Ausddmtmg  der  ganzen  Toranlage  zu  Tage  getreten. 

Ktreklkkes.  (lüosUr.)  Kiidiikhc» 

IJteratur:  Nomina  Fratrum  de  Kenginbach.  Uber  Confratemitatum.  Mon.  Germ., 
S.  75,  76,  214.  Huppert.  Abt  I-riedri<h  von  Keppenhacb  und  der  Versuch,  &a& 
Kloster  Gengenbach  in  die  Hände  der  Grafen  Anton  von  Salm  m  brini;en,  KDA.  XVI, 
S.  196  -215.  Franck,  Zur  Gesch.  der  Abtswahl  des  i'Viechicl»  von  keppcnbach, 
FDA.  VU,  S.  83  105.  Fr.  Zell,  Die  Säkularisation  der  Rcichsabtei  Gengenbach, 
FDA.  VI,  S.  297—316. 

Petrus,  Suevia  ecdesiastica,  S.  346 — 348.  Crusius,  Annales  Suevici  I,  S.  347. 
Grand  idier,  Hist.  de  leglise  de  Strasbourg  et  des  dvfiques-prin«  es  I,  S.  421 — 423. 

Oeuvres  histori<|ues  int-dites  I  'tOIniir  1865),  S.  174  178.  Gerbert,  Hist.  Nigrae 
Silvne  I,  S,  62  ti.,  133  ff.,  297  ff. ;  11,  S.  47,  145.  -'.s'i  ff  ;  III,  S.  236.  Rettbert,', 
Kirt hcngesch.  Deutschlands  II,  S.  84.  Friedric  h,  kirchengesch.  Deutschlands  II,  S  536  ff. 
Gothein,  Wirtschaftsgesch.  des  Schwarzwaldcs  I  (Straßb.  1892),  S.  si,  141,  207 — 308. 
Georg  Hager,  Die  romanische  Kirchenbaukunst  und  Schwaben  (Mündien  1887),  S.  39, 30. 
C.  H.  Baer,  Die  Hirsauer  Bauschule  (Kreiburg  1897),  S.  52 — 56.  Kolb,  Lexikon  von 
dem  Großherz.  Raden  I,  S.  363  —  371.  Krieger,  To|K)graphisches  Wörterbuch  des 
Großh.  Baden  1-,  S.  689 — 700  (hier  auch  eine  zuverlässige  Abtsliste). 

■)  Nach  der  Stadt  im  Rundbogen. 
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Alte  Ansicht  di  s  h'/osfcrs  snmt  der  Einbethk;i].elle  auf  einem  ehemaligen  Altarblatt 
di^er Kapelle  ca.  i69o(Alili.  in  Si  iiauinsl.  20,  S.  1 7 )  iiii<i  ;uit"  l  inemOlgemiilde  m  Privatl)esitz. 
Geschichte  Die  in  ihren  Anfingen  oti'enbar  bedeutende  und  reich  dotierte  Abtei  Gengenbach 

I«  KteiMn  ireder  auf  dem  Gebiet  der  Wissensdiaften  nodi  auf  dem  der  äußeren  Gcadiidite 
Hervorragendes  geleistet;  um  so  bemerkenswerter  ist  ihre  Rolle  in  wirtschafts-  und  ver- 
fiusungsge.schichtlicher  Hinucht,  in  die  uns  verilMltnismäßig  reichhaltiges  Aktenmaterial 
einen  <^iuen  Einblick  gesLittct.  Kino  tR-fflit  lie,  zusammenfassende  Darstellung  nach  dieser 
Seite  hat  (iöiliein  geliefert;  eine  allgemein  gesrhirhtüchc  Wt!rdi»;iinf;  fehlt  hincjegen  noch 
vollständig.  Nicht  als  ob  die  Vergangenheit  dieser  Abtei,  die  schließlich  für  denUrtenauer 
Adel  «n  geistige«  and  materielles  Zentrum  bildete  und  deren  Schicksale  während  der 
Reformation  von  typischem  Charakter  sind,  nicht  bedeutsam  genug  wäre,  auch  fließen 
die  Quellen  reichhaltig  genug,  so  daß  die  Kntwickelung  fiir  jedes  Jahrhimdert  vom 
II.  Jh.  all  fast  UUkenli«  darati'^  atifpehaut  werden  kann.  Für  die  Zeit  des  Investiturstreites 
sind  wichtig  die  ans  dem  t  2.  Jh.  stammenden  kaiseriich  geiarlUcn  AnnaiesGengenbacenses; 
einen  Querschnitt  der  rcchtsgeschichtlichen  Entwickclung  aus  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jhs.  geben  die  Acta  Gengenbacensia.  Noch  reichhaltiger  wird  das  Maternl  in  den 
turbulenten  Zeiten  des  16.  Jhs. ;  vom  17.  Jh.  ab  bilden  dann  die  von  dem  jeweiligen  Fnof 
xn  ffihreoden  Protocolla')  eine  schätzbare,  wenn  auch  nicht  ganz  Uickenlose  Chronik, 
zu  der  vor  allem  Prior  und  sixlterer  Abt  Thal  mann  (1661  Iiis  1681),  Hieronymus 
Ziegler,  Prior  von  1681  bis  1694  (mit  Kürzungen  bemit/t  von  P.  (iailus  Mezler, 
FDA.  XIV,  S.  159 — 115),  Prior  Nazarius  Pistorius  (bis  1703),  Prior  Huber  und 
besonders  Prior  Augustinus  Dornbiath  (von  1703  bis  1725)  beigesteuert  haben.  An 
wertvolleren  geschichtlicfaea  Awfeeichnungen  sind  von  diesen  Klosterchronisten  größten- 
teils wörlich  aufgenommen  die  anschaulichen  Herichte  des  Priors  Leonhard  Fei  nie  in 
sowie  die  fiir  den  Stand  der  Klostord!»:zi|>lin  besonders  bea»  htensweiten  Protokolle  des 
Capitulum  triennale  der  Straßburger  Benediktinerkongregatiun. 

Als  Grtinder  des  Klosters  Geogenbach  wird  in  dem  ältesten  Zeugnis,  einer  von 
Crusitts  nnd  Grandtdier^  publixierten,  bezagfich  ihrer  Echtheit  aber  stark  ange- 
zweifelten Urkunde  Karls  des  Dicken  (ca.  885)1  Ruthardus  dux  genannt.  Nach  den 
Gengenbacher  Annalen  starb  dieser  Herzog,  dem  auch  die  Gründung  des  Klosters  von 
Schwar/arh  /npes<  brieben  wird,  gegen  756  und  fand  wie  seine  (Gemahlin  Irniensinde  und 
ein  minderjähriges  Sohnchen  in  tiem  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Kloster  seine  letzte 
Ruhestätte ;  die  Schuttemer  Chronik  gibt  ihm  den  Titel  dux  Alsatiae  und  comes  a  Zeringe. 
Dieser  Rudhard  scheint  der  frSnkische  Gaugraf  gewesen  zu  sein,  dessen  Stellung  zum 
fiarikisi  hen  Reich  nach  Mone^)  auch  die  Hezeichnung  Herzog  rechtfertigen  kann,  wahrend 
der  Umstand,  daß  die  ZabrinL.'er  pleir  lifall';  eine  O.ifsi  liaft  in  der  Ottenau  besaßen,  es 
verständlich  macht,  daß  die  l  I 'erlui'eruDu  ihn  /u  einem  AiikumniliiiL;  dieses  Dynasten- 
geschlechtes machte.  Eine  «eitere  Tradition  schreibt  die  tjrundung  auch  noch  dem 
h.  Finnin  zu  die  beiden  Angaben  widersprechen  sich  an  und  für  sich  keineswegs»  da 
die  Stiftung  Rudhards  bezüglich  der  Art  ihrer  Ausfühnmg  von  l^rmin  beeinflußt  sein 

•)  Vgl.  hierfiber  Fr.  Baum  garten  in  Z.  NF.  VIll,  S.  441  ff. 

•)  <;  rand  i<I  i  e  r,  Hi«t.  de  I  cj;).  II,  Nr.  i$2. 

Mnnc,  (lucllcns.-jmmlungcn  III,  S.  57  IT.    Vgl.  (il»er  Kiulhard  noch  weiter  Gerber t,  Hist. 
Nigr.  Hilv.  I,  S.  60  fT.   Graiididier,  Ulm,  de  legi.  I,  S.  431  IT. 
*)  Vit*  fifimtü  c.  Si  Mon.  Gem.,  S.  1$,  26. 
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konnte  wenngleich  gesagt  «erden  muß,  daß  auf  diesen  Reformator  des  alenuumisctien 

MöDchtiims  schlechthin  die  Anfange  fast  aller  alten  Klöster  in  dieser  Gegend,  nicht 
immer  mit  sehr  viel  Recht,  zurückgeführt  wurden.  Da  Pirmin  727  die  Reichenau  verließ 
und  nach  dem  Ffsaß  sii  h  w  andte,  tilia  instnK  turus  coenobia,  so  setzt  man  die  Cicniren 
bacher  Gründung  r\:n  h  lÜLScm  Zeitpunkt  nti.  Damit  fiele  von  selbst  tiii'  s|(ati'tc'  Annahme 
einer  Bestätigung  dicker  tirundung  durch  Cliili»orirh  11.(715  bis  720).  Ist  dm»  Ii  .sehr 
alte  und  zuverlässige  Gengenbacher  und  Schuiierncr  Quellen  der  nahe  Zusammenhang 
Rudiiards  nut  dem  Kinzigkloster  tut  Genflge  bezeugt,  so  kann  es  doch  aul&llen,  daß  das 
älteste  Dokument,  die  Verhrüderungsliste  im  Reichenauer  Liber  Confratemitatum,  den 
Namen  Rudhaidus  nicht  endiält»  wie  man  erwarten  sollte. 

Patronin  des  Klosters  war  die  Gottesmutter,  wie  bei  der  Mchraahl  der  fränkischen 
Stifte  des  8.  und  9.  Jhs.  Auch  die  Klosterkirche  ist  in  honorem  S.  Dei  Getiitrids 
geweiht;  später  begegnen  uns  aber  noch  ab  patroni  secundnrii  die  beiden  gleichfalls  in 
fränkischer  Zeit  sehr  beliebten  Apostelfürsten  Petnis  und  Pai  '  Alter  wohl  n<H-h  als 
die  klösterliche  Niederl.osMing  ist  die  l.eutkirche  S.  Martin,  deren  Patron  gleichfalls  auf 
frühfränkisrhen  Ur^pruni;  hinweist  Sic  war  und  blieb  von  Anfant,'  die  Pfarrkin  he 
des  bürgerlichen,  sjiatcr  stadtischen  (lenicinwesens,  (.las,  wie  sii  h  schon  aus  dieser  kirch- 
lichen Zuständigkeit  ergibt,  vor  der  Kluslergründung  sich  l»ercits  "gebildet  balle  und  offenbar 
an  eine  römische  Niederlassung  anknüpfte.  Der  Kastelberg  mit  seinem  sehr  wahrschein- 
lich eine  hcidnisdie  Kultstatte  ersetzenden  Einbeüi-  oder  Jacobuskirchlein  hält  die 
Erinnerung  an  das  römische  Castrum  nodi  heute  fest;  Kleinfiinde  wie  Münxen  und  ein 
Jopitenrotivstein,  der  lange  Zeit  als  Fuß  der  hölseroen  Stdtse  der  Emporenbtihne  in  der 
Klosterkirche  diente,  sind  weitere  untrügliche  Zeugnisse  für  eine  längere  Anwesenheit 
der  Römer.  Schulte  hat  daraufhingewiesen,  daß  in  den  Nachbartälern  die  römisfhe 
Bevölkcnm^  überhaupt  sirh  erhalten  hat;')  daher  erklärt  sich  wohl  das  Vorkommen  oitier 
grölM'ren  Zahl  unverkennbar  runns<  Iut  Namen  in  der  Verbrüdenmgslisie  des  (n-n^cn- 
hacher  Klosters.  Aber  auch  angeisiu  hsische  Namen  smd  ilarin  nicht  selten,  wie  auch 
in  den  Listen  anderer  Klöster  aus  dieser  Z^it  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  an  der 
ersten  Besaedelung  dieser  Niederlassung  und  Uberhaupt  in  den  ersten  Jahrzehnten  das 
in>4chotiisdie  Element  hervorragend  beteiligt  war.  Die  Volksbezetchnung  »Schottenc 
fllr  die  Mdnche  scheint  wie  anderwärts  auch  hier  ttblich  gewesen  zu  sein  und  sich  noch 
im  Ortsnamen  Schottenhöife  im  Harmersbacher  Tal  erhalten  ni  haben. 

Die  ersten  zwei  Jahrhunderte  der  Klosteigeschidite  sind  für  uns  nahezu  ganz  tot  Wir 

wissen  nur  aus  den  Annales  I^ureshamenses  (S.  a8),  daß  Chrodegang  761  aus  der  Muster- 
abtei Gorze  bei  Metz  Mönche  nach  Gengenbach  (monasterium  Hrodharti)  santlte,  äugen- 
scheinlich  um  die  Cbrodei^nngsrbc  0!)servan/  ein/ufübren.  Wertvolle  .Anhalt-iinnl:!^ 
die  Bedeutung  des  Ortenaucr  Klustcrs  und  die  Zahl  snwie  die  natiun  ik'  Hcrkuntl  seiner 
Insassen  kennen  zu  lernen,  geben  die  I.islen  im  Rei*  bcnaucr  \  erbrudciungsluich  (die 
älteste  ca.  830 ;  eine  spätere  vor  949).  Aus  ihnen  läßt  sidi  auch  mit  einiger  Sicherheit 
die  Reihenfolge  der  Abte  iväbrend  des  9.  Jh&  feststellen.  Es  sind  Gennundns  (ca.  815 
bis  825),^  Alfiamnus  (ca.  835  bis  828),  Emilo,  Adalhelm,  Lando,  Thomas  (noch  vor  925). 
Ke  tFsifitiondle  liste  beginnt  mit  Rustenus  oder  Rustemo,  von  dem  aber  außer  dem 

^)  Schulte,  Reste  lonuumcher  Bevölkerung  in  der  Oncnau.  Z.  NF.  IV,  .^.300  fT. 
*i  Seine  MBadie  in  Uber  Coolitteniit.,  heciaig.  von  Piper,  S.  314,  Sp.  1  —  197,  i7- 
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Namen  nichs  weiter  bekannt  ist ;  sie  enthält  (lann  n.u  Ii  den  Af»ten  des  Verhnidenings- 
!ni(  ]k>  noch  49  Namen,  die  teiUvei?;e  in  die  Si  hiittc  riier  Liste  ühemommen  worden  sind, 
so  dab  die  Annahme  sich  bilden  konnte,  daß  im  10.  Jh.  die  zwei  Ortenauer  Kloster 
xeitweilig  die  glcicKen  Abte  hatten.  Ent  vom  J.  1027  ab  bew^  sich  die  Afatsüite.  audi 
bezüglich  der  iteitlichen  Ansetning  der  einzelnen  Prillaten,  auf  festerem  Boden. 

Eine  wichtige  Veränderung  in  der  hoheitsrechtlichen  Stellung  des  Klosters  voll- 
zieht sich  i.  J.  1007,  insofern  aus  der  bisher  kaiserlichen  Abtei  (lengenbach  ein  bischöf- 
lich bambergisches  Kloster  wurde.  Heinrich  II.  \  ert,'ibte  (icnirenttnrh  mit  noch  .mderen 
alemannischen  Klöstern  an  das  neugegründete  Ihstum  (nostn  (juondam  iuns  abiiatiam 
Genginbah  dictam  in  pago  Mortenova  sttam  in  oomitatu  Hesnni  oonitis],^)  so  daß 
von  da  ab  jeder  neugewahlte  Abt  von  dem  Bamberger  Bischof  mit  den  Teroporalia 
belehnt  werden  mußte  S|)äter  wird  das  LehensvecbiÜtnis  in  die  Zahlung  von  500  fl. 
und  Krfüllung  einiger  Formalitäten  imigewandelt.  Diese  natu'  TV'ziohung  zum  salisrhen 
Kaiserbaus  und  dessen  I.ieblingsgrtindimg  warf  die  .Abtei  tiengenl  .n  h  mitten  hinein  m 
die  unseligen  Wirren  des  Investiturstreiles  und  halte  zur  Folge,  dali  wiederholt  Äbte  im 
Widerspruch  ge|^  Rom  und  gegen  einen  Teil  des  Konventes  von  Heimkh  IV. 
ernannt  wurden.  So  kam  nach  Azelins  Tod  (gest.  1074)  Ruotpertus,  der  als  Abt  der 
Reichenau  von  Gregor  VIL  abgesetzt  und  schließlich  wegen  hartnäckiger  Renitenz 
exkommuniziert  worden  war,  durch  den  Kaiser  als  .\bt  na«  h  (iciimMibai  !i.  Hier  wurde  er 
aber  st  luin  1075,  12.  Dezember,  im  Streit  mit  zwei  l-«hensherren  in  Andersbach  (Enters- 
buch),  die  gegen  des  Abtes  Willen  eine  Mühle  bauen  und  sonst  noch  die  klösterlichen 
Rechte  beeinträchtigen  wollten,  zusammen  mit  seinem  Kaplan  erscM^en.^  Das  Urteil 
über  ihn  ist  bei  Freund  und  Feind  ziemlich  einmütig  in  die  Anklagen  wegen  skrupelloser 
simonistischer  Hestrebungen  und  wegen  maßloser  Haljgier  -  niimmularius  nannten  ihn 
die  Annales  Schuttcrnni  —  /i;«;niiinieni,'efnßt.  Als  N.ichfolger  Ruotperts  nennen  die 
Anoalen  einen  Willo,  der  als  kaiserlicher  Parteiganger  elienfalls  cxkomraunizicrt,  wohl 
nach  kurzer  Zeit  von  der  päpstlich  gesinnten  Kommunität  vertrieben  wurde  und  als  Abt 
von  S.  Jakob  in  Mainz  endete.  Statt  dieses  Intrusus  filhrt  Mezlent  Vortage  unmittelbar 
nach  Ruotpert  l'oppo  auf  {gest  4.  November  1083).  '')  Die  Wahl  des  nächstfolgenden  Abtes 
fand  nach  den  AnnuVn  erst  1089  statt.  Dir  Ktunent  w;ir  offenbar  noch  gespalten, 
denn  der  Propst  un>!  Kanonikus  Iterthold,  dem  die  liaupt.sächÜrh  zu  verdanken 

war,  eiitselzle  den  gewählten  Hugo  seines  Amtes  und  vertrieb  ihn.  Erst  nach  sieijen  Jahren 
brachte  ihn  Henog  Berthold  (wohl  von  Zähringen},  rjui  eundem  locum  illo  tempore  per 
violentiam  obtinebat,  wieder  zurQck  zur  Freude  der  ganzen  Kommunität  (1096).'')  Ein 
zweites  Mal  vertrieben,  soll  er  u:n  iioo  gestorben  seitti*) 

Wcscntlifh  nthii,'ere  Zeiten  waren  dem  Kloster  im  inid  einigen  J.ihri'ebnten  iles 
ij.  Jhs.  best  lucden.    D.is  H.uiptverdiensl  hier.in  koiiuiu  Luistreitig  der  Hirsauer  Reform 

')  Monum.  Germ..  Dipl.  reg.  «t  tmpeiM.  Genn.  III,  S.  197.  Beititigt  wurde  diese  Verfttgmg 
darcb  Kauer  Konnid  10^4. 

"O  Vgl.  Jaff^,  Keß.  Pontif..  II.  412.  .Mczlcrs  NfonutnenU,  IHA.  \1V.  S.  161.  .Mone, 
Oucllcnsamnilungcn  III,  S.  8 1,  82.  .Ann.il.  Gcnj^cnb.,  MG.  S.  V  «.  _<9o.  Ann.il.  BcrthoUli,  MG,  S.  V  u,  276. 
i^nibert  von  Uersfeld,  Annal.  Suiptur.  rer.  German,  in  usuu)  scholar.,  Hannuv.  1894,  S.  259. 

*)  Mooe,  QaeHensuHrahaeen  m,  S.  46. 

*)  Annal.  Gengenb..  MG.  .SSV.  S.  390. 

^)  N»ch  Mabillon  (Annal.  ord.  Uened.  V,  S.  363,41$)  scheinen  nuschwechselode  kaiserliche 
Gunst  vnd  Ungnade  ihn  die  AhiBwOnie  vod  Lor*ch  gebnicht  und  wieder  genorameii  n  habe«. 
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ZU,  die  Abt  Friedri<  Ii ,  ein  Schüler  Theogers,  aus  dem  Hirsauer  Kloster  S.  Georgen 
stammend  (gest.  1  120),  in  Uengenbath  durchführte.  Dagegen  dürfen  wir  den  >AI>t  Mar- 
quardt, von  dem  Trithemius ')  und  nach  ihm  (lerbert  imd  Grandidier  *)  berichten, 
daß  er,  aus  Hirsau  selber  mit  zwölf  Mönchen  kommend,  1094  die  Hirs^uier  Disziplin  in 
dem  arg  verwahrlosten  Kloster  einfiihrte,  ins  Reich  unbeweisbarer  Ix;gende  verweisen; 
sein  Name  fehlt  sowohl  im  ProtoroUum  Gengenbacense  als  auch  in  Mezlers  Series  abbatum. 
Noih  heute  \  errat  sich  der  von  Hirsau  ausgeübte  Kinfluß  in  der  Bauweise  imd  den 
Formen  des  Gotteshauses.  Parallel  mit  der  inneren  Konsolidierung  und  strafferen 
Leitung  der  Kommunität  geht  ein  mächtiger  Aufschwung  der  materiellen  Lage  dank 


Flg.  /gg.    GtHg<nbiuh.  Ansicht  der  Kirckt  von  Osten. 


einer  rationellen  Nutzbarmachung  seiner  wirtschaftlichen  Kräfte.  Kin  Privileg  Hein- 
richs VI.  (1231)  ermöglichte  großartige  Rodungen,  z.  I?.  im  Mooswald el>enso  erfolg- 
reich war  die  bibetriebnahtne  des  Bergbaues  im  Mooswald,  in  Prinzbach  und  Haslach, 
leider  gehen  die  Urkunden  ül)er  den  Besitz  des  Klosters  über  das  12.  Jh.  nicht  hinunter. 
Die  älteste,  die  Bestätigungsbulle  Innocenz'  IL  vom  J.  1 139,  nennt  als  geschlossenen 
Besitz  Gengenbai  Ii,  Zell,  Steinach,  Harmersbach,  Reichenbach,  den  vierten  Teil  der 
Burg  Geroldsock  und  Nordrach  mit  allem  Zubehör,  außerdem  noch  zerstreute  Güter 
in  der  Mortenau,  in  Breisach,  im  Elsaß  und  in  Schwaben.  Rir  alle,  die  Klostergut 
bewohnen,  wurden  Immunitätsprivilegien  gcgcl>en.  Hundert  Jahre  später  (1234)  werden 
als  Grenzen  des  geschlossenen  Besitzes  von  Gregor  IX.  Staufenberg  und  Fischerboden 

*)  Trithemius,  Chronicon  Hirsaug.  I,  S.  276. 

*)  Gerben,  Hi»t.  Nig.  Silv.  I,  S.  297.    Grandidier,  (Jeuvres  hist.  inöd.  I,  S.  177. 
•)  Winkelmann,  AcU  Imp.  II,  S.  892. 


366 


KRKTS  OFFENBURO. 


angeführt,  in  einer  Urkunde  König  Rudol6 1.  der  Swig^nstctn  bei  Haslach  und  Veltetttrün 

an  der  KinziK  I>ei  Staufenherj;:.  rnncrhall»  dieses  Territoriums  besaß  der  Abt  zwei  Teile 
vnm  wcUlidien  (»eritht  tind  zwei  ;m  Hol/  wie  rtm  /chntetY  vom  AUmcndwald,  die 
1  i-i  hi  ii  i  in  allen  (lewa^serii,  die  I  alle  von  I  reien  wie  Rneclileu  iin«!  von  den  auf 
Klostergiil  sterbenden  Fremden  den  Todfall.  Dreimal  jährlich  werden  diese  Einkünfte 
ihm  gerichtlich  zuerkannt»  zweimal  darf  er  Branntwein  aussdienken. Man  hat  dieses 
Klostergebiet  als  eigentliche  Grafschaft  angesehen  und  letztere  identiliziert  mit  der  alten 
ortenauischen  Grafs«  haft  Kin/igdorf.  Aber  eine  solche  Grafichail  stand  dem  Abt  doch 
nirht  zu:  er  darf  den  Richter  nicht  selber  setzen,  sondern  mir  vorschlagen,  und  das 
Recht  auf  Fälle  erstreckt  sich  nur  so  weit  als  der  Besitz  Und  wenn  in  dem  \Veistum 
von  i37S^)  von  einem  Gericht  des  Klosters  die  Rede  ist,  su  ist  es  doch  nur  ein  aus  der 
Grundherrschaft  fließendes  Hoftedit,  dem  die  Freien  als  Fäöhter  oder  Kießer  der  Allmende 
unterliegen,  nicht  ein  aus  dem  Grafschaftsrecht  sich  ergebendes  Gaugericht.  Die  Kaat- 
und  Schirmvogtei  war  von  den  Hamberger  Rischöfen  zuerst  den  Zähringem  ül)ertragen 
worden ;  nach  deren  Aussterben  kaufte  der  Kaiser  die  Ortenauer  liehen  wieder  ans  Reirh 
zurück  um  4000  Mark  Silber^)  (1225),  so  daß  in  Gengcnbach,  auf  der  Kurg  Ortenberg, 
in  Offenburg  und  Mahlberg  königliche  Schulüteiße  saßen. 

Mit  dem  zunehmenden  Ansehen  und  Wohlstand  des  Klosters  stellten  sich  auch 
alsbald  wieder  Wirnmgen  und  Streitigkeiten  ein.  Sie  kamen  zum  größten  T«ü  von  dem 
Nm  hli;\iadel,  der  oft  gciint,'  die  Rcrhtc  und  l'esitzverhältnissc  des  Klo<!(e!^  antastete.  So 
waren  die  lunkiinlU:  der  \or  der  S'.adi  uckuenen  Martinskirclu-,  die  für  .Xriiic  und 
Reisende  bestmiuit  waren,  zu  Anf.ing  des  1 3.  jhs.  wiederholt  in  unrechimäliiger  Weise 
Familienangehörigen  der  Abte  oder  sonstigen  Personen  zugewendet  worden»  wie 
Mitte  der  zwanziger  Jahre  don  Scholaater  von  S.  Thomas  in  Straßbarg,  1333  dem 
Pfarrer  v  on  HamWtdMch.  Diesem  Mißstand  bte  Abt  (lotfried  mit  grOßter  Ent- 
schiedenheit entgegenzuarbeiten  und  dir  Kin  hc  wieder  ans  Klustor  /u  bringen.  S^chon 
1220,  II.  März,  fnih  sidi  l'apsl  Uonoiais  ziun  Euisc  breiten  genötigt  und  beauftragte  die 
Abte  von  Schwarzach  und  Alpirsbach  und  den  Erzpriester  von  Oberkirch  mit  der  Unter- 
suchung der  vom  Abt  angestrengten  Klage.  In  der  Antwort  dieser  Kommission  konnte 
gemeldet  werden,  daß  die  Kirche  dnrdb  sie  wieder  ans  Kloster  gekommen  sei  Aber 
schon  1225  verlieh  der  bekannte  Konrad  von  Urach,  Kartünd  vcm  Porto  und  Rufina, 
den  man  ülxir  die  Rechtslage  völlig  getät:scht  hatte,  das  («otteshaus  dem  Scholaster 
Heinrich  von  S.  Thomas  in  Stralibuig.  Ein  Widerruf  des  Kardinals  und  die  Hille, 
der  Bischftf  von  Straßburg  möge  dafür  sorgen,  daß  dv  Scholaster  das  Kloster  nicht 
belästige,  wurden  einfach  ignoriert  und  die  Installation  durch  den  Bischof  mit  Gewalt 
vorgenommen.  1226  sprach  sich  der  Papst  unumvstmden  zugunsten  der  Abtei  aus  und 
gab  den  Hefehl  zur  Rückgabe  der  Kirt  he.  Kritischer  noch  gestaltete  sich  der  Streit, 
.il-v  «eni^c  Jahre  später  die  Martinskirche  dem  Pfarrer  von  flarnier«harh  wieder  zuge- 
wendet wurde.  Diesmal  staiuien  auch  die  Klöster  Schultern  und  Kttenheimraünster  auf 
Seiten  des  feindlichen  Adels;  ganz  besonders  taten  sich  auf  dieser  Seite  der  Erzpriester 
von  Zunsweier  und  dessen  Bruder,  der  Prior  von  Schuttem,  hervor.  Den  letzteren  wollte 
die  Adelspartei  im  Einverständnis  mit  päpstlichen  Kommissarien  dem  Kloster  Gengen» 

0  Vgl.  Gothein,  Wiitschaftagesch.  I,  S.  232  iT. 

Itührncr  Rrdlich.  Rcß.  Tinp.  vr,  Nf.  379;  dam  von  Weeeh  in  Z.  NF.  I,  S.  74  ff. 

^)  Böhmer  Rcillich  \',  Nr.  1576. 
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hoch  als  Alit  .iur(ir;inf;en.  T>ie  Klnsterinrnsser»  rngcn  daraufhin  in  Pro/cssinn  iil.t-r  ()Hen- 
bürg,  Straßburg  nach  Hagenau  zur  Königin,  um  deren  Hille  zu  erflehen.  Der  iiegenalH 
liatfee  inswndien  in  d«s  «rdtttose  Kloster  seinen  Einzug  gehalten,  mit  adnem  Gefolge 
denen  Vorrite  und  Habe  geplUndeit  und  achfimmen  Unfiig  besonders  im  Archiv  an- 
gerichtet, wo  Urkunden  und  Briefe  der  Siegd  Iffid  Bullen  beraul)t  oder  ganz  /crstcirt 
wurden.  Ah  der  Konvent  wieder  in  Clenpenbach  erschien,  mußte  er  sich  diinli  den 
von  der  Konif^iti  mitgegebenen  Kuder  din  iMntrilt  erzwingen  ( i  ?;^5j.  Ks  gelang  «lim  aber, 
den  Pseudo-Abt  zu  entfernen  und  auch  die  Martinskirche  wieder  zurückzubekonamen. ') 
Schon  >a46  wurde  das  Recht  des  Klosteis  doian  neuerdings  angefochten.  I^mals  wtwde 
die  Stadt  im  Kampfe  von  Bischof  Bertbold  genommen.  Der  Abt  aber  fiel  1*47  auf  dem 
nach  der  pä()st1ichen  Kurie  der  sUiutischen  Partei  in  die  Hände.  ^ 
Standen  in  diesen  Streitigkiiten  die  könip1i<lien  Beamten  in  Oftenhnrp  nnd 
t)rten!>erg,  denen  «las  Reicbss^nt  untL-rstellt  war,  durclnvei;  atif  der  Seite  der  Klosier- 
gegner,  so  war  es  aiu  h  nicht  anders  in  den  Kämpfen  um  die  klosterlichen  Gülten  und 
Zehnten,  von  denen  ans  der  zweiten  Hälfte  des  i  j.  Jhs.  berichtet  wird.  Es  scbeintf  daß 
gerade  auf  solche  Wimmgen  die  Entstehung  des  Weistums  vom  J.  1275  zurOcksuAlhien  ist 
imd  daß  Rudolf  von  Habsburg  dessen  Fertigstellung  anordnete,  um  die  rechtlichen  Ver- 
h.'ütnisse  des  Klusters  klar-  und  ge:,'en  alle  fremden  An^[iriirbc  und  Kingriffe  sicherzu- 
stellen. Al  er  iitx  h  ini  uleichen  Jahte  inulS  sich  der  Konig  gegen  seine  eigenen  Beamten 
wenden  und  ihnen  ernstlich  jede  BfeintrUchtung  der  Abtei  und  jede  Hinterziehung  von 
G(ttten  und  Einkauften  untersagen.^)  Ein  weiterer  Schutzbrief  erging  von  Heinrich  Vit. 
ums  J.  130a.  Bedeutend  erweitert  wurden  die  Redite  der  Abtei,  soweit  sie  in  dem 
erwähnten  Weistum  normiert  sind,  durch  König  Adolf,  der  die  Steuerfreiheit  der  Pacht- 
hnfe  .lussprach,  und  durch  die  grol'en  Wviletjien  König  Ludwigs  des  Hävern,  die  sich 
besonders  gegen  die  Städtetreiheilen  (Offenburg)  richteten  und  die  grundherrliche  Gewalt 
des  Klosters  in  seinem  Territorium  sowie  die  Unabhängigkeit  vom  Kaatvogt  unbedingt 
aussprachen.  Diese  wei^ehenden  Konzessionen  worden  eine  Quelle  unabläsnger 
Fehden  mit  den  umliegenden  Städten,  bis  später  Kaiser  Maximilian  sie  auf  das  richtige 
Maß  wieder  einschränkte.  Schon  1337  mußte  Krinig  Ludwig  an  die  Stadt  Onenl)i;r»^ 
den  Befeh!  rirhten,  '>irh  mit  dem  Kloster  zu  vertragen  wef^en  der  Fälle,  iinrl  als  das 
nichts  fruchtete,  wurde  die  Reichsacht  verhängt.  Das  Kloster  mußte  aber  doch  schließ- 
Mch  nachgeben  und  auf  die  FUle  sowie  alle  damit  zusammenhängenden  Rechte  in  besug 
auf  die  Stadtinsassen  veneichten  (1343)-*) 

Andere  Diflerenim,  die  allerdings  das  Kloster  weniger  als  die  Stadt  Gengenlxich 
berührten,  ergaben  sich  aus  der  Reichspfandst.haft  über  die  Ortenau.  Einen  erfolgn  I(  hcn 
Sachwalter  fanden  die  Reichsstädte  an  dem  Gengenbarher  Abt  I^mbert  von  Huni,  der 
1366  em  l'nvileg  Karls  IV,  erwirkte,  wonach  die  Reichsfreiheit  ein  für  allemal  wieder- 
hergestellt war.  Dieser  Lambert  von  Bum,  dessen  poKtiachem  Weitbfick  dieser  bedeut- 
same Erfolg  zuzuschreiben  ist,  war  einer  der  hervonagendalen  Männer,  die  auf  deutschem 
Boden  im  späteren  Mittelalter  den  Krummstab  getragen.   Seiner  bewundernswerten 

')  Vgl.  die  Tora  Kloitw  Gengenbach  anagegtiigaie  eingelieiHle  DanteQwig  der  Acu  G«figeir 
bftoensia  (in  Wi.  n,  K'.iix.  rl  Reich«.-  und  Hofarchiv)  in  /,  NF.  IV,  S.  90 — II4. 

Vgl.  du  ikhreiben  Innocenz'  IV.  in  ^(on.  Germ.  £p.  I'ont.  Kooun.  saec.  XUI,  II,  S.  237. 
<^  BObDCfRedlich,  Rcgg.  Imp.  VI,  Nr.  459. 
*}  V^.  Cotheio  a.  ■.  O.  I,  S.  138  B, 
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politischen  iin<l  wissens<:haftlichen  licgahung  entsprach  auih  seine  glan/.volle  I^wfbahn, 
Ursprünglich  Novize  itn  Kloster  Neuweiler,  katu  er  1359  auf  den  Abtsstuhl  in  Gengen 
bach,  wurde  hernach  Kanzler  Karls  IV.,  Bischirf'  von  Brixen,  1364  von  Spejrer, 
137s  von  Stnißburg,  1373  von  Bamberg;  an  letiteieni  Ort  starb  er  1398.*)  In  der 
Klostertratlition  steht  sein  Andenken  weniger  gUn/ond  da,  weil  man  ihm  den  Verdcht 
auf  den  Zweidriftelerlra<i:  der  Allniendnießung  nu  ht  recht  ^■erzeihen  konnte 

Mit  Knde  des  14.  Jhs.  bildete  sich  die  Sitte  aus,  nur  Adelige  zur  l'raiatur  zuzu- 
lassen; 100  Jahre  spSter  war  man  dann  wo  weit,  überhaupt  nur  Addig^  no^  auizunebnen. 
Von  da  an  war  die  alte  Abtei  tatsidtUch,  worauf  der  Ortenauer  Add  auch  stets  pochte; 
des  »Adels  Spital«.  Damit  waren  wieder  Folgen  gc-eben,  die  das  Kloster  in  Gegensatz 
zu  den  Interessen  der  Reichsstadt  brachten,  tind  nu  hr  noch  zu  den  Interessen  derOrdens- 
dis^ipÜn  An  Stelle  des  Dinggerichts  war  d.is  Mannen f,'erirht  ;,'ctreten;  die  Mcieramter 
in  den  Talern  standen  nicht  mehr  den  Eigenleuten,  Mandern  Adeligen  oder  kuteri)unigen 
zu.  Das  Interesse  des  Ortenauer  Adels  mußte  sich  infolgedessen  diesen  Ämtern  zuwenden, 
und  die  Reditsprechung  dieser  Mannengeridite  lief  darauf  hinaus,  des  Klosters  PrivilegieD 
tu  bestätigen.  Kine  andere  Iiedenkliche  Folge  der  lk"s<  hrankiing  der  .Vbtswürde  auf  adelige 
Herkitnft  war  die  zwiespältige  Wahl,  die  von  jetzt  ab  eine  ständig  wiederke'oreiule  Krschei- 
nung  bildet.  .So  geschah  es  schon  im  zweiten  Jahr-fehnt  des  »5  Ihs.  In-i  der  \V:»hl  eines 
Nachfolgers  Konrads  von  lilumberg.  »456  ul)ertrug  tier  Papst  die  Abtei  als  k<immende 
dem  Kardinal  Wilhelm  von  Metz,  indes  der  Konvent  Volzo  von  Neneneck  wühlte,  der 
mitsamt  seinen  Wflhlera  exkommuniziert  wurde  und  erst  nach  dem  baldigen  Tod  des 
Kardinals  die  Bestätigung  des  Papstes  fand  {1456).  Unter  diesem  Abt  \ollzog  sich  die 
tatsächliche  l^mwandlnnp  de^  K5tisicrs  in  ein  lnu-h.ideliecs  Stift;  t.]6i  witrde  (fic  exkliMve 
Aufnahme  von  Adeligen  zu  einem  eitilich  von  jedem  In.sa.ssen  zu  bekräftigenden  .Staliil. 
Eine  schwache  Reaktion  gegen  die  immer  weiter  um  sich  greifende  Verwcitlichung  lutd 
Dissiplinlosigkdt  bihlete  die  Aufnahme  in  die  Bursfelder  Kongregation  (1463);  eine  nam- 
hafte Besserung  fUhrte  sie  aber  diensowenig  herbei  wie  die  ReÜMmordnung*  die  der 
Straßburger  Bischof  150 1  unter  Gutheißung  des  Kardinals  Raimund  Peraudi  dem  Kloster 
Gengenbach  gab.  Vüllii;  Itirlnilente  /nslände  leitete  der  Al  t  Konr-^d  von  MiiHheini 
ein,  der  Erbauer  des  präc  htigen  l'raucnchorleins  in  der  Klosterkirche  und  des  h.  tirabes 
darin.  Ein  piunkitebender,  religiös  wenig  emster  Mann,  ward  er  in  bezug  auf  seine 
Verwaltuqgspraktiken  wie  audi  auf  seine  sittüiche  Fflhrung  der  gravierendsten  Vergdieo 
von  seiner  Komnumit.it  beschuldigt  und  schließlich  auch  ohne  Verhör  gefangen  und  auf 
recht  nnsrrnfte  \\  eise  m  ein  Verlies  geworfen  (i^oh).  Den  wahren  (Irund  zu  diesem 
Vorgehen  hat  man  wohl  in  dem  Widerstand  zu  suclien,  den  Abf  Knnrad  dem  Phne  des 
Haupträdclsfiihrers  Philipp  von  Eselsberg,  das  Kloster  m  ein  weltliches  Stift  umzuwandeln, 
entgegensetzte.  Denn  es  muß  doch  sehr  atrfEdlen.  daß  dieser  Mann  alsbald  nadi  Konnub 
Tod  (1508)  zu  dessen  Nadifolger  gewählt  wurde,  und  zwar  per  formam  oompromiasi,  tmd 
daß  er  sofort  seinen  lieblingsplan  wieder  aufnahm.  Nach  dreimaliger  personlicher 
Anwesenheit  in  Rom  erreichte  er  auch  sein  Ziel  1523  wurde  die  Bulle  ausfjestellt, 
welche  die  Umwandlung  des  Kloi>ters  biliigu    Karl  V.  aber  legte  ein  Veto  ein  uul 

Vf^I.  FI>A  XVT.       toj.   Z.  .\F.  VITT,  S.  ,t.,r,.    Snnli,  n  uml  Mii(cilun(;cn  aus  dem  Btfl!^^ 
dikuncr  und  Cisterzienserordcn  XVI,  S.  89  ff.    Kcmling,  Gesch.  der  Biichöfe  von  Sp^r" 
S.  630—649.  1 
*)  VgL  dM  ftbaUige  Urtdl  Dornblfitht,  Z.  NF.  VIII.  &  446. 
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SO  unterblieb  zunächst  das  Vorhaben.')  Dailir  sollte  die  A1>tei  1525  tatsächlich  säku* 
larisiert  werden  auf  eifriges  Betreiben  des  Ititliorischen  (irafen  Wilhelm  von  Fiirstenberg, 
des  Ortenauer  T-mdvnpt«;  und  Ka<itv<>gt.s  (le>^  Klosters,    I>a«;  am  2 5 .  Februar  j e  11  e>  Jahres 
getroffene  Abkommen  sic  herte  dem  Alit  und  seinem  Konvent  eine  angemessene  J.ihres- 
rente,  wogegen  sie  aut  alle  Besitzungen  und  Rechte  des  Klosters  verzichten,  der  (iraf 
aber  Aufitditbaltung  des  Gottesdienstes  in  guter  beiliindiger  Ordnung  in  Aussicht  stellt. 
War  erfahren  aas  einer  Zusatsuritunde,  daO  der  Graf  und  der  Rat  der  Stadt  dem  Abt 
gestattet  haben,  verschiedenes  Hatiqgerite,  wie  xdin  silberne  Löffel,  zdm  Becher  und  >dn 
vergalt,  verdeckt  fiecherimc  sowie  zwei  Betlstättei^  au  lebencUngKchem  Gebrauch  in 
seine  Wohnung  nach  Offenburg  mitzunehmen.   Eine  dritte  Urkimde  erklärt  uns,  wie  sich 
der  Aht  zu  solcher  Abmachung  herlieil  issen  konnte.    Er  stand  unter  nachdrücklichem 
Zwantr,  (Li  der  (Iraf  ihn  in  Cewahrsam  nahm,  ihm  die  Zustimmunc;  einfarh  abnötijjte 
und  ihn  no«  h  iirktindlii  h  \erspre(  lien  iieli,  sich  siiäter  in  keiner  Weise  zu  ra<  hen  mu  h 
etwas  gegen  das  Abkommen  zu  unternehmen.    Da  der  Rat  der  Stadt  nach  sok  hen  Ver- 
bandlangen die  At>tei  so  gut  wie  ganz  schon  in  iländen  zu  haben  glaubte  und  w  enigstens 
einen  Teil  der  säkolarisaerten  Gflter  zu  erhalten  hoffke,  hatte  er  ein  sdir  begreifliches 
Interesse,  das  Kloster  gfigea  die  sdio»  kun  hernach  ausgebrochenen  Bauemunruhen  zu 
sdiTitzen,  mdem  er  es  otdcupieren  Heß.   Freilich  mußten  der  Graf  wie  die  Stadt  bald 
darauf  auf  den  fetten  Bissen  verzichten:  das  Reichsr^iment  erteilte  der  Abmachung 
die  Bestätigung  nicht,  ordnete  vielmehr  an,  daß  der  Abt  und  Konvent  wie<Ier  in  die 
Administration  einntsetzcn  seien.    Diese  Verfügung  mußte  mehrmals  wiederholt  werden, 
da  sie  offenbar  zunächst  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  beachtet  wurde.    Noch  1527 
beschwerte  sich  Abt  Philipp,  der  Graf  belästige  das  Kloster  durch  Einlegung  von  Mann- 
schaften, durch  Gebrauchnahmc  von  Pferden  und  anderem  dingüthen  und  leiblichen 
Besitz  sowie  durch  Spenung  von  Zehnten  in  unertrSglichem  Maße.  Erst  jetzt  kam  durch 
Vcrmtttelung  des  Straßburger  Bischöfe  und  Gutheißung  Karls  V.  ein  Vertrag  zustande, 
der  die  l^eistungen  des  Klosters  an  den  Kastvogt  (i  Fuder  Wein,  30  Viertel  Hafer  und 
einige  andere  Bezüge  und  Rechte)  regulierte.  Dagegen  liePs  der  Graf  den  großen  Zehnten 
frei,  lieferte  Brief  und  Siegel  wieder  aus  und  erklärte  sich  zu  Vergleic  lis\  erhandlungen 
über  den  Kleinzehnten  und  die  lAMl>i^efä!le  auf  einem  demn;i(  hstigen  keichstnt;  l  ereit. 
Inzwischen  hatte  auch  die  Stadt  unter  Hinweis  auf  die  ani^estret'te  Umwandelung  des 
Klosters  in  ein  weltliches  Stift  ihre  l  orderunsfen  geltend  gemacht,  worüber  ein  lang- 
wieriger Austausch  und  gegenseitiges  Verhör  vor  dem  (jrafen  von  Pürstenberg  m  tien 
Jahren  1525/26  und  1529  stattfanden.   Die  Stadt  wünschte  abwechsehid  mit  dem  Abt 
das  Besetaiqgsrecht  an  den  Vikarien,  Verlegung  der  zu  weit  entfernten  Pfarrkirche  in  die 
Klosterkirche.   Der  F&rrer  solle  vom  Kloster  dotier^  aber  vom  Rat  gesetzt,  die  Schule 
blnftig  besser  besorgt  und  die  Spitaleinkünfte  zu  ihrer  tatsächlichen  Bestinimung  ver- 
wendet werden     W.nsser,  Weiden,  Wälder  und  Allmenden  sollen  käuflich  an  die  Stadt 
abgetreten  wenien,  d.is  Kloster  außerhalb  der  Klostermauem  keine  Häuser  in  der  Stadl 
l)esitzen  dürfen,  keine  ewigen  Zinsen  mehr  kaufen  und  die  schon  vorhandenen  ablösen. 
Dagegen  solle  es  die  F.rhj^aitcr  im  Stab  c  ■engenb.ach  verstenern  und  I)ci  weltlichen 
.^gelegenheiten  der  städtischen  Gcnchlsbarkeit  wie  auch  der  Madtpolizei  unterstehen. 
l£t  anderen  Worten:  die  Stadt  verlangte  gänzliche  oder  teilweise  Aufhebung  der  Exemtion, 

^)  Vgl.  die  Uogeo  Verhandlungen  ttbcr  diesen  KonHikt  bct  Kuppen,  Z.  31,  S.  315  IT., 
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der  Freiheiten  und  Einschränkung  der  Hesitzrechte.  Soweit  sie  prinzipiell  bisherige 
Rechte  «n&ßten,  lehnte  das  Kloster  diese  Zumututtgen  ab.  BezOj^idi  des  stidtisdien 
P&rrars  {IC<«nid  Servitoria)  erklärte  der  Abt,  er  hXtte  iMslang  »das  Kloster  vieifUtig  ver- 
folgt und  durächtet«,  auch  in  seinen  Ämtern  und  Fredigten  den  Bestimmungen  des 

Kaisers  nicht  ent?;prochen.  Wie  die  lani^cn,  Itis  in?  T  1510  reu  hciulcn  VerhandUmgcn 
ausgingen,  ergibt  sich  ans  den  zum  großen  I'eil  erhaltenen  Akten  ni<  ht.')  Wohl  aber 
erfahren  wir  daraus,  daß  Abt  Philipp  auch  im  letztgenannten  Jahre  seinen  unglückseligen 
Plan  einer  Umwandeliing  d^  Abtei  nochnuls  aufgriff,  da&  er  den  Adel  wohl  daiOr  hatte, 
dag^en  aber  die  Veriieter  des  Bisdiofs.  Die  ganse  Aktion  der  Stadt  lie^  das  geht  mit 
wünschenswerter  Deutlichkeit  aus  den  gewechselten  Schriftstücken  hervor,  nicht  auf 
Klärung  verworrener  oder  nnhaltliarer  Rcchtsverluiltnis'^,  auch  nicht  auf  AI>ste1!iinp 
einzelner  Mißstande  hinaus,  sondern  auf  die  Protestantisienmg  des  Stiftes.  Zu  diesem 
Zwecke  sollte  die  Pfarrei  mit  dem  von  der  Stadt  bestellten,  dem  Kloster  so  feindlich 
gesinnten  Prädikanten  in  die  Abteildrche  verlegt  und  die  Hemchaft  des  Rates  Ober  das 
Kloster  aua^dehnt  werden.  Dmem  von  zwei  Seiten,  vom  Grafen  Fürstenbetg  und  vom 
Rat  der  Stadt,  unternommenen  Versuch  einer  Säkularisierung  und  Entkatholisierung 
widerstand  das  Stifl  vorläufig  noch.  Man  hat  die  Empfindung,  da(5  da^  Verdienst  hieran 
nur  in  beschränktem  MalSe  dem  Abt  Philipp  von  Eselsberg  zuerkannt  werden  kann.  Eine 
Humanisiennatttr»  deren  Wissen  tmd  Khigheit  gerühmt  und  auch  von  dem  zweimal  fUr 
Ungere  Zeit  in  Gengenbach  anwesenden  Kaiser  Maximilian  geschltst  wurde,  ein  Grand- 
seigneur  von  wenig  spars  uiiem  Sinn  und  vielleicht  noch  weniger  VerwaliungsUilent,  ent- 
behrte dieser  \7it  jef^lirhcr  Flligenschaften,  die  für  die  schwierigste  Krisis  seines  Klosters 
notwendig  gewesen  wären.  In  noch  weit  l>ed luerlicherem  CJrade  war  das  hei  seinem 
Nachfolger  Melchior  von  Homeck  der  Fall.^)  Bei  seiner  Wahl  (1532)  bestand  der 
Konvent  nur  noch  aus  drd  Patres,  so  da0  es  den  Grafen  Wilhelm  ein  leidiies  war, 
seine  Kreatur  durdisubringen,  deren  Neigung  zur  Verschwendung  und  su  zügellosem 
Leben  verbunden  mit  dem  Mangel  tieferen  religiösen  Sinnes  ihn  zu  einem  willenlosen 
Werk/eiii^  in  der  Hand  ties  Kastxn^les  marlite.  Er  wurde  (iffcnkiindii;  Protestant  und 
hielt  sich  Konkubinen;  ob  er  vor  seinem  TtHlc,  wie  bei  Kolb  zu  lesen  ist,  zur  Kirche 
zurückkehrte,  ist  sehr  zweifelhaft.  Nach  der  Klostertradition  starb  er  in  apostaäa.  Unter 
ihm  fand  die  Sitkularisierungsidee  wieder  namhafte  Förderung:  1532  wurde  der  Abt  der 
Klosterverwaknng  vom  Grafen  entsetzt,  1533  wieder  nigelassen,  aber  unter  Bedingungen, 
die  jede  Selbständigkeit  aufhoben.  1539  wurde  der  Entwurf  eines  Pensionsabkommens 
.itiff^csetzt,  das  das  Kloster  s«  hon  ganz  in  den  Händen  des  l'ürstenherrrer;  zeigt  und  den 
.■\bt  mit  einer  Leibrente  abfindet.''')  Noch  kurz  vor  seinem  rode  genehmigte  Melchior 
die  sdion  fiilber  geäußerten,  auf  die  Protestantisierung  des  Stiftes  hintrdbenden  WOnscJie 
der  Stadt.  Der  Kerbaettel fOr  die  Bestallmig  zweier  aus  den  KkMtereinkünften  dotierten 
Prädikanten  und  fiir  die  Verlemm^^  des  Stadtgottesdienstes  in  die  Klosterkirche  trägt 
wenigstens  noch  den  Namen  Melchiors  von  Horneck,  wenngleich  er  erst  Wochen  nach 
seinem  Tode  {12.  Mär?  1540)  ausgestellt  ist.  (»raf  wie  Sfndt  schienen  mn  diese  Zeit 
ihr  /,iel  erreicht  /.u  haben;  aber  gerade  jetzt  setzte  die  Gegenreformation  in  Ciengenbach 

Mitgeteilt  von  Frunck  in  FUA.  VI,  S.  1—26. 
*)        Ruppert,  Z.  33,  S.  138-159- 
')  Vgl  FDA.  VI,  S.  si,  SS. 
*)  Ebend*  S.  34. 
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ein  mit  dem  cnts<  liiedenen  Kingreifi  ti  der  Bischöfe  von  Straßhurg  und  Bamberg,  das 
noch  nachhaltiger  gefordert  wurde  dun  h  die  Abwesenheit  und  spätere  französische 
Gelängenschaft  destlrafen  Wilhelm  und  durcli  den  Ausgang  des  Schmalkatdischen  Krieges 
beatw.  die  EinfOIming  des  Interims.  Zum  guten  Teil  ist  die  G^^enbewegung  auch  unter- 
stUtit  worden  duich  die  Kttndigunig  der  Rdchspfknibchsft  (iSSiX  wodurch  dem  GraJen 
die  Schinnvogtei  ülier  das  Kloster  entzogen  ward. 

Die  Stndt  f  lencentiai  h  neigte,  teils  unter  dem  F.infliiP  des  nahen  Straßburg,  teils 
infoige  der  langen  wirtsc  hattlichen  und  verCassungsgeschichUiehen  Fehden  mit  dem  Kloster, 
mehr  aber  wohl  noch  infolge  dessen  rittlidien  Tie&tandes,  in  den  zwanziger  Jahren  schon 
der  Refiarmation  lu.  1529  nahm  sie  eben  TeU  der  Rottweiler  auf,  die  wegen  der  Zu- 
gehörigkeit zur  neuen  Lehre  vertrieben  worden  waren.  Auch  im  Stadtpfarrer»  der  das 
Kloster  so  heftig  'verfolgte  und  durachtete ^,  hat  man  wohl  einen  Prädikanten  zu  erblicken. 
Der  impehinderte  Abfall  konnte  sich  aber  erst  unter  Aht  Melchior  vollziehen,  l'nter 
ihm  richtete  die  Stadt  nach  Straßburger  Muster  eine  Schule  em,  die  sich  der  l>esonderen 
FQrsoige  Onpar  Hedlot  n  etfieuen  hatte;  durch  diesen  kam  als  äuflent  rtthriger 
Lehrer  Hedios  Freund  und  Landsmann  Matthias  Erb  (geat  1571)  an  die  Neugrilndung 
(bis  1537).')  1537  führt  Ambrosius  Blarer  Gengenbach  unter  den  evangelischen  Städten 
auf  tind  in  deren  Reihen  nnter^rhreilit  es  am  fi  1541  das  Protokoll  des  Regen^l  "tl-'T 
Religionsgesiirfiches.  1541  gewahrte  die  St.idt  dem  wepen  einer  Epidemie  fortgezogencu 
Straßburger  C«)  luuasiuro  gastliche  Aufnahme.  1  545  erschien  ein  evangelischer  Katechismus 
mit  dem  Wappen  der  Reichsstadt,  für  Gengenbach  und  die  NadibaitiUer  (Kurze  und 
einftltige  Form  dnes  christl.  Catechismt  flbr  die  Kirche  zu  Gengenbsch,  iS45)>  beraus- 
gegel)en  und  dem  Stadtrat  gewidmet  von  den  drei  damaligen  Prädikanten  Lucius  Kyber, 
Thomas  I,im!ner  tmd  l^ren/.  Montanus;  f  546  hielt  Hedio  eine  Visitrition  ab  ") 

Im  Kloster  war  nach  dem  Tode  Melchiors  von  Horneck  nur  noch  ein  einziger 
Pater,  der  l'rior  Friedrich  von  Keppenbach.  Daß  die  Abtswalil  nach  dem  Zusaramen- 
bnich  der  Selbständigkeit  des  Klosters  und  dem  Aufhitren  des  Katholizismus  in  der 
Stadt  nur  unter  sehr  ersdiwerenden  Umstände  vor  sich  gehen  konnte,  ist  natürlich. 
Der  Prior,  ohnehin  eine  unentschiedene  Natur,  wurde  vom  Grafen  noch  obendrein  in 
Gewahrsam  nnrh  Orten?ier<4  gebracht,  um  ihn  fitr  die  Fordenin.2;en  des  Srhirmvof^'ts 
gefügiger  zu  machen.  So  begreift  es  sich,  daß  der  persönlich  gut  katholische  Mann  die 
letzte  Abmachung  seines  Vorg.ingers  Ober  die  Rinfitinung  von  Prfldikanten  ins  Stift 
nicht  widerrief,  ja  sie  nadi  seiner  Wahl  sogar  anerkannte.  Der  letzteren  gingen  lange 
Verhandlungen  mit  dem  Grafen,  aber  auch  mit  dem  Bischof  von  Straßburg  voraus.  Ks 
kann  kein  Zweifel  liestehen,  daß  Graf  Wilhelm  an  diesem  geringsrh.it/ii;  nur  das  Priorle  t 
genannten  Vertreter  des  K)o';ters  dasselbe  treftipii'e  Werk^enu  /u  haben  glaul)te  wie  an 
seinem  Vorgänger.  Das  UnwUrdige  seuiei  i>ch.uidlung  ergii>t  sich  am  besten  aus  den 
Zumutungen,  die  er  schließlich  nach  langem  Zögern  auch  annahm :  den  Statusquo  der 
Säkularisation  und  die  Prädikanten  zu  dulden,  nicht  in  die  Wahl  dnes  fremden  Abtes  zu 
willigen  und  nel>en  sich  eine  »Statthalterei«  des  erst  siebenjährigen  Grafen  Otto  von  Kber- 
stein,  .an  dessen  Stelle  später  der  junge  Graf  Anton  von  Salm  ^1543)  trat,  zu  dulden  *') 
Dem  letzteren  sollte  die  AlHei  in  die  Hände  gespielt  werden;  bis  zur  Volljährigkeit  des 

')  Vgl.  Baumgartner  in  Schauinsland  23,  S.  12  ff. 

'^J  V|{1.  Vierurdt,  C>c$ch.  der  evang.  Kirche  in  lUdeo  I,  S.  314  319. 

<0  Vgl.  Franck,  FDA.  VII,  $.  83—10$.  Huppert,  ebenda XVI,  S.  196— S15. 
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jungen  Salin  aber  mußte  Abt  Keppenbach  nach  außen  jecitn  W'rdacht  beseitigen.  Zu 
seiner  Ühcrwcu  hung  wurde  ihm  ein  unehelicher  Sohn  des  aiti-n  S.ilm,  Üominicus  von 
Rheims,  als  Prior  auf  den  Hais  geladen,  und  in  den  letzten  Jahren  des  Abtes  Friedrich 
von  Kq>penbaich  wußte  dieser  den  Vflnftigen  KkNterinhaber  Grafen  Salm  aucb  tatddilich 
Ins  Kloster  nt  schmuggeln  (iS54)  ab  Koadjotor.  Man  kann  sich  unter  solchen  Umstünden 
die  peinliche  Lage  des  Prälaten  vorstdien;  trotzdem  wirkte  er  mit  Entschiedenheit  an 
der  Restntiration  des  Kafhi)li/i«;nm<,  eröffneto  die  seit  Jahrzehnten  ge-srh!o<;sene  Kloster- 
schulc  und  ubcrlrug  sie  dem  eigeiitlithen  i  räger  der  ilegenrelorraation  in  Gengenbach, 
dem  gelehrten  Cornelitis  Eselsberger. ')  Nach  dem  Interim  und  dem  Tod  des  Grafen 
Wilhelm  mußten  audi  die  drei  PrSdikanten  von  dannen  sehen,  und  mit  flmen  widk 
langsam  die  neue  Lehre  aus  der  Reichsstadt  Friedrich  von  Keppenbadi  war  wenn 
auch  kein  starker  Charakter,  so  doch  eine  heiligmäfligej  aacetische  Xatur.  Er  starb 
unerwartet  rasch  (1555I  s*»  daß  man  den  wälsehen  Prior«  nner  Vergiftung  seines  Abtes 
beschuldigte.  Nach  dem  Tode  Keppeahaclis  hauste  dieser  l'riur  eine  Zeitlang  allein  im 
Kloster,  da.  der  aus  gleidi&ds  zwiespältiger  Wahl  hervorgegangene  neue  Abt  Gisbert 
Agricoia  (1556  bb  1586)  erkUIrte»  nidil  eher  das  Kloster  su  betreten,  als  b»  die  fiemden 
Insassen  dasselbe  verlassen  hätten.  Erst  jetzt  war  die  fait  ein  halbes  Jahrhundert 
lang  drohende  Gefahr,  das  Stift  seiner  iir<:prilngli(  hen  He-,timmung  zu  entfremden,  beseitigt. 
154^-  7  Juli,  hatte  schon  ein  kaiserlicher  r.efelil  dem  Rat  der  Stadt  eingeschärft,  »das 
Interim  ohne  weiteren  Verzug  in  das  Werk  zu  richten«.  Aber  noch  1560  befanden  sich 
PhMestanlen  in  der  Stadt,  denn  Comdius  Eseld)erger,  der  Stadtp&rrer,  mußte  sich 
damals  gegen  Angriffe  wenden,  die  gegen  katholische  GebrOudie  und  besonders  das 
Meßopfer  öflentfich  angeschlagen  worden  waren.-)  Agricoia  ließ  sich,  nadidem  wieder 
einige  Ruhe  eingetreten,  vor  allem  die  Restauration  der  arg  verwahrlosten  Klosterbauten 
angelegen  sein,  wovon  ein  inschriftiiches  (Jhr»inu.stK:hon  Kimde  gab. 

Einige  Aufregung  verursachte  im  Konvent  die  vom  Straßburger  Bischof  Erzherzog 
Leopold  angeordnete  Losreißung  (1618)  des  Klosters  von  der  fiursfelder  Kongregation 
und  die  Eingliederung  in  die  Straßbuiger  Kongregation;  gidchzdtig  wurde  dne  Visi- 
tation nngeurdnet,  tiber  welche  die  Ada  COmmissionis  odio.sae  de  intrudendo  insjjcctore 
sub  pallio  relnrniatinnis  leidenschaftlich  Bericht  erstatten.  Schlimmer  waren  für  die  A1>{ei 
die  Drangsale  des  Dreißigjährigen  Krieges  Der  Abt  war  in  den  späteren  Jahren  meist 
abwesend  in  Viüii^en  oder  Rottwdl,  und  andi  der  Konvent  bestand  oft  nur  aas  drd 
Personen.  Die  Stadt  hatte  sich  gegen  hohes  Lösegeld  Schommg  von  den  Schweden 
erkauft,  und  auch  das  Kloster  ging  lange  Zeit  heil  aus.  Die  schwedis<  he  Einiiu.irtierung 
vom  J.  1634  fiel  entweder  den  Osterreii  hcrn  zum  Opfer  oder  kam  in  f  k  f.uigenst  hafl;  auch 
ein  Angritt  der  StratU)i;rger  ward  l'aN.i  hernach  vereitelt.  Zu  allem  Klend  kam  in  diesen 
Jahren  noch  em  Zwist  mit  der  Stadt,  die  für  die  Stadtkirche  einen  Weltgeistlichen  wollte 
an  Stelle  des  OrdenqiHestere,  der  au  schlecht  katediisiere  und  kdne  Taufbücher  fllhre. 
Als  das  Kloster  diesem  Verlangen  nicht  sofort  entsprach,  sperrte  die  Stadt  ihm  den 
Zehnten,  erhielt  aber  vom  Bischof  von  Strafiburg  den  gemessenen  Befehl,  unter  der 
Stiüife  der  Exkommunikation  die  Sperre  auücuheboi  und  noch  200  fl.  Buße  zu  erlegoi« 

*)  Vgl.  H  a  u  m  g  .1  rt  n  c  r  in  S'chauinsland  23,  S.  29  ff, 

-)  >Aiiiwurt  aut  die  yesihrifft  einer  tabelenn,  in  welcher  <la<i  Ampi  der  heyligen  Maß  unbilliger 
ucyU  angcta»lct  und  verworfen«.  Vicrordl  »ah  dtc&c  hanüsdirifUith  erhaltene  Kunlrovcpischrifl  seiner- 
zeit  beim  MediiiDKint  Dr.  SchwSccr  in  FRibuqf  (Geich,  der  enng.  Kirche  in  Beden  V,  Sl  397). 
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Daftlr  konnte  der  Rat  sich  jetzt  einen  geeigneten  Pfarrer  in  der  Perwn  des  trefflichen 
Pater  Leonhard  Feinlein  (gest.  1679)  wählen  (1640),  von  dem  vrir  sehr  anschauliche 
Berichte  Uber  die  Gitud  des  Dreißigjährigen  Krieges  haben,  so  Ober  die  dreimalige 
Flilndening  der  Stadt  und  des  Kloetets  durdi  die  Weimarer  Truppe  in  dem  einen  Jahr  1645. 
Das  erste  Mal  hatten  der  Klosteiturm  und  die  Ma\:crn  durch  die  Beschießung  »eHicbe 
Ixicher«  liekommen.  Hie  letzte  gleich  vandalist  hc  PlumJerunL;  und  Verwüstung,  teilsweise 
mit  Brandlegung,  pn^^  den  4,  November  vor  su  h.  N«»  h  s(  hlimmere  Dranpsalienin;,^  und 
V'erheerung  standen  der  Stadt  wie  dem  Kloster  40  Jahre  spater  i>evor.  Schon  1675  und 
1678  sah  Gengenbach  die  Kriegsgefalir  wiedcrfaolt  an  seine  Tore  klopfen,  und  mdir 
noch  in  den  folgenden  Jahren  die  Greuel  der  Franzosen  in  der  Rhdnebene  draußen 
aufladein.   1689  fiel  es  selbst  nach  dem  Fall  von  StraSbuig  denselben  zum  Opfer. 

Zu  der  Kriegsgefahr,  Pllindeningen  und  last  unerschwinglichen  Kontributionai 
(1703  tüs  1704)  im  Spanischen  Erbfolgekrieg  kam  noch  die  t'änzÜch  unHihige  Regienuitr 
des  Abtes  Aiigiastinus  Müller  (1696  bis  1726),  unter  dem  die  Disziplin  in  bedenklicher 
Weise  gelockert  und  das  Vermögen  wie  die  Güter  in  unverantnrortlichetn  Ma0e,  besonders 
durch  N^otenwirtschaft  einiger  Patres,  verschleudert  wurden.  So  stdlte  sich  t7St  eine 
Schuldenlast  von  2  5  000  fl.  heraus.  Der  Konvent  war  noch  teilweise  in  Nachbar- 
klöstern zerstreut;  der  Alit  wohnte  anfangs  in  Zell,  Eis  sind  bittere  Worte,  mit  denen 
Dornblüth  lein  F.ndurteil  über  rlen  tmt.intrlichen  Kiosterol)eren  ahpht:  Krat,  si  ntium, 
gulam  et  rjrapulam  excipias,  sat  bonus  reiigiosus. ')  Zwar  gelang  es,  nicht  den  nächsten 
Nadifdgem  Seeger  und  Risdier,  wohl  aber  den  beiden  letzten  Abten»  die  Schuldenlast 
wieder  volfatiindig  zu  tilgen.  Rischer  hatte  sich  sogar  durch  Errichtung  einer  Gladitttle 
und  Kobaltfabrik  in  Dörrenbach  in  finanzielle  Schwierigkeiten  gebracht,  um  so  besser 
aller  rentierten  sich  nach  seiner  Abdankuni;  und  flst  rsiodelnnL;  nach  Dörrenbach  die 
Anlagen.  1.S03  kam  das  Stift,  das  bb  dahin  reichsunuUtlclbar  gewesen  war,  an  Baden 
und  wurde  säkularisiert.'-") 

Auf  dem  Gebiet  der  Gcisleskultur  hat  das  reiche  und  angciehcnc  Stift  kaum 
Nennenswertes  auGsuweisen.  Das  Schulwesen  zeigt  sidi,  so  oft  im  Laufe  der  vielen 
Jahrhunderte  davon  die  Rede  ist,  in  verwahrlostem  Zustande.   Etat  in  der  Zeit  der 

negenreformation  nahm  sich  ('ornelius  Kselsbcrgcr  des  Hildungswesens  hervorragend  an. 
Das  protestantische  Gymn.isitnn  hieJt  sich  nur  unter  NTatthi  is  Erli  auf  der  Höhe;  unter 
dessen  Nachfolger  Dionysius  Reuchlin  {1537  fi'.)  sank  es  merklich.  Auch  für  die 
theologische  Ausbildung  des  Nachwuchses  leistete  das  Kloster  nicht  viel  Im  J.  1670 
wurde  der  Kongregationsbeschlufl,  daß  wenigstens  zwei  begabte  Brüder  auf  eine  Akademie 
7tmi  Stmli'.mi  derllieologie  und  des  kanonischen  Rechts  zu  schicken  seien,  angenommen. 
Im  J.  167  j  Ije/nL'en  tnts;{rhli<  h  zwei  Gen^enl  ai  fier  die  Universität  Freüairg;  sie 
wurden  abci  ^t  hon  n.n  h  citK-ru  Semester  wieder  zurückl>erufen,  weil  der  Erfolg  zu 
gering  sei.  Das  gleiche  geschaii  1711,  als  zwei  Patres  für  kurze  Zeit  nach  St.  Blasien 
gingen,  um  sich  für  das  Professorat  in  Gengenbach  vorzuberdten.  Nicht  weniger 
geringfügig  sind  auch  die  literarischen  I^eistungen  des  Gengenbacher  Konvents.  Sieht 
man  von  den  Klosterchronisten  ab,  so  hat  sich  nur  Pater  Augustin  DornblQth*} 

>)  Vgl.  Z.  NF.  9.  .S.  254. 

>}  Vgl.  die  Aktenslflckc  darüber,  FDA.  VI,  S.  S97  IT, 
*)  VgL  aber  ihn  Z.  NF.  8.  S.  690 
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(gest.  nach  1750)  durch  eine  l:ini;i-  l  iste  von  Uhersetzungcn,  pädagogischen  und 
ascetischen  Schriften')  einen  Nanieii  gemacht  Der  Abt  Placidus  Thal  mann  schrieb 
«in  ascetisches  Buch  Angditt  confbctansj')  der  Humanist  Fliilipp  von  EseUberg  ein 
handachrifUtcb  erhaltenes  Werk  Ober  die  Reformation. *)  Subprior  Augustin  Schtl- 
linger  verufTentlichte  in  Rastatt  1792/93  in  vier  Bänden  d.is  Gebet-  und  Unlerrichtsbuch 
»Der  gutkatbolische  Christ,  so  wie  er  seyn  soll  in  Worten  und  lliaten«. 


Fig,  »o».  k'UfterkirfMi  «m  Gtngtnb«th,  A'amktiwmawuKt  det  Curigenmtes. 

Außer  der  Klosterkirche  hatte  Gengenbadi  noch  eine  Stadtkh-che  vor  den  Toren 
(ad  S.  Martinam),  von  deren  Schickaalen  wiederholt  schon  die  Rede  war.  Außerhalb 

des  städtischen  Schutzes,  war  sie  feindlichen  Verwüstungen  ganz  besondffrs  ausgesetzt. 
( Ileichfalls  auPerha!!'  der  !^tafltmauer  gelegen  war  das  kleine  Klausnerinnenklösterchen 
neben  der  Martinskirche,  das  130a  von  Abt  Dietrich  IV,  fUr  drei  Frauen  gegründet 
wurde.  Schon  1395  wurde  es  beim  Überfall  Gengenbachs  durch  die  Straßbiu-gcr  zer- 
stört, die  Beghinen  werden  aber  noch  1449  genannt*)  Sehr  alten  Ursprungs  ist  wohl 
die  Kapelle  auf  dem  K.istellbcrg,  im  Miiti  l  ilu  r  f  ] Jakobs-,  später  Kinbethkafielle 
gen.innt.  Ein  Spital,  das  eine  Zeitlang  w.ährend  der  Klostf  rherrli«  hkeit  das  G)rmnasium 
beheri)ergte,  lag  in  der  Vorstadt  auf  dem  Weg  gegen  Otl'enburg.  ( Sauer. J 

'■  \      FDA.  XX,  S.  1.^7  ff. 
2)  \  gl.  Z.  .M-.  S,  S.  463. 
*)  Mone,  Quelkns.  1,  S.  59  H. 
*  Vj-l.  Z.  NF.  8,  S.  663  ff. 

BMid  VH.  25 
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Von  dem  stattlichen  Kloster  stehen  heute  nur  noch  die  Kirche,  das  Konvents- 
gebfiude  aus  zwei  recbtwnkdig  zudnuder  atthendeii  Flügeln,  deren  weididier  «n  die 
Fassade  der  Kiidie  anstößt  die  <istlichen  Wehnnauem  mit  einem  splter  cum  Gartenhaus 

umgebauten  Turm  (s.  olien)  und  die  Tiirpfusten  dos  Klostergartens.  Die  Aosdehnong  des 
ehemaligen  15e/irkes  ist  in  unserfm  Pl.inc  frsiclitUch.  Von  diesen  Riiiten  aber  stammt 
nur  die  Kirc  he  aus  dem  Mittelalter,  allenfalls  noch  Reste  der  Mauer,  alles  übrige  gehfirt 
dem  17.  bczw.  18.  Jh.  an. 

Die  diemalige  Klo^trkirche,  jeuige  katholisdke  Ffimrldrche,  ah  deren  Himmd»> 
patronin  schon  1140  »beata  et  sancta  dei  genitrix  Maria«  erwähnt  wird,  dflrfte,  wie 

«ch  ans  der  Geschichte 
und  der  l'ürnienl)el)and- 
lung  ergibt,  aus  den 
Jahren  der  von  S.Georgen 
vorgenommenen  Reform 
mation  itanwnen. 

Ein  Blick  auf  den 
Gnmdril^  (s.  Fig.  200) 
läßt  das  Hirsauer  Schema 
erkennen.  Wir  haben 
eine  dreischiffiige,  flach- 
gedeckte  Basilika  vor  uns 
mit  nur  drei  Sttifen  höher 
Hegendem  Chor,  der  in 
einer  runden  Apside 
schloß  (apfiter  veiindert) 
tmd  sich  in  je  swet 
Arkaden  auf  einer  .Säule  nach  den  ebenfalls  in  runden  Apsiden  geschlossenen  Seiten- 
chören öffnet,  welrhe  als  flie  l-'ortset/ung  der  Seitenst  hiffe  ged.u:ht  sind.  (Tafel  XII.) 
An  <len  tibrighlcihenden  Ostwäiulen  des  Querhauses  sind  zwei  weitere  .\|)sideii  ange- 
bracht. Pfeiler  von  kreuzförmigem  Grundriß  tragen  die  Vienmg,  auf  der  möglicher- 
weise einmal  ein  Türm  oder  ein  Dadireiter  saß.  DaiÜr  spricht,  daß  bei  sonstigem 
Wechsel  von  Pfieiler  und  Säule  im  Langhaus  man  es  doch  filr  nötig  hielt,  hier  auf  den 
Vierimgspfeiler  zunächst  wieder  einen  Pfeiler  folgen  zu  lassen.  Dru-auf  folgen  auf  jeder 
Seite  untereinander  ahu  ec  hselnd  drui  Pfeiler  und  drei  Siiulen  und  am  Innern  der 
l''ass.adenwand  Pi];ister,  auf  der  Südseite  ist  jedoch  die  dritte  Säule  des  nahen  Tumies 
halber  in  der  Barockzeit  in  einen  Pfeiler  verwandelt  worden  und  an  die  Stelle  des 
driuen  Pfeilers  ist  der  mächtige  Unterbau  des  TUrmes  getreten.^  Der  Sttttzenwechael 
ist  hier  nicht  au  einer  Gliederung  des  Hochbanes  brautst  worden  durch  Zusammen- 
fiissung,  wie  vielfach  in  den  sächsischen  Kirchen.  Ein  horizontales  Gurtgesims  zieht  sich 
etwa  1  m  über  den  unprofilierten,  riindliogiijen  .\rkaden  her.'')  Diises  Gurtgesims,  das 
auch  an  der  Ostseite  herumzieht,  ist  an  dieser,  an  der  Langhaussüdwand  und  an  dem 

»)  a.  a.  o.  s.  53. 

')  Von  dein  Pfeiler,  der  nach  IIa  er  mit  vier  Halbsäulen  geziert  war,  k.mn  ich  nichts  entdecken. 
")  Lttbkes  Angabe,  daß  wie  in  MaBlbriMin  vom  dam  Geomsband  aich  VeilikalsUeiftii  tu  den 
PCeilem  berabdeben,  im  irrig;  er  bat  licb  wohl  dwcb  die  WandpilaMcr  des  Barocks  tluscbcn  lanen. 


Fig.  itQ. 


Ratdit»»rfiam(nt  nn  Jtn  k'jmpfon  ,ür  SSukm  und  PftUer 

in  der  Kii  tht  zu  UengenbMk. 
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figüichsteii  Teil  der  nördlichen  Mittebchifiwwd  Ins  Aber  den  ersten  Pfeiler  nach  dem 
inetm^gspfeiter  durdi  einen  Schadibrettfries  geziert,  der  dann  auch  an  der  KAmpfer> 
platte  der  Slulen  und  der  Piialer  wiederkdirt  Uber  dem  genannten  Pfieiler  bricht 
derMlbe  i^Otzlidi  ab  und  an  seine  Sidle  tritt  hier  wie  an  Sflulen  und  Ffeilem  ein 

schwatngvoll  gezeichnetes  und  voll  plastisdi  gearbeitetes,  schönes  Rankenornament 

(s.  Fig.  203).  Das  deutet  in  seinem  plötzlichen  Auftreten  doch  auf  einen  VVcc  hsel  in 
(icr  muführung  hin,  wofiir  au(  h  die  Mauerverbände  sprechen.  Ha  er  hielt  den  iiord- 
westhchen  Teil  mit  diesem  Rankenornainent  fiir  den  alteren,  da  man  wohl,  um  die  alte 
Kapelle  möglichst  lange  zu  erhalten  und  trotzdem  den  .-MLorplatz  nicht  verlegen  zu 
müssen,  im  Westen  zu  arbeiten  begann.    Allerdings  hält  er  auch  die  umgekcbite  Hypo- 


Fig.  J04.  Kloittrkirdu  im  Gemgtniadk,  SäiUemkapitetle. 


these  für  gerade  so  wahrscheinlich,  und  in  der  Tat  scheint  es  mir  plausibler,  daß  man 
ztmächst  filr  den  Altar  das  neue,  würdige  Haus  schuf,  .iNo  die  <  »stpnrtie,  womit  auch  das 
j)rimiti\ere  Schachl)rettürnament  älter  wäre  als  das  feinere  Kankenornament.  \'on  der 
legendären  und  ganz  unwahrscheinlichen  erstmaligen  Reform  direkt  von  llif^ui  aus 
i.  J.  1094,  mit  der  auch  Raer  operiert,  mü.ssen  wir  nach  Sauers  Darlegungen  absehen. 
Erst  Abt  Friedlich  (gest  1 1 20),  von  S.  Geoigen  stammend,  refinrmierte  das  Kloster  nadi 
den  Hirsauer  Grandsätzen.  In  diese  Zeit  oder  kurz  nachher,  also  in  die  erste  HüUte 
des  12.  Jhs.«  werden  wir  demnadi  unseren  Bau  zu  setzen  haben.  Uberall  zeigt  er  den 
Anschluß  an  das  schwäbische  Vorbild.  Die  Säulen  sind  durchaus  in  hirsauischem  Sinne 
g^tnldety  wie  das  Würfelkapitell  mit  dem  halbkreisförmigen  Schilde,  dessen  d()i>[telter 
Umrahmung  fs  Fig.  204)  unil  der  einfachen  Schräge  zeigt.  Der  Halsring,  welcher  den 
Übergang  /um  S(  haft  vermittelt,  findet  sieh  ebenfills  in  der  l'eterskirt  lic  in  Hirsau,  auch 
die  steile  attische  Basis,  das  Eckblatt  aber  erinnert  an  die  ebenfalls  der  Hirsauer  Hau- 
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schule  angehöritie  Kinhe  in  Alpirsliath.  Die  Säulen  (s.  Fig.  205)  sind  nicht  so  schlank 
wie  diese,  aber  schlanker  als  diejenigen  in  Hirsau.  Es  darf  zum  Schluß  nicht  liherschen 
werden,  wie  das  Kankenomament  am  Gesims  als  fortlaufend,  an  den  Kämpfern  mit  einer 
geschidcten  leisen  Abänderung  ab  in  sich  geadtloasenes  Ornament  behanddt  ist  Auch 
möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  in  dies  Ornament  an  der  nordwestltdisten  Säule  and 
dem  danuifTolgenden  Wandpfeiler  Tierkörper  hineinkomponiert  sind. 

Die  Kirche  war  ursprllnglich  mit  flacher  Decke  gedeckt,  welche  die  große  Restau- 
ration  unter  dem  damaligen  erzbischöflichen  Haudirektor  Meckel  in  den  letzten  J.ibren 

des  Jhs.  wider  rekonstruiert  h.it.  Die 
beiden  verlängerten  Seitenschifle  neben  dem 
Chor  haben  ihr  spätgotisches  Rippengewölbe 
vom  Ende  des  16.  Jhs.  behalten;  die  Rippen 
zeigen  die  trockene  Profilieruni;  der  SpiUseit, 
an  (lern  einen  S«  hhimtein  das  Wappen  des 
Erbauers,  des  .Abtes  Joh.  I..  Sorg,  und  die 
Jahiesxahl  1589.  Dagegen  wurde  die  ge* 
samte  Barockstuckddcoiation  der  Decken  etc. 
heraioigeriasen. 

Die  spil/bogigen  Fenster  der  Seitenschtfle 
verdanken  dem  I  ,i(  hiljcddrfnis  des  späteren 
Mittelalters  ihre  Mntstelning ,  el'enso  das 
Fenster  an  der  nördlichen  Westwand  und  daü 
in  fler  Chorapsis.  In  den  Stürmen  des  17.  Jhs. 
waren  Dach  und  Hochmauem  des  Mitielschifls 
oflRsnbar  einem  Brande  zum  Opfer  gefallen, 
man  baute  sie  wieder  auf  (nodi  ist  die  An- 
sat/linie  deutlich  zu  erkennen),  natürlich  mit 
zahlreicheren,  rundbogigen  Fenstern  (Fig.  206). 
—  In  die  Ecke  der  nördlichen  SeitenschUT- 
und  Querschiffmauer  ist  im  16.  Jb.  die  Kapelte 
des  heiligen  Grabes  einj;efiigt  worden,  deren 
^  Hcs<  hreil)ung  unten  folt^-t,  u'c^enüber  an  der 
Südseite  eine  Kapelle  der  Ikinx  k/eit. 

Die  fünf  Konchen  sind  zum  Teil  auf  den 
alten  Grundmauern  errichtete  Ergänzungen 
des  19.  Jhs.  Durchaus  alt  die  Apsb  des  verlängerten  nördlichen  Seitenschiffs  und  <fie 

dem  südlichen  QuerschÜT  vorgelagerte.  Die  Apsis  des  Hochchors  selber  scheint  mir  in 
gotischer  Zeit  verändert,  aus  ursprünglich  run<lcn\  Cirinidril.^  p<ilygonal  gestaltet  worden 
zu  sein,  Ihr  flewölbe  erhielt  sie  bei  der  let/ten  Restauration,  welcher  auch  die  Apsis 
am  nördlichen  Querschitt  und  die  des  verlängerten  südlichen  Seitenschiffs  angehören. 
Bei  dieser  Roiovirtkm  ist  auch  der  im  18.  Jh.  höher  liegende  Boden  des  Cbon  abge- 
tragen worden. 

Das  Außere  der  Kirche  ist  von  großer  Schlichtheit,  schlicditer  noch,  als  es  die 
Gewohnheit  der  Schute  verlangte;  darin  der  A^irsbacher  Kirche  verwandt  Etwaa  reicher 


|h<  i,  • 

i 

> 

Fig,iOS.    A'/iUfn  knrht  in  (Ji'H^nkuk, 
Siiuü  im  Langhaus. 
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ist  die  Ostpartie  ausgebildet  (s.  Fig.  207).  Unter  den  Kcnstfrn  /iila  su  Ii  t  m  ( imtgesiins 
hin,  das  an  der  Hauptapsis  um  sechs,  an  den  beiden  Nebenapsiden  um  ^mci  mehrkantige 
kldne  Wandpfeiler  luqnldlartig  verkrOpft  ist,  wdche  Kapitelle  entweder  drdeddbrmig 


gestaltet  und  mit  Rosetten  u.  a.  verziert  oder  prismatisch  gebrochen  sind.  An  der  Seiten» 
apeis  endigen  sie  in  einem  tapfenfönmgen  Aufsatz.   Aus  dem  Sockel  wadisen  sie  auf 

ziemlich  hohen,  polygonilen  Basen  auf,  die  merkwürdige  Eckblätter  an  der  Plindie  auf- 
weisen. Baer  und  Baumgarten  haben  diese  Dekoration  als  uraprttnglich  hingenommen, 
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tig,  207.    Ostleilt  der  Klosterkirche  in  Gengtubach. 


mir  scheint  sie  um  das  J.  1 1 00  unmöglich.  In  der  Tat  sind  auch  die  Reste  der  alten 
Dekoration  (s.  Fig.  208)  stehen  geblieben,  nämlich  die  runden  Halbsaulen  auf  echt 
romanischen,  attischen   Basen,  da,  wo  die  Apsiden  zusammenstoßen,  die  heute  als 
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Stümpfe  ohne  Kapitell  endigen.  Ob  diese  Teile  nicht  fertiggestellt  waren  oder  ans 
welchen  Gründen  hier  eine  Änderung  st.ittfiind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Auf  der 
bb  zu  etwa  3  ra  Hohe  stehen  gebliebenen  Mauer  der  Hauptapsis  hat  man  in  der  gotischen 
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Scheu  vor  dem  einfachen  Rund  den  heutigen  polygonalen  Abschluß  aufgeführt,  wie  audi 
in  Alpirshach.  Da  i(  h  nun  keinen  vornlinftigen  Grund  sehe,  warum  die  Harockzeit  gerade 
die  heute  auf  zweifellos  vorhandenen  (Grundmauern  erneuerten  zwei  Apsiden  hätte  weg- 
schlagen  sollen,  so  glaube  ich  daraus  entnehmen  zu  sollen,  daß  sie  nie  ausgeführt,  daß 

die  Ostteile  also  nicht 
fertiggestellt  waren.  Den 
Formen  nach  im  13.  Jh. 
in  fhiher  ( lodk  hat  nun 
die  drei  angefangenen 
.\psiden  vollendet. 

\ve»tfa*Mde    ^  "^^^H         F  )  ^  AucH   dic  W(Sf- 

fassade  (s.  Fig.  209) 

^  m  ^     hat    manche  Eingriffe 

j    dulden  müssen.  Imtrd- 

P^^ttmi^k      \     g^schoß  ist  sie  dunh 
i^K^^^^^J     Lisenen  in  fünf  Dogen 
■^^^^^^■■B    felder  geteilt,  in  denen 
ji^HK^^tr^^^^^M    "^'^^'^''^"^   ^^"^  Haupt- 
«Mk.  {x^'^'il'^^^^romanisthe 
^■H^         _  Formen  durch  die  Vor- 

halle zerstört  oder  ver- 
deckt sind.  Die  Lisenen 
gehen  in  rundem  Wulst 
in  die  Wand  \i\KT,  die 
zwei  das  Hauptportol 
flankierenden  tragen  als 
Kitmpferstück  je  einen 
liegenden  Ivöwen  (siehe 
Fig.  210),  der  anschei- 
nend ni(  ht  hierher  paßt, 
da  der  Hlendarkade  ein 
schmaleres  Stück  ent- 
sprechen würde  und  der 
eine  I  x>we  ersichtlich 
später  abgehauen  ist 
Der  Sockel,  aus  Wulst 
und  einem  Plattrhen 
bestehend,  zieht  sich 
ura   den  ganzen  Bau 

herum.  An  der  Nordseite,  sofort  bis  der  VVestecke,  ist  er  von  einem  rundliogigen, 
typisch  romanisc  h  profiliertem  Portal  unterbrochen.  Dessen  Gestalt  allein  liewicse  stbon 
seine  Urspriinglichkeit,  dann  al)cr  auch  die  alte  Abarbeitung  des  Sockels,  der  sich  jenseits 
der  Türe  fortsetzt.  Die  Existenz  dieses  Portals  deutet  nicht  notwendig  darauf,  daß  der 
Zugang  von  Norden  her  zum  westlichen  Hauptportal  durch  eine  Mauer  gesperrt  war,  wie 
Baumgarlen  meint. 


/''i^.  3og.    ll'est/assiiiie  der  KlosUrkhche  in  Gengenback. 
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In  dem  nOrdlidisten  Bogenfeld  der  Fassade  ist  em  gotisdies  Fenster  eingeluochen  mit 
lieole  neoem  MaSwerk,  an  dem  sOdiidisteD  Felde  eingeritft  die  Vmaeidnuing  (s.  Fig.  a  1 1) 
dnes  hochgotischen  Fenstennaßwerkes,  das  in  vergrößertem  Maßstabe  liier  angebnidlt 
werden  sollte.  Das  jetzige  Harockportal  ist  durch  einen  Vorbau,  eine  Art  Windfang,  mit 
Kupfenralmdach  und  KoropositpfeUem  an  den  K(  ken  geschützt ')  In  dem  Bogenfeld  nelien 


ifMm  


IN  PEN  sTtiN  QERioIiES 
DMM  UN»  HAÜFlll 


Fig.  »to.   tVutf«ssmk  der  KlnUtkkrtkt  im  Gimgtmtadk,  Kibrnf/ertHidk  am  HmiptpurtaL 

die-^er  Vorhalle  ist  das  romanische  Reliefeines  Adlers  eingemauert  (s.  Fig.  212).  d>er 
diesem  Erdgeschoß  zieht  sich  eine  gotische  Wasserschräge  hin,  die  /.wischen  den  zwei 
ronanisdien  Rundfensiem  zur  Sohlbank  der  Nische  emporsteigt  Die  Mtttelsäulchen  der 
gdknppelten  Rimdbogenfenster  haben  steile  attisdie  Basen  und  weit  vorladende  Kapitell- 
atOcke  Zwischen  den  Fenstern  (s.  F|g.  313)  spannt  sidi  ein  Blendnmdbogen  ttber  die  fladi> 
bogige  Nische,  in  der  jetzt 
eine  geringe  Barockfignr  der 
thronenden  Madonna  mit  dem 
Kinde  angebracht  ist.  Im(  '«iebcl 
der  Kirche,  hoch  oi>cn  in 
einer  rundbogi^cn  Nische,  die 
romanische  Figur  einer  thronen* 
den  Maria  mit  dem  bekleideten,  segnenden 
Kinde  auf  eniem  Thron,  der  von  romanisdien 
SSnlen  gestützt  ist  (s.  Flg.  314);  eine  etwas 
ungefüge  Figur,  die  noch  die  Form  des  ur 
sprüngHchen  Steinblocks  verrät.  Der  auf  der 
Wasserschräge  über  der  mittleren  Lisenc  der 
nördlichen  Fassadenseitc  ansetzende,  jct/t 
zwecklose  Wandpfeiler  scheint  mir  nicht,  wie 
Baumgarten  meint,  auf  die  möglicherweise  ja  voihandene  Vorhalle  zu  deuten,  viel- 
mehr hatte  er  vor  der  spAteren  zweimaligen  Erhöhung  der  Kirche,  etwa  in  Bezug  auf  die 
niedriger  ansetzenden  PuUdädier  der  Seitenschiffe,  eine  andere  heute  nicht  mehr  erkenn- 
bare Funktbn.  Auf  dem  First  eine  spä^odsche  Laterne,  deren  Si)itzgiel>el  jetzt  leider 
abgebrochen  ist.  Wie  aus  der  Beschreibunj,-  hervoigcht,  <lie  Kassade  in  gotischer 
Zeit  erstmals  verändert  worden  durch  Flinbre(  hen  von  l"enslern,  Hinzufvi^un^  eines 
Gurtgesimses  sowie  der  Laterne;  die  Barockzeit  fand  die  Fassade  in  durch  die  Franzosen- 


ZV/:  9t t.  FetutertvruichnHug  am  dar  Klatttr- 
kirclu  in  GtHgßt^ack. 


'}  Eine  Jahreszahl,  von  der  Hattl 
K^leUe  der  Pfeiler  sind  aus  Holz. 


I garten  spridit,  konnte  ich  an  ihm  nicht  entdecken.  Die 
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kri^  fldir  ndniertem  Zustand,  sie  hat  dieselbe  wieder  geflickt,  die  wo  aaden  her> 

stammenden  Reliefs  hier  \  erwendet  und  den  Vorbau  vorgelegt. 
Paradiaa  Ob  SIC  dic  rnin  inisc  hc  N'orhalle  oder  d;vs  Paradies  erst  beseitigt  hat,  oder  schon 

die  Gotik,  können  wir  hciiic  nicht  mehr  bestimmen.  Daß  ein  solches  vorhanden  war, 
hat  »ch  durch  Grabungen  bei  der  Restauration  gezeigt.  BedauecUcherweiBe  enatieren 
davon  Iceine  Aufnahmen.  Nach  den  Berichten  fiuiden  sidi  den  Arkaden  des  Langhauses 
entsprechende  Fiindamentmauem,  die  auf  eine  Dreischiffigkeil  desselben  hindeuten.  Es 
mag  dieselbe  Breite  gelialn  halK-n  wie  in  .\lpirsbach  und  flachgedeckt  gewesen  sein;  der 
einzige  Rest  sind  jetzt  die  Hlendarkaden. 

Das  Material  der  Fassade  besteht  unten  aus  gut  l}ehauenen  Sandsteinquadem ; 
oben  ans  ebensolchen,  unienmscht  mit  geringeren  WerkstOcken,  was  auf  ebe  einstmalige 
Ausbessenmg  hinwetat 

Tttrae  Ein  Rild  des  Klosters  und  der  Kirche  finden  wir  auf  dem  Altaiblatt  der  Einbedien' 

kapeile.  Es  entstammt  der  Zeit  tun  i  600  und  zeigt  die  Kin  he  mit  zwei  westlichen  Fassaden» 
türmen.')    Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  ist  bezweifelt  worden;  wie  Baer  behauptet, 

hätten  Nachgrabungen  nidits  aildeckt  Ich  kann  letztere 
Angabe  nicht  nadikontrottieren.   Weniger  wicht^  ist  das 
Fehlen  einer  Notiz  über  schon  existierende  Türme  in  dem 
v<m  Baum  garten  publizierten  Protokoll.    Denn  daß 
mindestens  ein  Turm  wenif^stcns  in  Anfängen  in  gotischer 
Zeit  bestanden  hat,  das  beweist  mir  der  heutige,  der  auf 
seinen  Grundmauern  emporgefithrt  ist;  ich  kann  mir  den 
heutigen  Belimd  nicht  anders  deuten.   Der  Tunn  ist  in 
die  Südwestecke  der  Kin  he  hineingelmut,  der  westUdlste 
Pfeiler   der    MittelschifTarkaden   wurde    nach    1690  zu 
einem  kräftigen  Unterbau,    Das  Krdgest  hol^  öffnet  sich  im 
Kundbogen  in  die  Kirche.   Sein  Licht  erhält  es  durch  ein 
spfttgotisches  Spitsbogenfenster.   In  drei  Stockwerken  steigt  der  Turm  auf. 
Ein  kräftiger  Sockel  der  Barockzeit  mit  an  den  Ecken  verkriipAem  Wulst  umgibt  ihn. 
In  den  zwei  unteren  Stockwerken  dorische,  im  dritten  ionische  Pilaater  tragen  das  ver« 
kröpfte  ('iel)älk.  Dariil)er  ein  Achteckgesi  hoß  mit  batichigen  V.isen  an  den  freil)leibenden 
vier  Ecken  des  Unterb.iues;  die  langgestreckten  I'enster  sind  von  einem  Wulst  umzogen 
und  durch  Kompositpilaster  getrennt,  darüber  ein  Zwiebeldacli  mit  Laterne.  Im  Innern 
finden  sidi  nun  über  dem  Erd^ieschoß  Kcuisolen  der  Renaissancezeit  mit  hier  aber 
nidit  Mflllenhdmiscfaen  Rose,  dner  Hausma^  und  einem  andoen  wideudkhen  Zeichen, 
eine  Nische  im  flachen  Eselsrückenbogen  und  die  Spuren  einer  Tür.  Alles  deutet  darauf 
hin,  daß  bereits  im  16.  Jh  ein  Pau  bestanden  hat.    Das  Spitzbogenfenster  erscheint  mir 
nach  1669,  wenn  .luch  möglich,  so  doch  nicht  wahrscheinlich. 

Die  ftr  den  Turmbau  wichtige  Stelle  in  den  Annalen^  lautet  über  das  Jahr  1669 : 
»Proposuit  abbas,  utrum  conaultum  iudicarent,  ut  nova  extmeretur  turris  pro  campanis 
nostris,  eo  quod  turris  illa  lignea  supra  chorum  posita,  ob  vetustatem  esset  necessario 
deicienda?  Conclusum  et  resolutum  novam  tiirrim  aeditu  andam,  si  rev.  sciat,  .idesse 
sufRcientia  media  pro  perficicudo  tali  opere.    Turrim  deinde  al)bas  a  dextro  latexe 

')  Aach  ein  im  rrivatbeaiu  befindliches  gleichxeitiget  GemSlde  seigt  die  zwei  Tttime. 
^  Z.  NF.  8,  S.  474. 


Fig.  aia.   AtBir,  XtStf  «w  der 
JCinttrUrdke  Ht  Cmgeiikidk. 
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maions  portae  ecciesiae  in  ingressu  cocpit  extniere,  «piani  et  per»c<it,  sed  paruin 
finiuuiij  quia  non  «  fundanieiito,  «ed  whim  «upra  munw  ipsius  ecciesiae,  alias  debiles 
et  non  3  pcdes  geometricos  lalos  ootiocaTit,  diaauadente  p.  priore  cum  loto  conventu; 

manifestt.'  <  uim  viileliatur  res  valde  pericolosa  et  opus  noQ  diu  duratunim. <c  Dasu 
bemerkt  Ziegler  (s.  (iast^lbst)  später:  »Turri-«  i-^ta  post  inrendium  a.  toti  inona- 

sterio  et  errlesiae  nostrac  illattiiti,  deiecta  fiiil   totalitor,  ■[iiia  minalalur  niinam,  «[uia 
columna  illa  iapidea,  cui  turris  ex  ima  parle  inuitebauir,  noubiliter  ex  incendii 
vehementia  destnicta  et  exusia  fuit .  .  .  .  Hoc 
anno  turris  nova,  ut  siipn  dictum  ftiit»  aedificari 
cocpta  est.« 

Wir  etitnohmcn  daraus,  daß  ein  hölremcr 
Dachreiter  auf  der  Vicning  sal.\  der  aber  wegen 
seines  Alters  nicht  mehr  genügend  schiea  Man 
achritt  deshalb  1669  zu  einem  neuen  Turmbau, 
wobei  man  wohl  die  Reste  des  schon  vor- 
handenen Turmes  benutzte.  Auf  besondere 
FundatTienfierung  verzichtete  man,  iJer  Turm 
ruhte  mit  seiner  Nordostecke  also  auf  dem 
nidit  verstärkten  ösüichsten  Langhaiispieiler. 
Bei  dem  Brand  von  1689  hat  natürlich  auch  der 
Türm  sehr  gelitten.  Die  ungenügende  Funda- 
mentierung  schien  dcshnlf/  hcsnndfrs  gcfalirUch, 
hau|>ts.1rh1irh  der  l'feiler  h.ittc  gelitten,  und  so 
ging  man  an  seine  Abtragung.  Zunächst  er- 
richtete man  Uber  dem  Clwr  wieder  einen 
Dachreiter,')  am  23.  Oktober  wurde  der  Knauf 
mit  dem  Kreuz  aufgesetzt.  Auf  den  Stielten 
des  18.  Jhs.  wie  einer  kleinen  Zeichnung  von 
1825,  im  Hesit/.e  des  Frejfraulems  von  Ixiwen- 
berg,  ist  er  mit  seinem  Zwiebcldach  noch  zu 
sdien.  Der  Aufbau  des  großen  Türmes  stand 
wohl  wegen  Gekhnangels  noch  einige  Zeit  an. 
1 7  1 1  verkaufte  das  Kloster  das  nomblüthsche 
Krbe,^)  ein  j^nf\e<?  Hau«?  und  viele  %T.itten  und 
Reben;  die  dafilr  erlösten  4000  tl.  wurden  für 
den  Turm  verwendet  Seine  Eirichtung  wird 
wesentlich  dem  Klosieibnider  Nazarhis  Pistorius  verdankt,  einem  der  Schriftsidler  des  oil- 
»tierten  Protokolls,  der  ihn  bis  /tir  TTolie  (!es  Klostcrd k  lies  aufilihrte.  Sein  schrift» 
slellerischer  Nadifoli^er  1  tur nblii 1 1>,  der  dies  beri«  htei,  drückt  seine  Verwundenmij 
dardber  aus,  dali  der  l  unn  so  auf  die  Srite  fje^^tellt  unrde  und  nirht  in  die  Mute,  j,deich- 
sam  als  ob  zwei  i  urme  projektiert  gewesen  wären,  was  nicht  ganz  unwahrschemlich 
ersdieint  Das  öfter  erwähnte  Altarbild  gSlbe  dann  eine  Darstellung  des  Gewollten« 
nidit  des  Ausgieftduten.  Allerdings  ftigt  Dornblttth  als  dgenliche  Erklärung  hümi, 

>)'z.  NF.  8.  S.  67». 
^  Ebenda  &  694. 


Fig.  »tS'  l'ftiff  von  dfr  Fassade  der  /tttth 
kink€  im  Ga^inkaclt, 
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daß  der  Graf  Prosper  von  Fürstenberg  den  Abt  Uberredet  hätte:  »ut  parvam  istam 
turrim  laiudeun  gotfnco  constnictam  ceu  ittsigneni  antiquitatem  conservaret«.  Darunter 
werden  wir  wdü  die  ehemalig  sicher  sehr  elegante  golisdie  Laterne  auf  dem  Weatgiebel 

7.Ü  verstehen  hal>en  und  können  somit  das  kunsthisturisi  ho  Verständnis  des  Gniftn 
bewundern.   Auf  Betreiben  de«  Anselm  Bender  wurde  der  'iurm  dann  1715  hi^:  17:6 

vollendet,  wo/i 


er 


lUcrhand  Klostermit 


Bo^^AN•M^llONA• 


zu  Schleuderpreisen  verkaufte  und  das 
Kloster  in  Schulden  sUtazle.  DerArchitdtt 
des  Turmes  war  Jacobiis  Riscfacr  aus 

Bregcnz,  damals  kurpßilzischer  Kirchen- 
baudirektor  (architectus  ndministrationis 
ecclesiasticae  eiectoratus  palatini).  Wir 
werden  sehen,  daß  auch  bei  Kirche  und 
Kloster  Bregenser  Künstler  die  Aus- 
fllhrung  hatten,  wieder  ein  Beitrag  m  der 
kiinsilorisi  hen  Herrschaft  dieser  Algäuer 
Arc-hitektenschule  über  ganz  Süddeutsch- 
land. Der  Knauf  des  Turmes  war  aus 
v  ergoldetem  Kupfer,  das  Kreua  tut  der 
Laienbnider  Jakob  Heimb  verfertigt 
(Fig.  215 ) 

Die  Helrachtnnjf  des  Turmliiiues 
hat  unserer  sonstigen  Darstellung  etwas 
vorgegriffen.  Wir  kehren  zu  dem  hohen 
Mittelalter  zuracfc.  Die  frOhe  Gotik  hat, 
wie  wir  sahen,  nur  am  Chor  einige  ^luren 
hinterlassen.  Ira  Laufe  der  kommenden 
Jahrhimciertc  nio^on  dann  die  Fenster 
der  Westfassade  und  der  Seitenschitie 
gebrochen  worden  sein.  Einen  gröfleren 
Neubau  bringt  der  Anfang  des  t6.  Jhs. 
Der  Abt  Konrad  von  MOllheim,  nicht 
gerade  löblichen  Angedenkens,  den  sein 
eifzener  Prior  und  Konvent  in  den  Kerker 
warfen,  errichtete  1 505  die  Kapelle  am 
nördlichen  SeitenschifT,  »sacdlum  B.  V. 
Mariae  in  latere  majoris  ecdesiae,  vulgp 
d.v>>  Frauen  Cohrlein,  et  in  eo  septtlchnmi 
(  hri-ti  ,  wie  (l  illus  Mezler  berichtet.  I!ei  den  Beschwerden  seines  zuchtvergessenen 
Konventes  gegen  ilm  spielte  auch  der  Hau  dieser  Kai>elle  eine  Rolle;  er  hal)e  des 
Klosterii  Gut  verschwendet,  »indem  er  imc  selbst  ein  solch  cöstlich  Capellen  und 
begrebnuß  gemacht  und  ufTgericht  hett«,  anderes  aber  an  der  Kirche  hätte  verwahrlosen 
lassen.')  Und  in  der  Tat,  Geschmack  muß  der  Abt  gehabt  und  sich  die  besten  Meister, 
wohl  von  Strafibiug,  haben  kommen  lassen. 

'}  Rappert,  Z.  NF.  8,  S.  312. 


im  GitM  der  Khtttrkirtht  in  Gaigmtgek. 


Digitizeü  Ly  VjüOgle 


Fig.  Jtij.     Turm  der  Kloslerkit  cht  zu  Gengcnhafh, 

Band  VII.   Zu  Seite  386. 
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Die  Ka|>clle  ist  in  die  Kcke  des  nürdlit  hen  Seitenschiffes  und  des  Querschiffes  Marirnkap«iic 
eingel)aut.  Sie  ist  von  uhlungeni  (Irundriß,  besteht  aus  zwei  (lewölliejothen,  denen 
entsprechend  sie  sich  nach  Norden  in  zwei  hohen  Spilzbogenfenstern  öffnet.  Diese 
I-'enster  sind  an  der  Nurdseite  einpfostig,  an  der  Westseite  zweipfostig  mit  lMs<:hhlasen- 
tnaßwerk.  Kin  hoher  gotischer  Sockel  und  (lariiber  ein  Kaffgesims  bezw.  eine  Wasser- 
schräge unuieht  (Jie  Kai>elle  mit  ihren  zwei  Strcl>epfeilern,  von  deren  origineller  K«  k- 
ausliildung  die  Kig.  216  ein  Heispiel  gibt.  Hier  auch  die  Steinmetzzeichen  l-ig.  217. 
I>ie  Kapelle  ')  ist  mit  einem  NelzgewOlbc  eingedeckt,  dessen  Ki|>|)en  in  üblich  trockener 
Weise  mit  flacher  Hohlkehle  profiliert  sind.  Kür  <lie  Diagonalrippen  schießt  jeweils 
ein  runder,  s<  hlanker  Dienst  auf  steiler  Basis  emjHir,  der  Ui>ergang  in  die  Rip[)en  wird 
dunh  eindrittellel)ensgroße  Halbfiguren  der  Propheten  verdeckt,  vorzügliche  plastische 
Werke  im  Stil  ^)  der  späten  (lotik,  alnjr  aus  dem  ig.  Jh.  aus  der  Simmlerschen  Kunstwerk- 
statL  Sie  halten  Spruchbänder  in  den  Händen,  auf 
denen  steht:  Simeon  Luc.  2.35.  Jes;iias53. 5.  Jere- 
mias II.  I.  Daniel 9.  26.  Zacharias  1 3. 10.  Ps  ai. 

In  den  Schlußsteinen  einmal  das  MUll- 
heimsche  Wappen,  die  vierblättrige  R«»se,  im 
zweiten  ein  sill>erner  Adler  im  weißen  Feld, 
(liemalung  neu.) 

Zwischen  den  beiden  Nordfenstem  das 
später  zu  l)esprechende  h.  (irab.  Denken  wir  uns 
noch  den  ursphinglich  vorhandenen  ges<'hnit/ten 
Marienaltar  dazu,  s<j  erhalten  wir  ein  üln'raus 
reizv(»lles  (lan/es,  für  das  wir  dem  Müllenheimer 
dankbarer  sind  als  seine  Mönche  —  In  einem 
großen  S|»itzbogen  mit  neuem  (litter  öffnet  sich 
die  Kapelle  gegen  <lxs  Seitenschiff. 

(legenüber  betritt  man  ilun  h  einen  hohen 
Rundbogen  <lie  i.  J.  1694  angebaute  Kapelle 

lies  h.  Joseph,  die  mit  einem  falschen  Kreuzgratgewolbe  eingedeckt  ist.  Der  gleichen 
Zeit  entstanunen  au«  h  die  Räume  an  der  Sütlseite  des  südlichen  (^uerschiffs,  von  denen 
einer  in  einem  vierfachen  Kreuzgratgewolbe  auf  Mittelsaule  gedec  kt  ist,  sowie  die  an 
den  Turm  und  das  südliche  Seitenschiff  sich  anlegenden  Räume. 

Der  alte  Hau  ist  mit  den  erwähnten  wenigen  Verändeningen  ziemlich  unberührt 
geblieben  bis  i6S().  I5ei  der  Rinäschening  der  Stadl  litt  die  Kin  he  ebenfalls  großen 
Schaden  und  mußte  grtindlich  repariert  werden.  \x\  dem  Mezierschen  Hericht  heißt  es, 
daß  »alle  Clebä»  sammt  dem  Kloster  und  der  Kirchen  völlig  abgebrannt".'')  Doch  ist  das 
nicht  so  wörtlich  zu  nehmen.  Wie  man  aus  den  l!eri<  hten  ülx'r  die  Wie<U'rherstelliuigs- 
arbeiten  sieht,  haben  vor  allem  die  ()l)erniauern,  der  Chor  in  seinen  oberen  Teilen  und 

*;  Die  äußere  TUre  iler  Ku|>elle  ist  neueren  Dalnint. 

*)  Wie  mir  Herr  Simmler  »o  lielienswilrdif;  war,  milzuicilen,  waren  keine  Konsolen  vorhainlcn, 
d.  h.  als4>  rntweilrr  al>t;e«chl.-»i;cn  tMler,  wa&  wahrscheinlicher,  «lie  Kip|>en  j;inj;en  ohne  weiteres  in 
die  Wand  Uhcr.  .\n  iler  einen  SicUc  war  im  (ieschm.ick  «les  iS.  Jh».  ein  Enj;tkko|i|  in  Stuck 
vurgeklelit. 

■;i  FUA.  XVI.  S.  190. 


Fig.  216.    .AhUikii  che  zu  (ifngitt^tk, 
h.(kaHshiUunp. 

Kapelle 
d«  h  JoMuh 
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die  innere  Ai»s«?tattung  gelitten.  1692  wurde,  wie  schon  oben  berichtet,  das  TUrmldn 
auf  dem  Chor  erneuert')  Im  Sommer  1693  wurde  der  Chor  wiederhergestellt,  die 
Matttr  Innter  den  Altar  ao  Fkifi  Mber  gefähtw  dank  A  die  HObe  der  Knxbe  hätte, 
d.  abo»  fttr  die  neifgeplante  WShe  des  Lan^uws  genttgte  der  «Itie  Chor  nidit  melir. 
Sflmtlidie  Feitsler  luer  wurden  voUkoramen  erneuert  Diese  Arbeit,  wie  die  der  Reno> 
vation  der  ganzen  Kirche,  war  ciiioin  der  bedeutendsten  Kfinstler  der  Vorarlherger 
Architektenschule  übertrafen  wnrdcn,  dem  Mebter  Franz  Beer.'*)  Wir  verdanken  diesem 
glänzenden  Meister  die  Klosiergel)auUe  von  Salem,  die  Kirche  zu  Irrsee  ^  KaufUeuren, 
die  Kirchen  der  Rheiiuui,  MfliuteriiQgen,  S.  UrtMm,  S.  Feter  und  Flud  in  Wciflcnan  11.  a.  m. 
Die  Gengenbacher  wendeten  sich  abo  so  nemlidi  an  den  berühmtesten  Rttnstler  des 
Oberrheins. 

Am  22.  August  1693  Wirde  der  »Hauptverdfinp  flhcr  dem  newen  Klosterh.iw  deß 
(lOttshaus  Gengenbach  abgeschlossen,  mit  dem  ehrevusieti  Herrn  Krant/.  Hehren,  Maurer 

SltlNMClZZElCHCN*  (^ENQENBACH* 

Am  ^H.  Strd?<pfeil^rrt  Aet,  Ckore^ 


t  A  ff:  t  :i; 


Fig.  »tj.    Stanm/t-zdihm  an  spiitr;i^liifhen  Sfrchff^fiiUtti  unJ  jni  Tut  m/ensler  der  ßTlo/ftrkiTd^, 
soH'ie  am  A'iklaustHrm  unJ  Jrr  EinbtthenkaftlU  zu  üengcnituk. 

und  berilehniu-n  Tlawmeistem  in  dem  Bregentz-Waldt,  Feltktirt lier  Herrschafft«.  Aus 
diesem  Kontr.ikt  '1  erfahren  wir  über  die  Arlieiten  an  der  Kirche,  der  Architekt  scjüe 
»alle  Mauern  des  gantzen  \erbrantten  ( iottshaui*.  völlig  niederwerfen  und  dem  Boden 
gleich  abbrechen«.  Das  ist  nun  wieder  nicht  buchstäblich  aui&ufassen;  wie  der  Befund 
zeigt,  ist  nur  der  obere  Teil  der  Manem  an  Langhaus  und  Querschiff,  dann  wohl  die 
ganze  Mauer  des  atkUichcn  Seitensdülfes  emeueit  worden.  Des  weiteren  sollte  er  bauen 
eine  »newe  Capelle  (wohl  die  S.  JosephakapeUe),  wel  !  !en  4  Ilicyl  des  Kreützganges 
inne  hat  der  also  vorhanden  war,  al>er  zweifellns  gelitten  h.iite  und  wohl  hei  den 
d.mialigen  Neubauten  verschwand  — ,  in  <K  r  I -inge  99',;;,  in  der  Breiuie  iS'.'o  schdch. 
Endüichcn  den  schadhaften  Kürdwingübell  gegen  den  Convent  abzubrechen,  soweit  es 
von  nöthen  sein  wttrdt,  nndt  selbigen  wicdenimb  aufführen  mit  einem  gehawenen  Gabell» 

')  bAumgarlen,  Z.  NF.  Ü,  S.  673. 

>)  S.  B.  Preiffer,  [He  V«(mrtbei«er  lUiucluüe,  Wmtteml».  Viertcljahnhdie  NF.  XIII>  &  }i  IT. 
^  Abgedfuckt  in     NF.  8«  S.  674  f. 
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glddnne  in  dem  Afart0  m  endienc.  Dies  gesdudi,  es  ist  der  Giebel  des  sQdficben 
(^Niscliifles,  ein  Voliitengiebel  mit  Obdisken  besettt.  Man  siebt  Übrigens  aus  der 
Nachricbt,  daß  —  natuigemäß  —  der  Brand,  vom  Kloster  ausgebend»  vor  allem  de 

Südseite  der  Kirche  getroffen  hat    1694  am  34.  April  wurde  üir  S.  Josepbi  et  Joan. 

Baptistao  der  Grundstein  gelegt.')    Außer  Franz  war  auch  noch  ein  Peter  Baer  hier 

tätig.    Er  hatte  1694  mit  Repnratiiren  an  den  Säulen  der  Kirche  zu  tun. 

»Interca  dum  niurarius,«  heilSt  r«,^;  >inchoal>at  ]>onere  fandamenta  foo  ouvu  munaaterio  nostro, 
KooeHM  vir  Peier  Beer  quo<|ue  Bhgantinus  lapicida,  apttbtt  et  qudnbat  Upides  pro  dutlivt 
rotnndis  colamiiis  ecclet iae  ad  dcxtmn  maXoris  portaa  iogicmn,  tarn  ante  inceiidhiin  miiMHit, 

:>er  fl.iminas  vern  magi»  laesi>,  i^iniii!  etiiim  pro  qiiadratn  c  o  I  ti  m  n  ^  prnximinrc  porta*, 
cadem  ex  parte  cccleaiac,  quae  in  superiori  parte  nolabtliler  destructa  per  flauuuaruut 
vdM»enliaiB  ftät.  fro  dieda  coloani»  S  ivtsndii  et  mm  qnadimtai  rcparandh  diclo  bpiddae  itd 
fnere  25  fl. 

Cum  fornix,  quem  columna  hnpc  ']ii:\(lrnt.i  et  ipsa  er(  lr^t^le  pnrie^  «ustenta- 
b*BC,  uecesaariu  fueht  reparandos,  et  ad  duunun  jiedum  altituditieiii  coetem^ue  fornicihtu  altins 
di^^odm,  M  cfMnaiodiar  ciaet  iagiescoa  ad  ambonem  tviira  portam  ccdcsiae  niaioreni  poiitHni,  abi 
ante  inceadioiB  UMiot  evectnin  stabat  OI]pinoin,  opus  sane  magni6cuni,  a(  barbahcis  qu(>(|uc  flaintnis 
in  cineres  retUctiim,  r.  n   pro  labore  et  reparatione  huius  foroicis  pr  K  fain  Pctm  üfer  18  tl.  e\  «uK  it  « 

Wir  crt.ihrcn  iiicr  nlso,  daß  die  beiden  westlichsten  Säulen  der  südlichen  Reihe 
vom  Hraiid  stark  hesc  hadigt  waren.  Sie  wurden  reji^iriert.  Es  deutet  «unachsl  noch 
nichts  auf  den  vullkuiuiuenen  Uinlau  der  westlichsten  in  einen  Barocicpfeiler  hin,  wie 
wir  ihn  heute  sdien.  Auch  der  beschädigte  Pfeiler,  an  dessen  Stdle  heMt  der  mächtige 
Twmpfeüer  stdit,  woide,  wie  es  scbdnt,  nur  geflickt,  sein  Bogen  erhöht,  um  einen 
leichteren  Zupug  zu  der  hier  vorhandenen  Orgelempore  zu  gewinnen.  Dabei  ist  noch 
nicht  die  Kede  von  der  Rdchsicltt  auf  einen  Turmbau.  Die  obendtierte  Notiz,  ddS 
der  Turm  1689  begonnen,  ist  also  mißventSndlich ;  erst  im  Verlauf  der  Wieder» 
herstellungsarbeiten  nach  1604  scheint  man  an  diesen  gegantjen  zu  sein. 

Derselbe  Peter  l^ecr  hatte  die  Marienk.ipelle  mit  dvin  h.  (Irab  zu  rep.iriercn :  »ab 
ignibus  foede  ftierit  deformatum  ipsumtjue  altare  i|uo([ue  in  <  ineres  .d)K'ru*.  Er  solle, 
heißt  es  in  dem  V  ertrag,  alle  zersprungenen  Steine  und  die  Zieraten  am  Grab  Christi 
mit  Gips  sauber  ausbessern:  »Zum  andern  sdle  MmMr  Feter  in  dieser  Kapellen  ein 
sauberen,  sierüch  wöMstebendien  altar  (darin  9  Altarfolättlein  kommen)  dem  gegeben 
Ritas  gemäss  von  gflpss  oder  Stuckhathurarbeit  auf  das  zierlichste  anssföittigen  undt 
stellen.  Ahn  dem  gedachten  Altar  sollen  die  Sttullen  undt  was  sonster  leiden  mag,  aus 
rothe  Marraorsarth  ausgearbeitet  werdten,  alles  nach  des  Meisters  besten  Vermögen.  Für 
diesse  seine  Arbeit  würdt  ihme  versprodien  des  Tags  7  ß  6  \  der  TtLsch  in  «km  Coin  ent, 
nmh  jedes  mahl  ein  halbmass  Wein.«  —  1715  wurde,  wie  oben  erwähnt,  das  Kreuz 
und  der  Knauf  auf  den  Turm  aufgeset/t,  der  also  wohl  in  den  J.^ihren  vorher  vollendet 
worden.  Auch  sein  Architekt  stammte  aus  der  Vorariberger  Bausciuilc,  es  war  Jakob 
Rischer  »Brigantinus«/}  und  so  erinnert  denn  audh  der  Turm  in  semem  geschilderten 
Schema  an  die  Turmbauten  dieser  Meister  in  der  Schweiz  und  Schwaben.  Ich  glaube, 
daß  er  mit  dem  OSenburger  Kirchturm  das  Muster  tOr  die  ganze  Umgegend  gab,  ja, 

')  Z.  NF.  8,  S.  677. 
*)  Ebenda  S.  678/679. 
*)  Z.  NF.  8.  S.  679. 

*  W.,ril  .Icr  in  dem  citiertcD  AufsaU  Wttittemb.  Vierteljahrsherte  NF.  XIII,  1904,  unter  Nr.  94 
Kcnaonte  Jobann  Jakob  Rttscber. 
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ich  mochte  vermuten,  daß  die  beiden  Meister,  Beer  und  Rischer,  während  ihrer  Tätigkeit 
in  Gengenhach  vielfach  von  den  umliegenden  Orten  bei  ihren  damaligen  Neubauten  um 
Rat  gefragt  wurden. 

Auuuuune  Nach  Vollendung  der  Hauten  schritt  man  wohl  an  die  Ausslattunt^.    Die  Säulen 

waren  mit  Backstein  verkleidet  und  mit  Stuck  überzogen  worden;  dem  Geschmack  der 

Zeit  entsprechend  hat  man 
sie  unifomi  zu  Pfeilern  ge- 
staltet. Oll  das  schon  zu 
Zeiten  Becrs  geschah,  muli 
nach  obiger  Notiz  ül>er  die 
Restaurierung  der  Säulen 

zweifelhaft  erscheinen. 
Möglich  also,  daß  die 
gesamte  Innendekoration 
nicht  mehr  den  Bregenzer 
Baumeistern  zu  vertlanken 
war.  Sie  ist  bei  der  letzten 
Restauration  vollständig 
wieder  zerstört  worden, 
wogegen  ich  hier  nichts 
sagen  mag;  beilauerlicher- 
weise  hat  man  sie  vorher 
nicht  aufgenommen,  min- 
destens habe  ich  keine  .Auf- 
nahmen aufhndig  machen 
können,  außer  ein  paar 
zufälligen,  aber  verdienst- 
vollen des  Photographen 
Schöndienst  in  Gengen- 
bach. Nach  diesen  ver- 
suche ich,  eine  Andeu- 
tung dieser  .Ausstattung  zu 
geben.  1  )en  auf  obige  Weise 
hergestellten  Pfeilern  hatte 
man  schlichte  Kämpfer  ge- 
geben, über  ihnen  gingen 
I.isenen  in  die  Höhe,  die 

Fig.jiS.         L  hi>r  lUr  Klostakirtht  inGengtHbath  vor  der  KestaMiation.  in  einem  verkröpften  Ge- 
sims endigten,  welches  das 

romanische  Gurtband  zude«  kte.  .Auf  mit  Eierstab  verzierten  Konsolen  setzte  das 
Rippengewölbe  an,  in  der  Tat  ein  Tonnengewölbe  mit  einschneidenden  Kappen  und 
angeklebten  Ripi>en.  Clierall  wurden  in  den  erneuerten  Mauern  die  Rundbogenfenster 
angebracht  .Außerdem  scheinen  an  verschiedenen  Orten  Statuen  aufgestellt  worden  zu 
sein;  näheres  konnte  ich  darUber  nicht  mehr  feststellen. 
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Aiiire  besafi      Kirche  m  wediwlnder  Ansahl.   1656  wiid  die  Errichtuiig  dnes  ahu« 
Alivs  veHaqgt  »mit  dem  Bildnis  der  Maria  und  einerseits  des  h.  Dominicus,  anderer- 
sdls  des  h.  l'.enedikt  im  grofSen  Chor  vor  dem  Fronaltar  filr  die  damals  neu  gegründete 
Rosenkranzbruderschalt«. ')    Bei  der  Renovation  1669  wurden  die  Altäre  teils  erneuert, 

teüs  entfernt  So  verschwanden  bei  der  Abtratrimp;  de^  l.^ttnen?  vier  Altäre:  S.  fatha- 
rinae,  quod  proxime  sacellum  f).  M.  \'irf,'in!S  positum;  aitare  Ros.irii,  tiiKui  antiM  voncralalis 
sacramenti  diceV>atur,  in  luedio  ciclesiae  coilocatum,  adhaerens  fastigiu ;  altaic  a[>oäiolonim 
prope  imaginem  dolorosae  matris  in  pariete,  et  baptisterium  inter  columnam  et  parietem ; 
quaitum,  coUocattim  in  ftstigio,  s.  cnid  sacnim.«^  Wir  h<!fen  dann  von  der  Errichtung 
swder  Altäre  an  der  Stelle  des  alten  Lettners  »ad  coluinnas  choro  proodnui^  tarnen 
cxtn  dionon,  uti  anftea  evectum  stabat  fastigiumc.  Nach  der  obenberidateten  Eifaähung 
des  Chors  wurde  der  Hochaltar  einen  Schritt  näher  an  die  Mauer  gerückt,  damit  er  von 
den  neu  eingebrochenen  Kenstem  besser  beleuchtet  würde.  I);isselbe  Schicksal  hatten 
die  Altäre  des  h.  Benedikt  und  der  h  SrhoListika.  Am  8.  Se[)temlier  1660  hat  dann  der 
Straßhurger  Generrilvikar  und  SiitTragan  fiabriel  Hang  drei  Altäre  geweiht:  in  ininim 
Duios  scu  suiaamm  et  sacri  ru^ani  cl  s.  Josephi*. ')  Daraus  geht  doch  licrvor,  dali  aut  h 
der  Hochaltar  nicht  zurlickgerückt,  sondern  gaiu  neu  hergestellt  war,  es  heilk  auch: 
»destructum  seo  amotum«.  Seine  alten  Reliquien  winden  wieder  in  ihm  veiscblossen. 
Am  folgenden  Tage  wurden  zwd  weitere  Altäre  geweiht,  der  eine  in  sacello  D.  Benedicd, 
der  andere  in  sacdlo  S.  Scholaslicae*)  167 1  lUhrte  der  Prior  Thalmann  die  Bruder- 
schaft  zum  kostbaren  Blut  ein;  167a  wurden  in  großartigem  Auf/.ug  die  Reliquien  des 
h.Nazarius  und  anderer  Heiligen  übergeführt,  wobei  bildliche  und  scenische  Darstellungen 
das  Ereignis  verherrlichten.  Na<  h  der  Einäscherung  dtirt  h  die  l'rnn/osen,  hei  der  mit 
Atisnahtne  des  Altars  des  h.  Henedikt  alle  AU.Ire  zerstört  wiirden,  ging  man  an  tlie  \N'ieder- 
aufrithtung.  Um  hei  den  s«  hlerhten  Zeiten  die  (  lehühren  der  Allarwciheu  den»  Kltjster  zu 
sparen,  bat  der  Abt  I  halniann  unter  Darlegung  der  traurigen  Verhältnisse  beim  Pajjst  um 
die  KlaubnH  die  Altibe  sen»st  wdhen  m  dfhfen,  sunial  da  der  Sufiagan  des  nun  fran- 
zösischen Bisdiofe  es  nicht  wagte,  kaiserliche  Gebiete  su  betreten.  Er  erhielt  die  Erlaubnis 
fllr  diesmal,  und  nun  wurden  1693  sechs  Altäre  errichtet  »de  novis  lapidibus  seu  tabulis« 
und  am  30«  September  geweiht:  t.  Altare  in  medio  navis  ecdesiae  extra  chunim  \n 
honorem  s.  Fortunat!,  z,  A  oomu  evangelii  extra  chomm  in  honorem  sacratissimi 
rosarii  Patronae.  3.  A  cornu  e[)istolae  extra  chonmi  antea  s.  Josephi  conserratum  in 
honorem  s.  i  riu  is  et  dolorosae  sorietatis.  4  In  «^rtr  cMo  «;  Annae  in  honorem  s.  Jorirhini. 
5.  In  aarellö  l'catae  Virginis  in  huere  niaioris  et  1  lesiae  olim  a.  d.  C'onrado  de  M'illu'iin 
ca.  a.  1505  erecto,  in  honorem  s.  Mariae  virgniis.  6.  In  sacello  s.  Seholasticae.  *)  lunige 
ReBqtnen  daflir  lieferte  das  befremdete  Einsiedeln.  Im  J.  1693  wird  der  Hochaltar 
besw.  die  Mensa  desselben  errichtet  (erectus  stipidque  superimpositus  Mt).  Als  Abt 
Thalmann  stirbt»  wird  in  der  Notiz  Uber  ihn  gesagt,  daß  er  acht  Altäre  geweiht  habe. 

Dec  Aufbau  Uber  der  Mensa  des  Hochaltars  wurde  i.  J.  1723  errichtet:  »Dieses 
Jahr  ist  auch  der  newe  Hohe  Chor-Altar  von  Gibbs-Marmor  verfertigt  and  das  zierliche 

')  Z.  NF.  S.  S.  459. 
*)  a.  L  O.  S.  474. 

«)  a.  a.  O.  S.  475. 

*.  a.  O.,  auch  Uber  die  Reliquien  der  AlUire. 
*)  a.  a.  ü.  S.  670. 

Sud  VU.  <6 
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Blatt  nativitatis  B.  virginis,  so  anjetzo  eingangs  der  Kirch  auf  der  Seithen  bei  der  Sakristey 
hangt,  von  d.  r.  Paulo  Seeger,  modemo  (1726  l>is  1743)  r.  d-  ahWate,  zu  I  )unaue.schingen, 
woselbst  er  pro  tempore  sacellanus  anticus  werc,  gemahll,  di-r  'l'uhcmackhul  aber,  so 
nun  annoch  auf  dem  Altar  stehet,  von  dem  hiessigcn  Bildhauer  auff  abermahlige  recom- 
mendation  1*.  Joachimi  seines  Schwagers  schlecht  genug  um  60  tl.  gemacht  worden.  Das 
Fassen  dieses  Altars  aber  käme  nebst  der  Kost  drei  Arbeitern,  die  sie  über  10  Wochen 
protrahirten,  in  Verding  auf  90  fl.  Welchergestalten  aber  ersagter  Newer  Chor-Altar  in 
anno  1730  um  wegen  der  Commodität  des  Ncwcn  Chorgestiihls  und  Orgel  widerumb 


/"'ig,  att).    Ektmalig<i  Chorg<stiihl  unJ  Orgtt  in  dtr  KIcslei  khxht  tu  GengfHbafh. 


cassirt,  imd  wie  derselbige  zuvor  dahier  verdingt  und  verfertigt  worden  seye,  ist  in  meo 
protocollo  cancellariae  de  anno  1622  zu  ersehen.« 

Wie  dieser  Hochaltar  in  seiner  letzten  Torrn  war,  können  wir  nach  einer  Schön- 
diensischen  Photographie  imgefähr  sagen.  Ks  war  ein  leichter  Aufljau  von  Säulen  mit 
verkröpftem  Clebälk,  auf  dem  Putten  saßen,  zwisi  hcn  ihnen  eine  tal)emakelartige  Nische, 
von  geschwungenem  Rundgiebel  bekrönt.  Kr  stand  unter  der  Vierung,  Türen  Aihrten 
neben  ihm  in  den  Chor.  Der  Aufbau  war  luftig  und  nicht  zu  hoch,  um  den  Kinblick  in 
den  Chor  nicht  zu  hindern.  Denn  fiieser  Chor  enthielt  das  prachtvolle  Gestühl,  das  in 
Verbindung  mit  der  s<  hönen  ( )rgcl  seine  herrliche  Zierde  war  (s.  Fig.  2 1 8  u.  2 1 9).  Wie 
sich  aus  ol)iger  Notiz  ergibt,  wurde  es  ca.  1730  errichtet*;  es  ist  also  eines  der  frühesten 
Werke,  das  den  Rot  aillestil  über  den  Rhein  brachte. 

Das  Clestühl  wurde  bei  der  Restauration  unter  Meckels  Leitung  herausgerissen  und 
steht  jetzt  zum  Teil  in  den  beiden  Seitenchören,  zum  'L'eil  im  Querschiff,  Die  Orgel 
aber  wurde  leider  nicht  wieder  verwendet,  sie  lag  lange  Zeit  in  'l'rümmern  in  einem 


AMT  OFFENBURf;.  -  GflNCF-NRACH. 


Hause  der  Stadt  und  ist  jetzt,  wie  ich  höre,  von  der  Städtischen  Altertumssammlung  in 
Freiburg  i.  Br.  erworben  und  damit  wohl  vor  dem  Ruin  gerettet  worden. 

Unsere  Abbildungen')  geben  einen  Begrifl'  von  dem  vorzüglichen  \iin)au  des 
Ganzen.  Die  Ostwand  des  Chores  wurde  durch  die  gewaltige  Orgel  verde*  kt.  In  einem 
lel>endigen  Vor-  und  Zurück- 
treten der  gröl.^ren  und 
kleineren  Pfeifen  war  der 
Hau  gegliedert,  geschwungene 
(»esinise  und  reichbewegte 
Rankenornamente  schlössen 
diesen  Teil  ab;  darauf  die 
Külossalfiguren  der  Heiligen 
Petrus  und  Paulus  und  in 
der  Mitte  das  Abteiwappen. 
l:lier  verkropftem  (lesimse 
der  Abschlul^:  Engeisfigurcn. 
auf  kräftig  profilierten  Posta- 
menten bauchige  Urnen,  die 
durch  Girlanden  mit  dem 
abschliei^enden  Giebel  ver- 
bunden waren;  dieser  Giel»el- 
aufbau  enthielt  ein  Ölgemälde 
der  h  Jungfrau  Tuit  dem  Kinde 
im  unteren  'I'eil  der  Orgel 
üIkt  «.lern  Stuhl  des  Organisten 
war  im  Mittelteil  eine  ge- 
schnitzte l-iillung  zu  sehen  mit 
dem  Rei<  hsadler  (s.  Fig.  220). 
Zu  beiden  Seiten  schloß  si«  h 
das  (iestühl  an,  imd  zwar  zu- 
nächst je  ein  besonders  aus 
gestatteter  Thronsit/.  fiir  Abt 
imd  Prior.  Heide,  zu  einem 
Stück  vereint,  stehen  jetzt  im 
nördlichen  (^)uers(  hift'.  .-Xuf 
den  lieiden  Seiten  des  Chors 
die  .Sit/e  für  tlie  Mom  he  in 
zwei  Reihen  übereinander, 
reich  und  doch  nicht  üi)cr- 
reich  mit  Schnitzereien  geschmückt,  in  den  feinen  Formen  des  Style  Regence',  Ranken, 
Netzwerk  etc.;  die  Rückwand  wird  durch  doppelt  vorgelegte  I*ilaster  gegliedert.  Uber 
dem  verkropften  Gebälk  im  Gegensatz  zu  den  unteren,  ruhiger  gehaltenen  Teilen  reicher, 
durchbrot  hener,  geschnitzter  Aufsalz  in  ausgesprochenen  Rocailleformen,  mit  einer  Urne 

')  Nach  gtiü^M   TUT  \  crttlgung  golelllcn   l'hotogrnphicn  des   Herrn  J.  \.   Schönilirnsl  in 
licngenit.ich. 

26* 


/"'ig.  310. 


MillelJ'dJ  am  uiiltrtH  Ttil  dti  thtmaligcn  Orgtl 
in  Cengtnhaeh. 
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dazwischen.  Zu  äußerst  standen  hier  noch  die  Figuren  zweier  Heiligen  (s.  Fig.  221). 
Die  Schnitzereien,  in  F.ichenholz,  sind  hervorragende  Arl>eit.  Es  bleibt  unbegreiflich, 
daß  man  noch  vor  wenigen  Jahren  dies  einzige  Ganze  zerstören  konnte. 
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Auch  die  Basrwkkimnel  mußte  «eidieii.  17 15  war  ne  durch  den  Sdnrager  des  iu«mi 
P.  JeacMm  Schneider,  den  <Be<er  mannigfach  begttmtjgte,  enriditet  worden.  Der  Chronist 

DornblUth  fügt  der  Notiz  boahafl  hinzu:  »quippe  parocfai  sub  d.  Auguidnus  abhate 

ad  nullas  redditiones  r.uioniim  obligabantiir  et  sir  ut  absoluti  domini  reddituum  suonim 
eos  pro  hibifti  vcl  consumahant  vel  fundatores  rerum  qunnindam  sc  fadehiintc . ')  Sic 
scheint  ein  wirkungsvolles  Schnitzwcrk  gewesen  zu  s*ein,  mit  l  ij,niren  an  ticr  IJnistung 
und  reichen  Voluten  auf  dem  Stihalideckel.  Im  enisprechenden  Stil  die  zwei  ebenfalls 
abgebrochenen  Seitenaltäre  mit  Putten,  Ölgemälden  etc. 

Von  der  AtMtattimg  der  früheren  Zeit  ist  dagegen  noch  der  hUbsche  Taufatein  in 
Qrpisdier  krauser  Rocailtelbnn  erhalten  (Sandsidn);  der  holqpesdinttste  Deckel  xetgt  die 
Taide  ChristL 

Seit  dem  1 4.  Jh.  wurde  der  Chor  der  Kirdie  von  dem  I^amg^US  durch  einen  Lettner  Leamut 
geschieden.  Er  war  durch  den  Abt  Konrad  von  Blumberg  (um  1400)  errichtet  worden. 
Uber  ihm  hing  ein  gewaltiger  Hol/knizifixus  herab,  den  nach  Inschrift  Lambert  de  Tliirne 
ca.  1385  zum  erstenmal  restaurieren  ließ.  Die  zweite  Reparatur  erfuhr  er  1600,  eine 
dritte  1686.  Drei  Jahre  nachher  fiel  das  offenbar  sehr  alle  Stück  den  Mammen  der 
Franzosen  zum  Opfer.    Der  lyellner  aber  wurde  als  hinderlich  1669  abgebrochen. 

Die  Steile  in  der  zitierten  Chronik  tautet  darfiber:') 

»Nun  faMifjiiiD,  qood  navtm  «odeiiM  et  cbonm  inlenecalwt  et  impediebat  popdim,  ne 

cMremonias  videre  posset  in  choro  p€ragi,  destructa  et  amota  e'^t   Kastigium  hoc  con 

ttmctiiin  erat  ab  abbate  huius  mona^lerii,  Conrado  de  Bluomberg.  Supra  fasügiiun  et  allare  s.  crucis 
am  ligiw*  io  alto  peadebat,  non  modicae  magnitudini»,  supra  cniai  •mniiüUitein  in  traDSvene  trabe 
■flu»  ent  talnda  com  seqnentt  Kriptnni:  Revereodinunos  in  Christo  peler  m.  d.  d.  Lambetnu 
fir  I?i'.rneti,  e\  N'e<.villensi  mon-ivterio  [lustulatus  abbas  luiiii-  loci,  qui  ob  raram  doclrinam.  prudentiam 
et  rerum  usum  dei  et  apostoticae  sedi.s  gratia  per  Urbanutn  V  et  Carulutn  IV  iinpcralurcm  ad  cpi- 
Mopam  Afgeutiacniem,  Spirensem  et  BambergcDsem  promotus  benc  cntcctn  cum  tinpusitis  de  ips» 
s.  ottce  alionuDqiie  annetomm  reliqaäs  primvm  renoveri  fedt.« 

Dasu  die  Notiz 'des  Chronisten  Ziegler  über  die  zwei  weiteren  Renovalionen. 

Das  interessanteste  Stück,  das  die  Kirche  von  ihrer  früheren  Ausstattung  bewahrt, 
ist  wohl  das  heilige  (h'ab  in  der  Marienkapelle,  da.s  Konrad  von  Mülheim  ztisammcn  HeOge»  Grab 
mit  dieser  1505  errichten  ließ.  Es  befindet  sich  zwischen  den  beiden  Nurdfenstern  der- 
selben, ist  etwa  5,45  m  hoch,  2,6  m  lireit  und  fjo  rm  tie(  mit  seinem  Untersat/  (s  Fit,'.  222). 
Pfeiler  mit  1- lachnischen,  denen  .Sauk  hcn  auf  hohen  steilen  Basen  vorgelegt  sind,  tragen 
den  Baldachin,  der  in  zwei  EselsrQdcenbogen  sich  nach  vorne  Öffnet,  zwischen  denen  ein 
neuer  HeScr  in  die  Hohe  iUhrt  Er  ruht  auf  einer  Konsole  an  der  ein  flattenides  Engel- 
figttrchen  das  Wappen  der  Mttlheim  hült  Überall  schneiden  sidi  die  mit  krausen  Krabben 
besetzten  Bfigen  und  «  entstehen  so  die  kapriziösesten  Formen,  zumal  das  Maßwerk 
oben  die  naturalistischen  Formen  des  Astwerks  annimmt,  bis  endlich  die  Pfeiler  über  einer 
Maf^wcrkcfalerie  in  Fialen  mit  teilweise  herabgeschlagenem  Abschluß  endigen.  Im  Innern 
ein  /weiteiliges  Kreuzgewölbe.  Am  Socke)  in  ITnchrelief  die  schlafenden  Wächter  l^er 
l.eirhnam  Christi  von  guter  DiirrharbeininL;  inii  stark  hervortretenden  .Vdern  uml  etiler 
Kopfbildung.  An  der  Rückwand  auf  kleinen  Konsolen  zwei  Kiif^el  mit  Weihraii«  hiasscrn, 
zwischen  ihnen  die  diei  h.  Frauen,  vornehme  Gestalten  mit  edlem  vollem  Gesichtsoval 
(s.  Rg.  333).  Atif  der  Konsole  mit  dem  Stifterwappen  in  kldnerem  Maßstab  der  Auf- 

»;  Z.  NF.  8,  S.  700. 
*)  Ebenda  S.  474. 
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erstandene.  An  dem  rechten  Pfeiler  unter  Astwerk  in  nicht  sehr  hohem  Relief  der  Stifter 
selbst,  knieend  einem  im  Astwerk  fast  versteckten  Kruzifix  und  dem  Altar  der  Kajielle 
zugewandt.  Das  Material  ist  gelber  Sandstein.  Uberall,  ganz  besonders  an  den  Marien 
am  Grabe,  sind  noch  die  Farbenspuren  deutlich  erhalten. 

Das  Werk  gehört  in  dem  eleganten,  reichen  Aufbau  zu  den  vorzüglichsten  der 
(»attung,  es  ist  mir  vom  ganzen  Oberrhein  nichts  Hesseres  bekannt.  Auch  die  künst- 
lerische Qualität  der  Statuen  ist  eine  erfreuliche.  Ein  ihnen  im  Stil  so  nahe  verwandtes 
Werk  zu  bezeichnen,  daß  m.in  a^f  den  gleichen  Urheber  schließen  könnte,  ist  mir  nicht 


/•lg.  Dif  Martoi  am  (itahe,  rom  heiligtn  Grah  in  der  k'iinttrkirthe  zu  {imgtnhit/i. 


möglich.  Die  Vermutung,'  liegt  ja  nahe,  daß  der  Abt  sich  den  Künstler  aus  dem  nahen 
Straßburg  kommen  ließ. 

EpitaphicD  Nahe  dem  Eingang  zu  der  Marienkapelle  findet  sich  an  der  nördlichen  Seiten- 

schiffwand das  wie  mir  scheint  erneuerte  Epitaph  ihres  Stifters,  eine  Sandsteinplatte,  mit 
dem  Wappen  in  Relief  und  der  Inschrift : 

er  notiifi  ftirpr 
br  nuilltniiciiu  oriunbtis 

loiir.ib 
aübii^  grugtnb.iificnris 

I 5oo     I 507 
fiuib.itor  liiiiiid  f.urlli 
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Im  nördfichen  Seitenschiff  Epitaph^  oblonger  Sandstein  (138  X  70  cro).  01>en 
unler  einer  Nische  mit  Blatt?endertmgen  das  Wa|ipen  in  Rollwerkschild:  auf  einem  Did- 
herg  nach  rechts  gerichtetes  Schwert.  In  unterer  RoUwerfckartusche  die  Inschrift: 

Aiio  DnT  •  I660 

Die  •  ~'.  Febr.  Obiit  In 

Dno  RMi^s  Dfg  D  . 

LUMBANUS  ^BAS  Hu  . 
ii'S  MoNRil  Meritiss» 
MLs:  CuIUs  AiA  Re 

QUIESCAT  IN 

T'ACE. 

\'<>n  clcr  weiteren  Aiisst.ittun"  siml  noch  zu  erwähnen:  /.wei  sfeinrrno   Weih     \vr  h,t.i>ver- 
xvassti btcken  mil  achteckiger  Cujipa,  wulil  aus  dem  16.  Jh.;  Beuhislnhh'  v^n  dtr  iscichutuhic 
geschwungenen  Grundriliform  des  18.  Jhs  ,  mit  Schniucrcicii  in  graziösem  Rotaillcrankcn- 
werk  verziert.  Auch  die  Kirckenhänke  gehören  dem  gleichen  Stil  an.  iui«iiaaiiiak» 

Die  Türen  des  Hauptportales^  mit  dem  Rankenomament  ihres  Mittelpfeilers,  den  tons 
schweren  FttDuqgen  In  einem  Rahmen  mit  AkanthusblAttern,  den  Vorhangornamenten  in 
den  oberen  Füllungen,  gehören  noch  der  Renovation  durch  die  Vorarlberger  am  Aus- 
gange des  17.  Jhs.  an. 

Die  Glocken  hatten  den  Brand  von  16H9  gut  überstanden^)    Aber  es  waren  Giwkm 
ni(ht  mehr  die  des  Mittelalters,  sondern  Werke  lothringischer  Meister  aus  den  J.  1686 
und  1687.^)   Man  hatte  sie  zum  Schutz  in  die  Frde  vergraben  und  holte  sie  nun  wieder 
herauf;"^  17  16  lauteten  sie  wieder  zum  crstennial. 

Von  den  heutigen  staiunicn  /wii  mui  1687,  es  sin^l  ,iK<i  «in-  ^Lietteten,  von  den 
Lothringern  gegossenen,  auf  der  einen  die  l  iguren  S.  Petri  iirul  S.  l'.iuli,  eine  unter  Jacopo 
Abbate  gegossene  von  1783,  zwei  weitere  von  1841  und  11859.  Näher  betnikommen 
war  mir  nicht  möglich. 

Stdtristei:  Kirchengeräte,  In  den  Stünnen  des  17.  Jhs.  milssen  alle  älteren 
Stücke  geraubt  oder  eingeschmolaen  worden  sein,  man  mußte  die  Kirche  am  Ende  des* 
seilten  neu  ausstatten.  Aus  den  Protokollen  erfahren  wir,  dal>  16S3  der  alte  Spei sekelch 
nicht  mehr  gendgte,  daß  man  ihn  daher  mit  anderen  SilberstUcken  (V'asen  etc.)  »vulgo 
Uruchsillier,  ad  68  l  oth  '  '*)  einem  (ioldschmied  t^ab  und  (]a(^  dieser.  Jo  innes  Stadler 
niirifalier  in  Ortenburg  ,  (iar.it:s  ein  neues  Ciboriniii  machte,  mit  tiem  \V.i|iiien  r!es  .\l)tes 
riat.idus  am  Fuß.  i'Vio  oinm  Ial»ore  suo  in  conticiendo  hoc  vasiiiUi  auiiLiber  <  apiebat 
1 6  fl.,  8  ß.,  8  ^  pro  eo  deaurando  dedit  rer.  nosler  5  cum  dtmidio  duggalos  seu  aureus 
niunmos,  fedt  10  fl.,  6  0.,  8  17 16  bietet  ein  reisender  Schaflfhausener  Goldschmied 
einige  Monstranzen  mm  Kauf  an,  es  wird  auch  von  ihm  eine  große  gekauft  für  isoo  fl., 
die  steh  aber  nur  als  die  Hälfte  wert  herausstellte  \  man  war  auf  einen  Schwindler  hinein- 
gefallen.*) Später  wurde  der  Monstranz  noch  eine  große  Perle  eingefügt.  17 19  wurden 

»)  FDA.  XVI,  S.  19a 
>)  Z.  MF.  8,  S.  6Sr. 

a.  ;i  O  S  7rN> 
*J  *.  a.  U.  S,  069. 
<.  O.  S.  70a 
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ledis  sQbone  Leuchter  von  Augsburg  erwoiben. ')  i ;  i  i  «dienkte  der  »GoldMBdtlicr 
Aubl^c  m  SbaShvrg,  dessen  Sohn  nach  einem  Duell  im  Kloster  Asyl  gefimden  hatte, 
eine  »eigenhändig  von  ihm  verfertigte  gestickfate  silberne  Infult  so  auf  200  fl.  geschätlt 
worden Von  all  die<>en  Stücken  ist  indes  nur  noch  die  Monatrans  (s.  unten)  vorhanden. 

Dagegen  erwähne  ich : 

Sonnenmonstranz,  siibcrvcrgoldet,  rait  getriebenen  Rocailleomamenten  und  Früchten. 
Augsburger  Zeichen,  darunter  W  und  ICB; 

dne  weitere,  im  gleichen  Material,  mit  getriebenen  und  an%elegten  RaBkenoraa" 

menten,  I^utten  mit  Passionswerkzeugen,  reich  mit  Steinen  bcset/t,  dazwischen  kleine 
Emails.  Am  Fuße  Widderknpf  und  H.,  also  H.  J.  T.aublin  atis  Schaflhausen  f Rosen- 
berg Nr  2569);  es  ist  dies  demnach  die  obenerwaimte,  überix^sahlte  Monstranz; 

eine  kleine  Monstranz,  kupfervergoldet,  mit  eingravierten  Rocailleomamenten. 

Kelche  des  18.  Jhs.  sind  in  der  großen  Zahl  von  zehn  erhalten,  und  zwar: 

1.  Silbervergoldet,  getrieben,  ndt  Bandomamenten  sowie  den  Martenreikzevgen 
Christi ;  ohne  Zeichen.   Anßing  des  1 8.  Jhs. 

2.  Silbervergoldet,  getrieben.  An  den  Btu  keln  des  Fußes  und  der  Cuppa  in  Relief 
getrieben  Engel  mit  Marterwerkzeugen  und  Scenen  aus  der  Pas.sinn,  an  einem 
BudEd  die  Lnchrifi:  Sanguis  Eius  Super  nos  etSiqier  fiUos  nostros,  Aug^burger 
Beschauzeidien  und  Üi. 

3.  Sill>ergetrieben,  vergoldet,  mit  drei  doppelten  Kngelsköpfen  und  drei  Reliefe  der 
Passion  an  den  sechs  lUu  kein  des  Fuße^,  ebei^'^o  nn  den  <?e<  hs  Bik  kdn  der 
Cuppa,  EngeHknpfe  am  Nodiis,  außerdem  Bandornament;  gute  ^Vrbeit  vom 
Anfange  des  18.  Jti>. ;  Zeichen  't  und  1. 

4-  Silbergetrieben,  vergoklet  Rocaflleomament,  drei  Emails  am  Fufie,  die  Heiligen 
Joseph,  Agathe  und  Therese  darstellend,  drei  an  der  Cuppa,  Benedikt,  Madonna 
mit  Kind  und  Abendmahl  in  reicher  Fassung  von  Amethysten,  Beryllen,  RiiMnen; 
die  Emails  vorzügliche  Arl>eit;  Augsbur^er  Zeichen,  darunter  H  (Rosen  berg  89 : 

ca.  1747  bis  1749)  und  p'g  {Joh.  Friedr.  Bräuer  ?  •;•  1753,  Rosenberg  355). 

5.  Sitliergetrieben,  vcrpnidet,  .am  Fuß  drei  I'unen  mit  T.eidenswerkzenpen  und  in 
Amethystfassuni;  drei  Kmailniedaillons,  die  Heili^'cn  |<»a(  him,  Anna  und  Colestin 
darstellend,  an  Cuppa  ebenialls  drei  Putten  und  drei  Reliefs:  üpicr  Nualis, 
Gebet  am  Olberg  und  Abendmahl.  Httbsdies  Stttck,  leider  stark  lädiert;  ohne 
Zeichen. 

6.  Silbergetrieljen,  vergoldet,  mit  reit  hen  Rocaille-  und  Blumenornamenten,  bew^e 
Form,  sehr  gute  Arbeit;  .\ugsburger  Zeiihen,  darunter  R  (Rosenberg  104: 
1765  bis  1767)  und  ITH  (Jos.  Tobias  Hezebik  ?  7  1788,  Rosenberg  377). 

7.  Silbergetricben,  >  erguldct,  mit  Putten  am  Fuß  und  Medaillons  mit  HeiKgen  im 
Relief,  an  der  Cuppa  aufgelegt  Putten  mit  Passionswerkzeugen  in  Ranken,  ohne 
Zeichen,  Anfang  des  18.  Jhs. 

S.  Silbervergoldet,  schlichte  Arbeit;  Ende  des  ig.  Jhs. 

9.  Kupfergetrieben,  vergoldet  mit  Randomamenten,  zwei  SdiDde,  in  einem  ^ 
und  em  Mann  mit  Hammer  als  Helmkleinod. 

«)  Z.  NF  »,  S  240. 
h.  ü.  U.  S.  243. 
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to.  Kupfergetfiebeo,  vergoldet,  mit  Girlandenveniening,  vom  Emle  des  i8.  Jhs. 
Speisekelcb,  kupfergetrieben,  vergoldet,  mit  Roeaineonuunenten,  ohne  Zeidien. 
WettcMegen,  kt^fergetrieben,  veigoldet,  mit  Rocailleornameoten,  besetst  mit  Sldneo. 

Patene,  kupfervergoldet  ;  mit  NamensE^g  Jesu  und  1638. 

7wei  Wcihraitchfösser,  silbergegos«'en  wnii  getrieben,  mit  Rankenwerk  und  Frauen- 
köpfen, an  (itncn  die  Ketten  befestigt  sind;  SUai^bur^er  t'eingehaltszeicben,  wie  Rosen- 
berg 1504  etwa,  und  Kocnig«. 

Weihrauthschilithen,  sübergetrieben,  mit  Akaniliuslilausei Vierung;  Stral^burger 
FeingelmllnttGlien,  wie  Rosenberg  1503  {}),  und  »Koenig«. 

Waaser-  und  Weinkannclien  mit  Tabktiei  silbergetrieben,  vergoldet,  mit  getriebenen 
Rocailleomamenten,  den  Emaitmedainons  der  Evaitgetisten  und  Steinbesate;  Augsburger 

Zeidien,  darunter  H  und       also  von  demselben  Meister  wie  Kelch  Nr.  4. 

Ovale  Platte  mit  Wasser  und  Weinkänndien,  sObergetrieben ,  vergoldet,  mit 

F  T 

Muschelomamenten ;  Augsburger  2^ichen,  darunii-r  F  und   ^  ,   Frau/  1  h.uldacus  I.an/ 

(Rosenlier;;  Nr.  358).  F.r  wie  Uräuer  (s.  oben)  haben  auch  noch  sonst  viel  für  diese 
Gegenden  gearbeitet   Auf  der  Platte  steht  außerdem :  GWS. 

Hahkettf  aus  Granatgehängen,  abwechselnd  mit  fernen  Ringen,  sowie  Amethysten ; 
Aa£mg  18.  Jhs.  (Ehemaliger  MkderK^unuck.) 

Sechs  gnrile  vermckdte  Mesnngleucfater  mit  Rocaflle-,  sechs  andere  mit  eingravierten 
Akantfaasomamenten. 

Kruzifix,  aus  Bronze  (hier  oder  in  der  Kirche  aufgestellt),  (Corpus  Christi  etwa 
30  cm  hoch;  vorzüglich  durchgearbeitetes  Stück  vom  Kode  des  17.  Jhs. 

Kruzifix,  aus  Elfenbein  geschnitzt,  Corpus  etwa  20  cm  hoch;  gute,  leider  etwas 
beschädigte  Arbeit  des  iS  Jhs. 

An  Textilarlieiten  ist  /unat  hst  /11  eruahncn  ein  i^rol^cr  aus  den  Fahriichkeiten  des 
17.  Jhs.  geretteter  Gobelin  von  1608,  dessen  emcn  l  eil  i  afel  Xill  wiedergibt.  Er  ist 
4,5  m  lang,  i  m  famt  und  zeigt  fünf  Sceoen  aus  der  I.«idensgeschichte  des  Herrn  mit 
Überschriften  und  verschiedenen  Monogrammen. 

1.  Die  Grabl^ung: 

9o(1ert  tt0t  tken  %tf&  Cl^rifti  in  fem  neta  otab 
in  ein  fUftn  nelaitDen.  jO^attj^ei  ffvn.  Mi 

Unten :  P  F  I606. 
a.  Kreuzaufrichtung: 

C^ciftufi  luurt  dm  rreuts  .uifr0CCtcgc. 

3.  Kreuztragung : 

Cj^rfftu^  tttgit  fem  rtedt;  aitft  lerufalem  an  berg 
Caluarie      rreut^gtii  anftgefftrt  jHiattj^  «wu. 

4.  Gefangennahme  Christi: 

HV  CftrifhiG  rOürx  acf.iiigcun  am  sOiücrs  pctruö 

NC  J}atDt  hcs  i)otjenpriE|terö  Üntdjt  m  oljt  aü.  jl^attlj.  rrvi. 

5.  Christi  Abschied  von  seiner  Mutter: 

Cftrlfhi^  frtjcibft  3"  -^cttjania  Uon  fcintr  Xifienn 
mater  uunh  annhernn  irceänbtnn.  Jldanl).  ffi. 
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Die  einzelnen  Scenen  sind  durch  Säulen  mit  Kompositkapitellen  voneinander 
getrennt. 

Außerdem  eine  Anzahl  von  Geirihidem:  Ptuviale,  Goldbrokat  mit  reidier  Seiden* 
Stickerei  von  violetten  und  blauen  Blumen,  KlAtscbrosen  an  der  Kftpm»,  mesaing- 

vergoldete  Schließe.  Dabei  die  dazugehörige  Cnel,  I^vitenkleider,  Falla,  SchoOtuch  etc., 
letztere  Silberbrokat;  Mitte  des  iS.Jhs,  hervorragende  Arl)eit. 

Rotes  Pluvialf  mit  tint'ewirkten  Rost-n,  Seide;  spater  einmal  gefärbt. 

Hellblaues  Pluviale  mit  euigewirkten  Blumen,  hedern  etc ,  im  echten  Kukuko- 
geschmack.  Hellblau  und  Hellgelb  dominierend;  do/u  palende  Caael,  Levitengewänder, 
Stola,  Palla  etc. 

Plttviale  von  weifier  Kipaseide  mit  bunter  Blumenstickerei;  Mitte  i8.  Jh. 

Des  weiteren  eine  rote  Casel  mit  Rankenstic-kerei  rn  Si11)erfäden,  eine  violette  mit 
eingewirkten  Bhimen  in  Cn'.d  und  bunter  Seide,  nebst  allem  Zubehör;  weil^seidcne  ("asel 
mit  buntseidener  HUimenstickerei;  Fredigtstolen  auf  CioldstoflT  gestickt;  alles  aus  dem 
i8.Jh. 

Ein  in  der  Faifoe  außerordentlich  schthies  salmrotseidenes  Velttm  mit  Silberfivnsen,  i 

mit  Silber-  und  ('loldplättchen  beslickt,  typisches  Kmpircstilck,  sovHe  ein  weifln  Velum 
mit  A|)ptikationsarbeit.   Femer  zahllose  Reste  ehemaliger  Kircheiigewander,  gestickter 

und  gewebter. 

Ein  großes  hölzernes  Vortragskreuz  des  i8.  Jhs.,  vergoldet;  ein  zweites  bemaltes 
mit  gut  gearbeiteter  Figur  Christi.  Dazu  noch  2wei  weitere  dndrittel-  und  einhalbtebens- 
große  Holzkruzifixe  im  Barockstil. 

Kin  guter  Bttcherbeschlag  mit  eingraviertem  Rendssanceomament  an  einem  neuen 

Mirale,  ra,  1600. 

Drei  Rosenkränze  mit  versrhief Ionen  Medaillen  des  16.  und  17.  Jhs.,  die  einzelnen 
tilieder  sill>ergetrieljen  oder  aus  .Sternen. 

Aus  den  Protokollen  erfahrai  wir  noch  von  der  großen  Uhr  im  Turm,  die  der 
Sehlonermdster  Johannes  Thalmann,  Nefie  des  Abts  gleichen  Namens,  sum  Dank  für 
seine  Erziehimg  1721  stiftete.  Sie  hatte  einen  Wert  von  50  fl.,  der  Stifter  garantierte  ' 
zugleit  h,  solange  er  lebte,  alle  Reparaturen-') 
EptapMca  Epitixpliicn  am  .Xiißern  der  Kirche.    .An  der  \i>ri!seite  in  der  erwähnten  zn- 

getna.uerten  rundbogigen  Tür  Rcnais.sanceepita|)h  ohne  Inbchiift,  gelber  Sandstein:  unten 
Aulostehung  Christi  in  kleinen  Figuren,  oben  die  Krönung  Mariä,  hier  knteender  Mann 
und  Frau  in  der  Tracht  des  späteren  16.  Jhs.,  zwischen  ihnen  ihr  Wappen,  von  denen 
nur  noch  das  zweite :  ein  Mann  mit  Keule  auf  der  Schulter,  kenntli<  h  ist  Da«  Ganze 
umrahmt  von  Pilastern  mit  I5eschl.'ignrn:nnent.  n.i<  h  außen  in  Voluten,  Putten  und  Köpfen 
endigend.  Der  obere  Teil  ist  leider  behu&  EinlUgung  in  die  Nische  weggeschlagen; 
jetzt  etwa  2  m  hoch. 

An  der  Südseite  der  Kirche,  an  der  Kapelle  des  h.  Joseph,  Epitaph  in  rotem 
Sandstein.    Übereinander  aufgebaute  Voluten  tragen  den  Rocaillegiebel,  darauf  zw«  ■ 
Putten  mit  den  Abtsinsignien,  iil»er  ihnen  in  Ro<  aillekarlus«  ho  (.las  Wappen.   Das  (]anze 
ein  (iberaijs  bewegtes  und  wirkungsvolles  Werk  des  Kocailiesdls.     Die  langatmige 
Inschrift  lautet: 

z.  NK,  9,  143. 
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STA  VIATOK 
LSCB  ET  LUCe 

HIC   MORTA!  FS  IM.MORTALES 
SriRIH  S   ExrviAS  DEPOSLIT  REVERENDISSIM 
AC  AETERNA  MEMORIA   DICNISSIMUS  DOMINUS  •  D  • 
BENEDICTUS 
ABBAS  CENCENBACENSIS 
VIR  MAGNA!  HOMINIS  EXACTAE  PROBITATIS  AC  PBAETBK  DIVSItSA 
SCIENTIARUM  LINGUAEUMQVfi  PBEITIAM  TANTAE  INPRIMIS 
ACENDIS  DEXTEftITATIS;  UT  INCERTUM 
NUM  ANTECESSORUM  QUISQUAM 
VEL  MAIOR  VEL  MELIOR   VEL  PRUDENTIOR 
PATERNA    IN    ULIOS  CHARITATE 
FROFISA    IN    PAL'PERES  LIBERAIITATF 
SINCERITATE    IN   AMICOS,   IN  HOSPITtS  tlUMANITATt, 
CERTUM  NUULI  SECUNDtS 
DIGNUS  QUEM  OB  PRAECELLENTES  ANIMI, 
INCENIIQUE  OOTSS  SUMMI  ETI  AM  GERM  AN!  AC,  CALLIAS 
ITALIAE  AC  PURPURATI  ADEO  PRINClPlS 
CUM  VIVERET  AMORE  CT  OBSeQUIO 
DUM  vixit:  dolore  et  OBSIDERIO 

PROSEQIERENTUR 
TANTfS,    TAT  1*;QI'(    f  TM  FUERIT 
NON    FOTtfIT    NON    MAI  KVOLORL'M    TtLIS  APPETI 
QUAE  SOLO   TAMEN   MANSUETl'DINIS  SCUTO 
ET  EXCEPIT  BT  RETUDIT 
OMNC  HAUD  FAL50  PROSPICIENS 
MURES  OHM  PROBATUROS  AC  LApIDES 
QUOD  HOMINES  REPROBARENT 
OBIIT  LABORE  POTIUS  QUAM  aetah    r     mm  !■ 
DIE  XXVIII  decembr:  anno  MDCC  •  LXili 
AtTAT  •  LVH  •  regimin:  XX  • 

POSTQJ,]AM    ANNO    ANTF    OBITÜM    NONDtM  EXPIETO 
ABBAIiALLM    ILIKO    INFULAM  DIMISIT 
UT   ITA   EXPEDITtS   FACILIUS  CONSECÜ'tRtTUR 
QyAE  lUSTIS  IN  COCLO  REMANET 
MERITORUM  CORONAM 
'  •  •  •  VtATOR,  Sl  CS  CRANDI  CHARITATE 
PMS  MANIBUS  PIA  PRECARE 
MEMORIAE  IPSIUS  POSUIT 
Jacobus  Maria 
abbas  successor  • 

An  der  Nordseito  muh  ein  schönes  K[>itaph  in  RoK.vtrkkartiische :  \Vaj)pca,  unlen 
ein  halbes  Rad,  oben  OM,  dann  die  Inschrifiriache,  mit  Früchten  und  Bändern  verziert, 
und  die  Aischrift: 
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Ao  1611  •  DEN  •  28  ■  APILIS 
IST  IN  GOTT  SELIG  VER 
5CHIDEN  DER  EMHAFFT 
OTTO  MÖLLER  GEWE 

SNER  ORGANIST  DES  GO* 
TTSHA/S  /f.HIK  OEM  GO . 
GNEDIG  SEY  AMEN. 
An  den  Chonnauern  weiter  zwei  Schriftplatten,  eine: 
HIC  lACET  PATER  GEORG 
VS  .  HERt.N  .  ANO 

M  •  MORIA  INS  GEORGII 
RI       QV       OBIT  ANO 
M  .  D  .  LXX. 

KLOSTEKGEBÄUDE 

BaiMKliHelMMi  Baunachricftten :  Das  heute  stehende  Gebäude  ist  ein  Werk  des  auch  die  Reno- 

vation der  Kirche  am  Ende  des  17.  Jhs.  leitenden  Meisters  Franz'  Beer  aus  der  Vorarl- 
hei;i,'er  Hauschule.  Ul>er  das  mittelalterliche  Aussehen  des  Klosters  fehlen  uns  alle 
Anhaltspunkte.  Es  hatte  im  Dreiliigjährigcn  Krieg  eine  arge  Verwüstung  erfahren  durch 
die  wdmarische  Armee,  bei  der  vor  allein  die  Dächer  und  die  innere  Einrichtnog  sehr 
litten.')  Von  eineni  kleinen  Kkraterbiand,  desaen  watere  Aiiadehnung  noch  verfaaiet 
wurde,  erfahren  «ir  1661.*)  Den  Zustand  vor  den  Franzosenkriegen  gibt  uns  —  aller- 
dinp«  in  sehr  un zuverlässiger  Weise  das  srhon  genannte  Bild  1689  mu'den  dann 
von  den  Franzosen  »alle  Gebäu  samt  dem  Kloster«  etc.  völlig  abgebrannt.^)  ImJ.  1693 
konnte  man  an  den  Wiederaufbau  denken;  am  22.  August  wurde  mit  Beer  der  Kmitrakt 
abgeschlossen. 

1)  Soll  Rehr  bei  seinem  gegebenen  Abita  verbleiben,  welcher  wegen  seiner  sauberen  Slelhiog 

genehm  ^halten  wordlen. 

2)  Soll  er  den  gegebenen  Rita  genilss  eriMnen  uw  dem  Fmidament  die  Abtey,  welche  tmn 

thcyll  3-,  zutii  Iheyli  j'/j-slöckhig,  in  der  l.cngc  l6o'/j  Schttch  uiult  in  der  HrcUne  43  Nicrenberger 
schOch  \.der  Nicrenbeiger  ichacb  solle  durcbauss  beob«cbtet  werden).  I>ass  Coovcni,  welcher  Baw 
in  der  lenge  244  widt  ni  der  BreHue  48  scbudi  bilt^,  durehams  3  undt  ein  halben  Werith^toekb 
hoch.  Mehr:  einen  Bew  TOn  dem  Convcnt  ahn  biss  alin  il«n  CreHtzgUbell  der  grauen  KVrclieD, 
welcher  in  der  l.enge  90  undt  in  der  Brcütlc  36  schUch  h.iltet. 

In  gleichem  ein  liaw  von  jelzj^euieldiem  KUrchgübell  nhn  bis<i  nhn  die  Si.ittinauren  undt  hat 
diesser  Ba«  in  seiner  Lenge  g^en  die  1 10^  undl  den  in  der  Brettlte  56  schttch.  IHes&e  xwey  Gebiw 
sollen  nnhr  iweyslöckhig  »ein.    Über  iHr«;5f";  rfnr  neue  CniH-Iu"*"!,  den  4.  Thry?  i\c^  KreiWx- 

ganges  inhat,  in  der  Lenge  99'/g»  ''er  HrcUtie  iS'^j  schlich.  Endtlichen  den  schadhatten  KUrchcn- 
geben  gegen  den  Convent  ebsubrecbeD,  soweit  es  von  ntSthen  sein  wltrdt,  andt  selb%«B  wiedenunb 
MilRihrcn  mit  einem  L;<'h.i\s <  non  nülu-l!*),  gleich  wie  in  dfti)  AIn  iK-  .  u  i  riehen 

3)  äoll  er  iüle  Mauern  dc5s  gantscn  verbnintten  Goitshaiiss  völlig  nicdcrwcrffcn  und  dem 
Boden  gleich  abbrechen. 

»)  "fDA.  XVI.  S.  173. 

^)  7..  NF.  8,  S.  661. 
»)  FDA.  XVI,  S.  190. 
*)  Joiepliakapdle. 

*)  Dem  jeui^|[cn  Staflelgiebel  lii>er  dem  südUchen  Queifaana. 
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4)  Soll  der  Baumeister  alle  Fundamenter  des»  gantzen  Baws  tflefr  genug  biss  auf  einen  harten 
Booden  aussgraben ;  ingicichcn  auch  alle  Keller,  alss  von  der  grossen  portlen  der  Abhtey  herab 
hiss  in  jetzigen  Canizelley-Keller.  Dan  von  der  KUchin  ahn  biss  undter  die  Kellerey  graben  undt 
au.safUehren,  insonderheit  unter  der  Studierstube  einen  sauberen  Keller  sambt  einem  auf  6  Scdllen 
stehcndten  Gewölb  zu  verförttigen. 

5)  Solle  er  alle  Fundamente  teUff,  dick  und  bretttt  genug  gantz  flcissig  aufmauem,  und  dan 
alle  Mauren  mit  FUess  undi  Haubtgestlnibs  aufftlhren. 

6)  Alle  Gewölber  in  den  Kellern,  KUchin,  Kreützgäng,  in  der  Cappellen,  Under-  und  Ober 
cuitorj,  die  Sttlegcn  in  dem  unteren  Stockh,  dass  Capitelhauss  sambt  dem  nebensstOblein,  Studier- 
stube, Bibliothek,  Cancellarj,  Archiva  (gleich  wie  in  dem  KUss  angezeigt)  setzen  undt  maurcn. 

7)  Alle  ZUgelIwSndt  alss  Stuben,  Kammern,  Gingen,  wie  auch  alle  Caroin  undt  DScken  zu 
mauren,  zu  deckhen  schuldig  sein. 

8)  Alle  Mauern  und  ZUgcllwändt  soll  er  auss-  undt  inwendig  bestecken  undt  aussbutzen, 
•Dch  <lie  Ostrich  in  allen  /uiiiiiiern  etc.  legen. 


itr  SüJliitie  des  Ouer- 


Ai^.  iieng<nbath,  CUM  des  AbltigtbäwUs  uttJ  lüs  siiJlichen  {}u(r schiff s. 


9)  Neben  dem  sauberen  Besttick  soll  er  noch  tünchen :  die  newc  Kapellen,  dass  Kapiiel- 
hauss,  beede  Custorien,  das»  Archive  und  seiner  HochwOrden  Gnaden  WohnzUmnier. 

10,  Aus  Stein  s<dl  er  hauen  lassen  :  dass  Portal  in  der  Abbtey,  welches  solle  .sauber  unill 
zierlich  gchawen  sein,  die  Keller  undt  andere  Bögen,  alle  Fenster  undt  ThUrgestöll,  alle  Säyllcn, 
Staffeln  in  die'Keller,  StUegen  in  dem  er.sien  St4>ckh,  zu  «Icn  Thüren.  In  gleichem  die  Stein  zu 
den  4  aussgeschwedfftcn  Gybcll.  alle  Quaderstein,  OfTengesiäll,  Kellerlöcher  etc. 

Dafttr  soll  er  »neben  dem  Ttisch  vor  ihnen  und  seinen  Meistergesellcn  oder  Ballicrcr  alleinig 
1 1  000  f1.  in  Iandt1äufi;;cn  Geltsorten»  erhalten.  Alle  Materialien  wird  das  Kloster  liefern,  es  wird 
auch  nach  ihrer  Gewohnheit  den  Maurergesellen  t>ci  Ankunft  un<l  Abreise,  bei  Ixrgung  des  ersten 
Steines  eines  jeglichen  Baues,  so  oft  als  ein  Stockwerk  vollendet  ist  etc.,  ein  besonderes  Essen  und 
Trinken  geben  etc. 

Wir  ersehen  daraus,  daß  Heer  mit  Bentitziing  einiger  unteren  (lehäiidereste  tat- 
sächlich das  Oanzc  neu  aiifzufilhren  hatte,  und  zwar  die  Abtei,  den  westlichen  Trakt, 
daran  anstoßend  einen  südlichen,  den  Konvent,  von  diesem  aus  bis  zum  Querschiff  einen 
nördlichen  Trakt  und  von  da  aus  nach  Osten  zu  einen  weiteren  Bau ;  die  beiden  letzteren 
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mir  7:wcistörkig.  Am  24.  April  1694  konnte  der  Abt  die  (Irundsteine  zu  der  Josephs- 
kapellc  und  zu  dem  Kloster  legen,  letzteren  heim  F.intrang  zur  Kirche  und  zum  Drei- 
konigschor.  Die  mit  diesem  Stein  emgeniaucrte  Urkunde  nennt  ihn  >angularem  lapidem 
monasterii  beatae  Mariae  viisinis  e  fundamento  totaliter  reaedificandi«J)  Am  Ende  des 
Jahres  aber  scheint  der  Abt  an  der  Lage  des  Klosters  venweifelt  ni  sein,  denn  er  fragt  in 
der  Konventsitzung  am  16. Oktober  i6,j 4,  ob  mit  dem  Ftau  fortzufahren  sei  oder  ob  matt 
bis  zu  Friedenszeiten  warten  solle.  Man  beschloß  die  Fortflihnmg.  Heer  s(  heint  jeweils 

iiher  Winter  verreist  zti  sein.  So  er- 
luluen  wir,  doli  er  im  l'ruhjahr  1695 
aurttckkehrte  mit  seinen  Arbeitern,  um 
Teile  zu  vollenden  und  neu  zu  bauen. 
Am  16.  Mai  leL,'t  der  Abt  von  Schuttem 
für  den  kranken  Th.ilm.mn  *)  lapidem 
angiilareni  prineipalis  aeditu  ii  claustralis 
in  angulo  qui  arte  se  tendit  versus 
huobam  vulgo  die  Sdinedchenmatt, 
a  dextro  vero  versus  Kintzingam«,  also 
den  Schlußstein  zum  Stldfltigel,  dem 
Konvent,  das  \ves!!i(he  Al)teii;ebäude 
war  vermutlich  schon  fertig.  1697  ist 
der  größte  Teil  des  Klosters  fisrtig, 
enthaltend :  »refectorium,  culinam, 
musaeum  et  hypocattstum  aulicumc.  Als 
•  man  bei  dem  Ausgraben  der  I'unda- 
mente  da/ti  ad  j^artem  anteriorem 
huuis  aedeticii,  hortum  versus,  ubi  nunc 
stat  refectorium  medium  inter  musaeum 
et  culinam«  kam,  stieß  man  auf  viel 
Grundwasser,  einen  förmlic  hen  Sumpf, 
und  mußte  nnn  200  Eichenpfähle  ein- 
ss^  ^  ^•o6- ''•'"""i'^"'  •'"'^  denen  das  Ciebäiide  er- 
richtet wurde,  welch  letzteres  aber  in 
der  schnellen  Zeit  von  vier  Monaten 
gesdiah.  Vemali  huius  anni  tempfire 
konnte  das  Kloster  endlich  in  richtiger  Weise  bewohnt  werden  »et  domus  cai>itiilaris 
per  biennium  refectorium  fiiit^-.  Der  Kapitelsaal  hatte  also  zwei  Jahre  lani;  als  Refek- 
torium genügt.  -  1699  wurde  der  vordere  Teil  des  Klosters  »al>  abbatia  usque  ad 
turrim  ecclesiae«i  errichte^  also  wohl  der  nördliche  Teil  des  Westtraktes.  Immerhin 
braudite  man  1703  Ihr  die  Vollendung  der  Gebäude  noch  Gekl. 

Von  den  Klostergebäuden  wurde  der  östliche  MUget  .lus  irgendwelchen 
(■rtin<Ien  ilvmri^^cn.  I)a<iej,'en  steht  noch  d,i>  westliche  Abtei-  und  das  sUdliche 
Kunvent;^eliaii<ie.  wirkungs\ olle ,  einfm  he  Hinten,  aus  ver|)nt/.tein  Hnichstein  auf- 
geführt,   mit    roten   Sandstcinyewanden.     Uie   lenster   halten    einfach  abgetrepptes 
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Fi  f.  *tS'   Ctttguiiadi,  MttifMudt,  Hoftate. 
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Fig.  2j6.    Gtngtniatk,  Kloster gtbiiuJt,  Ti  {fptnhoHs, 
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Gewände,  teilweise  mit  Ohrenbildung  in  den  oberen  Eckea  Da,  wo  diese  ausgebildeteren 
(iewände  fehlen,  an  der  Innenseite,  dem  Hofe  zu,  waren  die  Fenster  von  au^emalten 
Gewanden  mit  gebrochenen  Giebeln  umgeben,  wie  es  Fig.  225  zeigt    Auch  sonst  hal»en 


Fig.  jyj.    (ifftgenfiach,  Klcsletgthäudt,  Tordurchgang,  Tür  mach  dem  Hof. 

wir  uns  das  Geb.lude  mit  Architekturmalerei  ausgeschmückt  zu  denken.  Den  wesent- 
lichsten Schmuck  des  Gebäudes  bilden  die  mächtigen,  in  drei  Abteilungen  aufsteigenden 
Volutengiebel  (s.  F'ig.  225)  mit  Obelisken  auf  den  äußeren  Enden  der  teilenden  Quergiirte 
Zwei  Giebel  flankieren  das  W'estgebäude,  einer  schaut  am  Südgebäude  nach  Osten  und 
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einer  wurde,  wie  wir  schon  sahen,  lllxjr  der  «nidlichen  QuersrhilTendigung  errichtet 
(s.  Fig.  224).  An  (liesein  ist  auch  der  Ansatz  des  alten  ( )stgcbäiides  erhalten,  bergend 
Sakristei  und  Kustodie,  dem  Vertnig  gemäß  nur  zweistöckig;  dementsprechend  ist  das 


VVestgcbäude  ein  Stück  um  die  Ecke  nach  Norden  zu  geführt.  Am  Ostluu  ein  Abts- 
wappen (s.  unten). 

So  weit  entstammt  das  Außere  dem  Plane  des  Vorarlberger  Meisters.  .\ber  wie 
das  Innere,  so  genügte  auch  dos  l'ortal  einer  späteren,  wieder  reicher  gewordenen  Zeit 
nicht,  und  so  ließ  der  .Abt  Benedikt  Rischer  (1743  bis  1763),  derselbe,  dessen  (irabstein 
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wir  keimen  gelernt  haben  und  der  übeihaupt  eine  gröflere  Butätigkdt  cntfidtete,  das 
Innere  und  das  Portal  voltotSndig  emeoera.  Der  Rundbogen  des  Portala  wird  von 

korinthischen  Pilastern  mit- VOIgetcgteti  Säulen  flankiert,  die  ein  weit  vorgekragtes, 
verkrö|>ftes  Gesims  tragen,  an  der  Mittelkonsole  das  Wappen  des  Abtes  Bene<1ikt. 

Auf  dem  Gesims  das  aufler- 

''cjelänbex  im  ifObet- 


ordentlich  reizende  schmiede- 
eiserne  Gitter  des  Baikons, 
in  ibm  das  Monogramm 

^  ^Q^'**' angebracht  Über 

der  Balkontar  von  Putten 
giduütenes  großes  Wappen 
(Ende  17-  Jh)  in  Rollwerk- 

kartiische  des  Al>tes  Aiipustin 
Müller  (1696  1726),  unter 
dem  der  Beersclie  Hau  fertig- 
gestellt wurde.  Durch  das 
Portal  betreten  wir  den  sehr 
interessanten  Tordurchgang 
:if»l)sl  Tre])ponliaus  (Fig.  ^26). 
Wie  (ier  raffimerte  Drund- 
nti  zeigt,  entsprechen  den 
Pilaitem  der  Wand  links  vom 
Eitttreienden  in  einem  flachen 
Rügen  aoQiesIdlte  Säulen 
^  (ionischer  Ordnung),  die  den 
oberen  rre])iieMpodest  suit/en. 
Die  flache  Decke  ist  an  ihrem 
Anaats  mit  teiditen  RocmHe- 
stuckomamenten  verziert, 
während  die  ganze  Pracht 
dieser  L)ek(irationswei<;e  an 
dem  Ausgaiigstor  nach  dem 
I  lof  entwickelt  ist  (s^  Fig.  227). 
Zwischen  dem  ersten  Siüilen* 
paar  rechts  vom  Eintritt  fllhrt 
die  mit  feinem,  schmietleeisernem  Rocaillegitter  versehene  breite  Trep^)e  in  die  Hübe. 
Von  dem  oberen  Teile  des  'IVeppenhniises  pbt  Fig.  228  ein  Hild.  Die  Wände  sind 
durch  Stuckgesitnse  in  verschiedene  Felder  geteilt,  die  zum  Teil  mit  reicher  Stuck- 
omamentflUlung,  zum  Teil  mit  Olbildem  geschmttckt  sind.  Ein  vielfadi  verkropftes  und 
geschwungenes  Gesims  zieht  sich  imter  der  Decke  Uber  den  Durchgängen  und  den 
Tflren  hin.  Über  letzteren  in  rdcher  Stuckumrahmung  Kaiserküpfe.  Aufierofdentlich 
reizvolle  Stuckdekorationen  (Roraillewerk,  Vogel  etc.)  schmdcken  die  grofie  Hohlkehle 
und  verb  reiten  sich  an  der  f1  ü  ben  kc  Sie  ist  mit  einem  grol'^cn  (Mgemälde  in  reicher 
StuckumraJ^mung  geschmückt.   Dasselbe,  wie  die  Bilder  der  Seitenwäude,  ist  neuesten 


Fig.  J3Q.  GtH^enhuh,  AhldgehUude.  GtUindct 
ätr  Tr{f>f>€  vtm  ertttn  lum  twtittN  U<uh<i/]. 
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Datums  vom  Ende  des  19.  Jl»,  wthrend  die  alten  Bilder»  von  denen  das  Deckengemälde 
sehr  nuniext  war,  1878  abgenommen  und  in  die  Karlaraher  Altertomssammlimg  verbracht 
wii  rdeo.  Das  L)ec  kenbild  steUte  dar  den  Engelstorx  (dortC.  2  84),  die  zwei  Seilenbilder  (C.  285 

und  286)  Dädalus  und  Ikanis  hei  der  Flügelanmessung  und  der  Flügelanlegung.  In  den 
an  das  Treppenhaus  beiderseits  anstoßenden  Räumen  teilweise  Sttu  kdcrken  des  18.  Jhs. 

Fine  Treppe  mit  schmiedeeisernem  GelJlnder  ftihrt  von  einem  der  Hun  ht^finire  nns 
mm  zweiten  Gesrhoß.  Ihre  Anlage  enistaninit  noch  tleui  Ü.iu  des  ll.nisc>  am  Kntli-  «ies 
1 7.  Jhs ,  der  gleichen  Zeit  auch  das  schone  (Ütter  {s.  Fig.  229).  Auch  hier  einige  alte  Stuck- 
decken, XL  a.  eine  ziemlich  reiche,  mit  einem  Relief  der  Maria  und  Kind  auf  Wollten. 
Eine  Anzahl  Decken  sind  bei  der  Restauration  vor  elf  Jahren  heruntergeschlagen  worden. 

Im  Sfldbau  in  den  Gängen  einfedie  KreusgratgewOlbe.  Hier  auch  das  ehemalige 
Refektorium,  dessen  reiche  Stuckdecke  noch  erhalten  üt,  aber  jetzt  sich  auf  mehrere 
Räume  verteilt.  Über  der  alten  Eingangstür  zu  demselben  reiche  Rocaillestuckver?:ienmg. 

In  den  Gängen  des  Südbaucs,  der  heute  als  Pfarrhaus  dient,  werden  eine  Anzahl 
Ölgrmälde  rtufljewahrt,  vor  allem  zu  nennen  das  alte  Alt.irhild  der  Finl)ethenka|>elle,  oic«Mid« 
darstellend  die  Heiligen  Perpetun  und  Felicitas,  danmter  die  obenerwähnte  Ansicht  <les 
Klosters,  ein  nicht  sehr  Ijedcutendes  Werk  des  17.  Jhs.,  vor  cier  Zerstörung  gemalt.  Die 
KJosteransicht  erweckt,  mit  Ausnahme  der  zweifelhaften  Doppeltürme,  durchaus  den  Ein- 
dnick  der  Zuverlässigkeit  Der  daraus  su  entndimende  Grandri0  des  Klosters  mit  den 
Bauten  um  den  viereddgen  Hof,  dem  sidi  nach  Osten  erstreckenden  Anbau  mit  dem 
Dachreiter»  dem  nördlichen  Veibindungsgang  über  dem  ehemaligen  Kreusgang,  stimmt 
mit  dem,  was  sich  bei  neueren  Umbauten  ergeben  hat.  Auch  der  Aufbau  mit  den  Kund- 
tünnen an  der  Südseite,  dem  Giebelbau  dazwischen,  der  Umfassuupmauer  mit  den  Gängen, 
dürfte  nnf (Irlich  nnr  im  großen  ganzen  —  rirhtisj  «ein.  —  Des  weiteren  fünf  r.ilder  von 
den  alten  Altaren  der  Klosterkirche,  eine  AnlieUinL;  der  Könige  mrh  dein  gleichen 
Vor'iild  aus  der  Rul>cnischen  W  erkstatt  wie  das  Bild  in  L;uitcnb<ich,  der  (lekren/iute  mit 
Nkuia  und  Magdalena,  ein  Rosenkranzbild  und  h.  Benediktiner,  Werke  vom  .Vnlange 
des  18.  Jhs.,  eine  h.  Scholastika  aus  der  Mitte  desselben,  eine  andere  Heilige,  bezeidinet 
F  •  I  jToier  pinxit  1771 ;  ovale  Medaillons  von  Altaraufiätzen,  darunter  ein  guter  Kopf 
eines  alten  Heil^feni  weiter  ein  etwas  rohes  Gemälde  der  Brotvermehrung  (18.  Jh.)  und 
zwei  Abtporträts,  das  eine  den  Gisbert  Agricola  darstellend,  aus  dem  Ende  des  16.  Jhs., 
das  andere  atis  dem  18.  Jh. 

An  dein  Rest  des  an  die  Kirche  ehemals  anLvl  .iuten  Flügels  an  der  Südseite  ein 
alterer  il'a/>pfustf!ii  einf^emauert  mit  der  Zahl  1562  und  den  Abtsabzeichen,  also  wohl  Wttppcaiicia 
das  Wappen  des  Abts  Gisbert. 

Der  Hof  ist  leider  tlurch  einen  Abortljau  veruiisUiUet. 

Der  Klostergarien  ist  noch  zum  Teil  von  seiner  alten  Mauer  umgelien.  Er  üffnet  »«««ngaiten 
ach  nach  dem  Klosterhof  zu  in  dnem  Tor  mit  rustizierten  Pilastem,  auf  denen  Vasen 
stellen;  hflbsches  sdimiedeeisemes  Gitter  daneben  wie  an  dem  Tor.  Zwei  ähnlich  nistiziecte 
Pflaster  mit  bauchigen  Rocaillevasen  fttbren  an  der  Nordseite  der  Kirche  in  den  Kirchen* 
garten.  Auch  diese  Gartenanlagen  verdanken  ihre  Entstehung  wohl  dem  Abt  Benedikt 
Kischer. 

Das  Rinnsal,  das  vor  Kirche  und  K)oster  flürrhfnhrt,  wird  ttif  einem  alten,  no«  h 
fi  ittelalierlichen  (?)  Steinpfeiler  mit  al)!iefasten  E«  ken  zu  der  ehemaligen  Kiosttnnühle  KiuMctmuhic 
»atergeleitet,  die  noch  zum  l  eil  aus  dem  18.  Jh.  stammt. 

27» 
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An  dem  Torvorluiu  des  unter  dem  Srhulhaus  gelegenen  KcUen  ein  Stein  mit  dem 
Wappca      Wappen  des  Abts  Placidus  eingemauert,  laut  Aufschrift: 

PA.   Z  G 

16  9a 

Das  gleiche  Wappen  von  1691  findet  sich  an  einem  wieder  nach  seinem  alten 
Zw  i-rko  vcr\ven(icten  Si  hki(5stein  in  der  Durchfahrt  des  St  luilhauscs.  Wir  befinden  ims 
eben  im  alten  Klosttibczirk .  dessen  Westmauer,  thirch  die  Häuser  durchgehend  an  der 
Rückseite  des  Rathauses  vorbei,  noch  deutlich  nachzuweisen  ist. 
FkMhorurehe  Die  chemafige  Ffiurrkiiche  S.  Bfartin,  jetzige  Friedhof Mnlu,  ist,  wie  oben  aus- 
einande^geaetst  worden,  wohl  die  Slteate  lurcbliche  GrOndung  auf  diesem  Boden.  Doch 
sind  vom  frühen  Mittelalter  keine  Reste  mehr  erhalten,  die  heutige  Kirdie  ist  in  der 
Hanjitsuhe  ein  Ii;ui  von  1452,  der  im  17.  Jh.  viel  gelitten  und  deshalb  manche  Reno- 
vationen und  Veränderungen  erfahren  hat 
BatiMciuiciiieB         Die  Baunachiicliteu  darüber  besagen: 

1443  hören  wir  von  einem  Vergldch  cwischen  dem  damaligen  Abt  und  der  Stadt 
Gengenbach:*)  »die  in  rechten  angehengt  waren  ala  von  des  Thurnes  und  Bawes  wegen, 

demselben,   der  ober  dem 


vmm'V^^Mm^  \     r  iSit^wie;::: 

•  tlUm-aUitUaUafn  •  mi  •  D  •  ni>  •  -         Kloster  als  Kirchhem,  und 

*  (rt  lU  :i^t-attaO,'iÜffC^-  lij  •     .^^^        Einnehmer  des  Zehnten  die 
'  •  ■  '  M^^W         Baupflicht  zuschieben,  der 

Abt  aber  der  Stadt:  »die> 
weil  vormals  derselbe  Thum 

Fig.  vo.    ImdMfi  am*4tr  Martmtkirrke  im  GimgtmMk.  ^  Incbttw  durch  &hult- 

hciss,  rot  un<]  Statt  zu  G. 

und  nit  fiurrli  einen  apt  gebuwen  imd  in  gel>uw  erhalten  war,  dieweil  auch  der  Statt 
Glockhcn,  die  sy  mit  Iren  Coste  gemacht  hätte,  in  demselben  Thum  hingen«.  Der  Ent- 
scheid des  bisdriMfichen  Richters  Job.  von  Steynbom  zu  Straflbuig  lautete :  i.  jede  Partei 
solle  einen  Baumeister  bestellen,  »die  auf  Globen  und  zu  den  HeyHgen  sdiwOren  sollen, 
den  Thum  zu  l)esehen ;  was  die  dan  erkennen,  das  der  egenant  Thum  von  dem  Fulment 
und  Fundament  biss  ahn  das  gewellte  des  bigesi blossen  Iluwes  nottürftig  syg,  (!en  soll 
der  Abbt  und  Convent  utT  Iren  Kosten  und  schaden  thuen,  was  über  Buwes  und 
Inbuwes  derseil>e  Thum  von  dem  gewelbe  ahn  bis  ahn  das  dach  gewelbe  und  dach 
ua^eschlossen,  nottttrftig  syg  nach  erkenntm»  der  a  Buwmeister,  den  soll  Scbuldieiss 
und  rot  mit  Irem  Costen  und  schaden  diun.  2.  wan  derselbe  Thum  eines  Helmea 
oder  Dachs  nottiirftig  ist,  so  ist  bedingt,  weil  dasselbe  Darb  besden  P.irtheyen  (dem 
Convent  zu  dem  Ciewelbe  und  Chor,  dem  Rot  n\  den  (Hocken)  dienend  ist,  das  es 
durch  beyde  Partheyen  glichcr  Kosten  gemacht  werde.  Ist  auch  beret,  das  ein  schlecht 
redlich  ziemlich  Dach  gemacht  soll  werden«. 

Daraus  geht  hervor,  daß  der  Turm  Uber  dem  Chor  errichtet  und  daß  diese  ganzen 
Ostteile  äußerst  schadhaft  geworden  waren.   Hält  man  damit  zusammen,  was  die  jetzt 
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(nicht  ursprünglich)  am  Nordanbau  der  Kirche  eingemauerte  Inschrift  angibt  (s.  Fig.  230), 
daß  oiünticb  der  Bau  anno  1452  begotmen  und  damals  der  erste  Stein  gelegt  wurde,  so 
möchte  ich  aus  allem  fchfidkn,  der  bBtilicfae  Befiind  habe  rieb  nach  jenem  Vergleich 
von  1443  als  .10  Khlcdit  henitigestdlt,  dafi  man  licb  zu  einem  gämlichen  Neubau  der 
Kirche  entschloß.    Dafür  qmcht  ihre  heutige  Beschant  nheit. 

Z\M  ihundert  Jahre  später,  1 641,  böcen  wir  dann,  daß  der  Tunn  gXiulich  eüwtfbzte 
und  den  Chor  in  seinem  Kall  ferstörte. 

>A.  1641  die  30  Jan.  turns  parochialis  ecciesiae  Gengenbac.  c\  fundamcnto 
totaliter  comih  et  cbontm  cum  tribus  altaribos  m  ecdena  «ubveitit  Causa  fuit  nimia 
aMtudo,  adhoc  eotm  fiierat  ima  cooiignatio,«  *)  was  wöterbbi  so  erkUrt  wird :  tcausam 
eius  niinae  esse  allirmabant,  quod  turris  hae<:  altius  fuerit  erecta,  dum  adbuc  una 
contignatio  ei  fuit  sttperpo'^it .1  et  ttirris  srabri«!  Inpidibus  tec  ta ;  tnntam  enim  impondNUlt 
raolem,  cui  fercndo  fiindainenium  ipsum  sutTii  iens  nnn  erat  etc.«.-) 

Wir  werden  die  Nachricht  vom  > totalen«  Zusamtnenslurz  wohl  nicht  allzu  wörtlich 
nehmen  dfirfen,  doch  scheinen  mindesten»  die  drei  oberen  Stockwerke  susammengestORt 
n  sein,  sie  werden  das  Gewölbe  des  Chors  kaput  gescbbigen  und  dessen  Hochmauem 
dabei  gelitten  haben.  —  Zwei  Jahre  nachher  hausten  besonders  hier  in  der  Pfiurkicche 
die  weimarischen  Soldaten  und  rauliten  sie  pän/lich  .itis,  1671  ging  man  an  die 
Restauration,  1672  konnte  das  Kreuz  dem  fertigen  l'urm  aufgesetzt  werden,  1679  konnte 
der  Chor  geweiht  werden,  sieben  Jahre  nach  seiner  baulichen  Fertigstellung,  der  Hoch- 
altar dem  h.  Martin,  die  beiden  Seitea«Hare  der  Kirche,  der  eine  als  Kreuz-,  der  andere 
ab  Marienaltar.  Am  t8.  September  des  gleichen  Jahres  wurden  vom  Abt  Placidus  die 
drei  großen  Glocken  geweiht,  die  von  Mathaeuü  Grüninger  in  Villingen  gegossen  waren. 

Her  l'erirht  l.iiilet :  .Ah  initio  sej>tenihri«i  hiiiu»;  nnni  (167 1)  n'acHifirari  ( oepta 
est  turris  cum  choro  ecciesiae  parochialis  Gengenl>aceasis,  (juae  anno  1O40  in  mense 
Januario  ottruit;  turris  ista  cum  choro  ad  suam  pervcnit  perfectionera  t.  die  Octobris 
a.  167a,  quo  die  cnn  cum  deaurato  globo  turris  hnius  vertici  imposita  Aiit  1679:  Hoc 
anno,  nimirum  19  Sept  dedicatus  est  chonis  parochialis  ecclesbc  s.  Martini  cpiscopi  in 
Gengen^i.-irli,  no\iter  a.  167?  erertiis  una  cum  summo  altari  et  ihiolnis  .iltiiritnis  extra 
praedit  tum  chorum  in  na\  i  erc  lesi.ie  a^s  rev.  d,  d.ihriele  Haii<;  p  ]>.  suiiunuiii  altare 
dedicatum  est  in  honorem  s.  Martini;  secundum  aiuire  ad  dextrum  introitus  chori,  in 
honorem  s.  cnids;  lertium  altaie  a  «nistris  ingressus  chori,  in  hommm  Mariae 
Annivecaaria  dedicatiooia  dies  eccleaae  buius  parochialis  singulis  annis  odebratur 
dominica  in  albis  seu  ociava  paschnlis  doiniiu  ...  18.  Sept  Tres  majores  campanae  in 
errle^ia  pnnit  lii.ili  ( ".entonlia«  cnsi  Aiere  lieneiln  tae  et  conserntae  n  praelato  Placido. 
Dictae  campanae  pridie  Viliinga  adductae  luerant,  ubi  et  fusae  fitenini  a  Mathaeo 
Gnieninger,  cive  Villingano.  Post  benedittionem  hac  campanae  in  novam  uirrim 
ru^>eMae  sunt.<^ 

In  den  folgenden  Franzosenkriegen  scheint  die  Martinskirche  nicht  besonders 

gelitten  zu  haben,  wohl  weil  sie  aiil^rhalb  der  Ntauern  war;  auch  bei  der  großen  Zer- 
störung i6Sq  Wik!  \  nn  ihr  ni*  hts  herit  htot  Sie  stand  wohl  Sf)  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jhs.  mit  üirciu  al)gewalmlen  Kupferdach  nebirt  Laterne,  sichtbar  auf  der  schon 

')  FDA.  XVI,  .S.  172. 
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cttierten  Zeichnung  im  Besiue  de«  Fitiftibildn  von  Loewenberg  und  dem  genannten 
Kupferstich.  Wenn  diese  darin  Zutrauen  verdienen,  so  doch  kaum  in  der  anscheinenden 

Achteckgestalt  des  Turines,  denn  die  heutigen  viereckigen  Obergeschosse  stammen 
si(  hi'r  nij(  h  .uis  dem  17.  Jh.    Sein  Dach  aber  verlor  der  Turm  ca.  1840  ohne  triftigen 
(inmd  und  erhielt  das  heutige  stumpfe  IVramideiKi.u  Ii. 
B4«ib«*«hiriliuDi:  1  )ie  Kin  ho  isl  ein  schlichter  Bau  aus  Bruchsteinmauerwerk  mit  Mortelhewurf.  Auf 

das  einschilYij^e,  Hacligedeckle  Langhaus  folgt  zunächst,  bedeutend  erhöht,  über  sechs 
Stufen  zuganglich,  das  eiste  Chorquadrat,  Uber  dem  sich  der  Turm  erhebt,  dann,  wieder 
einige  Stufen  erhöht,  das  xweite,  beide  mit  eingesogenem  Kreuzgratgewölbe,  und  dann 
der  ebenfalls  mit  Gratgewölben  eingedeckte  und  nochmals  um  drei  Stufen  erhöhte  Achteck- 
.ib<chliiß.  Wandpfeiler  mit  abf^'efnsten  Kanten  und  Knnipfer  mit  Profil  aus  Plättchen  und 
Wulst  tragen  die  (iurtbögen  zwischen  den  beiden  Chorqnadralen  imd  dem  Langhaus.') 
Alle  die  ermahnten  Stufen  sind  nicht  zusammenhängend  gemauert  mit  den  Chorwäuden, 
sie  stammen  also  erst  von  der  Renovation  des  1 7.  Jhs.,  wie  auch  die  Rundbogenfenster 
des  Chors.  Dagegen  »nd  die  spitzbogigen  Fenster  mit  Fischblasenmaflwerk  des  I^g- 
hauses,  fiinf  an  der  Südseite,  zwei  davon,  eines  zugemauert,  an  der  Nordseite,  tmd  endlich 
eines  an  der  F.is<?ade  noch  aus  der  Zeit  des  spätmittelalterlirhen  Hrute^;.  Unter  ihnen 
bezw.  ihre  Sohlbank  bildend  zieht  sich  um  den  ganzen  Hau  das  übliche  gotische  Kaff- 
gesims henim.  Einige  Rundfenster  auf  beiden  Seiten  darunter  sind  im  1 7.  Jh.  gebrochen 
worden.  Das  Hauptportal,  fladibogig,  zeigt  sich  durchschneidende  Rundstäbe  auf, 
gewundenen  tmd  gestreiften  hohen  steilen  Hasen,  hier  auch  die  weiter  oben  wieder- 
gegebenen Steinmetzzeichen.  Alle  (lewände  an  dem  l'.aii  wie  u'ewulinlich  ans  rotem 
Sandstein,  im  übrigen  zeigen  sich  an  ihnen  vieltäch  Reste  alter  ( ju  iderbemaltuig.  Zwei 
kleinere  Türen  an  der  Fassade  haben  gerade  Sturze  aut  hohigekehltem  Gewände^ 
daneben  ein  Weihwasseebecken  des  15.  Jhs.,  an  ihm  skulpien  ein  Schild,  in  dem  eine 
Kanne.  —  Das  Sockelgenms  der  Kirche  ist  das  einfache  gotische  mit  einer  Hohlkehle, 
entsprechend  die  Dachschräge.  -  An  der  SUdseite  fUhrt  eine  BaracktUr,  mit  der  Jahres- 
zahl 1778  versehen,  in  die  Kirche. 

Der  Ttirm,  auf  (|U.idratisi  hem  (inindrif?.  rapt  in  drei  Stockwerken  aus  dem  Dach 
empor.  In  diesen  Stockwerken  geradsturzige,  im  oberen  Rundbogen-Kcnstcr  des  17.  Jhs. 
Uberall  aber  noch  die  gotische  Wasserachräge.  An  der  Südseite  ist  die  Sakristei  angebaut, 
noch  aus  dem  1 5.  Jh.,  mit  kleine  Spitzbogenfenstem,  von  denen  eines  noch  flamboyantes 
Maßwerk  besitzt.  Der  flachgedeckte  Raunt  öffnet  sich  na(  h  dem  Chor  in  einer  Tür,  • 
deren  Gewände  Abfa.sung  mit  Volutenal)lauf  zeigt,  also  ly.Jh 

An  der  N«>rdseite  der  Kirche,  da,  liei  eiiu  r  f^tuer-i  hitianlaLe  das  nördliche 
Quers<  hitT  wäre,  ist  genau  in  der  .AusdclinunL^  eines  solchen  imd  mit  einem  Satteldach 
eingedeckt,  das  das  Langiiausdach  sclmeidel,  ein  Anbau  vorhanden,  der  unten  in  dachen 
Rundbogenfenstein  und  einer  RundbogentOr  nach  dem  Friedhof  sich  öAhend,  ein  Bein- 
haus  enthält.  Das  GescJioß  darttber  ist  als  Empore  ausgestattet  und  öffnet  sich  nach 
der  Kirche  zu  in  zwei  1- lachbogen,  <lie  auf  einem  kleinen  Säuh  hen  ruhen  mit  weit  aus- 
krasrendem  plumpen  Kämpfer.  In  den  Öffnungen  imtcn  H;ih:sterabschluli.  N.ich  Norden 
zu  ottnet  sich  der  Raum  in  zwei  Rundbogentenstern.    An  seiner  Nurdwestecke  ein- 

')  Nirgends  ein  Ankaltipunkt  (Intür,  daß,  wie  LtiV>ke  itiemt,  der  l'nterteil  des  TunntS  ooek 
roatinischeD  ürapnmci  iat,  so  w»hnclicinlich  das  nach  dem  Aller  der  Kirche  auch  wäre. 
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gemmert  dw  obencitierte  Baiinwchrift  Ich  möchte  veranitenj  daß  der  beim  Turm- 
eiutan  stdien  gebliebene  Rest  eines  QuenchilTes  im  17.  Jh.  derartig  benutzt  wurde.  In 
der  Sodwestecke  des  Baues  legt  sidi  ein  rundes  Wenddtreppeniflrmcfaen  an,  vor  dessen 
entcr  Stufe  eine  Platte  eingelassen  ist  mit  einem  SdiÜd,  «oxauf  POugschar  und  Reb- 
messer  und  eine  xerstOite  loachrift. 

Von  der  Amstathmg  der  Kirdie  ist  ai  bemerken  tunächst  in  der  Nordostecke  Anwutmig 
des  f  Jini^wsf«  eine  spätgotische  Nisdie  mit  Voriiaqgbogen,  dann  der  Hodialtar  und  die 
zwei  Seitenaltflre  in  dem  wickaamen  barodten  Sttutenaufban,  etwa  Mitte  18.  Jhs.  In  dem* 
selben  am  Hochaltar  Gcmilde  des  h.  Miartin«  an  dem  einen  Seitenaltar  die  Anbetung 
der  Hhten,  am  anderen  ein  h.  Sebastian,  aus  der  gleichen  Zeit.  An  der  Nordwand 
die  vonOgliche  Rocaiilekanzel  mit  Stadtwappen,  Hulz,  marmorartig  bemal^  in  origineller 
Verbindung  mit  der  unter  ihr  befindlichen,  e!>enfalls  hulzumkleideten  Türe.  Das  vordere 
westliche  Drittel  des  Langhauses  wird  durch  eine  £m]K)re  in  dem  beliebten  bauchigen 
Gnmdhß  eingenommen,  auf  Holzstützen,  in  blauer  Marmorierung  bemalt')  Auf  der 
Empore  die  Orgei  mit  reicher  Rocailleschnit/erei,  mit  muaziercndcn  Kngeln,  jetzt  in 
Holzfarbe  UbertUncbt  Die  Stuckdecke  des  Langhauses  ist  in  einfacher  Weise  in  Felder 
geteilt. 

Uber  dem  Triumphbogen  ist  in  groikMu  Kollwerk'ii  liiM,  von  zwei  Endeln  gehalten, 
^S^^  Stadtwappen  in  Stuck  angebracht.  Vom  lio^on  hanglein  Holzkrusißx  des,  18.  jhs.  Wappen 
honinter.  Kin  vorzüj^'üches  Werk  des  17,  Jhs  (i^w.y'  i^t  dasKm/ifix  in  I^bensgröÜc  an  der 
Nonhvand,  wie  ich  hure,  aus  der  abgehrcx  hcncii  Ka|>(.'l!e  an  (U-r  Kin/igbrutke  stammend. 
Die  in\  Rocaillegenre  geschnitzten  luren  des  Hauptportals  weisen  die  Inschrift 
auf  (1748): 

cLoalFlCETVa  it  eXaLtetVr 

DoMVs  tVa  VnVs  et  trInVS. 

In  der  Sakristei  auf  den  SdirSnken  Holxltnuifix  des  18.  Jhs. 

Von  den  Chckm  stammt  eine  mit  dem  Gengenbadier  Wappen  von  1718,  vm  Gi«ciien 
Al|^er,  ehie  zweite  ebenfalls  mit  dem  Wappen  aus  Villingen,  eine  dritte  von  1802. 
Nllier  war  nidit  beizukommen,  und  dem  vierten,  höher  aufgehängten  kleinen  Glöckcben 
Qbeihaupt  nicht 

Am  Außen  der  Kirche  eine  Anzahl  Eptti^hien  eingemauert,  und  zwar  an  der 
Westfiusade: 

1.  Weißer  Sandstein,  ca.  I140  m  hoch  (s.  Kig.  231).  Pilaster,  an  denen  die  Hoc  h- 
relieffiguren der  Heiligen  Petrus  und  Paulus,  tlmkicren  eine  Nische  mit  dem  Relief 
der  Auferstehung  Christi.  Die  Pilaster  tragen  gebrochenen  (licbel,  an  dem  originell  sich 
der  Linie  des  Giebels  anschmiegende  K<>pfe,  dazwischen  das  VVappen.  Am  Sex  kel  der 
Apostelfiguren  Schilde  mit  der  Hausmarke  des  Toten  und  dem  Meislerzcic  hen  (?)  des 
Steinmetzen.  Unter  dem  Geschilderten,  von  Üeschlägomament  umrahmt,  die  ovale  i'atei 
mit  der  Inschrift: 

•  —  -  -  - 

Sollt*  pnktiKlMn  GrSoden  eine  Renov.<tiion  der  Kirche  nicht  zu  umgrlien  sein, 

.vHrr  r1  ringend  71t    vfi-i^.  hrT'.     '       •-  rniwni  der  lloCMllcch«l«lUcr  im  Anschluß  an  die  vor- 
luadcaen  Farbenq>urei>  beibehalten  wird. 
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SA^BSTAC 
DEN  •  \7  ■  OCTOBRIS  •  ANNO 
J6oy  I6T  IN  GOT^  SELIGLICH 
VERSIDEN  .  DER  EHIN>£ST  VND 
WEISE  .  KRR  .  PETER  •  I^NGEL  .  ZW' 
ÖLFER  •  VND  S"ET^'EIS'ER  ■  DES 
TN  RATS  •  ZV  GENGENBACH 
DEM  GOTT  .  GNEDfG  SEIN 
WELLE  -  AMEN. 
Tüchtige  und  charakteristische  Handweriaaibeit  der  Renaissance. 

a.  Heller  Sandstein.  Ovate  Inschriftplatte,  ca.  i,so  m  hoch,  in  Rocaillekartuache, 
umrahmt  von  weinenden  Putten,  mit  den  Todescmblemen,  dem  Rienecker  und  jQngelsdien 
Wappen,  der  Barbara  Rienecker,  leutcr  der  F unilie  JUngel,  und  der  Inschrift: 

STa  Viator  et  Lixe 
Terra  haec  recodit  ossa  dUectae  Conjugis  et  Niatris  optimae 
DfnäfmUt  terriSf  Coelo  mattira  «Amf  25*"  Frönt:  1764  •  •  aeiat  •     46  • 

a  suis  amata,  doms  amuikus  fuit  Charrissima 

E.r  his  >>t><i:f  yr(ren(*b:'"  genere  et  npmine'  D<imiii<tnt  ^Aan^tintatn 
Btiröar  i  'i    \<  ;iitt  ckfi\  M Itimnni  .\uni;/!>ii;i<vitic  Stir/>/s  ?roi^t  nie-iii  et 
Virtuiis  uvitae  haereäem  Jelüissimam  •  6t  ?/ura  tarnen  Sare  cupio 

Lege  Saiaituuttm  :  Nlu/ifrem  /nieutmta  msraberis  •  Kfgmescat  m  Face  . 
yoLmte  Dm  Coh  IV^M  stCVtNs  est 

Vir  vtultum  atnabilis  Vraenob  •  D  •  F  •  Qarol  •  Kienecker  Praetor  rt  XII  jfir 
\mp  ,  Qivii  •  Gen_{^enb:  aef:  T)9  ■  qui  i  ita  ex  virtutis  lege  ?eracta  ad  ifoiam 
imortalilatem  aspirans  Inetus  ipie  sibi  sequens  composuit 
Epitaphium  •  Credtdt  speravi  dilexi  Deum 
Si  atUem  Mam  tum  mdimpievi  legem  quam  sau^im  aguffvi 
VUserieordüm       ter  epämi  imphraus  mfimäs  meritis 
\esu  Christi  spero  Kesurrectioncm  et  vitam  aetemam  • 
Die  viator:  amen» 
Auf  einem  Spnu  hti.iiui  (i;irunter  stein  : 

lliifrr  ülcbrn  ift  (ilritl^  hem  Uoctie|lgcDciibeii  j^c^dttcn. 

An  (Icr  Nordscilf  <Ut  Kirrlic: 

3.  EjiiLaph  des  Joh.  Georg  Hettzmann,  gest.  1707,  unti  seines  Sohnes  Josef  Heiiz- 
mann,  gest.  1752.  Sandstein.  Insdiriftplatte  mit  Dreiedcgtebel,  von  Vohiten  umrahmt 

An  dem  Beinhaus  die  oben  besprochene  und  abgebildete  Bauinschrift. 

4.  Ober  dem  Tor  des  Betnhauses  eingemauert  Sandsteinielief  des  Gekreuzigten, 

etwa  95  <  m  ho<:h,  gute  Arlieil. 

An  der  SUdseite  der  Kirche: 

5.  Oblonge,  1,60  m  breite  Nische,  der  untere  AbschUiß  als  Wassersrhr.lpe  Rcbildet, 
darauf  setzt  der  Rundstab  an  auf  hoher  gewundener  Basis;  aus  dieM;m  Rundstab  und 
emer  Hohlkehle  ist  der  weitere  Rahmen  der  Nisdie  gelnldet;  in  ^rsdben  geringes  ■ 
Gemälde,  Ende  16.  Jhs. :  ein  Kruzifixus,  vor  dem  eine  FVau  kniet. 
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6.  Untier  dieser  Nische  ein  roter  Sandstein  eingemauert  mit  der  Inschrift: 

Siehe  Le/cr!  das  Schick fal 
Des  Edlvösten  Heni  Johann  Michael  Hose!  welcher  als  Xzv'alfer  des  alten  Raths 
dahier  den  i',  Descmbris         Seines  alters  öj.  gestorben  und  deme  die  viel 

Ehr-  und 

Tugendsamg  Frau  Ama  Maria  ysggm  Semt  eketieke  Hausfrau  den  joi 
a/räis  ty^f  •  ^res  alters  62  ntukgefctget   Was  feyad  tum  ße  btedef  Was  du 

warst  werden 

Requiescant  in  Face 

amen. 

7.  In  reichem  Rocaillerahmen  (s.  Fig.  232)  mit  Voluten,  Todesemblemen  etc,  oben, 
höbsch  in  den  geschwungenen  Gidid  Unciiilunnponiert,  der  Gekicuzigfee  mit  Maria  am 
FaSe  des  Kreiues.  In  dem  unteren  Felde  die  Inschrift: 

%Vi^itt  Bulben 
Ue  nefiein 
t»|  Chlbeften  tuoBniitVen 
i|mit  MATHEi  SIrnolbt  ^Itatt- 
mrffter  unb  ^taölffcrn  br?^  >ifrrii^ 
Batl)s  öiifiier  tuclcfjci:  öcn  19  iiicrQ 
1767  rrrlifl  iti  bciii  Ijcrcn  eutftglafen 
feuic^  aUer^  6t  jaljr 

Hub  bcr  €ijr  uub  tußcubfamcn 
.iüaariA  .düagbalena  %\t^\txin 
begen  egegatttii  tneld^e  gebol^ren 
ben  16  AVGST  1(^3  unb  geftocben 
lien  17  SEPTEMBER  1776  ift 
alfo  83  Ja|r  i  JtftoDfltj^  unb 
I  ttt  alt  iQOChen. 

kleiner  Kaitusche : 

REQVIESCANT  IN  FACE. 
Die  I  r  ui  hat  aho  ihren  13  Jahre  jU^igeren  Mann  noch  um  9  Jahre  Uberiebt.  (Roter 

Sandstein  1,60  m  hoch.) 

8.  Oblunges  Epitaph,  roter  Sandste  in  65X81  cm.  In  dem  vertieften  Felde  das 
Allianzwappen  des  Toten,  die  Umsrhrii't  lautet: 

ANO  •  9o  .  DE  26  IVLY  /  STARB  lOHA  /  ERIDERICH  (siel)  IETINGer  / 

DE  GtT  GbNA)/ 

9.  AiA«dites  Redlteck,  1,95X0,89  gelber  Sandstein,  in  zwei  qoaitbatiache 
Felder  geteilt,  im  oberen,  in  Relief,  der  Gekreusigle^  lecdits  Qieraldisdi)  eine  anbetende 
knieende  Matrone,  links  das  'Wappen :  svei  aufiechte  Fische.  Derbe  Arbeit  Unienchiift ; 

IHESV  PILI  DEl  MISERERE  ME 
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In  Her  unteren  Abteihing 

steht : 

VERENA.  MATRIS  SUA 
DILECTISS  . 
MONUMET  •  HOC  RE- 
VERENTIAE 
ET     AMORIS    •  ERGO 
POSUIT  MOS- 
ST9     PILI?  MICHAEL 
BUECHNER:  HUIS 
ECCLAE    •    PASTOR  • 
VIXIT  POST  MONO- 
GAMIAM   ANNIS  XXX 
_        ET  OBIYT  ANO 
DNI     •    MDLXXX  IN 
FESTO  S  • 
MARTINI    EPI   •  AETA- 
TIS  .  SUAE  :  LXIII. 
I  o.  Reiches  Renaissanre- 
epitaph  (s.  Fi/,'.  i,^3)  in  rotem 
Sandstein,  2,20  in  hoch.  F.ine 
fla<iif)ogigo  Nische,  von  Hermen 
flankiert,  an  deren  einem  die 
Halbfigur  eines  Jai  ol)spilgers, 
an  dem  anderen  die  Halbfigtir 
einer  Frau  mit  zwei  Kindern 
(h.  Anna  selbdritt?  Caritas?), 
Diese  Hermen  tragen  das  ver- 
krüpfte  (lebälk,  auf  dem  sich 
der  Aufsatz  erhel»t.  Pilaster 
mit  Lövvenkopfen,  von  Voluten 
flankiert,     tragen    den  ge- 
brochenen (liel>el  mit  Zahn- 
schnitt.  In  dem  Aufsat/  Relief 
der  Himmelfahrt  Mariä,  in 
der  Mittel  nische  der  (lekreu- 


Fi  f.  2J2.    Efnlaph  da  Slallmristfrs  Afittk.  ArnoUl  und  seiner 
Frau  an  der  l.eulkiiche  in  liengenhath.  , 


zigte,  links  (vom  Hes<  hauer  aus)  knieender  Mann  mit  F'rau,  rechts  desgleichen  mit  Rosen- 
kränzen in  den  Händen,  die  Frauenfigur  ist  später  weggemeißelt.  Danmter  leere  Platte 
in  Rollwerkumrahmung,  dann  das  Wappen  mit  I  K  •  (Johann  Kun)  und  endlich  die 
Platte  mit  der  Inschrift: 

lACOB  GNTR  •  Gn¥x  .  HC  •  ANA  cI^ESCT 

PACIFICO  CL.Rl  TEPORA  WLA  Tot 

AMBO  PII  FVERAT  ,BO  VkTVE  DECRI 

AMBO  PIE  MATE  PERt'LVEBE  DEI 

FILI  ABOB  PASTOR  MOMET  lOANES 
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HAC  L'CAT  HOSPGB  IICT.R  AE  VNA 

PIE  0'  HIC  2+  NOVEB  :  ANO  I60+ 

ATiS  6+  •  ILLA  •  8  APR.  A"  I606  Ä-TiS  65- 


REQVIESCANT  IN  FACE. 


^'i'  ^S-    {"-Pitaph  an  der  Ltutkirtht  in  Uengenöath- 


Die  äußerst  schlechten  Altkürzungen  und  da/u  noch  Fehler  des  Steinmetzen  lassen 
nicht  einmal  den  Namen  deutlich  erkennen. 

Zu  den  Tre|)peiisiufen  der  jetzt  folgenden  Tür  sind  zM-ei  Grabsteine  mit  jetzt 
unleserlichen  Inschhiten  verwandt 
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tr.  GrabMem  mit  ovaler  Lisdirifkplaile^  von  Kians  tmogeben,  daxttber  UltifeacHge 
Krone,  von  zwei  Engi^ratten  gdialten.  (100X73  cm.)  Die  budirift  lautet: 
HIER  IST  DIE 
RUEH$TATT  DES  WOLEHRW: 
IN  GOTT  GEISTLICHEN  HERREN  JOSEPH 
SCHNEIDERS  *  VELCHER  ANFAENGLICH  IN  MÜLLE 
NACHGEHENDS  .  BEY  DIE  ZO  JAHR  *  IN  PRINTZBACH 
EUFERIGSTER  SEELSORGER  UND  DES  .  HOCHWOR  • 
LAHRISCHffl  RURAL:  CAPITULS  CAMERBR  GEWESEN 
LETZTENS  •  ABER  •  ALS  CAPELLANUS  •  DER  CAPPLONEY 
DES  HEIL:  ERHARTI  •  IN  GENGENBACH  *  IN  •  GOTT  SELIG 
ENTSCHLAFEN  IST  DEN  ZO!  AUG:  ANNO 
MDCCXXXII  SEINES  ALTERS  IM  L-V- JAHR 

£u  dessen  Etuigen  gedäcktnus  CAROLVS  SCHNEIDER 
vifp  CATHARINA  •  WINTERHALTERIN .  de/  obgedacht 
Verstorbenen  •  hinter  •  lassene  •  gesckmsterige  <  disen 
gröbstem  hierher  haben  setzen  fassm 

der  barmherzige  Gott  •  gebe  •  Ihm 
und  allen  Christ^läuhigeit 
feelen  •  die  Ewige  Rüeh 

Amen. 

An  der  nun  folgenden  'IHlr  sind  wieder  zwei  (irabsteine  verwendet. 

Auf  dem /'hedho/  zu  bemerken:  großer  Rocaillegra!»stein  (s.  Fig.  2.^4).   (Roter  FrWiKif 
Sandstein.)  Reiche,  krau.se  Voluten  umrahmen  das  Innrhriftoval.  An  ihnen  Todesembleme, 
Leuchter  etc.,  oben  Kxonos  mit  der  Uhr,  zu  beiden  Seilen  zwei  l  ugenden,  unter  dem 
Oval  das  .Mlianzwappen  der  Verstorbenen    Originell  im  Aufbau  und  gut  in  der  Aus- 
fübrung.  Am  Sockel  Rocaülekartuscbe.  Oben  steht: 

In 

HoC  tVMVLo 
ConDIta  fVIt  (ij68) 

PRANOBILIS  tOANNA  PRANCISCA  RIENECRER 
VXOR    PRENOB  •  OOM  '  CONRAOt  •  RAIM 
CASAR   REO  •  LECIONIS  DE  FVRSTEMRCRC 
SVFREMI   VICILIARVM  PRAFECTI 

ytTATIS  XXI 

IesV  saLVator 
ConCeDe  El  reqVIeM  (1768). 

Am  .Sorkel  di«*  Verse: 

HUNC  LAPIDEM  POSÜIT  CONSTANTIS  CURA  MARIil 
QUI  COLUIT  VIVAM  QUI  COLIT  ET  CINERES 
NI  LAPI.S  E-S  REDIENS  REQUIEM  PACLMQiJE  VIATOR  . 
Die  ANIMAE  CUIÜS  CONDIT  HIC  OSSA  LAPIS. 
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Von  hier  aus  gegen  die  Mauer  zu  klein«:  K^ipelle,  Kunfibugentnsche,  in  deren  KapeUe* 

auf  diMi  KriM 

Hintergrund  io  äußerst  rober  Malerei  (aufgefrischt)  die  Verspottung  des  Herrn  gemalt 
ist,  die  Figur  de«  Herrn  sdbcr  in  Steinplastik  davontehend  auf  einer  Konsole,  dreiviertd- 
leben^giofl,  mit  tfark  hervoigehobenen  Muskeln.  An  der  Konsole  steht: 

9aa  ^^mt$  ^akm  ^tnu  ^Ittt  sn  ^tongniltad^. 

1609. 

Also  Abt  (leorg  Breuning  hat  die  Kapelle  gestiftet 

Ostlith  \on  der  Kin  hc  eine  weitere  Kapelle,  mit  ähnlicher  Nische,  flankiert  von 
dorischen  Fiiastem,  die  das  Gesims  tragen.  An  der  Wand  etwa  zweidritteileL^cmgroßer 
Kruzifixus,  Steinskulptur,  hinter  der  sich  gemalt  die  Gegend  von  Jerusalem  erstreckt.  An 
der  linken  Seilenwand  großes  anagdiauenes  Wappen,  heraldisch  rechts  goldener  Hammer, 
Krone  und  Stern  in  Uauem  Feld,  links  drei  Kleeblittter  in  Gett».  darunter  die  Insduift : 

fStfÜor  /f^e  ac  lugt 

Itii  jacet 
Ptitritii-  cuhnen  &  colnmen 
V'irtuhb  9  Jh-cor     ii<onim  dec  9 
Tarn  0Mm^9  Cliar9,  Quam  reipub"?  pioficu9  qms^ 
D '  ycamtes  Bender  bnper  •  CivU: 
Gaif^mb:  Ptaetor  Digniss  9  de  Conmttut  9 
cum  miecta  sua  coniuge  D.  ANNA  MARIA  IIII.LERIN 
Quam  Diu  r  Nie  aetatis  •  59  •  A  -  jo  Julty  IJ04. 
Haec  aetatts  66  ■  &  •  io:  Aprilis  lyij  PareiUes, 
Liberbrum  quorum  prior  diptitate  fulget  Abbettia 
Blasms  AMas  SohP  Biaskmus  poOeriar 
Parentans  D.  Joachimus  PraetoraHu 
Quibus  hi  et  sifu^n/i 
\oce  dtcunt  luna  mmi 
Lux  perennis  luceat  Us 
Damme. 

An  der  anderen  Seitenwand  dassdbe  Wappen  und  die  Inschrift: 

PieMi  posferü^ 
Hac     geiUUiHa  sibi  s»$uq  9  kaeredäaria  pUestmt  (stc !)  sepulhtta 

Duo  gernuwi 
Virtutty  sangtäw,  pietate  pari,  vtre  /ratn  s 
nempe 

^MMes  Caspar  6*  S^acJümus  de  Bender 
Sac  •  Ram  •  Imp  •  eqnites  iile  pie  m  Duo 
obiit  js  Octob  •  /yjr  Aws  natus  44 
Iste  S         f7^J  Annorum  77 
Henedicatte  DTw 
Primus  decan  libros  obtinuü  ex  duUissima 
Conjuge  dna  Maria  Ludgarde  uata 
Jüngliagf  denaia 
Martü  tJS7  aetatis  75 
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Düp&nenie  Deo 
tertitsima  conmx  äSa  Maria 
Ana  ßat^ing  cum  7  Kberis  firaecessU 

2^  Julii  ijj;2  aetatis  6g 
Perfuncti  itaqO  dignitate  considari 
&  praetoriali  fide,  prudentia  &  inti'' 
gritaU  summa  •  de  patria 
Impeno  c^me  marM 
Ita  sunt  äefutuUf  ut  eorum  «öäits  aä 
l  'itam  imörtalem  pie  credatur  hUrWt 
tus,  hac  ne  et  tu  transicus,  eis  apfrecart 
quihna  hoc  vicuiont  iittiin  poiicrc 
Marsil  /IUI  >^nU\  parVter 
hturelies  sSCCeaores. 
Neben  der  Nwclie  eine  Platte,  Grabmal  des  Feldmarschalls  Job.  Jo«dum  Freiherm 
TO«  Bender,  mit  der  Insduift: 

*  12  Februar  1741 
+  s6  Jnfy  l8t8 

Ein  niilr  (U-rn  Kifiind 
Eiti  Fels  dem  Keind 
Nie  Todes  schea 
Der  Tugend  treu 

Ihn,  den  zu  kühnen  Mute»  Lohne 
des  Lorbec»  ewic  GrOn  ttmkfSittt, 

dem  .'iiich  die  /r»rte  HUrgerkrone 
mild  in  dem  Siihcrhaarc  glänzt, 
In  dessen  kühn  nnd  gütgem  Herze 
der  Heid  und  Mensch  verbrttdert  war, 
Ihm  weiht  der  Scihn  mit  hcifleni  Schineiie 
den  kalten  Stein  zum  1  )ank  Altar. 

Er  warl  5ieui  Nähme  aber  tehwebet 

•  in  manchem  Nacht-Gebet  empor, 

doch  wenn  sich  einst  der  Vortumg  hebet, 
dann  slxahUl  er  lein  dtticbi  Dmikel  tot. 

Wie  der  Vers  sagt,  hat  der  Sdm,  Franz  von  Frosdi-Bcnder,  den  Stein  setsen  lassen. 

GrabiMB  In  der  Nlihe  der  CmbsUm  des  Erbauers  des  Bathanses,  ^tor  Kretz,  gest  1786. 

Auf  dein  Friedhof  noch  zwei  Dornhlilthsrlie  di.ilisteiiu'  mit  Pahneniinirahmung, 
Wappen  und  langatmiger  Inschrift,  des  Georp  Friedridi,  der  Maria  Qeopha  Schmelzer 
geb.  Dornblüth  und  eines  zweiten  Cieorg  Iriedrith.  ' 

An  der  Mauer  liegt  ein  Kocailleposuunent,  das  ehemals  ein  jetzt  abgehauenes 
Kruzifix  trug;  die  rtthrende  Insdirift  lautet: 

HIER  UNDEN  IN  DEM  GRAB 
DA   LICT  WAS   ICH  GELIEBET  HAB 
*  MEIN  HOFNXING  TROST  UND  LEBEN 

WO  GOTT  ttlft  HAT  ZUR  HILF  GEGEBEN 

l  IGT   JE7t'ND    fN    DER  ERDEI^ 

KANN   MHINER  AUCH   NICHT  MEHR  WERDEN 

ZUM  ZEICHEN  MBINEK  TaBY 

SETZ  ICH  DAS  CREIZ  HEEBEI 
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GOTT  WOLLE  DIE  RUHE  IM  GEBEN  UNO  AUCH  DAS  EWIG  LEBEN 

AMMEN 

DEN  27  BRACHMONATH  IST  GOTTSBLtC  BNTSCHLAriN  DER 
BHBSAMB  lOHANNBS  BITTER 
CWBSTBR  SCHARFRICHTER  IN  CBNGBNBACH 

1767. 

Die  Eingänge  des  Friedhofes  sind  von  JHarockpfeilern  Iknkiert,  die  bauchige  Vasen 
tragen. 

An  der  Westmauer,  Bußen  Buf  hohem  vieieckjgen  Sodcel  mit  Ei^gdskApfen  und 
Fniditgdiiqgen  ein  faalblebensgroOer  Kjmx^xus  von  1 704. 


Fig.  3u$.  GruHtinß  dtt  ftüHiamtit  m  Gtngmäark, 

Östlich  \(in  dem  Friedhof,  am  Wepe  i^um  Haii;erai  fier  Tor,  eine  Kapelle,')  Rttnd- 
bogciitiisi  hc  m>l  jetzt  ganz  neiteni  Gemälde  und  ebenfalls  neuem  Porträt  des  Cornelius 
Eselsperger,  an  der  Stelle  von  desseo  angeblichem  wundertätigen  Sterben  etrichtet,  sieht- 
lidi  ebe  Erneuerung  des  18.  Jhs.,  bei  der  num  lun  Sockel  Reste  des  früheren  Renaissance* 
baues  verwendet  hat,  nämlich  einen  Stein  mit  reichem  Beschlägonuunent  und  einen  mit 
dem  Wappen  (Hand  mit  brennender  Lampe  und  drei  Sternen)  sowie  der  Inschrift: 

IN   PASSIONIS  DO 
MfNI  A  MEMORIA 
ERiGEBAT  D  •  lOA  KVN 
PASTOR  IN  GENCEB- 
SIC  LVCBAT  LVX  VESTRA 
nelien  dem  \Vap|)en: 
\6  0  9. 

In  der  Nähe  Sand.steinknuifix  von  1734. 

*)  Abb.  t.  SchaumUnd  as,  S.  29. 

BMd  VII,  28 
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Briickeakap«Ue  Noch  eine  abgebrochene  Btitckenkapelle  ist  zu  verzeichnen,  die  einst  die  aJtc, 

jetzt  durch  eine  eiserne  ersetzte  KinzigtalhrUcke  zierte.  Sie  ist  in  ihren  Steinen  noch  voU- 
ständig  erhalten  und  wird  hoffentlich  wieder  irgendwo  aufgerichtet.  Es  war  ein  schlichter, 
aber  malerischer  Bau;  am  Rundbogen  der  Nische  das  Stadtwappen;  dieser  Bogen 
flankiert  von  ionischen  Pilastem,  die  das  verkröpfte  Gebälk  trugen,  an  dem  die  Jahres- 
zahl 1703  sich  befand. 

EinbctheoiupeUe         Auf  dem  Hcrgle  die  schon  er^vahnte,  in  ihrer  (Iründung  uralte  Einbethenkapelle. 

So,  wie  sie  heute  ist,  verdankt  sie  im  wesentlichen  der  Erneuerung  unter  Abt  Placidus 
Thalmann  i68i  bis  1682  ihre  Erscheinung. 


I  _^  •  •  ,  ■  ■■  -  J 

Fig.  Kai  haus  in  Gengtnhach. 

Raugcichichte  Aus  den  Protokollen  wissen  wir  darüher,*)  <laO  1681  »siatim  post  festa  paschalia,  incoeptum 

est  rcnovari  sacelliiin  s.  s.  Einltelhae  virginis  et  Periietu.ie,  Felicitatis,  Martyruin  in  munte  cxtfa 
oppidum  Gengenbacense,  dicto  S.  Kinbethae  vel  Jacobi-  oder  C'astcllbcrg«.  Du»  alle  tnuO  sehr  zer 
stört  gewesen  »ein,  und  der  Abt  erbittet  sieh  und  erhält  votn  Generalvikar  die  Kriaubnis :  »parietn 
dinii<liani  cum  duolius  altaribiis  ninoverc  et  cunt  angu&tia  loci  frcquentiain  occurentiuni  non  capiat  et 
ab  ingressii  prohibcit,  spatiosius  reacdificare».  Denn  es  wird  beschrieben  als  sehr  dunkel  im  I^ng- 
haus,  wegen  der  ganz  kleinen  Fenster,  die  unregelni.^ßig  darin  angebracht  seien ;  man  inüchle  danach 
an  einen  ilberarbciteten  romanischen  Bau  denken.  Der  Chor  sei  heller  gewesen,  weil  er  drei 
moderne  Fenster  gehal)t  hätte.  Ein  Altar  im  Chor  und  einer  vom  unter  dem  Trium]ihl>ogen  werden 
erwähnt.  Einen  Eingang  habe  die  Kapelle  gehabt,  außerdem  »loco  fastigii  seu,  ut  vocant,  der  Bohr 
kOchen«  ein  >hy|Hjcaustuni  seu  culinam  <|Uod  sustenlabatur  a  lignea  columna,  cuius  pcs  erat  lapideus, 
3  autem  plurium  pedum  altus,  in  quo  lapide  olim  a  gentilitate  collocalum  statione  simulachrum 
Jovis  etc.*    Man  wird  wohl  an  einen  heizb;iren  Kaum  denken  müssen,  etwa  zur  Erw.örmung  der 
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Wallfilirer ;  loco  futigii  läßt  sich  wohl  nur  ils  Empore  denken,  unter  der  diese  Vorrichtung 
angebracht  war.  Hier  war  also  der  alte  Jupitersletn  verwendet.  Der  Prior  Ziegler  war  die  .Seele 
des  Neubaues,  seine  ßrtlder  und  Eltern  mit  unter  den  hauplsSchlichsten  Stiftern.  Der  Grundstein 
wurde  am  10.  April  168t  gelegt.  Schon  nach  dem  Fest  der  h.  L)reifaltigkeit  konnte  der  Bau 
anter  Dach  gebracht,  seinen  Dachreiter  erh.-ilten  und  mit  drei  Glocken  ausgestattet  werden.  Den 


Fig.  JJJ.    Amtsschild  der  Bürgermeisler kette  ron  Uengenhath. 


Septeinjjer  1682  wurde  er  eingeweiht.  Es  war  ein  fast  gänzlicher  Neubau  >praeter  muruni  illum 
*b  altari  b.  Mariae  virg.  a  comu  evangelii  seu  ad  sinistram  ingrcssus  usque  ad  us(|ue  ad  maiorein 
I*rtam  huius  sacelli«,  aber  auch  diese  Nordwand  erhielt  neue  Fenster. 

>Das  Kapellein  außerhalb  iles  KUrchlcinss  hat  in  allem  15  fl.  gekostet.  Notanduin  quoque, 
*^  weyllen  alle  Fuohren  undt  Handtarbcit  gratis  undt  in  Frondienst  geschehen,  also  h.it  man  den 
foohrienten  und  Handarbeitern  jedesmahl  neben  Bro<lt  einen  Trunckh  gegeben;  in  allem  beiläulTig 

28» 
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f-'ig.  jjS.    Bmhanband  in  Gtngcnback,  Kathaus. 
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30  Ohm,  der  Ohm  per  l  fl.  $  kr.  gerechnet.«    .Auch  die  einzelnen  Ausgaben  fttr  die  große  Kapelle 
sind  sorgfSltig  angegeben.    >Summ«  Kiimmarum  1356  fl.«  mit  der  ganzen  .Ausstattung. 
Auch  in  der  kleinen  Kapelle  durfte  ccleltriert  werden  auf  einem  Tragaltar. 


tei  1 1 1  III  i       =±-  ^  1  1 

0  f  2  3/f. 

Fi  f.  jtjg.    Portal  der  Getftrtuhalle  in  Gengenbcuh. 

Nötig  war  nun  noch  ein  Haus  »pro  aediiuo«  für  den  Mesner,  und  man  kaufte  dafür  den 
Jttngelschen  Erben  ein  Häuschen  vor  Einach  ab,  das  man  auf  das  ISergle  transportierte.  Es  ist 
*ohl  da»  heute  östlich  der  Ka|telle  stehende  kleine,  schlichte  Haus. 

Die  Verwaltung  der  Kapelle  hliel»  beim  I'nor  ilos  Klosters.')  1717  ging  der  damalige  Inhaber 
d»e«es  Amtes,  Cölestin  Weippert.  den  Dornbltllh  als  recht  guten  Kerl,  aber  sehr  einfachen  Geistes 
w»d  wenig  gebildet  charakterisiert,  daran,  siel>en  kleine  Stationskapellen  auf  dem  Weg  zur  Einbethen- 
kapelle zu  erbauen,  in  der  Hoffnung,  daraus  eine  betleutende  Wallfahrt,  wie  in  Hamiersbach,  zu 
machen.  Er  baute  auch  eine  Sakristei,  stellte  die  Orgel  auf  »auf  einem  porticus«,  schaffte  ein  Tabernakel 

•)  Z.  NF.  8,  S.  701. 
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in  und  rin  silh«rnes  Cit>onuin.  Die  Hoffnung 
Khcint  iltCT  nicht  in  ErttlUung  K^E^^S^"  »ein, 
und  S4>  waren  die  Kapellen  dem  Kloster  eine 
ewige  iMt.  Immerhin  scheint  DornMttth  in 
»einem  Bericht  den  Plan  zu  geringschützig  su 
[«hAndeln,  denn  daß  man  1747  offenbar  noch 
die  AuOenkanzel  errichtete,  l>eweisJ  d«)ch,  daß 
die  Wallfahrer  nicht  ganz  fehlten.  Von  den  zu 
letzt  crwShnien  Ka]>ellen  »tehen  noch  zwei. 

Der  heutige  Bau  ist  ein  ein-sc  hiffiges 
I^nghaus,  an  das  in  der  gleichen  Breite 
der  achteckig  geschlossene  Chor  stolit, 
um  einige  Stufen  erhöht  und  durch  einen 
RundlxDgen  von  jenem  getrennt.  Überall 
die  Rundbogenfenster  des  18.  Jhs.  Von 
dem  Chor  aus  an  der  Nord  wand  der 
Zugang  zu  der  Außenkanzel.  Diese, 
in  der  beliebten  bauchigen  Form  des 
18.  Jhs.,  zeigt  an  ihrer  in  das  Kirchen- 
innere  führenden  Tür  nel)en  dem  Mono- 
gramm Christi  die  Jahreszahl  1747.  An 
der  Nordwand  ist  ein  Stein  eingemauert 
(nicht  aber  die  Reste  einer  ganzen  Tür) 
mit  der  Jahreszahl 

]  E  5  2  :>  9  2 . 
die  also  auf  eine  Renovation  des  alten 
Baues  im  1 6.  Jh.  hinweist.  Das  Portal  der 
^Vestfa.ssade,  rundlwgig,  ist  profiliert  in 
eckigen  Stäben  und  Hohlkehlen,  es  läuft 
unten  in  kleinen  Voluten  aus.  Ks  weist 
dasselbe  Steinmetzzeichen  auf  wie  der 
Niklasturm  und  stammt  jedenfalls  aus 
einer  Bauzeit  vor  1681,  wurde  also  damals 
hier  wieder  verwendet. 

An  älterer  Ausstattung  finden  si«  h 
zu  beiden  Seiten  des  neuen  Hochaltar- 
bildes die  Holzstatuen  des  h.  Rochus  und 
eines  h.  Bischofs  in  neuer  F;issung,  stark 
^egte  Figuren  vom  Ende  des  17.  Jhs. 
Am  Triumphbogen  holzgeschnitztes  .Abts- 
wappen in  Rollwerk-schild  von  1681  mit  der 
Imschrift:  Placidus  abbas  hoc  erexit  sacel- 
lum.  Darunter  hängt  ein  holzges<  hnitztes 
Kruzifix  des  18.  Jhs.  —  In  der  .Sakristei 
einige  Meßgewänder  mit  eingewirkten  Blumen  der  gleichen  Zeit.  Die  (ilocken  nicht  zugäng- 
'•ch. —  Die  Kirche  ist  am  Ende  des  19.  Jhs.  renoviert  worden  ("[[besonders  die  Wesifassadc. 


beachrctbuaji 


AuOeakan/rt 


Au»t.altung 


Bi  unnttifigMi  twm  Matkthiuiimn 
in  Gengenhach. 
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Kapelle  NördÜch  tlcr  Kirche  die  erwähnte  kleine,  im  Rundbogen  sich  öffnende  Kapelle,  ao 

der  ältere  Steine,  vielleicht  von  der  alten  Einbethenkapelle,  verwendet  wurden.  So  am 
linken  Eingangspfosten  zu  unterst  ein  Stein  nait  einer  jetzt  auf  dem  Kopfe  stehenden  and 
nur  teilweise  erhaltenen  deutschen  Inschrift  des  1 6.  Jhs.,  zu  entziffern  etwa : 


Fig.  242,    Ehemaliges  P/affsehes  I/aus  in  Gengenbath. 


511       bcr  biß  23i»mi6 

im  crciit3  «djrifti  

.  .  (i?atöl)iiufcö  |'d)atucn  •     •  • 
3fncali  norbliflucr  mit  •  •  • 

•na  

53öfcrjin  (?)  fein  Viausfroto  • 

•     •  •  H  fifPR  9 

(wohl  1609). 
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ctn  sifnlci'  Smn  vcnraiMfet  nut  mcbvnt  BdchMgomnineiit  etwa  sits  der 

Zeit  am  1600. 


Fig.  a4f.  TlirtwAiM  tfM  4!rM  Pfcßukm  Haut*  in  Gmgtnbaek, 


An  der  Hinterwand  der  Kapelle  ein  geringes  GemAIde  der  Kieu»gung  Christi. 
AngelMiit  eine  h.  Grabkapelle,  wie  immer  mit  dem  liegenden  Leichnam  Christi,  hohe- 

geschnitzt. ') 

Etwas  weiter  unten  am  liergc  eine  der  kleinen  Kapellea,  die  Ptior  Weippert 
errichtete;  einfaches  Bauwerk  des  18.  Jhs. 

1)  Pftnmpr^rrpti  r-i.H-it  m  "^i  h:ui'n'-!iiir'  II,  39,  <U0  Rttf  diesc  Figuf  die  ttbliche  Redenttit 
mrttckgeht:  der  liegt  ao  wie  der  Oengcnbachcr  Heiland. 
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Das  bedeutendste  Profangcl>äude  der  Stadt  ist  sinngemäß  das  Rathaus.  Es  ist 
nicht  mehr  das  alte,  in  dem  sich  alle  die  geschilderten  Kampfe  abspielten,  sondern  es 
stammt  aus  den  letzten  Zeiten  der  Rekhsunmittelbarkeit,  von  1784,  laut  der  Inschrift 


If  ^ 


auf  dem  Giehel,  imd  ist  von  dem  auf  dem  Friedhof  bei  der  Leutkirrhc  ruhenden  Nfitgliede 
des  Jungen  Rats  und  Baumeister  Victor  Kraetz  errichtet.  Eine  besondere  Schwierigkeit 
lag  darin,  daß  nur  etwa  17m  hinter  dem  Marktplatz,  der  wohl  nicht  verengert  werden 
durfte,  sidi  die  Kloateraiauer  herzog,  und  dafl  es  also  galt,  auf  diesem  engen  Platz  dn 
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in  Grandriß  wie  Aufbau  genügendes  Gebäude  zu  errichten.  Aus  dem  Grundriß  in 
Fig.  335  sehen  wir,  wie  der  Baumeister  sich  geholfen  hat.  Da  die  Nachbarhäuser  direkt 
anschlössen  und  das  Terrain  von  der  Seite  aus  verengerten,  insbesondere  narh  der 
Klostermauer  zu,  so  heiiuemte  er  si(  h  in  glücklicher  Weise  der  zu  seiner  RUckniauer 
und  Fassade  schrägen  C.renzlinie  dieser  Ilesitztümcr  an  und  gewann  dadurch  eine 
imposantere  Ausdehnung  der  Fassade,  als  bei  gerader  Führung  mügli<:h  gewesen  wäre. 
Das  Enlgeschoß  behandelte  er  als 
Sodtel  in  Quadennaattr  und  öflhele 
es  in  einer  Halle  mit  Rundbogen  auf 
Pfeilern,  die  den  Wartenden  Schutz 
bot,  dem  Markte  zu.  Durch  das  in 
drei  Bogen  nch  dffiiende  Mltteliiialit 
betritt  man  das  VestSnil,  dessen  gerade 
Decke  zwei  Säulen  tragen,  und  hat  von 
da  einen  hübschen  Blick  auf  d.xs  im 
Hintergrund  in  die  Höhe  führende 
Treppenhaus.  Zu  beiden  Seiten  grup- 
pieren sich  dann  die  Geschäftsräume. 
Die  dffenstrige  sweistöckige  Fassade 
wird  von  verdoppelten  ionischen 
Filastem  flankiert,  die  das  verkröpfte 
Gebälk  und  die  .\ttik.\  mit  ovalen 
Kensterchen  tragen;  die  drei  mittleren 
Fenster  sind  durch  zwd  ionische 
PSIaster  zusammengefiißt  und  treten 
ils  Risalit  vor,  über  demsellien  ein 
Dreiri  ki;iel)el,  auf  deiuscll>en  die  (ie- 
stalten  der  Justitia  und  l'rudenlia,  auf 
dem  First  ein  kräftig  bewegter  Adler 
mit  dem  Fischwi4>pen.  Die  Fenster 
sind  mit  einfichem  flachbogigen  Giebel 
flberq>annt,  im  Mittelrisalit  in  denen 
des  ersten  Cesf  hosses  als  Schlußsteine 
Kopfe  in  Kocaillekartiisrhen,  im  zweiten 
Geschoß  ähnliche  Kartuschen  als  Gir- 
landen. Zu  erwähnen  sind  nodi  die 
schroiedeeiBemen  Gitteibrustwiduren  in 
den  unteren  Hallenöffnungen,  das  Gitter  der  Trep|M?,  sowie  der  Balkon,  der  dem  ersten 
Stock  des  Mittelrisalits  vorgelegt  ist,  mit  gutem  schmideeisernen  Rocaillegitter  auf  der 
Hodenplatte,  die  von  vier  größeren  mit  ^Tenscbengesicbtem  und  drei  kleineren  mit 
Blattwerk  vcr/ierten  Konsolen  getragen  wird. 

Der  Hau,  aus  verputztem  Hrutlisteiiuuauerwerk,  Arkaden,  Gewände  et» .  aus  rotem 
Sandstein,  ist  außerordentlich  geschickt  gestellt  und  wirkt  als  Ruhepunkt  schon  von  ferne 
im  Strafienbild  Die  geschidcte  Ausnutzung  des  schwierigen  Plaues,  die  maOvidle  Ver> 


I    •    •    '    •  ' 


I    I  II 


Sir 


^0  CenHmetet: 


Pig'  '4S'  Dttail  von  ,{fm  P/affichtn  Hmut 
in  (jtngtttback. 
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teiliing  und  Steigerung  der  architektonischen  Motive,  die  guten  Verhältnisse  zeugen  von 
der  bedeutenden  künstlerischen  Veranlagung  seines  Urhebers. 
Im  Rathaus  wird  aufbewahrt: 
AntuchUd  Der  Bnistschmuck  der  ehemaligen  Bürgermeisterkette,  Amtsschild  (s.  Fig.  237). 

Das  große  schildförmige  Stück,  silbervergoldet,  mit  eingravierten  Blumen  geschmückt, 
trägt  in  der  Mitte,  umgeben  von  zwei  Engeln,  Puttenkopf  und  Lowenkopf  (getrieben),  das 
Wappen  der  Stadt,  in  silbernem  Gründe  eingraviert  und  emailliert  den  einköpfigen  Adler, 
Brustschild  mit  silbernem  springenden  Salmen  in  rotem  Feld.   Maskarons  und  Rollwerk, 


Fig.  246.    Hohtür  mit  Ober  lieht  in  Gengenback. 

sphinxartige  Figuren  endigend,  in  freier,  gegossener  Arbeit  zieren  das  Hauptstück,  Uber  in 
dem  eine  getriebene  Kaiserkrone  angebracht  ist  und  das  ;m  schöner  geriefelter  und 
punktierter  Kette  hängt,  die  in  einem  Anhängsel  mit  I'uttenkopf  endigt,  üas  Stück 
ist  Gengenbacher  .Arlieit,  das  Goldschmiedezeichen  ein  springender  Salm  (Rosen- 
berg 712),  zeigt  im  \Vai)pen  sowie  auf  der  Rückseite  die  Jahreszahl  1618  und  hat 
damals  offenbar  einem  der  Stettmeister  bei  feierlichen  Anlässen  gedient') 
Rieiurd  Hier  auch  eine  lileitafel,  die  beim  Bau  der  neuen  Kinzigbrütke  bezw.  beim 

bedauerlichen  Abl)nich  der  alten  gefunden  wurde  und  Bauzeit  wie  Baumeister  angibt: 

')  Anistellung  Karlsruhe  1S81 ,  Katalog  Nr.  11 18.    Abgebildet  in  Ältere  kunstgewerbliche 
Arbeilen  auf  der  Ausstellung  Karltruhe  li>8i. 
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ANNO  M  •  DCC  •  LXXVI  •  bm  IZ'  Au^usti 
IST  DER  ERSTE  STEIN  ZV  DISEN  PFEILER 
VNTER   AVFSICHT  HEREN  !  ORENTZ  ZIMERMAN 
ZWELFFhRS  VND  LOHNEK5  UND  HEREN 
UICTOR  KR^^.TZ  DES  IVNGEN  RATHS  UND 
BAVMEISTERS  DAHER,  G£LtGT  WORDEN 
VORSITZENDE  IM  ALTEN  RATH  WAREN 
HER  lOSEPH  ANTON  SEGER  REICHS 

SCHULTHEIS 
HERR  lOHANN  GEORG  KREMPP 
STBTTMEISTER, 

IN  lUNGEN  RATH 
HERR  lOHANN  GEORG  LEHMANN 
STATTMEISTER. 

Richtschwerty  mit  einfachem  Homgnti,  messingener  Parierstanpe,  lireitcr  Klinge  Richuchwcrt 
avit  uadeuüicher  Marke.  In  den  oberen  Teil  der  Klinge  hiibsche«»  Kankenwerk  ein- 
geätzt, dann  folgt  die  Blutrinne,  um  die  die  Umschrift:  Du  kirsen  steürm  Dem  vnheil* 
Ick  ixequire  Ihr  etuUs  vrtkai  Ao  1698,  Auf  der  Rückseite:  Wan  Ich  Daß  Schwert 
thme  Anheben  Wunsche  Ich  Dem  Sünder  Das  ewige  leben*  Dftnn  noch  in  Sporen 
eine  Hinrichtung  eingraviert   Dazu  erhallen  die  ein&dke  lederne  Scheide. 

In  derRi^pstratur  eiaeme  Truhen:  eine  mit  spärlichem  Rankenomament  des  17.  Jhs., 
die  andere  reich  am  Deckel  und  an  den  Seiten  mit  schmiedeeisemem  Rankenwerk,  an 

den  Henkeln  mit  Maskaroas  geschmückt. 

Ölgentälde  auf  Leinwand:  Portrftt  de»  Cornelius  Esdspetgeri  £n<le  16.  Jhs.,  sowie  otgandih 
drei  Kaiserbilder  des  1 8.  Jhs. 

Eine  Anzahl  fpiUa  Bttchembände  des  16.  Jhs.  in  gepreßtem  Schweinsleder;  hervor-  Bncbcinbtad« 

luheben : 

I.  ein  Protokollbuch  mit  den  Ratsproloknlkii,  1  isdicrtcii  Me^sin,?hesrhläm.'ii,  in 
der  Zierleiste  Grotesken  und  in  Medaillons  die  Kopfe  des  Kra.siniis,  Hus, 
Luther  und  Melanchthon;  ein  früher  Einband  also  sorglos  in  der  wieder  kathoUsch 
gewordenen  Stadt  verwendet;  *) 

9.  eines  mit  dem  eingepreßten  Bild  der  Caritas  und  reichem  Bandgeschlinge  sowie 
wieder  Medaillons  in  der  Zierleiste  (s.  Flg.  238); 

3.  mit  Wappen,  Putten  und  Halbfigin^  von  Heiligen 

4.  mit  David  auf  der  einen,  Anbetung  des  Kindes  auf  der  anderen  Seite  und  den 
Helden  des  Alten  Testamentes; 

S-  von  1565  mit  den  Figuren  der  Tugenden,  im  einen  MittelstUck  das  jOngste 
Gericht,  im  anderen  Scene  aus  der  Apokalypse; 

6.  mit  VerkOndtgung,  Anbetung  der  Könige,  Schmerzensmann,  barmherzigem 
Samariter  und  Medaillons  mit  Köpfen  in  den  Zierleisten; 

7.  mit  dem  segnenden  Jesuskind,  Halbfiguren  von  Propheten  in  den  Zierleisten, 
elegantem  Rankenomament  mit  Wappen  auf  der  Rückseite,  von  iS75; 

')  MiuelAttck  abgebildet  in  Scbauia&Und  22,  S.  36. 
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8.  mit  großen  Halbfiguren  der  David,  Paulus  u.  a.  und  Medaillons  mit  Gelehrten- 
köpfen ; 

9,  mit  den  Bildern  der  Fortuna  und  Justitia  sowie  Rankenwerk,  von  1579. 


Fig.  2^7.    Tür  am  ehemals  Rineckschen  /lause. 

Nur  noch  die  Nummern  t,  2  und  S  sind  vorhanden,  die  übrigen  srhon  vor  vielen 
Jahren  verK)rcn  gegangenen  sind  mir  nur  aus  Photographien  hekannt. 

Im  Rathaussaal  zwei  hlihsche  Louis  XVI.- Konsolen  mit  Spiegeln. 

Auf  dem  Speicher  zwei  zerrissene  Gengenhacher  Fahnen  des  18.  Jhs.  Im  Hof  am 
Hinterbau  der  Rest  eines  Steines  eingemauert,  an  dem  noch  die  Zahl  522  l  und  unten 
ein  Abtswappen  zu  erkennen  ist 
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Am  Marktplatz  noch  die  sogoi.  (invcrbehalU,  Mansardenhaus  mit  einfachen  Cewerb«h«ne 
Fenstern  des  i8.  Jhs. ;  in  dieser  Zeit  ist  das  Haus  offenbar,  so  wie  es  jetzt  ist,  her- 
gestellt worden,  auf  älterer  Cinindlage,  von  der  noch  das  Renaissanceportal  (s.  Fig.  239)  Reii«i»«iiice- 
herrührt.  Dorische  Säulen  auf  hohen  Basen  vor  quaderartig  behandelten  Pilastem 
tragen  das  verkröpfte  Gesims.  Darül)er  der  Aufsatz  mit  Beschlägornament,  Ixiwen- 
köpfen,  dem  Stadtwappen  und  endlich  der  flache  Cliebel  mit  der  Jahreszahl  1696,  die 
mir  etwas  s{)ät  flir  die  Formen  des  Tores  vorkommt.  Das  Innere  des  Hauses  ohne 
Bedeutung. 

Hier  auf  dem  Marktplatz  dann  auch  der  Bnmnen  (s.  Fig.  240).    Ein  achteckiges 
Bassin  mit  eckigen  Voluten  an  den  Kcken  und  der  Jahreszahl  1 7 1 8  in  der  einen  Füllung, 


Fig.  24S.    Straße  in  (iengruhach  (muh  tiner  Feilet teichnung  K.  H'eyßers ). 

daraus  wächst  der  Bnmnenstock  her\or,  zunächst  auf  einem  achteckigen  Postament  der 
gleichen  Zeit,  dann  folgt  die  mehrfach  geteilte  und  gesc  hwellte  Renaiss.in(  ebalustcrsäule, 
unten  mit  .Akanthu.sblättern  verziert,  am  Mittelstiick  mit  Früchten,  zwischen  denen  die 
vier  Maskarons,  aus  deren  Rund  die  Röhren  hervorgehen,  darauf  tiann  das  Komposit- 
kapitell und  endlich  der  Ritter  mit  dem  Panzer  über  der  spanischen  Tracht  und  dem 
Schild  mit  dem  Gengenbacher  Wappen,  einen  ergänzten  Speer  in  der  Hand  (nach 
älteren  Angaben  eine  Rolle),  und  an  der  Fuß|)latte  die  Jahreszahl  1582  (s.  Fig.  241).  — 
Der  Brunnen  ist  otTenbar  in  der  Franzosenzeit  zerstört  worden,  1 7 1 8  hat  man  ihn  wieder 
aufgerichtet,  fand  aber  nur  die  Halustcrsäule  und  den  Ritter  verwendbar,  während  man 
das  Bassin  ganz  erneuerte.  Auch  die  Röhren  mit  ihren  schön  geformten  SlüUcn  stammen 
wohl  aus  dieser  Zeit. 
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Über  die  Bedeutung  derartiger,  oft  auf  Markthrunnen  wiederkehrender  Figuren 
ist  vielfach  gestritten  wonien. ')  Irgendwie  sollen  sie  offenbar  die  Marktgerechtigkeit 
der  betreffenden  Stadt  andeuten;  die  Gengenbacher  Figur  —  selbstverständlich  nicht 


Fig.  24<f.    h'ofhM'trkhaus  tiuj  dem  Gänstbuhl  Nr.  i  in  GtHgtnbath. 


Karl  V.  vorstellend  —  scheint  ziemlich  deutlich  auf  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Stadt 
und,  wenn  die  Krgänzung  mit  der  Rolle  richtig  ist,  auf  ihre  Privilegien  anzuspielen. 

I)  Siehe  E.  Wagner,  Die  Suiue  des  M&rkt;ralen  Karl  II.  in  Durlach.   Z.  NF.  17,  S.  123. 


d  by  Google 


AMT  OFFENBURG.  —  OENGENBACH. 


439 


Aus  diesem  Sinne  versteht  es  sich  auch,  daß  man  die  alte  Figur  sorgfältig  wieder  auf- 
richtete.   (Das  (ianze  aus  rotem  Sandstein  gefertigt.) 
Von  lyivat/iäusern  sind  zu  envähnen : 

Das  Pfaffsche  Haus  (Nr.  97),  das  leider  in  den  leuten  Jahren  einefti  Umbau  unter- 
zogen werden  mußte.  Es  bestand  aus  zwei  Teilen  (s.  Fig.  242).  Der  vortretende,  aus 
Bruchsteinmauerwerk  ^  Gewände  und  Quaderbekleidung  der  Ecken  Sandstein  — ,  war  mit 


Fig.  24g  a.    tachwerkkaus  auf  dem  Gänsebühi  Nr.  t  in  Gtngtnbach, 

einem  wirkungsvollen  Volutengiebel  des  17.  Jhs.  abgeschlossen,  an  dessen  Ecken  OWisken 
aufgesetzt  waren.  Die  I*"ensterge wände  der  beiden  oberen  Geschosse  waren  und  sind  mit 
flachen  Dreieckgiebeln  gedeckt.  Im  Erdgeschoß  ein  Türvorbau  (s.  Fig.  243),  dorische 
Säulen  auf  hohen  diamantierten  Postamenten  tragen  ein  weit  vorkragendes  (lesims  mit 
der  Jahreszahl  1699,  auf  ihm  das  kupferne  Walmdach.  Entsprechende  Säulen  flankieren 
das  Portal,  über  ihrem  Gesims  schmiedeeisernes  OI>erlicht  Trep|)€n  führen  von  beiden 
Seiten  zu  dem  Vorbau  in  die  Höhe.  Die  Türe  ist  unten  mit  rautenförmigen  Gebilden, 
oben  in  zwei  Feldern  geschnitzt.     Der  Giebel  und  die  Fensterbehandlung  legen  den 
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Gedanken  nahe,  daß  ein  Plan  des  VorarlV»erger  Meisters  lieer,  der  damals  gerade  an 
dem  Klosterhau  arbeitete,  vorlag.    Dieser  Teil  ist  ziemlich  intakt  erhalten. 

Dieser  Giebel  legte  sich  dem  Satteldach  des  ganzen  Hauses  vor,  das  mit  der  'IVauf- 
rinne  nach  der  »Straße  stand  und  vielleicht  et>»'as  älter  als  der  vorspringende  Teil  ist. 
Der  zurücktretende  Teil  war  ein  außerordentlich  reizender  Fachwerkbau,  das  erste 
vorkragende  Stockwerk  hatte  ein  wirkungsvoll  in  runden  Zacken  geschnitztes  Blumenl)rett 
(s.  Fig.  244).  Darüber  sprang  im  zweiten  Stock  eine  Galerie  vor  mit  Balustersäulchen  und 
originell  ausgebildeter  Stütze  mit  Unterzugshölzeni,  welche  das  Dach  trugen  (s.  Fig.  245). 
In  das  Erdgeschoß  führte  eine  spitzbogige  Tür,  Sandstein,  das  Gewände  abgetreppt,  mit 


Fig.  iji.    DbtrpuMes  Fachnferkhaus  an  Jtr  llauptstraßt  Nr.J4  in  Gengeniaek. 


Hohlkehlen  und  Wülsten  und  interessantem  AV)lauf.  Von  diesem  Haus  konnten  ziemliche 
Reste  am  Neubau,  die  Halustergalerie  am  Haigeracher  Tor-Turm  verwendet  werden. 

Ähnliche  Rehandlung  des  Holzwerkes  wie  an  diesem  Haus  zeigt  die  Tür  von  HöU- 
gassc  Nr.  6  mit  Balustersäulchen  im  Oberlicht  (s.  Fig.  246). 

Das  Löwenbergsche  Haus  Xr.  1 6  der  Hauptstraße,  noch  heute  der  Familie  gehörig, 
ein  Bau  des  18.  Jhs.  mit  Mansardendach,  weist  ein  Löwenbergsches  Wappen  auf  mit 
fünfzackiger  Krone,  geviertetera  Schild. 

Das  Wappen  ist  von  steigenden  Löwen  mit  Schwertern  und  von  Trophäen 
umgeben. 

Am  Haus  Nr.  6  (ehemals  Rinecksches  Haus)  in  der  Hauptstraße  die  Jahreszahl  1770 
in  Rocaillekartusche,  diirüber  Wappen,  zwei  Lilien  in  Rot,  Adler  in  Gold.  Am  Hinter- 
gebäude teilweise  zerstörtes  Türgewände  mit  abgcfaster  Kante,  Hohlkehle,  Roselten,  am 
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flachbogigen  Sturz  ein  Schild  uod  1690;  dazu  die  in  origiiieUem  Gittenrerk  geschnitzte 
Holztür  (s.  Fig.  247). 

Hauptstraße  Nr.  35,  gut  wirkendes  Haus  des  späten  18.  Jhs.,  Sandstein,  vierfenstrig, 
swdtffickig,  mit  Mansardendadi,  natiiierten  EckpiUstem,  Fenstergewände  mit  Girianden, 
Triglyphen  etc. 

Gasduus  mid  Brauerei  »Zum  Salmen« :  18.  Jh.,  zweigeitufte«  Hansardendadi,  Tttr 
mit  FUasteni,  veikrO|^tem  Gebfllk  und  eckigem  Volutengiebd. 


Fig.  ij*.    GitM  eint^  Fachwerkhtmstt  km  (Erdorf  ( Nr.  13)  tu  Cengenback. 
fifaek  «Amt  MmmHekmmmg  K.  Wtfßtrt.) 

Am  Hause  Nr.  100  (Herrn.  VVülffle)  ein  Sandstein  eingemauert  mit  der  Z.ihl 

SS  *  CCCC  *  LXXVI. 
In  einer  Seitenstrafle  daa  Stammhaus  Sdieffels  mit  barockem  itememen  Treppen- 
att%ang. 

Vor  allem  aber  besitzt  Gengenl)a«:h  noch  eine  große  Fülle  höchst  malerischer  und 
in  einzelnen  Motiven  selir  interessanter  älterer  Fatliwerkhauser  mit  Holzgalerien,  voi^ 
gekragten  Stockwerken,  Fenstererkern  mit  Schutzdächern  über  den  Fenstern,  glucklicher> 
weise  nur  zum  Teil  bis  jetzt  verputzt.  Hervorgehoben  sei  u.  a.  das  Haus  auf  dem 
GänsebUhl  (s.  Flg.  249  u.  349  a)  mit  der  Jahreaiafal  1747  und  A  M  an  seiner  HoIztOxe; 
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ferner  das  leider  sehr  verwahrloste,  ganz  hervorragende  Haus  Nr.  6  der  HoUgasse  mit 
dem  obenerwähnten  Oberlicht.  Des  weiteren  zu  nennen  die  Häuser  Engelgasse  Nr.  i, 
6,  7,  8,  9  von  1691,  Nr.  23,  24,  28,  sowie  <Se  leider  veqHrtatten  Nr.  4,  la  und  13. 


OKKRm^Hc^M  V0R9EK1 

TW- 


VDRPEM 

Fig.  »SS-  FttekmtrkgitM  vtn  dm  Hätittm  Nr.  ij  mä  Nr,  14  im  ObmUrf  m  Gtmgtmbatk, 

Ganz  beaonders  reich  an  aolchen  Hftuaem  ist  die  Engelgasse,  von  der  Fig.  350  nach 
einem  AquareD  eine  Vocatdlung  gibt  Ein  zum  Teil  leider  Qbeq>atz(es  Fachwerkbaus 
mit  vorkragender  Galerie  und  guten  Sttttzhölzem  des  Dadies  steht  an  der  Hanptitrafie 
Nr.  34  (s.  Fig.  951),  leider  hat  es  wieder  in  neuester  Zeit  eine  angreifende  bauliche  Ver- 
ftoderung  er&hren. 
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Fig.  ajo.    Ansieht  dtr  Engt/gasse  in  Ucngtnbach. 
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Auch  das  tot  dem  Haigeracher  Tor  sich  erstreckende  Oberdorf  —  schon  1397 
wird  eine  »muly  pele^ren  in  dem  dorffe«  erwähnt,  1571  Olierndorfl'  —  birgt  norh  eine 
Fülle  des  Intcreüs.inten.  Ich  führe  die  Häuser  NTr.  ^,  10  (leider  verpiit/t),  14,  15,  21, 
24,  25  (verpuut),  a6,  28,  35,  36,  38  (%erpuUt)  und  39,  41,  43,  46,  47,  68  (verpum), 
Nr.  71  von  1794,  Kr.  77,  78,  79,  173  an  wwie  Nr.  ta  mit  voHuagetukr  Balinter- 
gplerie.  Letitares  benötigte  drmgend  einer  Wiedeilietstelliuig  in  Mincr  alten  Form. 
Ganz  besonders  sind  hier  die  Giebel  bemerkenswert  (s.  Fig.  252  u.  253). 

Zu  erwähnen  sind  nnrh  eine  Anzahl  Jf//;;//V(/<  <7Vr/7/<'  Wtr/sAtiussc/it'/t/e  des  18.  Jhs  , -jeliÄtatorfM«»« 
so  am  'Srh Warzen  Adler   (erneuert),  ehemals  am  Gastliaus  »Zur  Sonne«,  am  ehemaligen 
Gaäthauü  ^Zur  Blume«,  ein  reicheres  am  Gasthaus  »Zauo.  Engel«,  an  der  Hauptstraße 
Nr.  155  em  Schild  mit  SchlOsael  ab  Zeicben  eines  Sdiloiaen? 

Am  Auigaoge  der  Stadt  und  der  Yontadt  Leutkirch  das  J^ita/,  ein  guter,  ein-  S|4tai 
fiidier  Bau  des  1 8.  Jhs.,  zweistöckig,  die  TQie,'ai  der  eine  nebenstufige  tVeppe  führt,  von 
Pilastem  flankiert,  die  mit  Bandomament  geziert  sind  und  gebrochenen,  runden  Giebd 
tragen,  in  dem  das  Wappen  der  Reichsstadt  tmd  die  Umschrift: 

Benign  litis  i^  fugföa  Censls 

PaVperibVs 
XenoDoCkIVM  eXstrVXH 

(also  1756). 

In  der  Nihe  ein  Büdsktek:  die  übliche  Adkula  auf  achteckigem  Sockel  mit 
Yolutenend^mgii  auf  dem  steht  (in  Kapitale): 

Gott  mit  unß 
Was  die  Ur  Ur  Eiteren 
errti  liti  t  der  Vr  groß 
Vatttr  Ci-org  den  12  Mamj  l8 
erneuert  ist  von  dem  Ur 
enkel  Biasio  Columbano 
freukerm  von  Bendtr 
kayße:  k&n^:  Generai 
Feldmeiresehall  lieut* 
Obersten  ehtes  InfatUerie 
Regmts  und  ComeneUatten 
der  haubt  festung 
Ollmütz  den  /j  Sept:  1JS4 
als  erin.  seiner  geliebten 
l  'atterstadt  wäre 
unederum  ren&ineret 

worden. 

Unten  an  der  Seite  de«  Sockels  stdit:  s6i8  den  i»  may  Gott  zu  ehm  ward 

enie\vrct  durch  Georg  Bender.  —  Der  hier  sich  nennende  Blasius  Columban  ist  nicht 
nur  dem  Lokalruhm  nach,  «ondem  auch  in  Wirklichkeit  ein  in  seiner  Zeit  berühmter 
Offizier  gewesen.  17 13  geboren,  iiuchte  er  1733  unter  dem  Pnnzcn  Eugen  den  Türken- 
kheg  mit,  überall  durch  Bravour  hervorragend,  wurde  in  weiteren  FeldzUgen  bei  Moll- 


Digltized  by  ÜOOgle 


444 


uns  OFTOWUltO. 


witz,  Prag  etc.  schwer  verwttndet.    1785  zxim  Kommandant  von  Luxemburg  ernannt, 

wußte  er  dasselbe  bei  dem  Aufstände  der  Niederlande  infolge  der  Josefinischen  Politik 

in  Ruhe  zu  halten,  mit  der  Hceresführung  betraut,  unterwarf  er  die  Niederlande  und 

hidt  1790  seinen  Einaig  in  BrOsaeL  1 798  staib  er. 

Ein  weheres  Büdst6ckdien  in  ähnlidier  Fonn  trSgt  die  Jahresahl  1618.*) 

La«raiA<fCKlier         Weitediin  an  der  Offenburger  Straße  der  Park  der  Freiherren  von  Löwenberg,  ein 
IMt  ,  .    .  . 

u0d  PwriPon   Rest  jener  ent/ii<  kenden  P:irkaril:iL'en  des  1  1^  Iv.nd  im.)  Jhs.,  die  in  ihrer  Verlassenheit  und 

träumetischen  Einsamkeit  alle  Poesie  desselben  aufleben  lassen.   Der  heutige  Garten  ist 


Fig.  aiS4.   Liwtuierguktr  PmitUo»  m  Gmgtnbath. 


«emlidi  frei  aagd^  in  demsdben  vier  Statuen  der  Götter  Mais,  Venus,  Neptun  und 
lifinerva,  ein  großes  Basran  init  Sduttosen  und  dahinter  ein  Pavillon  (s.  Fig.  254),  dessen 

Grundriß  sich  in  konkaven  und  konvexen  Linien  bewegt  (Bruchsteinmauerwerk  mit 
Ifaasteini^'ewänden}.   Mit  diesem  anmutenden  Bilde  schliefit  die  ältere  Baugeschichte 

Gengenbachs. 

Steinen  wd  An  der  Straße  nach  Fußbach-Biberach  ein  Kruzifix  auf  Vototensockd  von  1753: 

BildtlAcVe 

weiterhin  auf  ahnlichem  Sockel  mit  RocaÜleomamenten  eine  Statue  der  Immakulata, 
noch  teilweise  in  alter  Bemslung,  am  Sockel  steht: 

I)  Abgebildet  in  Sehminaluid  ss,  S.  38. 
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VUco  Matbr  DeI 
sIns  Lkw  ConCbpta  (1763). 
Weiterhin  Büdslöcke  Ton  «742,  1778  und  1798. 

Grenssteme  aus  Gengenbach  in  der  Karlaniher  Sammlung  unter  Nr.  6402  und  6403.  OmMtda* 


GRIESHEIM 

Schreibweisen:  villa  Creuhesheim  828;  Grieshein  1242;  Griesheim  1284;  Grieß- 
bdm  14.  Jh.  etc.  (H<»m  hn  Qries  -  Niederwald.) 

Ortsgeschkhte:  Der  Oit,  sdion  fctth  genannt,  ja,  wie  es  tdidoen  mOdite,  idion  in 
vorgeKhichtlicher  Zeit  eine  Anaiedehmg,  gehörte  sur  Landvogtd  Ortenau  und  bildete 
mit  WhididiUlg,  EbeiswdCT,  Rammersweier,  Bohlsbach.  Bflhl,  Waltersweier,  Weier  und 
dem  ausgegangenen  Schweighausen  eines  der  vier  Landgerichte  der  Ortenau.  Aller* 
heiligen  erwarb  1284  den  Zehnt  von  Schidelin  von  Staufenberg.')  Ursprünglich  gehörte 
die  Griesheimer  Mark  zur  Markgenossenschaft  Otfenburg  und  war  sf>m!t  nnrh  berechtigt 
im  i,Toßen  ( iotteshauswalde*  des  Klosters  Gengenbach;  später  wurde  <!ie  ( .rieslieimer 
Mark  abgesondert.  162  i  erhielt  (iriesheim  zu  dem  Jahrmarkt  nuth  emcn  W'ochenraarkt. 
Nachdem  es  die  wechselnden  Schicksale  der  L^andvogtei  Ortenau  mitgemacht  hatte, 
wurde  es  1805  badisch.  (Wth.) 

VorgesckUkttickesi  Die  städtische  Sammlung  in  Oflenburg  besitzt  einen  im  dortigen 
Gemeindewald  (westlich  vom  Ort)  in  einer  Lehmgrube  entdeckten  Bronze depot» 
fand,  besidiend  aas  acht  Bron«ebeiten  der  frQhen  Bronzezeit  mit  aufgeworfenen 
seitlichen  Rändern  (Länge  der  Stücke  14--15  cm).  (\V.) 

Kirche  (ad  S.  Nicolaum  £[>.).  Vor  1481  scheinen  wir  nichts  von  ihr  zu  hören.  kirIm 
Damals  aber  schenken  Anna  von  Ramstein,  »relicta  tiiiondam  Wilhelnii  Landegk  schulleti, 
dum  VTxit,  opidi  Gengenbach«,  und  ihr  T'ruder  IVrnhard  dem  Abt  und  Kloster  Gengen- 
bach das  P.itronatsrei  hl  der  Pfarrkirche  ec«  lesie  parrochialis  viUe  l '.nelMu  vm«.  Norh 
1666  hören  wir  daher,  daß  coliator  et  de»  iinator  der  abbas  ( jengeiibatensis  sei,  auch 
hier  der  ecclesiae  parrochialis.  Nach  anderen  Nachrichten  soll  Griesheim  keine  Ffimrei, 
flondem  Fitiale  von  Oflienburg  gewesen  und  erst  1670  zur  Pfarrei  erhoben  worden  sein. 
Auch  Kolb  redet  davon,  daß  erst  neuerdings  ein  Pfarrer  gesetzt  worden  sei.  —  1347 
knien  wir  einen  »Nicolaus  Dunre  rector«  kennen,  1527  einen  Johannes  Hofmeister 
>sancti  Thome  Argentinensis  canonicus  atque  perpetuus  vicarius  eccleste  parrochialis  in 
Grießheim  dicte  diocesis«. 

Die  heutige  Kirche  birgt  in  Chor  und  Sakristei  ältere  Reste,  auch  die  I'enster  des 
T  anghatises  verr.iten  nrsprfinplif  h  fjotisrhe  Form,  die  Kirche  wird  also  in  den  Fran/osen- 
kriegen  zerstört  worrlcn  sein,  wola'i  <];w  Langhaus  besonders  Utt.  v<->n  ihm  !>l!el>en  wohl 
nur  die  Mauera  m  etwa  3 — 4  m  Hohe  mit  den  Fensteraniaiigen  stehen.  Das  heutige, 
cinschifhge,  tlachgedeckte  Langhaus  mit  Westempore  und  rundbogigen  Fenstern  stammt 
ans  der  liGtte  des  18.  Jhs.  An  der  Decke,  den  Türen  und  den  Fenstern  zeigt  es  reiche 
Stuckarbeüen  im  Rokokostü.  An  der  Decke  großes  Gemätäe  der  Himmelfiihrt  Maiiä.  '^''1^^^ 

^)  Grofib.  B»den  .s.  »34. 
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Der  quadntiadie  Chor,  der  »igleich  Er^geKhoß  des  Turmes  ist,  dürfte  unter  der 
Rocailtestuckdelcorab'on  nodi  sein  gotisches  Kreozrippengewölbe  besitsen  ^  Seiii  Ost> 

fenster  ist  spitzbogig  mit  Fischblasenmaßwerk.  In  der  Nordwand  des  Chors  führt  eine 
Tür  in  tladiein  Rundhogen,  d.is  Gewände  mit  Hohlkehlen  und  si(  h  schneidendem  Stab- 
werk, in  die  Sakristei.  Weiter  an  der  Nordwand  eine  kleine,  im  Kiell)Ogen  geschlossene 
Nische  zum  Absteilen  der  Gerate.  Die  an  der  Nurdseite  angebaute  Sakristei  besitzt  im 
Eidgeiclioß  «n  doppeltes  Kreuzgewölbe  mit  Rippen  in  der  trockenen  Profilienmg  der 
Spitseit.  Ihr  Obergeschoß  ist  erst  spXter  geban^  ww  die  durchgehende  Wsesefscfaräge 
des  Turmes  beweist 

Aatam  Das  Außere  —  errichtet  ist  die  Kir(  he  aus  Bruchsteinmauerwerk,  GewSnde  etc. 

ati??  rotem  Sandstein  —  ist  panr  schlicht.  Am  Westportal  die  Jahreszahl  1740,  also  die 
Tun»  Zeit  der  Erneuerung.  Der  lurnt  /nt-leich  Chor,  steigt  in  drei  Cieschossen  auf,  die 
durch  eine  Wassersdiräge  voneinauuer  getrennt  üind.  In  i»einem  brdgeschoil  das 
enridmle  Fenster,  im  obersten  Stock  nadi  «Uon  vier  Seiten  je  dn  Spiisbogenfensler  mit 
Maßwerk. 

Mnnung  fmfHausstattttttg:  Stattlicher  Hodialtar  in  dem  ttblichen  barocken  Aufban  von 
Stillen,  gebrodienen  Giebeln  mit  den  Stuckfiguren  der  Heiligen  Rochus  und  Sebastian. 
Er  umschließt  ein  Gemälde  der  Himmelfahrt  des  h.  Nikolaus.  Im  gleichen  Stil,  ein- 
facher, an  den  Seiten  der  Marien-  und  der  Wendelinsaltar.  Kanzel  wohl  aus  den  ersten 
Jahren  des  19.  Jhs,,  ebenso  der  Tauüitein.  Ein  Beichtstuhl  in  der  geschweiften  Grund- 
form des  18«  Jhs.  An  dem  Trimnphbogen  das  baden-badische  Wi^tpen  (infolge  der 
Verpfiindnng  der  Landvogtei)  in  großer  itft«^iiii»«HM»wva>tii«i-ii> 

KitdMHftaie  In  der  Sakristei :  Kelch,  albergetrieben,  vergoldet,  mit  Bandomamenten,  Engels- 

kiipfen  am  Fuß  und  je  drei  Em-iilmedaillons  am  FuO.  und  an  der  Cuppa,  in  einem  ein 
mir  unbekanntes  Allianzwappen:  Pfeil  mit  Schlange  m  Blau  (Merkurstab?);  Zeichen,  etwa 

drei  schwarze  zusammenstoßende  Kreuze  in  Gelb ;  Augsburger  Zeichen  und  q  ^  g 

Sonnenmonstranz,  silber\'ergoldet,  getrieben,  18.  Jb.;  sechs  einfache  Messtngleuchter 

in  den  schweren  Formen  der  Renaissance. 

CSestickter  Rauchmantel  des  18.  Jhs.;  weilks  und  blaues  V^elum  mit  Hochsuckcrei 
der  gleichen  Zeit 

Giockm  Vier  Giückm;  an  der  eineR  stdit: 

1.  ANNO  1766  HAT  DIE  GEMEIN  DT  GRIESHEIM  DIE  GLOCK 
GIESSEN  LASSEN 

MATTHAEUS  EDEL  ZU  STRASSBURG  GOS  MICH, 
aufgelötet  ein  Krudfix  mit  Maria  und  Johannes  sowie  ein  h.  Nikolaus; 

2.  dieselbe  Inschrift; 

3.  DOMINE  lESU  CHRISTE  A  FULCURE  LIBERA  NOS. 

Bild  des  h.  Nikolaus  mit  Umschrift:  DIVO  NICOLAS  HUIUS  TEMPLI 
PATRONO 
ttnd 

MATTHAEUS  EDEL  ZU  STRASSBURG  GOS  MICH  I7I9; 

4.  MATTHAEUS  EDEL  ZU  STRASSBURG  GOS  MICH  I7>2 
tmd  Kruafix  mit  Maria  und  Johannes. 
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Um  die  Kirche  alte  Früdkij/smawr,  am  Weaieingang  der  Kizche  Sandfteiiistatue:  rrfodhof 
halUebensgrcriBer  Eoce*Homo  auf  RocaUleportament^  lenoviert  1S30;  an  der  Oitaeile 
Kiuiifik  mit  Mari«,  etira  von  1760;  an  der  Friedhoftmatier  ddige  GfabmUcr  des 

18.  Jhs. 

Im  Ort  he  merkenswert  außer  einigen  Riegelhäusem  ein  Ziehbrunnrn  mit  der  Ziahbrauea 
Jahreszahl  1776  in  Rocaillekartuache;  der  Querbalken  reich  mit  Banken  und  Sternen 
mziert 

HOFWEIER 

Schieibweiaen:  Hovewür  1123;  bann  1395;  Hovewikc  1907;  dorf  131a;  Hof* 
mir  1300;  Hofwqrr  1504  etc. 

Archivalien:  der  Röder  von  Diend)»;^  MitteiL  d.  hisL  Komm.  Nr.  16  (1894)»  S.  84. 
litentnr:  Roppert,  Morlenait  1,  S.  889—297. 

OrUgesckiekte:  Hofweier  war  offenbar  eine  aemlich  alte  Annedeinng»  wie  es  on^cMUcte 

scheinen  möchte,  bereits  in  rDmischen  Zeiten  (s.  unten).  Im  hohen  Mittelalter  gehörte 
es  in  die  Herrschaft  Tiersperg.  Mit  dem  Aussterben  der  Tiersberger  ging  es  in  fremde 
Hände  (Iber:  die  Ctiter  kamen  dtirrh  Heirat  der  letzten  Frbtorhter  an  Wilhelm 
von  Schwarzenberg  untl  auf  dem  weiteren  f!rl)weg  (s.  lliersburg)  an  Hoemund  von  Etten- 
dorf und  Hans  Hummel  von  Staufenlierg.  Dessen  Frau,  eben  eine  geborene  Schwarzen- 
berg, verkaufte  an  die  Verwandten  ihres  Mannes  Burkard  und  Wilhelm  Hummel  u.  a. 
aadi  ihre  hiesigen  Gttter.  Ab  Burkard  mit  seines  Brüden  Sohn  Hans  den  Anteil 
an  der  Diersboig  wid  den  Besitsoimen  teUte,  wurde  es  ihm,  scheint's»  auf  der  Buig  «u 
og  und  er  erbaute  sich  einen  Wohnnts  m  Hofweier,  wohl  eine  Tiefbuig;  1438  bewidmete 
er  seine  Frau  Else:  »ufT  sine  bürg,  buigstall,  Wassergraben  etc.  zu  Hofewilerc.  Schon 
1441  aber  verkauften  die  beiden  ihren  Anteil  am  Schloß  an  die  I*falz,  nach  den  d.im!ir:cn 
Angaben  lap  ef?  wahrscheinlich  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Kin  he  steht.  Kolli  sjiru  ht 
no(  h  von  einer  zweiten  Burg,  der  ^  Hintzbürg«,  die  aber  Ruppcrl  mit  dieser  für 
identisch  hält  1461  verkaufte  Pfal/graf  Friedrich  den  pfiilirisrhen  Anteil  an  Allirecht 
Wolf  von  Ottenburg,  der  sich  von  da  an  nach  Hofweiler  nannte.  Die  andere  Hallte 
wurde  an  Bernhard  von  Bach  verkanft  und  infolgedessen  kam  es  dann  su  einem  Prozeß 
zwischen  den  Bad»  und  den  Erben  des  Albredit  Wolf,  den  Schauenburgs;  endlich  besaß 
es  Jöig  von  Bach  und  nach  ihm  seine  Erben,  die  Dalberg  und  Cronenburg.  Nach  dem 
Schlöfldien  hieß  die  Besitzung  im  17.  Jh.  die  »Freiherrlich  von  Dalbergische  Herrschaft 
ßmtzburg«.  In  weiterem  Verfolg  kam  es  an  die  Frankenstein,  deren  ritterschaftUche 
Besitnmg  es  bis  1806  blieb,  wo  es  badisch  wurde. 

Eine  Familie  von  Hofweier  kommt  sihon  im  .\nfang  des  12.  }hs  vor;  ca.  rtoi 
hören  wir  von  Sit^ehoto  de  Honwilar;  die  Mitglieder  des  Geschlechts  waren  Lehens- 
mannen  und  erloschen  um  1400. 

Verschiedene  Klöster  und  rjeschlc<  hter  u  .ircn  hier  hewütert.  Wir  hören  1.^3  von 
der  curia  prepositi  et  conventus  ac  monastern  ni  knulnilis  sita  zu  Hofewiler,  »daneben 
enchetut  im  15.  und  16.  Jh.  ehi  Hof  der  von  Neuenstetn,  der  von  Brombach,  der  von 
Schauenburg  und  des  Nonnenklosters  S.  Marx  su  Straßburg«  J) 

^)  Rappcrt  a.  «.  O.  S.  397. 
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Römische  Funde*  Mllnzc  des  Sevenis  Alexander.  Mauerwerk  in  den  Wiesen  in 
der  Nähe  des  Babnhäuscbcns  gegen  Höfen ;  es  soll  dort  ein  Schloß  gestanden  haben ; 
in  der  Nlttie  ffihrt  die  rönnsche  Stnße  HOfm-Hofwekr  voibei. 
iuth.PhRictidw  A<t/!/l.  lyarrkirdu  (ad  S.  Gallum).  Die  »Küche«  erwXhnt  13  ra,  paurrocliialis 
ecdesia  1385.  Das  Patronat  gdtörte  zu  den  Schlosse  Henberg,  ging  daher  nacli  dem 
Aussterben  der  Dynasten  an  ihre  Erben,  die  Schwarzenberg,  Uber,  dann  an  die  Hummel 
von  Staufenberg,  von  diesen  dur(  Ii  Kauf  an  Baden  und  endlich  durch  Pfandlehnschaft 
an  die  Röder  von  Diersburg.  I>cr  heulige  Bau,  selir  malerisch  in  der  Höhe  gelegen, 
stammt  aus  dem  J.  1763,  er  \sX  aus  Bruchsteinen  mit  Verputz  und  Sandsteingewänden 
errichtet  Der  Grundriß  zeigt  (s.  355)  einen  or^inellen  Anschluß  des  quadratischen, 
in  seinen  Grundmauern  woU  älteren  Turmes  an  den  Chorachteckachlufl^  ebenfiüls  originell 
(fie  .\ngliederung  der  Sakristei. 

Langhaus  und  Chor  haben  Rtmdbogenfonsti  r,  sie  sind  am  Äußern  dtirch  T.isenen 
gegliedert,  eltenso  die  J:''a$sade  mit  verkröpftem  (leliälk.    Das  Portal  \vu-d  von  einem 


I  Iii  I  I  I  iT  4  Xf-* 

Pig-  »SS^    Grundriß  der  kütk.  Kirtkt  in  Hoftetkr. 

gebrochenen  Volutengiebel  bekrön^  Qber  ihm  in  Nische  (fie  Figur  des  h.  Galhis;  hier 
auch  die  Jahreszahl  1763. 

Im  Chor  der  Kirche  noch  ein  Uberrest  des  älteren  Baues,  ein  S;ikramentshäuschen, 
in  spitzem  Kleeblattbogcn  geschlossen,  mit  gotischem  Durchsteckgitter;  eingehauen  die 
Jahreszahl:  lllCCfClllIII,  und  weiter  oben:  »Renov.  1763«. 
lAneaauMuteuo«  Im  Chor  dcr  stattliche  barocke  Säulenaltar,  zwei  entsprechende  Seitenaiiäre,  alle 
aus  Stucco  lustrato;  diuxh  die  in  geschwungenem  Grundriß  angelegte  Treppe,  an  welche 
die  Kanzeltreppe  anschließt;  mit  der  Kanzel  zu  einem  Ganzen  verbunden.  An  dieser 
geschnitzte  Rocailteomamente  und  das  Wappen  der"^  Fatronatsherren,  der  Röder  von 
Diersburg. 

Ein  'l  aufsteiii  mit  Heschlagomament,  teilweise  noch  erhaltener  Bemalung  von  1671. 
Orgel  in  dem  gleichen  Stil  wie  die  Kanzel  geschnitzt. 

An  der  Nordwand  schmerzhafte  Mutter  Gottes,  Holzfigur  vom  Ende  des  1 6.  Jh^. 
i}«einn«««iide        An  dem  Spiegelgewölbe  des  Langhauses  großes  Decke»gentäldt  der  Verleihung 

der  Schlüsselgewalt,  gestiftet  von  Josef  Schmautz  Kector,  ?  fedt  1764.  Am  Ende 

des  19.  Jhs.  restauriert   In  den  Kappen  die  Heiligen  Amatus  und  Justina  sowie  acht 

Krieger  I,  S.  loot. 
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auf  d$s  Vataninfler  httafg&a»  Bilder.  Im  Chor  Pnifi  Bekehrung,  gestiftet  von  Fnms 
tmd  Georg  Neff,  in  den  Kappen  «echs  auf  die  groOcn  Fette  besOgttdie  Büder.  ADes 

tiiditige  Durchschnittsleistungen  um  1764. 

Bei  der  Kirche  Kruzifix,  am  Stamm  halten  zwei  Engel  den  riebenquastigen  Hut;  Smum 
das  Zeichen  der  Würde  des  Stifters,  des  »Philippus  Jacobiis  Schmautz  Sacrn  snnrtae 
Theoiogiae  Doc  tor  l'rotonotariu«;  Apost.  Rector  hic«,  der  dies  Kreuz  sich  und  seinen 
Eltern  zum  Andenken  stiftete.  Kr  war  yetiorcn  168^  und  ist  1752  ArchiiTcshitcr 
l^eworden,  seine  Mutter  Anna  Mana  Gusteiinoiierin,  gcl>.  1647,  starb  1733,  sein  Vater 
Johannes  »Tribunus  plebii  ex  Oflfenburg«,  geb.  1653,  starb  X74a.  Am  Aufgang  zur 
Kirche  Oberleben^giofle  Statue  der  Inunaculata  Conceptio,  gestiftet  von  Michael  Rottenecker 
und  Magdalena  geb.  Holaenthaler,  Durcfaaduiittsaibeit  ans  der  «reiten  Hälfte  des  iS.  Jhs. 
—  lin  Ort  h.  Nepoouik  von  1777. 

MARLEN 

(mit  GOLDSCHEUER  und  IviH  EKSbURG) 

Sdveibweiseii :  Harheim  1382;  Marnheim  1424;  Marie  1446.  (Heim  des  Maro.) 
Ortsgf schickte:  Nad&  der  Sagc^  die  den  Namen  als  »maris  legio«  erklär^  wäre  OMiewiiidiie 
der  Ort  m  römischer  Zeit  gegründet  worden.   Römische  MOnzen  von  Vespasian  bis 

Constans  sind  hier  gefunden  worden,  was  vielleicht  Anlaß  zu  der  Sage  gab.  Im  Zusammen' 
hang  damit  bei  Koib  die  durchaus  tinkontrollierbare  Anc.ibe  von  einem  herrschaftlichen 
Schloß  aus  ältesten  Zeiten,  das  entweder  römi^t  hen  oder  (ränkist  hon  l'^rspnmpes  war. 
Offenbar  stand  aber  schon  m  seiner  Zeit  nichts  inelir  (hi\on.  Die  ersti-  iieschi»  htliche 
Erwähnung  (s.  oben)  1282.  Der  Ort  gehörte  zxn  I,.indvof;tei  Ortenau,  in  den  Fnmzosen- 
kriegen  ^urde  er  1677  abgebrannt  1805  wurde  er  badisclj.  Auch  die  drei  Straßburger 
Höfe»  von  denen  der  Spitalhof  dem  Deutschen  Haus,  der  Roggenhof  der  Mttnsteifabrik 
und  der  Margaretenhof  dem  Margaretenkloster  gehörte»  kamen  an  Baden.  —  Aus  dem 
13.  Jh.  hören  wir  nodi»  daß  Walter  von  Klingen  und  seine  Frau  Sophie  hier  begtttert 
waren  und  1283  ihren  Besitz  zu  Hundsfeld,  »Marheim  und  Klitterst )urgc,  an  den  Ritter 
Sigmund  Hogmesser  (Haumesser)  verkauften.  1387  verkauften  Claus  Nope  und  seine 
F.hefrau  >fet7e  von  Kungesheim  die  Dörfer  Marnhei?n  und  KUttersburg,  also  wohl  ihre 
Guter  dort,  an  Klaus  Ho<  k  und  I'eter  Museler  um  1500  l*fiind. 

Knth.  fYarykirche  (ad  S.  Arbogastum).     1666  Imrcn  wir  von  der  jKirroi  hia  in  Kjtth.Pfanidrche 
Marlen,  <  uju»  patrunu»  s.  Udalricus.    Hier  ließt  aber  t^  inc  \  erwei  hslunt^  mit  Miillcn  vor.^) 

Der  heutige  Bau  stammt  aus  dem  1  S.  Jh.  Der  Turm  ii>t  später  erneiicrl  worden. 
Einschiffiges  Langhaus  mit  Empore  und  aus  detn  Achteck  geschlossener  Chor.  Hoch- 
altar und  zwei  Seitenaltäre  in  dem  üblichen  Barockaufbau,  ebensoldie  KaraeL  im 
Chor  noch  zwei  GemiUde,  der  h.  Ignaz  einen  Mohren  taufend  und  der  h.  Atoisius 
Gonzaga,  Ehnchschnittsarbeiten  des  18.  Jhs.  in  Goldrahmeo.  Am  Triumphbogen  Kruzifix 
mit  Maria  und  Johannes  auf  den  Seiten,  bemalter  Stuck,  1 8.  Jh. 

An  der  Sttdwand  außen  Smmenuhr  von  1769.  Auf  dem  Kirchenspeicber  geschnitztes 
Kruzifix. 

*)  FDA.  NF.  IV,  S.  31a. 
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SttHtt  Vor  der  Kirche  Statite  des  h.  Joh.  Nepomuk  atif  freschw\ingenem  Sockel,  worauf 

steht:  Dive  Joannes  Nepomucene  turbae  ex  assetuac  ferventia  respice  vota. 
FMedkoT  Auf  dem  alteo  Friedkaf  dn  Knu^x  von  x  722 ;  Grabttemef  auf  dnem  Mit  der 

'^"'^    Tod  die  Tafel  mit  der  verwiscbten  Schiift 

An  der  Straße  nach  Kehl  Kniaifix  (Sandstein)»  anf  Üblichem  RaciiUew>ckel, 
von  1773- 

GOLDSCHEUER  ' 

Sdueibweisen:  Gokbefaeuren  z6.  Jh.,  etc. 
nvfMdddM  OrtsgeseMdite:  Der  Ort  gehörte  wie  Marlen  zur  Landvogtei  Ortenau,  hatte  mit 

demseüien  die  gleichen  Schicksale  und  »-urde  1805  b.idisrh.    1457  verkauft  »Nicolaus 
de  Berse  civis  Argcntincnsis«;  dem  Pfalzgrafen  i<Viednch  »ein  ahtenteyl  an  Marnheim, 
Küterspurg  und  Goldschüre  mit  twingen,  bennen  und  aller  zügehordec 
KfMifa  Auf  der  Strafie  nach  Harten  SoHästemkrudfix  von  1773. 

KITTERSBURG 

Schreibweisen:  Kutersburg  128a;  Küterschburg  1283^  Kütersburg  parrochie  Marn- 
heim I4S2> 

Der  Ort  hatte  dieselben  Sdudnale  wie  Marlen,  er  gdidrte  snr  Landvogtei  Ortenau 
und  wurde  1805  badisch. 
KaiNlk  Kapelle  (ad  S. Mariam  Magdalenam),  Filiale  von  Marlen.')  Riegelhaii  mit  schlichter 

Holzdecke,  aus  dem  Achteck  geschlossen.  Ölgemälde  der  Heiligen  Petrus  und  Magdalena. 
Kdch      —  Kelch,  silbergetrieben,  vergoldet,  im  Stil  Louis  XVI.,  Ende  18.  Jhs. 
buBfi»  Vor  der  Kapdie  Knuißx  auf  RocaiUeaockel,  ca.  j  760. 

Am  Aufgang  nadi  Oflimburg  Knnifix  mit  Miaria  am  Kreuiesstamm,  von  1774. 


MÜLLEN 

Sdirejbwdsen:  Mulnbeim  S139;  MiUnheim  1356;  Miüenhetm  1368;  dorf  Mül- 
htim  1550. 

OraiitMlicbM  Ortsgeschichte:  Einstmals  zur  Herrschaft  Geroldseck  gehörig,  kam  es  im  14,  Jh. 

an  einige  Bürger  in  Straßburg,  im  15.  Jh.  durch  Kauf  an  die  Pfalz.  Als  ^^'olfga^g  I. 
von  Fiirstenberg  die  Landvogtei  Ortenau  m  Pfandschaft  bekam,  kaufte  er  das  Dorf  als 
besonderes  Gut  1505  von  Ulrich  Putsch,  dem  Kammerdiener  Maximilians  L,  dem  es 
dieser  geadienkt  hatte;  bei  der  AusUttung  der  Landvogtn  sog  es  Ferdinand  I.  ab  (fster- 
reichisches  Gut  an  sich.  1586  kam  es  als  Pfändschaft  an  den  ortenbergischen  Amtmann 
Beer,  dann  an  die  Schauenburg,  endlich  an  Freiherm  Thomas  von  der  Schleiß,  17 13 
löste  es  die  M.irkgräfin  Franziska  Sibylla  wieder  ein  und  vereinigte  es  mit  der  Land- 
vogtei ^  mit  dieser  wurde  es  1805  badisch.  —  Begütert  waren  hier  im  14.  Jh.  die  von 
Windeck,  die  aber  1346  sadvocadas,  hoq[>italitates,  herbergas,  mortuaria,  stüras,  bettaa 
atque  jura«  dem  Kloster  Georgen  auf  dem  Schwarzwald  verkauften.  —  1373  httren 
wir  von  dnem  Roderigus  Molitor  de  Mülnhdm. 

1)  FDA.  XXXI,  S.  313. 
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Kaät,  Pfmrkutke  (ad  S.  Ud^ricura).  Sdion  1 179  bOrai  wir  von  Miiloheiin  cum  Kaiit.F«wiMrciM 
ccdeitt;  1373  vcm  der  capcUa  aancti  Odalrid;  1419  von  Heinridi  Hikbolt;  lütprieiter 

zn  Mülnheim.    Das  Patronat  gehörte  sur  Landvogtei. 

Der  heutige  Bau  stammt  von  1741.  In  demaelben  noch  an  Saknunentafaäuacben 

aus  spätgotischer  Zeit  (s.  Nachtrag). 

Außerdem  berichtet  Kolh  iiuch  von  einer  KapcUc  des  h.  l  lri(h  mit  heilbringen- 
dem Brunnen  in  der  Nahe  des  Dorfes,  bei  den  Rohrburger  Höfen,  'j 

NESSELRIED 

(Gemeinde,  bestehend  aus  den  Dörfern  Ober-  und  Unternesselried) 

Schreibweisen:  Nescilriet  ca.  1 120;  Xcs^Inet  1316;  zu  Nendriete  1431;  Niesad- 
liet  1464;  Nessenriet  151 1.   (Ried  mit  Nesseln.) 

Ortst^eschichte :  Obernesselried  gehörte  zur  Herrschaft  Staufenberg;,  war  also  baden-  Oruccwhicfai« 
badisch,  ÜDterness«'Irie<i  zur  Lari<lvf)f.;tei  Orlenaii,  landgeritht  Apj>enweier,  um!  wurde 
1805  badiscb.    Ca.  11 20  bis  1130  huren  wir  von  einem  Adelbertus  miies  de  Nescilrit, 
der  doB  Klent«-  Rächeiiibadi  zn  Urloffm  daen  Acker  idienkt 

Katk.  jyarrkircke  (ad  Assumpdooem  ViciKinis).  Der  heutige  Bau  von  1875.  DieKaA.nhnUidhe 
alle  Kapelle,  die  auf  dem  gleidien  Platze  stand,  gehflcte  zu  Oberaesaelried;  wir  hören 
TOD  »unaer  liehen  Frauwen  capell  zu  Kesselrietfa  i66a«.  In  der  Kirdie  aus  früheren 
Zeiten  noch  eine  Holzstatue  der  Madonna  mit  dem  Christuskind  aus  dem  17-  Jh.  (Wall-  BolntoMe 
fahrtsbild).  Auf  dem  linken  Settenaltar  neu  gefaßte  und  zum  h.  Wendelin  gemachte  Barock- 
statue des  h.  Rorhus. 

Olgt  )niilde  tier  h.  Sippe  auf  Holz,  65  X  124  rm,  wohl  ehemal«;  ein  Antependiiim.  OitemAM« 
Die  h-  Anna  seibdritt  mit  den  übrigen  Frauen  und  den  spielentlen  Kindern  vor  einer 
Balustrade,  auf  der  stehend  eine  Säule  zwei  Flachbogen  trägt,  hinter  der  Balustrade  die 
h.  Mflnner.  Werk  eines  Baidung- Schfllers  um  1520  (nach  Mone  von  Friedr.  Krämer 

Von  den  Glocken  rind  drei  neu,  dne  dagegen  aus  dem  1 7.  Jh. :  Mattfaüus  Edel  ci«cken 
von  Strafibuiig  gofi  midi  1683.   Ein  ehemaliges  Georgsgldcklein  mit  der  Au6chiift: 
Zacharins  Rf»hr  goß  mich  1713  in  Straßburg,  soll  nach  Illental  von  hier  gelangt  sein. 

Im  Pfarrhaus  einige  Gemälde:  h.  Ursula,  auf  der  Rückseite  der  Erzengel  (Jabriel  MutJwim 
aus  dem  dritten  oder  vierten  J-^hrzehnt  des  16.  Jh-?.,  eine  h.  !?ar!)ara,  auf  der  Rfu  kseite 
Mutter  Gottes,  97  X55  tm,  Holz,  vom  l'ltigelaltar  der  alten  Kapelle.  Wnlil  einem 
Baidung-Schüler,  sehr  ungeschiikt  restauriert.  -  Drittellebensgrube  li.iruckiUlue  des 
h.  Norbert  sowie  ein  Engel  mit  teilweise  alter  Bemalung,  18.  Jh.;  auf  dem  Speicher  die 
Figuren  Christi  und  des  h.  Sebastian  aus  der  gleichen  Zdt 


NIEDERSCHOPFHEIM 

Schreibweisen;  m  Mordunowa  m  Scopfheim  703  (Fälschung);  in  Morthenauia 
Sooftiaini  777;  Schopfheim  1050;  Scophdm  vor  1066;  Scopfhdm  11 39;  Scopphdm 
1179;  Scbophen  1275;  Schopffheym  1464  (s.  Oberschopfheim,  Amt  Lahr). 

Mone,  Die  bild.  Ktlnsie  im  GroÜh.  Baden  14,  S.  67. 
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Romiiche« 


Nieilersc  hopfheim :  villa  que  Niderens(  hoi)fhein  nunciipatur  1289;  in  inferiori 
SchopHcn  1291;  Schopfheiin  inferior  1464;  Nidersi  hopfheira  1359  etc. 

Ortsgfscliichte  (s.  Oberschopfheim) :  Ein  uralter  Ort,  schon  in  römischen  Zeiten 
besiedelb  Ursprttngtidi  nur  ein  Docf,  scheint  dasselbe  ach  im  i|.  Jh.  in  Ober^  und 
l^deischopfhehn  getieant  SU  haben.  D«a  lUoster  EttenheimmBiiiter  besaß  hier  ttatdiche 
Güter.  Niederschopfheim  war  wohl  pfandschaflsweise  aus  geroldseckischem  Besitz  an  das 
Hochstift  Straßburg  gekommen  und  mit  der  Burg  (c^istnim  dictum  Schopfheim,  villa  ibidem 
14.  Jh.)  ein  bischöflich  strußburgisches  I-ehen  derer  von  Windeck.  Hans  Reinhard  von 
Windeck,  der  keine  männlichen  Nachkommen  besaß,  erreichte  es,  daß  das  Lehen  1436 
seinem  Sdiwiegersobn  Geoig  von  Bach  abertragen  wurde.  Nach  dem  Tode  des  letzten 
70Q  Bach  verlangten  gegenüber  seiner  Schwester  die  Windecker  wieder  <fie  Belehnung, 
doch  entschied  das  Schiedsgericht,  daß  die  Schwiegersöhne  des  letzten  Bach,  Hartmann 
von  Kronburg  und  Friedrich  von  Fleckenstein,  die  Lehen  erhielten.  Von  ihnen  gelangte 
es  an  die  Dalberg,  Bettendorf,  Brandenstein  und  schließlich  die  Freiherren  von  Franken- 


Fig.  gj6.  Römische  Fmult  am» 
Nkderttktpfltim. 


siein.^  Schon  im  15.  Jh.  aber  —  faflend  auf  dem  alten  geroldseddadiat 

beanqmicfaten  die  pfiUzischen  Amtleute  auf  Ortenberg  auch 
Gerechtigkeiten  in  Niederschopflieim,  da  der  Ort  in  die 

Landvogtei  gehöre,  und  so  erfolgte  1470  ein  Uberfall  auf 
dos  Dorf  Infolge  des  so  entstandenen  Streites  ließ  Diebolt 
von  Hohengeroldseck  1476  seine  Rechte  in  bezug  auf 
Gdeit,  Zug,  Wasser,  Wunn  und  Weid  anfileDen.  Er  besaß 
danadi  keine  eigentamlichen  Gflter  außer  dnigen  Jodi 
Feld.  Später  geholte  Niederschopfheim  zum  ritterschaft- 
lichen Bezirk  Ortenau;  1806  wurde  es  badisch.  Die  KJöstttr 
Gengenbach  und  Schuttern  hatten  hier  Fronhöfe. 

Das  Schloß  ging  wohl  im  Bauernkriege  zugrunde, 
Kolb  sttdit  es  auf  dem  sogen.  Spielberg,  im  Norden  des 
Dorfes.  Dort  haben  sich  romanische  Reste  gefunden  (sidie 
unten).   Das  Dorf  erlitt,  wie  Oberschopfheim  und  die  ganze  Gegend,  in  den  fran- 
zösischen Kriegen  des  1 7.  Jhs.  eine  vollständige  Zerstönmg,  der  auch  die  Kirche  cum 
Opfer  fiel.    (Ministerialcngeschlecht  s.  01)cr.schopfheim.)   ( Wth.) 

Römisc/ics :  Chr.  Ludw.  l'echt  schreibt  in  seiner  'Geschichte  der  Badischen 
Landschaften  1813«:  Auf  dem  Felde  zwischen  Nieder-  und  Oberschopfheim  ackerte 
1805  ein  Bauer  einen  Totenaltar  hervor.  Eine  große  steinerne  Urne  ruhte  auf  ihuL, 
Unter  ihrem  sdiweren  Stemdedcd  im  Schöße  der  Urne  lagen  Gbaadierben  mit  Asche 
und  wenigem  Gebein,  außerh.ilb  auf  dem  .Mtar  eine  zerbrochene  Totenlampe.«  Die 
Urne  (s.  Fig.  256),  40  cm  hoc  h,  mit  10  cm  hohem  Deckel,  unzweifelhaft  römisch,  kam 
in  die  .\ntiquiiatenhalle  nach  Baden  und  von  da  in  die  Karlsruher  Sammlimg.  Sie  ist 
aus  rotem  Sandstein  gehauen,  nicht  geglättet,  auf  einer  Sdte  etwas  zerbrochen;  ihr 
Postament  wird  am  Fundort  liegen  geblieben  sein.  Die  Schaben  vcm  schOoem,  Uau- 
giOnem  Gla«,  darunter  ein  1 0,5  cm  hoher  aufiedito*  Henkd,  gehörten  zu  einer  glSsecnen 
Aschenume  und  sind  noch  erhalten,  ebenso  ein  Bruchstück  eines  kleinen  verzierten 
Nap6  von  roter  Terra  sigillata,  den  der  Bauer  vielleicht  fllr  eine  Totenkuoape  gehalten 


')  Rappert  a.  a.  O.  S.  418  und  für  dM  folfeade  S.  4ao  iL 
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hat.  (Fröhner,  Die  Großh.  Sammlung;  vaterIändLs<:her  Altertümer  1860,  führt  die  Urne 
irrtümlich  [Nr.  86]  als  für  das  warme  Wasser  in  Hatlen  bestimmt  auf.) 


P*g'  ^J7-   Kirtht  in  Siedtrsthof'fhtim. 

Am  unteren  Eingang  des  Orts  finden  sich  Spuren  von  römischem  Mauerwerk, 
und  da  in  der  Nähe  eine  An/.ahl  r6mis<-her  M Unzen  gefunden  wurde  (u.  a.  eine 
Goldmünze  des  Vcspasutt),  so  darf  hier  eine  römische  Niederlassung  angcnunnnen 
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Kims  ommtnu).' 


werden.  Man  i^ubte  sie  «of  einer  l>enAcbbarten  Anhöhe  entdedct  »i  haben.  Es  stand 
dort  aber  wohl  eine  mittelalterliche  Burg;  wenigstens  heißt  eine  Rebsorte  von 

der  T.a<^'C  heilte  noch  der  lUirunraljenc,  tind,  was  schwerer  ins  Go wicht  fiÜlt,  man  stieß 
dort  i8S6  auf  ein  r  o  in  a  iiis  c  h  e  s  ,  z\vis<  hon  zwei  Kensterlfugen  gehöriges,  verziertes 
Sandsteinkapitell  (jetzt  in  der  Karlsruher  Sammlung)  und  auf  em  ebenfalls  romanisches 
SchmiMkstQck  ans  Bein  mit  der  reliefieiten  Figur  eines  Drachen.  (W,} 
iCMik.nhRiikciN  Kb^  lyarrkuxhe  (ad  S.  ]%i|pdam  inijg^neni).  14 19  httren  wir  von  Heinrich 
Cndis,  kirhene  xfl  Nidemsdioplheim,  1464  von  einem  rector  ecdesie  tn-Sdiopfheün 
inferior;  1666:  KiederschopHeii»  huius  parrochialis  patrona  coeli  S.  Brigida  virgo,  collatores 
et  decimator  sunt  comes  a  Gerolzeck  et  baro  a  Dahlfierj^;  animas  regendes  habet 
ca.  1200.  Der  heutige  Bau  ist  1754  bis  1756  errichtet  worden.  Er  steht  wirkungsvoll 
auf  einer  Anhuhe,  zu  der  eine  Treppe  hinaufluhrt,  die  von  Vasen  auf  iUlastern  flankiert 
wird,  b  der  Mitte  der  Fassade  der  Timn,  in  seinem  Kein  wohl  äher.  Seme  StodEwerlce 
sind  an  den  Ecken  mit  Filastem  versehen,  die  ein  verhrOpftes  Gcdms  tragen.  Oben  geht 
er  ins  Achteck  Uber  mit  Walmdach  (s.  Fig.  257).  la  seinem  unteren  Stockwerk  das  mit 
Volutengielieln  etr.  geschmückte  Portal,  an  dem  die  Jahre<!zahl  1756  Über  ihm  in  einer 
Nische  die  Figur  der  h.  Brigitta.  Mächtige  Voluten  flankieren  den  Turm  und  vermitteln 
den  Ubergang  zu  den  niederen  Teilen  der  F'assade. 

Die  Seitenwinde  der  Kirche  suid  nur  durch  Lisenen  gcigliedert.  —  Der  Bau  atis 
Bruchsteinmaiierwerfc,  die  Gewflnde  ans  rotem  Sandslein.  Das  cinschiflige  Langhans  ist 
in  seinen  östlichen  Ecken  abgerundet,  ebenso  der  Chor,  beide  sind  durch  ein  Spiegd- 
gewölbe  mit  einschneidenden  Kap|>en  gedei  kt,  welche«;  auf  VVanilpilastern  mit  ver* 
kröpftem  Gebälk  beginnt.  Diefse«  f!o  einftche  Innere  ist  von  bester  Rauinwu'kung.  In 
seinem  Westteil  eine  Euipore  von  gtüchwuiigcncm  Grundnli  und  elegantem  Aufbau. 

iMCDuiMunuDg  hmenausstattung:  Hochaltar,  großer  wirkungs^'oller  Barocksäulenbaldachinaufbau, 
aus  Studunannor,  der  in  geschickter  Weise  das  Knndfenster  der  Chorostwand  sich  ein* 
gliedert  Datiert  1764.  In  ihm  Gemälde:  Vision  der  h.  Brigitta,  nnd  auf  ihm  cw«i 

Statuen  der  Heiligen  Petnis  nnd  Paulus.  Entsprechende  flotte  Barocksäulenaltäre,  Marien- 
und  Sebastiansaltar.  Fint.u  lierc  Barock kanzel.  Orgel  im  Stil  Louis  XVI.,  ebenso  atif 
beiden  Seiten  des  Chors  die  Drei,sitze.  Drei  Beichtstühle,  wovon  zwei  mit  sparsamen 
vergoldeten  Kocailleschnitzereien  versehen,  aus  der  gleichen  Zeit  noch  das  Kirchengestühl. 
Twiikida  AHerer  TtatfsUm  nnt  BescbUgoroament  und  der  Auftchrift: 

sancta  tridtas  tmus  deus  miserere  nobis  1 2  6 1 
Hotisnifve  In  einer  Nische  des  Langhauses  Hohgruppe  der  Hetä,  neu  ge&ßt,  aus  der  zweittm 

HXlfte  des  t6.  Jhs. 

In  der  Kin  he  aufgemalte  Inschrift,  lant  welcher  sie  durch  die  C.cmeinde  in  den 
J.  178.;  Iiis  1756  crhant,   eingeweiht  durch  den  hdchwiinli^^'Sten   Hciin   ( lener.alvikar 
Dorensius  von  Straßburg  unter  dem  huchwürdigcn   Herrn  Pfarrer  liemrich  Durscliel 
und  Vogt  Sebastian  Ehrhardt.  —  Renoviert  1861. 
Knuöfim«  Vor  der  Kirche  Knmfixus  mit  Maria  und  Johannes,  von  1735. 

BninMuckde        Unten  vor  der 'IVq>pe  Brmmensekale  von  r68i  mit  bauchiger,  dicker  Renaissance' 

bahistersänle,  darauf  eine  Madonna  mit  KJnd  des  18.  Jhs. 
SehbniMcn  Beim  Haus  Nr.  2  38  der  Zielibnoiiu  n  von  1782  vx  bemerken,  im  Ort  eine  Anzahl 

hübscher  Riegelhäuser,  leider  zum  i'eii  verputzt 
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NORDRACH 

Schreibwdsea:  Norderaha  1139;  valUs  Nordenhe  1289;  Nordrach  1373;  Norde* 
rieh  1426;  die  gemeinde  des  tales  zu  Nordrach  1372.  (Nordwaner.) 

Ortsgeschichte:  Nordrach  ist  eine  Talgemeinde,  bestehend  aus  Dorf  Nordrach  mit  ottitMchkhie 
Scbaiuharh  und  den  Zinken  Flacken,  Hintertnl.  Schottenhöfen  \\m\  Untertal.  Das  Tal 
gehörte  bis  1803  zum  (jehiet  der  Reil  hsstadt  Zell  und  mai  hte  aiso  tieren  (ieschic  ke  mit, 
weshalb  Eingehenderes  in  dem  Artikel  über  Zell  luchzulcsen  wäre.  Indes  bestand  neben 
dem  reichsstädtischen  Gebiet  noch  das  freie  Monchsgut  Schottenhofen  und  lindach  und 
die  heute  Fabrik  Nocdrach  genannte  Gegend  (s.  unten)  als  Eigentum  des  Klotten  Geogen* 
bach.  Im  Nordradier  Tal  amtierte  ein  Zwölfieigericht  mit  xwölf  Rftten,  welche  u.  a. 
anch  die  Befugnis  hatten,  Todesurteile  Ollen  und  vollstrecken  zu  dflrien;  außeidem 
besaß  Nordrath  einen  eigenen  Vogt.  Da  aber  die  Leute  des  1  ales  nicht  als  Bürger, 
sondern  nur  ah  Untertanen  der  Stadt  Zell  galten,  konnten  sie  nicht  in  den  Rat  gewfthlt 
werden.  Der  SelbstltmHgkeitstrieh,  der  <lie  Pauerii  des  Harmersbach  tales  beseelte,  war 
aber  auch  hier  leUendig.  I  >ie  rall>eu  "hncr  erklärten  sich  i.  J.  1655  auf  eigene  Hand  als 
unabhängiges  Rei(  h-.tal,  und  es  wäre  last  zu  otlenen  Kanii>len  gekommen.  13  Jalire 
dauerte  der  Prozeii  beim  kammergericht,  bis  dieses  den  .Vnspruch  auf  Reichsunmittel- 
barkdt  abwies;  das  Tal  aoUte  dem  Rat  von  Zell  als  seiner  Obrigkeit  in  Ovil-  und 
Kriminalaachen  gehorsam  sein.  Der  Nordradier  Rat  aber  blieb  bestehen. —  Schon  im 
Mittelalter  wurde  hier  Erzbau  getrieben,  und  nodi  1838  bestanden  einige  Stollen.  Eine 
»reücta  quondam  Wemheri  de  Nordera  1 299,  em  Johannes  Snetter  von  Nordradi  1356c 
erwähnt. 

Kath.  lYarrkirche  (ad  S.  Udalricum).  Schon  1289  hören  wir  von  ecclesia  valli$iCMk.Pfkni(folM 
Xorderahe,  in  der  ersten  FTälfte  des  15.  Jhs.  von  Nordreich  ob  der  Kirchen,  im  Anfange 
des  16.  Jhs.  von  ssant  Ulnch  m  der  Norderach«  :  doeh  «<  hcint  die  Secl^^nrge  vcm  Zell 
au«?  besorgt  worden  zu  sein;  erst  160H  wurde  eine  eigene  l'Lirrci  erric  htet  und  I  ikob 
Khuon  zum  i'larrer  gemacht;  m  der  i  olge  wechselten  Weltpricster  und  Munt  he  von 
Gengenbach  ab.^  1666  wd  von  der  parrodualb  eodesia  berichtet  Patronat  und 
Zehnt  besaß  das  Kloster  Gengenbach  (schon  1 289). 

Der  heutige  Bau  stammt  aus  dem  18.  Jh.,  das  Langhaus  laut  Inschrift  an  der  Ecke 
von  1735,  Es  ist  durchaus  schlidit  und  iceigt  ein  rundbogiges  Portal  {älter?)  mit  Hohl> 
keUe  und  Ansatz  zu  einem  kldnen  Vohitenablaof.  Der  Turm  ist  1747  errichtet. 

JtmeKOUssUMimg:  Hodialtar  im  üblichen  Säulen-  und  Volutenaufbau  mit  deniBDcaauMuituiis 
Statuen  der  Heiligen  Ulrich  und  Sebastian  sowie  einem  (lemalde,  die  h.  Jungfrau  dar- 
Stellend,  etwa  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.  Entsprechend  und  aus  der  gleichen  Zeit  die 
rwet  Seitenaltäre  und  die  Kanrel.  Am  Triumphbogen  Kni/i(i\  des  1 8.  Jhs. ;  an  einer 
der  T.anphauswande  lebensgrolk-  Hul/statue  der  Madonna  mit  Kind  auf  einer  Stuck- 
kon.solc,  gute  Durclischnittsarbeit  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs 

Ktrchengeraie :  Sonnenmonätranz,  zur  Zeit  meines  Gesuches  nicht  zu  sehen  ^  Kelch,  KiiaicBücfAtc 

p 

silbervergoldet,  mit  eingraviertem  Wappen  am  Fuß  und  ^ 

^)  Gothein      a.  O.  S.  304^305. 
^  K«1b  II,  S.  334. 
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Otoekw  Glocken:  Große  Glocke  mit  den  Namen  der  Evangelisten,  auf  dem  Leib  Muiicr- 

goctesbikl,  bnt  Aubdirift  1595  toh  Hans  Jakob  MflUer  in  Strafitiurg  gegossen;  90  cm 
weit.  Mittteie:  gegooen  1728  von  B&dL  Edel  in  StxafibuiK;  UdM 
Memrad  Grieninger.  Der  Glockenstuhl  \  on  1786.^ 
OnhMiut  An  der  Außenseite  der  Kirche  Grabsteine: 

I.  HIER  LICT 

BEGRABEN  DER 
SHUAMB  HBR 
JOHANS  $IGW« 
ART  •  CRWaSTB 
CLASMEtSTER 
GESTORBEN 
DEN  ZZ  AUGUST 
ANO  1724  GOT 
GEBB  IHM  DIB 
BWICB  R.ITOH 
PACB 

einfacher  Sandstein; 

a.  habsdier  Rocaillegrabstein  mit  Voluten,  Leuchter,  Sanduhr,  Krusifix,  wohl  von 
denselben  Meister,  der  das  Epitaph  des  Abtes  Benedikt  in  Gengenbadi  gearbeitet  hat; 
nach  der  Insc  hrift  Epitaph  des  Joh.  Georg  Spitnnüller  »des  Nordradiischen  Gerichts«, 

gest  29.  April  1772,  seines  Ahers  66  Jahr; 

3.  Grabstein  ohne  Inschrift  vom  Ende  des  18.  ]hs. ; 

4.  Grabstein,  srhlirht,  mit  schruiedceisernem  Kreuz. 

Kriuifix  An  der  Südwand  der  Kirche  großes  Krusißx^  sowohl  in  Auffassung  wie  Durch- 

führung gute  Aibei^  gestiftet  von  Johannes  Käshanmier,  Bürger  in  Strsßburg,  gebürtig 
im  Sdiwanen  Grund,  Atif  dem  Badienwald  genannt  Sohn  des  Qemens  Kadiammer, 
ehemaliger  Vorgesetzter  im  Holzhack •Reicfa^otieshaus  geiigenbaichiBcher  Juciscfiktion, 
a5.  Septembei  1784. 

BüdAittck«  Verschiedene  hölzerne  und  steinerne  BUdstöckt  des  18.  Jhs.  im  Ürt  und  TaL 

FABRIK  NüRDRACH 

Ehemals  Holzhack  genannt,  im  oberen  Tal,  zur  Abtei  Gengenbadi  gehörig.  Abt 
Benedikt  Rischer  hatte  hier  mit  viel  GescMdc  und  Energie  eine  Kobalt-  und  Fayence- 

fabrik  gegründet,  im  sogen.  Dörrenbach,  die  zunächst  seine  finanziellen  Bedrängnisse 
vermehrt  hatte.  Als  er  aber  ab^eclnnkt  hntte  und  sich  hierher  zurückzog,  fing  das  Untere 
nehmen  .in  zti  UKihen  und  die  Anla^^ea  des  19.  Jhs.  knti|itten  daran  an. 
K«p«Ue  Hier  eine  Kapeile  des  h.  Joh.  Kepomuk,  ein  schlichter,  einschifhger  liau  mit  der 

Jahreszahl  1776  am  Portal, 
urclmsc**!«         KtrchtHgerätti  Soonenmonstnnz,  silbergetrieben,  veigoldet,  mit  RocaSleoma- 
menten,  verwischte  Zeichen;  Kelch,  silbergetrieben,  mit  Engelskdpfchen  am  FvO  und 

*)  lek  TCidiDke  dieie  Notisen  der  freimdlieben  Aosksaft  d«9  PfummtM,  d«  mir  d«r  Zu^wg 
sa  den  Glocken  nicbt  mttgUcli  «Kr. 
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aufgelegten  silbernem  TUattom.iment  an  der  Cupp.i,  Augshurger  Zeichen,  zweite  Hälfte 
des  18.  Jh.;  aus  der  gleichen  Zeit  vier  Mllterne  I^u«  hter  auf  dem  Altar  so\s-ie  vier  seiden- 
gewirkte Caseln.    Holsstatue  der  Imroaculau,  Zwcidnitcllebensgrulie,  hiibsche  Arbeit  Hoirttatue 
des  i8.Jhs. 

OBERENTERSBACH 

(«ehe  UNTERENTERSBAOH). 


OBERHARMERSBACH 

(siehe  UKiERHARMERSBACH). 


Fig,  2j8.  Amickt  vm  Offenhurg,  //oliseknitt  vom  Endt  du  tj.  Jkt. 


OFFENBURG 

Schreibweisen:  Oftinburc  ca.  iioi;  castrum  Offinburc  11 48;  Offenburc  1182; 
Uffmburg  1237  bis  1354;  Ofienburg  opidum  1246;  oppidum  Argemfaiawis 

diAcesis  1367;  Oflenbürg  1330;  Offinburg  1365;  Offinbotg  1388. 

Literatur.  Römisches:  C  L,  Wielandt,  Beitrüge  sar  fitesten  Gesch.  des  Land- 
strichs am  rechten  Rheinufer  von  Basel  bis  Carlsruhe,  Carlsr.  181 1,  S.  145  ff.  Z.in ge- 
rne ister,  Westd.  Zeitsrhr.  III,  S.  246  u.  257.  Römische  Straße  von  Ofifenburg  nach 
Achern,  Korrespondcnzblatt  der  Westd.  Zeitschr.  VI,  S.  58.  Schädel,  Lanze,  Bronze- 
Armband  aus  einer  Grabstfitte  der  Remendt^  ge£  bei  Offenburg,  Anzeiger  des  German. 
NatkMuJ-Museimts  1894,  S.  71.  G.  Kaibel,  Uber  den  bei  O.  gdimdenen  Stern  mit 
einer  angeblich  griech.  Inschrift,  Inscript.  Graecae  Sicil.  et  Ital.,  add.  graecis  Clalliae  Hisp. 
Brit.  Germ,  inscriptionihus,  Herlin,  Reimer  1890,  S.  676.  Fr.  Weißgerber,  Krkliir.  der 
Inschrift  einer  in  der  Gegend  von  O.  aufgefundenen  roni.  Meilcnsiiuk-,  Gymn -frogr., 
Ü.  1841.  E.  l  abricius,  Die  Iksitznahme  Badens  durch  die  Rumer,  Neujahrsblatt  der 
bad.  bistor.  Kommissioin  1905. 
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Zur  Geschichte  der  Stadt;  Histor.  toixigr.  Beschreibung  von  O.,  mit  III.,  Offenb. 
Adreßkalender  1 834  J.  Hader,  Chronik  der  ehemaL  Reichsstadt  O.,  Badenia.  U (1840}, 
S.  I — 18.  Geograph.  Bescbreibung  der  Landvogtey  OitenaOi  dum  von  den  drey 
Rrichaitädten  O.,  Gengenboch  und  Zdl  am  Harroenpach,  KarlBnihe  1795.  J.  Dewerth» 
Einleitung  zur  Gesch.  der  Stadt  O.  und  'das  fiheste  Siegel,  im  Adreßkalender  für  1863. 
Gothein,  Wirtschaftsgeschichte  des  SJrhwarzwaldes,  S.  207  ff.  F.  Mone,  Die  bild. 
Künste  im  (".roßh.  l^aden,  Bd.  XIV,  Heft  i  u.  2.  J.  Näher,  Ortenau,  S.  55.  K.Walter, 
Beiträge  zu  einer  Gesch.  der  Sudt  O.,  i.  Heft,  O.  18S0.  Ders.,  Gesch.  der  Stadt  O., 
Achter  Hebds  Rheinland.  Haua&eund  1882,  S.  97.  Deri.,  Kuizer  Abriß  der  Gesch.  der 
Reichntadt  O.,  1896.  D'r  alt  OÄeburger,  Zeitung,  herausg.  von  Geck  aeh  1899. 

Kirchliches  (siehe  unten). 

Einzelnes:  A.  Birlinger,  Mitteilungen  aus  H.  Sanders  Reiseta^cbiidi.  Wctter- 
luuten  in  O.,  Alemaimia  XIII,  S.  176.  L.  Dacheux,  Eine  Steuerrulle  der  Diocese  .Straß- 
burg für  das  Jahr  1464,  Str.  1897 ;  dazu  FDA.  XXVI,  S.  329.  Einnahme  von  O.  am 
27.  Juni  1796  und  der  Rückzug  ins  KinzigtaV  Bad.  Militar'Almanach  Vn,  S.  74 — 81. 
Kleinbrodt,  Em  Bericht  ttber  die  Voig^b^  in  O.  vom  11.  Ins  1$.  Mtfrs  1804,  mitget 
von  K.  Obser,  Adreßbuch  1899  und  Mitteil,  der  hist.  Komm.  XXI  (1899),  S.  57  -  65. 
J.  May,  P.'iul  Volz  von  O,  und  die  Annalen  von  Schuttern,  1898.  F.  J.  Mone,  Karl  IV. 
bestätigt  die  Rechte  und  Gewohnheiten  der  Stadt  O.,  Z.  12,  S.  333/34.  Ders.,  Zur 
Gesch.  des  Bettels,  Z.  19,  S.  159—163.  Ders.,  Die  Fastnacht  zu  O.  1483,  Z.  16, 
S.  264 — 267.  A.  Schulte,  Ein  Skiscenbuch  aus  dem  UngHldc^ahr  1689,  Z.  NF.  4, 
&  584 — 400.  Stadtrecht  su  O.,  2.  Bd.  d.  neuen  bad.  Gesetsessamnil.  1805,  S.  i — 30; 
vgl.  Bad.  Bibliothek  I,  S.  7.  P.  Staudenmaier,  Die  ohcmal.  Reichsstadt  O.  bei  ihrem 
Ubergange  an  Kurbaden  anno  1802,  Ortcnauer  Bote  iSSo,  S.  216—220.  K.  Walter, 
Rathau^  Pfalz,  Pfalzrecht  und  die  Laube  der  Stiidt  ().,  1894.  Ders-,  Zum  200.  Gedenk- 
tag der  Zerstörung  der  Reichsstadt  O.  am  9.  Sept.  1689,  1889.  Ders.,  Die  Wahl  des 
letzten  Retchsschultheißen  und  die  letzte  Amleri>esetzimg  zu  O.,  189t.  Ders.,  Vor  vier- 
hundert Jahren,  histor.  Beitrag  zum  Adreßbuch  der  Stadt  O.,  1881. 

Hexenprozesse:   Christi.  Einfalti^^er  Bericht  von  den  Exorcisrais  und  Teufels 
beschwönmgen ,  so  dieses  verschiedene  ifio^  T.ihr  zu  O.  fürgenommen  worden,  1603. 
A.  Birlinger,  Eine  Beschwerung  zu  Ottenburg,  1603,  Alemannia  IX,  S.  253/53. 
R  Schreiber,  Die  Hexenproaefi  zu  Freibuig,  O.  und  Bribmlingen,  F^.  Adreß- 
kalender 1836.  Fr.  Volk,  Die  Hexen  in  der  Oitenau  und  O.,  1882. 

Runstdenkmäler:  F.  J.  Mone,  Die  bild.  Künste  etc.,  Bd.  XIV.  W.  Lübkc, 
Kunstwerke  und  Künstler,  S.  237 — 349.  Hadische  Wanderungen  I,  Offenburg.  Fr.  Baum 
garten,  Die  Denkmrller  des  Offenburger  Kinhpl itres,  1891.  Da?  Kruzifix  bei  der 
ehemai.  Zuckcrfal>rik  in  ().,  Frbg.  Kath.  Ktr<  henlilatl  !8H3,  Nr.  50.  K.  Walter,  Die 
Erbauung  des  Bezirksamtes  zu  O.,  früher  ICömgbhüi  genannt,  Scparatabdr.  eines  Feuilletons 
des  Volksfreundes.  Ders.,  Das  Judenbad  zu  O.,  o.  J.  Ders.,  Bildhauer  Job.  Nepomuk 
Speckert  in  (>.  Sep.aratabdnick  .a.  d.  Volksfreund.  Ders.,  Die  Bierbrauerei  rwm  Kopf, 
Separatabdruck  a.  d.  Volksfreund.  Ders.,  Das  Gasthaus  zur  Sonne  in  O..  Separatabdruck 
a.  d.  Volksfrennd 

Plan«  Plant'  und  AnsuhUn:    Ansicht  der  Stadt,  Holzschnitt,  dessen  Herkunft  ich 

nicht  feststellen  konnte.  Mfinster,  Cosmographia  S.  CCCiH:  Ansicht,  Kupfer- 
stich von  Merian,  Topographia  Sueviae»  Frankfiirt  1643  (s.  Fig.  259).  Ders., 
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Plan  der  Stad^  Kup&nticfa,  Fnmkf.  1650  (nadi  Kiemts-Wagner  wobl  idnitisdh  mit 

ciderter  Ansicht,  von  denselben  Maßen).  Plan  der  Befestigungen  und  Schanzen  der 
Reichsstadt  O.  zur  Zeit  des  30 jähr.  Krieges,  1645.  Federzeichnung,  publiziert  von 
K.  Walter.  Ansicht  der  Stadt,  Kupferstich  von  Werner,  r.n.  1700.  Ansicht 
von  O.,  gezeithn.  von  Fo  1 1  en  we  i  d  e  r ,  ^-eat/t  von  Nilsoii  ia  Sepia  (1S35J.  Ansicht, 
Stahlstich  von  t.  Wagner  nach  Zejchmmg  vun  K.  Curradi. 

Als  die  römische  Politik  unter  Vespasian  von  der  bis  dahin  geübten  ängstlichen  Sti^e«dtfclue 
Zmfickhaltiing  an  der  Grenae  des  Reiclis  gegoi  die  Germanen  ai  dnein  energiadien 
VotwäilMürixo  flbeigegangen  war,  dokumentierte  sidi  dies  sofort  in  einem  Fddsug,  den 
Rom  in  dem  recfatsrheiniichen  Gebiet  mitemahm.  Noch  während  des  Krieges  Ueß  der 
damalige  Befehlshaber  des  römischen  Heeres,  Cn.  Pinarius  Cornelius  Qemens,  »eine 
MilitSrstraße  von  Straßburg  aus  über  den  Rhein,  durch  das  Kinzigtal  und  über  den 
Prhwarr.wnld  hinwet^  {>is  nach  der  Donau  erbatien.  Ein  Meilenstein  dieser  Straße,  auf 
cietn  nc(»en  <ien  Namen  Vesp.Tsj.ms  und  seiner  Sohne  Cornelius  (Gemens  selber  sich 
nennt,  ist  Im  Ottenburg  gefunden  wcjrden  am  Ausgang  der  Sl^dl  gegen  ( ien^enharh«. ') 
Des  weiteren  fand  sich  hier  der  Grabstein  eines  während  seiner  Dienstzeit  gestorbenen 
Centurionen  der  L  Thrakisdien  Kohorte  in  der  Kinzig  (s.  unten),  außerdem  ein  groiSes 
korinthisches  Ka{MtdI  in  der  Mitte  der  heutq^en  Stadt  bei  Bledmermeister  Pätamaier, 
der  Sandsteintorso  eines  Soldaten  in  der  Stadtmauer,  95  römische  Tonscherben  in  der 
BUtte  der  Komstraße  vom  Raihans  cum  Vincentiushaus  et&  Umer  Trajan  wurde  dann 
mit  dem  Ausbau  des  inneren  Straßennetzes  begonnen  und  etwa  um  100  n.  Chr.  die 
Bergstraße  Mainz-Bühl  bis  Aiigu.sta  Raurica  angelegt,  die  sich  bei  Offenburg  mit  der 
Kinagta!straße  kreuzte.  F,s  ist  nun  wichtiir,  dnß  alle  die  genannten  Fnnde  in  (]er  Mitte 
der  Stadt  oder  mehr  in  iliren  südlichen  Teilen  gemacht  wurden,  denn  es  scheint  danach, 
daß  die  ruunsche  Nieilerlassung  — -  man  nimmt  mit  Sicherheil  hier  eui  K.a.stell  an  — 
an  der  Stelle  des  heutigen  Offenbiu-g  lag  und  nicht  etwa  da,  wo  wir  das  firüher  in  der 
Gesdiidite  etididnende  Kint^idorf  au  suchen  haben.  Auch  m  alemannischer  Zdt  war 
die  Stdle  besieddl,  worauf  die  untenveraeiclineten  Funde  deuten. 

Dann  aber  böien  wir  bis  in  das  i  a.  Jb.  nidits  mehr  von  der  Stadt,  dag^en  von 
dem  mit  ihr  in  der  späteren  Geschichte  nicht  identischen  Kinzigdorf  926  wird  da.sselbe 
genannt:  in  oppido  quod  dicitur  Chincihdorf;  1070  comitatus  Chinzihdorff  et  Otenheim; 
in  Mortunagia  Kinsdorf  i  139:  villa  Kin/edorf  i  2.S(»;  e\tra  oppidum  Kintzichdorf  i  436; 
in  der  stat  Offemburg  pau  zu  Kyntzigdorff  nalieni  l-e\  der  stat  porthen  1504,  KuU/<]orff 
und  Uffhoven  1551.  Dieser  Ort  las?  da,  wo  jei/t  aulk^rli  ilh  der  Stadt  das  städtische 
Krankenhaus  sich  befindet,  und  dehnte  sieh  bis  gej^cn  die  sogen.  Judenbrücke,  rückwärts 
anf  dem  Besitztume  des  Herrn  Pfilhler  sen.  und  gegen  die  jetzige  Stadt  aus, 8)  also  etwa 
bdm  heutigen  Bahnhof  und  dem  großen  Ffilhlerschen  Garten.  Nach  ihm  und  Ottenheim 
»itd,  wie  wir  gesehen  haben»  im  11.  Jh.  dne  Grafschaft  genamit,  deren  alte  DingstKtte 
er  war.  Mit  dem  daneben  liegenden  Uffhoven  bildete  er  den  Mittelpunkt  der  ältesten 
Markgenossenschaft,  in  der  die  Stadt  entsi.r  '  ■  '  —  Das  Kloster  Genpcnhach  war 
hier  begütert.  1242  hören  wir  von  einem  Hof  desselben,  im  16.  Jh.  (156.^  und  1564) 
von  dem  Freyhof  des  got/hauscs  C.etigenpach«.  .\uch  das  Hochstift  Sfrnl.Miurg  besaß 
einen  Teil  des  Orts,  wohl  infolge  seiner  Pfandschaft  Ortenau.   Denn  das  ganze  Mittelalter 

•)  r.ibricius  .1  a.  O.  .S.  37. 
*)  AdreÜk«lender  1883.  S.  4- 
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hindurch  gehörte  Kinzigdorf  m  dieser,  trotz  ensrster  Wirtsrh.iftsgemetnschaft  mit  Offen- 
burg.  Erst  im  16.  Jh.  erkaufte  dieses  die  Obrigkeit  darüber  stückweise,  und  erst  seitdem 
Ut  das  Dorf  nüt  der  Stadt  allntahficli  vcndimolzenJ) 

Von  dem  daneben  gelegenen  Flecken  Uffhoven  hüten  wir  erst  1289;  es  ]ag  vor 
dem  Kiniiger  Tor  imd  bestand  1588  nur  nodi  ans  einem  Schlößchen  und  fltnf  Httmeni; 
auch  es  wurde  um  diese  Zeit  von  der  Stadt  fcftuftich  enrorben. 

v  Das  erste  Mal,  daß  die  genannte  Grafschaft  erwähnt  wird,  erscheint  sie  im  Besitz 
der  Zähringer  Herwige;  und  es  ist  kaum  zweifelhaft,  daß  sie  bi<;  zim  Aussterben  der 
Linie  bei  ihnen  gebtieben  sei.  Als  ihre  Uurg  wird  zuerst  im  Kotulus  S.  Petrinus  das 
Castrum  Offenburg  genannt,  das  in  nnimttelbarer  Nflhe  der  alten  Dingstätte  Kinzigdorf 
gelegen  war.  Aus  dieser  Bui^  ist  alsdann  —  wir  können  nicht  zweifeln,  in  gidcber 
Weise  wie  die  anderen  zähringischen  Gründungen  am  Obeirfaein  und  der  Schweiz  — 
die  gleichbennnnte  Stadt  er>vachsen,  welche  in  Freiburg  ihren  Oberhof  sah.«^  Die 
Beweggründe  für  die  An1aj,'e  der  Burg  gerade  hier  sind  klar.  Sahen  wir  doch,  daß 
die  Stelle  zu  Kömerzeiten  der  Kreuzungspunkt  der  wichtigen  Kinzigtalstraße  Straßburg 
Rottweil  und  der  Bergstraße  Mainz-BUhl-Badenweiler  etc.  war  und  das  auch  jeden&Us 
im  Mittäter,  wo  die  Straflen  wdter  benatst  wurden,  geblieben  ist.  Da  war  denn  die 
Anlage  einer  Befestigung  ganz  selbstversUindlich  —  möglicherweise  mit  Benutzung  stehen- 
gebliebener Mauern  des  n'jmisrhen  Cristnini?.  Wie  sich  dann  allmählich  der  Ort  an  der 
so  geschützten  Hauptstraße  entlang  anbaute,  ist  noch  heute  ans  dem  Plan  der  Stadt 
ersichtlich.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  dieses  Schloß  und  dieser  Ort  ais  ältere 
Gründung  auf  fieiem  Reichstenitorünn  lagen,  und  daher  auch  die  aptttere  Zugehörigkeit 
der  Sta<fo  sum  Reich  erkljfren  können. 

Sehr  bald  werden  die  Zihringer  dem  sich  wohl  msd)  entwidcdnden  Orte  Markt- 
recht verliehen  haben,  und  bei  der  günstigen  Lage  mag  darauf  dn  neuer  Aufschwung 
gefol.et  sein  Wann  er  das  Münzrecht  erhielt,  das  der  König  verlieh,  vermögen  wir 
nicht  bestiinnit  zu  sagen,  vielleicht  erst  unter  Kaiser  1  riedrirh  TT. 

Nach  dem  Aussterben  der  Herzogslinie  nämlich  zog  der  Kaiser  das  erledigte  Lehen 
an  skh  und  es  erhob  sich  darttber  em  Streit  xwisdien  ihm  und  dem  Bötum  Strafiburg,  der 
damit  endete,  daß  der  Bischof  ISS5  und  1S36  auf  die  Stadt  verddttete  und  nur  Fatronat 

und  ZAnt  behielt.  Die  folgenden  Streitigkeiten  aber  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Fiapat 
benutzte  der  Bisdiof,  damals  TTeinrich  von  Stahleck,  die  Ortenau  wieder  an  sirh  zti 
bringen:  er  eroberte  1247  außer  Ortenberg  und  Cengenbach  auch  Offenburg,  dxs  nun 
während  des  ganzen  Interregyuiiä-s  bei  Strasburg  blieb.  Zwar  erhoben  auch  die  Erben  der 
Zähringcr,  <fie  Graien  von  Freiburg,  Anspruch  auf  OlTenburg  mit  der  gaiuen  Orlena«, 
<fieBelben  wurden  ihnen  auch  von  Heinrich  VII.  augestandoi  und  von  Innocena  IV.  IS48 
bestätigt,  doch  verzichtet  1250  Graf  Heinrich  von  FOrstenbeig  auf  diese  sehr  sweifel' 
haften  Erban<;prfiche  ^uc^nnsten  des  Bistums. 

Offenburg,  das  nacli  dem  Ende  der  Zähringer  unbestritten  Reiclisstadt  geworden 
war,  blieb  bis  auf  KuniL'  Rudolf  1.  bei  dem  liistuni;  dieser  brachte  es  endli»  h  wieder  an 
das  Keuh.  Schon  er  verpfändete  aber  1289  4  Mark  aus  der  Reichssteuer  an  Gxjua 
und  Hugo  Sturm  von  Straßburg,  welche  Verpföndung  durch  die  nachfolgenden  Kaiser 

')  Gothein  *.  a.  O.  S.  216. 

*}  Gothein  a.  a.  ü.  S.  208  «.  309. 


Digitlzed  by  Google 


AMT  OrVSKBURC.  —  OfTENBURG. 


4«! 


Adolf,  Albrecht,  Heinrich  VIT.  1326,  Ludwig  den  Ka\em  1331  und  Karl  IV.  hestätigt 
»urde.  Doch  ping  es  daltei  nicht  ohne  Stroit  her,  und  so  ergingen  in  der  Angelegen- 
heit 1313  und  1314  \  erschicdene  Ischiedssprüclie,  erst  1326  vermittelten  definitiv  Bischof 
Johüin  von  Stnßburg,  Markgraf  Rudolf  von  Bidcm  ab  iMidgttt  in  der  Ortenau  und 
Omo  von  Ochseostem  «Is  Landgraf  im  Elsaß  auf  die  BenifiiDg  König  Friedridis  dn 
Schänea  die  Sflhne  der  Stidte  Strafibotg  und  Ofifenburg  über  diese  und  venchiedene 
aaden  Stteitigkeiien.*) 

Abgesehen  tou  diesem  verpfilndettn  Teil  der  Retdusteuer  aber  blieb  «lie  I.«nd- 
vogtei  ?a mächst  beim  Reiche,  eine  ftlr  die  Knt Wickelung  der  Privilegien  und 

Orechtsame  der  Städte  Offenburg,  Gengenbach  und  2^11  höchst  günstige  Zeit;  sie 
standoii  deshalb  iiu  h  m  König  Adolf,  der  verschiedentlich  in  der  Gegend  weilte,  so 
1293  in  t>rteni)erg  und  vom  8.  bis  15.  De/ember  in  <  )}tcn!nirg,  und  «ier  die  schweren 
Kämpfe  mit  der  Gegcnp.irtei  zum  Teil  auf  diesem  B^deii  atiszufechten  iiatte;  so  stand 
er  1298  bei  Kenzingen  Albrecht  von  Habsburg  gegenüber,  mußte  sich  aber  bis  Oflfen- 
tnag  und  weiter  bis  Steinbach  surOckziehen.  —  In  den  folgenden  wirren  Zdten  bewihrte 
sich  die  Freiheit  der  Stfldte.  Zweimal,  als  der  Thron  leer  stand,  wählten  sie  sich  auf 
eigene  Hand  einen  Pfleger,  1308  in  Otto  von  Ochsenslein  und  1313  in  dem  Ritter  von 
liorhard;  alle  FQnien  und  Herren  im  Umkreis  veibaigten  sich  fttr  ^  Sidierheit  des 
Vertrages,  den  diese  mit  den  Städten  eingingen.  1 33 1  erkannte  I>udwig  der  Bayer  aus* 
dnicklich  das  Recht  der  Städte  an,  sich  selber  einen  Vogt  zu  wählen,  wenn  der  Thron 
leer  stände.  Oic  schöne  Zeit  des  unmittelbaren  VerhNl missen  7vm  Reirhe  w.ir  rrber  bald 
vorüber,  mit  dem  14.  Jh.  begannen  die  großen  und  andauernden  V  e  r  p  fa  11  d  u  n  g  e  n. 
Fnedrich  der  Sthone  vtTücUte  die  Landvogtei  mit  ihren  Einkünften  1321  dem  Mark- 
grafen Rudolf  von  Baden,  135 1  erhielt  das  Bistum  Straßburg  von  Karl  IV.  die  Erlaubnis, 
ne  wn  jenem  zu  l(fsen,  1356  das  gleiche  Anrecht  auch  der  Pfiüzgraf;  aber  erst  1405 
Mste  Kaiser  Ruprecht  die  Hälfte  der  Berechtigungen  für  die  Kurpfids  ein;  er  «eilte  da> 
mab  auch  in  der  Stadt,  die  nun,  wie  die  ganze  Landvogtei  tmd  ihre  Schwesterstädte, 
mei  Pfimdherren  besaft. 

Sie  muß  im  13.  und  14.  Jh.  ein  immerhin  stattliches  Wachstum  zu  verzeichnen 
gdiabt  haben.  1282  hören  wir  von  dem  ersten  Priester,  1223  von  der  Kirche,  die  wohl 
damals  schon  in  Stein  erbaut  war.  Es  war  aber  kaum  der  Hau,  der  bis  zur  fran- 
zösischen Zerstörung  stand,  denn  wir  hören  von  einem  gedifunten  erotischen  Turm,  es 
hat  al«!o  im  späteren  Mittelalter  ein  Neubau  sUUgefun<1en.  1280  luden  der  SchnUliriiS 
und  die  Gemeinde  die  Franziskaner  der  Mainzer  Provinz  ziu"  Niederlassung  ein,  denen 
man  hauptsächlich  den  höheren  Unterricht  anvertraute,  ihr  Klosterbau  wird  sich  damals 
erhoben  haben.  Fitfher  schon,  x  346,  hatten  Dominikanerinnen  hier  ein  Kloster  gegründet 
Der  Aafimg  des  14.  Jhs.  brachte  dann  die  wohltätige  Errichtung  des  Spitals,  das  1306 
aus  den  Miltein  der  Bttigerschaft  erbaut  wurde.  Auch  Beginnen  hatten  ihre  Nieder- 
lassung hier  schon  seit  1307,  tmd  sie  müssen  ein  stattliches  Gebäude  errichtet  haben, 
denn  1401  hören  wir  von  dem  »großen  gotzhus  zu  Oftenburg«.  Die  Schule  wurde 
teils  von  den  Franziskanern,  teils  von  T  aienlehrern  bcsnri't.  Ein  Rp.thnti-:  ';tnnd  sicher 
langst,  wenn  au«  h  erst  1426  von  emem  Hau,  also  einem  Neubau,  hcri-  litn  wird",  und  die 
Befestigimgen  werden  wir  um  ungefähr  in  der  Ausdehnung  des  inneren  Ringes  in  der 

>)  Walter.  Kvn»  Ahriii.  S.  6. 
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Zeit  (ics  Dreißjährigen  Krieges  zu  denken  haben.  Noch  standen  die  Häuser  nicht 
gedrängt  aneinander,  wie  in  allen  Städten  erstreckten  sicii  hinter  ihnen  (iarten  und  Felder. 
Vcci  der  Borg  h&iea  mr  um  diese  Zeit  uicbli  mdnv  md  kdne  Spur  weift  diwif  Inn, 
wo  sie  dmt  gestanden. 

Dos  13.  and  14.  Jh.  iah  aber  mnik  die  Ausbildung  der  Verfassung  der  Stadt 

Seit  dem  Übergange  der  Stadt  OflFenburg  .in  das  Reich  stand  an  der  Spitze  des  Stadt- 
gerichtes der  Reichsschiiltheiß  1233  erscheint  schon  ein  scultetii«;  de  Offenbnrg.  Kr  warcf 
von  den  Vertretern  der  Reichsgewait  ernannt ;  seitdem  der  ZwoUierrat  bestand,  auf  dessen 
Vorschlag  hin  aus  den  Zwölfern  des  Alten  Rates. Die  Ausbildung  des  letzteren  muß  in 
das  Ende  des  13.  Jhs.  lallen;  »laSo  werden  ^  Fransiskaner  nur  von  Rat  und  Gemdnde 
berufen,  1395  dagegen  geben  Schultbieiß,  Rat  und  Bttrgergemeine  gemeinsam  die  Wald- 
ordnung.  Die  Mitglieder  des  Rates  werden  in  dieser  Urkunde  weiterhin  als  die  Zwölfer 
bezeichnet,  für  die  Gemeinde  unterzeichnen  1 3  l.enannte  Bfirger,  offi?nbar  diesell)en, 
welche  schon  wenige  Jahre  später  als  Junger  Rat  ersciieinen.  Die  dauernde  Einsetzung 
eines  soldicn  eiweiterten  Rates  hat  n  O&mhutg  im  ersten  Jahrzehnt  des  14.  Jhs.  statt- 
gefunden, zugleich  trat  mäten  den  SdiultheiOen  als  Vorsitsender  des  Rates  in  Ver- 
waltungsangelegenheiten der  Bürgermeister,  c  Die  Folge  dieser  Rataentwickelung  war,  dafl 
der  .\lte  R.it  5;irh  immer  mehr  auf  die  Recht.si)re<  hnng  mrückzog;  vor  allem  hatte  er  in 
Streitigkeiten  /ii  erkennen,  was  der  Stadt  Freiheit  sei,  und  der  Triiper  der  öffentlirhen 
Gewalt  hat  sich  jeweils  seinem  VVeistum  zu  fiigen.  ^  Sein  Ausspruch  über  oflentlicbes  Recht 
ist  also  bindend,  wie  es  im  privaten  Recht  der  Fall  ist,  und  hier  wie  dort  ist  es  seine 
Au%abe,  nicht  sowohl  neues  Recht  su  schaffen,  ab  viefanehr  altes,  aber  streitiges  und 
verletztes  zu  weisen.«  1347  bestätigte  Karl  IV.  dem  Rat  und  den  Bürgern  zu  Offen- 
bnrg atisdriicklich  dieses  Recht,  und  »alle  seine  Naehfolper  haften  sämtlichen  drei  Städten 
dies  Vorrecht  best.atisrt,  das  ihnen  andere  geschriebene  Privilegien  nahezu  unnötig  machte*. 

Solcher  Zwoiierspniche  sind  z.ahlreiche,  insbesondere  aii';  Offenbnrg,  überliefert. 
Glaubte  man  das  Recht  der  .Stadt  gekränkt,  so  wandte  sich  der  Junge  Rat  an  den 
Alten  um  dnen  Rechtssprudi,  der  dann  zur  Beachtung  dem,  der  den  Eingriff  begangen, 
mitgeteilt  wurde  Das  Veihältnis  der  beiden  Räte  zueinander  dürfte  in  Offenburg  Sfan« 
Udi  gewesen  sein  wie  in  Gengenbach,  wonach  die  Zw<Jlfer  das  Recht  hatten,  sich  selber 
zu  ergänzen,  sei  es  aus  dem  Jungen  Rat.  sei  es  aus  der  Bürgerschaft.  Gegen  das  Reich 
und  die  Pfandherren  hatten  sie  nur  die  Verpflichtung,  ihnen  die  Gerichtsfälle  ein- 
zusammeln. Sie  hatten  in  der  Stadt  freien  Sitz,  waren  völlig  steuerfrei  und  bildeten  so 
eine  gesddossene  bevocreditete  Korporation,  die  fest  zusammenhielt 

So  waren  tns  zum  Anfange  des  14.  Jhs.  die  Grundlagen  der  Verfassung  der  drei 
Reichsstädte  gelegt,  und  als  die  Verpfandungen  eintraten,  da  übernahmen  die  Pfands 
herren  die  gleichen  Verpflichtungen  wie  die  Vögte,  die  Anerkennung  der  Zwojfersprüche, 
die  Wahnmg  der  Millig  unabhängigen  Gerichtsbarkeit  der  Städte,  die  l'eschimiung  des 
Leibes  und  des  Gutes  der  Bürger  u.  a.  m.  Als  einzige  Gegenleistung  beziehen  sie  die 
Reidissteuem,  auch  setzen  sie  den  SchulifaeiO  ein.  Einen  entsprechenden  Eid  iealete 
z.  B.  135 1  der  Bischof  Bernhard  von  Straßburg.  Trotzdem  versuchte  das  Bistnin 
begreiflichenveise  seine  Macht  auszudehnen,  es  erlangte  1358  ein  Privileg  des  Kaisers, 
daß  alle  Pfandstädte  außer  dem  Reichshoigericht  nur  dem  Gericht  des  Bischofs  unter- 

Gotbein  a.  a.  O.  S.  317,  wie  auch,  tdlweac  wOctlkh,  für  du  Folgend*. 
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stehen  soUten ;  ich  habe  in  der  Geschichte  der  Stadt  Gengenbach  gescig^  wie  nur  mit 
Hilfe  des  Abtes  I>;imbert  de  Burn  d\c<^  gefilhrliche  Re5timmung  beseitigt  und  das  Ver- 
hältnis zwischen  rfandherren  und  Städten  endgüttig  festgestellt,  das  alte  Recht  der 
ZwöUer,  zu  sagen,  w«§  der  Stadt  Freiheit,  anerkannt,  die  freie  Gerichtsbarkeit  festgelegt 
wurde,  nur  dem  Reichsholjsericht  loHen  sie  außerdem  Rede  stehen.  Niemand  durfte 
aie  auch  fllr  Forderungen  an  die  Pfandhenen  haftbar  machen. 

In  dieser  hochwichtigen  Urkunde  sahen  die  Bürger  mit  Recht  die  Grundl-ige  ihrer 
Reichsfreiheit,  und  sie  vereinik'ten  sich  /ti'j.immen  (ll  or  die  Auslegting  ihrer  Ver- 
pftk-htHnpen,  vor  allem  zu  Knej<s/eitcii.  In  Fehden  ihrer  Pfandherrn  waren  sie  zu 
kemer  Hilleleistimg  verpflichtet,  wohl  aber  dazu,  gegen  Barzahlung  seinen  Truppen  den 
Zutritt  zu  gestatten,  ttnd  so  nahm  Oflenboig  nodi  1498  eme  Beaauung  dei  Bisdiofii 
an£  Bald  jedoch  gelang  ea,  auf  Gnmd  des  doppelten  Pfimdschafttverhältninei»  vOUige 
Neiitratttlt  SU  eirekben. 

AdSeroirdentIi<  h  rege  wehrten  sich  die  Zwölferkollegien  gegen  Eingriffe  der  Pfsnd- 
herren,  und  zwar  mit  gutem  Frfolg,  in  Offen' "iri'  insbesondere  pegcn  Eingri£Re  in  die 
Allmende  oder  eine  P.es<  hrankiing  der  städtisclien  Ret  hte  in  Kin/igdorf. 

Und  so  wurden  wahrend  der  kommenden  Jahrhunderte  die  erworbenen  Rechte  im 
allgemeinen  gewahrt  Dagegen  bedurfte  es  noch  gründlicher  Auseinandersetzung 
mit  dem  Abte  von  Gengenbach»  um  das  Verhältnis  ertriglich  au  machen.  Zwar 
waren  diese  Umpfe  natuigenäß  in  Offienborg  nicht  so  heftig  wie  in  Gengenbadi,  da  d^ 
Rechte  des  Abtes  geringer  waren,  aber  da  ül>erall  in  der  nächsten  Umgegend  der  Stadt 
die  Leute  des  Abtes  saßen  und  Offenbtirg  mn  (lie*;e  Zeit  in  kleinem  Maße,  vne  Straßburg 
im  großen,  eine  lebhafte  Ausbürgerpolitik  verfolgte,  Leibeigene  in  seinen  Mauern  aufnahm 
and  die  Nutzungavchte  des  Klosters  am  Gotteshauswalde  ebenso  wie  den  Anspruch, 
auch  hier  Weinbflnne  zu  legen  und  zollftei  su  handeln,  bestritt»  so  mußte  es  zum  Konflikte 
kommen.  In  den  Privilegien,  die  Ludwig  der  Bayer  1351  dem  Kloster  erteilti^  ward 
demgegenül)er  die  Gebundenheit  des  Landvolkes,  die  Obrigkeit  des  Klosters  mit  alier 
Scharfe  lietnnt,  flie  iinftcdingtc  grundherrHrhe  Gewalt  des  Klosters  in  seinem  Bezirk 
anerkannt.  Verschärft  wurtien  insbesondere  die  Bestimmungen  über  die  Leibeigen- 
Schaft;  »Wo  der  Leibeigene  audi  sitzen  mag,  namendich  aber  in  der  Stadt  Oflfanbnrg, 
soll  doch  dem  Kloster  vom  Leibe  lallbar  bleiben.  Dani  wird  diesem  audi  das  Recht 
der  schlechteren  Hand  jetzt  erst  aus  lrüc  klich  eingeräumt  Wo  Ungenossen  einander 
freien,  M.ann  oder  Frau,  da  zieht  der  Al)t  ohne  weiteres  zwei  Drittel  ihrer  gesamten 
Habe  ein.«')  Die  Fallpflichtigkeit  derer,  die  auf  Klostergiit  sitzen,  aber  ward  mit  der 
Spitzfindigkeit  ausgelegt,  wie  wir  es  in  der  Geschichte  von  Gengenbadi  gesc  hildert 
haben.  Diese  ohne  irgendwelche  Prüfung  auf  Vorlage  des  Abtes  Inn  ausgefertigte  Ur- 
kunde war  also  ausdrflcklich  gegen  die  Städte  gerichtet,  über  ihre  Gewdmhetten  sollten 
die  Rechte  des  Abtes  gr'  1  Königspriviieg  und  Volksweistum  gingen  auseinander.  Es 
war  klar,  daß  eine  gerade  damals  so  kräftig  vonvärtsstrebende  Stadt  wie  OnTenburg  sich 
derartiges  nii  ht  gefallen  lassen  konnte.  Schon  vor  jener  Privilegien^  crsi  härfung  hatte 
der  Kaiser  1330  die  Markgrafen  von  Baden  als  derzeitige  Landvögte  angewiesen,  das 
Kloster  gegen  sdne  Bedränger,  namentlich  gegen  Offenburg,  zu  achOtsen;  i.  J.  1337 
riditete  er  noch  einmal  den  Befehl  an  Oflenburg,  sich  wegen  der  Fälle  etc.  mit  dem  Kloster 

')  Gothcin  a.  «.  O.  S.  237. 
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auseinanderzusetzen.  Die  Stadt  gehorchte  nicht  und  gab  ebensowenig  nach,  als  der  dann 
eröf&ete  Prozeß  auf  dem  (  icrirhtstag  zu  Hagenau  zu  ihren  Ungunsten  entschieden  war. 
Und  de  «ticidite  Oir  Sei.  1 343  muftte  ädi  das  Kloster  unter  Vemiittelung  des  Biscbo£i 
von  Straßburg  zu  einem  Vergleich  bequemen,  >  wonach  es  auf  alle  LeibflUIe  und  alle 
Rechte,  die  zu  den  FKllen  gehören,  der  Bürger  und  aller,  die  in  der  Stadt  und  Ring- 
mauer seßhaft  seien  imd  Heimweise  dort  haben  oder  noch  gewinnen,  für  ewige  Zeiten 
verzichtet.  Auch  wenn  ein  Einwohner,  der  Gotteshausmann  ist,  um  der  Stadt  Besserung 
wegen  ausgeboten  würde  und  draußen  stürbe,  solle  es  gelten,  als  ob  er  in  der  Stadt 
geatoxben  aet.  Dagegen  verdditete  andi  die  Stadt  auf  die  Fallfieiheit  Siitr  Ausbflrger. 
Diese  selber  behielt  sie  aber  uogeloinktt  Zugleich  vertrag  man  sich  «ucfa  mit  dem 
Biadiof  Uber  die  Ausbttiger  der  Stadt,  die  unter  aeiner  Vogtei  standen. 

Mit  diesen  Erfolgen  nach  außen  ging  zusammen  eine  st.irke  demokratische  Strömung 
im  Innern.  Diese  wuchs  immer  mehr  imd  erreichte  schließlich  eine  entprechende  Stadt- 
verfsissung,  welche  die  Markgrafen  Rudolf  und  Friedrich  als  derzeitige  Landvogte  der 
Stadt  erteilten.*)  »Diefle  hiefien  imd  fdbolen«  dem  Sdndtheifien  imd  den  Bürgern  einen 
BOrgermeister  zu  setzen  und  34  Gddeste,  mcfa  haben  sie  der  Stadt  wid  der  Büigezschaft 
die  Gnade  getan,  daß  sie  die  Mcisterschal^  den  Neaen  Rat  und  auch  die  Zunft;  <fie  sie 
gesetzt  haben  wollen,  bleibend  anerkennen  von  S.  Martins-Tag  über  fünf  Jahre. 

Die  Zünfte  wühlen  die  24  des  Rats,  der  sich  teilt  m  die  Zwölfer  des  Alten  Rats 
und  die  Zwölfer  des  Neuen  Rats;  die  Zwölfer  des  Neuen  Rats  werden  aus  den  zehn 
Zttnften  auf  deren  Vorsdilag  vom  ganzen  lUte  gewählt;  der  SchuKheiß  wird  von  den 
Zw5lfem  des  Alten  Rats  gewldüt,  vom  Jungen  Rat  bestätigt  und  vom  Kaiser  kon6nniert 
Diese  Konfirmation  mußte  innerhalb  einer  Monatsfrist  nach  der  Insinuation  geschehen. 
Kommt  diese  Konfirmation  in  dieser  Zeit  nicht  ein,  80  gilt  der  Gewählte  als  bestätigt. 
Schultheiß  und  Rat  sind  auf  Lebensdauer  gewählt. 

Das  Meisterschaftsrecht  besteht  in  Setzung  der  Stettineister,  deren  es  vier  waren, 
zwei  des  Alten  vnd  zwei  des  Jungen  Rats ;  sie  werden  aUjährUdi  auf  ein  Jahr  gewählt« 
Ob  der  ZUnfi^  die  danit  die  Herrschaft  erlangten,  schon  damals  sdm  waren,  vermag 
idl  nicht  zu  sagen.  Ihre  Einteihmg  wird  wohl  einigermaßen  der  späteren  ähnlich 
gewe"=en  sein,  in  der  die  erste  Zunft,  die  .KonslatTler  oder  adelige  Gesellschaft den 
Stadtrat,  die  (belehrten,  Künstler  und  die  liürger  \on  Rang,  welche  keine  IVofessioa 
treiben,  in  sich  begriti,  dann  folgten  die  Schmiede-,  Schuster-,  Bäcker-,  Karrcher-,  lisi  her-, 
Rd>>  Sdmeider-,  Weber-  und  Met^erzunft.  Nach  einer  Chronik  des  18.  Jhs.  hatte  jede 
dersdben  eben  Ratsherrn  zum  Obmann  {eben  das  von  ihnen  gewählte  Mitglied  des 
Jimgen  Rats)  und  einen  Zunftmeister,  >welcher  von  den  zunftgenossenen  Bürgern  erwählt 
wird.  Jeder  Zunftmeister  bleibt  ein  Jahr  im  .\mte  und  richtet  mit  seinem  Ziinflrat,  die 
.Acht  genannt,  alle  Sclnvierigkeilen  der  Zmiit«.')  Auch  das  dürfen  wir  uns  wohl  einiger» 
maßen  in  den  früheren  Zeiten  ähnlich  denken. 

Der  Stadtsduildieiß  handhabte  mit  den  Zwölfem  das  Geridit  und  verwaltete  mit 
ihnen  die  Fnsten,  was  wohl  damit  zusammenhinge  daß  sie  von  alters  her  als  Verwalter 
des  Reichsgutes  galten;  die  übrige  Verwaltung  lag  in  den  Händen  des  Jungen  Rat% 
während  die  vier  Stettmeister  die  laufenden  Geschäfte  besorgten. 

')  r. othein  a.  «.  O.  S.  239. 
^  Walter,  Kuner  Abiiß,  S.  S. 
^  Bidenia  H  (1S40}.  S.  17. 
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Nicht  lo  ohne  weiteres  glatt  und  ohne  ichwere  Erachttttefunge«  aber  hat  steh  dteae 
Vofimmg  dudigeMts^  und  es  scfaetm  erat  b  den  letzten  Jahrzehnten  des  14.  Jhs. 
einigcmufien  Riilw  eingeireien  so  seui,  etwa  mit  dem  groOen  SdiwOrbrief  vom  Fkdtag 

nach  der  großen  Fastnacht  1384.   *ln  diesem  tut  die  Gemenide  kund,  daß  si«  zu  der 

Stadt  Ehre,  Nutz  und  Frieden  geschworen  habe,  gehorsam  zu  sein  Schultheiß,  Meister 
und  Rat  und  allen  ihren  gegenwärtigen  und  zuktinfti^'cn  einhelligen  oder  Mehrheit?!- 
besthlfissen  —  so  wollte  sie  auch  auf  Katssrhhiß  7:11  jcdeni  X'^^/tiL;  zu  der  Stadt  Hessening, 
für  wen  er  auch  geschehe,  bereit  sein.  Dagegen  darf  kein  Kinwohner  oder  Dienstknei  ht 
zu  Offenburg,  der  unter  der  Obrigkeit  de^  Käies  steht,  ohne  Erlaubnis  des  Schultheißen 
oder  Stettmeisten  in  fiemde  Kriegsdienste  treten.  Eine  Sttirmordnung  für  die  Bürger 
mtd  dahin  lautend  erlassen,  daß  jeder  auf  das  Gtockenseichen  sofort  in  Harnisch  und 
Wdir  TOT  das  Rathaus  kommen,  die,  welche  auf  die  Mauern  und  Tttrme  geordnet 
dorüun  eilen  sollen.  Werden  sie  aber  von  Schtildieifl  und  Stettmeister  enüassen,  so 
geht  jeder  zunächst  nach  seiner  Zttnftstube,  um  sich  dort  den  Zunftmeistern  zu  erzeigea 
Wer  das  16.  Jahr  überschritte  n  1  t,  muß  auch  diesen  Eid  schwören,  von  dem  nur  das 
Au^eben  des  Bürgerrechts  entbmUet,  und  alljährlich  wird  der  Schwur  wiederholt«  ') 

Dieser  Schwur,  der  nur  notwendig  sein  konnte,  wenn  die  alten  Vcrfa-siiingsbestim- 
roiingen  durch  neue,  erst  nach  Kämpfen  anerkannte  ersetzt  waren,  /ei^t  uns  /uglcich, 
«ne  alles  mehr  oder  minder  auf  die  Kinteilimg  der  Zünfte  gegründet  war.  \a(  hdcm  die 
Slädt  in  den  zwei  Jahrhunderten  ihre  Reichsfreiheit,  ihre  selbständige  Gericlitsbarkeit,  ihre 
Bedite  gegenüber  dem  Kloster  Gengenbacb,  eine  populäre  Ver&ssung  sich  errungen  hatte, 
sudoe  sie  durdi  diesen  Schwörbrief  noch  die  innere  Einigkeit  und  die  SdiUigfertigkeit 
nidi  anOen«hitt  fcstfusteDeo.  Als  Wahrseichen  dieser  Entwickdung  modtte  i.  J.  1496 
der  Neubau  des  Rathauses  erfolgen. 

"Em  gewaltiger,  mit  menschfidien  hfittdn  nicht  zu  bekämpfender  Feüid  hatte  sie 
«Shrend  dem  Jahrhundert  fürchterlich  heimgesucht,  die  Uberall  in  Europa  wütende  Pest 
von  1348.  Und  wie  überall,  so  schloß  sich  auch  hier  die  Verfolgung  der  Juden  daran, 
die  man  beschuldigte,  die  Bnmnen  vergiftet  zu  haben.  Zwei  von  ihnen  hatten  dies  utfder 
Folter  bekannt,  und  nun  wurden  r^lle  aus  der  Stadt  ver\^'ie<;en.  Die  unglUckHchen  Leute 
sahen  sich  damit  allen  Schre<  Kinasen  ausgesetzt,  iteschlossen,  -^u  h  lieber  gemeinsam  zu 
wbreimen,  und  baten  den  Rat  um  die  Erlaubnis  dazu.  Dieser  lieli  ihnen  sagen,  >wer 
von  ihnen  wegziehen  wolle,  denn  wolle  er  geleiten  eine  halbe  Meile  und  wolle  ihn  sein 
Gut  mit  »ch  tragen  oder  führen  b»sen;  wollten  sie  das  aber  nicht,  so  würde  man  sie 
gern  heifien  ein  Feuer  machen,  aber  man  wollte  sie  nidit  heißen  hineinzugehen.  Wollten 
ae  darräa,  so  sollen  sie  es  tunc.  Sie  taten  es,  gingen  in  die  Fhimmen,  ohne  voiher  mit 
Ausnahme  obiger  zwei  noch  irgend  etwas  ausgesagt  m  haben,  und  als  man  dm.  Brunnen, 
von  dem  die  Vergiftung  behauptet  wtirde,  ausschöpfte,  da  >vande  man  niut  inne«.') 
Ab  Denkmal  ihrer  einstigen  Anwesenheit  ist  noch  das  Judenbad  erhalten. 

Der  Stadt  war  es  in  den  kommenden  Jahrhunderten  nicht  gegeben,  auf  den 
gewonnenen  Freiheiten  anszunihen.  Die  T,andv«W'ie,  die  auf  Ortenberg  saßen  als  Ver- 
treter der  Pfandherren,  ließen  ilir  keitu-  Ruhe,  sit  buchten  ihre  Rechte  stets  weiter  aus- 
zudehnen und  benutzten  dazu  die  Streitigkeiten  der  in  der  Nähe  gelegenen  Orte  der 

*)  Gothein  a.  a.  O.  S.  239  u.  240. 

*)  Strobel,  Vaterlind  Geschichte  des  EImmks  II,  S.  362. 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


466 


XRnS  (WraNBVRO. 


Landvoptei  mit  der  Stadt  Eine  dieser  komplizierten  Streitigkeiten  kam  i4!?i  aitf  einem 
Rechtstag  zur  Verhandlung,  die  damit  zusammenhängende  Streitigkeit  mit  Elgersweier, 
Hofweier,  ScIidiienfBld  aber  gestaltete  sich  zu  einem  Moostreprozeß,  der  vom  14.  Jh.  bis 
1835  dauerte.  —  La  allgemeinai  waren  die  Benehungen  zu  den  Pfiradberren  eitrtglidi«, 
und  manch  einer  von  ihnen  besuchte  die  Stadt,  so  1483  mit  einem  gUnaendoi  Gefolge 
an  der  Ht  rrenfastnacht  der  prachtltebende  Kurfürst  Philipp  I.  von  der  Pfalz.  Drei  Tage 
dauerte  das  hest,  viele  Fürsten  und  (»rafen  waren  dazu  geladen  sowie  der  ganze  Adel 
der  Umgegend.  Die  Stadt  mag  damals  ihren  grölken  Wohlstand  erreicht  und  im  16.  Jb. 
bewahrt  haben,  wie  das  ganze  Deutaddand.  Er  wird  hanplillchBdt  auf  ihre  Lage  ata 
Veilcdusknotenpunkt  nirttclBiifQhren  sein,  denn  de  besaß  keinen  besondeis  hervor- 
ragenden Handel.  Ihre  Bedeutung  war  also  keine  große,  und  somit  dürfen  wir  in  ihr 
auch  keine  besondere  Kunstentwic  keliing  suchen :  sie  hat  wohl  meistens  die  Künstler  ftlr 
bedeutendere  Aufgalicn  von  auswärts  hezogen.  Indes  wird  doch  f  51?^  ein  rioltischinied 
Augustin  Stos  erwähnt,  der  auch  nui:h  auswärts  heferte,'J  und  von  der  Hohe  des  Goid- 
schmiedehandwerta  zeugt  das  Vortragskreuc  der  FforriDVche. 

Der  Anfang  des  16.  Jhs.  brachte  sie  auf  kurze  2^it  aus  der  Ffimdberrsdiaft  wieder 
amrOck  an  das  Reich.  KoifHist  FhOipp  mnfite,  nach  semer  Niederlage  im  Laadshuter 
Eriifolgekri^  in  die  Acht  erklärt,  die  Reichspfandschaft  Ortenau  abtreten.  Kaiser  Max 

zog  selbst  vor  Ortenberg  und  belagerte  es,  wobei  ihn  die  drei  Städte  lebhaft  unterstützten. 
Um  sie  ihrem  bisherigen  Pfandherrn  abtrünnig  zu  machen,  wurde  ihnen  feierlich  ver- 
sprochen und  zugesagt,  daß  der  halbe  Teil  der  lYandschaft,  den  er  dem  Pfalzgrafen  ent- 
zogen hatten  wie  anch  die  andere  Hälfte,  wenn  sie  vom  SMAe  Slrafiburg  eingdöst  wttrd«^ 
ffirdeihin  beim  Reidie  bleiben  md  die  StKdte  nidit  mehr  ohne  ihr  Wissen  und  ihre  Ein'» 
willigung  verpfändet  werden  sollten.  Aber  schon  der  schwache  Kaiser  selbst  vermochte 
das  nicht  zu  halten  und  versetzte  schon  1507  die  eben  frei  gewordene  Hälfte  dem  (Irafen 
Wolfgang  von  Furstenberg,  worül>er  die  Städte  imlu  wenig  ungeliailen  waren,  denn 
»ohne  solche  Zusage  wären  sie  nit  bald  von  der  Pfalz  abgeütUent,  wie  es  häufig  in  den 
Akten  heifit.^  Indes  sorgte  der  Kaiser  doch  ßk  die  Feststellung  aller  alten  Rediie  und 
ließ  diese  auch  durch  die  FOrstenbeiger  nidit  schmSlem;  ja,  15 10  wurde  sogar  fest* 
gettdlt,  daß  der  Landvogt  vom  Zwölfergericht  nicht  einmal  an  das  Keichskammergericht 
appellieren  könne,  sondern  unbedingt  an  dessen  Spruch  gebunden  sei.  Die  ?^tädte  aber 
erneuerten  ihr  Bündnis  und  widerstanden  unberechtigten  Ansprüchen  der  Landvögte,  so 
schon  dem  Grafen  Wolfg.mg  und  bei  der  Übergabe  der  Pfandschaft  an  Wilhelm  und 
Friedrich  von  FUrstenberg,  wo  die  StSdte  die  Huldigung  verweigerten,  bevor  diese  die 
Privilegien  beschworen  hatten.  Der  Streit  wurde  in  ftlr  die  Stidle  günstigem  Sinne  am 
17.  Oktober  1510  durdi  den  kaisetlichen  KommtasSr,  Herrn  zu  jUmbucg,  beigdcgt 

Die  Stürme  des  Bauernkrieges  gingen,  wie  in  diesem  Teil  der  Ortenau  überhaupt, 
so  auch  in  OfTenbiirg  leii  ht  vorülier.  T')ie  drei  Reil  hssüidte,  in  deren  Verfassung  T5llrger 
und  Bauern,  beide  mit  genügenden  Berechtigtingen,  vertreten  waren,  kotuUen  vermitteln. 
Sie  brauchten  sich  nicht  den  Aufständischen  anzusclUieUen  und  genossen  doch  ihr  Ver- 
trauen, und  Oflenbuig  war  so  der  neutnde  Ort^  wo  die  beiden  Partoeo  in  voller  Sidberiieit 
ausammen  veihandeln  konnten.  Unter  wesentiicher  Mitwirkung  der  Stftdte  —  den  Stadt- 

*J  Kunstdcnkmälcr  Vli,  S.  533. 
*i  Brnkau  n  (1840),  S.  Ii. 
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schreib»  von  Offenbuig  hatten  die  Banera  beaufkn^gt^  »ihnea  ihr  Wort  und  ihren  Vor« 
trai.'  m  tun«,  —  kam  so  die  Achcmer  Abrede  and  endUcfa der Renchener  Vertrag eu  rtande, 
der  den  Au&tand  glücklich  beendete. 

r)ie  große  geistige  Bewegung  aber,  die  über  ganz  Deutschland  gin^  ,  crgriflf  damals 
auch  Üffenburg,  nach  den  Bauernkriegen  wandte  sich  die  Stadt  entschieden  der  Refor- 
mation ni.  1525  stellte  der  Rat  einen  »Prädik.inten  eine«?  ehrbaren,  priesterlichen  und 
unstralliaren  Lebens  zur  Verkündigung  des  ("»ottesNvortes  an  ,  ohne  ihn  dem  l'farrer  unter- 
zuordncu,  als  1531  die  letzt«;  Nonne  im  t raucnkloster  starb,  wollte  der  Kat  da^öclbe  sofort 
säktilarisieren.  1 531  jedoch  vollzog  sich  ein  gänzlicher  Umschwung;  noch  auf  dem  Augs- 
baiger  Reichstag  war  Ofienburg  an  der  Seite  Strafiburgs  efschienen,>)  jetrt  aber  atcflte 
es  sich»  je  mehr  StndSbwg  sich  war  Refiwmation  bduumle»  cur  al^lftubigen  Partei  surtldc 
Ein  Tdl  des  Stiaflbiiig^  .Domkapitels  wandle  sich  hieriier»  und  so  mochte  die  Stadt 
hoflen,  als  Mittelpunkt  der  katholischen  Partei  eine  erhöhte  Bedeutung  zn  gewinnen. 
Damit  war  es  nun  allerdings  nichts,  aber  die  Stadt  blieb  der  alten  Lehre  treu«  und  der 
Rat  schloß  Sonntags  die  Tore,  damit  die  Bürger  nicht  dem  von  Wilhebn  von  FiliStenberg 
in  Weingarten  eingesetzten  Prediger  der  neuen  I^hre  zuliefen. 

Endlich  1551  imd  1556  wurden  die  beiden  Pfandschaften  wieder  nbt^elöst  und 
Österreich  erwarb  die  Landvoytei  vom  Reiche  (ur  sich.  Sein  Landvogt  erhielt  von  den 
Städten  die  Kcichssteuer,  von  üffenburg  276  11.,  nmlitc  j.her  ihre  Privilegien  achten. 
Darüber  kam  es  nun  schon  1566  zum  Streite.  Der  Landvogt  behauptete,  den  Schult- 
heiß setsen  su  dflifen,  wogegen  die  Offenburger  auf  Suem  Recht  bestanden,  ihn  selber 
aus  den  Zwölfem  des  Alten  Rates  zu  wflhlen.  Schließlidi  vergtidi  man  näx  dahin,  daß 
dem  Vogte  aus  dem  AHen  Rate  zwei  Bewerber  präsentiert  wurden.  Die  Streitigkeiten 
hatten  damit  kein  Ende.  Die  Stidie  bestanden  darauf,  daß  vor  ihrer  Huldigung  der 
Landvogt  den  Kid  auf  die  Wahrung  und  Adituni;  ihrer  Privilegien  leistete,  während  dieser 
zuerst  die  Huldigung  verlangte.  Das  wohl  mir  zu  berei  hligte  Mißtrauen  pe*»en  0<^ter- 
reich,  es  wolle  das  Reichsland  sich  selber  nx  eigen  niat  hen,  wai  hie  .luf,  1572  verweigerten 
die  drei  Städte  die  Reichs-  und  Tiirkensteuer,  ihre  ZwoU'cr  erkläitcn  die  Forderungen 
des  L.indvogtes  für  ungesetzlich,  und  1575  schlössen  die  drei  Städte  einen  engen  üund 
zusammen,  den  sie  zunächst  vorsichtig  gebeimhidten.  1590  wurden  zwar  die  Zwistig- 
keiten  vennittelt,  aber  sie  lebten  immer  von  neuem  auf,  1598  bis  1604  wurden  wieder 
keine  Steuern  gezahlt;  1606  vermittelte  Nürnberg,  1614  glaubten  die  Städte  aber  doch 
ihren  Bond  nodi  erneuern  zu  mOssen,  und  in  der  Tat  bestand  die  Gefahr,  daß  sie  zu 
österreichischen  Landstädten  herabgedrttckt  würden,  immer  weiter.  Ganz  besonders, 
als  jetzt  die  Zeiten  immer  kriegerischer  wurden  und  die  Reichsvögte  das  alte  Recht 
forderten,  eine  I^satzung  in  die  Städte  ni  legen.  OfTenburg  hat  sich  noch  in  den  ersten 
Jahren  des  Dreißigjährigen  Kriet;es  dagegen  gL*>trai:l>t.  I?a1d  djer  \\iir(kn  die  Zeilen  so 
schlimm,  daß  atirh  Offc-nlnirg  sich  d  i/n  bequcinea  muliie,  den  Obet.-^ten  von  Ossa 
aufzunehmen  (i6i8}.  Al>er  die  Kaiseriit  hcn  haiisien  so  übel,  daß  sie  die  Btugerschafl 
beinahe  nmüerten.  Der  Landvogt,  ein  Hot  von  Keuenstein,  betrachtete  die  Stadt  wie 
eine  eroberte,  und  nur  schwer  verschafite  »eh  «fiese  am  kaiserlichen  Hofe  ihr  Recht. 
Ihre  Finanzen  aber  waren  so  zerrüttet,  daß  sie  jetrt  nicht  indir  im  stände  war,  die 
Zinsen  ihrer  Schulden  zu  zahlen. 

Goiheio  a.  a.  O.  S.  ajo. 
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Und  nun  folgten  StUrme  Uber  Sturme. 
1633  wurde  die^Stadt  von  den  SdMeden 
undWQittenbeigeni  utter  Genend  Horn  ein* 

geschlossen  und  ergab  sich  am  1 2.  September« 
bis  1635  blieb  sie  in  ihrem  Besitz,  dann  war 
sie  vom  französischen  Heere  besetzt,  1638 
erging  sie  nur  knapp  einer  Hosetziing  durch 
die  Armee  Bernhard  von  Weunars^  wie  die 
Sage  ndde^  eiwhienen  ^^nwlt  auf  ihrgn 
Stadtmauern  ihre  SchutzheiUgen  Ursulj^ 
Aper  und  GangdUl  Eän  größerer  Neubau 
war  in  dieser  Zeit  zu  verzeichnen,  der  aller- 
dings kümmerliche  des  Klosters  der  Kapu- 
ziner, (iie,  nachdem  sie  lange  vergeblich 
gebeten,  endlich  1641  in  die  Stadt  auf- 
genommen wurden.  Damals  wurden  unter 
dem  Kommandanten  Reinhard  von  Schauen- 
biifg  die  Befestigungen  an8gd>efl8ert;  dne 
erhaltene  Federzeichnung  ihres  damaligen 
Ziistandes  läßt  erkennen,  daß  ein  stattlicher, 
dreifacher  M.luergürtel  etc.  die  Stadt  von 
alters  her  umgab,  der  damals  noch  durch 
eine  Anzahl  neue  Vers«  hanzungen  verstärkt 
wurde  (s.  unten  Befestigung).  Ja  da  Stuft 
war  die  Not  aufii  hödiste  gestiegen,  eine 
Hungersnot  stand  vor  der  TUr,  bis  der 
Friede  1648  eine  Erieiditerung  brachte. 

Atif  h  die  inneren  Zustände  waren 
düster  genug  ge\v(  inleii.  ( lerade  während  des 
Dreißigjährigen  Krieges  wütete  der  Hexen- 
glaube in  der  Stadt  und  forderte  seit  1597 
seine  Opfer.  Die  Verfolgungen  steigerten 
sich  bis  1628.  Von  emem  ungtttcklidien 
Opfer  hören  wir  aus  Offenburg,  daß  sie 
stantlhaft  bis  zuletzt  ihre  Unschuld  beteuerte, 
bis  sie  auf  dem  Ilcxenstuhl  ihren  Qualen 
erlag.  Vielleicht  uiag  das  tatsächlich,  wie 
man  gemeint  hi^  dazu  beigetragen  haben, 
Zweifel  zu  erwecken,  jedenfells  fand  nadi 
1631  nur  noch  164s  üi  Oftnburg  eine  Hin- 
richtung statt.'}  Zugleidi  aber  war  die 
Bürgerschaft  von  innerem  Zwist  aerrissen, 

*)  Walter,  Knmr  AVriO»  S.  is. 
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der  diankteriatisclierwdae,  wie  wir  aehen  werden»  gerade  an  dteeem  Wahae  fodn 
entsOndete. 

Auf  164S  folgten  einige  Jahrzehnte  des  Friedens.  Trotz  aller  I^eiden  waren  die 
Suidte  no(  h  im  stände,  mit  Hilfe  von  Anlehen  ihren  Anteil  an  den  schwedischen  Satts- 
faktions^eklem  etc.  regelmäßig  zu  bezahlen;  aber  die  Stadt  Ofienburg  konnte  die  Zinsen 
für  ihre  vor  dem  Kjicge  aufgenommenen  Kapitalien  nur  noch  zum  Teil  zahlen,  an  eine 
SchuldeiUilgung  jedoch  von  ferne  nicht  denken.  Wie  die  Stadt  damals  aussali,  davon  gibt 
uns  der  Meri ansehe  Stich  einen  B^riff  (s.  Fig.  259).  Wir  »dien  die  Stadtmauer  mit 
ihren  Tünnen  und  im  Inneni  eine  Ansahl  statüidber  GdMbide  emporragen. 

Bald  aber  nahte  neoea  Unheil  in  den  Kriegen  Ludwigs  XIV.  1778  wurde 
die  Stadt  aimi  erstenmal  durch  Creqm  bdager^  von  den  Ostefreichem  indes  entsetzt 
Zehn  Jahre  darauf  bexogen  franaösiscbe  T^pen  unter  IvCarquis  de  ChamÜly  Winter- 
quartiere in  OfTenbuig.  Mit  der  Aufforderung,  die  Tore  zu  öfTnen,  wurden  die  beruhi- 
gendsten Zusicherungen  gegeben  und  in  ein«-  gütlichen  Vereinbarung  am  4  Oktober 
festgelegt')  Einmal  im  Besitze  der  Stadt,  kümmerte  sich  Chamilly  nicht  mehr  um  diese 
Versprechungen.  Xoth  im  Oktober  wurde  eine  Kontriliution  von  4500  ft.  erh()l)en, 
den  Soldaten  mußte  laglidi  Quartiergeld  gezahlt  werden  Als  im  Anfang  des  Jahres  1689 
sich  die  Franzosen  genötigt  sahen,  vor  den  herannaiienden  Rcichsiruppen  zurücki:ugehen, 
da  sttditen  ne  vor  ihrem  AbrOden  —  begreiflicherweiae  —  die  Stadt  ab  Festung 
unschädlich  zu  machen,  die  Bürgerschaft  mußte  »zu  ihrem  größten  Entwtzen  die  zur 
Befestigung  dienenden,  viele  hundert  Jahre  konservierten  Tflrme 
und  Mauern  demolieren  helfen«;  eine  weitere  Kontribution  wurde  der  Stadt 
auferlegt.  Zur  Bestreitimg  all  dieser  Lasten  in  der  Höhe  von  etwa  50  000  IL  mußte  sie 
Anlehen  aufnehmen,  in  steter  Hoffnung,  dadurch  wenigstens  die  leeren  Hättser  m  retten. 
Aber  vergel>ensl  Zwar  rückte  die  kaiserliche  Armee  an  und  ()ffenliurg  wurde  mit  einer 
Ciamison  Iioset/t,  die  Mauern  repariert,  Palisaden  erri<  litet.  Aber  schon  am  13.  August 
mußten  die  Reichstruppen  wieder  abziehen.  Ein  ungeheurer  Schrecken  ergriff  die 
Einwohner,  die  das  Konunende  ahnten.  Ein  Teil  der  besseren  Habe  wurde  in  das 
Franziskaner-  und  Kapuzmeridoater,  in  die  TUcr  nach  Zell,  Wollach,  Kloster  Wittichen 
gefiOditet  Schon  am  18.  August  nahmen  zdm  Kompagnien  französischer  Toppen  von 
der  Stadt  Besitz,  und  nadi  Verzehruug  aUer  Vorräte  fing  die  Plünderung  an.  Glocken, 
Uhren,  Altarbilder,  Wein,  waa  am  Hausrat  wertvoll  erschien,  Kiq>fer,  Zinn,  Lein- 
getüch,  Bettgewand,  Musketen  etc.,  9Ües  wurde  auf  Wagen  geladen  und  nach 
Straßburg  gesandt.  Dann  schritt  man  nir  Zerstönmg.  »Die  schöne  Rund  ei, 
Mauern  und  zierlichsten  Kirchentürme,  die  stärksten  Gewölbe  von 
Stein,  bei  den  Toren  befindliche  Schwih bögen  und  andere  kostbarste 
Gebäude  wurden  unterminiert,  die  Häuser  mit  Stroh  und  Brenn- 
stoffen aagefflllt;  die  Armee  10g  hinaus^  cfie  Stadt  unutngend;  auf  inständiges 
Flehen  der  Kapuzmer  durften  die  Emwofaner  die  Stadt  veHassen.  Still  und  öd  lagen 
die  Straßen  da.  Nachdem  alles  so  vorbereitet  war,  drangen  Samgtag  den  9.  September, 
abends  4  Uhr,  die  Mordbrenner,  eine  hierzu  besonders  abgerichtete  Bande,  in  die  Stadt 
tmd  sttndeten  an  allen  Ecken.  Welch  schauerliche  Nacht  1  In  das  nahe  C.eVirge 
gefittdbtet,  mußten  die  armen  geflngsteten  Einwohner  den  Ruin  ihrer  Habe,  ihrer  alten. 


)  Walter,  Zum  xweibuoderuten  üedenku^  etc.,  S.  15  ff. 
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geliebten,  oft  bebttteten  Vateistftdt  mit  ansehen.  Weidiin  in  die  Nacbt  leudilele  der 
Feneischein  der  brennenden  Stadls  die  schauerliche  Stille  unterbrochen  von  dem 
donnernden  Gepiassel  der  niederstürzenden  Türme  und  Mauern.«  ') 

Wir  können  so  ungefähr  feststellen,  was  von  dem  Brande  verschont  Wieb.  Das 
Kapuzinerkloster  wurde,  infolge  der  Vorliebe  Ludwigs  XIV.  für  diesen  Orden,  sorgfältig 
geschont  Infolgedessen  blieben  auch  ein  oder  zwei  Häuser  in  der  Nähe,  in  der  ICessel- 
itiafle,  ttdien,  bo  das  sogen.  Burgethaus,  das  Schweiler  Knappeidiaus  genannt,  das  1888 
abgeriBsen  worden  Ist  Alles  andere  widerstand  mar  »tflttlig  dem  Feuer:  so  blieben  die 
Untermauern  des  Langhauses  der  Pfarrkirche  in  3 — 4  m  Höhe,  der  Chor  nebst  der 
Sakristei  in  M.iuer-Hühe  erh.iUen,  die  Denkmäler  des  Friedhofs  sowie  die  heute  noch 
erhaltenen  Reste  der  Stadtmauern  hier,  am  Vincentiusgartcn  an  der  Siidscite  etc ,  auch 
einige  Tunnreütc,  die  wieder  aufgebaut  im  19.  Jh.  niedergerissen  wurden.   Ein  Westwind 
mag  das  Fener  in  den  Ostlicben  Teil  der  Stadt  getrieben  haben.  Vom  RaUun»  blieben 
eben&lls  die  Mauern  in  einer  gewissen  HtShe  erhallen,  die  Wenddtreppe  der  VUz,  am  Ge> 
wölbe  des  Erdgeschosses  im  Seitenbau,  vom  Andreasspital  kaum  etwas,  vom  Fkaniiskaner- 
kloster  eine  Knpelle  (s.  unten)  und  der  Rest  einer  Tür,  außerdem  die  Umfassungsmauern  der 
Kirche  in  einige  Meter  Höhe  und  der  Chor  (?),  von  dem  Gehände  der  Ortenauer  Ritter- 
schaft eine  Treppe  und  ein  daranstußendcr  Gebüuderest.  Kurz,  man  kann  mit  Gothein 
ssgen,  daß  inOffenburg  kein  Haua  das  Jahr  1689  Überdauert  hat  In  einer 
Rdalion  ttber  den  Schaden  sind  die  aentOrtien  Gebiude  einzehi  aufgeführt;  ich  nenne 
daraus  »das  schön  und  Überaus  kostbare  Rathaus  und  Kanzley,  das  Kaufhaus,  die  Pfalz, 
der  Biirgerhof,  das  Zeughaus,  beide  Prädicaturhäu.ser,  die  ThnTie,  kunstreidie  Kirche 
des  Andrea^spttals  etc.«.-)    Als  am  12.  Oktober  einige  Mit^meder  des  Magistrats  sich 
zusammenfanden,  konstatierten  sie,  daß  »die  Herren  und  Burger  allenthalben  dispergiert 
und  m  den  Tülttn  sich  aufhahenc  und  daß,  da  die  Fransosen  noch  in  der  G^end, 
nidit  die  geringste  Aussidit  sei,  in  der  Stadt  zu  bauen.  Endlich  nach  1690  fing  man 
altniflhiich  wieder  an,  gestört  in  dem  letzten  Jahrzehnt  des  1 7.  Jhs.  durch  einige  weitere 
französische  ÜberfHlle.    1696  dachte  man  an  den  Spitalhau,  17C1  wurde  die  Kirche  des 
Spitals  wieder  aufgebaut,  1700  der  Grundstein  zur  neuen  Pfarrkirche  gelegt.  Neue 
Opfer  verlangte  der  spanisdie  Erbfolgekrieg,  es  wurden  von  Neuem  Gddsummen  aus  der 
ganz  er8di(H>ften  Stadt  ausgeprefit,  die  ganze  Ernte  i.  J.  1705  fburagier^  die  fianzösischea 
Truppen  sogen  bei  ihren  verschiedenen  Aufientfulten  unter  Villars,  Villeroy  etc.  die  Stadt 
aus.    Endlich  brachte  das  Jahr  17 14  den  Rastattcr  Frieden.    Aber  lanire  noch,  bis  in 
die  Mitte  des  Jahrhunderts,  wohnten  manche  Einwohner  in  Keliem  und  Har.u  ken. 

Die  ersten  Jahrzeimte  des  Jahrhunderts  brachten  den  Bau  der  öffentlichen 
Gebäude,  der  Kirche,  des  Rathauses,  des  Amtshofes,  in  tien  fünfziger  und  sechziger 
Jahren  erstehen  cme  große  Anzahl  stattlicher  Frivathäuser;  aber  es  dauerte  immerhin 
das  ganze  Jahibunder^  bis  die  Stadt  eintgermafien  sidi  erholt  hatte. 

170t  hatte  der  MarXgraf  Ludwig  Wilhebn»  der  Türkenlouis»  die  Landvogtel 
als  Mannlehen  erhalten,  1702  präsentierte  ihm  die  Stadt  6  Ohm  roten  und  6  Ohm 
weißen  Wein  sowie  zehn  Piicke  Haler.  Aber  auch  mit  der  badischen  Herr- 
schaft ging  es  nicht  ohne  Mißhelligkeiten  ab.    So  gab  es  1760  einen  Streit  mit  dem 

>)  Waller,  /um  zweihundertaten  GedenklUf;  et«.,  8«  17. 
*)  Walter  a.  ».  O.  S.  ai. 
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orttMniscben  Sekretär,  der  gegen  Recht  und  Gewohnheit  wineii  Shz  m  der  Stadt 

nehmen  wollte,  die  ihm  die  Tore  ven!]->errtc.  Darauf  bot  er  1400  bis  1500  (?)  Bauern 
aus  Griesheim  ur;?  Ortenberg  auf,  diese  erbrachen  die  Tore,  und  der  Sekretär  zog  im 
\V;igen  ein.  1  )ic  1  inwohtier  aber  verhielten  sich  ruhig  in  ihren  Häusern,  die  Bauern 
mußten  sich  allmahhch  verlauten,  und  die  Streitsache  wurde  im  Rechtswege  beigelegt 
1771  kam  die  Landvogtei  wieder  an  das  Erzhaus  Österreich,  und  von  Neuem  suchte 
dies  die  Rechte  der  Stfldte  ai  tchmfllem,  aie  xu  ötterreidiudien  LanditBdlen  benb- 
«dTttckep.  Sofort  eraeoctten  die  Stidte  ihren  Bund;  aber  die  ReidMinmttteibarkcit 
war  trobEdem  eine  Iflitjge,  UbeiMite  Stdie  fewdrden.  Gende  die  Gcricfatibaikeitiiecbte 
wurden  langweilig  bei  der  bekannten  Langiandkeit  des  Reichskammergerichtes,  und  die 
Einwdiner  der  Städte  wandten  sich  von  selbst  an  die  nahen  Gerichte  der  Landvogtei, 
wogegen  allerdings  die  lifogistrate  noch  einmal  mit  Erfolg  protestierten. 

Auch  in  den  inneren  politischen  Zuständen  zeigte  sich  in  diesen  Jahr- 
hunderten ein  fruchtloses  Streiten  tind  Pro^e'^'^ieren  um  die  alten  Fragen  mit  den  um- 
wohnenden Gemeinden,  mit  dem  KJoster  (jengenbach  etc.  Von  irgendwelchem  Fort- 
schritt ist  nichts  zu  verzeichnen.  Innerhalb  der  Stadtmauern  kämpften  Geschlechter  und 
Zünfte  den  alten  Kampf;  trotz  des  eigentUcben  Zunftregimentes  hatten  die  Vornehmen, 
vaeittigt  in  der  »Koi»lnfner<-Zi]i^  «i«ler  eraente  Bedeuttn^  cdangt,  und  äe  nichten 
du  zu  benutien»  um  sich  mögUdute  Befieiung  von  bfiigerfidien  Lasten  ni  veradiafien, 
wogegen  aber  <fer  Rat  einflchritt.  Der  Rat  aelber  aber  bestand  annUIhlich  nur  noch  aus 
wenigen  und  denselben  Geschlechtem,  es  hatte  sich  dne  richtige  Oligarchie  ausgebildet. 
1608  kiun  es  darüber  zu  heftigen  Auseinandersetzungen,  zu  Streitigkeiten  zwischen  den 
sfThs  unierten  Zünften  und  dem  Alten  und  dem  Neuen  Rat  über  die  Wahl  des  Alten 
Rates;  eine  kaiserliche  Kommission  regelte  die  Angelegenheit  wesentlich  in»  Sinne  der 
Cemeinde.  Der  Alte  k.it  sollte  nur  die  Gerichtsbarkeit  und  die  Forstverwaltung,  aller- 
ümgs  das  wichtigste  Stück  der  Verwaltung,  beibehalten,  »in  allem  übrigen  solle  er  mit 
dem  Jungen  Rat  eine  Körperschaft  bilden ;  die  vier  regierenden  Stettmeister  sollten  aus- 
«chüdMich  aus  dem  Jungen  Rat,  der  Schultheiß  dagegen,  wie  in  den  Privilegien  vorge- 
sehen, ans  dem  Alten  erwflblt  werden»  dodi  mußte  er  voiber  dem  Jungen  genannt  werdenc. 
Der  merkwUnlige  Anhß  sn  dem  Streit  aber  war,  daß  nach  Zeiten  flppigstm  Hexen- 
«ahncs  der  Alle  Rat  ofienbar  etwas  vernünftig  geworden  war  und  swei  »Hexen«  hatte 
entlaufen  lassen,  was  ihm  von  der  Bürgerschaft  sehr  verübelt  worden. 

Trotz  jener  günstigen  Verfassungsbestimmungen  stellte  aidi  doch  die  Oligarchie 
wieder  her,  es  bildete  sich  die  richtige  Vetterleswirtsc  haft  heraus,  die  Über  eine  Schar 
'?n:npf  hinbrutender  Kleinhandwerker  herrschte.  Kiuc  derartige  Entwickehmg  kormen 
>Mr  ja  in  nllen  unseren  Städten  konstatieren,  sie  hangt  mit  dem  Wesen  einer  Piiirt^cr-tadt 
eri^^  zusammen  und  muß  überall  zutage  treten,  sowie  der  erfrischende  Kamj;t  um  die 
jütische  Existenz  nicht  rndv  tägliche  Anfordentngen  stellt.  Wer  aber  die  Bomierdieit 
Ii  den  großen  ReicfasstMdlen  kenn^  die  in  manchen  jetat  noch  nachwirkt,  kann  sich  die 


:hen  Zustünde  in  dem  kleinen  Oflenbuig  eimgermaßen  Toratellen.  Und  so  mußte  es 


jleon  wieder  einmal  zum  Aroieß  kommen,  was  1744  geschah.  Zwölf  Jahre  lang  dauerten 

Äe  Fehden.  Der  Reichshofrat  suchte  in  seinem  Entscheid  die  Oligarchie  etwas  zu 
iBüdern,  die  Befehle  wurden  veracbnift,  daß  Verwandte  nicht  gleichzeitig  im  Rat  sitzen 


3« 
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dürften,  nur  zwei  Stettmeister  sollten  aus  dem  Alten,  zwei  aus  dem  Jungen  Rat  gewählt 
werden;  letzterer  selber  aber  war  zu  einer  Oligarchie  geworden,  die  ZUnfte  längst  nicht 
mehr  durch  ihre  tatsächlichen  Zunftvorsteher  in  ihm  vertreten.   Die  lächerlidien  Cere- 
monien  and  Uemlichen  StreitigkeHen,  das  ganseUiuiimigecbeiaab  nanvdkr  Beitmim 
tritt  in  den  Ber^Mn  Uber  die  Wahl  des  tetsten  ReidusdittltheiQeii  Uar  xutage. 

Um  hier  Luft  zu  schaffen,  bedurfte  es  größerer  StQrme,  die  auch  endlich  am  Ende 
des  i8.  Jhs.  wohltätig  dieses  entsetzliche  alte  morsche  Gerilmpel  (liier  den  Haufen  warfen. 
Es  bedeutete  eine  wahre  Helreiung,  als  mfoige  der  bekannten  Vorgänge  unter  Napoleon  I. 
mit  der  Ortenau  auch  die  Reichsstadt  Offenburg  an  Baden  kam.  Am  23.  September  1802 
erfolgte  die  militHrische  Beaetwing,  am  29.  November  i8oa  wwde  die  CivAbeataubme 
vollzogen  und  am  Mittwoch,  i.  Dezember,  begami  die  bändle  Renteiverwaltunig  der 
Stadt  und  für  diese  ein  neues  Leben. 
»KUitliM  Kirchüches. 

Literatur:  Z.  9,  S.  300  (Olberg);  14,  S.  300  (Kirchenbau).  Kegesten  der  kath. 
Ffacrd  OBedaaiig^  IfitteiL  der  bod  Ustor.  KomoL  Nr.  5,  S.  264  fL  P.  Staadenmaier, 
Die  Pfarrei  Oflfenburg  nebst  ihren  Filialen  m  früheren  Zeiten.  Freib.  Kath.  Kicchenbl.  1880, 
Nr. 4 — 7  (nach  Rapps  Bericht).  K.  Walter,  Bericht  des  Kirchherm  I^azarus  Rapp 
über  die  Pfarrei  zu  Offenburg  vom  26.  Oktoher  1616,  Karlsruhe  und  Oflenburg  iSqj. 
Visitationsberichte  »Iber  die  Pfarrei  Üffenluir^,  I  DA.  NF.  III,  S.  aqq  (i.  Christlicher  Ein- 
fältiger Bericht  von  den  Exorcismis  u.  Teufelsbeschwörungen,  so  dieses  vcrschienene  1 603. 
Jahr  zuOffmb.  fllrgenommen  worden,  a.  O.  1603.  A.  Birlinger,  Eaoe  Beschwörung  zu 
Oflenbw  1603,  Alemannia  IX  (1881),  S.  %%%  ff.  H.  Schreiber,  Die  Itetenproaesse 
m  Freib.,  Offenb.  u.  Bräunlingen,  Freib.  Adreßkal.  1836.  Fr.  Volk,  Hexen  in  der 
Ortenau  u.  Offenbtirp,  T^ahr  1882.  Bader,  Bestäti[,'un<;sbrief  ulier  die  Ordnung  der 
Bnidersrhaft  od.  .Schiit/enpilde  von  S.  Seb.astian  /.ii  Oftenb.  1451,  /.  5,  S.  484  ff. 
Auszug  aus  dem  Ratsprutokoll  der  Stadt  Üffenb.  vum  3.  September  1632  über  das  Fest 
der  h.  Ursula,  Oflenb.  Volksidtung  1891,  Nr.  73.  Statuta  venerabiUs  capttuli  nnaiia 
OAnhuig.,  Aigentor.  1747  ^  1767.  Einrede  «.  Wderlegung  der  vom  Domkaintd 
zu  Straßb.  gegen  das  Pfarr-Rektorat  zu  Oflenb.  wegen  prätend.  Heimfall  der  Rektorats- 
einkünfte in  den  Osleireidi.  Ortschaften  Weingarten,  Ortenbeig  etc.  eingereiditen  Klag* 
Schrift,  1705. 

Haid,  S.  Andreas  -  Hospital  zu  O.,  i-DA.  II,  S.  288-341.  K.  Walter,  Die 
Uritunden  des  S.  Andreaa^pitals,  Mittdt.  d.  bad.  histor.  Komm.  Nr.  7,  S.  53 — 66,  und 
»Der  Ate  Ofidratger«  1905  C  Fr.  Hone,  Urkunden  aber  das  DonünikanerinnettkL  zu 

Offenb.,  u.  Mone,  Quellensammlungen  IV,  S.  48  ff.  Bader,  Zwei  Urkunden  Uber  die 
BeruAmg  und  Begebung  des  Ordens  der  mindern  Brilder  m  Offenb.,  Z.  5,  S.  243  ff. 

F.  J.  Mul  ler,  Beschreibung  der  l  eieriachkeiten  b«i  Legung  des  (iruad.stcins  zur 
evang.-prot  Kirche  in  Offenb.  am  9.  Juli  1857,  Offenb.  1857.  Vier  Reden  bei  Ein- 
weihung der  evang.  Kirche  zu  Offienb.  1864,  ebd.  1865.  Die  e?ang.-prot  Gemebde 
«1  Offenb.,  FlugbL  a  des  bad.  Hauptvereins  der  Gustav^Adolf-Stiftung,  Karlsr.  1869. 
Woher  die  neue  Offenburger  Opposition?  u.  wohin?  Ein  Wort  von  freigesimter,  kath. 
Seite,  Freiburg  1869. 

Wüh.  Weiß,  (jesch.  des  Dekanates  u.  der  Dekane  des  Riiral-  u.  Landkapitels 
OiTenb.,  Offimb.  1^193,  H.  2,  S.  77  ff.;  H.  4,  S.  4  ff.  Krieger,  Topograph.  Wörter- 
buch n,  s.  4to  ff. 
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Das  ilteate  Dokument  das  uns  ttbcf       kiicfalicfacfi  Vcfhültninc  von  Oficnbufj^ 

aufklärt,  stammt  aus  dem  J.  1333.  Danach  gehört  das  Fatronatsrecht  über  diese  Kirche 
»von  alterherc  den  Kanonikern  des  Straßburger  Münsters.')  Vorher  schon  im  12.  Jh. 
(1182)  wird  eines  Priesters  Fncdrich  von  Offenburg  gedacht  Die  Ausdehntinir  dv^  Pfarr- 
sprengels  war  entsprechend  der  lledeuttmp  de«;  Gemeinwesens  am  Ausu.ini;  des  Km/tg- 
tales,  auf  einer  tiraltt-n  Kulturstätte,  außerordentlii  h  groß.  Eine  Zirknmskriptiun  vom  J.  i  242 
nennt  die  Grenzpunkte,  die  heute  allerdings  zum  Teil  gegenstandslos  sind.^  Danach 
om&fite  die  Fbirei  OffiaiiMizg  noch  Weingartni  (hier  1396  eme  Kapelle  koiuelcriert;  im 
16.  Jh.  Ffiviei  und  dem  Hohen  Stift  b  Straflbnrg  wie  der  Offisnbuiger  Pfiurrei  zehnt- 
pflidilt^  Boblsbodi,  desKn  Kapelle  nach  den  an  vendiiedenen  Orten  aI^^Fadlten 
Daten  aus  der  iweiten  Iftlfke  des  15.  Jhs.  stammt,  Elgenweier,  voseKtal  tuwli  Rapps 
obengenanntem  Bericht  »eine  gar  alte,  ungezierte  Kapelle  mit  ganz  l>eschädigtem  violiertem 
A'tir  sich  befand«,  die  1677  abbrannte,  Ortenberg  und  Waltersweier,  Rammersweier 
und  der  ausgegangene  Ort  Tutwyhler.  Bh  1 266  wurde  dieser  vveitausgedehntc  Sprengel 
nur  von  einem  Pfarrekior  und  zwei  Helfern  pastoriert;  damals  kam  noch  als  dritter 
Heller  ein  l'riihinesscr  hinzu.  1280  wurden  die  Franziskaner,  in  erster  Linie  allerdings 
fiir  den  Unterricht,  berufen.  Im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  kamen  eine  große 
Anzahl  AltarpftUnden^  hinsu,  deren  Beaetzungsrecht  14S4  der  Rat  der  Stadt  in  den 
päpstlichen  Monaten  erhielt  Da  diese  Altaristen  aber  meüt  nicht  Reaidena  hielten  und 
halten  konnten,  so  zog  der  Rat  von  Oflenbuig  tun  1520  alle  diese  Altarpfrttnden  an 
sich,  eibaute  aus  den  Gefiülen  eine  Kaplanei  tmd  dotierte  die  ca.  160 1  in  der  Achtzahl 
vertretenen  Lehrer,  und  vor  allem  errichtete  er  an  Stelle  der  AltarpfrUnden  eine  Kaplanei- 
pfninde,  deren  Inhaber  außer  mit  der  Seelsorge  mit  der  Verkündigung  des  Wortes 
Gottes  betraut  war  (I^digerpMnde).  1563  wurde  noch  eine  zweite  Kapianeistelle 
errichtet. 

KoUator  und  Zehntnießer  war  von  Anfang  an  das  Hohe  Stift  von  SirafMuirg,  luid 
der  Pfarrektor  entstammte  meist  dessen  Gremium,  luiufig  war  es  im  späteren  Mittel.ütcr 
der  ArchidiakoD  der  reditsrheinisdien  Kapitel/)  so  schon  1243  C  canonicus  Argen- 
tinenas  aichidiacoous  dictus  de  Wolau,  rector  eodesiae.  Titultn  der  Kirche  ist  Kreuz- 
eihdhuQg;  Nebei^»atrone  sind  S.  Ursula  mit  ihren  Geflihrtinnen;  außerdem  noch 
S.  Gangolf  und  S.  Aper.  Von  dnem  Kirchenbatt  hdren  wir  aus  dem  J.  r387;  es  ist 
der  gleiche,  der  bis  auf  den  Chor  1689  der  Brandschatzung  der  Franzosen  zum  Opfer 
fiel.  Ein  Fratcr  Markus  vom  Minnritenorden,  Snf!rngnnbi«:rhof  von  Straßburg,  konsekrierte 
1415  den  neuerl lauten  Chor  samt  Hoch-  und  Seitenaltaren. 

Mehr  no(  h  als  die  benarhliarten  Reil  hsst.idte  sali  Oiienburg  au  der  Wende  vom 
Mittelalter  zur  Neuzeit  ein  blühendes  geistiges  Lel>en.  Schon  i4'>6  wurde  hier  eine 
Druckerei  errichtet  Mehrere  bedeutende  ilumauislen,  wie  l'uul  V'oiz,  der  Historiograph 
TOD  Schuttem,  Freund  des  Erasmus,  der  später  als  Abt  von  Hugshofim  apostasierte, 
oder  wie  der  Strafiburger  Rechtsgelehrte  Dr.  Wendelin  Bttttelbronn,  der  sich  gleidifalls 
der  neuen  Lehre  zuwandte,  der  Stra($burger  StXttemeister  ^urm  von  Sturmeck,  stammten 

Straßb.  Urk.-Bacli  I,  S.  15a. 
^  Vgl.  K  rief  er  a. «.  O.  IT,  S.  412. 

')  VrI.  G randidicr,  ttat  eccltj-nit.  eine  ^tLLierroUe  aus  dem  J.  i.t'M,  S.  8o. 
*]'  Vgl.  Baumgartner,  Gesch.  und  Rccbl  des  ArchidiakonaU  der  obctrhein.  Bisttimer  VOO 
Mauu  and  Worzbaig,  Stuttgart  1907,  S.  74. 
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von  Offenburg.  Der  I^hrer  an  der  Lateinschule,  Gervas  Sopher,  förderte  offiaibar  in 
hohem  Grade  diese  Utasiicch-wioMiMchaliliche  Bedeutung  OflfenbaigiB^  arbeitete  aber 
andi  ataA  der  neuen  Lehre  vor,  flbr  die  tdlwene  der  Boden  schon  durdi  Waldenaer, 

hier  Winkler  genannt,  gelockert  war.  Im  J.  1400  hatte  man  aus  einem  hochnotpein- 
lichen Verhör  von  32  Straßburger  Waidensem  Kenntnis  bekommen  »von  den  Htisem 
und  Herbergen,  die  die  Winkeler  band  zu  Offenburg,  zu  Lore  und  anderswo«.^)  Die 
NShe  von  Straßburg,  das  energische  Vorgehen  des  Grafen  Wilhehn  von  Fttrstenberg  in 
der  Landvogtd  Ortenau,  der  Ubertritt  benadibarter  Addiger,  wie  der  Herren  von 
Geroldseck,  von  Röder  und  Böcldtn  «im  Protestantismus,  trugen  das  Duige  dam  bei, 
auch  in  der  Stadtbevölkerung  der  evangelischen  Lehre  manche  Anhänger  zu  gewinnen. 
Doch  stellte  sich  die  Stadt  nach  dem  entscheidenden  Reichstag  zu  Augsburg  (1530)  in 
G^ensatz  zu  dem  befreundeten  Straßburg  und  erklärte  sich  iür  den  Kaiser  und  den 
alKab  Gkidien.  Und  um  den  Zulauf  der  atfldtischen  Bev|}lkerung  zu  den  Brldikaitten 
in  Weh^pulen  und  Gengenbach  zu  unterbinden,  Heß  der  Stadtrat  wfihrend  der  Zeit  des 
sonntäglichen  Gottesdienstes  die  drei  Stadttore  schließen.  Auch  ein  Versuch,  den  die 
Franziskaner  1531  machten,  .luf  einem  vom  Prüvinzi.-il  nach  Oftenburg  berufenen  Kapitel 
eine  Reforraierung  ira  Sinne  des  Zeitgeistes  herbeizuführen,  wurde  vereitelt,  indem  der 
Einladung  keine  Folge  gegeben  ward.')  Eine  starke  moralische  Stütze  erhielt  der 
KathofiziBmus  m  der  ^adt  dmch  <Bit  Übeniedelung  eines  grofien  Teib  des  Straßburger 
Domkafütds,  dem  OAnborg  nadi  der  ßrotestanlisieiung  Straftbvrgs  gastlidies  Obdach 
gewährte. 

Wenn  sidt  im  allgemeinen  das  1 6.  Jh.  iUr  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  OfTenburg 
nihig  gestaltete,  so  brachte  das  17.  durch  den  Dreißigjährigen  Krieg  und  die  nachfolgenden 
französischen  Kriege  um  so  mehr  Unheil  Uber  die  Reichsstadt  Abgesehen  von  häufigen 
Plünderungen  wurde  die  ganze  Stadt  am  9.  September  1 689  völlig  niedergdirannt  Von 
der  Kirche  blieb  nur  der  Chor  sldien*  der,  notdäiftig  rqwien^  auch  noch  1699  allein 
filr  den  Gottesdiettst  venpoMlbar  «ar.^  1693  war  die  Sakristei  fOr  den  Notgotteadfenat 
hergerichtet  worden.  Sonst  &nden  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  in  der  allein 
der  K.itastrophc  ent<»^rinpenen  Kapuzinerkirche  oder  in  der  Weingartener  Kirche  st.itt.*) 
Eine  Jiegleiterscheinung  dieser  traurigen  Zeiten  bildet  das  Hexenunwesen,  das  besonders 
in  Offenburg  und  in  der  Ortenau  zahlreiche  Opfer  gefordert  hat.^) 

In  den  Kriegsseiten  hatte  nch  die  weite  Ausdcihnung  des  Ffairsprengels  sdir 
unangendim  fühlbar  gemacht  Die  Unsicherheit  der  W<ge  machte  oft  genug  eine  regel- 
rechte Ausübung  der  Seelsorge  unmöglich.  Aber  schon  früher,  seit  dem  15.  Jh.,  hatte 
sich  in  den  verschiedenen  Filialen,  infolge  der  größeren  Seelenzahl,  d.i«;  Bestreben 
gezeigt,  eigenen  Güttes<iienst  und  womöglich  eigene  Cum  zu  erhalten ;  selbst  die  recht- 
lichen Verpflichtungen  zu  Zelmtabgaben,  die  sidi  aus  dem  Filiatiunsverhältnis  ergaben, 
wurden  aHmlhliefa  bestritten.  Ln  J.  t6i6  war  die  Erhebung  von  Bohlsbach,  BUMweg 
und  Weingarten  emstlich  im  Gange.  Lazarus  Ra|ip  bat  aber  damals  durdi  seinen 
Bericht  über  die  reduüdien  Veriiflltnbse  der  Hairei  Offenbuig  die  Scbmäleiuiiig  ihres 

^)  Vgl.  Raliricb  in  lUgtiw  Zehichr.  f.  hist.  ThcdiOgjte  1840^  I,  S.  141.  Vierordt  I,  S.  43. 
^  Vgl.  FDA.  X,  S.  108  fr.   Gotbein,  Wirtaclwftegescb.  des  Schwunnlds  T.  5.  270  tt. 
»)  FDA.  NF.  lU,  S.  30a. 
*)  VtttMioiKqproboholl  von  i€93,  «benda  Sw  30t. 

Vgl.  Volk,  Hexen  in  der  Orteou  nnd  in  CMFenbuig,  Lelir  iS8s. 
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Sprengelä  noch  etwas  hintangeh^ten.  Denn  das  Vi&itatiunsprutokoll  von  1666  fUhrt 
ooter  den  neben  Kapelloi  der  Pfioxd  nodi  <fie  von  Weinpvten  (^nut  Vixjgiiü  sacra, 
minculis  cbra),  von  Bflbhreg  bei  Ortenberg  (zur  Schmcnhaften  Mutter  Gottes,  1497  mit 
EnnriUignng  der  Knrpfids  gebeut),  von  Bohlsbach  (zum  h.  Leurenlius)  und  von  Elgera- 
wdor  an.  Erst  1787  bekamen  Weingarten  und  Ortenberg  (mit  Bflbhreg}»  X790  Böhls* 
badi  und  Elgersweier  Ffanecht 

Von  wohltätigster  Wirkung  fttr  Offenborg  war  das  um  1300  gegründete  Hospital 
zum  h.  Andreas,  das  1301  erstmals  erwähnt,  1306  als  von  der  Bürgerschaft  gestiftet 
bezeichnet  wird.')  1310  erhält  es  eine  fe'^tf-  Rt'rhtsnrfhning,  die  sich  im  allgemeinen  nach 
derjenigen  dos  alteren  l-Veihurger  Spitals  richtet.  Es  werden  ihm  die  gleichen  Freiheiten 
und  Rechte  wie  den  anderen  Gotteshäusern,  seinen  Insassen  Anteil  an  allen  Gerichten 
und  Allmenden,  i-reiheit  von  Steuern,  Kriegslasten  und  anderen  öffentlichen  I..eistUDgen 
aigewieseB.  1516  wurde  die  Errichtung  eine*  Ontoriums,  unbeschadet  äa  Rechte  der 
Oflenburger  Ffiurrkirdie^  vom  Strafibniger  Bisdiof  genehmigt  Es  scheint  aber,  daß 
sidi  die  Fertigsidlung  liU^gere  Zeit  hinau^gesdioben  ha^  denn  es  wird  erst  aus  dem 
J.  1341  die  Kons^ration  lu  Ehren  des  h.  Andreas,  des  h.  Erhardt  und  der  h.  Maria 
Magdalena  berichtet  1359  stiftete  der  Pfarrer  Ni(  nlatis  Sigelin  eine  Spitalseelsorge- 
pfninde  mit  Altar  zu  Ehren  der  Heiligen  Antonius,  Leonhard,  Nicolaus  und  Katharina, 
1374  zwei  weitere  zu  Ehren  der  h.  Katharina  nnd  der  zchntm.send  Jungfratien.  Die 
Zuwendungen  und  der  käufliche  Frwerli  von  (iiilem  und  Gilten  mehrten  sich  rasch 
und  in  großem  Umfang;  so  wax  es  noch  vor  dem  J.  1500  in  l'.iutenluch,  Müsbach, 
Onsbach,  in  Achem  und  Oberachem,  Sasbach,  Obersasbach,  Waldulm,  Kappelrodeck, 
Edadi,  Ottersweier,  BaU»  Nesselried,  Fessenbach  und  Wilbtett  begütert  1441  wurde 
ihm  «if  Anofdnung  des  Kardinals  Louis  d*Allemand  die  Fautenbadier  Kirche  inkorporiert, 
tt>er  die  das  Spital  kurz  zuvor  das  Patronatsredit  erworben  hatte.  In  der  Folge  wurde 
es  in  das  arme  Spital  (fUr  Kranke)  und  m  das  reiche  oder  Andreasspital  (fUr  Pfründner) 
zeriegt  Außerdem  bestand  noch  ein  Leprosen-  oder  Gutleuthaus  mit  einer  Kapelle  zu 
Ehren  der  Heiligen  Jakobus,  Nicolaus,  Magdalena,  Barbara,  Klisabcth  in  Offenburg,  das 
die  Steuerrolle  von  1446  offenbar  mit  dem  Hospitale  junior  (sie!)  meint  im  Gegensatz 
zum  Hospitale  senior. 

Unter  den  Klöstern  war  das  älteste  das  der  Franziskaner,  die  der  R:it  der 
Stadt  1280  vom  I  re  .mziaikapitel  in  Mainz  erbat  (fratres  industrios,  quorum  regamur 
et  gubeinaraur  consilio).^)  Man  wird  bei  dieser  Berufung  ebensosehr  die  Pflege  der  Seeb 
sorge  wie  des  Untenidits  im  Auge  gehabt  haben.  Zwar  werden  frtther  schon  Lehrer 
and  auch  nachher  nodi  solche  aus  dem  Laienstand  erwähnt  (1275:  Hermannus,  rector 
pneronun;  1379:  rdicta  quondam  Kancaellarii  alius  rectoiis  puerc^m)^  Den  Barfilflem 
scheint  man  aber  hauptsächlich  die  höhere  Schule  anvertraut  zu  haben,  die  sie  auch 
innehatten  bis  ins  19.  Jh.  herauf  Unter  den  Zöglingen  dieser  Schule  ragen  im  18.  Jh. 
'  esonders  der  aus  üft'enburg  gebürtige,  1789  als  Professor  der  Pastornlwissenschaft 
in  Luzem  verstorbene  literarisch  fru<  htliare  l'aicr  Joachim  Hrarm^^tein  und  der  aus 
I'ohls1)a(h  gebürtige  Naturforscher  Oken  liervor.  In  ihrer  Kirche  fmd  flie  selige 
Gcrtrudis  ihre  letzte  Ruhestatte  (Gertrudis  uxor  Rippoldi  «.ininiuni  opinione  l»eatu,  cuius 

0  FDA.  n,  S  291  ff. 

*)  Vgl.  Hone,  Z.  5,  &  943.  Onenauer  Bo«e  von  Offenb.  1858,  Kr.  88. 
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tumulus  contegitur  lapide  maiori  humo  altius  prominente].')  1816  wurde  das  KkMter  tiif 
gehohen  und  i  S  23  dem  von  Ottersweier  hierher  verlegten  weihüchcn  T.chrinstitut  angewiesen. 

Wenig  nur  ist  über  ein  Kloster  der  Dominikanerinnen  liekannt,  dem  i»46, 
1 1 .  Jiüi,  Papst  Innocenz  IV,  auf  Bitten  eines  VValther  von  Jouvignac  emen  Freibrief  aus- 
stellt*) Aber  adion  in  der  Ordeustatistik  von  1303  (QaAi(  Scxipt  Ord.  Ftaed  I,  10) 
fällt  es,  wie  anch  jede  weitere  Kunde  für  eine  apiteie  Zeit 

Neben  den  Franziskanern  wurden  1640  auch  die  Kapuziner,  allerdings  erst 
nach  längeren  Verhandlungen,  zugelassen.  Ihnen  ist  vor  allem  die  Missionierung  des 
Volkes  im  Dienste  der  Gegenreformation  zu  dankea  Rückhaltlose  Anerkennung  haben 
ne  Uer  wie  anderswo  gefunden  für  ihr  mutiges  Ausharren  auf  ihrem  Posten  während 
des  Drdfiigjähiigea  und  der  folgenden  Kriege,  wodoich  sie  nuuidies  Unheil  abgewdut 
und  viel  Gutes  gestiftet  haben.  1808  wurde  ihr  Elo«ber  nontiiidl  sufgdiobefi,  doch 
bestand  es  noch  kurze  Zeit  weiter,  so  daß  noch  18 19  ein  Guardian  und  ein  Definitor 
genannt  werden.')    In  die  Cebäulichkciten  wiirde  das  Gymnasium  eingewiesen. 

Kaum  mehr  als  die  Namen  ist  von  den  häufiger  erwähnten  lU  ghinen  in  Offen- 
burg bekannt,  deren  firtlhest  vorkommende  Lutgardis  dicta  M&chin,  begina  de  Oflenbuig, 
dicta  de  Saßbadi  (1307),  ist  Spiter  begegnen  die  Schwestem  >in  der  von  Schnttenal 
gotzhusc^  oder  im  großen  gotzhus  oder  im  Ridikaldai  gottfaus.*)  Die  Friedhofkapdle 
führt  als  Patron  den  h.  Michael.  (Sauer.) 

Römisches:  Im  Bereich  der  Stadt  wurden  einige  römische  Steindenkmale 
gefunden: 

1 .  Bei Bledmenneiater Ffitmuier wurde  1860 dn grofies rflmtsch-k o r intbisches 
SHulenkapitell  «is  Sandstein,  90  cm  hoch»  oben  60  cm  breite  auagcgrabei^  »an 
des!;en  Stelle  ein  anderer  Abweiser  gesetzt  und  wieder  aigepflästett«.  Salden  in  der 

Karlsruher  Sammlung. 

2.  C.  L.  Wielandt  in  seinen  »Beyträgen  zur  ältesten  (icschichte  des  Landstrichs 
am  rechten  Rheinufer  von  Basel  bis  Bruchsal,  Karlsruhe  1 8 1 1 «  berichtet,  es  sei  in 
OSenbuig  vor  etmt  so  Jahren  (also  ca.  1790)  in  der  Kinzig  ein  Grabstein  gefunden 
worden  mit  dem  Reliefbild  eines  römischen  Kriegers,  der  eine  ttber  <fie  Knie 
gehende  Tunika  trägt,  in  der  linken  Hand  einen  Dol(  h,  rec  hts  ein  Schwert  mit  dickem 
Kn.mf  haltend,  im  unteren  Teil  mit  einer  Inschrift,  die  ^ein  Dritteil  der  Steinplatte 
emnimmt;  die  sclir  großen,  auf  der  linken  Seite  durchaus  deutlichen  schönen  römischen 
Buchstaben  sind  auf  der  rechten  Seile  mdit  ganz  so  schön  erhaltene.  Die  Steinplatte, 
Vtl%  m  hodi,  0,68  m  breit»  kam  1812  in  den  sogen.  Büigerho^  befimd  sidi  1854  im 


Garten  des  Kaufmanns  Guena  und  ging  1869  durch  Kauf  in  die  Karlsruher  Sammlung 
aber.    (Tafel  XIV.) 

Die  Inschrift  lautet : 


L:  VALERIO  •  ALB 
INO  •  DOM/m/IIISI/// 
'//CHO  .  I .  THRACVM 
ANN  LXV  STI  XXIII 


Dem  Lucius  Valerius  Albimis  Dom .... 
Centurio  der  I.  Kohorte  der  Thracier, 
im  65.  Lebens-  und  23.  Dienstjahr. 


H(i(:)  Sfirtis) 


Er  ist  hier  beigesetzt 


I)  Mone.  QueUens.  lU,  S.  365. 


^  Ebemk  IV,  S.  48  9. 

»)  FnA.  XVIIT.  S.  305. 
*)  Krieger  11,  S.  415. 
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Das  Denkmal  itt,  als  dem  Centurio  (Hanpfmann)  docr  Kohorte  nigebOng,  leiten  und 
von  Wert  filr  <£e  GcKhidite  der  Beaetsimgen  da  Rhdnlanda.  Es  isl^  nach  seiiiem  alter- 

tOmlkhen  Eindruck  zu  schließen,  nicht  später  zu  setzen  als  zur  Zeit  Vespasians. 
Wieland t  bemerkt:  »Noch  sollen  ähnliche  Steine  im  Bett  der  Kinzig  liegen,  die  bei 
kleinem  Wasser  sichtbar  werden.«  Seiner  AufTordening,  ^ifinft^h  zu  trachteOt  lle  ZU 
erheben,  ist  bis  jetzt  noch  keine  l  olge  i,'e.i;eben  worden. 

3.  Zugleich  mit  dem  Valeriusstem  kam  1869  ebenfalls  aus  dem  (iarton  de^  Kauf- 
manns Guerra  ein  leider  stark  beschädigter  römischer  Meilenstein  in  die  Karls- 
ntber  Sammlung,  der  im  Sommer  1840  gefunden  wurde,  ab  der  Benrksingenieur 
F(}hrenbach  bei  Oflenbwg  nächst  dem  sogen.  Sdiwabentore  die  Straße,  die  nadi  Gengen-, 
badi  fflhrt,  eine  Strecke  lang  erweitem  ließ,  wozu  einige  tiefe  Auagrabungen  nötig  waren 
(s.  Fr.  Weißgerber  im  Progr.  d.  Gymnasiums  für  1840/41).   Das  Genauere  ttber  Dm 
gibt  Zange meister  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,   Trier  18S4,   Jahrg.  III, 
S.  246  ff.    Die  cylindrische   Sandstcinsäule  ist  noch 
1,24  m  hoch  bei  0,44  m  Durchmesser;  vorn  heninter 
ist  sie  gcradegeschlagcu  worden,  so  daß  außer  oberen 
Linien  auch  ganz  durch  der  mittlere  Teil  der  Inschrift 
lädt   Nach  Zangemeisters  Ergänzung  derselben 
lefcrt  sie,  daß  unter  Vespasian  um  das  Jahr  74  von 
Straßbnrg  ( Argentorate)  aus  nach  Osten  von  dem  kaiser- 
lichen Legaten  Cnejus  Cornelius  Clemens  eine  mit 
Meileasteinen  besetzte  Straße  angelegt  worden  ist,  die 
i  adische  El>ene  also  damals  bereits  als  römiscJies  Ge- 
biet lictrarlitet  wurde;  es  ist  die  älteste  datierbare 
Steinmschrift  zwischen  Rhein,  Main  und  Donau. 

4.  Anlaßlich  der  Korrektion  der  Hauptstraße  bei 
der  S.  Johannis -Brücke  wurde  1880  ein  Teil  der  alten 
Stadtmauer  abgebrochen,  in  welche  eingemauert  der 
Torso  eines  römischen  Soldaten  ans  Sand- 
stein sich  fand.  Derselbe,  noch  39  m  hoch,  ist  stark 
beschädigt,  läßt  aber  noch  zwei  Gürtel  ftir  Schwert  und  Dolch  erkennen  ;  die  Waffen 
selbst  sind  abgeschlagen.   Seit  Dezember  18S0  in  der  Karlsruher  Sammlung  (s.  Fig.  260). 

In  der  Stadt  brachte  weiter  die  Kanalis-ition  von  iSgo  in  der  Mitte  der  Korn- 
straße vom  Rathaus  zum  Vincentiu^haus  in  i  m  Tiefe  25  roniisc  he  Tunsrherben, 
einige  von  roter  i  crra  sigillata  und  ver/iert.  Dabei  ein  Silberdenar  des  I  rajan.  Auch 
sonst  römische  Münzen  (s.  Bissinger,  Röm.  MOnzfimde  in  Baden  1889,  N.  iisa). 

Dam  fimd  man  1885  im  nahen  Stadtwald,  Distrikt  »Unterbündle«,  zwei  dicke,  . 
nach  beiden  Seiten  spitiig  zulaufende  Eisenluppen  in  der  Form,  wie  das  Eisen  in 
römischer  Zeit  in  den  Handel  kam  (jetzt  Karkrtiher  Sammlung). 

Alle  diese  F^de  beweisen  die  Bedeutung  des  stadtischen  Bodens  in  der  Zeit 
römiacber  Kultur.  Der  Gedanke  ist  nicht  abzuweisen,  daß  sich  dort  auch  noch  die 
Sporen  eines  römischen  Kastells  auffinden  lassen  könnten. 

A /f »launisches :  In  dem  spitzigen  Winkel  zwischen  der  Rheintalbabn  und  der  Aiemanni»chei 
Schwaxzwaldbahn  entdeckte  man  1894  einen  alemannischen  Reihengräber- 


Fig.  360.    SttttdsteiHlort»  tints 
rdmisehen  Soldatm, 
(Giftmdm  im  Offtnbmrg,  JttMt  im  der 
Stmainmtmttiiitttf  } 
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frtedhof,  dessen  Spuren  übrigens  schon  beim  Ra«  der  letzteren  Fisenhahn  zutage 
getreten  waren.  Sötherige  Ausgrabungen  ergaben  nicht  unbedeutende  Fiindstücke: 
Eisenschwerter,  SdiUdbuckel,  Schnfülen,  Klmme^  dminge,  farbige  Ferien,  Beioiten^ 
Stücke  o.  detigL  Besonders  bemericensireit  iit  eio  cweisdineidtges  Sdmert  (Spadm) 
mit  silbertauschiertem  GrifTknopf  und  reigoldetem  ZwischenUedi;  Länge  91  cm 
(s.  Fig.  261).  Die  Funde  befinden  sich  in  der  städtisdien  Altertilmersaimnlung  in  Offen» 
bürg,    f  IV.J 

äudunUre  uod  Dic  Anlage  der  Stadt  läßt  sich  noch  heute,  trotz  der  vielfachen  Veränderungen, 
erkennen,  nmial  wenn  man  den  Plan  der  Befesdgnogai  von  1645  (s.  Fig.  263),  den 
IL  Walter  pubttsiert  hat,  su  Rate  adit*)  Auflerdem  liegt  mir  ein  ilieter  Gemarkmig»» 

plan  yor,  in  dem  noch  Reste  der  alten  Befestigungen 
angegeben  sind,  und  zudem  konnten  bei  zufälligen 
Grabungen  flir  Neubauten,  insbesondere  aber  bei  den  Vor- 
arbeiten zu  dem  neuen  Bahnhof,  eine  Anzahl  der  Mauers 
zOge  klargestellt  werden.  Die  letateren  Beobaditmigen, 
zusammen  mit  den  Angaben  des  GemarkungspUoes,  sind 
auf  der  in  Fig.  365  wiedetgcgdMoen  Kstastetkaile  ein> 
getragen. 

Ein  Blick  auf  den  Plan  (s.  Fig.  263)  lehrt  uns  die 
swei  wichtigsten  Straßen  kennen,  die  Hauptstraße  und  die 
Lange  Straße.  Ich  möchte  glauben,  daß  sie  den  beiden 
römisciien  Stnfien,  von  denen  wir  wiaaen,  entspredien. 

Und  zwar  die  Hauptstraße  der  Rheintalstraße,  die  von 
M.tinz  nach  Badenweiler  fllhrte.  Noch  heute  verläßt  an 
ihrem  südwestlichen  Ausgang  bei  Plan  /  die  Straße  nach 
Fielfauig  die  Stadt,  nördlich  die  Straße  nadi  Achem, 
Baden,  Rastatt  die  aber  zwischen  OCfenbuig  und  Appen- 
weier durch  die  Bahnanlagen  verändert  ist  An  der  süd- 
östlichen F,cke  betrat  die  aus  dem  Kinzigt.il  kommende 
die  Stadt,  bei  Plan  2,  .am  beginn  der  I,angen  Straße ;  .am 
(Grf^Hdrn  /«  offem6urg,  jr0i  A»  gn   nordlichcn  Ausgaug  traf  sie  sich  mit  der  anderen,  um 

wenige  Innuten  vor  der  Stadt  m  der  KMatnng  nadi 
Straßbucg  abzubiegen.  Wer  vom  Kinsigtal  dirdct  in  der  Richtung  nach  Rretburg  weiter 
wollte,  kam  durch  die  Gerberstraße  an  den  südwestlichen  Atisgang.  Unter  den  Zähnngem 
hat  sich  dann  der  Rheintalslraße  zuiiiK  list  dic  Ik-wobncrsi  haft  angesiedelt,  aber  wohl 
auch  an  der  aus  dem  Kinzigtal  liorkommenden  Slr.aße,  und  charaktcri^list  herweise  ent- 
standen an  beiden  Plätze,  an  der  i^iauptstraiSe  der  eigentliche  Markti)latz,  und  an  der 
Langen  Straße  der  Lindenplstz.  Mit  der  Zeit  wurde  swischen  beiden  eine  Farallelstraße 
gebaut,  die  Kloster-  und  Spitalstrafie,  und  eine  Ansah!  kreuaender  Straßen;  auf  dem 
westlichen,  auch  heute  noch  weniger  stark  besiedelten  Terrain,  das  natürlidl  geschüttt 
w  ar  durch  einen  ziemlich  steilen  Abüül  und  die  Kinzig  mit  ihren  Abzweigungen,  l^gte 
man  die  Kirche  nn. 

Uber  die  Befestigung  wird  in  der  Relation  über  den  von  1688  bis  1696  erlittenen 
Schaden  geschrieben:  »die  gesammte  Fortifikation  so  m  drei  mitMauem  gefütterten Gtnben, 

*)  Wo  die  Fedeisetehirang  lich  btfiadet,  iit  Indtr  niclit  anc^licii  und  lair  anbekaoM. 


Fig,t6i.  ZwfisehtuiSgu  Sdiwtrt 

(Cnff). 
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Zn-ingem  und  3  Mauern,  9  hohen  wohlerbauten  'I  Urmen  von  6  Contignationoi,  jeder 
wenigstem  looee  fl.  woth,  und  i8  Rondekn  und  vidn  Aiift>  nnd  baamWttken,  Wülloi 
und  ContrukMpcD*  beitsht.  Gcnui  den  cnttpridit  such  die  Fedcfwirliniiny  von  1645  % 

wir  sehen  die  drei  TUrtnc,  wovon  drei  TortUrroe,  die  innere  Mauer  fpj  mit  dem  davor» 
liegenden,  durch  Palissaden  abgeteilten  inneren  Zwinfjer  f/(^i  eine  /weite  Mauer  und 
den  inneren  (»rahen  f/lj,  der  an  der  Westseite  des  Muhlhaches  wegen  nirht  herura- 
gefUhrt  war,  dann  den  äußeren  Zwinger,  und  nach  einer  dritten,  mit  kleinen  Türmen 
▼enehenen  Mauer  den  Süßeren  Graben,  der  wieder  des  Mflhlbache»  ncseo  an  der 
Weataete  ftidt^  der  die  Grflben  nüt  Waaaer  venielit«  In  Werten  haben  wir  vor  den 
imerenZwi^ger  ohne  Graben  den  nieilen,  und  die  Bemerkong  dam  botet  anadiflcUidi: 


ßl^.  Jd#.  Jtait  dw  iimaiigm  SltM^ittlittmt  OgnAurp, 


»der  Zwinper  pegen  dem  Wasser,  wo  kein  (iraben,  der  Zwinger  und  die  Mruiern  ahcr 
ziemlich  hoch  liegen«.  Wo  heute  der  \'inc:entiusg;u"tcn  liegt,  da  war  in  ticm  Zwinger 
noch  ein  l>esonderes  \Verk  vorgebaut  —  der  schwarze  I  lund  mit  dem  Miltertiu'm,  darauf 
drei  Geschtttze.  Uberall  an  der  inneren  Mauer  treflen  wir  die  nicht  ab  Türme  gezählten 
Rooddle  (wie  in  Gengenbadi)  und  MaueranftMtie.  Vom  den  Toren  hieß  das  nordlfst- 
liche,  dem  Kinzigtal  zu,  das  S(  hwabhauser  Tor,  das  südwestlidie,  nach  der  Frdbtuger 
Straße  zu,  die  tiber  die  Kin/ig  führte,  das  Kin/iger  Tor,  d.ts  nördliche,  nach  Straßburg- 
Appenweier  das  Neutor.  \Vir  erkennen  deutlic  h,  wie  vor  diesen  Türmen  die  übliche 
Vortoranlage  den  Zwinger  durchbrach.  Die  dreifachen  Mauerzüge  sind  im  Nordosten  imd 
Osten  durdi  Grabungen  festgestellt  (s.  den  Plan),  im  Westen  und  SOden  wenigstens  der 
eine  Zqg.  Das  so  Geschilderte  dürfte  die  schon  aus  dem  Mittekdter  stammende,  her* 
kämmliche  Befestigung  der  Stadt  darstellen. 
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Im  17.  Jh.  erhielten  diese  Werke  eine  weitere  Verstärkung,  die  nach  den  Kr- 
fthmiigai  des  Drafiigjährigen  Krieges  der  damafige  Kommandant,  Johann  Reinhard 

von  Sduuenbttrg,  auffilhren  ließ« 

Und  zwar  umgab  er  vor  allem 
die  Nord-  und  die  Ostseite  mit 
Schanzen  ^/^  /j/  von  denen 
ein  Teil  auch  auf  unserem  Plan 
nchtbar  ist  Dagegen  passen 
die  im  Norden  angi^ebenen, 
tatsächlich  also  vorhandenen 
MauerzUge  nicht  zu  den  in 
der  Federzeichnung  sichtbaren, 
die  nicht  so  weit  von  der 
Stadt  entfernt  waren.  Vielleidit 
haben  wir  es  hier  mit  einer 
weiteren,  späteren  Verstärkung 
zu  tun.  Im  Süden  le^tc  Joh.inn 
Reinhard  von  Schauenburg 
ntir  die  kleine  Schwabhauser 
Schanze  an,  zum  Schutz  des 
dortigen  Tores,  und  ebenso  im 
Südwesten  vor  dem  MUhlbach 
die  obere  Mühlschanz  ^/iS^  zuni 
Schutz  des  Kinziger  l'ores. 
Die  Westseite  schien  duidi  das 
Wasser  geschützt,  doch  wurde 
auch  hier,  wo  dieses  einen 
freien  Platz  zwischen  si(  h  und 
den  M.niern  ließ,  eine  Brust- 
wehr in  luilber  Mannshöhe  her- 
gestellt, die  bei  der  Aufigahme 
der  Fedeneichntmg  noch  nidit 
fertig  war  (bei  24),  ebenso  an 
der  Nordwesterke  eine  Brust- 
wehr (zj)  und  eine  neue 
Schanze,  die  Seeschanz,  vor 
denen  sich  noch  eine  vierte 
Miauer  mit  Tonnen  hinsog. 
Vielleicht  schon  im  15.  und 
16.  Jh.,  mit  dem  Aufkommen 
der  l  euerw.ift'cn,  oder  aiu  h  erst 
jetzt,  wurden  die  Ecken  der 
inneren  Mauer  au  Bottweiken 
ausgestaltet,  so  nordwesdich 
das  BoUwerk  beim  Bad 
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mit  dem  Badstubcnturm,  nordöstlich  bei  dem 
Franziskanerkloster  das  KlosterboUwerk  (ji),  an 
der  Ostseite  die  innere  Schanz  (16)  beim 
Lindcnplatz  mit  dem  Krähnerttirm,  südöstlich 
das  Schwabhauser  Bollwerk,  slidwestlich  ("j) 
das  Kiniiger  Bollwerk.  Die  Gräben  konnten 
aus  dem  MUhlbach,  also  aus  der  Kinzig,  sofort 
mit  Wasser  gefüllt  werden. 

Heute  sind  noch  im  SUden  an  den 
städtischen  Anlagen  Reste  der  Stadtmauer  zu 
sehen,  teilweise  im  Norden,  in  größerem  M-iße 
aber  nur  im  Westen,  etwa  vom  Kirchplatz  an 
bis  in  die  Nähe  des  ehemaligen  Kinziger  Tores. 
Beim  Vincentiusgarten  sehen  wir  noch  zwei 
Rondells,  achteckige  Bastionen  (s.  Fig.  364); 
nicht  weit  von  dem  Kinziger  Tor  sind  die 
innere  Stadtmauer,  der  20  ni  breite  Zwinger, 
die  Mauer  zwischen  diesem  und  dem  (iraben 
sowie  eine  erkerarlige  .\uskragung  auf  zwei 
Konsolen  sichtbar,  die  wohl  einen  der  turm- 
artigen Erker  trugen,  mit  denen  die  Mauer 
besetzt  war. 

Die  Befestigung  der  Stadt  macht  einen 
recht  stattlichen  Eindruck,  wenn  sie  auch  1689 
nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  damaligen  Be- 
festigungsweise stand.  YÄn  paar  Monate  hätte 
sie  wohl,  bei  einiger  Voraussicht  —  und  die 
war  ja  vorhanden  —  und  Reparatur,  allerdings 
auch  Energie  der  Bürgerschaft,  stand  halten 
können,  aber  hier  wie  in  den  meisten  Fällen 
am  Oberrhein  zeigte  es  sich,  daß  vermutlich 
durch  den  demoralisierenden  Dreißigjährigen 
Krieg  mit  seinen  Folgen  und  durch  die  inneren 
Zustände  keinerlei  Spannkraft  und  Mut  vor- 
handen war,  daß  außer  der  Impotenz  des 
Habsburger  Hauses  und  der  Schwerfälligkeit 
der  Heere  die  Stumpfheit  der  Bevölkerung  ihr 
schreckliches  Schicksal  verdient  hat. 

Kath.  lyarrkirche  (ad  Exaltationem 
S.  Crucis)  (s.  oben).  Der  ursprüngliche  Bau  war 
am  Ende  des  14.  Jhs.  errichtet  worden,  er 
brannte  1689  bis  auf  wenige  Mauerreste  al). 
Vom  Chor  scheinen  die  rohen  Mauern  bis  zum 
DachansaU  stehen  geblieben  zu  sein,  er  konnte  j^^^      pfarrkircht  in  Offcnbutg. 

deshalb  verhältnismäßig  rasch  wiederhergestellt 


Kath. 
Pfuikirchc 
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sein;  fllr  Um  war  das  Strafiborger  Domkapitet  baupffiditig;  das  diese  Arbeit  ofibibar 

schon  vor  1700  hatte  erledigen  lassen.  Der  Chor,  aus  Bruchsteinen  (?)  erbaut,  jetzt 
abscheulich  bai  ksteiniinitiercnd  gestrichen,  in  drei  Seilen  des  Achtec  ks  gesc  hlossen, 
zeigt  noch  die  hohen  schlanken  Spit^bogenfenster  mit  da«  Maßwerk  (spitze  Kleeblatt- 
bögen des  14.  Jhs.).  Einmal  abgetreppte  Strebepfeiler  und  gotische  Wasserschräge  am 
Äußern.  NfirdUcfa  an  ihn  angebaut  eine  Kapdle,  aus  dem  Acfaleck  geschlossen,  mit 
dudidien  Strebepidlem,  einpfbs^gen  Spitsbogeafenstem  mit  Maßwerk,  doppdtem  Kieus- 
rippcngewölbe.  Sie  n\ui\  etwas  später  erbaut  sein,  wie  der  nidit  geschickte  Ansatz  an 
den  offenbar  schon  vorhandenen,  einzig  stehen  gebliebenen  nördlichsten  Strebqifeiler 
des  Langhauses  zeigt. 

Ebenfalls  spater  an  den  Chor  angebaut,  wie  die  originelle  BenuLiung  der  Strebe- 
pfeiler zeigt  (s.  Fig.  265),  die  Sakristei  mit  zwei  quadraüschen  Jochen  mit  Kreuzrippen* 
gewifflbe,  den  Spitzbogennisdien  zwischen  den  Strebepfeileni  des  Ck<tfs  und  einem  kleinen 
ChSrIem  mit  Achtedcscfahiß  und  eniqucdieadem  Gewebe,  das  sidi  im  Kidbogen  <f ffiiet 
Audi  hier  einpfostige  ^tabogenfensler  mit  ihnlidiem  Maßwerk  und  einmal  abgettq>pte 
Strdiepfeiler. 

Die  T<anghausmauem  waren  offenbar  bis  auf  wenige  Meter  über  dem  Erdhoden 
zerstört  Nachdem  der  Chor  im  Ruhbau  fertig,  Heß  die  Stadt  im  April  1700  sich  den 
Plan  zum  Langhaus  imd  Ttum  durch  den  Straßburger  Baumeister  Joh.  Wilh.  Zäpfle 
vorlegen,  von  dem  man  danach  wohl  vermuten  duf^  daß  er  den  Chor  im  Auftrage 
des  Domkapitels  hergestellt  hatte.  Im  Juni  wurde  dam  mit  den  Maurermeisteni  Franz 
Beer  und  Konrad  Albrecht  aus  Bregenz  akkordiert.  Den  ersteren  haben  wir  schon  in 
Qeng'enhach  beschäftigt  gefimden,  wo  er  die  Restauration  der  Kirche  und  den  Neubau 
des  Klosters  leitete.  Von  diesen  vorzüglichen  Leisttmgen  mag  man  in  OA'enburg  gehört 
IttbeiL  Beer  ist  einer  der  bedeutendsten  Meister  der  damals  am  ganzen  Oberrhein  so 
tfttigen  Vonurlberger  Bauschule^  emer  der  tfichtigsten  Ardütekten  atiner  Zeit  ttbeihaupt*) 
In  dem  dtierten  Aufsatz  Pfeiffers,  der  zum  ersten  Male  die  Vorartberger  in  genügender 
Darstellung  in  die  Kunstgeschii  hte  einführte,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  er 
vom  einfachen  Maurer  zum  Architekten  von  hohem  Ruf  geworden.  So  verstehen  wir 
die  obige  ausdrückliche  Bezeichnung  als  Maurermeister.  Er  stand  damals  auf  der  H(ibe 
seines  Sdia&ns  und  war  ein  vielbegehrter  Meister,  wie  seine  Besdiäftigung  gerade  zn 
dieser  Zeit  in  Gengenbadi,  Zwie&lten,  Salem,  Ehingen  u.  a.  m.  beweist  Über  seines 
Mitarbeiters  Konrad  Albrecht  Tätigkeit  ist  in  der  Pfeifferschen  Darstellung  nichts  zu 
finden.  Wohl  aber  ersehen  wir,  daß  er  und  seine  Familie  in  mit  ihm  fiinf  ^^iigliedern 
unter  den  Vorarlbergern  vertreten  war.  Ks  berührt  danach  merkw  ürdig,  daß  lieide  nur  als 
Matu-ermeister  nach  dem  Plan  eines  Straßburgers  gearbeitet  haben  sollen.  Da  auch  der 
Bau  durdiaus  mit  dem  Stil  der  Vonrlberger  übereinstimmt  dOrfen  wir  Orn  voUstHndig  fllr 
sie  in  Anspruch  ndimen,  wie  auch  die  Innengestaltung  des  Chores;  die  Stadlgemeinde 
hat  sich  nur  vorher  mit  dem  architektonischen  Vertrauten  des  Domkapitels  über  den 
imgcföhrcn  l'lan  geffußert.  Beer  hatte  (iic  stehen  gebliebenen  Re^te  de=;  Langhauses  zu 
benutzen,  noch  erkeniun  wir  ilen  gotischen  Sockel  und  tlie  abgeschrägten  Fenster- 
bänke, doch  legte  er  demselben  einen  zu  emem  Drittel  noch  in  die  alte  Fasiadenlinie 
hineinragenden  Tnnn  vor,  neben  diesem  zwd  einstöckige  RSume  mit  Pultdad>,  welche 

^)  B.  Pfeiffer,  Die  Vonrlberger  Bamchute  in  Wticttembcig,  Vietteljshralte&e N'F.  XUi,  S.  tt  ff. 


Digltlzed  by  ÜOOgle 


AMT  OFFENBURG.  —  OFFENBURG. 


483 


die  Treppen  itt  den  Empoien  enthidten.  TiMÄitßert  da Ltmsgkmua  ist  von  grfffiter  ^Auflert.  

Schlichlhri^  nur  die  lladiboglgen  Fenster  nit  einfach  profiliertem  Gewilnde  gliedem 

es.  In  den  Treppenvorhallen  schlichte  Rimdhogenlüren,  über  denselben  ovale  Barock- 
fenster,  Ovalfenster  .iiu  h  am  Fassadengietiel.  ElegaiU  steigt  aus  der  Fassade  der  schlanke 
'J'unn  auf.  Im  Krdgeschoß  das  I'ortal  mit  den  Halbsaulen,  dem  verkröpften  Gebälk  Tum 
und  dem  gebrochenen  Rundgiebel,  im  nächsten  Geschoß  ein^uihe  Lisenen  und  Ruad- 
bqgettfenrter,  dM  lebite  Vkicckgeschoß  nil  iankcben  FQeMein  gesieit»  Uber  ihnen 
veikrttpAe*  GcbBUc  imd  dann  der  iddie  Achtecicabschla&  irie  m  Gengenbach»  mit 
korinthischen  Säulen,  langgestreckten  ovalen  Fenstern,  darüber  das  dreifache  Zwiebel* 
dach.  Vermutlich  projektierte  den  Ubergang  vermittetaide  Urnen  auf  den  £cken  des 
Turmes  sind  über  der  Ausftihmng  weggeblieben. 

Die  Gnindrißgestaltung  des  Innern  darf  man  wohl  in  gutem  Sinne  ohgmeil  nennen. 
Es  ist  eine  jener  echten  Bsipckldstungen,  bei  denen  alte  alten  Bendchroingen  des  Sdiemaa 
verssgen.  So  konnte  man  die  Kirche  sowohl  als  einsdii0ige  mit  Emporen  wie  als  drd- 
schitfige  mit  nicht  ausladendem  QuerschifT  bezeichnen.  Zwei  Drittel  des  Langhauses  sind 
durch  kreuzfurniigL-  Pila.ster  in  drei  S>  hifTe  geteilt.  Diese  Pilaster  tragen  ein  architrav- 
artig  l)fhandcltes,  drcifac  h  geteiltes  ('leb.iik.stUck  und  darüber  ein  großes,  mächtig  aus-  " 
ladende»  Gebälk,  auf  dem  die  halbrunden  Archivulten  anjictzen.  Zwischen  den  Kapitellen 

und  dem  ersten  Gebdk  ist  die  Emporenbtttstung  eingezogen,  auf  der  das  große  GebSlk« 
stttck  gewissennafien  sich  als  aweite  PüBileneihe  darstellt  In  sweidritid  H<ilie  der  Ffiäler 
setsen  auf  Gesimsen  die  flachen  Bflgea  auf,  die  sich  in  die  Seitenschiffe  öffnen,  ent- 
sprechende Pilaster  an  den  Langhauswänden  tragen  mit  jenen  Gesimsen  die  flachen 
Gurtbögen.  Die  Eni])ore  zieht  sich  auch  an  der  Westwand  herum  und  rtiht  hier  auf 
entsprechenden  Pfeilern  mit  hohem  Sockel,  kragt  aber  in  mehrfach  gebrochener  Linie 
weit  Uber  diese  vor.  Das  ficibleibende  (Mlidie  Diittd  des  Langhauses  wird  durdi  halb- 
runde, von  den  fiaüichen  Pleitem  «1  den  Wandpilastem  an  der  Oionttmwand  sich  herttber> 
spannende  Gurtbögen  in  drei  Teile  geteilt,  die  von  Kreuzgratgewölben  mit  mittlerem 
ovalen  Spiegel  gedeckt  sind.  Das  Mittelschift  ist  mit  einem  scheinbaren  Kreuzgrat- 
gewölbe eingewuüjt  ohne  Quergurien,  in  der  Tat  ein  Tonnengewölbe  mit  einschneidenden 
Kappen  imd  emgezeichneten  Spiegeln  mit  vielfach  bewegtem  Umriß;  die  Seitenschi^ 
zeigen  flache  Kreuzgratgewölbe  mit  Meinem  runden  Spiegel,  ebensoldie  die  Empoiea 
Ift  die  grofien  durchgdhenden  Lani^ausfenster  schnöden  die  Emporen  unvermittelt  ein. 
Der  Chor  ist  mit  einem  ent.sprechenden  Kreuzgrat-  besw.  Tonncngesrdlbe  flberdeckt^  er 
dfinet  sich  in  hohem  Rtmdbogen  nach  dem  Langhaii"?. 

Die  Innendekoration  dürfte  in  ihrer  Hauptsa<iie  ebenfalls  noch  auf  die  Vorarl-  iMModcicoraUoD 
berger  zurückgehen.  Wände  und  Decke  sind  in  weißem  Stuck  gehalten,  die  Stackver» 
rietungen  noch  sparsam  und  in  dem  luhigen  Gesdunack  vom  Anfimge  des  18.  Jhs.  Die 
Pfeiler  mit  den  eleganten  weißen,  leicht  vergoldeten  Kapitellen  waren  wohl  fiurbig  gedacht 
entsprechend  bemalt  die  laibungsflächen  der  Bögen  und  die  Brüstung  der  Empore.  Ni*  ht 
alles  .iher  st.immt  .ati'?  dieser  ersten  Zeit,  denn  an  der  Kirche  ist  während  des  ganzen 
Jahrhunderts  weitergearbeitet  worden,  und  es  zeugen  die  Stuckumrahmungen  der  Seiten- 
türen mit  ihrem  Spalierwerk  etc.  schon  von  der  Hand  dnes  im  Gesdunack  der  R^gence 
besw.  des  beginnenden  Rokoko  gebüdeten  Künsders. 

Aus  den  verschiedensten  Zeiten  auch  die  InnenatisUaUmg.  Zu  ihren  frühesten  bwiia«Mm«Hiw 
Teilen  gehören  die  swei  an  der  Westwand  unter  der  Empore  aufgestellten  Järchenbänkt,  XMkcoUtak* 
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Altire 


ChorgcHühl 


Kirchen- 
getiahl 


Ot(el 


deren  Rückwände  reiche,  schwere 
Schnitzerei  in  noch  der  Renaissance 
nahestehendem  Barock  aufweisen. 
1740  wurden  die  Altäre  errichtet 
durch  Franz  Lichtenauer.  Der  Hoch- 
altar ist'  ein  mächtiger  Aun)au  aus 
marmorartig  bemaltem  Holz  mit 
Säulen,  gebrochenen  Giebeln,  Voluten- 
baldachin mit  Krone.  Clrößere  Engel 
und  eine  Menge  von  Putten  schweben 
oben  und  umgeben  unten  das  Taber- 
nakel. Der  AlLir  umschließt  ein  Ge- 
mälde der  Kreuzerhöhung,  dekorativ 
wirksam,  al>er  stark  nachgedunkelt. 
Daneben  zwischen  den  Säulen  die 
überlebensgroßen,  überschlanken  Holz- 
figuren der  Heiligen  Helena,  Ursula, 
Gangolf  und  Aper.  Die  beiden  Seiten- 
altäre sind  ähnlich  gehalten,  wenn 
auch  natürlich  einfacher,  der  nörd- 
li<  he  mit  der  Statue  der  Madonna 
(18.  Jh.),  der  südliche  mit  einem 
Gemälde  der  Madonna  des  Rosen- 
kranzes. Ungefähr  um  die  gleiche 
Zeit  muß  das  schöne  Chorgestühl 
entstanden  sein  mit  zwei  Sitzreihen, 
in  guter,  geschmackvoller  Rocaille- 
schnitzerei;  nicht  viel  später  auch 
das  derbere  Kirchens^estühl  mit 
in  stark  bewegtem  Rocaillestil  ge- 
schnitzten Wangen.  1760  wurde  die 
Orgel  geliefert  von  dem  Offenburger 
Bürger  und  Orgelmacher  Ignatius 
Seuffert,  Sohn  des  Hoforgelmachers 
Philipp  Seuffert  in  Würzburg,  1784 
mußte  sie  in  Rastatt  renoviert  werden. 
Sie  ist  jetzt  durch  eine  neue  ersetzt, 
doch  hat  man  das  alte  Gehäus  bei- 
behalten, das  mit  reicher  Rocaille- 
srhnitzerei  verziert  ist  und  oben  die 
Gestalten  zweier  musizierenden  Engel 
F,g.  30S.  Kanut  der  Pfarrkircht  in  Ofenbutg.         l^ägt.   In  äußerst  reichen,  bewegten 

Rocailleformen  ist  auch  das  Gitter 
der  Orgelbrüstung  geschnitzt.  1784  lieferte  der  Bildhauer  Joh.  Nep.  Speckert,  von  dessen 
bewegtem,  prozeß-  und  strafenreichen  Leben  uns  Walter  ein  Bild  gegeben,  für  95  fl. 
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die  beiden  Bresbyterim  Bilks  ndd  techts  Tdim  Hödtthw  in  üdfan  Lou«  XVI^  d^Bniert  gr—hym*™ 
mh  geschnititeD  Kirdiettgertten  in  der  NtKhe;  1792/93  ubeitete  er  die  Kiuutei  XmmI 
(s.  Fig.  268)  in  gleiGhera  Stil,  aber  adion  stark  dem  Empüe  skJi  ntfhemd,  aus  vecsdiieden- 

farliigem  ^f.-^rmor  sow  ie  Stur  Icmarmdr,  der  Sclialldeckel  aus  marmorartig  bemaltem  Holz. 
Ein  schön  skulpierter  trüchtekranz  iinii;il>i  ihren  kannelliertcn  Fuß.  Fünf  größere 
Reliefs:  Geburt  Christi,  Jesus  im  Tempel,  Bergpredigt,  Speisung  der  FunfLuisend,  Himrael- 
fiibrt  Christi,  und  swei  Ueineie:  der  Gute  Hirt  und  der  Sämann,  in  AUbastcr  schmücken 
sie.  ZwOlf  Engel,  die  er  noch  anbringen  wollte,  blieben  der  Sparsamkeit  halber  unaus- 
geführt. Der  Bildhauer  starb  über  seinem  Werk,  es  fehlten  aber  nur  nod)  Kleiiiig- 
keiten,  lüe  der  BiUlh.mer  Michael  Ifaff  von  Mnpenau  ausführte.  In  gleichem  Stil  wie 
die  Kan/e!,  .nl'cr  in  Sandstein,  ist  der  Tau/stein  gearbeitet,  jedenfalls  von  demselben  T.i«if«»in 
Mei!>ter.  \'un  ihm  durfte  auch  der  holzgeschnitzte  Krusifixus  herrühren,  der  im  Lang-  KiuiiSnu» 
haus  hängt  und  der  auf  einen  tüchtigen  Bildhamr  deutet 

Über  den  betden  (neuen)  SeitentOreD  Wandgemülde  dte  Todes  Marif  und  einer 
Scene  der  Legende  des  h.  AugustinuB,  dekorative  Durchsdinittsarbeiten  der  sweiten 
Häiae  des  18.  Jlis. 

Von  den  einstigen,  zu  vermutenden  GlasgetnälJcit  haben  sich  nur  Reste  in  der  GlugcataMe 
Sakh!>tei  gefunden,  nnci  zwar  im  ('hörlein  ein  stark  ausgetiicktes  Stück:  der  Knizifixus 
zwischen  Maria  und  Johannes,  eine  Arbeit  vom  Ende  des  1 4.  Jhs. ;  zwei  andere,  ebenfalls 
stark  restaurierte  und  sum  Tdl  aus  nicht  sugehdrigen  Stücken  zusammengestellte,  in 
den  einen  der  h«  Maternus  mit  zwei  Stiften,  m  dem  anderen  swet  heilige  gekrönte 
Frauen,  wohl  vom  Anfange  des  15.  Jhs. 

Die  alten  Glockeri,  »weit  und  breit  der  schönsten  Resonanz  halben  hoLh  berühmt  Gkxkao 
gewesen",  22  an  der  Zahl,  sind  i68()  \on  den  l'ran/osen  wegfjeflihrl  worden.  Als  sie 
bei  Breisach  über  den  Rhein  geführt  werden  sollten,  gelang  es  den  dortigen  Linwohnern, 
die  zwei  grtiflten  zu  kaufen,  was  Aufzeichnungen  nach  schon  vor  1697  geschehen  ist 
Sie  hängen  im  dortigen  MOnater,  die  eine,  größere  stammt  laut  üaschrift  von  1491,  die 
andere  aus  der  Zeit  tnn  1662.') 

Von  den  beutigen  Glocken  stammen  drei  vom  Jahre  17 28,  eine  davon  wurde 
jedoch  184g  umgegossen.    Alle  tragen  (hezw.  trugen)  am  oberen  Rande  die  Inschrift: 

JESrS   NA7.  REX   ILDAEOKUM  DEFENDIT   N05  AB  OMNIBUS  MALIS, 

die  nuttlerc  Krcuzglocke  des  weiteren  in  der  Mitte: 

IN  HONOREM  SaNCTAE  CR.UCIS  EXALTATAE  ME  FUNDl  CURAVIT  VEN  •  COMMUNITAS 
CIVITATIS  OFFBNBUKGBNSIS  8X  EtEMOSlNlS  CHRISTI  FlOeuUin  ANNO  172$, 

und  am  unteren  Rand: 

JOHANN  BAPTIST  ALLGAIEB  HAT  GOSSEN  MICK. 

Die -nördliche  sdgt  die  wohl  getreu  emenerte  Inschrift: 

IN   HONOaSM  JOSEPH!  ET  ALIORCM  SANCTORU«  FUNDl  ME  FECIT  VENERAB.  COMMUNITAS 
OFFEN BUR.CENSIS  EX  ELEMOSINIS  CHRISTI   FID&LtUM  172$, 

und  am  unteren  Rand: 

DENUO  FUSA  1849  PER  CAROL.  ROSENLAECHER  CONSTANZ. 

Kunstdeakmiler  VI,  S.  68,  und  Walter  a.  a.  O.  Des  letzteren  Angaben,  der  eine  ältere 
Glocke  des  MSMMn  ftt  die  ms  Olnlnm  sumncade  UUt,  änd  danach  na  korrigieren.  Abbild, 
bei  Walter. 
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Die  Inidirift  der  sadUcheii  Gtodie  lüitet: 

IN  HONOHBM  SANCTAB  MAIttAB  VIKGINIS  ASSUMPTAB  WC  PUNDt  CURAVIT  VCN. 
eOMMUNITAS  CIVITATIS  OPFENBUILCBNSIS  BX  BLBMOSIMIS  CHUtSTI  PIDBUttM  ANNO  1728. 

und  am  unteren  Rand : 

JOHANN  BAPTIST  ALLGAIF.R  HAT  GOSSEN  MtCH. 

Uber  ilinen  hängt  noch  ein  kleines  sogen.  Sill^erglöckchen  mit  der  Inschrift: 

ItATTBVS  SOBL  ZV  STR.ASSVURG  COS  MICH  l76t}. 

Die  grOOle  Glodce  stunmt  aus  dem  19.  Jh. 

An  der  Chorwand  der  Kirche  ein  Epitaph,  rechteckige  rote  Sandsteintafel,  mit  der 
Inschrift:  Memoria  generosi  doraini  Heinriri,  romitis  in  Werdenbetg  CaiMMlici  eodesie  • 
«Igen,  collatoris  huius  ecclesiae  ol>iit  anno  quingentesimo  quinto. 

Danmter  das  werdenbcrgischc  Wappen. 
KiidMaicfiic         Ja  der  Sakristei  (bezw.  in  der  Kirche)  an  Kirchengeräien: 

Speüekeldi»  ailbef;getrieben,  vergoldet;,  mit  RocwDeoiiunienten  und  Bandgeadtlmge. 

Kddi«  silbervensoldet;  getrieben*  ndt  Engeln«  Bandomamenten  und  Girlanden, 
von  Archiprast^ter  Laiiientins  Sdikcht  1717. 

Zvei  lilbeigetiiebene  und  vergoldete  RocniHekelche  imt  Augsburger  Beschau- 
seichen,  der  eine  (mit  den  Leidenswerkseugen)  mit       der  andere  mit 

SUbetgetriebene  Monstranz,  in  dem  gotisdien  Aufbau  mit  Halen,  Strebepfeilern, 
Kra1)1)en  etc.,  auf  se<  hsi)aßf<)nnigem  Fuß  mit  l'isclilsiasenom.iment,  merkwürdigerweise 
—  man  denkt  an  die  Straßburger  Mün<;lerarkaden  ■  ein  Werk  des  18.  Jhs.  und  ein  (jeschenk 
des  Domstiftes,  überreicht  in  dessen  Namen  am  10.  August  1791  von  Ftirst  von  Hohenlohe. 

Große  Sonnenmomtranz,  silbergetrieben,  vergoldet,  nut  Ema&medatUons  der  vkr 
EiangeUrten  am  Fuß,  oben  oaem  soldien  mit  der  DanteUung  Gott-Vaters  und  des 
heiligen  Geistes,  in  falschen  Brillanten  gefid&t 

Eine  messingene  Kanne  mit  Drache  am  Henkel  und  Adler  als  AusguP,  in  spät- 
romanischen  i'ormen  (im  P£uTha(u  aufbewahrt),  die  Tiere  aus  dem  13.  Jb.,  die  Kanne 
wohl  im  15.  Jh.  erneuert 

Wdhrauchsdiiirchen,  silbeigetrietoi,  mit  RocaiUeomament 

WdhraudifaC  in  den  gleichen  Formen. 

Itn  gleichen  Stil  silbeigetriebene,  vergoldete  Meftkännchen  vom  Ende  des  18.  Jhs 

mit  Girlanden. 

Zwei  ewige  Lampen,  Silber,  teils  getrici"»n  teils  gego'^sen  (in  der  Kirche  auf- 
gehängt), die  eine  Lragl  die  Inschrift:  »H  •  Z  •  Jacob  DaJIinann.  —  H  •  Z  •  Jacob 
Frieflinger«.  Zeidien:  in  Lorbeer  ein  Drache,  daneben  >S  •  Z  •(  (Schmiedenmft),  dann; 
»H  •  Z  •  Baltbasar  KokelL  —  H  •  Z  •  Michael  Gering.  175»«.  Wohl  die  Namen  der 
Zunftvorsteher. 

Auf  dem  Hochaltar  zwölf  Leurhter,  silliergetrieben,  aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhs. 

In  der  Sakrisfei  auch  das  berulmite  Vortragskreuz  von  1515,  weißsillicrgetrieben 
und  gegossen,  icichi  vergoldet  Auf  der  Vorderseite  (Tafel  XV)  an  einem  naturalistischen 
Hokatamm  die  Figur  Christi  mit  flatterndem  Lendentuch.  Edle  GestaK  mit  der  tIbHdien 
starken  Betonung  des  Bnistfcastens  und  eingezogenen  Weichteilen.  In  den  Viecptssen 
die  Evangelisiensymbole  in  Relief,  von  krausem  Blattwerk  umrahmt.  Der  achteckige 
Knauf,  an  den  Kanten  mit  sich  kretusendem  Astwerk  verziert,  tiiigt  die  Jahieszdd  151$ 
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und  das  Offenburger  Zeichen.  Beileutender  noch  die  Rückseite  des  Kreuzes  ('l.iM  XVI): 
in  den  Vicrjiä.ssen  und  im  Mitteininfl  in  krausem  Kankenwerk  Amethysten  und  gesc  hlitTene 
Rheinkiesel,  aiii  Stamm  ai;cr  eingraviertes  Rankeowerk,  in  dem  Futten  musizieren  bezw. 
Kronen  daibringen,  und  die  flbenitt  Hebüdie  G«italt  der  Maria  mit  ctem  Kinde, 
etwa  mn  dn  Drittel  vetklemerte  Kopie  von  DOien  Kupfentidi  Maria  mit  dem  taogen 
Haar  und  Stirnband  (B.  30)')  (s.  Ftg.  «69).  Dai  Ganze  ein  hervorrageade»  Meifterwerk 
der  Goldschmiedekunst. 

Mii(ity>tnenstatuette,  15  cm  hoch,  silbergetrieben,  auf  Mond  und  Wolken  in  ver-  u»a«m»m- 
goiiieter  ^uahlenmandorla,  von  einem  Prozessionsstab  \  1 8.  Jh. 

Madonnenstattu,  kupfergetheben  und  veiaflbert,  etwa  i  m  hoch  (Immaculata  HiJummubi 
Conoeptb),  auf  kupfemem  Wehenball  nut  venittieilein  Mond  und  Schlange.  Aufient 
cfaarakleristiache  Empirearbei^  die  b.  Jungfiau  streng  antiktneiend,  junoartig  aufgefaßt. 

An  Ksrchengrwandem  an  nennen  ein  silber-  und  golddurchwirktes  Fluviale  mitKlRlMmnrtirfcr 

in  Seide  eingewnhcnen  Blumen,  «o«ie  eine  sflberdurchwirkte  Caael  mft  eiqgeatickten 

Blumen,  beide  aus  dem  18.  Jh 

Am  Äußern  der  i'Larrkirche  suid  eine  Anzahl  Grabdenkmäler  und  EpilaphitH  UtAbdcakaakr 
.   .  '     *  9m  JUam  4cr 

erhalten:  nkRhkdw 
I.  Giabma]  des  JArg  von  Bach  (1.  Fig.  370)^  der  Zeit  nach  daa  älteste  und  wohl 

auch  das  künstlerisch  bedeutendste.  (^Veißer  Sandstein,  etwa  3,3  m  hoch  und  2  m  breit.) 
Bahi.stersäiilchen  mit  frei  !>ehandelten  korinthischen  Kapitellen,  weh  he  durch  i-im-  l'rncht- 
girlande  verljunden  sind,  flankieren  eine  tiai  he  N'isi  he  und  tragen  den  ah<>chUebenden 
Rundbogen,  in  dessen  Feld  in  flachem  Reliet  Rankenornament  angebra«-.ht  ist  Die  Archi- 
volte  ebenfiUls  von  Blatdcnns  untgeben.  Vor  der  Madie  die  IdwnsgroOe  Gcatalt  dca 
baihinptigen  Ritiera  im  togen.  Maximiliandiamiach  mit  Ideht  geneigtem  Ko|^  und 
aus^bogener  Hüfte,  die  Redete  auf  das  S<hwert,  die  Linke  auf  das  Helnklebod  (die 
Meerschnecke)  seines  Wappens  gesttltzt  Zu  seinen  Fiiften  <!er  mit  Federn  geschmückte 
Tumierhelm.  Zu  beiden  Seiten  der  Nische  eine  schmalere  Abteilung  von  Balustersäulchcu 
begrenzt,  die,  aus  vielfachen  i'eilen  bestehend,  mit  dem  ganzen  Reichtum  einer  üppigen 
Phnntaaie  ttbeihlUdt  find :  ftbdbaften  Gcstallen,  Blattwerk,  Schuppenwerk  etc.,  and  m  einer 
Iblbkugel  enden.  Li  diesen  Abteilungen  je  swei  Wappen  (einmal  das  Badiscfae),  wohl 
der  Eltern,  Großeltern  und  Urgroßeltern  des  Verstorbenen.  Der  Sockel,  auf  dem  der 
Ritter  steht,  wird  von  einem  in  leichten  F.illen  faHtvidt  n  'I'uch  bedeckt,  das  von  einem 
zeitgenössisch  gekleideten  Meerweibchen  und  Meenniinnchen  gehalten  wird.  Auf  diesem 
Tuch  steht: 


Sfnna  komini  1538  hcn  19  btcemfrd^  nac5 
mtttag  nad^  ^.  oliicrtt  ift  berfd^afli»'  her  €brl 
anh  Ccnbeft  3oriß  faon  ^adi  brr  fctjte  be^ 
jißannt^  .^tanicf  bau  TmiIi  bcni  vi'^orr  bec 
^nnitcf)ti0  43ntbic[  unö  i23acni|^cc5i0  2 


Unter  den  Seitenteilen  auf  l  aieU  hen  »leht : 

PER  ME        CRISTOIF  •  VR. 
(Renoviert  von  A.  Kayaer  1895.} 

^)  SicTir  auch  >.\Uc  ktmfigewcrbliche  Aftieitca  avf  der  B«diachea  Kunst-  und  Kuoftgewerbe- 
aimieUung  zu  Kjuliruhc 

BuA  vn.  33 


Das  schöne  Grabmal,  ein  Werk  des  Christoph  von  Urach,  den  wir  aus  mehreren 
Arbeiten  —  Taufelein  in  der  Kirche  zu  Urach,  Grabmal  des  Markgrafen  Philipp  U.  in  der 
Kirche  zu  lladen-Haden,  dann  des  Grafen  Mi<:hacl  in  der  Kirche  zu  Wertheini  —  kennen, 
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flg.  ä'i.    ilial'iiitil  ,i(s  Sthuitkeifitn  Fhilipp  Htrger. 

ist,  wie  I-übke  mit  Recht  sagt,')  »eine  <ler  v<)rzligli<hston  Kcistiinpon  unserer  Krüli- 
renaissance«.     Es  zeigt  die  ganze  üppige  Phantasie  dieses  Stils,  die  Verachtung  lior 
Lubke,  Kunstwerke  u.  Kdnsilcr,  S.  344. 

32« 
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strengeren,  architektonischen  Porm.  Keine  allru  ferne,  aber  sehr  ttichtige  Arl)eit ;  der 
Kopf,  obsrhon  etwas  trorken  behAiutelt,  in  seinem  Im  meUutcboliscben  Ausdruck  von 
packender  Lelionswahrheit. 

3.  An  der  Nordseite  des  Langhauses  schlichtes  Epitaph  des  Rudoh'  Blumenstein 
und  sdner  Mutler;  er  war  ofIent»r  wegen  dem  Sieg  der  neuen  Lcbre  in  StnOtniiig  nach 
Oflenbnrg  ttbergededeh.  Laut  Umsdizift: 

GE»CTNUS  DES  VIKDIGEN  HERREN  RUDOLF  BLUMENSTEIN  

ZUM  JUNGEN  S.  PETER  ZU  STROSBURG  UND  CATHARINE  SEINER 
GELIEBTE  MUOTER  DENEN  GOT  GENEDIG  SEY.  STARB  IM  JAR  157; 
DEN  2H  DAG  HORNUNG. 

3.  An  der  Chnmordseite ;  Grabmal  des  Schultheilien  Philipp  Berger  (s.  Fig.  271). 
Auf  einem  Postament  mit  schmaler  Rollwerkkartusche  erheben  sich  zwei  reich  mit 
Besdüägomainent  vernerte  ionische  Fibnter  und  flanldeien  das  Hauptfeld,  auf  dem 
in  Hochrdief  der  auieniandene  Chrutua  daigeatellt  is^  mit  der  Kreutta&fane,  die  Rechte 
segnend  erhoben.  Das  Giab  ist  von  Gras  mit  Molchen  und  Totenköpfen  umgelxrn.  Das 
Crange  absrhließcnd  ein  Arrhitrav,  an  dessen  Fries  ebenfalls  RcsrhlügornamcTit  und  darüber, 
von  Koliwerk,  Voluten,  Fruchtgewinden  flankiert  und  von  einem  Maskaron  bekrönt,  die 
Tafel  mit  der  Insdirift: 

^ebf cgtnufT  €|^nibefltn  l^nlr 
llNifim  l^mra  *  t^iUivf  tlßergetf 

'7tr0  *I3rr0crf  iinb  Sabina  .rRacft* 
tijolffin  Treiber  feiner  ^Ittrmi  • 
^tätb  I>cii  .  f  .  tag  i?^rbru.irii 

An  dem  sonst  schmucklosen  Postament  des  Ganzen  ein  Wasserkessel  mit  einem 
Schild,  worin  ein  sitzender  Hund  und  des  weiteren  die  ^»dirift:  Dieses  Epitaph  hat 
renovieren  lassen  Maria  Theresia  Witmaierin  geborene  Bergerin  in  Offenbnrg  den  ?  ?  ?. 

4.  Grabmal  des  Casjwr  Wydt  (s.  Fig.  272),  aus  dem  gloi' heu  gelben  Sandstein 
pofertigt  wie  das  vorheriiio.  Auf  einem  Sockel  mit  großer  Rollwerkkartiisthe,  worin 
die  inst  hrilt,  eine  Hache  rundbo^igc  Nische,  in  der  in  Flachreliel  eine  .Strahlenmandorla, 
vor  ihr  ein  kleiner  Kundsockei,  auf  dem  wohl  eine  St^itue  der  Madonna  gestanden  hat. 
Zu  beiden  Seiten  der  Nisdie  Hernien,  die  das  krSftig  vorladende  Gesims  tragen,  an 
dessen  Fties  ein  fingelskttpfchen  und  BeschUgomament  skulpiert  ist.  Die  Bekrönuqg 
dcK  Ganzen  bildet,  von  Voluten  und  Frilchten  umgeben,  eine  Rollweikkaitiische  mit 
dem  Wappen.    Die  Inschrift  unten  lautet: 

HOC  OyiS  SUB  TUMULO  LATITET  SCIVISSE      SED  CUM  lAM  PftOCERUM  (.ATE  OISCOKOIA 

VIATOR  FMJM 
SX1>ETI$:  EN  CASPAR   NOTb   WYD   A   SOO      IRREPSIT  MIMIUM  (hEU)  FERNITIOSA  LUES 
tST£      PROCURABAT      MAGNO      NBCOTIA      ECCE  SOLUM  PATRIUM  MOX  SEDS  OPIVUS' 

SUMMI  QUE  RELICTIS 

ARCENTINENSIS    CUNCTA    LABORE    CHORI      REPPEOIT  HAC  PLACIDE  NUNC  REQt'K^^CIT 

HUMO 

G-W    F-P  .  15. 9-6. 
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Also  ein  Mitglied  des  Straßbiirper  Domkapitels,  ein  gebürtiger  Offenburger,  der 
ebenfalls  vor  der  neuen  Lehre  nach  Offenlnirg  sich  zurückgezogen.  Das  (irahmal  ein 
etwas  derbes,  aber  flottes  Spätrenaissanccwerk. 

Dieses  sowie  das 
vorhergehende  Grabmal 
halten  offenbar  bei  dem 
Brande  1 689  stark  gelitten, 
mußten  geSickt  und  viel- 
leicht in  die  erneuerte 
Mauer  eingefUgt  werden. 

5.  An  dem  Chor  die 
Uberlebensgroße  Statue  des 
Erzengels  Mickiel  auf 
barockem  Sockel.  Roter 
Sandstein.  Charakteristi- 
sches, derbes  BarockstUck. 
I^aut  der  langatmigen  In- 
schrifl  am  Sockel  1732 
von  dem  Zinsmeister  des 
Andreasspitals  F.  A.  Witsch 
gestiftet. 

Auf  dem  alten  Fried- 
hof, der  jetzt  in  eine  An- 
lage umgewandelt  ist  imd 
an  die  Stadtmauer  anstößt, 
der  große  Kruzifixtts 
(s.  Fig.  273)  aus  rotem 
Sandstein  auf  erneuertem 
Sockel.  Der  edle  Kopf 
ist  leicht  geneigt,  der 
Körper,  »in  der  scharfen 
und  mageren  Behandlung 
seiner  Formen  und  der 
bestimmten  Darlegtmg  des 
Knochengerüstes,  verrät 
ein  tüchtiges  Verständnis 
des  menschlichen  Organis- 
musc.')  Mit  dem  flattern- 
den, knittrigen  S<:hurz,  der 
übertriebenen  Einziehung 
der  VVeichteile  unter  den  Rippen,  der  scharfen  Behandlung  der  Muskeln  ist  dies  Werk 
ein  echtes  Beispiel  der  natiiralistis<-hen  Spätgotik  und  doch  vornehmer  als  die  meisten 
gleichzeitigen  Produktionen.    I^^ider  geht  der  weiche  Sandstein  trotz  des  schützenden 


Fig.  rj2. 


Grabmal  dis  Caspar  W'yJt  an  iler  kath.  l'jarrkirehe 
in  Offtnhurg. 


rrieclhof 


Krutifixus 


*)  Lübke  a.  «.  ( ).  S.  342. 
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Fig.  Kruzifix  auf  dem  alttn  i-i  KiikoJ  tu  Offtnhit  g. 

Dai  hcs  unrettbar  der  Zerstörunf;  entgegen.  —  Oben  ein  angeschlagenes  Bletiisciiild 
iruiliercnd  das 'lafelchen  mit  der  Inschrift:  Jesus  N;u:areniis  Rex  Judeonim  in  lateinischer, 
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griechischer  und  hebräischer  Sprache,  ein  merkwürdiges  Heispiel  des  Humanismus  in 
Deutschland.  Am  Fuß  die  Jahreszahl  1521  und  das  Zeichen :  5R,  welch  letzteres  man 
als  Andreas  Uracensis  gelesen  hat,  in  (iedanken  an  den  Christoph  von  Urach,  und 
das  Werk  also  einem  Ver- 
wandten desselben  zuge- 
schrieben hat.  Solange  al)er 
dieser  Andreas  nicht  nach- 
gewiesen ist,  liestcht  nicht 
der  geringste  (Irund  einer 
solchen  Auflösung  des 
Zeichens,  das  ich  unge- 
deutet  lassen  muß.  Ks 
kehrt  übrigens  am  Olberg 
wieder. 

Der  Ölbt-rt;  (Tafel 
XVII) :  Großer  Nischenbau, 
der  sich  in  einem  mit  Hohl- 
kehlen und  Rundstäl>en  pro- 
filierten Rundbogen  öffnet, 
mit  einem  Netzrip|)en- 
gewölbe.  Im  Vordergnmd, 
der  durch  faschinenartiges 
Flerhtwerk  gehalten  wird, 
die  drei  Jünger,  von  denen 
Petrus  erwacht  ist  und  in 
beginnendem  Zorn  mit  der 
Rechten  am  Boden  nach 
dem  Schwert  tastet.  Hinter 
ihnen,  durch  eine  Futter- 
mauer von  Steinen  ge- 
stützt, an  der  Farrenkräuter, 
Disteln,  Wegerich,  der 
betende  Heiland,  den  cdeln 
Kopf  nach  oben  erhoben, 
wo  über  den  mit  Efeu  be- 
kleideten, etwas  zu  regel- 
mäßig geschicJiteten  Felsen 
der  Kngel  mit  dem  Kelch 
erscheint ;  lebhaft  flattert 
vom  Fliegen  sein  Gewand. 
Der  Garten  ist  abgeschlossen  durch  einen  Bretterzaun,  der  sich  zu  äußerst  links  vom 
Beschauer  in  einer  Tür  öffnet.  Zaun  und  Türe  sind  mit  solcher  Virtuosität  in  der  Holz- 
masenmg  skulpiert,  daß  man  sie  auf  den  ersten  Blick  für  echtes  Holz  halten  mag.  Durch 
die  geöffnete  Tür  dringen  die  Häscher  ein,  ein  Teil  naht  hinter  dem  Zaun,  voran  Judas 
mit  dem  Geldbeutel.    Die  Häscher,  wie  es  üblich  war,  in  der  damaligen  Zeittracht 
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Fig.  J74.    Ktsi  eines  l'orlals,  an  der  RiUkseiU  lies  Ölbergs 
in  Offenhurg  eingemauert. 
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gekleidet  und,  w  ie  es  die  deutsche  Kunst  dieser  Srene  liebte,  in  ihrer  abschreckenden 
Häßlichkeit  und  Gewöhnlichkeit  scharf  charakterisierte  Gestalten.  Der  eine  trägt  einen 
PBcbknuiz,  einer  naht  mit  einer  Muskete,  der  dreht  <Be  Kmbd  leber  Aimbrust,  jener 
nimmt  rasch  einen  Sdilude  am  der  Feldflasche,  em  anderer  hth  seine  Laterne  Uber  den 
Zaun  zur  Beleuchtung.  Hinter  ihnen  in  Hachrelief  Beige,  besetzt  mit  steifen  Bäumen 
und  Steinbänken,  im  Hinter/^mind  nahen  noch  zwei  verspätete  Hascher  ans  den  Foren 
Jerusalems,  das  naturgemäß  einer  deutschen  Stadt  ähnelt.  Hier  geht  das  Relief  in  Malerei 
Über,  weiterhin  in  ein  I^ndschaftsgemäldc  mit  Berg  und  Fluß.  Dementsprechend  war 
der  ganze  Olberg  bemale  die  Spuren  noch  «n  den  Pflanzen  deutüc]!  erkennbar,  an  den 
EisenteUen  der  Tlir,  an  den  Augen  der  Persönficbkeiten  elc  Allerdings  ist  das  wohl 
aufgefrischt  durch  einen  Restaurator  des  i8.  Jhs.  Aber  eine  vollständige  einstige 
Bemalung  müssen  wir  zweifellos  annehmen.    In  den  Schlußsteinen  des  Netvgewftibes  ein 

Auferstandener  und  ein  Schildchen  mit  dem  Zeichen        an  dem  Täfekhen  unten  rechts 

die  Jahreszahl  M  •  D  •  XXIIII  und  darunter  das  Zeichen  fK,  an  dem  linken  TälUdien 
steht  das  Renovationsdattim  1820.    (Roter  Sand.stcin.)') 

Dem  Zeichei  nach  wäre  das  Werk  \on  derselben  Hand  wie  d;is  Kruzifix,  doch 
hält  eigentlich  nur  der  Christus  mit  »einem  ausdrucksvollen  Kopfe  und  den  feingeglie- 
derten Händen  den  Veq^eidi  aus.  Die  junger  sind  swar  im  Ausdrock  recht  gut  getroffen, 
ihre  Stellung  ist  aber  noch  etwas  ungesdiickt,  die  Durdtaifoeitang  der  Hände,  der 
Gewänder  etwas  roh.  Das  gleiche  gilt  von  den  Häschern.  Ich  vennute,  daß  der  Meister 
selbst  nur  den  Erlöser  gearbeitet  liat  und  vielleicht  den  graziösen  Engel,  alles  andere  in 
seiner  Werkstatt  seine  Cichilfen,  um  so  mehr,  als  das  Offenburger  Werk  nichts  anderes  ist 
als  eine  umgekehrte  und  verkleinerte  Kopie  des  Olberges  im  Straöburger  Münster,  denn 
von  Ahtdicfakeit  und  Uberdnatnnnung^  Arbeit  nadi  denselben  Typen  ist  hier  nidik  mdir 
zu  redra,  sondern  es  ist  das  dne  Weik  eben  sdilechterdings  eine  Kopie  besw.  eine 
direkte  Wiederholung  des  anderen  von  dem  gleichen  Meister  bezw.  der  gleichen  Werk- 
statt War  der  Meister  des  Kni/ifixes  vielleicht  ein  Straßburgcr  Künstler?  Wir  können 
darlil^cr  heute  nichts  Bestimmtes  aussagen. 
Pottal  Auf  der  Rückseite  des  Olbergs  ist  der  Rest  eines  hpil/liogigen  Portals  (s.  Fig.  274) 

eingemauert,  das  in  sehr  origineller  Weise  jene  Mischung  von  Renaissance  und  Gotik 
zeigt,  wie  sie  unserer  sogen.  Frührenaissance  eigen  ist  Auf  Konsolen,  die  auf  der 
einen  Seite  durch  den  Oberkörper  eines  Löwen,  auf  der  anderen  den  eines  Mannes 
gebildet  sind,  welche  Wappen  halten,  setzt  das  sich  kreuzende  Rundstabwerk  der  großen 
Hohlkehle  an,  alles  in  der  saftigen  Behandlung  der  Renaissance  rind  das  Ganze  von 
schlanken  Reiiaiss.irK  csaulen  mit  |)hantastischen  koi  inthischcn  Kapitellen  flankiert. 
Der  Ilogcn  ist  mit  derben  blättern  besetzt  und  endigt  in  eitjem  Kieibogen.  Unten 
zu  beiden  Seiten  vor^ringaide  Postamente  mit  Stulchen  und  Kielbögen.  Das  Stttck, 
aus  rotem  Sandstein  gearbeitet  könnte  von  der  Pfiurkirche  oder  vidleidit  noch  eher 
GrmVpbttM    von  einem  stattlichen  Profanbau  stammen.    Daneben  ringemauert  zwei  GrabploUtH, 


n  r  Ii  nen  in  Rocailleumrahmung  tmter  Ainfzackiger  Krone  das  Wappen,  darunter  die 

Inschnit: 

')  Die  Behauptung,  daß  in  <l:  rn  F>!-Ln.  i  1  --r  <'em  i'er  Fiit,'el  schwebt,  ein  unierirJis\;her  Gang 
bis  nnter  die  Sudtmaacr  beginne,  halte  ich  nicht  tor  gUubhafu  Das  enriihnle  Zeichen  bei  der 
JaIu««Bii.]il  üi  jetn  verwittert 
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Des  weiteren  auf  dem  alten  Friedhof  noch  einige  Grabsteine,  so  an  der  Pfarrhof- 
matier  in  Rollwerkltartusche  der  de»  David  Hofltnann  mit  der  bischrift: 

OariM.  et  oniatiM  dno  Davidi  Hoffinanno  illuBtriiB.  prindpii  PMMppi  secandt 
marchionis  Badcmii  auino  quaestori  et  oonsiliario  fundatori  saltttatiofus  deiparae  virginis 
((]uani  salve  regina  vocant)  et  anniversarii  sui  ar  prinripis  s«j>ra  citati  devotiasimo  ac 
zelosiss.  pie  atque  memohae  ergo  grati  haeredes  parentarunt  anno  MDCVI. 

Weiterhin : 

Kpitaph  des  Chr.  Sdiintzins.  Sdunuckloae  Sandstdoplatte  mit  der  Luchrift: 
Venerabiii  ac  perudito  domino  Chratopharo  Sdnnbno  A.  A.  L.  B.  ac  philosopluae 
magistro  S.  S.  Theologiae  candidato  ad  S.  M.  Andieam  Wormatiae  canonico  ecdesiae 

huius  Offenbiirgensis  S.  M.  in  annum  coadjutori  XXI  Maii  MDCXXXIV  feliciter  expiranti 
et  indii^nn  eiusdem  rectori  tum  quidem  adhiic  spiranti  simtle  autem  judtdum  in  dies 
expectanti  hocce  curanti  aeviternam  taritivti-,  ojita  viator  quietem. 

Epitaph,  Sandsteinplatte  mit  groUein  Ivreiiz,  Wappen,  Putten  und  Vorliang,  worauf 
die  langatmige  Inschrift,  nach  der  hier  Hegt:  vir  nobilis  ac  strenaus  Dominus  Simon 
Bruder  Serenisairoi  Marchionb  B.  B.  consiliarius  camerac  aulicae  et  praefectus  iudidi 
Appenw.  in  Ortenavia  qd  die  11  Febb.  176S  vivere  desiit;  daneben  und  darum  lange 
Sprüche. 

Eine  Anzahl  anderer  Grabsteine  mit  Kocaille\ erziening  la.<»sen  die  Inschrift  nicht 
mehr  lesen,  ebenda  audi  iradi  einige  sdimiedeeiseme  Kreuze  des  18.  Jhs. 

Zwei  Reste  von  SkttümsrelitfSt  der  dne  last  ganz  unter  der  Erde  versunken,  der  SkiiMiiiiitr 
aadere  mit  der  Kicnztragung;  drei  weitere:  Christus  nimmt  das  Kfeits,  begq^  seiner 

Mutter,  l)ri(;ht  unter  der  Kreuzeslast  zusammen,  am  Haus  Kirchstraße  Nr.  1 9  eingemauert 
Sehr  derbe  Werke  des  Job.  Nep.  Speckert,  we!r!ie  derselbe  1779  angefertigt  bat;  sie 
waren  ehemals  am  Weg  nach  Weingarten  angebracht. 

Zwischen  dem  Schulhaus  und  Pfiurrhaus  war  ein  schönes,  schmiedeeisernes  Gitter 
des  16.  Jhs.  aufgestellt  (s.  Fig.  S75),  angebltdi  ein  Rest  des  ehemal%;en  Choigitters.  Das 
OberUcfat  dessdben  (mit  dem  Doppeladler)  ist  jetit  in  die  stttdtisdien  Sammlnqgen 
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verbracht.  In  der  Mauer  daneben  große  Toreiniahit,  im  Spitzbogen  mit  der  Jahre»- 
zahl:  ..YioiA. 

Das  ehemalige  Franziskancr- 
kloster,  jetzt  Kloster  und  Erziehungs- 
inatitut  der  Schwestern  des  wx€  coeur, 
ist  wohl  nach  dem  Stadtbrande  auf  den 
alten  Fundamenten  wieder  aufgebaut 
worden,  i  702  wurde  der  Xtnih.ui  l>e- 
gonnen,  1705  das  Mcsncrhaus  erbaut, 
17 17  war  dai  Rdctorat  im  Bati  be> 
grillen.  Die  stattUdie  Anlage  besteht 
aus  der  Kirche,  mit  dem  an  die  Nord- 
scite  des  Chors  .sich  anschließenden 
Kreu/gan^',  vielleicht  ein  ehemaliger 
zweiter,  während  der  erste  an  der 
Nordseite  des  Langhauses  lag.  Um 
die  Klausur  grupi»eren  sich  die  teil- 
weise  veränderten  sddichten  Baulich- 
keiten des  i  R.  Jhs. 

Die  Kirche  betritt  man  dun  h  ein 
erhaltenes  spätgotisches,  rundbogiges 
Portal,  dessen  Gewände  mit  Hohlkehlen 
und  Kundstäben  profiliert  sind.  Die  Tür- 
flügel sind  gute  Ilolzschnitzerarbeit 
mit  Rankenwerk  etc.  des  he^innenden 
18.  Jhs.  -Zu  beiden  Seiten  des  Portals 
ttberscManke  barocke  StmäsiemUatuat 
des  18.  Jhs.  der  Madonna  und  des 
h.  Nepomuk,  am  Sockel  des  letzteren 
das  Ofl*enburf:er  Wapiten  imd  (ho  In- 
schrift: Johannes  liiplisla  lUire  k  l'farrer 
.  .  Grisheim,  wonach  die  Statuen  also 
wohl  aus  letzterem  Ort  stammen. 

Das  Itmtre  ist  einsdiiflig,  mit 
rundbogigen  Nischen  zwischen  den 
mächtigen  korinthischen  Seitenpfeilem, 
Durchgänge  in  diesen  verbinden  die 
Nischen,  über  ihnen  Emporen,  die  sich 
wie  in  der  Ffimkirche  zwischen  dem 
starken  verkröpften  Gebälk  der  Pfeiler 
öShen.  Ohne  Querschiff  schließt  sich 
d.aran  der  lani^eChor  mit  .\(  hte<  kschlul^, 
der  no<  h  die  hohen,  spitzbogigen  l  enster  mit  fnihem  .Maüwerk  zeigt.  An  der  Ecke  von 
Chor  imd  Langhaus  runder  Treppenturm,  auf  dem  Dach  kleiner  Dachreiter.  Aus  der  Be- 
schreibung geht  klar  hervor,  daß  im  ganzen  die  Erschemung  der  alten  Franziskanerkirdie 


hri-t-tr^  I   I    I  Id 

0  so         .  fooCerdiFTL 

I-ig.  ^7j.   .•Mhmudctis(in<i  CtUti,  ehtmah  twittkeu 
Scktil-  mut  rfarritmu  in  OjftHhmrg  tmfgttiHlt. 
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gewahrt  geblieben  ht,  der  Predi^tkin  he :  dis  weite  Langhaus,  das  wohl  flat  h  uedcrkt 
war,  mit  dem  ans«  hhelk'nden  grolien  und  hohen  Chor.  Wie  weit  aiu  h  im  I.iin^'haiis  iku  h 
der  alle  Kern  steckt,  läßt  sich  natürlich  ohne  besondere  Untersuchung  nicht  sagen,  einige 
Meter  hoch  vom  Boden  dnd  sicher  alt,  wie  ein  spSter  zu  erwähnendea  Wandgemälde 
beweist  Chor  und  Lan^uuis  sind  jetst  mit  {Schein-)Tonnengewd1be  mit  einschneidenden 
Kappen,  die  Nischen  mit  'J'onnen-,  die  Emporen  mit  Kreuzgratgew6n)en  überdeckt.  An 
dt-n  I)e(  ken  ges<-hmack\  <>11e  Rnrnillestiu  kornnmento.  An  di-r  Westwand  zieht  sich  die 
Drgclempore  henim.  Ich  mochte  na«  h  allem  vermuten,  daß  wir  auch  hier  den  IJau 
eines  Vor.irlberger  Meisters  vor  uns  haben. 

Von  der  iHH^MausUaUimg  ist  der  Hoekaltar  (s.  Fig.  376)  hervorsuheben,  ein  bis  in 
zur  Höhe  der  Gewölbe  emporragender,  machtiger  Aufbau  von  gewundenen  SSulen, 
verkröpfiem  Gebälk.  gebrtKhenen  Giebeln,  aus  Holz,  mit  Kocailleschnitzereien  und  einem 
guten  Cicniälde   der  Himmelfahrt  Mari.i ,   -iowie  IleiÜLienstat'ien.  ein  dekorativ  sehr 
wirkiingsvulic:^  Werk  aus  dem  Anfange  des  18.  Jhs.    In  detn  ähnlichen  Saulenaufbau  mit 
Statuen  etc.  zwei  größere  und  zwei  kleinere  Seitt'tialUire,  Doppelaltäre  mit  den  Statuen  StUeuiMi« 
von  je  drei  Heiligen.  Aus  der  gleichen  Zeit  die  ebenfalls  sehr  kräftig  wirkende  Kanzel  xaaMi 
und  entsprechende  DeichtstQhle  mit  Schnitzereien  an  den  Giebdn.   Auch  die  Orgel  in  orcd 
dem  bekannten  geschwundenen  Aufl-au  und  Grundriß  ist  mit  guten  Rocailleschnitzereien 
verziert,  in  gleichem  Stil  da>  tietTli>  Ii  ccsehniLzte  I lolzt^ittir  an  der  nr^'clbtihne.  Hohgütcr 

.Vn  einem  Pfeiler  angebraiht  in  einer  holzgeschnitzten  Nische  mit  Rocaille- 
verzierung  die  zweidrittellebensgioli>e  Holzstatue  des  Ecce  Homo.  An  einem  anderen 
Pfeiler  Holzknuifix,  weniger  bedeutend  (18.  Jh.). 

Li  der  zweiten  Sellennische  befand  nch  ein  als  Kredenztiscfa  benutzter  ehemaUger 
Altar  mit  gewundenen  Säulen,  gebroc  henem  fJiebel,  Ölgemälde  des  Gekreuzigten,  1783 
flir  den  urspri(ni;!i<  hcn  Sit?  der  St  hucsii-rn  in  Oftersweier  [rearfu  itet,  1  823  hierher  gebrar ht. 

Im  Langhaus  eine  .'^andstelnplatte  eingeraauert,  in  der  in  Kocaillekartusche  zwei 
Breves  Benedikts  XIV.  eingehauen  sind. 

In  einer  Nische  der  Südwand  wurde  i.  J.  1901  ein  Wandgemälde  vom  Ende  des  Waadicmiida 
15.  Jhs.  aufgedeckt,  den  Tod  Mariä  darstellend,  leider  ganz  besonders  in  den  unteren 
Teilen  stark  /er^tört. 

Die  Saknstd  der  Kirf:he  mit  sechs  Kreiizi^ratgewölben  (Stuck)  .luf  zwei  Pfeilern  Saiuisuii 
enthalt  trefflich  mit  verschiedenfarbigen  Hui/.etn  eingelegte  Sckränke  des  lä.  JJis.,  ein 
Beichtstuhl  ist  geschickt  in  die  Schränke  eingefügt 

GrabplaUe  aus  Sandstein  mit  Allianzwappen:  Cnbpfam 

ANNO  16"$  DEN  2'  M/R2 

IST  •  DIE  WOHL  EDEL 

CEBORNE  .  F-    FR  AUW  •  AG 

ATHA  ASCHERIN  •  VON  BÜN 

NGEN  .  WEYLANDT  DES  WOHL 

ETLE  GEBORENE  UND  GEST 

RENGEN  HERN  GEORGEN 

VOM  STEIN  •  VON  REICHSTE  • 

HGEMAIIL  .  N  GOTT  SELI 

ENTSCHLAFFN  •  DERN 

GOTT  .  GNADT  •  AMEN. 
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In  der  Sakristei  und  in  dem  aastoflenden  Kimvent  adüichte  spitebogige  TQr. 
Gnivhito    Ebenda  dne  GrabpltOU  mit  der  Umsdirifi: 
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^no  bni  mc(dmn  •  o  •  ^ot??na  •  brä  <IEgtm\f 
i}unicl  •  br  ^toffcbrge  •  ca  •  U  •  an  ♦  tcti  •  orai  •  .^cala  • 

An  Kirchengeräten  eine  SonnentMonstrans,  silbergetrieben,  vergoldet,  mit  Rocaille-  Moaitnui 

Ornamenten,  Engeln  und 

Halbfigiiren,  Augsburger 

Zeichen,  danmterG,  s«)wie 
A  C 

^  .    Da.s  Außere  der 

Kirche  ist  durchaus  schlicht, 
das  I  anghaus  nur  durch 
die  Rundl)ogenfenster  des 
1 8.  Jhs.  gegliedert,  am  Chor 
neben  den  Spitzbogen- 
fenstem  nicht  sehr  starke 
Strebepfeiler. 

Von  den  Räumen 
der  Klausur  ist  das  Refek- 
torium seiner  Stuckdeko- 
ration wegen  interessant. 
An  dem  Plafond  fUnf 
Medaillons  mit  Reliefdar- 
stellungen aus  der  I-egende 
des  h.  Kran/,  an  der  Süd- 
wand ein  großes  Relief 
des  heiligen  Al)endmahles, 
darüber  zwei  \Va|»|»en, 
von  Blumengirlanden  und 
Ranken  umgeben. 

An  den  Kreuzgang 
stößt  der  einzige  intakt  er- 
haltene Raum  der  Hauten 

vor  dem  Hrand  an,  eine     ^^^^^^JMM^^^H^^^^^^^^^^^^^^Bl^^^lt'Mii  Kapell« 

Kapelle  ( Fig.  277),  laut  An- 
gabe einer  jetzt  zerfallenen 
Urkunde  von  IYI7.  Eindrei- 
schiftiger,  kleiner  Hallen- 
bau aus  rotem  Sand- 
stein, aus  dreimal  drei 
Kreuzrip{»engewölben  be- 
stehend. Die  vier  stützen- 
den schlanken  Säulen  auf 
hohen ,   polygonalen  und 

in  dem  oberen  Teil  dur«:h  konkave  Einziehungen  gegliederten  Sockeln  gehen  ohne 
Kapitelle  in  die  troiken,  nur  mit  einer  Hohlkehle  profilierten  Rippen  über.  An  den 
Wanden  endigen  diese  Rippen  spitz  auslaufend.    Die  runden  Schlußsteine  sind  teils  mit 


F,g.  rj8. 


BUek  auf  das  Chorlein  der  Kapelle  im  ehemaligen 
Frantiskanerkloster  in  Offenburg. 
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Rosetten,  teils  mit  Fratzen,  im 
Chörlein  mit  dem  Lamm  (lottes 
geziert.  Das  aus  dem  Achte<k 
geschlossene  Chörlein,  das  sich 
in  hohem  Spitzbogen  —  Profil 
des  Gewändes  s.  Fig.  278  —  gegen 
das  Mittelschiff  öffnet,  hat  drei 
schlanke,  spitzhogige  Fenster  mit 
Kleeblattbogenmaiiwerk.  Dem  ent- 
sprechend sind  die  einpfostigen 
Spitzhogenfenster  der  beiden 
Seitenschiffe  gestaltet ,  deren 
Pfostenprofil  ebenfalls  .ms  Fig.  278 
ersichtlich  ist.  Unter  der  Fensler- 
b.ink  eine  kleine  Blendarkiitur 
aus  Kleeblattbögen,  Das  danze 
ein  sehr  anmutiger  Hau  in  der 
etwas  nüchternen,  zarten  Art  der 
Spätgotik. 

In  den  (lewölbekappen 
waren  die  Spuren  der  alten  Be- 
malung :  Kngel  mit  dem  Gloria- 
te.\t,  erhalten,  die  resLiuriert, 
d.  h.  durchaus  neu  gemalt  wurden 
(vor  1900),  so  daß  leider  von 
dem  .Aken  nichts  mehr  sicht- 
bar ist. 

In  dem  C^hor  die  neu  gefaßte 
llolzstatue  der  Madonna  mit 
dem  Kind  (s.  Fig.  27g),  1,5  m 
hoch,  in  der  freien  Haltung  und 
den  individuell  vornehmen  Zügen 
—  ich  stehe  nicht  an,  es  zu 
sagen  eine  der  bedeutendsten 
Skulpturen  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jhs.,  selbst  in  der  knittrigen 
Überfülle  des  Gewandes  noch 
geschmackvoll  wirkend. 

I'ei  dem  l'rand  von  1689 
soll  als  angeblich  einziger  Rest 
des  Klosters  (nämlich  der  Innenausstattung)  nur  eine  Tür  übriggeblieben  sein,  an  der 
später  zur  Krinnerung  das  Chronostichon  angebracht  wurde: 


l'ig.  27g.  UohslaiHt  Jer  Maiionna  mit  rttw  Kitul  in  i/«t 
Kapellt  dts  thtmahgtn  /•ramiskantrkloUtrt  in  Offtiihurg. 
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Marth  Dente  CLaVstro  perVsto  Vna  VetVsta  serVata  hWt  fortIs  perstItI.') 
Die  Türe  wird  im  Korridor  auflicwahrt. 

In  dem  Empfangssaal  des  Klosters  sind  eine  Reihe  von  Porträts  aiifgelKlnj;t, 
Ölgemälde,  u.  a.  der  Maria  Theresia,  zweier  Tc)chter  derselben,  Franz  I.,  Josef  II.,  der 
Kaiserin  Luise  mit  ihren  Kindern,  eines  Herzogs  imd  einer  Herzogin  von  Saihsen- 
Tes»  hcn,  sowie  ein  Gekreuzigter  in  gutem  Rcxailierahmen. 

Im  Vorraum  ein  Kruzifix,  Holz,  gute  I  )urchschnittsarl>cit  des  18.  Jhs,  von  einem 
Haus  der  Langen  Straße  stammend. 


/•'tj^.  jSo.    Poititl  litt  ehtmaligtn  AitJrettsspihtls  in  Offenhurg. 


Im  Klostergarten  wurde  seinerzeit  ein  Vortragskreuz  gefunden,  aus  Messing  {?),  auf 
großem  Knauf  mit  Kischhlast-nomament  der  naturalistisc  he  Kreuzesstamm,  daran  Christus 
mit  flatterndem  I^'ndenluth,  trotz  durchaus  spätgotischer  Hehandlung,  wie  auc  h  aus  der 
St  hrifti;ifel  hervorgeht,  erst  aus  der  Mitte  des  16.  Jhs.  Ober  den  heuligen  Aufhewahnmgsort 
ist  mir  nichts  bekannt. 

Das  ehemalige  Kapuzinerkloster  dient  jetzt  als  Gynmasium.    Uber  die  Berufung  KapuiinetWoner 
der  Kapuziner,  die  sich  dann  in  den  Heimsuchungen  der  I'ranzosenkriege  so  überaus 
hilfreich  bewährt  haben,  ist  ol>en  berichtet  worden.     1641  bis  1647  erbauten  sie  ihr 

')  Walter,  Zum  zwcihundemtcn  Gedenktag  «c,  S.  29. 
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fig.  iSl.    Ptrial  tmr  Kirckt  des  thtmaiigen  Andreastpitals  in  Offenburg. 

Kloster,  das  bei  dem  Brand  w^gen  der  Vorliebe  Ludwigs  XIV.  für  den  Orden  verxbont 
wurde.   Ein  höchst  einfacher,  schlichter  Bau,  mit  oflfenbar  sehr  beschrlnkten  IffiHda 
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errichtet  Die  Kircke  ist  eiawliiffig^  ilad^gededi^  mit  geiade  afasddießeiidein  Chor,  der  KfadM 
KietugnttCeinäbe  airfwdit  Die  AUärtf  der  Hoch-  und  die  swd  Setteiudtlre»  dekorativ  aiiir 

gute  Stücke  im  üblichen  Barocksäulenaufbau,  mit  eingelegter  Arl>eit  verliert;  leider 

durch  braunen  Anstrich  entstellt.    Sie  sind  heute  mit  ursprihiglith  ftlr  einen  anderen 

Ort  bestimmten  Ölgemälden  geziert,  sehr  oacbgedunkelter,  flotter  Mittelware  des  1 7.  Jhs.  C^isikk 

in  itolicnisierendem  SdL 

Kansel  in  Empireatit,  aus  veisduedenfiu-bigen  Hölsero  «isammengeaetst,  tdlweise  KmmcI 
vergoldet;  geflOUge  Arbeit 

In  der  ehemaligen  Sakristei  bemaltes  Hfridow^  des  1 8.  Jhs. 

All  die  Kirche  stößt  der  kleine  KreM^gnnp  an  mit  schlichten,  hul/emen  Rund- 
säulen,  die  gerades  Gebälk  tragen;  das  darüber  liegende  Geschob  ein  Ricgelbau,  in 
seiner  jetzt  wieder  bergestdlten  alten  Gestalt  ein  überaus  malerischer  AnbUck. 

Das  AHänasspital  mnde  um  1300  gegrftaidet  (s.  oben)  und  sofort  1306  die  AirfiwMvted 
nötigen  Booten  errichtet   Bei  dem  Stande  1689  ist  es  voUsUlndtg  serstfirt 

worden.  Das  reiche  Spital,  das  weithin  in  der  Umgegend  Besitztümer  und  Reben  besaß, 
muß  nach  der  Schadensberechnung  der  Stadt  Oflenburg  ein  stattlicher  ( » ebäudekomplex 
mit  zahlreichen  Scheuem  etc.  gewesen  sein.  Es  wird  erwältnt  die  i»thöne,  kunstreiche 
Kirche  samt  drei  Altären,  Orgel,  Turm,  Glocken,  große  Gebäude,  Stallung,  Scheuem, 
Backhaus,  große  Fnichtspeicher  von  ftlnf  Kontignatimien  etc.  1700  konnte  wieder  an  * 
den  Aufbau  der  Kirche  und  der  anderen  Gebäude  gedacht  werden,  nachdem  schon 
seit  1696  Nebenräume  hergestellt  waren.  Der  Maurermeister  Leonhard  l»egann  am 
17.  April  1700,  .^m  7.  Juni  wurde  da*;  erste,  am  30  J'ini  das  andere,  am  27  Ttmi  das 
obere  Gebälk  gelegt  und  am  31.  Juli  konnten  die  Maurer,  deren  es  20  waren,  entlassen 
werden.  Doch  kann  es  sich  dabei  nur  um  die  Rückseite  oder  einen  provisorischen  Bau 
gdwndelt  haben.  Der  heutige  Bau  stammt  wohl  aus  den  ersten  Jahneehnten  des  iS.  Jha., 
luich  seinem  Baumeister  müßte  erst  in  den  Urkunden  geforscht  werden.  Es  ist  ein 
stattlicher  Bau  aus  nruchstcinnaauerwerk,  die  Gewände  etc.  in  rotem  Sandstein,  von 
polygonalem  Grundriß  :  die  F.iss.tde  i-e^en  den  Mtrkt  zu  von  ionis«  hen  Pila^feni  flankiert 
.>\n  der  Rückseite  führt  em  Harockportal,  von  V  ulmen  flankiert,  mit  gebrochenem  Voluten-  Potui 
gicbel,  worin  die  Figur  des  h.  Andreas,  in  den  Bau  (s.  I-'ig.  züo),  von  der  Hauptstraße 
aus  ein  gans  sdilidites  Portal.  Die  Kirche,  einschifliig,  mit  Rundbogenfenstem,  Stuck- 
spiegelgewölbe im  Langhaus,  trocken  profiliertem  Rtppengewülbe  im  Chor,  einer  Empore 
an  der  Westwand,  enthält  außer  hültsch  geschnitzten  TUrrtugeln  des  18.  Jhs.  nichts 
KrwJihnenswertes.  Sic  ist  in  «U  u  l'.an  eingezogen  und  tritt  mir  liegen  die  SpiUilstraße 
zu  in  dem  achteckig  abgeschlossenen  Chor  aus  demselben  hervor.  Ihr  Portal,  aus 
rustizierten  Pilastern  mit  flachem  Rundbogen  bestehend,  noch  in  Spätrenaissance- 
formen  durchgefährt,  trägt  die  Jahreszahl  1701  (s.  Fig.  281).  An  den  emftdi,  aber  gut 
geschnitzten  TUrflügehi  gutes  schmiedeeisernes  Beschläg,  Sdüoß  und  Griff.  Im  Hof  des 
Spitals  aun)cwahrt  ein  Rest  eines  gotisdien,  abgefasten  Brunnenstockes  mit  dem  Rest 
der  Inschrift :  H  Ii  S 

H  ■  IVL 

u .  Aun 

ODttlW 

auaa 

Band  VU.  33 
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ATchäio!ni»i5«i«'  Die  Gcliäudc  sind  zum  Teil  \  fnnictet.   Im  ersten  und  zweiten  Stock  enthalten  sie 

cthnatra^^chc  die  archäoloi^ische  und  ttlniographiscJie  Sn)n>n/iiiiq;  der  Stadt  Otfenhurt;, ')  welche 
i.  J.  1900  eröffnet  wurde.  Sie  enthäk  vor  allem  die  prähistorischen,  ruiiüüchen  und 
aleauamiadien  Funde,  die  oben  bereits  erwihnt  sind.  Auflet^m  befinden  sich  hier  cioe 
Ansahl  Skidtituren,  knnstgewerbliche  Arbeiten  und  auf  die  Geschichte  der  Stadt  besQg^ 
Uche  Altertümer,  aus  denen  ich  hervorhebe: 

Holzstntuen  der  zwölf  Apostel,  drittellebensgroß,  auf  Rokokokonsolen,  bemalt. 

Ein  Rapitell-  oder  sonstiger  Steinrest  (angeblicher  Hoheitsstein,  also  vielleicht  von 
einen  Brunnen,  wie  in  Gengenbach),  auf  der  Vordersdte  das  Offenbuiger  Wappen, 
darunter  1540,  auf  der  anderen  Seite  der  Reichsadler. 

Schtußstetn  mit  einem  Kopf  in  Rollwerk,  Sandsteinarl>eit  aus  der  Mitte  des  16.  Jhs. 

HalblebensgroOe  Statue  der  Pieti  im  gleichen  Material  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  1 7.  Jhs. 

Ein  Sandstein,  auf  beiden  Seiten  mit  Wappen.  Die  eine,  etwa  um  1600  bearbeitet, 
zeigt  längsgeteilten  Schild,  links  drei  Baiken  sdirüglinks ;  auf  der  anderen  Seiten  um  die 
Mitte  des  18.  Jhs.  heaibeitet,  erblickt  man  in  flotter  RocatUekartusche  ein  AlUanxwappen. 

Ein  weiterer  Stein  mit  dem  OfTenburger  Wappen  nnd  ein  Fngment  mit  nadctem  Futto, 

Rest  eines  reichen  Renats'?anrctiir^'e\\  ändes. 
*  Eine  .'\n/ahl  gußeiserner  Ofenplatten  des  16.  imd  17.  Jhs.  mit  religiösen  imd 

kriegenschen  Scenen  sowie  Wappen. 

Ein  weißglaaieiter  Ofen  mit  Landadiafisnialereien  in  Blau,  iS.  Jh.,  sowie  ein  grttn- 
gbttierter  Uteicr. 

Ofenkacheln,  darimter  zwei  mit  Brustbildern  in  der  Zeittracht,  von  Hans  Knni^ 

andere  in  der  Art  der  S(  hwei/er  Maler  bemalt;  16.  bis  t?.  Jh. 

Trümmer  von  einzelnen  (Jicnkachein. 

Sechs  steinerne  Ofenfiißc  aus  dem  j  6.  bis  1 8.  Jh.,  einige  mit  Delphinen  geschmUckt, 
eine  mit  Karyatiden  und  Rocaitlebhunen,  wirkimgsvolles  StiQck. 

Eän  Stein  vom  Brückenpfeiler  von  Gengenbach  mit  bischrift. 

Schmiedeeiserne  Kreuze  des  1 8.  Jhs.  vom  alten  FriedhoC 
Porträt,  Olremälde,  eines  .\htes  von  Srhiittem,  18.  Jh. 
Ejne  Hakenbüctise  aus  der  ersten  Zeit  des  1 6.  Jhs. 

Einige  Zinnsactei,  darunt»  AbendmihkkanMn  mit  d«tt  Wqipen  derer  von  Rtldt^ 
gestiftet  1767  in  die  Kirche  von  Stndotzheim. 

Hier  auch  der  schmiedeeiserne  Balkon  des  unten  crwühnten,  jetzt  abgebrochenen 

Ciottwalds'i  hen  Hauses  fS.  514),  sowie  das  OlierieÜ  des  Gitters  am  Schulhatise  fs.  Fi^^,  27  5) 
und  ein  in  Sandstein  gut  gearbeiteter  Frauenkopf  des  18.  Jhs.,  ebenfalls  von  einem 
abgebrochenen  Hause. 

Raihm  Ra!/iaiis.    F.tn  solches  muß  n.itiirlich  schon  im  13.  Jh.  vorhanden  gewesen  sein, 

BaiiKcicliietoe  j  j  ,^26  aljer  Imrcn  wir  erst  von  cinein  Bau,  auf  einem  verkehrt  eingemauerten  Stein 
im  Hofe  desi  heutigen  i<aihauses  hndet  sich  diese  ZahL  Ofienbar  fand  damals  ein 
Neubau  statt   Von  diesem  aber  ist  heute  nichts  mehr  eifaalten,  dagegen  noch  einige 

^)  Sie  verddokt  ihr  Bestehen  wesentlich  dem  r&sUusen  BccnUhen  und  Sammeleifer  ihres  Vor- 
atandet,  dci  Hefn  KxdiidtretSn  C.  F.  Mayer. 
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Reifte  von  jenem  Bau,  auf  den  die  Jahress-ahl  T521  in  einem  Raum  an  der  Kornstraße 
hinweist.  /,u  Anfang  des  17.  Jhs.  wurde  die  an  der  Hauptstraße  gelegene  Kanzlei 
»llg^brodien  and  cm  Neubau  beKbloaKo,  1604  bis  1605  auch,  abo  aemtidi  laach,  «uf- 
geflllurt,  und  cw«r  von  »Meister  WendÜQg  Götzen  dem  Bildbauerc  wie  es  scheint,  da 
außer  ihm  kein  Baumeister  genannt  wird.  Zeitgemäß  war  der  Bau  im  Stile  der  deutschen 
Spätrenaissance  aufgeftihrt,  es  hat  sich  davon  ein  einziger  Stein  erhalten,  mit  T'esrhlap- 
omament. '}  1607  werden  die  Maler  Friedrieh  Brande!  und  Hans  Martin  L^-mahnt,  sich 
m  der  Ausmalung  zu  beeilen.    Nach  dem  Brand  von  konnten  zunächst  nur  einige 

Ilei»araturen  «n  dem  sldien  gebliebenen  Hintergebäude  voigenonraten,  unter  anderem 
zur  VeritOtong  gröfleren  Unglücks  der  Giebel  abgebrochen  werden,  wir  finden  dicsbezQg- 


/Stf.  M».    Grundriß  det  Rmthamui  m  C^finiiirf. 


liehe  Notizen  von  169 1  bis  1700;  die  Stuben  werden  hergestellt,  1699  wird  eine  Uhr 
bestellt,  1700  ein  »TOmde  zu  einer  Glocken  auf  das  Rathaus«  emchtet  Als  die  Stadt 
dann  anfing,  sich  wiedte  zu  eriiolen,  wurde  ent  der  Ausbau  des  Vorderhauses  in  Angriff 

genommen  und  am  7.  April  1741  der  Kontrakt  darüber  mit  »Maister  Mathias  Kux 
Burger  und  Maurer  allhier«  abgeschlossen,  der  e«;  übernimmt,  >den  völligen  Cantzley 
Bau,  soviel  die  Maurer  Arbeit  betritt,  nadi  dem  vorhandenen  Riß  auf  seine  eigene  Kosten 
zu  verfertigea  und  heizttstellen,  mitiiin  das  alte  Dadiwerk  und  Gemäuer  bis  auf  die 
Fundamenta,  wo  es  nöthig  abzubrechen,  die  Kellerlocher  zu  verändern,  sodann  sowohl 
die  Hau{>tmauem,  als  die  innern  Scheidewände  der  untern  und  mittlem  Contignation 
auficufühien,  die  Riegelwjiade  im  dritten  und  oberen  Stockwerk  zu  mauren,  das  Arduv 

>}  Abgebildet  bei  Walter,  Du  Raümii  ete.,  S. «, 


uiyui^cu  by  Google 


5o6 


KREIS  OfTENBURG. 


und  Küche  zu  gewölben,  auch  beede  samt  denen  Gängen  in  allen  dreien  Conügnadonen 
mit  Platten  oder  Ziegelsteinen  zu  f)clegen,  die  Feuerwände,  Feuerherd  und  Kaminer  zu 
verfertigen,  das  ganze  Gebäu  außen  und  innen  zu  bestechen  und  auszustreichen,  auch  in 
allen  Zimmern  und  Gemächern,  wo  man  es  verlangt,  Wickelböden  und  Decken  mit  Hohl- 


Ftg.  aSj.    Rathaus  tu  Oßcnhurg. 

kehlen  zu  machen«  etc.')  Woher  der  Riß  kam,  ist  nicht  angegeben;  die  Vermutung 
Walters,  daß  er  in  Augsburg  gefertigt  sei,  weil  sich  über  den  Fenstern  des  Erdgeschosses 
ein  etwa  einem  Pinienzapfen  verwandtes  Gebilde  findet,  ist  nicht  stichhaltig,  da  das  hier 
lediglich  ein  auch  anderswo  vorkommendes  Ornament  ist.    Der  Maurermeister  muß  der 

*)  Walter  •.  >.  O.  S.  lo. 
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ganzen  AasftUuimg  nadi  Übrigens  em  so  tüchtiger  Künstler  gewesen  sein,  daß  wir  ihm 

sei!  st  die  Konzeption  zutrauen  könnten;  vielleicht  hat  es  sich  bei  dem  Riß  nur  um  den 
Ciruiulriß  gehandelt.  Der  T!.iti  «»cheint  ziemlich  l.inpe  5irh  hinausgezogen  rn  hahen,  wenn 
wir  daraus  etwas  schliclkn  dürfen,  daß  erst  1784  die  Si  hreinernrheif  für  den  Rathausnaal 
vergeben  wurde.  Er  stand  dann  bis  1894,  in  welchem  Jahre  ein  Umbau  stattiand,  der 
leider  die  Wendeltreppe  zeretörte. 

Unser  Grundriß  (s.  Fig.  »8a)  geigt  den  Zustand  vor  diesem  Umbau.  Das  Gebäude 
des  18.  Jhs.  ist  ein  regelmäßiges  Rechteck,  das  seine  Hauptfront  mit  je  sieben  Fenster- 
achsen der  Hauptstraße  hezw.  (iein  >farkt  zukehrt,  wahrend  die  eine  Srlmialseite  an  das 
Gasthaus  »Zur  Sonne«  angebaut  ist,  die  andere  mit  je  drei  i  ensterachsen  in  die  Kom- 
straße  schaut  An  die  Rückseite  stößt  rechtwinklig,  der  Komstraße  entlang,  das  erhaltene 
Hintergebftude  ai»  dem  16.  Jh.  an,  sowie  an  den  d«von  frei  bleibenden  Teil  die  Wendel- 
treppe, die  den  Zugang  zu  den  verschiedenen  Stodcwerken  des  HauptlMuies  vermittelte. 
Die  Minere  Einteilung  des  Hauptbaues  geht  aus  dem  Grundriß  klar  hervor. 

Die  Fassade  gegen  die  Hauptstraße  zu  ist  von  sehr  wirknngs\  ollem  Aun>au  F*««<te 
(s.  l  ig.  283).  Die  drei  ruittleren  Fenster  sind  von  getjuaderten  Filastern  mit  ionischen 
Kapitellen  zusammengefaßt,  Uber  denen  sich  ein  runder  Giebel  erhebt  Er  ist  dem 
Sattddadi  dea  gansen  Baues  voigeaetzL  Die  im  gimaen  Bau  flachbogig  geschlossenen 
Fenster  sind  m  den  swei  unteren  Stodnrerken  nüt  einer  an  swci  Edien  konkav  ein- 
gezogenen Gesimslinie  überdeckt.  Die  jeweils  drei  Fenster  zu  beiden  Seiten  des  Portals 
und  d.T<  Balkon«;  sind  dridurrh  wieder  zu  einer  Einheit  zusammengefaßt,  daß  jeweils  das 
mittelste  von  ihnen  mit  einem  flachrunden  Giebel  gekrönt  ist,  auf  dem  unten  das 
erwähnte  pinienzapfenähnliche  Gebilde,  oben  eine  Bluraenvase  sitzt,  während  die  Fenster 
aitf  den  beiden  Seiten  fladie  Volutengiebd  aufWdsen  mit  Falmetten  dazwischen.  Audi 
die  Keilsteine  der  Fenster  sind  verachieden  behandelt,  an  den  mittteren  kxmaolenactig, 
unten  mit  Ranken-  und  Vorhangornanient,  oben  mit  Fratzen,  während  die  Kdlsteine 
der  anderen  Fenster  ^mt  schlicht  gelassen  sind.  Das  rundl>ogige  Portal  ist  von  Rlastem 
rianidert,  deren  Füllungen  mit  bandgeschimgomament  verziert  sind.  Auf  den  frei 
bdiaaddten  Kapitellen  sowie  auf  dem  mit  Löwenkopf  versehenen  Keilstein  des  Portals 
sitzen  die  in  Kacyatiden  end^enden  Konsolen  auf,  die  den  Balkon  tragen  mit  sdnem 
geschmackvollen,  achmiedeeisemen  Gitter.  Uber  der  BalkontUr  in  Relief  von  zwei 
Löwen  gehalten  das  Wappen  der  Reichsstadt  unter  flachrundem  Giebel  (s.  Fig.  284). 
Die  Fenster  des  ohersten  Stockwerken  sind  nur  von  einer  Gesrmslinie  umzogen ;  ent- 
sprechend der  unteren  Rhythmisierung  sind  ihre  Reilsteine  entweder  mit  Palmetten  ver- 
ziert oder  glatt  gelassen.  Im  Giebel  zwei  blinde  Rundfenster  und  das  Mitteüimd  mit  der 
Uhr.  Auf  ihm  die  Figur  der  Justitia. 

Die  Behandlung  der  drei  I  ensterachsen  der  Sdtenfassade  gegen  die  Komstraße 
ist  die  gleiche  wie  bei  den  vorderen  l'enstergnippen,  Uber  ihnen  erhebt  sich  in  mehr- 
facher Einbiegung  und  Atisbicg'ing,  mit  g-^oPcn  Voluten  auflagernd,  der  große  Giebel 
des  Daches.  Auf  seiner  cmmaligen,  scharfen  Knickung  je  eine  Bluraenvase,  auf  der 
Spitze  <fie  BQste  de*  sagenhaften  Offo. 

Nach  dem  Hctf  zu  erhebt  sich  aus  dem  Satteldadi  dn  Ueinea»  mit  einon  Zwiebel- 
dach  gedecktes  (dockentUnnchen. 

Die  Torflügel  des  Hauptportals  Sdinitzerd  des  iS.  Jhs.  mit  sduniedeeiseiner 
Füllung. 
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Rathauttaai  Im  Hauptgcschoß  der  Rnthaiissaal  mit  Durchzugsbalken  und  sparsamen  Stuck- 

omamenten  an  den  necken,  hier  eine  Standuhr  in  geschnitztem  Holzkasten,  das  Uhr- 
gehäuse selbst  in  Messing  geschnitten  und  bezeichnet:  Michael  Guß  1776,  während  der 


284.    Mitldstück  dtt  Fastitife  des  Rathantts  tu  Offtnburg. 

Uhrenkasten  laut  Akten  1779  von  Bildhauer  Speckert  gefertigt  worden;  das  Uhrwerk 
stimmt  von  Anton  Hohrmann.  Auf  dem  Korridor  und  in  den  Zimmern  einige  Ölgemälde, 
Porträts  der  Maria  'l'lieresia,  Franz  I.  u.  x 
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Das  Material  sind  Brnrhsteine,  in  den  Gewänden  und  akulpiertcn  Teilen  roier  ibMriai 
Sandstein,  im  Innern  teilweise  Riegi-lwamie. 

Das  anstoßende  l^iintergcLaude  /.eigt  uu  Erdgeschoü  und  ersten  Geschoß  noch 
die  geradsturzigen»  tdlweiae  noch  mit  einem  lifittelpfosten  yendienen  Fenster  mit 
abgefinlen  Sandsteingewinden  ans  dem  t6.  Jh.,  im  En^seschoi^  auch  noch  die  alte  Ein- 
teilung (dient  als  PoUieiwachtstube).    Uber  dem  mittleren  Doppelfenster  desselben  im 
Sturz  ein  Stein  eingemauert,  der  nach  Walter  ehemals  am  Stur/  des  hier  vorhandenen, 
abgelirorhenen  Portals  suh  befand,  zwischen  dem  zweimal  wiederludten  Staillw.ipi»en 
die  JalircszaJil  1521  und  das  Zeichen  Fig.  282.    Heute  tritt  man  zunächst  m  einen  von 
einem  Kieozrippengewfilbe  ttboipannten  Raum,  hinter  dem  ein  swdler,  ihnlicher  li«gt 
Aus  dem  ersteren  gdangt  man  durch  eine  TOr  mit  abgefiutem  GewMnde  in  <fie  einstige 
Torhalle,  die   -  etna  1,75  m  breit  und  5,75  m  lang  —  mit  einem  NetsrippengewÖlbe 
ül>erdeckt  ist,  dessen  schlicht  mit  einer  Hohl- 
kehle profilierte  Rippen  ohne  Konsolen  in  der 
Wand  verlaufen.   Sie  hahen  vier  (der  fünfte 
ist  w^gelassen)  Schhiflsteine,  an  denen  das 
Stadtwappen,  eb  OmstttritopC  em  Stern  und 
eme  sechsblättrige  Rose  skulpicrt  sind.  Aus 
einer  Rippenkreuzung  schaut  der  Kopf  des 
Künstlers  her\'or  —  anders  wird   er  wohl 
nicht  zu  deuten  sein  — ,  der  den  Bau  er- 
richtet, und  daneben  an  der  Rippe  das  Master- 
leichenO  (s.  Fig.  «85). 

Im  Hof,  an  der  Rückseite  des  Neu- 
baues, befand  sich  in  achteckigem  Türmrhen 

die  Wendeltreppe,  der  Schneck,  die  nach  /  y "  "^ä^^2=s=^>^' Vj^>>^  Wendeltreppe 
Walters  Behauptung  auf  Grund  älterer  Aus- 

sagen  aus  dem  zerstfirten  PfiilzgebOude  hier*  f'^i  ^      ' ' -  •'"-<^ 

her  transfenert  wurde.*)  Nach  den  Uber  den 

»steinenen  Schnecken  an  der  Pfalz«  erhaltenen  Urkunden  ist  derselbe  in  den  Jahren  16 14 
und  161 5  von  »Meister  Wendling  (jötzen  dem  Bildhauer  und  Steinmetzen«  errichtet 
worden,  also  dem  Meister  des  Renaissancerathausbaues.  Nach  Walter  fanden  sich  an 
ihm  folgende  Steinmetzzeichen : 

Aus  dem  Radiaus  stammte  ein  gutes  schnüedeeisenies  RetunssancfiSrbesckläg^  mit 
Knauf,  das  sich  ehemals  im  Besttae  des  Kaulmanns  Albrecht  Fischer  befimd 

Pfalz  und  Laube  standen  noch  seit  dem  Brand  in  Mauerresten,  die  mit  dem  Ein-  Pf»i« 
Sturz  drohten     Endlic  h  i;*^  »  besc  hloß  man  daher  ihren  Abbnirh.    Interessant  ist  dabei 
der  Tnistand,  il.il^  sich  dafür  ti.  a.  ein  Maurer  aus  dem  IireL,'en/.er  Wald  Anton  Mirsrhspiel 
anbietet,  daß  also  damals  noch  diese  Bauschule  bis  hierher  tätig  war.    Doch  erhielten 
die  oitsansisdgen  Meister  den  Auftrag.  Damals  ersdiienen  Ffiüs  und  Laube  als  swd 


luibcachUg 


*)  Von  Waller  nicht  richtig  wictlergegebcn. 
*}  Walter,  Du  Ralhatu  etc.,  S.  12. 
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Gel)iiude,  doch  dürfte  Walter  mit  der  Ansicht  recht  haben,  daß  sie  ursprunglich  nur 
eines  bfldeien,  m  dem  ni  ebener  Erde  die  Brotbtnke  UDd  Gaden,  im  oberen  Stock  die 
Pfidswirtschaft  war.  Es  war  da  gewaltiges  Gebfliide,  das  nadi'  allem  da  stand,  wo  jetat 

das  Kriegerdenkmal  steht,  oflenbarin  der  ersten  Tlälfte  des  16.  Jhs.  erbaut,  denn  seit  1565 

hören  wir  in  den  Protokollen  von  der  »neuen  l'i'al/  \arh  dein  Brande  erbaute  mnn, 
da  ein  städtische«;  Wirtshaus  licdürfnis  s<:hien,  vor  diesem  zerstörten  l?au  an  der  Stelle 
des  heutigen  DrakedenkmaLs  eiu  neues  Gebäude  (1727),  das  jetzt  aueh  verschwunden  ist 

Sdikiui»  Das  sogen.  Salshaus,  das  nach  1786  neu  aufgeftihrt  wurde,  ist  das  schlichte  Haus 

Nr.  65  an  der  Hauptstrafie. 
^giut^'*  Das  heutige  Bemrksamtsgtbämdi,  früher  der  K^hiigshof  genannt,  wurde  als 

Amtshof  nir  die  Laadvogtei  unter  der  Maikgräfin  Sibylle  m  dem  zwdten  Jahraefant  des 

17.  Jhs.  begonnen. 

171a  wurde  von  dem  Amunaoo  (damals  VYilk  Wenger)  die  Banung  eines  herrschaftlichen 
Kellers  Mf  <lem  Antshof  beantragt,  »wobei  aber  die  Fandamente  dergestalt  gelegt  wtidea  tiKUeen, 

diO  mit  der  Zeit  nnch  Ir.  hochftirstl.  dchh.  gnndifjsten  Fürstin  und  Frau  Intention  ein  Geh&u  <I;iraut' 
gesetzt  werden  kann*,  und  er  habe  »vor  nölh^  und  gut  angesehen,  daß  etwa  der  hochfttritl.  Bau- 
meirter  an  Rastatt  heraur|{C!ichidct  «nd  dnreb  ihn  dn  Gnindfiß  and  Überachlafr  gemacht  werden 
könne*.*)  1714  war  alle^  soweit  bereit,  daß  mAn  hufTen  konnte,  den  Kau  fortzuführen  und  noch  im 
Sommer  unter  D.uh  zu  bringen.  Am  29.  Apiil  1714  berichtet  der  Amtmann  Brce,  daß  der  Hau 
zwar  zu  Anfang  gebracht  und  nach  Ankunft  des  Bnnmeisters  Herrn  Rohrer  mit  dem  hiesigen 
Maurermeister  Dominik  K 1 1  m  e  r  1  c  h  der  Akkord  der  Maarer  nnd  Steinhauerarbeit  getroffen  worden, 
doch  <Tc;ftb  sich  norh  i-iiu'  Sirbwicn^lscit  weisen  nnrukmifentler  l'lritic,  tlit-  Rolirpr  notwcnilij;  hirtl 
zum  >Kmt>cllisscinent  und  Commoduitt  des  herrschaftl.  haucs«.  Das  linns  auf  dem  Nebcnplatz  nämlich 
hatte  xwei  Fenaler  gegen  das  Amtsbans,  dies  soUle  aber  Torgerttcht  werden.  Endlieb  konnte  man 
•sich  mit  f!rm  Ketsitjcr  (!.idlhiT  einigen.  .Auch  eine  Steingrubc  .^laubtr  iri.m  cinr  h.ilhr  Stunde 
entfernt  entdeckt  zu  haben,  >wo  groüe  Steine,  auch  Quader  und  Tlatten  genugsam  ttberkommen  sein. 
Die  Untertanen  seien  auch  snr  Frabn  gnns  willig  nod  bereit,  bahren  aber  nach  aller  Gereehtigkeh 
tiSglich  2  Ptunit  lUoil  uml  I  kr  Held  —  Fiihrrrt>hn  ;i"iLr  4  lYiiiul  ISrrtd  und  2  kr.  GeM'.  Zugleich 
schickte  man  einen  .Maurermeister  noch  ScIUoß  Suufeobcrg,  um  zu  sehen,  ob  die  allda  gehauenen 
TOr  und  Fensteigesidle  ma  B«n  gcbfancbt  werden  kSnnen.  Man  fand  anch  too  Stade  an  der 
Zahl  brauchbar,  die  man  hertransportieren  ließ.  .\in  25.  Juli  1715  berichtet  der  Amtmann  dann  »chon 
wegen  der  Zimmerarbeit,  daß  der  Zimmermann,  um  deswillen,  daß  es  ein  französisches 
Dach  sei,  also  eine  ihm  etwas  nnbekannie  Aibeit  etc.,  sich  nicht  auf  einen  Akkord  eialMSCQ 
wo  Ute.    Der  Amtmann  schlägt  dar^  1      i  der  Holzbau  im  Taglohn  befördert  werde,  und  hoflk 

dann,  evenitiell  noch  mit  Ersparnis,  denselben  bei  einem  Meister  und  elf  Gesellen  in  40  Tagen  zu 
perfektionieren ;  doch  mflßte  man  von  Seiten  der  Hofkammer  den  herrschaftlichen  Zinimeimeiater  Josef 
Bildslein  dazu  geben,  was  geschieht.  .\m  26.  November  171$  überreichte  »Michael  Lvdwig  Rohicr 
Architectu^«  einen  Bericht  tlber  dm-:  Ff  rtif:gestellte ; 

1.  sind  die  Circumferenzmauem  durch  alle  zwei  Stuckwerke  bis  an  das  Ilauptgesnns,  wie 

auch  im  nnieren  nnd  obeiren  Stock  «He  steinemen  Penstengesieile  vcrfeitigt  nnd  versetst,  bis 

auf  die  zwei  mittleren  Fenster,  welche  er&i  mit  dem  Portal  Teifeitigt  werden  können,  nnd  ' 

die  Kroouupiuc  wird  künftig  mit  dem  Hauptgesims  fertig; 
s.  sind  die  inwendigen  Scheide'  vnd  Zwerchnutneni  durch  beide  Stockwerke  gcgea  die  Hilft» 

aufgeführt,  wie  auch  die  Hauptstiege  im  unteren  Stade; 
3.  sind  die  zwei  .Stiegen  ui  ilrn  großen  Hnupikeller  und  in  den  AnU'-ktlli'r  ?er?ii^  bis  auf  das 

Bestechen;  das  große  KcllcrgewOlbc  mtlase  noch  gewölbt  und  hierzu  aparte  GcwöIbcslcinc 

gebrochen  weiden; 

*)  Walter  a.  a.  O.  S.  ai. 

*)  Wnlter,  Die  Erbanung  des  Bearkaamlagebiudes  etc.,  wo  alle  diesbecOflidieB  Akten  im 
Auaeng  wiedergegeben  sind. 
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4.  ist  der  Huf  gegen  die  anstoßenden  HSuser  und  Höfe  auf  einer  Seite  mit  einer  1 76  Werkicbtlb 
langen  Mauer  abgeschlossen  und  die  Mauer  auf  zwei  Drittel  der  Höhe  aufgcfttlut; 

5.  sind  zu  den  Nebengebäuden  die  Fundamente  fast  Uber  die  Hälfte  gelegt; 

6.  ist  der  DuhMubl  in  der  Zimmeimrbeit  ktüg  «od  ««fcewldig«D,  ao  d«fl  er  innerbelb  14  Tagen 
eingelattei  und  l>edeckt  sein  kann  :  die  D  ichfrnster  kiinnen  aber  CfM,  wenn  das  Gemttter, 
Kamine  und  Hauptgesimse  fertig  sind,  verfertigt     tiIi  n 

7.  das  große  Portal  mitten  im  Ban  ist  noch  nicht  angci  lu^en ;  da  das  Gebinde  einen  so  scbOnen 
Prospekt  bekommt,  wird  um  Vcronlnung  gel>eten,  ob  nicht  dieses  Portal  etwas  schöner  als 
da»  projektierte  heigeateUt  werden  suUe,  damit  die  Steine  dun  gebroclien  und  gcluuiea 
werden  können. 

Am  3.  Min  1 7 1 7  berichtet  endlk:h  Aintmaim  Br6e  an  die  Hofkimn^ 
BCauerarbeit  am  Amtshofbau  «He  fertig  sei  und  der  Miaiiremieister  Dominik  EUmerich  auf 
Bezahluqg  dringe  nach  Abmessung  und  Litjuidiening  durch  Rohrer  und  einen  bei- 

gezofjenen  tin]>arteiis(  hen  Mt^ister  Dem  \^  ird  st.itti;cq;el)en.  Von  d.i  an  hören  ynr 
nur  mehr  von  kleinen  Re|>aratiiren  im  l>a«  hwcrk  elc.  Erst  1756  wird  vorgeschlagen, 
2500  fl.  von  vorhandenen  Geldern  zum  vollständigen  Ausbau  und  Herstellung  des  filrst- 
Hcben  Amtdmuse«  ni  vennHigen,  und  es  wird  denn  auch  bestimmt,  »dafl  solche  mm 
Püital  des  Amthauses  und  aus  Sirem  Rest  das  sonst  H(ichstnötige  verwendet  werden 
möge»  und  beantragt,  den  fUistL  Architekten  Krohmer  zu  beordern,  11m  den  Augettschein 
ni  nehmen  und  Überschlag  zu  machen.  Riß  und  Bauprojekt  sowie  Uberschlag  wurden 
vorgelegt  tind  genehmigt,  nur  wurden  zwei  projektierte  Figuren,  welche  nicht  gar  wohl 
herauskommen,  ausgelassene.  Im  April  1758  wtirde  daim  berichtet,  daß  man  mit  den 
3500  fl.  nicht  auskäme  und  noch  weiter  ca.  750  fl.  erforderlich  wären.  In  diesem  Jahr 
düifte  dann  der  Bau  fefti^estellt  worden  sein.  1763  sollte  er  zu  zwd  Wohnungen  her- 
gerichtet werden,  was  aber  dann  der  großen  Kosten  halber  imterblieb. 

Ati';  <lif5t'n  Njk  hrii  hten  srlieint  mir  hervorzugehen,  daß  1717  der  Bau  mit  Aus- 
nahme des  Purtals,  <ii  r  Tur  ilarulnjr  und  des  Fensters  im  (liebelbau  fertig  war,  daß 
1756  bis  1758  nur  dieses  schmale  Milicistiick  noch  hergestellt  werden  mußte,  da  die 
Fenster  seitlich  der  Türe  steh  deutlich  als  Produkte  der  ersten  Bauseit  erweisen.  Aber 
wie  das  Portal  zu  dem  Ganzen  paßt,  möchte  man  doch  glauben,  daß  ein  alter,  damals 
noch  erhaltener  Entwurf  Rohrers  der  Krdtmeracfaen  Hhuufllgung  zugrunde  gel^  wurde. 

Unser  Grundriß  zeigt  die  Einteilung  des  Gebäudes  (s.  ¥\g.  286)  im  Erdgeschoß, 
der  die  obere  entspricht.  Hiin  Ii  das  Portal  betritt  mnn  den  sta1lli<  lu  n  Vorjjlatz,  der 
die  ganze  Breite  des  MitieirisaliLs  einnimmt  und  von  den  zwei  Kensieni  zu  den  Seiten 
des  Portals  gutes  Licht  erlült  Zu  seinen  beiden  Seiten  je  zwei  zweifenstrige  Zimmer, 
nach  rOckwärts  eine  Anzahl  gewölbter  Räume.  Vom  rttckwärtigen  Tordurchgang  aus 
führt  die  Treppe  in  das  HauptgeschoO.  An  die  RQckseite  schließt  sich  nördlich  in  etwas 
stumpfem  Winkd  ein  Flügel  an.  Das  Innere  des  Tlaues  hit-tet  nichts  Bemerkenswertes, 
abgesehen  von  einigen  Türen  mit  CJewänden  in  einf.n  licrem  IJarock. 

Desto  interes-santer  die  Fassade  Tl  afcl  XVIII),  ein  tr<.  tt  Iii  hes  Werk  fit's  nnsklintjen'ien 
Louis  XlV.-Stils,  dessen  griindiicbe  Kenntnis  wir  bei  dem  Architekten  vermuten  durlen. 
Die  elf  Fensterachsen  breite  Fassade  wird  durch  zwei  schwach  hervortretende  Eckrisalite 
mit  je  einem  Fenster  und  das  große  Mittefarisalit  mit  drei  Fenstern  gegliedert  Durch- 
gehende glatte  Pilaster  auf  vorhangförmig  in  tiie  Höhe  gezogenen  Sodteln  mit  flachen, 
slcifen  Blattkapitellen  nebst  i  benrills  vorhangförmii^  in  ilie  Hcilie  jre/otrener  De  !-.pl.ittc 
tragen  das  Gesims.  Dieses,  mit  Triglyphen,  Mutuli  und  doppeltem  Zahnschnitt  versehen, 
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zieht  sich  üf)er  das  Ganze  hin,  iiher  den  Risaliten  vorkröpft.  Dreieckgiel>el  krönen  die 
Seitenrisalite,  wahrend  sie  h  ühcr  dorn  mittleren  ein  weiteres  Stockwerk  erhebt,  darüber 
erst  der  große  Dreieckgiebel,  ebenfalls  nut  Zahu&chnitt  Die  Fenster  mit  geradem  Sturz 
aiiid  von  ohicnattig  aualadendem  Rafamemrofc  umgeben,  das  im  ^geadioß  fudi  irnten 
in  Platte  imd  TrSpfchen,  im  Haup^eachofl  in  stiliäeiten  Blattkonsolen  emtig^  oben 
einmal  abgetreppt  ist.  Unten  ein  dreigeschnitzter  Keilstein  und  darüber  ein  gerades 
Gesims,  oben  an  dem  höheren  Fenster  ein  solcher  mit  Mnskaron  und  Blättern,  dartlber 
an  den  Risaliten  ein  flachrunder,  an  den  Zwischenteilen  vorbangTnaßii;  in  die  Höhe 


Fig.  »86.   Gnmirifi      Amttkmw  m  C^mtia-g. 


gezofjener  Giebel.  Das  im  Korhliot^en  iresrhlos'^ene  Portal  wird  von  verkröpften  Pilastem 
flrmkicrt,  darüber  der  Balkon,  von  drei  Konsolen  getragen,  deren  Iieide  äußere  aus 
Netzen  herausschauende  Hiri>chkö|)fe,  die  mittlere  (der  Keilstein  des  Portals)  ein  Maskaron 
aufweisen.  Ober  dem  mit  sdmiiedeeiaeniem  Gelitnder  in  Rocaillefonnen  venebenen 
Balkon  die  Türe,  von  Volnten  flankiert,  über  dem  verkröpften  Gebälk  in  kräftigem 
gebrochenen  Halbkreisgiebel  und  bewegter  Rocaillekartusche  das  Wappen  von  Baden- 
Baden.  Das  ('esrholv  d  irMher,  von  flarhen  Pila-stern  gegliedert,  hat  drei  Fenster  von 
einfachem  Protil  mit  Uhreuausladung  umzogen.  In  den  Mansarden  des  Daches,  die, 
von  Voluten  flankiert,  ebenfalls  kleine  Giebel  im  Vorhangbogen  aufweisen,  klingt  der 
Stil  des  Ganzen  aus.  Überall  die  typische,  steife  Barodcisierang  der  Renatssanceformen, 
wie  sie  uns  attdi  in  Rastatt  und  der  Favorite  begegnet  Bei  letzterer  finden  wir  genau 


Fig.  3S6a.    Miftdst'üch  dts  Amtshausts  in  Offenburg. 
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die  gleiche  Behandlung  der  Eimelformen,  der  Pilaster;  Gesimse,  Fenster  etc.,  auch  die 
Behandlung  des  Giel)elstockwerkes  verrät  den  gleichen  Baumeister,  den  bisher  in  der 
Kunstgeschichte  kaum  bekannten  Michael  Ludwig  Rohrer. 

Das  geschnitzte  Tor  ist  ein  Werk  aus  der  letzten  Bauzeit  um  1758. 

Das  Material  des  Baues  ist  ver]iut2tes  Bruchsteinmauerwerk,  roter  Sandstein  an  den 
Gewänden.  Wo  die  von  Staufenberg  hertransportierten  Fenstersteine  verwendet  worden 
sind,  ist  an  dem  ganzen 


4 


mm 


Lancliicrichtt- 
gcbludc 


Bau  nicht  zu  entdecken. 
Überall  aber  ersichtlich 
die  Spuren  der  alten 
ßemalung,  auf  die  hier 
ebensowenig  wie  in 
Rastatt  verzichtet  ist. 
Alles  Verputzte  war  rot 
angestrichen,  der  Hau- 
stein, wie  es  scheint, 
in  natürlicher  Farbe 
gelassen,  aber  an  Kapi- 
tellen etc.  zweifellos  ver- 
goldet. 

Das  Livtdi^erichts- 
gebättde,  früher  Ritter- 
haus genannt,  weil  es 
1 804  tlie  ortenauische 
Reichsrilterschaft  erwarb, 
ist  nach  Walters 
ansprechender  Ver- 
mutung von  Matthias 
Fuchs  erbaut  in  der 
zweiten  Hälfte  des 
1 8.  Jhs.,  als  noch  Franz 
Georg  Freiherr  von 
Rienecker  Eigentümer 
war,  jedenfalls  an  der 
Stelle  eines  älteren,  ab- 
gebrannten Hauses.  Ein 
großer,  zweistückiger  Bau 
mit  I  7  F"ensterachsen,  in  der  Mitte  in  drei  Fenstern  mit  einem  weiteren  Stockwerk  ver- 
sehen, darüber  ein  Drcieckgicbcl.  Die  Fenster  mit  ohrenartig  ausbiegendeni  Gesims 
umzogen.  Im  Torflur,  zu  den  Räumen  des  litiken  Frdgeschosses  führend,  ein  etwas 
reicheres  Barockportal.  In  die  eine  Hofecke  des  Komplexes  eingebaut  ein  runder 
Treppenturm  mit  schöner  Wetuitltreppe  aus  rotem  Sandstein,  die  ohne  Spindel  in  Wendeitnpp« 
schöner  Schwingung  hinaufilihrt.  Der  Anfangspfosten  wie  die  P'ingangstür  mit  Akanthus- 
omament  verziert.  Die  Treppe  stammt  aus  den  Zeiten  der  Spätrenaissance,  etwa  dem 
\nfange  des  i  7 .  Jhs. 


Fig.  aSy.    Einhoi  napiilhekt  in  Üffenhurg. 
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An  Privathäusem  sind  hervorzuheben : 


Die  Einhornapotheke  nn  der  Hauptstraße  Nr.  8;,  mit  ihrem  mächtigen,  mehrfach 
abgeteilten  Volutengiebel  (s.  Fig.  287),  der  in  verschiedenen,  konkaven  Einziehungen 
aufwärtsstrebt,  auf  seinen  Absätzen  Vasen  und  oben  ein  Einhorn  trägt  Elr  wirkt  besonders 
durch  die  gute  Sdifididiett  der  unteren  Geachosse,  an  denen  noch  dn  treffUcher,  schmiede- 
eisemer  Balkon  ans  der  Mitte  des  18.  Jhs.  anfflült 

Hauptstrafle  Nr.  7s,  J.  Bechler.  Sduniedeeneroer  BattoD  mit  dem  Doppeladler, 
Mitte  I«  Jhs. 

Elienda  Nr.  f)4,  K.  Geiger.  Ahes  Patrizierhaii.s  atis  dorn  Rnde  des  18.  Ihs.  .\n 
den  Kckca  nistizicrte  Pilastcr,  in  steüeni  Volutenkapitcli  endigend,  darauf  Vasen  mit 
Seemen,  jetzt  stark  erneuert  Zw  Zeit  meines  Besuches  befimd  sich  hier  das  von  Walter 
als  im  Besitz  des  Heim  Alb.  Fisdier  erwähnte  große  Lihlsdie  FamifienbiM,  ttber  das 
1 88a  in  der  Zeitschrift  fttr  bildende  Kunst  >)  folgendermafien  berichtet  wmde: 

,,Fs  tipfanrt  sich  auch  ein  großes  Punriktgnippenlnld,  3,46  tn  Vinch  und  t/)5  m  l.reii,  in  ilem 
Aieiier  des  Gemälderestaunito»  A.  Sesar  in  Augsbitrg,  das  veniiö|;e  seiner  vollendeten  1'echnik,  der 
feinen  fodtvidaaliiining  der  Duigatethen,  aowie  der  liebevollea  DoreUUirniK  bis  suis  nebemSditielisie 
eine  bcachionsucnln'  künstlerische  Kr.ift  vcrr'iili  .  uml  <!oLh  is'.  ilher  den  >fcis',cr,  dessen  Name  Lihl, 
175  t,  Kill  Bilde  unten  rechu  iteht,  iu  unseren  Nacbschlai^ebUchent  nichts  zu  finden.  Der  Besitzer, 
HeiT  Alfafedit  Fucher  in  Oflenbnrg,  der  du  BQd  duieh  Sesars  gewissenhafte  nnd  bewihrte  Hand 
in  eineB  gesichcrtfii  /iKimd  mit  voller  Schonung  des  Originals  bringen  läßt,  hat  glückücherwoisc 
von  einer  noch  lebenden  Großnichte  des  Malers  folgende  erlMutemde  Noiiceo  erlangt:  »Das  Uild 
steUt  I&uter  Glieder  der  Familie  Lihl  vor,  welche  ans  Schlscitenwald  in  BShmen  gebürtig  waren.  Der 
Herr  rechts  in  der  oberen  Ecke  ist  mein  Groljvatcr  Job.  Nep.  Lihl,  und  die  Matrone  meine  Groß- 
«ni«er,  de«  elfteren  ,jweile  Frau.  Der^ellif  wnr  SckretSr  Ihrer  knis.  Hnlieit  der  I'rinzessin  Maria 
Viktona  von  Oesterreich.  Der  Verfertijjer  des  Gemäldes,  Joh.  Lihl,  Motmaler  in  Wien,  mein  Grofi> 
onkei,  befindet  sidi  ebenfalls  daraur  nnd  steht  hinler  dem  Bilde  eeiacr  Fran.  Um  1760  sieddtie  der^ 
selbe  ti  i<  h  R-i<;tr»tt  über.  Hie  im  dortigen  Schlosse,  Rathhause  etc.  befmdlichen  f">e1gemälde  sollen 
Werke  seiner  Hand  sein.  Der  Knabe  mii  der  Lilie  und  da»  Mädchen  mit  dem  Obstteller  in  der 
Hand  sind  seine  Kinder.  Der  dritte  Herr  in  nnmiltelbarer  Mibe  des  Hofmaieit  ist  dessen  Bmder 
Jos.  1.1hl.  Derselbe  lebte  als  I'astcllmaler  in  Florenz  un(!  Pr.-ii^,  Ttie  Klosterfrau,  welche  auch  als 
Bild  im  Rilde  dargestellt  ist,  war  meine  GroÜtantc  im  Lichtenthaler  Kloster  bei  Baden-Baden.!  elc.  etc. 
Kork,  den  ly.Febnar  1879.  Sophie  Hntlenbcrger,  gelK>rene  I.3d.*'  I 

Der  Name  des  Malers  dürltc  indes  falsch  angegeben  sein,  er  hiefl  Heinrich  Lihlt  wir  fwlen 
ihn  alf.  Hofmaler  von  Rastatt  crw.ihnt  in  den  Offcnhurger  Stadtaklcn  von  1757.  Schon  ITSJf  t737, 
dann  wieder  1747  und  175^        *^''  '^r  das  Franzt&kauerkloster  in  Rastatt  tälig.^) 

Ebenda  Nr.  59,  stattliches  Gebäude  von  1760.      einer  Nische  halblebensgruik, 
gute  Steinfigur  der  Immaculata  Conceptio  m  dem  dekorativ  bewegten  BarockstiL 

Ebenda  Nr.  too,  Gasthaus  »Zum  Kopf«.')  Eigentümer  des  Hauaes  war  um  1720 

Martin  Dominik  Wernikau,  Stcttmcistcr  und  Obervogt,  1755  kam  es  an  den  Stettmeister 
Frruiz  .\nton  T.ihl,  der  es  .-iiishmite.  An«;  dieser  7cit  stimmt  ,Tn  der  Ecke  des  Hauses  in 
einer  Ntsche  eindrittellebensgrofSe  Madonna  mit  kmd,  darunter  das  Wappen  der  Familie 
Lihl :  im  Schild  eine  Lilie.  Im  Eckzimmer  des  Hauptgeschosses  geschmackvolle  Rocaille- 
stuckdecke,  in  der  Mitte,  von  einer  Bhunengirhuide  umrahmt»  eingdaasen  ein  Olgemald^ 
darstellend  Maria  Theresia,  umgeben  von  allegorischen  Frauen  und  Putten  mit  Blimien. 
Der  Urheber  de«  Bildes  ist  vennutlicb  ein  Veiwandter  des  Stettmeist»,  Job.  Lihl,  q»Kter 

>)  1883,  18.  Jahrg.,  S.  z6. 

*)  .'^  • -i  II fMn  .1  i  e  r  im  Üelle'ri^'  I'ntcrl1altun^;sb^  ium  H.i'li'^chcil  Bcobsidlter  I880,  Nr.  40— 45. 
')  Walter,  Die  Bierbrauerei  >Zum  Kopf*  (»Volksfreund»). 
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Hofmaler  in  Rastatt  und  wie  es  scheint  in  Wien,  von  dem  ich  oben  gelegentlich  eines 
anderen  Bildes  (s.  unten)  aiisfiihrlicher  l)erichtet  habe.  —  Das  Haus  wurde  im  letzten 
Jahrzehnt  des  19.  Jhs.  umgebaut,  das  Eckzimmer  und  die  Statuen  dabei  aber  erhalten. 

Ebenda  Nr.  94,  Gasthaus  »Zur  Sonne«.  .^Is  solches  schon  seit  1556  bestehend, 
zweieckiger  Bau  mit  zwei  Aufsätzen  und  C3iebeln,  zwischen  Rathaus  um!  Bezirksamt, 
der  hoffentlich  nicht  zum  Schaden  der  Wirkung  dieser  Bauten  wesentlich  verändert  wird. 


...  r  • 

,   <— '  (     ■  • 

 .1   IIM  fl«  a 

Flg.  iSS.    S(hmi<iictiscmts  TorgitUr  am  VinctuttHngarKn  in  Offtnburg, 

Ebenda  Nr.  69,  J.  V.  Battiany  Sohn.  Fassade  von  sechs  Achsen,  durch  Lisenen 
gegliedert,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.  Im  ersten  Stock  großes,  dreifenstriges 
Zimmer  mit  Parkett,  ch.orakteristischer  alter  Tapete  in  steifem  Muster,  Umrahmung  der 
Spiegel  mit  sehr  feinen,  in  Holz  geschnitzten  Ranken,  darüber  auf  den  Handel  bezügliche 
Reliefs,  Sttickdctke  mit  teilweise  alter  Bemalimg,  treffliche  Umrahmung  der  üfennische 
mit  ionischen  Hulzsäulen,  Vasen  und  Girlanden.  Im  ganzen  Haus  insbesondere  die 
Umrahmung  der  Spiegel  mit  Reliefs  bemerkenswert. 
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Elienda  Nr.  1 09.  SLattliches  Hans  mit  elf  Keasterachsen,  an  den  beiden  Ecken 
große  Pilaster  mit  ionischen  Kapitellen,  aus  dem  Ende  des  Louis  XVI.-Stils  und  des 
18.  Jhs. 


1 


■QflLLfRlt  ßn  MAUSE 
RlTTCR5TRfl55C:N:i2 
□rfENBURq 


r  mTi ,1 1 f — 


SCHNITT  n  -  B 


tfNZtLMElTlN^NflTL  qROJ)« 


flUrqCNOMHtN 

BC2IRn5  BflUIN5PCKTlON 


/■i^.  iSg.    Uaitric  am  J/iime  A'ilttniraflf  A'/-.  /J  in  Offntburg. 

Kessclstraße  Nr.  7,  t),  11,  13,  15  jetzt  leider  verputzte  Fachwerkhäuser. 
Kirchstraße  Nr.  1.    Tor  mit  mächtigen  Voluten,  Wappen  und  gebrochenem  Ürei- 
eckgiebel. 
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An  der  Klosterstrafle  Hatis  Nr.  *  Uber  der  Türe  skulpierteK  Oclueakopf,  18.  Jh., 
als  Meuigzcjchen.    (Jetzt  verschwunden?) 

Ebenda  Nr.  17,  Beaitier  Dominik  Staudinger  (am  Fischmarkt).  Zwischen  zwei 
Fenstern  des  ersten  Stockes»  in  einer  Nische,  eine  Madonna  mit  Kind,  unter  ihr  Seden 
im  Fegfetier;  an  der  Konsole  stellt:  TVösterin  der  bediyebten.  Mit  cum  Teil  noch  aller 
Bemalung.    Datiert  1721. 

Langestraße  Nr.  18,  Ferdinand  H.uigcr.  1743  ftlr  den  markgräflich  haden- 
badiscben  Amtmaon  Anton  Kgg  erbaut,  vermutlich  von  dem  obengenannten 
Maurermeister  Matdiias  Fuchs.  Gewundene  l'reppe  mit  noch  gotüsdi  profilierten 
zogen. 

Ebenda  Nr.  25.    Relief  der  heiligen  Familie,  vom  Ende  des  18.  Jhs. 

Knmstmßo  Xr.  i;:,  jetzt  Vin»  entiiish.uis.  1764  von  GeneralfcldmarschalM.etitnnnt 
Toset  1  riihcrm  von  Kieti  erb.iut,  siatcr  in  Bussiereschem  Besitz.  Stattliches  Haus,  das 
Portal  von  dorischen  Säulen  flankiert  mit  gebrochenem  Rundgiebel,  dazwischen  in  einer 
Nisdie  die  neue  Statue  des  h.  Vincentius.  Die  Fenster  dte  Hauses  mit  gdxochenem  Rund- 
giehel  gekrOn^  dazwischen  unten  Obelisken,  im  Obergeschoß  Kugeln.  Im  Innern  hervor* 
zuheben  die  hintere  Holzstiege  mit  in  gutem  Rocaille  ornamentierten  Anfangspfosten. 
Im  Ol)erg(*<;rhoß  ein  Schrank,  in  den  Füllungen  mit  Vasen  und  I^liunen  Ixrmalt. 

Dazugchurit;  der  Garten,  den  man  durch  ein  Portal  mit  srhraiedeeisemem  Gitter 
im  Rocaillestil  big.  388)  und  dem  Riedschen  Wappen  betritt  Der  Garten  erstreckt 
«ch  bis  zur  Stadtmauer,  die  hier  die  zwei  kleinen  aus  dem  Achteck  gebildeten  Bastionen 
hat  An  dem  Zugang  zu  diesen  ist  je  eine  liegende  Sphinx  (roter  Sandstein)  angebracht, 
auf  der  Mauer  zwiscrhen  denselben  stehen  alternierend  acht  Vasen  in  besten  Rocaille- 
formen  und  sieben  je  1  m  hohe  Sf.ituen,  die  versrhiedencn  Arten  des  I,and-  imd 
Gartenbaues  repräsentierend,  Winzer,  Hauernmädel  mu  korb,  ciartner,  auch  ein  Flöten- 
blXser,  alles  recht  exfreuliche  Genieliguren  in  Zeittracht  Fünf  Stufen,  von  zwei  Vasen 
flankiert,  führen  in  den  tiefieren  Teil  des  Gartens.  Das  ganze  anspruchslose  Arrangement 
von  woMberechnetcin  Reize. 

Met^fxergasse  Nr  19,  Louis  Uurg.    Schmtedeeisemes  Gitter  des  18.  jhs.  mit 

großen  Kr(,-uzl)lunien,  neuem  Srhild. 

Ringelgujise.  Auf  Kunsole  ein  Lowenvorderteil,  wohl  aus  der  ersten  Hälfte  des 
t8.  Jhs.   Ebenda  dnige  Fachwerkhäuser. 

Rittetstrafle  Nr.  la.  An  dem  nach  der  Strafie  zu  leider  verpatzten  Hause  findet 
sich  desto  wirksamer  nach  der  Hofseite  zu  eine  reizvolle  Holq;aIerie,  vorkragend 
(s.  Fig.  289)  mit  hübsf  h  geschnitzten  Bahistersäuli  hen 

Ebenda  Nr.  14.  Stattliches  Riegelbaus  (s.  Fig.  290  u.  291)  mit  gut  geschnitzten 
Feostererkem;  über  dem  ersten  Geschoß  das  in  dieser  Gegend  übliche,  aus  dem  Giebel 
vorspringende  Fensterschutzdadi.  (Loder  smd  davon  heute  nur  noch  die  Spuren  zu 
sehen,  da  bei  einer  Renovation  vor  einigen  Jahren  die  Gesimse  abgeschlagen  und  die 
Holzteile  verputzt  wurden.) 

Ro!?enstraße  Nr.  2.  Tür  mit  rotem  ?r>ndstein«fewandc,  in  Hohlkehlen  und  Riind- 
staben  profiliert,  welch  letztere  auf  steilen  iiasen  aufsitzen,  mit  Verzierung  m  Kannelierung 
und  Sternen.  Am  TQrsturz  zwd  leere  Sdulde,  um  das  Ganze  abgetreppte  Umrahmung, 
in  der  das  Oberiidtt;  aus  dem  Anfimge  des  »6.  Jhs. ;  eines  der  wenden  erhaltenen  Stttcke 
aus  der  Zeit  vor  dem  Bnuide. 
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Wasserstraße  Nr.  6.   An  der  Ecke  in  Nische  Statue  des  h.  Wendelin ;  zweite  Hälfte 
des  1 8.  Jhs. 

Außer  diesen  genannten  ließen  sich  noch  eine  Anzahl  anderer  Häuser  anfllhren, 
die,  an  sich  nicht  übermäßig  bedeutend,  oft  gerade  in  ihrer  Schlichtheit  wohltuend 


Fig.  3qo.    Haus  Rilttrstrafit  AV.  14  in  Offenburg  (im  allen  Zustande). 


wirken.  Noch  stehen  ihrer  genug  und  no<  h  ist  es  Zeit,  durch  ihre  Erhaltung,  sowie 
Kreilegung  des  \eq)Utzten  l-achwerkes  an  anderen  tuid  .Anschluß  an  diese  Vorbilder  bei 
Neubauten  das  üffenburger  .Stadtbild  erfreulich  zu  gestalten,  uinsomehr,  da  die  alte 
Straßenanlage  dafür  sehr  günstig  ist. 
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Fig,  »Qt.    DtlaiU  vom  Httae  Rittcntrafit  Nr.  14  in  Offtnhmrg. 

Öffentliche  Brunnen. 

Noch  ans  den  Zeiten  vor  der  Zerstörung  stammend  der  Bninnen  am  Fischmarkt,  ORieMUche 

Bnwacs 

der  1845  renoviert  wurde.  Auf  viereckigem,  damals  erneuertem  l'ostaraenl  /uniichsl 
der  runde  Sockel  mit  Mtfnner>  benr.  LOwenköpfen  (ebenfalls  völlig  erneuert),  aus 
VII.  34 
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deren  Mäulern  die  zwei  Ausgußröhren  hervorkommen.  Darüber  die  bauchige  Säule 
mit  Akanfhiisblftttem  am  Schaft  and  Kompositkai»teU  mit  Köpfen.  An  der  hochaus- 
ladcnden  Deckplatte  iteht: 


darüber  der  Löwe  mit  dem  doppelten  Wappenschtld,  dem  Reicht-  imd  Stadtwappen.  Em 
fmchea,  erfreolidies  Werk  der  SpStrenaiaaance. 

Li  der  Hauptstraße  der  Neptunsbrunnen,  eine  A(  htct  kschale  mit  gotischem  Ast- 
werk verziert;  in  tier  Mitte  der  Stock,  unten  eine  Arbeit  des  19.  Jlis ,  dann  der  alte 
Teil  mit  Fialen,  Maßwerk,  Ktelhngen,  nicht  etwa,  wie  man  denken  sollte,  eine  Arbeit 
des  16.  Jhs.,  sondern  des  !>chon  oft  erwähnten  Johann  Nep.  Speckert,  der  im  Juni  1783 
dem  Rat  den  Riß  des  beizuatellenden  RShrenbnmnenatockes  ttbei]^b,  mit  der  Anftage, 
was  daiau^esettt  werden  solle.  Der  Rat  verlaogte  den  Waawrgott  Neptun  in  einer 
Größe  von  5  '/j  Schuh,  und  Speckert  führte  sofort  die  auf  obigem,  gotischem  Postament 
stehende  Statue  aus  in  der  etwas  verdrehten,  manieriertem  Ilaltunrr,  wie  *;ie  damals  beliebt, 
aber  im  ganzen  sehr  wirksam.  Im  August  war  er  fertig;  bei  der  Aufsteilung  beschlichen 
den  Rat  aber  Bedenken  ob  der  Höhe  des  Stocks,  die  geßlhrlich  schien,  und  der  Künstler 
mußte  ihn  kttrzen,  was  sich  heute  nodi  in  der  etwas  unvermittelten  Endigung  bemerk- 
Kch  macht 


sieh  unter  dem  Hause  des  Karl  Schiin]>f,  Glaserstraße  Nr.  6,  befindet,  weldies  1793 
durch  Matth.  Fuchs  erbaut  worden  ist.  Wir  geben  eine  Abbildung  desselben  nach  einer 
älteren  Aufnahme  von  G.  Armbruster  1883  (s.  Fig.  392}. 

Vom  Keller  des  genannten  Wohngebäudes  tritt  man  dunji  ein  r,i7  m  hohes  imid* 
bogiges  Eingangstor  mit  sauber  bdianenem  Quadergewände  in  den  nadi  unten  führenden 
tonnengewölbten  Treppengang  mit  36  Treppen,  <]er  bis  zur  19.  Treppe  ca.  2  m  hoch 
tind  1,23  m  breit  ist;  dann  verengert  er  sich  atU"  1,70  m  Hohe  und  i  m  Breite  und 
endlich  fiihrt,  nach  Aufboren  der  Treppe,  ein  3,37  m  langer  Gang,  zu  dessen  Seiten 
je  eine  rundbogige  und  eine  Nische  mit  geradem  Stiu-z  angebracht  sind,  zu  einer 
rundbogigen  TUr  von  ähnlicher  Behandhmg  wie  oben.  Die  erwähnten  Nischen  sind 
meiner  Ansicht  nach  nicht  erst  qiSter  nigemauert.  Dnrdi  dieses  Tor  betritt  man  emen 
i|uadratischen  Raum,  der  noch  etwa  2,20  m  tiefer  ausgemauert  ist  als  der  aus  gewachsener 
Erde  bestehende  l*"ußboden.  In  der  ^fitte  dos  Raumes  ein  krei';rnndcs,  1,30  ni  im  Durch- 
messer weites  und  ca.  3,20  m  tiefes  Hassin  zur  .\ufimhme  des  Grundwassers,  das  meist 
bis  zu  2  m  hoch  in  demselben  steht  Nidit  gaiu  '/ü  über  dem  Erdboden  sind 
an  der  einen  Seite  swei  Konsolen  angebracht,  woU  zum  Auflager  einer  Sitzbank^ 
Der  quadratische  Schacht,  mit  tidelloscr  Quaderausmauerung,  ist  vom  Fußlioden  aus 
ra.  4,5  m  lioih,  olicn  mit  einer  Platte  abi^esrhldssen,  die  von  vier  frei  herausgearbeiteten, 
kantigen  Rippen  getragen,  welche  sich  in  einem  nmden  Steinring  vereinigen.  Darüber 
folgt  der  etwa  7  m  hohe,  kreisrunde  engere,  ebenfalls  in  roten  Sandsteinquadern  aus- 
gemauerte Sdiach^  welcher  an  der  Erdoberfläche  in  einem  runden  Steinring  endet. 

Die  Deutung  des  Ganzen  als  Judenbad  ist  zweifellos.  Es  scheint  Vorschrift  gewesen 
zu  sein,  daß  die  Judenfrauen  nch  nach  gewissen  Zeiten  badeten,  und  /war  nicht  in 
gepumt)tem  und  l)eij;etragenem,  sondern  in  in  <!.i  T^Cf  l:en  geflossi m m  Wa^'^er.  Wo  das 
mm,  bei  nicht  vorhandenen  Bächen  oder  wenn  die  Judenscbaft  eng  in  ihre  Gassen  eia- 
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geschlossen  w.ir,  nicht  möglich  war,  da  scheint  man  das  Gnindirasser  benutzt  zu  haben. 
Im  Prinzip  die  i;!ei(he  Anlage  wie  hier  findet  si(  )i  in  Speier,  nur  architektonisch  reicher 
ausgestaltet,  während  die  sonst  erhaltenen  Judenbader  meistens  nicht  diese  komplizierte, 
unterirdisclie  Anlage  benötigten. ')  Während  das  Speierer  Bad  woM  dem  Ende  des  i  s. 
oder  Anfang  des  tj.  Jhs.  angehören  dürfte,  scheint  mir  den  firdhgotiachen  Konsolen, 
den  Rippen  nach,  mit  der  doch  noch  duTcbgebenden  Verwendung  des  Rqndbogena, 
unser  Monument  in  das  Ende  des  13.  Jhs.  m  gehören,  also  etwa  $0  bis  60  Jahre  vor 
der  definitiven  Itiden.niis'tTeibtmir. 

Samtnlung  des  Geivtrbeverans,  jetzt  in  der  »Zauberllote«  Ijeftndlich:  Zunftschilde  Sarnin|ung^  jM 
in  Silber  oder  Messing  graviert,  schmiedeeiseiner,  großer  Sdilttssel  als  Zeidien  der 
Scblosserzunft,  Zunftkftsten  etc.  —  Im  Gasthaas  »Zum  Ochsen«  Schfld  der  Metzger- 
zunft, im    Zähringer  Hof»;  der  Iläckerzunft. 

In  der  Anlage  jyosten  mit  (MTinlnirgcr  Wappen  nnd  der  Jahreszahl  15    (>t,.  PTomm 

Am  ehemalif^cn  Fi<:ehert')r  jct/tr)  noch  ein  Stein  mit  der  Inschrift  1586  erhallen. 

Vor  der  Siadi  an  iler  Slralk  nach  Ortenl)erg  A>wir//<>  (.Sandstein)  des  17.  Jhs.,  KumMmi 
1B07  von  einem  fianzösisdien  Soldaten  beschfldigt,  durch  seinen  General  wieder  auf- 
geriditet  (Freib.  lUth.  Kirchenblatt  1883,  S.  395). 


OHLSBACH 

Schreibweisen :  Olsbaci»  ci.  1235^  Ülesbach  1275;  villa  1376;  Olespach  1398; 
ym  01q>ach  1421 ;  Alspach  1426^  in  den  hindern  Olspad»  15S1.    (Bach  des  Olo.) 
1424  bestand  Ohlsbach  aus  zwei  Teilen,  wdche  Forst  und  Hub  hießen. 
Archivnlien:  hCtteil.  der  Instor.  Kommission  Nr.  5  (1885),  S.  265 — 266,  und 

Nr.  17  {i8o=;\  S  47. 

Ortsgeschichte:  Ohlsbach  gehörte  zur  I.andvogtei  Ürtenau.  Als  die  Stadt  Gengen-  OrisgcKhkhte 
bach  eine  intensive  Ausbiirgerpolitik  begann  und  anfing,  hürige  und  freie  Gemeinden 
ganz  mit  sich  zu  verschmelzen,  da  gehörte  zu  den  letsteren  Ohlsbach.   »Einst«,  so  hieß 
CS,  »hatte  das  Kloster  die  c>rafschaft  vom  Reiche  gegen  die  sieben  Huben  in  Ohlsbach 

eingewechselt.  Seitdem  stand  die  Hub  zu  Ohlsbach,  d.  h.  das  gesamte  untere  Dorf  — 
ob  es  gleich  sehr  viel  melir  wie  «^ic^ien  Huben  umfaßte  .  wieder  tmter  rlem  Retrhe.«  *) 
Die  Hube  war  in  drei  Leiien  an  verschiedene  Adelsgeschlechter  der  Ortenau  vergeben  — 
danmter  die  StoU  von  Staufenberg  — ,  die  itir  Heirschaftsrecht  in  Ganeibenweise  aus> 
Übten.  Sie  hatten  ihr  eigenes  Dinggericht,  aber  die  Bauern  ernannten  die  zwölf  Hub- 
richter ohne  ihr  Zutun.  Im  J.  1402  nun  beschlossen  die  Bauern,  sich  ganz  der  Stadt 
Gent;eiil  i.i<  h  i\\  itikor[>oricren.  Sie  verbandi-n  si(  h  iw  einer  Zunft  imd  {,'elobten  Meister 
und  kat  Gehors.un,  ihr  altes  Uorfei^'enturn  l;eliieltcn  sie  .ils  Zunftei^'entum.  Sollten  die 
Zünfte  wieder  abgehen,  dami  sollte  der  Veruag  ungültig  sein.  Da  trotz  der  bald 
darauf  folgenden  Niederlage  und  Einschränkung  des  Zunftregimentes  die  Zunfteinleihmg 
bestehen  blieb,  blieb  auch  Ohlsbach  bd  Gengenbach.  Das  Hubgeridit  blieb  bestehen; 
1422  hören  wir  »Walther  \on  AValtstein,  Andreas  Suselmann  von  Ortenberg,  Cunrat 
Stoll  von  StoufTem'  ertr  und  Wilhdm  von  Bern,  Schultheiß  7m  Celle«  nennen  als 
»hübherrcn  dez  huf  'L'erii  hl/  /u  üispach      .Aber  die  ei;,t'ntln  he  Obrigkeit  sah  der  Bauer 

')  Die  Literatur  etc.  «che  l>ei  Walter,  Das  Judenbad  a.  a.  (J. 
^  Ooiliciii  a.  a.  O.  S.  240. 
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doch  in  dem  Gericht  zu  Gengenbach.  Immerhin  behielt  Ohlsbach  seine  eigene  Ver- 
waltung, es  bewahrte  sich  auch  seine  Umpeldfreiheit;  erst  nnrh  dem  Dreißigjährigen  Kriege 
schloß  es  sich  der  Besteuerung  der  Stadt  an;  dieselbe  überaalim  dafür  die  Verzinsung 
tdner  SduikieiL  Die  Emwohno-  blieben  wirUidie  Büi]g«r,  nidit  Umerttnen  der  Stadt 
So  blieb  es»  bis  1803  das  ganze  GeMet  der  ReidMStadt  badisdi  wurde. 

Von  einer  Kirc:he  hören  wir  nichts;  die  Pfarrei  ist  erst  im  19.  Jh.  gegriindet  worden. 
Die  heuti;:;e  kath,  Pfarrkirche  (ad  S.  S.  Trinitatem)  i^^t  187*)  Iiis  iS5?o  erbaut  worden. 

Im  Urt  zu  erwähnen  das  Haus  Nr.  124,  ^egeniiber  dem  »Kebstot.k«,  sehr  hUbsches 
Pwhwcrliliain  FackwerkhttUS  in  der  Art  der  abgebildeten  Gengenbacher  Häuser,  mit  Schutzdach  Uber 
den  Fenstern  des  Hauptgeschosaes  etc. 
vodMOd»  An  dem  Weg  nacb  Gengenbadi  diet  ^lä^Sektf  dner  mit  dner  Sdid  am  Sockel» 

ein  anderer  datiert  1745. 
Brennen  Ebenda  Brunnen  im  Rncaillesti),  größeres  Vohitenpostament  mit  Maskarnn  als 

Aus^uü,  laut  Aufschrift  »Posuit  civitas  Gengenbacensis  1765«,  mit  dem  Wappen  der 
Re^wstadt;  daiaiif  dn  kleineres  VohneniMMtament»  auf  dem  die  bemalte,  lebensgroße 
Statue  des  b.  Nepomult  in  geschwungener  Haltung  und  am  Postament:  lAudate  Dominum 
in  sanctis  eis  —  etc. 

ORTENBERG 

Sdireibwdsen:  Ortinberch  1167 ;  castnnn  Ortinberg  ca.  1235;  Oitenberc  zwischen 
ia37  bis  1254;  Ortenberg  124$;  Castrum  1248;  Qrdienberg  1250;  Orttembcig  1257  etc.; 

ufT  der  bürge  ze  Ortenberg  in  Kinsichendal  1293;  sloss  und  herrschaft  Ortenburg  1506; 
die  ptl.igde  Ortemberg  1439;  unser  Johans  bisehof      Strasburg  iifleckmisse  zu  Ortem- 
l>crg  1370;  amt  Ortenberg  1506;  die  vogtyen  am  stein  Oiteinberg  1496. 
Archivalicn:  Miiteil.  der  histor.  Komm.  Nr.  17  (1895),  S.  48  49. 

ottigMcMciMc  Orisges€kickte\  Der  Ort  dOrfte  erst  im  14.  Jh.  entstanden  sdn  aus  Anaeddungen 
von  Wirtschaftstrdbenden  oder  Knechten  der  Burg  unter  deren  Schutte.  Er  dürfte  nicht 
identisch  sein  mit  dem  ausgegangenen  Orte  Tatenwilare,  wie  man  gemeint  hat,  der  mehr 
gegen  Elgersweier  zu  gelegen  zu  haben  scheint.  Ortenberg  gehörte  selhstvcrslandlirlt 
wie  die  Burg  zur  Landvogtd  Ortenau;  mit  Elgersweier,  Schutterwald,  halb  Zunsweier, 
nüt  dem  Zdler  und  dem  Goldseheurer  Stab  Ufciete  es  ebes  der  vkr  Landgerichte  der- 
sdben.  Die  Hälfte  des  Zdmten  gebficte  dem  Kloster  Gengenbad),  in  die  andere 
Hälfte  teilte  sich  das  Shraßburger  Domkapitel  und  der  Pfirrektor  zu  Ortcnau.  Aus 
der  Ortspesirhirhte  ist  verst.Tndlirh,  daß  es  keine  eigene  IT.urei  hatte,  die  ?an\sohner 
gingen  zur  K.ipelle  auf  dem  lüihhveg  fs.  imten),  irn  Anfange  des  1 9.  Jhs.  wurde  die  Pfarrei 
nach  Ortenberg  %'erlegt  und  1824  die  Kirche  erbaut, 
xiieii«  Die  Kirche  (ad  S.  Battholomaeum)  ist  ein  schlichter,  einschiffiger  Bau  in  dem  Stä 

CNcenalde    der  Wdnbrennendiule.  An  den  beiden  Sdtenaltären  zwd  Utere  Ölgtmalde^  das  Gebet 
am  Olbcrg  und  der  Gute  Hirte,  sehr  nachgedunkelte  mittlere  Arbdten  des  1 8.  Jhs. 

ZwhbninMn  Bei.  der  Brauerei  S.  Harter  befindet  sich  ein  reicher  .itisgc^.itteter  Z'n  Jibrmwcn,  in 

der  üblichen  i'uriii,  der  runden  Brunnenoffnung,  den  zwei  -Seitcnploslen  und  dem  daniber- 
gelegten  Steinbalken.  Dieser  ist  mit  RocaiUeomamenten  ausgestattet,  an  ihm  steht 
»S.  Johann  Nepomuk  ora  pro  .  .<  und  1 787,  auf  ihm  die  Statue  des  h.  Nepomuk  ndt 
noch  «um  Teil  alter  Bemalung. 
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KAPELLE  AM  BÜHLWEG 

(ftucb  KAf«riberg  gfttUOA) 


Literatur:  W.  Siürk,  Die  Wallfahrtskirche  Maria  Ruh  im  Biiblweg  bei  Ortenberg. 

Die  Kapelle  (ad  S.  Butholomaeuiii)  gehfirte  zur  P&itei  Oilenbiiig.  hi  dem  Bericht 
des  dortigen  Ffiurhenn  Lasanu  Rapp  Aber  aeiiien  Sprengel  an  den  Büdiof  von  Straß- 
burg heißt  es:  »In  der  Kapelle  unserer  Frauen  zu  der  Riih  an  dem  Hiihlweg  bei  Orten- 
berg, wel(  he  mit  Conscns  des  Herrn  Ordinarii  Kurfürstl.  Vhh  al«;  damaligen  Tnhabtrs  der 
Pfleg  Ortcnau  und  Herrn  Hoinrici  de  Sachs  de<^  Kirchherrn  jedoch  in  Allem  mit  Vor- 
behalt der  piarriichen  und  der  Mutterkirche  Gerechtigkeiten  erbaut  wurde  annu  1497, 
geschehen  im  Jahr  2  Predigten  auf  Bartholom^  des  heiL  Apostel  tags  mit  einem  gesungenen 
Amt  imd  a  gesangeoen  Vettern  mid  es  wird  allda,  so  dk  jemand  stirbt  mid  dies 
angezeigt  wird  aus  Ortenberg,  Käfersberg,  Fessenbach  eine  Seelenmesse  sammt  einer 
l^-i( henpredigt,  wie  auch  an  diesem  Ort  alle  14  Tage  die  Kinderlelire  gehalten*.  Als 
der  l'farrherr  i.  J.  1616  dicken  P.ericht  ficbrieb,')  da  waren  liestreinmgen  im  Gange,  die 
Kapelle  zur  Pfarrei  zu  erheben;  damals  gelang  es  ihm  noch,  diesell>on  hintanzuhaltcn. 
1787  aber  erfolgte  die  Lostremnmg  von  Oflfenbnig  md  die  Erhebung  zur  Pfiurei,  die  im 
Anfimg  des  19.  Jhs.  nach  Ortenberg  verlegt  wurde.  Seitdem  ist  die  Kj^lle  Filiale  von 
Ortenbsfg» 

Die  Kapelle  ist  ein  Rau  des  au^^enden  15.  Jhs.  Ein  einschiffiges,  kleines  I^aog- 
haus  von  11,72  zu  7  m,  da«;  sich  in  einem  Spitzbogen  zum  quadratischen  Chor  öffnet; 
an  diesen  anstoßend  die  Sakristei.  Letztere  ist  noch  mit  der  alten,  flachen,  einlachen 
Stabdecke  veraehen.  Auch  der  kleine  Dachreiter  stammt  noch  aus  der  Zeit  der 
Erbawmg,  «venigstens  in  seinem  Unterbau.  Seine  Spitee  hat  er  im  tS.  Jh.  erhalten,  in 
dem  Überhaupt  eine  EraencniQg  des  Kirchleuis  stattfimd  Chor  und  Langhaus  erhielten 
Barotkstiickderken,  von  denen  die  im  Chor  erhalten,  während  sie  im  Langhaus  bei 
der  Renovation  in  unterem  Jahrhtmdert  durch  eine  Stabdeckc  ersetzt  worden  ist. 
Geradsturzige  Fenster  mit  einem  abgelasien  Pfosten  erhellen  das  I..anghaus,  ebensolche 
im  Chor.  Die  wohl  im  19.  Jh.  erst  vorgelegte  hölzerne  Vorhalle  wirkt  nicht  unglücklich 
und  trilgt  bd  ni  dem  malerischen  Anblick  des  auf  der  Höhe  der  Rebh<^  liegenden 
mrchldns. 

Von  der  ursprünglichen  Innenattsstattung  ist  noch  eine  Holzstatuette  der  Pietä  incMiMiBttBic 
erhalten,  die  jetzt  auf  dem  Hochaltar  steht,  ein  neu  gefaf^tes,  tiU-htigen  Werk  der  Spätgotik. 
Der  Hochaltar,  in  der  üblichen  Harockausgestaltung  mit  Säulen  u.  a.,  umschliefSt  ein 
Ölgemälde  (s.  F'ig.  293),  ein  ja  wohl  etwas  süßliches,  aber  sympathisches  und  gut  gemaltes  oigcnuidc 
Werk  des  t8.  Jhs.   Die  sddichten  Seitenattäie  in  entsprechendem  Sdl.   Auf  dem  einen 
von  ihnen  die  Barockstatue  des  h.  Bartholomäus  (Hok).  Die  Glocke  der  Kapelle  ist  von  giki« 
Madläus  Edel  in  Straßburg  gegossen. 

Uei  Restaurationsarbeiten  i.  J  too^  wurden  eine  Anzahl  Wandgemälde  im  Chor  Waadgeadde 
und  im  Langhau«^  nnfpedeckt  sowie  die  .Spuren  der  vollständigen,  dekorativen  l'cmaiiing 
des  Innern.   Diese  \Vcrkc  wurden  unter  der  Leitung  des  Konservators  der  Baudenkmale, 
Obetbanrat  Kircher,  und  der  ErsbischöfUchen  Bauinspektion  dtirch  den  Kunst' 
maier  Th.  Mader  restauriert 

')  Walter,  Bericht  de»  Kirchhcrm  l,«arus  Kapp  a.  a.  O. 
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^'S-  ^9J-    Altarhtld  in  tier  A'af^Ue  am  BuMmtg  bti  Ortenberg. 

In  den  I^ibungen  der  Fenster  fand  sich  Rankenwerk,  dasselbe  kehrt  über 
ihnen  wieder  sowie  am  I  riumphbogen,  dazwischen  einmal  das  Vcronikon,  ein  ander- 
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mal  Engel.  Die  Nordwand  des  Langhauses  war  mit  einem  großen  Bilde  geschmückt, 
das  die  drei  wichtigsten  Scenen  aus  dem  Leben  des  h.  Laurentius  darstellt 
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(s.  l*jg.  294).')    Rechts  die  Verteilung  des  Kirchenschatzes  an  die  Armen,  in  der  Mitte 
der  Heilige  vor  dem  Kaiser  Decius,  in  di'n  Sjimr  hbinHcrn  steht  ihre  Untcrhaltut^: 
T^cn  fifiar;  her  Inriticn  niufru  nur  rrfbcn 
ober  ifli  Uiill  dar  für  bir  iicnirn  bin  uläni. 
^eii  rcl}ar3  bcr  Hlrd)cu  haü  irij  biicii  armen  geben 
bar  mit  Vngr  erlangen  t\xiiQe^  le&en. 
Lini»  der  Vollzug  der  Stnfe:  der  Heilige  aitf  dem  Rost   Das  Gsiue  mttnihmt  von 
einer  Architektur:  Stadtnuuia  mit  Tdimen,  Glocken,  Kirdienfassade,  Kapell^  in  den 
Foimeii  des  spätgodwhen  Stils.  Redits  in  der  Ecke  ein  Schild,  darin  em  Rebmesser, 
wohl  das  Wappen  des  Stiften,  viellddit  der  Ofienbuiger  Zunft  der  Rebteote.  Das  Bild, 
von  wirkungsvoller  Komposition,  ist  auch  in  der  Gebftrdenspracbe,  in  der  Behandlung 
des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Bewegungen  eine  vorzügliche  I-eistung  aus 
dem  ersten  Jahrzehnt  des  16.  Jhs.  Wie  die  übrigen  Bilder  ist  auch  dieses  in  Tempera 
gemalt. 

An  der  Südw.ind  des  I-\nghauses,  in  zwei  Reihen  iil)ereinaniier,  jeweils  von 
rotem  Bande  umrahmt,  zwölf  Scenen,  davon  elf  aus  der  Passion  Christi,  während 
die  zwölfte  das  Losbeien  einer  Seele  ans  den  Flammen  des  Fegfeiiers  darstellt  durch 
eine  filrbittende  HeÜige  und  ihren  Scbfltz&ig^  dnen  kmeenden  (kleiner  gezeichnelen) 
Mann,  wohl  den  Stifter  des  Kkles.  Diese  mögen  von  dem  g^hen  Mdster  stammen 
wie  das  LattrentiusbOd,  nur  vielleidit  mtt  iMikeier  Beteiligung  seiner  Gehilfen;  wir 
erkennen  dne  zum  Teil  sehr  routinierte  Hand,  gut  gezeichnete  Bewegungen,  dann  aber 
auch  wieder  ein  Ringen  mit  den  Unvollkoranienheiten  des  15.  Jhs.  Die  Tracht  weist 
auf  das  erste  Jahrzehnt  des  16.  Jhs.  hin.*) 

An  beiden  I, a n an <? w ä n d e n  ,  da,  wo  sie  an  die  Chorbogenwand  anstoßen, 
in  je  zwei  Felder?)  je  zwei  Heilige,  und  zwar  links  die  h.  Katharina,  darüber  der 
h.  Urbanus  aSs  Schut/|iatrnn  der  Winzer,  rerhls  die  h.  Barbara  (?)  und  der  h.  Sebastian. 

An  der  Chorbugcnwaad  links  eine  Darstellung  der  h.  Anna  selbdritt  und 
rechts  eine  Kreuzigung,  am  Chorbugen  selbst  Spuren  einer  Jahreszahl:  8?,  also  1508 
(oder  1504?)  oder  15 18. 

An  der  SUdwand  des  Chores  Madonna  in  der  Strshlenmandoria  anf  der 
Mondadiel,  neben  ihr  zwei  fli^nde  Eogel;  von  ihrem  Mantel  Spruchbftnder  ausgehend 
mit  Worten  wohl  ans  der  Lauidanischen  Litanei,  unter  ihr  eine  Tafel  gemalt  mit  nur 
noch  zum  Teil  lesbarem  Gebet.  Zu  den  beiden  Seiten,  in  Wolken,  die  Halbfiguren  sweter 
Kirchenvater,  Augustinus  im  Spruchband  bezeichnet,  die  zwei  anderen,  darüber  gemalten 
sind  durch  die  Barockdecke  verdeckt. 

An  der  F  i n !?a  ngs  w an d  links  der  Tod  mit  Stundenglas  und  Spruchband,  rechts 
eine  Heilige  mit  zwei  Figuren  auf  dem  ^Vrm  (h.  Anna  selbdritt?). 

')  Es  nwr  leider  nicht  gut  ntoglicb,  du  Bild  io  einer  AuAiahne  vor  der  WiedciliaitcUanf 

III  bringen. 

Die  ot'crcn  Seinen  wnrcn  durch  die  tiefer  eingeiogene  Buockdecke  in  ihres  oberen  Tetleo 

liul  den  Ku{>(en  der  Figuren  etwas  bc&chSdigl. 
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BURG  ORTENBERG 

(Buig  des  Orto) 


Literaiur;  J.  Bader,  Ortenberg.  Baurat  Eisenlohr,  Der  orteabergi:iciie  Hexen- 
atidil,  Falirteii  imd  Wandenmgen  II  (1856),  S.  234 — 237.  Bsder,  Du  ortenairiache 
Schloß  Ortenbefgr  mit  niurtnlbii,  Badenia  I  {1839]^  S.  262 — 276. 

AnsicfUnt:  Kupferstich  von  Merian  von  1645;  Stich,  einen  großen  befestigten  iMchMk 
Ort  mit  Stadtmanem,  Graben  etc.  darstellend,  ct^'ns  höher  ein  stJlrker  befestigter  Teil, 
dahinter  ein  Berg,  über  dem  Ganzen  steht  ( 'rtenbert;,  im  Vordergrund  ein  Hirs(  ii,  eine 
FriedcDstaube,  ein  Helm,  darauf  ein  Buch  mit  dem  Malteserkreuz,  lateinischer  und  deutscher 
Simupnichr  darüber  wieder:  Ortenberg;  dem  aus  dem  17.  Jh.  atammemkn  Stich  lEami  ich 
nur  schwer  auch  die  gerin^te  GlaidmOrdigkdt  beimessen,  da  auch  das,  was  man  die 
Burg  nennen  kftnnte,  mit  den  tatsächlidien  Resten  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  hat 
und  an  Hnen  so  großen  Ort  überhaupt  nicht  m  denken  ist.  Weitere  Ansichten :  sehr 
tlüchtige  in  Sc h  mal  kald crs  Skizxenbuch  von  1689  im  Cirof^h.  Cienerallandesan  hiv 
(s.Fig.  195);  von  1829  in  Vues  pittoresques  des  vietu  cbdteaux  de  l  Aliemagne,  Le  Grand 
Ducfaö  de  Bade  d'aprfts  les  denins  originaux  de  M.  de  Ring,  Straflburg  1829,  n.  Teil; 
eme  wohl  danach  geteidmeie  aus  dem  Manuskript  des  J.  Gulath  von  Wellenburg,  im  Besits 
der  Familie  des  Verfassers  (s.  Fig.  396)  und  mir  gütigst  von  derselben  zur  VerfUgtmg 
gestellt,  bezeichnet  Pf.  fSt.iatsrat  Pfeiiffer);  ebenda  eine  weitere  («!.  Fi<?.  jq;},  Orten- 
l»erg  1807,  wohl  von  demselben;  ein  Stahlstich  von  Po|»pcl  nach  einer  Zeichnung  von 
A.  Müller,  der  bereits  den  Neuaufbau  zeigt,  von  dem  auch  noch  eine  Reihe  spaterer, 
hier  gIdcbgtUtiger  Aufiiahmen  existieren,  u.  a.  die  bei  Bader. 

Auf  einem  freien  HUgel  vor  der  eigentlichen  Hauptkette  lagen  die  Ridnen  des 
Schlosses,  über  dessen  Alter  sit  h  die  abenteuerlichsten  Sagen  gebildet  haben.  Möglich, 
(laß,  wie  1)  idcr  meint,  srhon  die  Kelten  dicsc  geeignete  Stelle  befestigt  hatten,  raöglit  h, 
daß  die  Küincr  clKinfall:»  den  Ort  benutzten,  zu  beweisen  ist  his  jetzt  nichts,  sicher  nicht 
aus  dem  Mauerwerk,  wie  man  früher  meinte.  Vermutlich  haben  die  Gaugrafen  sich  dies 
Schlott  gebaut;,  und  wenn  nicht  seinen  Ucspnmg,  dodi  mindestens  seinen  Audwu  mag  es 
durch  die  ZShringer  ei&hien  haben,  die  die  Grafschaft  der  Oitenau  innehatten,  also  wohl 
ßide  des  1 1.  Jbs.  oder  im  12.;  damit  stimmt  auch  merkwürdigerweise  Uberein,  was  wir 
aus  den  sonst  sehr  unglaubwürdigen  Abbüdtingen  der  Ruinen  entnehmen  können,  sie 
verraten  neben  späteren  gotischen  Zufugungen  ausgebildeten  romanischen  Stil,  den  man 
nach  Analogie  mit  anderen  Biu-gen  frühestens  dem  12.  Jh.  zuschreiben  möchte,  wenn 
nicht  gar  der  ersten  Hftlfte  des  13.  Jhs.;  alsdann  hätten  die  Hohenstaufoi  viellricht 
zur  Befestigung  ihrer  kurzen  Herrsch  die  Zählinger  Burg  weiter  ausgebaut  Von 
damals  an  war  dieselbe  der  Verwaltimgsmittelpunkt  der  Ortenatt;  von  ihr  aus  übten, 
wie  früher  die  Vogte  der  Zähringer,  so  jetzt  die  l.andvogte  ihre  Herrschaft  aus.  Zugleich 
war  sie  die  Haupt-  und  Malstatl  der  vier  ortenauischen  Gerichte. 

Hin  Geschlecht  des  Namens  hat  es  nach  Gothein  nicht  gegeben.  Doch  hören 
wir  1167  von  einem  Wemherus  de  Ortinberch  nobilis  vir  et  tngenuus  et  frater  eins 
C5nradus;  später  hören  wir  nidtts  dergleichen  mdur,  wohl  aber  von  Ministerialen,  dem 
miles  B,  de  Ortemberch  1238,  einem  Erkenbolt  1318,  Cunrat  1327,  einer  Tochter  des 
Krkenbolt  namens  Gertnid  \t,t,t,  und  einem  Sohn  Heinrich,  einem  Sohn  de«!  Berthold 
namens  Reinbold  1390  bis  1410,  einem  Johann  1358  und  zu  derselben  Zeit  von  einem 
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Berhtold  von  Ortenberg,  schiiltheiße  zu  Offenhurg  1356.  Ol»  das  eine  Ministerialenfamilie 
war,  scheint  ebenfalls  nicht  festzustehen;  möglich,  daß  Johann  (und  Uerthold?)  I<andvogt 
des  Reiches  war. 


Nicht  lange  aber  saßen  die  I^mdvügte  des  Reiches  auf  der  Burg.  War  der  Reichs- 
besitz doch  immer  etwas  zweifelhaft  geblieben.  In  tier  letzten  Regierungszeil  Friedrichs  II. 
gelang  es  dem  Bistum  Straßburg  dank  der  Erfolge  der  päpstlichen  Partei,  seine  Aus- 
dehnungsgelUste  in  der  Ortenau  zu  befriedigen.    1247  eroberte  der  Bischof  Heinrich 
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von  St.ihUrk  außer  Gengenbach  und  Offenburg  auch  Ortenberg.  Die  Hurg  bliefi  beim 
Ristiim,  bis  Rudolf  von  Hnbshnrp  die  I.rinHvnptet  wieder  dem  Reiche  /.ubr.u  htc.  Als 
dessen  Landvogte  saßen  1302  Otto  von  Uchsenstein,  1309  tjraf  Johann  von  JSarwerden, 
1310  Walter  von  Geraldseck  auf  der  Burg.  Nach  der  kuraen  Verpfkndung  an  die  Ottiiigen 
kam  die  Landvogtei  ab  F&ndachaft  an  den  ^Carkgrafen  Rudolf  Wecker  von  Baden, 
135T  an  die  Rischöfe  von  Straßbuig,  1356  ward  das  gleiche  Anrecht,  sie  eiimilösen.  auch 
den  Pfalzgrafen  eingeräuantj  aber  erst  1405  von  ihnen  benutzt.  So  sitzen  denn  in  der 
zweiten  Hälfte  de?«  14.  Jhs.  hier  die  Landvöptc  des  1-isc  hots.  Von  1405  an  dauerto  die 
doppelte  Plandschaft;  die  Pfalzgrafen  aber  kauften  auch  den  Anteil  des  Bischofs  an  deni 
SchloMe  diesem  ab  und  gingen  nun  daran,  dasselbe  als  den  eigentlichen  festen  Sttttspunkt 
ihrer  Macht  in  diesen  Gegenden  ausiubcssem  und  zu  erweitem.  Das  geschah  unter  der 
I>eitung  des  Burgvogts  Wilhelm  von  Falkenstein.  •»Der  große  Turm  wurde  erhöht  und 
mit  Erkern  versehen,  (K  r  Zwingolf  tun  denselben  pe!>Iattc{,  dio  Mauer  im  Vorhof,  vom 
Sa.ali-,  an  der  Kapelle  vorbei  hh  rm  Küche  ansm-l.fssert,  ein  nem-s  Haus  daselbst  errichtet 
und  die  beiden  Häuser  auf  der  Hurg  durch  einen  Gang  verbunden ;  alsdann  zwei  neue 
Brücken  mit  Falltt>ren  gelegt,  wahrscheinlich  die  eine  vom  SchtoOweg  zur  Vorbuig  und 
die  andere  von  da  zur  eigentlichen  Burg,  und  endlich  der  tiefe  Sodbrunnen  gerehigt« ') 
Wie  T^ader  richtig  bemerk^  war  die  Bur<^  n  u  h  denn  Oblichen  Schema  angelegt:  auf  dem 
I  clsfundament  de«^  hörhsten  Ber^eiles  die  Haupd)urg  mit  Quaderturm  etc.,  weiter  unten 
der  /  wiiiLicr  mit  der  K  i])e1!e  (ad  S.  Hartholomaeura)  und  anderen  Burgteiien  und  endlich 
der  Vurhof  mit  den  Okunomic^'elianden. 

Mit  dem  größeren  Gebrauch  und  der  Vervolikommnung  der  teuerwatfen  mußte 
Ortenberg  seine  offenbar  bisher  große  Uedeutung  verlieren,  da  es  von  dem  hinter  ihm 
liegenden  höheren  Bergrücken  mit  Leichtigkeit  zu  beschießen  war.  Zwar  war  —  wohl 
noch  unter  dem  Pfalzgrafeo  —  die  Ringmauer  »mit  RundtOrmen  und  Streichwehren 
nach  damaliger  I  'ck  stigungsart  verwahrt  worden«,^  das  konnte  aber  bei  der  Angedeuteten 
T-age  auf  flie  Dauer  nichts  nutzen,  was  sich  wohl  schon  bei  der  Helaj^eninfj  dimh 
Maximilian  I.  zeigte.  Denn  als  Kurfürst  Pliilipp  infoige  des  bayerischen  Erbstreiles  in 
die  Reichsacht  erklärt  worden  war,  zog  tler  Kaiser  1504  selbst  vor  die  Burg,  eroberte 
dieselbe  und  übergab  ae  dem  Grafen  Wolfgang  von  Füistenberg,  der  damals  die  pfillzische 
Hälfte  der  Landvogtei  zur  Pbmlscliaft  erfaidt;  von  ihm  kam  sie  an  Wilhelm,  den  »wilden 
Grafen«,  der  einen  großen  Teil  seines  abenteuerlichen  Tabens  hier  auf  dieser  Hurg  ver- 
brachte. 1549  mußte  er  zusjunsten  seines  Bruders  Friedrn  h  abdanken  und  starb  bald 
darauf  auf  der  Burg.  1551  und  1554  wurden  endlich  die  beiden  verjifandeten  Hälften 
der  Ortenau  von  Osterreich  eingelöst,  bei  dem  sie  nun,  mit  der  Unterbrechung  durch 
die  badische  Landvogtei  im  18.  Jh^  blieben.  Ein  östeiieichisdier  Landvogt  saß  von 
nun  an  auf  der  Burg  und  verwaltete  von  hier  aus  die  Gegend.  An  eine  ii^endwie 
gründliche  Ausbesserung  der  Befestigtingen  darhic  niemand  mehr  Noch  1521  war 
wenit^ten«;  eine  gewisse  Munition  da,  1560  aber  iivM^tc  sich  der  erste  österreichische 
V'ogt  Georg  von  Bulach  wiederholt  an  die  vorderösterreichische  Regierung  wenden,  um 


Bftder,  Badcnu  a.  n.  O.  &  «69,  nach  verschiedcaen  BMueeluuuigca  von  1413  bis  1419. 
Es  wire  vielleicht  eine  lohnende  .Aufgabe,  unter  Anfnicbnng  aller  dieabeBtIgliclien  Uilittnden  die  Bau- 

geschichte  de$  Schlos'^es  eingehender  ZU  nntenmcbco. 
-)  Bader  a.  ».  O.  270. 
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wenigstens  einige  Halb-  und  Doppelhaken  /,u  erhalten.  Als  Be?atninp  lagen  nur  i-in 
paar  Mann  da.  Unter  Maximilian  II.  muß  sich,  wie  aus  flen  Akten  hervorgeht,  die 
UnmOglicbkeit  dner  wtricsunen  Veiteidigtuig  bei  icfendeiner  Bdaj^entng  herauagestdlt 
haben.  'VaAer  sdion,  luch  1569,  hatte  ein  von  der  R^erttng  «ir  Besichtigung 
gesandter  Herr  ähnliches  festgestellt.  Aber  es  blieb  alles  beim  alten.  Eine  Kommission 
'  J-  '595  schließt  ihren  Bericht  damit,  daß  das  'fj.inze  Schloß  ein  altes  Gebäu  ist  und 
ein  dunkel  Ansehen  hat«.  Als  dann  Rudolf  von  Landenberg  Landvugt  wurde,  fand  er 
haum  ein  Hans»  in  das  er  ziehen  konnte.  Endfich  kam  es  ni  einer  gewissen,  aber 
dürftigen  Reparatur.  NatOrUch  konnte  aber  die  Burg  auch  so  im  Dreißigjährigen 
Kriege  keine  Rolle  spielen.  1630  erhielt  sie  eine  schwedische  Besatzimg,  dann  eine 
badisrhi-  etc.,  bei  wechselndem  Kriet,'SL;cschi(  k,  Sie  iihcrdauerte  ohne  Zerstörung 
diese  Jahre.  Als  ;il)er  in  den  sechziger  Jaliren  des  17.  Jlis,  die  Kriege  Ludwigs  XI\'. 
über  die  tjegend  hereinbrachen,  da  eroberte  Marschall  Crequi  ünenberg  imd  ließ 
dasselbe^  als  er  wieder  absieben  mußte,  anzünden  und  s]>rengen.  Nach  einem 
Bericht  von  1680  war  das  Sdiloß  »vöHig  und  gflnsfich  abgebrannt  und  drei  Tfirme 
samt  einem  Eck  an  der  oberen  Schloßmauer  durch  die  Minen  der  Franzosen  meistens 
gesprengt«.  .Auf  einen  Wiederaiifhau  verzichtete  man,  nur  ein  ]>a.Tr  Blockhäuser  wurden 
errichtet;  die  Burg,  die  immer  mehr  verfiel,  iliente  von  nun  an  ni:r  als  Ck-tangnis.  Mit 
der  Landvogtei  kam  die  Ruine  1803  an  Üuden.  In  jenen  Zeiten  der  Romantik  wünschte 
man  sehnlich  den  Ayiederaufbau  der  alten  Buig;  man  verlieh  daher  dem  vom  Schneider- 
gesellen  mm  MQtionflr  emporgestiegenen  Georg  Stolz,  der  großartige  wohltätige  Stiftungen 
gemacht  hatte,  1832  den  Titel  von  Ortenberg.  Allein  noch  in  demselben  Jahre  starb 
er.  Endlich,  TS37,  ward  die  Ruine  von  einem  Herrn  von  Berckholz  aus  Livl.md 
angekauft  und  iS^S  bis  1843  Eisenlohr  ausgebaut;  1872  kaufte  sie  Baron  Renouard 
de  Bussiire  und  1889  der  Baron  Theodor  von  Hirsch-Gereut. 

Über  die  vor  dem  Neubau  vorhandenen  Reste  gibt  uns  nur  Bader,  der  allerdings 
das  Schloß  auch  erst  nach  dem  Ausbau  gesehen  tu  haben  scheint,  einige  Auskunft.  Et 
schreibt:  >Der  Hauptturm  besteht  zur  Hälfte  aus  dem  ehemaligen,  ins  (levierte  gebauten 
»Schimmel«,  weli  her  auf  römischen  Fundamenten  ruht  und  selbst  <ler  ältesten  Vorzeit 
angehört,  r.ir  anderen  Hälfte  ans  einem  achteckigen  Neubau  mit  einem  Neben-  oder 

Treppentürtut  hen  Das  vierslockige  Wohnhaus  ruht  ebenfalls  auf  den  drund- 

roauem  des  alten.«  Diesen  »Schimmel«  nennt  Kolb  »ein  unterirdsches  GeOingniß, 
50  und  mdirere  Sdwh  twf,  worimt  der  Gefongene  kein  anderes  Licht  bdcam,  als  die 
ihm  durch  eine  runde  Oeffnung  von  ol>en  zugelassen  wurde«.')  Er  lieriditet  auch  von 
dem  Brunnen,  daß  derselbe  sehr  tief  und  »der  Kinzig  gleich  den  Felsen  durchgearbeitet« 
sein  .soll. 

Nach  dem  iieutigcn  Bestand  heii  sich  der  in  Fig.  298  wiedergegebene  Plan  auf- 
nehmen. 

B4>ie«*eMchia         Die  Iltesten  Reste  smd  der  Bergfried,  die  Mauer  ösdich  von  ihm  gegen  den  oberen 
Zwinger  zu  und  ein  Maueriest  im  Norden,  einige  Meter  bevor  ukui  an  den  Jakobsturm 

kommt.  Diese  alten  Mauern  haben  ihre  I  ortsetzung  in  dem  auf  dem  Plane  ge<:trichelt 
angedeuteten  Zuge  gehabt,  sie  setzten  sich  in  einer  Schildmauer  fort  und  wir  haben  damit 

*)  Nach  d«r  Tradition  sollen  eine  Menge  menacliKcher  Gerippe  beim  Einbrach  der  heutigen 
(an  der  Nordceite)  Tttr  gefunden  voiden  sein,  wm  auf  ein  Geflngnit  hindenten  wUide. 
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den  l'mkreis  der  oberen  Burg,  wie  sie  etwa  zu  Zeiten  der  Zähringer  bestanden  haben 
mag.   In  ihrem  Westteil  deutet  eine  heute  vertiefte  flttche  auf  einen  oberen  Falasbau. 


Amidtf  ier  «Itn  Qtaicrrcslt  Ost- 


I  i 


/i/.  Str^rM  dir  Bmrg  OrUmbtrg. 


Vermutlich  srhloC^  si<h  daran  schon  früh  eine  \'orhurg  mit  Zwingern  etc.,  deren  Vorbuig 
Mauern  wir  in  der  heutigen  Schildmaucr  erkennen,  sowie  den  von  den  beiden  Rund- 
tünnen nac  h  Südwesten  und  Siidosten  ausgehenden  Mauerztigen,  während  tier  ehemalige 
SUdwestabschluÜ  durch  die  modernen  Anlagen  verwischt  ist.    Als  nun  der  Raum  in  der 
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oberen  B\n^  nicht  mehr  genügte,  vermutlic  h  noch  unter  dem  letzten  Zähringer  oder  den 
Hohenstaufen,  da  erbaute  nian  einen  ^oßen  rechteckigen  Palas  mit  KundtUrmen  an 
den  Edtcn  in  diewr  Vorbuff»  dke  nunmdur  zur  cig^lüdien  Wol»t»iiis  wurde.  Ibie 
Mauem  verstärkte  man  vielleicht  danals  «dxin  durdi  Strebepfeiler  und  legte  nach  Süd- 
Westen  etnen  unteren  Zwinger.  Von  Osten  her  führte  der  Burgweg  in  denselben  durch 
ein  heute  zugemauertes  Rundliogentor.  Ein  künstÜclu  r  Halsgraben  trennte  die  Burg 
wohl  st  hon  in  den  ältesten  Zeiten  von  der  Rcrp  und  Angriffsseite.  Vor  dem  unteren 
Palas  lag  der  Brunnen.  In  der  Nordostecke  des  oberen  Zwingers  bezw.  der  unteren 
Burg  lag  die  Kapelle  (ad  S.  Bartholomaeam). 

So  etwa  war  das  Bild  der  Burg  in  ilucr  Citaiuzeit.  Unter  der  pfälzischen  Herr- 
sdiaft  eifiihr  we,  wie  berichtet  wird,  eine  grOndliche  Ausbesserung.  Wir  hören  von 
einer  £meuening  des  Zwingeis,  Anbau  von  Erkern  an  den  Turm,  Ausbesserung  der 
Ostmauer,  cwei  neuen  Brflcken  mit  Falltoren,  Reinigung  des  Brunnens.    Wo  wir  diese 

Brücken  zu  stichen  haben,  ist  nicht  fjanz  sicher;  eine  vermutlich  bei  dem  l'orhau  im 
Nordwesten  des  unteren  Zwingers.  Dann  huren  wir  von  der  Krrichtiin^,'  eines  »neuen 
Hausest,  und  da  wure  man  wohl  geneigt,  an  den  Schloßbau  in  der  imteren  Burg  zu 
denken,  wogegen  aber  die  Stdiunetzaeidien  qvechen  (s.  Fig.  300).  Idi  habe  ihn  des- 
halb einer  zweiten  Baupertode  im  t^.  Jh.  abgeschrieben.  Nicht  unmöglich,  daß  damit 
das  Verwaltangsgebäude  im  unteren  Zwinger  gemeint  ist,  das  auf  älteren  Mauem  steht. 
Endlich  wurden  die  beiden  H.'iuser  auf  der  Bmi^  durch  einen  Canj^  verl)unden,  .luch  da 
wäre  es  aber  mülM^je  Vermutung,  wollten  wir  diese  Nachncht  erklaren.  Vielleicht  sind 
damals  einige  kleinere  Rundtürme  angelegt  worden,  das  l'rottl  der  l  üre  im  Jakubsturm 
würde  nidit  schlecht  zu  dieser  Zeit  passen.  Lediglich  hypothetisch  können  wir  anch 
die  Anlage  der  grofien  RundtOrme  gingen  Nordosten,  die  die  Sdiildmauer  Üankioen, 
dieser  Periode  zuschreiben,  und  /war,  weil  nach  den  erhaltenen  Nachrichten  eine  derartig 
stattliche  Neuanlage  in  der  gleich  /ti  Iies])rechenden  vierten  Bauperinde  kaum  wahr- 
scheinlich ist.  Dem  Pfälzer  i-andvogt  wird  au(  h  der  äußere  Crrabeneinschniu  im  Nord- 
osten zu  danken  sein,  Mauerreste  auf  dem  Kamm  zwischen  ihm  imd  dem  Halsgraben 
deuten  auch  hier  auf  Befestigung.  Man  war  oflfenbar  bestrebt,  die  Wdwhaftigkeit  der 
Burg  gegen  die  Beigsette  zu  erhöhen. 

Atldn.  den  vervollkonmineten  Feuerwaffen  gegenüber  half  das  nicht  mdir,  und 
90  ließ  man  denn  nach  der  Eroberung  durch  Maximilian  die  Bauten  ziemlich  gleich- 
gültig verkommen.  Erst  am  Ende  des  1 6.  Jhs.  entschloß  man  sich  zu  einer  offenbar  nur 
aufs  nötigste  be'jchränkten  Ausbesserung,  der  wir  nicht  viel  zutrauen  dürfen.  Vielleicht 
hat  sie  im  äußersten  Nordosten  eine  Bastion  gegen  die  Angriflsseite  vorgeschoben. 
Nach  der  Zerstörung  durch  die  Franzosen  begnügte  man  sich  mit  der  Wiederenichtung 
einiger  Blockhäuser  und  lieft  die  Bwg  aur  Ruine  verfallen. 

Der  ehemalige  Bergfried,  dessen  Unterbau  noch  zu  einigen  Metern  Höhe  eiludten 


Baiiincd  a,t  $  m  staike  Mauem,  die  im  Innern  einen  4,10  zu  4,10  m  weiten,  quadrattsdien 

Raum  umschlieOen  (s.  Fig.  299).  Der  äußere  Umfang  Ijeträgt  an  jeder  Seite  8,40  m, 
nach  Westen  und  Norden  zeigt  der  Turm  einen  nach  Westen  nur  0,15,  nach  Norden 
o.-jo  m  vorspringenden  Quadersockel,  an  der  Nordostecke  ist  ein  viereckiger  Anbau 
vorgelegt,  der  nicht  im  Verliand  gemauert  ist,  also  etwas,  wenn  auch  nicht  um  vieles, 
jünger  sein  dürfte.  Die  Mauern  des  Tuimes  sind  aus  tadeltos  bebauenen  Bossenquadem 
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gebildet,  am  eigentlichen  Turm  sind  die  Lagerftipen  wie  aufeinander  geschliffen,  fast 
Freßfugen,  die  Steine  sind  hier  gröik'r,  die  Bossen  weiter  ausladend  als  an  dem  Anbau, 
wo  feinere  Bossenquader  mit  Randschlag  verwendet  vad.  Diese  hervorragende  Qualität 
des  Manenrerkes  bat  fttther  ttberall  zu  der  Annatune  rOnuadien  Urqininigy  gdObit,  wo- 
tOr  alle  Anhaltspunkte  feilen.   Der  heutige  Eingang  ist  natOrticb  neu. 

Ein  Jihnfich  sauberes  Hausteinwerk  zeigen  noch  die  ältesten  Mauerreate  im  Sttdbst 
8cMatb»u  und  Nordwest  sowie  der  untere  Schloßbau,  letzterer  ebenfalls  mit  Bossenquadern.  An 
ihm  auch  charakteristische  Steinmctz7:eirhen,  die  zwcifelloK  noch  dem  13.  Jh.  angeboren. 
Ob  die  Polygonalgestalt  seiner  Eckttirme  die  alte  ist,  lälit  sich  bei  der  Veränderung 
dieser  TeOe  luchft  tn^  featsidlen.  An  der  Nordostedie  ist  in  einem  Hachgewölbten 
BnooM  Kellemum  bei  der  Kirche  der  alte  Brumten  erhalten  (s,  Fig.  S98),  ein  runder,  in  seinem 
obcmi  Teil  ummauerter,  unten  in  den  Felsen  gesprengter  Schacht,  von  a,a5  m  Durch- 
messer, 22,50  m  Tiefe.    In  13,50  m  Tiefe  liegt  der  Wasserspiegel. 

Alle  Mauern  und  übrigen  Türme  des  Schlosses  sind  aus  Bruchsteinen  errichtet 
Maifftium     Das  Krdgeschf>(^  des  MnhrUirmis  erhellen  zwei  in  ihrer  Laibung  ntndbogige,  nach 
Kapetlcolurm  aulicn  gcfadsturzig  abgeschlossene  Fenster,  der  Kapellentunn  bietet  in  seinem  Inneren 
TaintMM»  lüchts  Altes  mdw.    Am  Jak^shirm  <fie  obenerwähnte  geradsturzige  TQr  mk  hofal- 
gdcdiltem  Gewände.  Vor  dem  heutigen  Twbau  liegen  nodi  Sterne  des  alten  T<n«s  mit 
dem  Schlitz  fllr  die  Kette  der  Zugbrücke.  Kndlich  seien  noch  die  Konsolen  an  der  süd- 
lichen I  nif  isstingsmauer  erwthnt  (s.  Fig.  300),  die  vielleicht  einem  Gußerker  oder  etwas 
ähnlichem  dienten. 

Das  Material  des  liaues  ist  ruter  Sandstein,  teilweise  untermischt  mit  rötlichem 
Granit. 

REICHENBACH 

(HAIGERACH) 

Sdireibweisen:  Ricbenbadi  11391        <*76;  Richembach  im  Kinzichenta]  1289; 
curia  vor  Lutkirch,  (iiiae  vocatur  Rtchenbach  1430;  zwölf  hoffe  gelegen  am  Richenpach 

Strospurger  bistumbs  mit  namen  zwen  hoff  uff  dem  Schneidpach,  dry  hoff  im  Snnderstcn- 
pach,  dry  hoff  im  Mittellfuch,  ein  hoff  genant  der  Stnmjjfenhof  im  Mittelhnrh,  dr>-  hoffe 
in  der  Grube  1515;  wie  teilweise  aus  vorstehendem  hervorgeht,  gehören  zur  politischen 
Gemeinde  auch  die  llUer  Schwaraenbadi,  Mittelbach,  Sondersbach,  Haigerach  und  Pbfisn- 
bach  sowie  der  Zinken  Binzmatte. 

oniccKhktne  OrisgisckkkU:  Reidwnhach  gehörte  bis  1803  zum  Gebiet  der  Reichsstadt 
Gengenbach  und  wurde  1 803  badiach.  Patronat  und  Zehnt  sowie  viele  Gtiter  gehdtten 
dem  Kloster  Gengenbach. 

Rapdte  Kapelle:  c.i.  1235  wird  die  capella  S.  Petri  in  Richenb.ich  erwähnt,  el'cnso  1333; 

ym  Rirhcnharh  oh  der  Kirchen  »  .123.  —  Der  henti^^e  Bau  besteht  aus  dem  cins(  hittigen, 
fl.ichgedeckten  Langhaus  mit  kleinem  quadratischen  Chor,  welcher  mit  einem  Neu- 
gewölbe mit  sich  durchschneidenden  Rippen  ohne  Schluflsteine  eingedeckt  ist  Der  runde 
Gurtbogen  zum  Chor  ist  dnfiuJi  abge&st  An  der  Ostseite  desselben  dn  einpfostiges 
Spitzbogenfenster  mit  Maßwerk,  kleinere  zu  bdden  Sdten,  an  der  Sfldseite  des  Lang- 


Tafel  XIX 
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hauses  zwei  Fenster  mit  Fjschblasenmaßwerk  und  eine  Türe.  Sockel  der  Kirche  einfache 
Abschrägimg  und  Platte.  Vor  der  Westseite  eine  Vorhalle,  von  zwei  Pfeilern  mit  abge- 
fasten  Ecken  getragen.  Das  Portal  mit  geradem  Sturz  zeigt  an  dem  0,55  in  hohen  und 
1,40  m  breiten  Sturzblock  ein  Relief  (s.  Fig.  301),  Christus  auf  einer  Hank  thronend, 
einem  knieenden  F^ngel  ein  Schriftband,  dem  h.  Petrus  den  Schlüssel  übergebend.  Dieses 
Relief,  ein  Werk  des  romanischen  Stils,  könnte  in  seiner  technischen  und  künstlerischen 
Unbeholfenheit  dem  .Anfang  des  i  2.  Jhs.  angehören,  ebensogut  mag  es  al)er  ein  Werk 
eines  zurückgebliel)enen  Künstlers  aus  dem  Knde  desselben  sein.  Wenn  wir  uns  auf 
(Irund  dieses  Stückes  das  Kirchlein  näher  ansehen,  so  will  es  uns  dünken,  als  ol) 
dasselbe  ein  Bau  der  gleichen  Zeit  sei,  der  im  1 5.  Jh.  eine  gotische  Überarbeitung 
erfahren  hat. 

Im  Innern  ein  Parockaltar  mit  Statuen  der  Apostel  Petrus  und  Paulus.    Auf  den  nnrnautdattunz 
Empore  ein  rohes  Bild  der  Bekehnmg  Pauli  aus  dem  16.  Jh.    Wahrscheinlich  ist  also 


Fig.  jot.    Komaniuhtr  Türsttirt  vom  Portal  dtr  Kircht  in  Kdcktnhacb. 


im  15.  Jh.  Paulus  als  Patron  hinzugekommen,  wie  so  oft.  Kbenda  zwei  spätgotische, 
leuchtertragende  Engel,  holzgeschnitzt.  An  der  einen  Fensterwand  übortünc  hte  Inschrift 
und  eingehauon :  Pflugs(  har  nebst  Rebmesser.  Die  einfache  Barockkanzel  wird  von 
mächtigen,  bedeutend  älteren  Konsolen  getragen. 

Weiter  im  Tal  einige  Fac/iwerk/iäuser,  eines  von  1749*  Parhwrrkhttutcr 

Am  Weg  nach  Mittelbach  Hildstock  von  1790,  am  Gasthaus  >Zum  Kreuz«  ein  BiiUit<>cke 
solcher  von  1752.  (Wth.) 

Römisches :  An  der  Landstralie  nach  Gengenbach,  an  der  Gemarkungsgrenze,  KomiKh» 
römische  Reste.    (Mitteilung  von  Prof.  Schumacher  igoo.)  ^f/'.y 

HAIGERACH 

Schreibweisen:    Heideger  1289;  curia  Heigem  1414;  hof  zu  Heidigcr  1423; 
Heydinger.    (Mit  Heidekraut  bewachsener  Ger  oder  (Jer  des  Mannes  Heito.) 

Die  Geschichte  des  Ortes  ist  die  gleiche  wie  die  Reichenbachs.    Er  gehörte  OfWK«chicht« 
mit  diesem  dem  Kloster  Gengenbach  und  wurde  1803  badisch,    über  die  Nachricht: 
»nachdem  in  der  pflegd  ürttenberg  im  Heydiger  oder  alten  Gengenbach  genant  vor 
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ziten  bergkwerk  erbawen  r  52S€  und  ihre  Beziehung  zu  dem  Urspning  der  Stadt  Gengfn- 
bach  ist  bereits  bei  der  Geschicluc  der  Stadt  das  Nötigt-  gesagt  worden. 
Kapdie  Eine  Kapelle  des  h.  Michael  steht  ganz  oben  im  Tal  auf  der  Anhöbe  Uber  der 

Straße.  Ein  diuchiffiges  Langhaus  mit  halbrunder  ApBÜ.  Geigen  diese  zu  ist  das 
Langhaus  um  eine  Stufe  erhöht,  an  der  die  Zahl  1780  eingehauen  ist  Scbltdite  Rimd- 
bogenfenstier  eihetlen  die  Kapelle,  Uber  deren  nmdbogigem  Tor  steht: 

DBO  UNI  ntiNO 

OPTI  •  MAXIMO 
IN   HONOREM   B  ■  MICHAELIS 
ET  Olm  •  SS  •  ANGELORUM 
INSTAURATUJK  1597. 

In  der  Km)dle  ein  Barockaltar  mit  Statue  des  h.  Michael.   Das  «ertvoilsie  Stack 

aber  ist  eine  Casel  von  gelber,  graudurchwirkter  Seide  mit  aufgenähtem  älterem  Kreut  und 
Balken  (Tafel  IXX).  An  dem  Kreuz  der  in  Seide  horhgesti(  kte  KnizifiKiis,  etwa  30  cm 
hoch,  unten  Maria,  den  Sümim  umklammernd;  auch  Goldplättchen  sind  in  reichlicher 
Zahl  aufgenäht  Auf  der  Vorderseite,  dem  Haiken  der  Casel,  in  Seide  lachstickerei 
von  Rankenwerk  und  anderen  Ocnamenten,  auch  noch  die  Reste  einer  Immaculata  Con- 
oqrtio  erhalten.  Das  scbSoeStBck,  wohl  aus  der  zweiten  Hälfte  des  i6.  Jhs.«  ist  jetzt  in 
die  Sakristei  der  KkMieikirche  vom  Gengenbach  verbmdit,  wo  es  in  besserem  Gewahrsam 
sich  befindet. 

MühUteiB  Vor  der  Kirche  ein  Mükistem  von  17S8,  am  Gasthaus  »Zum  Waldhomc  ein 

Büdaock     Bildstock  des  18.  Jhs. 

SCHUTTERWALD 

« 

Schreibwei5>en :  in  der  teil  der  walder,  den  man  da  nemmet  der  Scutecwalt  1293; 
Silva  dirti  Schutterwald  134  t ;  villa  Schiitterwalt  Ai^otinensis  dyocesis  1351;  in  banno 
viUe  Schutterwah  1359;  Schutlerwald  147S  etc. 

Ar(}ii\alien  der  Pfarrei:  MitteiL  der  btstor.  Komm.  Nr.  5  (1885),  S.  266;  Nr.  16 

(1894),  S.  ^8  u.  86. 

OMHtctcUchi«  Ortsgeschkktei  Nach  der  späten  Erwähnung  als  Ort  dttcftn  wir  anndunen,  daß 
Schutterwald  erst  im  13.  bis  14.  Jh.  aus  Gehöften  sich  entwickelt  hat,  die  in  dem  großen, 
gleidmamigen  Walde  gdegen  haben.  Das  Dorf,  ein  tiersbergisches  Allod,  kam  nach 
dem  Aussterben  des  Mannesstarames  durch  die  letzte  Erbtochter  an  die  Schwarzenliergs, 
der  Wald  fiel  an  die  Ceroldsccker.  1203  verkaufte  Heinrich  TT,  seinen  Anteil  fllr 
170  Mk.  lütigen  Silbers  mit  R.it  und  Willen  seines  Vetters  Heinru  h  von  Geroldseck, 
»der  genannt  wird  von  Vddenze«,  an  die  Bürger  von  Offenburg.  Die  für  damalige 
Zdt  große  Smnme  sowie  die  Grenzangaben  zeigen  die  große  Ausdehnung  des  StOctes. 
Doch  hatten  auch  noch  Heiniichs  II.  Bruder  Hermann  und  die  Schwarzenberg  einen 
Anteil,  ersterer  verkaufte  ihn  1332  an  Offenburg  und  letztere  1337,  ein  Teil  war  durch 
Verkauf  an  Straßburger  Rilrt,er  i^fknmmcn. 

Das  Dorf  kam  von  den  >i  ;iw  f  /en!  err  am  Ende  des  14.  Jhs  in  die  Hummel  von 
Staufenberg;  die  eine  Hälfte  k.iuftc  Pfaizgrai  Ludwig,  als  Pfandlehen  erhielt  sie  .-Vlbrecht 
Wolf  von  Ofleoburg.  Die  andere  Hälfte  wurde  erst  1474  verkauft,  und  zwar  an  fiemhard 
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von  Bach,  dessen  Sohn  Georg  auch  die  pfälzische  Hälfte  (1330)  dazu  erwarb.  Es  ist 
derselbe,  der  letzte  derer  von  Räch,  der  in  < »Tenburg  Ijegraben  liegt.  Na<:h  seinem 
Tode  kam  Schutterwald  wie  Hofweiler  an  die  von  Kronberg,  dann  an  die  Dalberg  und 
Franckenstein,  deren  ritterschaftliche  Beritfuag  es  war,  bu  es  1806  badisdi  wurde. 
Patrooat  und  Zehnt  gdiörten  zum  Schloß  Herriierg,  kamen  also  an  die  Röder.  Seit 
1410  fiOirte  die  Gemeinde  mit  der  Stadt  OSmbuig  Prosesse  wegen  der  WaMiedH^  die 
erst  1836  ihren  Abschluß  fanden.  (Wik,) 

Vorgeschichtliches :  Im  Gewann  >Dachsrainc  zwischen  dem  Ort  und  [„infjhiirst 
1886  Ejefunden  ein  geschliffenes,  durchbohrtes  Steinbeil  aus  hellgrünlichem  Serpentin- 
gestein von  nicht  gewöhnlicher  Form,  etwas  gekrUmmt, 
eineneits  mit  senbecht  geschliffener  Sdmeide^  anderer- 
seits mit  konveiem  Kopf  (s.  Fig.  30s).  Jetst  in  der  Karts- 
ndier  Sammlung. 

Röwischfs :  Ostlich  vom  Hügel  im  I'eki  'Waide«, 
gegen  I^nghurst  hin,  eine  römische  Münze  des Trajan.    <  li.b'f^-  * 

Bei  Höfen,  das  zur  Gemeinde  gehört,  römische  Nieder-  j^^^   steinbeU  am  dtr 

lassung  (Ifauerweik)  am  Scbnittpimlrt  idnüsdier  Straßen,      CegtHd  v<nt  SckmutrmaU. 
am  Westnmd  des  Waldes  »Faulmattc,  wo  die  Landstraße 

HCfen-Dimdenheim  diesen  vertUßt  (Mitteatmg  von  Prof.  Schumacher  1898.)  (W,) 

Katk,  jyarrkircke  (ad  S.  Jacobum  maj.).  1351  wird  eine  ecdesia  panodiialisi 
erwähnt,  1458  S.  Jacob  der  patron  zu  Sch. ;  huius  parrochialis  ecclesiae  patronus  coeli 
est  s.  Jacobus;  roll:itor  et  decimator  nobilis  Roederer  a  Dirsperg  haereticus  .  .  .  animas 
regendas  ca  230  habet  1666;  kirspel  Sch.  1390;  in  Sch  plelianiis  1464. 

Die  heutige  Kirche  ist  ein  Bau  von  1780  bis  1786  und  in  ihrem  (irundriü  durch- 
aus analog  derjenigen  von  Hofweier,  was  bei  dem  poBtiBchen  Zusammenhang  der 
Gemdnden  leicht  eridflilich  ist:  einsdiifliges  Lang^uuis,  Oior  aus  dem  Achteck,  an  die 

östlichste  Achteckseite  ist  der  viereckige  Turm  angebaut,  in  seinen  unteren  Teilen  wohl 
eine  filtere  Anlage.  Doppelte  Pilaster  gliedern  die  Wände  des  Kmghauses,  einzelne  die- 
jenigen des  Chores;  auf  ihnen  sit/en  die  /.wii  kel  auf,  die  durch  die  in  das  Spiegeige  wölbe 
des  Chors  wie  des  i..anghauseä  emschneidenden  Kappen  entstehen.  An  dem  Spiegel 
Felder  mit  Stuckumzahmung,  m  denen  neue  Gemikle  (Kunstmaler  Huber  in  MQnchen). 
Der  vordere  Teil  des  Ijnghaiww  wird  von  einer  Empore  von  geschwungenem  Grundriß  ■ 
eingenommen.  .\n  den  Decken  und  Ober  den  Fenslern  noch  gute  Rocaillestuckoma- 
mente.  I>ie  l  assade  ist  durch  Lisenen  gegliedert,  darüber  Rundgiebel  von  eckigen 
Voluten  tlankierL  Der  Bau  besteht  aus  verputztem  Bruchsteinmauerwerk,  die  Gewände  etc. 
aus  Sandstein. 

Die  Altäre  stammen  aus  dem  Ende  des  19.  Jhs.    Die  Kanzel  ist  ein  Schnitzwerk  laocoauittattunK 
ans  der  Zeit  des  Baue^  mit  Girianden  versiert  Die  Beichtrtflhle»  die  Kirchenbänke 
und  die  Oigel  aeigen'm  ihren  Schnitwreien  noch  das  ausküngende  Rokoko.  Der  Tauf- 
stdn  mit  BescfaUgomament  stammt  noch  ans  dem  17.  Jh. 

kuKtrchengeräteu:  Eine  Sonnenmonstranz,  silbergetrieben,  vergoldet^  mit  Rocaille- 

omamcnten.  teilweise  erneuert.  Ein  Kelch  des  gleichen  Materials  und  Stils,  renoviert. 
Der  W  ettersegen,  ebenfalls  silbergetrieben  und  vergoldet,  zeigt  gleichfalls  RocaiUeorna- 
mente;  aus  derselben  Zeit  noch  eine  rote  Casel  mit  eingewirktem  Kreuz. 
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Kiuziiix  Auf  dem  i'riedhof  Ar»^^jr  von  1781,  mit  Maria  am  Kreuzesstamm,  auf  dem 

übUchen  ausgebMichteii  Roaullepostament 
Smm  Am  Haus  Nr.  iia  ^atn*  der  Immaculala  Concqido  von  1780. 

LANG HURST 

(zur  Gemeinde  Schutterwald  gehörig) 

Schreibweij^c :  Langenhurst  1293. 
Rümitchr«  Röviisi  /ifs :  Münzc  des  Trajan. 

o<t»g«tchiaitc  Oiisj^tschicfUe:  Der  Ort  hatte  die  gleichen  Schicksale  wie  Schuttcr^iald,  war 

tirsprlinglich  gerddwddadi,  niettt  lur  HMIfie  ritterBchaffliche  Beritzoiig  der  Familie 
FrancVenatdn  und  zur  anderen  HUfte  tm  Landvogtei  gehfirig  und  wurde  180$  beaw. 
1806  badisch.  Mit  geroldsedÜMlien  GUtem  waren  im  14.  und  15.  Jh.  die  Walpott; 
dann  die  von  Ortonberp,  endlich  Hans  Meyer  von  Oficuliurq:  tind  si-inc  Frbcn  bck-hnt. 
KnuifU  An  (kr }  lauptstraßc  etwas  derbes  Krusifix  in  Kocaülefonuen,  1765  von  Fr.  Anthoni 

Schnebelt  gestiftet 

UNTERENTERSBACH 

\und  OHERENTERSBACH) 

Schreibweisen:  Anleresbach  1075;  Entersbach  1220;  curia  monasterü  Gengen- 
baccn'^is  Fntri'ipach  ca.  1235  :  Enterspach  1289;  der  fronhof  zu  Nidem  Entirspach  1423; 
Nidenicnterspach,  Obementerspach  erste  Hälfte  des  15.  Jhs.;  Ober  und  Nider  Enters- 
pach 1596.  (Bach  des  Anter.) 
OftttciciNchie  Ortsgesckickte:  Schon  frOh  war  das  Kloster  Gengenbadi  hier  begfttert,  das  auch 
Patronat  und  Zehnt  hatte.  Der  Ort  aber  gehörte  zum  (jebiel  der  Reichsstadt  Zdl»  tnadlte 
also  deren  S"chick.sale  mit  durc  h  und  wurde  1^03  badisch.  Im  1 2.  Jh.  erscheint  eine 
Familie  vun  Knfcrsbach  —  ein  Erlewinu.s  de  Antre.sbarh  rn  11 11  bis  1122  und  ein 
ilainricus  de  Aniirspach  1123  — ,  die  aber  bald  ausgebtorhen  sein  muli. 
K«p«u*  Eine  Kapelle  ad  S.  Nicolaum  liegt  in  Untn-hannenbech.  Sfdion  1470  hören  wir 

von  der  capeU  sfi  nydem  Enteispadtj  1669  capeOa  S.  Nicolai  zu  Under-EateiriMch.  Der 
heutige»  ganz  schlichte»  dnschiffige  Bau  stammt  von  1768«  Schßditer,  «pätgotfecher 
Taufstein. 

Die  K.-» pelle  in  Ol«;rentcrsbAcli  besteht  erst  seit  1873. 
Zu  Uniercntersbach  gehören  noch  die 

GRÖBERN  HÖFE 

Schreibweisen:  (Jrebem  138 1  etc. 

Ein  r,i  s(  lik<  hl  wird  seil  i  '^^s  erwähnt.  Wir  hören  von  Berhtold  von  Grebcm, 
1358  von  r.erhtiild  \  on  Sneit  ^'cnannt  von  Clrebem  rit'.er.  Wie  dnrntts  hervortreht, 
ist  die  Faiiiiiic  ein  Zweig  derer  von  Sneit  Der  angctuhrte  Berthuld  war  1346 
Schultheiß  zu  Gengenbach»  1359  Vogt  zu  OlTenburg,  1360  Zwölfer  des  Gerichts  zu  Offen« 
bürg.  Mit  ihm  erscheint  zugleich  noch  ein  Tamme  oder  Damme  von  Grebem.  Wir 
finden  Mitglieder  der  Familie  als  Schultheißen  in  Zel),  Wolfach,  als  Arabachtmänner  von 
Gengenbach»  als  Lehensleute  der  FUrstenberger  und  Geroldsecker,  kurz»  sie  haben  in 
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der  Geschichte  der  Gegend  eine  Rolle  gespielt.  Verschwägert  waren  sie  u.  a.  mit  den 
von  Bern,  von  Srhattenlnirg,  Knobloch,  Bock  etc.  —  Um  die  Wende  des  i6.  Jhs.  stirbt 
die  Familie  aus  und  wir  finden  im  17.  Jh.  die  Mayrshoffen  in  dem  Besitz.  —  Die  Höfe 
gehurten  zum  Gebiet  der  Reichsstadt  Zell  und  wurden  1803  badisch. 

Von  dem  &khß  nnd  nodi  auf  dem  jetzt  sogenannten  GrSbener  Hof  Reste  SckM 
eibaUea  Zunädut  «n  qoadiatiadier  Turm  aus  Brudbateimnanerwerk.  unteimisciit  mit  Tw» 
Backsteinen,  an  den  Ecken  Bossenquader  mit  ziemlich  starkem  Randschlag.  Der  Turm 
steigt  in  ftinf  Geschossen  .luf  und  zeigt  Doppelfenster  mit  einlach  abgefa<»en^  rVwände; 
eingedeckt  wird  er  diircli  ein  S.itteldach.  Uber  seinem  tinteren  weMlif  heii  King.in^  mit 
geradem  Sturz  Allianzwappen  des  Johann  von  Meyrsholl'en  und  seiner  Frau  geb.  F^berhard. 
Zwischen  dem  Wappen  stdit  1695*  oben  daittber: 

JOHANN  VON  MSYKSHOFFEN  UND  ZU  CKBBeae 
DB»  H.  BBICHS    —  BITTSK 

MARIA  CLEO  PHE  VON 

MEYRSHOFFEN      —      ZU  GREBERE 
GEBOHRNE  VON  EBERHARD. 

Im  Imiern  lies  l  urmes:  im  zweiten  Geschoß  eine  Holzdeckc,  sogen.  Stahdecke; 
an  der  Westseite  eiiw  TOr  mit  in  Voluten  emfigendem  Ran<%ieibet,  die  durch  die  Mauer 
zu  einer  ins  Freie  gehenden  Tttr,  also  wohl  auf  einen  Abort  ftthrte;  das  dritte  Geschoß 

hat  ebemnlche  getäfelte  Decke,  an  den  Fensterpfosten  noch  die  Ritzen  für  die  I-äden; 
im  vierten  Gcst  huß  nur  l^.ilkenderke ;  im  fUnften  der  Hol/darhsttih!.  f^ber  dem  obersten 
Stockwerk  zieht  sit  h  eine  j;<)tis(  he  Wassersrhriii^e  hin,  eine  ebensoU  lie  tibcr  dem  vierten. 

Aus  allein  geht  zweifellos  hervor,  daß  ein  älterer  Turm  aus  dem  Mittelatter  am 
Ende  des  1 7.  Jhs.,  also  vielleicht  nach  einer  Zerstörung  durch  die  Fiaasosen,  hier  neu 
hergerichtet  worden  ist. 

Der  Turm  steht  auf  einer  ummauerten  quadratischen  Terrasse.  Der  ganxe  Hof  ist 
im  Rechteck  von  einer  Matier  aus  Bruchsteinmauerwerk  umgeben,  vor  der  noch  die 
Spuren  des  Grabens  siditliar    Dns  Ganze  also  eine  übliche  Tiefburganlage. 

Das  alte,  si  hlii  hie  lierrschaftshaiis  ans  Rrurhsteingemäuer  und  der  ansto(5ende 
Riegelbau  sind  ofl'enbar  nach  der  Zerstörung  mit  wenig  Geld  aufgerichtete  Gebäude. 

UNTERHARMERSBACH 

(und  OBERMARMERSBACH) 

Sfhreil» weisen:  in  Mortunagia  Hademarsbach  1139;  Hademersbach  ca.  1235; 
Halmersbach  1353;  Harmerspach  1354;  Hadmerspach  1420;  Harnenspach  1500  etc. 
(Bach  des  Hademar.) 

Literstur:  £.  Gothein»  Ift^chaftsgescfaichte  des  Sdiwarzwalde^  S.  s^s  K. 

Ortsgesckiekte:  Das  Harroeisbacher  Tal,  ursprünglich,  wie  die  ganze  Gegend,  dem  onitmUehiB 
Kloster  Gengenbach  gehörig,  war  lange  mit  Zell  vereinigt    Als  dieses  mit  den  zwei 
anderen  Städten  üffenburi;  und  Zell  sit  }i  im  i  .v  J''  seine  Reichsfreiheit  erkämpfte,  da  tat 
es  «bis  vuch  für  das  mit  ihm  in  einer  Markgemoinsc  haft  stehende  Tab    Nach  dem  Aus- 
sterben der  ZÄhrioger  war  die  Landvogtei  an  das  Reich  gekommen  und  somit  auch  das  Tal, 
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Aber  wahrend  die  Landvogtei  an  Strnß1)urg  und  die  Pfalz  verpfändet  wurde,  hatte  das 
Tal  ein  besonderes  Schicksal.  Ludwig  der  Hayer  begann  damit,  wie  er  es  selb&t  nannte, 
Stocke  atts  der  Landvogtei  hervinnibiecben,  und  «0  verpfändete  er  1330  da«  Tal 
Haimersbach  mit  allen  aeinen  Seitentflkni  an  die  Grafen  roa  Fflntenbei]^  »at  bis  zur 

Erledigung  an  des  Reiches  Statt  zu  genießen«.')  Nadi  Erwerb  der  Ortenauer  Pfand- 
schaft ?;tirhtc  nun  der  Straßhurgor  Bischof  auch  dies  schönste  und  größte  Ciebirgstal  ein- 
zulösen. Als  der  Graf  Widerstreite,  kam  es  zu  heftigen  Auseinandersetzungen  und  Fehden, 
unter  denen  die  Bauern  sehr  litten,  bis  1367  durch  die  Vermittelung  der  Städte  Straß- 
burg,  r  reiburg  und  Offedbuiig  endlich  daa  Tai  dem  Bivdiof  gciinint  wurde,  aber  nur  um 
von  diesem  bald  darauf  an  das  Strsflbuiger  Bürgergesddecfat  Bock  am  die  Summe  von 
3100  fl.  verpfändet  zu  werden.  Bedingung  dabei  war,  daß,  wenn  das  Reich  die  Pfand- 
srhnft  von  Straßhnrg  wieder  einlose,  auch  ITarmersbach  mit  eingelöst  sei.  Die  Bock  und 
i:.ri  !'  rl>en  behielten  es  luelir  als  300  Jahre;  aber  infolge  von  Krbschaft  und  Verkäufen 
kam  der  Besitz  in  die  Hände  verschiedener  Geschlechter,  und  die  Zersplitterung  erhöhte 
das  Ansdien  der  Gemeinhenen  nicbt  «Durch  das  Versatstnstrument,  das  die  Bauern  wie 
eine  Verfiusonigniikunde  ansahen,  i^aien  ihre  Berechtigungen  so  wie  so  eng  bec^enztc 
Sie  erhielten  40  Mark  Silber,  1 00  Viertel  Haber  und  drei  Hühner  von  jedem  Haus.  Die 
Freizügigkeit  der  Bauern  durfte  nicht  angetastet  werden,  auch  ihr  J:igdrecht  nicht.  Nur 
ein  Teil  des  Wildbrets  wurde  an  den  gemeinsamen  Vogt  der  Herrschaft  abgeführt,  ein 
anderer  ward  von  dem  ZwöUergertcht«  das  die  Taleinwohner  wählten,  in  gemeinsamer 
Mahlzeit  venehrt 

Die  Verpffindung  von  sweiter  Hand  an  die  »Junker«  aber  wurde  Ar  das  Tal  die 
Vontufe  zur  völligen  Reichsfreiheit.  Zwar  mußte  es  für  das  Mitmärkerrecht  an  den 
.^llmendwäldem  Fälle  und  Wasser/inse  an  das  Kloster  Gengenbach  zahlen  und  das 
Gericht  der  Wassermeier,  die  der  Abt  setzte,  sut  hen.  Das  Wi<  ht!L'stc  aber  war,  d;ili  das 
i  a)  sein  eigenes  Hochgericht  erhalten  hatte  und  seine  Cieschworencn  /.u  Richtern  geworden 
waren,  die  in  allen  FSlien  der  hohen  Gerichtsbarkdt  urteilten.  Dies  galt  den  Bauern 
als  ihr  unq»rQngliches  Recht;  und  ihren  PEmdjunkem  erkannten  aie  nur  den  Ansprach 
auf  die  Geldeinkünfte  zu.  Mit  Erfolg.  So  kam  es,  daß,  als  die  Pfandschaft  im  1 7.  Jh. 
ihr  Ende  erreichte,  -^die  Reichsfreiheit  als  ihr  Ergebnis  zurUckblieb«.  Die  Regierung 
des  Tales  bestand  aus  einem  Reichsvogt,  tien  der  Abt  von  Gengenbach  aus  zwei  ihm 
Vorgeschlagenen  zu  wählen  hatte  -  das  war  ihm  noch  von  seinen  Rechten  geblieben 
und  den  ZwOlfem,  dnem  Syndikus  oder  Konsulenten,  der  ein  Rechtagelehrter  sein  nmfite, 
und  dnem  Gerichtsschrdber.  In  besonders  wichtigen  Fällen  wurde  noch  dn  Aussduifi 
der  Bürgerschaft  beigezogen. 

Allmählich  entstand  im  Vorlauf  dieser  (Icsi  hichtc  ein  flosrhUx  ht  \(in  firsllichen, 
stol/en  Bauern,  hart  und  wetterfest  von  innen  und  aulk-n,  ruhig,  trotzig  un<!  kal*  verständig, 
aljer  oft  auch  eines  höheren  Gedankenschwunges,  immer  eines  festen  Wiilensentschlusses 
fähig«.  Es  gelang  den  Bauern,  sidi  auch  politisch  zu  Meistern  zu  madien  und  sich  zn  der 
obenangedeuteten  bOrgerlich^demokratisdien  Verfassung  emporzuarbdten,  m  des  »heiligen 
Reiches  fi"eien  Talern,  gldch  den  Schweizer  Urkantonen«.  Das  war  aber  erst  möglich  nach 
einer  Umwandlung  der  ökonomischen  und  Rechtsverhäliuisse,  n;n  hdem  die  Geschlossen- 
heit der  HufgUter  gesichert  war.  Im  13.  Jh.  hatte  der  Bischof  Heiruich  von  Stahleck  das 

*)  Ich  folge  hier  wie  im  weitemi  Goihejn,  idlwenc  würüidi. 
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l^eiche  &bi«cht  Hb-  iSiuUidie  mHimlidie  und  weibliche  NadikomoMDSciiaft  Intgesetzt 
in  tTberdnkiiiifl  mit  dem  Schultheißen  und  den  liürgem  von  Gengenbach.  Damit  war 
aber  die  GOterzersplittening  nüt  all  ihren  Übeln  Folgen  gegel)0n,  ilbor  die  man  sich 
wohl  klar  war.  Im  14.  Jh.  scheint  die  Sitte  das  so  geregelt  zu  haben,  dal!i  nur  einer 
das  Gut  übernahm  und  die  anderen  sich  in  der  Allmend  neue  rodeten,  oder  alle  Miterben 
bUeben.  ohne  «1  teilen,  «uamqMsn  ud  dem  Erbgut«  atzen.  Das  1 5.  Jh.  brachte  dann 
zimidut  doch  die  gleidie  TeDung  der  Miterben  imd  damit  die  AufUfeung  der  alten 
HattagenoKensdiaften.  Aber  schon  setzte  die  entgegengesetzte  Bewegung  ein.  Wir 
hören  1.^50  von  dem  in  dem  äußersten  Zinken,  den  Schottenhüfen,  geltenden  Recht, 
(l.il^  die  (Geschwister  abgefunden  werden,  damit  der  Hof  nicht  geteilt  zu  werden  brauche, 
und  im  lö.  Jh.  setzte  sich  das  auch  im  Haupttale  durch.  15Ö3  ist  die  Anschauung 
•owcit  allgemein  geworden,  daß  der  Talvogt  ftstKizt  im  Einveratliiidnis  mU  dem  Rat, 
der  Hof  mid  die  Gttter  solHcn  künftig  unaeitdlt  bleiben;  der  Jüngste  solle  Altes  erben 
'und  die  Geschwister  mit  Geld  auskaufen.  Nur  wenn  das  ßesitztimi  so  groß  sei,  daß 
sich  mehrere  d.orauf  erhalten  könnten,  «;o11e  L'etei'f  ^^erden.  Man  ist  damit  nur  dem 
früheren  Vorgehen  vieler  anderer  Schwar/waldgememden  gefolgt,  aber  hier  wurden  alle 
nutigen  weiteren  Uestinimungen  nun  Juristisch  ausgebildet,  zugleich  der  Gefahr  der  Aus- 
wanderung der  AuqidEauflett  und  den  begreifEdien  sittlichen  Ge&hren  durdi  Verbote 
vorgebeugt  Natürlich  muflte  andi  die  Entschädigung  der  Geschwister  genau  geregelt 
werden.  Im  i  7.  Jh.  finden  wir  das  Minorat  schon  als  strenges  Recht.  So  bildete  sich 
eine  feste  liänerlirho  Aristokratie,  in  der  sich  eben  jener  geschilderte  stolze  Charakter 
entwickeln  konnte,  Dieses  Jalirhundert  brachte  denn  auch  die  v  öllige  Reichsfreiheit 
Noch  einmal  hatten  sich  die  Bauern  gegen  das  Bistum  Straflburg  zu  wehren,  als  Kardinal 
Frans  ^on  von  Fttistenbeig  1663  das  Tal  unter  seme  Gewalt  bringen  wolltie.  Mit 
Erfblg.  Die  ReidiabehOrden  vernichteten  alle  Ansprache  des  Bistums.  Dann  aber  erhob 
«dl  die  Frage  des  Verfaflltnisses  zur  Stadt  Zell,  die  den  Ansprur  !i  machte,  den  Vogt  zu 
setzen.  nemgegenUber  schien  es  den  Bauern  bosser,  dies  Recht  dem  .\l)t  von  Gengen- 
liach  zuzugestehen,  was  sie  auch  liurch-setzten.  Aber  noch  wollten  die  Zeller  sie  als 
leil  des  zellischen  Gemeinwesens  nehmen,  bis  durch  Vertrag  i.  J.  1718  die  völlige 
Selbständigkeit  der  kleinen  Bauemrepublik  festgesetzt  wurde.  Als  endlidi  das  Jahr  1S03 
derselben  ein  Ende  madite  and  das  Tal  badisch  wuid^  da  iänd  in  unerflUlbaren 
Selbständigkeitsforderungen  der  Stolz  der  Bauern  seinen  letzten  starken  politischett  Aus- 
druck.   Allerdings  mit  dt-m  Erfolg  summarisclier  Ablehnung. 

Auch  ein  Ges«  hledit  von  Harmersbath  tindet  sich,  und  zwar  vom  14.  Jh.  bis  1506, 
das  m  Gengenbach  und  Gflenburg  ansässig  war. 


Ka//t.  lyarrktrcht'  iad  S  Gallinn).    1289  hören  wir  von  derselben:  ius  patronattis. pfi|>*«».fc. 
quod  habet  monasterium  in  Gengenbach  in  ecciesia  vallis  Hademarsbach;  1666  von  der 
ecclMia  parrochialts,  collator  et  dedmator  abbas  Geugenbaeensis.  Hier  wie  in  Unter- 
hanneisbach  behielt  das  Kloster  bis  zu  seinem  EdtSschen  Falronat  und  Zdmt.  — 
1340  wird  ein  plebanus  de  Hademaisbach  genannt. 

Der  heutige  Bau  stammt  aus  den  Jahren  1839  bis  1845.  ^^ter  Ausstattung  Aimiattmf 

in  der  Sakristei  noch  ein  Kelch  erhalten,  silbeigetiieben,  vergoldet,  mit  aufgelegten 
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silbernen  Ranken  und  Nrarterwerkzeuj^en  Christi  an  der  Ctippa  verziert;  Zeichen  nicht 
mehr  erkenntlich.   Eine  weiße  Casel,  Silberbrokat,  mit  güldenen  Sternen  bestickt,  vom 
Ende  des  i8.  Jhs.    Ölgentülde  der  Stationen  Christi,  derbe  Werke  des  17.  Jhs. 
Kmiiia  Aof  dem  Friedhof  KnunfiXy  1703  von  Jacob  Frech,  Bürger  in  HariDersbach, 

errichtet;  1800  und  1898  icnovieit;  Dnidiscfanittsaibeit 
(Eine  Kapelle  im  Ti]  r88s  erbauL)  (Wik,) 

UNTERHARMERSBACH 

KtaiMht»  Rhmsdus:  »Auf  der  Höbe  der  WaUbtetnischen  Waldungen,  Hnker  Hand  nub 

Harmersbach  zu,  war  vor  Jahren  noch  ein  mehrere  Fuß  Olier  den  Erdboden  hen-or- 
ragendes,  offenes  großes  Gewölbe  m  sehen,  welches  im  \'olksmtind  die  Heidenkir<  he 
genannt  wurde.  Vor  diesem  Gewölbe  standen  ehemals  zwei  hohe  unbehauene  Sandsteine 
in  Fonn  von  Säulen.  Auf  einem  denelben  war  folgende  Ihschiift  zu  lewn: 

I  .  O  .  M  ■ 
P     B  B 
C^.  F  . 

Vielleicht  Jovi  Optimo  Mnximo  Posuenint  Haeliius  liaebii  ((ue  hlii,  nacli  An.iloj^ie  der 
Säule  von  Gengenbach  (s  dort).«   (Rappenegger  in  den  Schriften  des  Bad.  Altertums- 

veidna  II.  Bd.,  a.  Hel^  1849,  S.  255  C)  (W,) 
Xavck  jil«/r/?^(adS.lificfaaelem),(tnKinibadi).  Fatronat  und  Zdint  gehörten  dem  Kloster 

Gengenbach,  das  auch  für  Chor  und  lurm  haupflichtig  war;  die  Kapelle  war  die  ehe- 
malige Pfarrkirche  des  llntcrtales  Laut  einer  im  Pfarrhaus  zu  Zell  niinicwahrten  l^rkunde 
vom  29.  September  1760  wäre  dieselbe  1567  erbaut  und  am  zt).  Seittember,  dem 
S.  Michaelstag,  eingeweiht,  1643  aber  durch  weimarisches  Kriegsvoik  »verderbt«  worden, 
was  am  19.  Fdiruar  1648  im  Kärdtenbacb  verzeidmet  wurde  durdt  den  Secretarq 
Dombhiet  von  Gengenbach  »und  ist  bis  heute  «9.  Sqitember  1 760  die  Renovienmg  und 
Erneuerung  der  Kapelle  mehrmalen  beschdien  mit  Erlaubniß  des  Hemi  Vogt  Frants 
Harter  und  ehrsamen  Rath  nllhier«. 
Chor  Bei  der  genannten  Zerstörung  blieb  der  geradegeschlossene  Chor  ottenbar  erhalten. 

Er  öffnet  sich  im  Spitzbogen  gegen  das  Langhaus,  ist  mit  neuer  flacher  Decke  verseben 
und  hat  nach  Norden  und  Sthten  zwei  einpfostige,  spitzbogige  Fensler  mit  Kleeblattbogen- 
maßwerk,  an  der  Ostwand  eine  spitzbogige  Nische,  wohl  ein  zugemauertes  Fenster.  Das 
Langhaus  mit  seiner  flachen  Holzdecke  und  rundbogigen  Fenstern  durfte  wohl  avis  fler 
Zeit  der  Emeiterung  herrUhren.  Wie  gewöhnlich,  ist  der  Bau  aus  Bruchsteinen  errichtet 
mit  Sand.steingewänden. 

inBcdMHtaMwic  Von  doT  IftnenoMS^aUung  sind  zu  nennen  die  zwei  alten  Glasgemälde  in  den  Chor* 
fenstem  mit  erneuertem  Food  und  wohl  ganz  erneuerter  Umrahmung.  In  dem  sUdtichen 
der  Tod  Maril  und  oben  zwei  Engel,  noch  durchaus  in  den  Formen  des  1 5.  Jhs ,  in  dem 

nördlichen  rwei  jet7:t  verkehrt  t^'c^tclltc  Wa)»pen,  das  eine  Schild  mit  bian  damas/iertem 
Balken  hmg^geteilt  ai:!"  siliierncni  dainas/ierten  (Inind,  roter  Fluß,  das  andere  mit 
rotem  Kreuz  in  gelb  damasziertem  helde.  -  .Außerdem  ein  kleines  Ölgemälde,  den 
Gekreuzigten  darstellend,  Durchachnittsarbeit  des  17.  Jhs. 
M»ia \u.  K^it»  ^  Wallfahrtskinhe  Maria  sur  Ketten  besteht  ihren  Baoformen  nach  jeden- 
falls sdion  seit  dem  Ende  des  15.  Jhs.   Dazu  stimmt  dne  Notiz  im  Zeller  Kirchenbudi 
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(begonnen  1654):  »Jacobus  de  bem  (wurde  1475  Abt)  condidit  hic  Dns.  Abls.is  notiam 
et  insigncm  Basi)ie.iin  in  honorem  Bme.  Virg.  Marie  in  VaWc  Tl.ulamari,  nun  prucul 
a  Cdla  Opptdo  itnpenaiu.  Sie  muß  im  17.  Jh.,  im  Dreißigjanngcn  Krieg,  ziemlich 
gelitten  Iwbeii.  1683  ichtießt  der  Fkior  Zie^  von  Geogenbech  einen  Vertrag  ab 
mit  Maurer  und  Zimmennann  air  Renovierung  der  Marienkapdle  in  Hannerabadi 
prope  civitatem  Zell.  Sie  solile  einen  Turm  mit  spanischer  Haube  bekommen.') 
1715  ließ  der  Pater  Joachim  Srhneider  aus  Gengenbach  durch  seinen  Srhwa]Erer  den 
Hochaltar  arl^eiten  ssacelli  beatac  virginis 'ITimimatiirgae prope  Zell«, imd  am  2  1 . September 
wurde  das  wundertätige  Bild  in  Anwesenheit  des  Gengenbacher  Abtes  und  Konventes 
auf  dcnaelben  übertragen. 

Dendbe  ixliiicidier  hatte  l<97  «ia  Wallfthitr  vaA  Gebetbuch  rafaHt,^  m  dem  er  sber  «ber 

deii  IV'j  nin^  der  Wallfahrt  niihts  Genaueres  711  lirrichtcn  weiß.  Der  I.c^^cinlc  natTi  soll  ein  TIanil 
werksgeuUe  von  Schuttern,  der  in  Zell  in  der  Lehre  gewesen  und  sieb  später  zum  Krieg  gegen  die 
Türken  hatte  ui werben  lauen,  Ton  diesen  gefangen  genoaunen  und  in  Ketten  gelegt  worden  leia. 
Kr  habe  in  stetem  Gebet  Maria  um  Hilfe  angefleht  und  eine  Wallfahrt  zu  ihrem  Gnadenbild  itaicll 
Zell  gelobt.  Im  Traume  habe  sie  ihm  befohlen,  die  Ketten  abzuschattein,  aber  mitzunehmen,  und  ein 
beicililehendeg  weißes  Pferd  m  besteigen.  na.<i  tat  er  und  befand  sich  am  folgenden  Morgen  am 
I.ahicr  Berge  bei  Schultern.  Von  vielen  geleitet,  führte  er  die  gelobte  WalUahrt  atis  und  hSogtC  die 
Retten  zum  Preise  Mariens  in  ihrer  Kapelle  auf,  die  danach  also  vorher  schon  be«tnnden  hat. 

Hin  kleiner  Plan  der  Kirche  befindet  sich  in  den  Akten  des  Abtes  Patdus  vom 

6.  Jimi  I  7  4  I  im  Cienerallandesarchiv. 

1  >er  heuti<^e  Bau  stammt  aus  verschiedenen  Zeiten  (s.  Kig.  303).  Die  ältesten  Teile 
sind  lurin  und  Chor.  Letzterer  ist  aus  drei  Seiten  des  Achtecks  geschlossen.  Ihm  sind 
zwei  Joche  vorgelegt,  deren  erstes  mit  einem  Kreuzrippengetvölbe  geschlosMn  ist,  wihrend 
das  Östliche  mit  dem  Achteckabschluß  in  sechsteiligem  Rippengewölbe  eingewOlbt  ist,  beide 
mit  geradem  Scheitel.  Die  Rippen  zeigen  das  Übliche,  trockene  Profil  der  .'>|)ät7^eit  mit 
Hl  »hlkehldnp,  sie  nihen  auf  achteckigen,  melirfach  ali^etreppten  Konsolen  mit  l-ml)werk- 
endigun.L'  auf.  Iti  <ien  Si  hhil.V-teinen  ?wei?nai  eine  Rose.  Der  Chor  ofTnet  sich  in  liohcm 
Spitzl)Ogen  mit  Hohlkehlen  nach  dem  Laughaus.  Spitzbogige  Fenster  ohne  Maßwerk 
erhellen  ihn.  Im  Aufleren  Strebepfeiler,  anmal  durch  die  um  den  gansen  Bau  herum- 
ziehende und  den  Fenstern  als  KaflTgesims  dienende  Wassersdirlige  abgetreppt.  In  der 
SOdwand  des  Chores  große  im  Kielbogen  geschlossene  Kredenznische  mit  einer  f^roßen, 
von  zwei  Pfcxten  gesiüt/ten  Ti.schplatte,  an  den  Pfosten  noch  die  Ansätze  der  alten 
hölzernen  Versthlußtiu-en  bemerklich.  In  der  Nordseite  filhrt  eine  Tür  mit  ger.idein  Sturz 
auf  Konsolen  in  das  Erdgeschoß  des  Turmes,  dessen  erstes  Obergeschoß  sich  nach  dem 
Chor  in  einem  spXteren  Randbogen  logenartig  öffiiet  Der  Turm,  in  die  Nordoetecke 
von  laatfjtiam  und  Chor  eingebaut,  die  drei  unleren,  qtiadratisdien  Geschosse  durch 
Was8ers<  hrägen  mit  Hohlkehlen  voneinander  geschieden,  gebt  darüber  in  das  Achteck 
über  mit  S[)it/l)oi.;fnfenstern  und  endigt  in  einem  neveren,  wob!  im  17.  ]h.  anfj^e^setTten 
TUrnichen.  In  tlieser  Zeit  wurden  auch  die  geradsluizigen  I  cnster  seiner  unteren  Geachiisse 
eingebrochen.  Merkwürdigerweise  sitzt  der  Turm  über  dem  Obergeschü.s.se  Uber,  da, 
wo  in  dem  Erdgeschoß  die  sonderbare  Eckbüdung  auf  dem  Grundriß  ersiditlich  ist.  An 
seiner  Noidostecke  ein  zwecklos  sdwinender  Strebepfeiler. 

')  Baum  garten,  Aus  dem  Gengenbacher  Klosterlcbea,  Z.  NF.  8,  S,  667. 
*    *)  H Ofmann,  Schulkreis  Offenburg,  S.  249. 


54« 


«BS  OrPBMBtlRC. 


lugbau  Das  einschiffige  Langhaus  zeigt  Rundbogenfenster,  alier  in  Süd-  und  Nordseit»»  j?« 

eine  Spitzbogentüre  mit  Hohlkehle  und  Bimennindstäben.  Danach  scheint  es  in  sci  li n 
unicrcn  Teilen  älter  und  zwar  bis  zu  '/j  der  Fensterhöhe,  nach  einer  Zerstörung  im 

17.  Jh.  wieder  anfgebsut  worden  n  «eb.  Auch  die  erwMhnte  Waaienchrage  setit  licb 
aa  nun  fiwt  und  steigt  jeweOi  zu  der  Sohlbank  der  Fenster  hemnter,  iim  ihnen  ab  Kaff- 
ge'  i^[l^  •  I  dienen.  T  diesem  Langhaus  ist  qaerschifTartig  ein  weiterer  Bau  vorgelegt.  MJMDl 
brauchie  ulT-n'  r-  mehr  Raum,  und  da  bei  einfnrher  Fnrtser.'inis;  des  Langhauses  der  fiir 
die  Walif.iiirer  nötige  Raum  vor  der  Kirche  dadurch  zu  sehr  emgeengl  worden  wäre  — 
er  ist  durch  den  Bach  begrenzt  — ,  so  grit^"  nian  zu  diesem  Ausweg,  den  man  auch  damit 
hat  eikUren  wollen,  daß  der  Ban  Kuut,  wie  der  drei  Sdutitte  davon  erhaltene  Grenzstein 
zeigt,  auf  das  Getnet  der  Stadt  Zell  zu  stehen  gekommen  wflie.  So  eigibt  äch  eme  breite 
Fassade.  Zu  beiden  Seiten  des  Portals  je  zwei  Rundbogenfenster.  Das  rundbogige  Portal 
wird  von  übereckgestellten  Pila.stern  der  Spätrcnais«;anre  flankiert,  deren  Kompositkapitelle 
ein  ri'irh  verkröpftes  Ciesims  tragen,  darüber  gebrochener  Volulengiebel  mit  einer  von 
tiachrundeni  Giebel  abgeschlosäent^n  Nische  in  der  Milte.  In  dieser  daä  wundert^itige 
Bild,  eine  Holsstatue  der  Madonna  mit  Kind,  wohl  ebenfalls  aus  dem  Anfänge  des 

18.  Jhs.  mit  beabaiehtigtem  Anklang  an  ein  froheres  Vorbild.  Audi  um  diesen  zweifellos 
jüngeren  Bau  zieht  sich  die  erwähnte  Wassendnftge  herum.  Sie  steigt  iw  der  Sohlbank 
der  Fensler  herab,  zwisc  hen  ihnen  wieder  empor  und  ?5rhHeßt  an  das  Cieliälk  des  Port.il? 
an,  was  originell  wirkt.  Offenbar  hat  man  axn  Ende  des  17.  Jhs.  btzw.  Anfange  dos 
18.  Jhs.  den  neuen  Anbau  auf  diese  merkwürdige  Weise  dem  alten  Bau  einheitlicii 
ansdiliefien  wollen.  Die  Sieinbehandlung  an  den  Fenstein  und  der  Wasienchrlge  unter- 
scheidet rieh  hier  aber  deutlich  mi  dem  alteren  Bau. 

In  der  Sttdostecke  von  Chor  und  Langhaus  ein  rundes  TVeppentOrmchen  angebaut; 
an  dessen  Wendeltreppe  verschiedene  Zeichen  (s.  Fig.  304).  Ein  ebensoldws  Treppen* 
tOmichen  in  der  sttdwesdichen,  durch  Langbans  und  Anbau  gebildeten  Ecke. 

Das  hfaterial  des  Ganzen  ist  Bruchsteinmauerwerk,  oben  teilweise  ausgeflickt  mit 

Bac  ksteinen;  an  den  Gewänden,  Sockel  el> .  Hanstein,  roter  Sandstein,  Quader  auch  an 

den  Ecken  des  ganzen  Raiies  und  an  den  Strebepfeilern. 

An  die  Ostseite  des  Chors  ist  1739  das  ganz  schlichte  Pfarrhaus  angebaut  worden, 
jetzt  Sakristei,  mit  gequaderten  Eckpilostem  und  mit  heute  noch  erhaltener  Blumea- 
malern  an  den  Fenstern  (Fig.  304). 

imi«fttMt*tt«ot        hmemntssttOtmg'.  An  der  flachen  Langhausdecke  in  einem  großen,  mittleren  Felde 

H  A  M 

PcckengemiUdc  dos  DcckttigtHialdc  iiiii  der  Darstellung  der  I-cgcnde  und  bezeichnet      g     ,  in  vier 

kleineren  Feldern  Geburt  Maria,  Verkündigung,  Unbefleckte  Empfängnis,  Himmelfahrt, 
an  dem  Boden  der  Empore  ein  Bild,  auf  die  Wallfahrt  und  die  Zuflucht  der  SUnder 
bezüglich.  Der  Hochaltar  ist  ek  grofler  barocker  Aufbau  mit  gewundemn  Saiden,  Statuen 
der  Bladonna  mit  Heiligen  und  die  Ketten  tragenden  Engeln,  im  gleichen  Stil  «fie  SJbdenr 
altlre,  auf  dem  einen  neue  Kreuzigungsgruppe  und  die  6arock6guren  der  Heiligen  Helena, 
Petrus  und  .Andreas,  auf  dem  anderen  die  h.  Anna  sclbdritt,  Skulptur  der  gleichen  Zeit, 
sowie  einige  weitere  ?Tei1iire.  Die  hatu  hi^o  Kanzel  ist  mit  Schnitzereien  im  Rocailicsiil 
verziert  Beicht-  und  Kirchenstühle  schlicht  in  den  gleichen  Fonnen,  in  denen  auch  die 
Oigd  ausgestaltet  ist.  Auf  den  Alttlren  entsprechend  geschnitzte  Reliquiarien. 
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in  Unterhanneneil>a<h- 
Steinmrtzz^ichCTi' 


Am  nirA] .  Ou>r^rut«r^«MnJ  Am.  ru>rti]u\iM.  u  ruJ  Am  <r»t«n  "^nsUr 

~T1  «ui]  .  leiten«« n<j&n^  «WSttctfrorvt . 


am  ivorJÄ»fltcK(n  OborjSintter 


iqi  vT»'«««' 


t'ig.j04.    KonsoUn.  Sieinmtt-.zeitktn  und  Sakristeianhau  dir  Wallfahrlskircht  Maria  :ur  Kellen 

in  L'Hltrharmen6ack. 
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HokfigurcR  In  der  Kirche         :inf  der  Bühne  einige  Holzfii^^uren:  am  'J'numphbogen  ein 

Knizißx  des  i8.  Jhs.,  Üurchschnittsarbeit;  in  <!c-r  Kirche  Statuette  des  h.  Michael  als 
Sedenwäger,  desgleichen  \  auf  der  BQlme  lebensgruße  Statuen  des  Ecoe  Homo,  Zacharias 
und  Jobannes»  ganx  tflchtige  Arbeiten  des  i8.  Jhs. 

Safcrif In  der  SakristH  auf  Sammetunterlage  angebracht  einige  Ex  voto,  silbergetrieben, 
Ohren,  Herzen  und  Augen,  eine  Relieffigur  der  Madonna  auf  Wolken  und  der  vor  ihr 
knieenden  Stifterin  {17.  Jh.),  die  Nachbildung  der  Madonna  der  Wallfahriskin  he  i  if 
Wolken  von  Engeln  getragen,  ca.  o,i  R  m  horh,  eine  RoraiUekartus<  he  mit  der  Insi  hnit 
EX  VOTO  (0,13  m  hoch)^  die  Kclieffigur  emer  knieenden  Fürstin  vor  dem  Altar,  eme 
cbaraktetiitisdie,  üppige  Gestalt  der  Rtdcokoceit,  an  der  Tischdecke  das  batfiscbe  und 
Aremberger  Allianzwappen  sowie  das  Augsbuiger  Beschauzeichen,  damals  K,  und  das 

Kw*»     Meisterzeichen  T  R  Z  {0,25  cm  hoch).  —  Knizißx^  silberv  ermildet,  auf  Fuß  mit  Voluten 

leuchtet    und  Gitterwerk  ver/iert.  Sechs  LeuckUr,  silbergetrieben,  mit  gleichen  Postamenten. 

Kelche      j^ine  Anzahl  Kelche: 

I .  Silbergetrieben,  vergoldet,  mit  Rocailleocnamenten,  Augsburger  Zeichen,  darunter  I 
und  0); 

a.  im  gleichen  Material,  mit  teilweise  aufgesetztem  Silbenrankcnomament,  Augs- 
btnger  Zeichen  und  C  D,  spätes  1 8.  Jh. ; 

3.  dienso,  mit  Medaillons,  Fruchten,  au^elegten  Süberranken,  Augsburger  Zeichen 

und  AD,  18  Jh.; 

4.  ebenso,  mit  ))ewegtem  und  feinem  Rocaillekontur,  am  luß  getriebene  Trauben, 
Ähren  etc.,  Mitte  des  1 8.  Jhs. ; 

5.  ebenso,  etwas  flauer  Ludwig  XVI.-Stil,  mit  Blumengirlanden,  Palmblättem  etc, 
Ende  des  t8.  Jhs.,  Augsburger  Zeichen,  darunter  B. 

Meßkänndien,  nlbergetrieben,  mit  Tablette,  gute  RocaiUearbeit  von  etwa  1750, 
Augsbuiger  Zeichen,  darunter  W  und  C  X  S ;  weitere  Mcßkännchen,  silbeigetrieben,  nut 

Blumen  Tind  Blattwerk  ver/iert,  (lLSi.lei(  hcn,  auch  B  iml^cvi  hlinge  an  der  Tablette,  erste 
Hälfte  (Ks  18.  Jhs.,  AuL;hl)ur<;et  Zeichen  und  L  B.  Hin  (iiirtel  aus  Silber  mul  Silber- 
filigran  für  die  Madonnenstatue.  Ein  Rosenkranz  mit  sili  »ergetriebenen  KUgelchen,  daran 
ein  Kreuz  mit  schOnem,  aus  Silber  geschnittenem  Rankenwerk  und  darin  verschlungen 
S 

^  ^,  an  dem  Kreuz  zwei  Medaillen  luinm  iid,  eine  aiil  K.arl  III.  \on  Sji.mien,  dem  eine 

Gestalt  huldipt,  Hirrelona  14.  Oktober  1705,  und  eim'  rclieiö-ie  Medaille  \<>n  1552,  der 
Avers  zeigt  die  Figur  des  h.  Paulus,  der  Revers  die  Bekehrung  des.seli>en.  (^rulk  Kwige 
Licht-Lampe,  Silber,  mit  getriebenem  Rocailleomament  ßn  der  Kirche).  Einige  ISrekett- 
rakOMpfiMtOmgettfäHder:  eine  weiße  Casel,  mit  applizierten,  gestickten  Blumen  vom  Ende  des  18.  Jhs.; 

eine  weifie,  sillterdurchwirkt,  mit  eingev^irkten,  buntseidenen  Blumen,  Mitte  des  18.  Jhs.; 
eine  grllni»,  n;it  einL;e\\  itktcti  üluTnen;  eine  hitn:iielM?.\!e.  mit  l'iintseidenen  Blumen  durch- 
wirkt, in  dem  reizenden  i-arbengeschniaik  de>  K.i>koko;  ein  Veium  der  gleichen  Zeit  mit 
eingL-Hiiktoa  Blumen;  eine  in  gleicher  .Art  ueari  eitete  weitere  weiße  Casel. 

Gicatttcio  Vor  der  Kirche  alter  Grenzstein  (s.  olicn),  aut  der  einen  Seite  das  Harmersbacher 

Wappen  tmd  die  Unterschrift  »'llial  Harmcrspach  und  16S0,  auf  der  anderen  Seite  das 
der  Reichsstadt  Zell  und  1680. 
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Dann  der  Gnadenbrunnen  (s.  Fig.  305)  in  rotem  Sandstein.     Fünf  Stufen  in  Goadeobruanea 
flachem  Rund  führen  zum  Ausguß  an  der  Rückwand,  an  der  Putten  die  Ketten  halten, 
darüber  auf  kräftig  ausladendem  Sockel  mit  Voluten  und  Rocailieomament  die  Immaculata 
mit  dem  Kinde.  Am  Sockel  steht :  »Maria  zur  Ketten  ein  Brunnemiucll  der  Gnaden  1 790« ; 
das  Ganze  dekorativ  sehr  gut  wirkend  und  auch  im  einzelnen  gut  gearbeitet. 


Fig.  JOS-    (inadtrihrunntn  vcr  der  W'ailfahrtskirehe  in  Unterharmertheuh. 

Hinter  der  Ostseite  der  Kirche  Kruzifix  auf  Rocaillesockel,  Durchschnittsarl;eit,  Kni»fi» 
laut  Aufschrift  von  1741. 

An  der  Straße  von  Zell  nach  Unter-  und  Oberharmersbach  eine  Anzahl  Bildstöcke  Hiidft;>cke 
in  den  Formen  des  18.  Jhs.,  einer  von  17 13,  ein  anderer  mit  dem  Harmersbacher  Wappen 
ca.  1760,  ein  dritter  aus  der  gleichen  Zeit,  gestiftet  von  Johannes  und  Maria  Muser,  ein 
vierter  von  1787,  einer  bei  der  Michaelska|)€lle,  wo  auch  ein  in  den  Boden  gesunkener, 
plumper  Grabstein  mit  Kruzifix,  einer  von  1727,  ein  solcher  von  1813  und  noch  einige 
andere  mehr. 

URLOFFEN 

Schreibweisen:  Urlufheimca.  1 1 50;  Urluffheim  1218;  Urlfihein  i  223;  Urlefein  1 237 ; 
IfrlotTcn  1341;  Urlafeyn  1360  etc.;  Urlofhein  ca.  1400;  zu  Urlefech  im  Zymer  bau  1533; 
Urlauffe  1543;  UrlolTheim  in  dem  Kirspell  des  dorfs  Zimbern. 
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Ccfchiciiu  GeschUfUe:  ürloffen  gehörte  zur  Landvogtei  Mortenau,  Gericht  Appenweier. 

Um  1090  adienkte  Ritt«r  Addbert  vom  Newilrit  dem  Klotter  Rricbenbach  du  Gut  bei 
dem  Dorfe  Uiiufeim,  in  deasen  Nühe  von  akefs  her  cm  Schloß  stand,  wie  die  Urkimde 
sagt  Kloster  Allerheiligen  besaß  schon  12 18  das  Spital  der  Heiligen  Ja'  I    nd  Johann 

hier.  Die  von  Schauenburg  lic/ogen  ehoinai-^  hier  den  Zehnten  und  hatten  das  Besetaunig^ 
recht  der  Pfarrei.  —  1805  wurde  Urlotfen  badi«5ch. 
iutii.prMTiun:be  Katii.  Pfarrkirclie  (ad  S.  Martinum):  Sacellum  Ö.  Brigide  seu  S.  Joannis  Baptistae 
t666.  Kolb  weiß  noch  von  dner  Kap^  des  h.  Johaoaes,  die»  «i«  er  mein^  trabl  die 
Spitalkiidie  gewesen  sein  wird.  Bte  in  den  An&ng  des  19.  Jhs.  war  die  in  iäramera 
stehende  Kirche  die  Pfarrkirche.  Die  heutige  Kirche  ist  ein  ganz  einfacher  Bau  von  1835 
OlscaAie    ohne  alte  Reste.    -  Itn  Chor  Öli^emälde,  den  h.  Maitin  Ittierlebemgroß  dontellcnd, 

nicht  sehr  s])äte  und  kräftige  Kopie  nach  van  Dyck. 
Kircheogttii«  Ktrchftigeräte Monstranz  in  der  Sonnenform,  kupiergetrieben,  vergoldet  und 

veralbcitr  noot  den  Flachreliefs  der  Kirchenväter  am  Fuß  und  Engeln  an  den  Wolken; 
Kekh,  silberra]goh)et,  getrieben,  mit  angelegtem  Slberomament  an  der  Cuppa;  wie  diese, 
TmiAMo  so  auch  dn  seidengewirktes  Meßgewand  ans  dem  18.  Jh.  —  Alter  Tauf  stein,  achteckig, 
Kupctte  mit  venvasrhcnem  .\stwcrk  und  Siiitzliöpen,  wohl  1 6.  Jh.  —  Eine  ehemalige  kleine  Kaf>t  lfi\ 
die  jetzt  als  ^\  uschkUche  dient,  zeigt  im  Giebel  der  Tür  in  plumpem  Relief  das  Lamm 
Gottes,  17/18.  Jh. 

ZIMMERN 

Sdwebweisen:  z3  Znnbem  m  dem  banne  1313;  ij)  banno  ville  Cimbem  1315; 
Villa  Z]rmmem  1378;  Ziemern  1381;  Symmem  148s. 
OffiiHcUeiiM         OfUgwstUclUe:  Zhnmeni,  der  Utere  Ort,  in  dem  die  Ffsirkiiche  stand,  hat  die 

gleiche  Geschichte  wie  UrlofTen,  es  gehörte  zur  Landvogtei  Ortenau  und  wurde  1805 

T)adisch.  —  Im  13.  Jh.  wird  ein  Bertolt  de  Cimbere  erwähnt.  1331  hören  wir  von  Cunrats 
von  Schauenburgs  hof  —  heissei  (Irtlieps  hof;  die  Schauenburgs  bliel)cn  hier  begütert. 

vmcu  Die  Kirche  (ad  S.  Martinum)  wird  im  Anfang  des  15.  Jhs.  erwähnt:  zu  Zymmem 

in  dem  Ktrdiapiel  1417,  ein  rector  eodesiae  1464.  1666  heifit  a:  Zhnmem  leu 
Urtoffim:  Zimerana  matriz  et  panrochialis,  in  medio  campo  sola  sita,  habet  pro  patrooo 
coeK  X  s.  Martinum  episcopum :  coUatores  sunt  nobUes  a  Schauenburg  altemantes,  quorum 

pars  catholica,  altera  par«;  nc.itholica  capellam  habet  unam  in  s.  Joannis  Baptistae 

dicatani  .  .  .  .inimas  regentias  haliet  300  circiter. 
BaubcTChrcibuos         Die  kleine  Kirche  (s.  Fig.  306)  liegt  am  östlichen  Ende  des  langgestreckten  Ortes. 

Sie  ist  em  si)ätgotischer  Bau  von  1517  aus  Bcuchstemmauerwerk,  Gewände  etc.  aus 
rotem  Sandstein.  Das  emsdiiütge  Langhaus  betritt  man  dmth  em  nmdbogiges  Portal 
mit  hohlgdcdiltem  Gewflnde,  dessen  Wulst  in  einem  Kidbogen  auaUuft,  an  dem  Portal 

171. \ 

Jahreszahl  und  Steinmetzzeichen ; 

Neben  dem  Tor  verwitterter  Weihwassericessel  mit  Astwerk ;  Uber  dem  Portal  kleines 
Schutzdach  und  dann  Rimdbogenfenater.   Das  lAnghaus  wird  eriiellt  durch  je  drd  dn- 

pfostige  S])itzl)ogenfenster  mit  gut  behandeltem  Fischblasenmaßwerk,  das  auch  in  den 
Fenstern  des  Chors  wiederkehrt;  Fig.  307  gibt  ein  Beispiel  davon.   An  das  Langhaus 
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MUt  der  in  drei  Seiten  des  Aditecks  endigeiide  Clwr  an,  der  ridi  in  qMtiein  Triumph- 
bogen öffnet  und  mit  einem  Ripi>eniietigew(Hbe  eingedeckt  ist.  Die,  «ne  in  der  Spätzeit 
Üblich,  nur  mit  einer  Hohlkehlung  profilierten  Rippen  letiea  auf  polygonalen,  mehrmals 


Fig.joä.   Zimmern.   Grundriß  und  Aitiükt  der  Kirtke. 

abgetreppten  Konsolen  auf.  Von  den  Schlußsteinen  ist  der  eine  rund,  die  zwei  anderen 

in  Vierpaßform,  alle  ohne  weiteren  Schmuck.   Von  den  Fenstern  des  Chors  ist  das  öst- 
lichste zweipfostig,  die  beiden  anderen  haben,  wie  die  Langhaiisfenster,  nur  einen  Ffosten. 
Vier  einmal  abgetreppte  Strebepfeiler  begegnen  an  den  Ostteüen  dem  Schutz  der  (iewölbe. 
baoa  VII  36 
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Im  Norden  ist  an  den  Clior  die  Sakristei  angebaut  mit  einem  Stemgewölbe  in  gleicher 
Behandlung  und  geradstiirzigen  l  enstem,  im  Süden  der  quadratische  l  urm  mit  kurzer 
Treppe  und  lichdukeni  in  seinem  oberen  Teil  mit  den.  Rondbogenfiaatern  und  dem 
Fyramidcndach  eine  Eraeueruqg  des  17.  bexw.  iS.  Jhs.  Unter  dem  Satteldach  des  Cbon 
und  des  Langhauses  befindet  sich  die  hoblgekefalte  Wasseischrigiei  die  auch  um  die 
Fassade  herumzieht 


Fig.  39^,  FtM»rm»fimtrlit  vtm  der  KinlH  im  Zimmtm. 


Im  Innern  in  der  südlichen  I^ghauswand  eine  kleine  iiachbogigc  Nische  im  Bogen« 
stein,  an  doppeltes  scheinbares  Krettzrippeagewttbe  auagdiauen.  Ein  Taufstein  mit 
Fisdiblasenmaßwerk. 

Auf  dem  ehemaligen  Friedhof  der  obere  Tt-  il  einer  Nepomukstatue  des  18.  Jhs. 

sowie  eine  Rocaillegrabplatte  mit  Kelchen  imd  verwischter  In^hrift. 
sandMcinknuifix         Im  Ort  einfaches  Sanästeinkrustßx  des  18.  Jhs. 

WALTERSWEIER 

Schreibweisen:  in  Mordinnavia  Waltharisvillare  777;  villa  Walterwilre  1289; 

villa  VValterüwilere  1308;  Waltersweyr  1504J  Walterschwier  1534;  VValterßweyr  1597. 
(Weiler  des  Walthari.) 

Ardiivalien,  den  Freihof  in  W.  betr.:  Mitteil,  der  lustor.  Komm.  Nr.  IV,  S.  14. 
OitifMeMdtt«  Ortsgeschiclitt  :    Waltersweier  wird  sehr  früh  erwähnt,  schon  777.    Aru«  !  ^i^  h 

schenkte  damals  ein  uc^si^scr  Wido  dem  Abt  Fulrad  von  S.  Denis  hier  ein  (nit,  das  dieser 
dem  Kloster  Leberau  hintirlielv  \  on  diesem  kam  das  (iut  an  verschiedene  Herren,  es 
war  an  Anfange  des  15.  Jhs.  Eigentum  des  lleinzmann  Selloß,  dann  der  Straßburger 
Patrizier  von  Winteitnr  und  von  Gmderlfaeim,  147 1  der  Botahdm,  der  R<}der,  im  16.  Jh. 
der  Schauenburg;  der  Windeck,  der  Kechler  von  Scbwandorf,  der  Ftockenstein,  im  1 7.  Jh. 
der  Lützelburg,  der  lloerdt  und  Würz  zu  Rudenz,  der  Theobald,  bis  es  endlich  1767  an 
Karl  von  Dürfeid  kam,  der  bald  einen  Teil  an  das  Andrcasspital  in  Orten! )iirg  und  einen 
anderen  an  die  Bürger  von  Waltersweier  verkaufte.  —  Der  Ort  selbst  gehurte  zur  Land- 
vogtei  Ortenau,  zum  Gericht  Griesheim  und  win-de  1805  badisch. 

ATaM.  Pfarrlnrche  (ad  S.  Johann.  Nepomucenum).  Ks  1790  war  Wahersweier 
kirchlich  eine  Filiale  von  Offimbucg  und  hatte  nur  dne  Kapelle  ad  S.  Qdiinum.  Schon 
bevw  es  zur  Pfarrei  erhoben  wurde,  war  der  Pabon  geändert  worden  und  die  Kirche  in 
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achÜditesler  Wdse  vergrdfiert,  nümlidi  1748.  Uber  einer  SeitentOr»  wo  diemftit  die 
Kirche  aufhörte^  etehl:  tTm  Ehren  Dir  o  Grosser  Got  ist  diese  Kirche  erl-aiiet  Sanct 
Johan  von  Vepomuc  wird  se  Hug^t  vertr.i-fet  1748.«  An  das  t-inschittige  Langhaus 
stößt  der  Chor  mit  Achteckabschluß,  wohl  auf  altereo  Fundamenten.  Das  Innere,  mit 
einigen  Stuckoraamenten  geziert,  weist  drd  Barodudtlre  auf,  DurcliidiiiitlaarbeheiL 
Uber  dem  Portal,  von  Engeln  gehalten,  das  Wappen  von  Waliemveier. 

Auf  dem  etnen  Altar  Hobcatatue  des  h.  Quirinus^  18.  Jb.,  Ourchsdmitt 

Vor  der  Kirche  derbes  Knudfix  des  18.  Jbs.  auf  bauchigem  Sodcd,  em  weiteres 
mit  Rocailleomament,  Madonna  am  Kreuzesstamm,  im  Feld  etwa  $0  Sdtfttt  weadicb  vom 
Ort;  der  Corpus  Christi  heruntergefallen. 

Am  ehemaligen  Dürfeldsthen  Hanse,  jetzt  Schulhaus,  führt  eine  Freitreppe  hinauf 
m  einem  Portal  mit  fl.ichem,  geschirungcnem  Volutengiebel,  darüber  in  RocaiUeumrahmung 
das  Dürfeltische  W  appen. 

Sciimiedetriücnier  i'l  iriiJiiiusii/iiiä  am  Gasthaus  »Zum  Hirsch« ;  am  ehemaligen  WuuhauucbUd 
Gasthaus  »Zum  Gtofibenog«  holsgeschnittte  Tttr  mit  TOrklopfer,  AbadduA  em  gebrochener 
Giebel. 


WEIER 

Schreibweisen:  vÜIa  Wtlre  1308;  Wiler  1423;  Wire  1462;  Weiler  1520. 

Ortsgeschkhte:  \\'eilcr  gehörte  zur  L^dvogtei  Ortcnau,  zum  Gericht  Griesheim,  Oru«eKhiciito 
wurde  also  1805  badisch.  Ein  SchlOBchen  und  Gut,  das  ehemals  hier  stand,  gehöite 
den  Reichlin-Meldegg. 

Kath.  Pfarrkirche  (ad  S,  Johannem  Bapt.).  1429  hören  wir  von  »her  Cunrat  KUth-FftukMi* 
von  Müinheim,  in  den  ziten  kircher  der  lutkirchen  zu  Wilre  zu  Mortenowe  in  Siraß- 
burger  bvstüm  «^efeprn  ,  1464  von  fler  -^errlesin  Wiler  prope  Ottenburg«,  15.11  von  der 
»Pfarrkirche  sani  Johanns  zu  Wcyhr  bey  Ottenburg*.  Damals  also  bestand  hier  eine 
Ffäcrei,  die  woU  in  der  Verödung  des  Dreißigjöiirigen  Krieges  oder  der  Franzosenkriege 
nicht  bestehen  bleiben  konnte,  denn  1 699  heißt  es  »eociesia  parroclüals  in  Wjrhr  incoiporata 
est  ecciesiae  Bylcnsi«.  Patronat  und  Zehnt  gehörten  den  Johannitern  m  Straßbuig. 
'755  ^vttrde  Wi  icr  wieder  zur  Pfarrei  erhoben. 

iX  r  heutige  Hau  stammt  von  1862,  er  i"?t  von  SCid  nach  Nord  gerichtet.    Als  Tauf- 
kapelle  ist  an  seiner  Ostseite  der  ehemalige  Chor  der  alten  Kirche  erhalten,  der  m  drei  Chor 
Seiten  des  Achtecks  geschlossen  ist    Er  öffnet  sich  in  gedrücktem  Spitzbogen  in  die 
jetzige  Kirche,  ist  von  einem  Net^wfilbe  ttberdeckt  mit  sich  durchschneidenden  Rippen, 
die  nur  durch  eine  Hohlkehle  profiliert  sind.  In  den  ScMuflsteinen  einmsl  ein  ScfaiM 

mit  dem  Zeichen"^,  ein  andermal  ein  Monogramm  (M  mit  Kreuz?).  An  der  Nord- 
wand ein  Sakramentshftuschen,  abgesdiloasen  durch  einen  mit  Krabben  besetzten  und  in 
einer  Kreu^nme  endigenden  Kielbogen,  umrahmt  von  sich  kfeuzendem  Astwerk.  An 

der  Ostseite  eini>fostiges  Spitzlio;;enfenster  mit  Fischhiasenmaßwerk.  Der  Raum  ist  etwa 
4,15  zu  6  m  groß  und  5  6  m  hoch.  Die  architektonischen  Teile  aus  rotem  Sandstein. 
Am  Äußeren  des  Chore.s,  cier  aus  dem  Anfang  tles  16.  Jhs.  stammen  dürfte,  "noch  die 
gotische  Wasserschräge,  welche  die  zwei  erhaltenen  Strebepfeiler  einmal  abtreppt. 

36* 
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KiidMnfiMtte  In  der  Sakristei  Kirchengeräte:  ein  Kelch,  silberge(rieben,  vergoldet,  mit  Fuß  xtA 
Sechspaß,  woran  steht  M  •  A  •  E  -  1^97,  sonst  schlicht ;  ein  zweiter  mit  spärlichen  Empire- 
fonnen,  eme  Monstranz,  silbergetrieben,  vergoldet,  mit  Rocailleornamenten ;  ein  ehemals 
roter,  jetzt  schwars  geßUbter  Rauchmantel,  Seidendamast,  1606  und  1763  ausgebessert, 
grüne  und  wdfie  Ctael  mit  eiogewirkten  Blumen.  —  Die  Glocken  änd  alte  neu.  der 
eiaftdie  Taufitein  wohl  am  dem  17.  Jb. 

KtHiiii  SadUch  vor  der  Kirche  SmäsUmkntnfix  auf  hohem  RocaillcMckel,  do&che 

Arbeit  von  1772. 

Auf  dem  Friedhof  63  rm  hohes  Sandsteinstück,  mit  Achteckplatte»  Rundatab  und 
Achteckfuß,  wohl  ehemals  Basis  einer  Säule. 

WEINGARTEN 

Schreibweisen:  dediratio  rapellae  prope  Celle  parrorhie  üffeiiliurg  i^gfi;  i\x  Zell 
hinder  unsser  lieben  frowen  im  Wmgorten  genant  1488;  Unserer  trauen  kirche  1629; 
ecclesia  Wetngartensis,  filia  ecdesiaie  in  Offenbuig,  divae  Virgini  aacra  t666. 

Archivalien:  MittdL  der  bist.  Komm.  Nr.  5,  S.  «66/67,  I^'*  t?«  S.  so. 

Literatur:  Die  Kirche  in  W.  bei  Osburg,  Chrirtliche  KunstblätMr,  Freibuig  1879, 
Nr.  175  und  176. 

OiinHüMthit  Ortsgesckichte :  Wie  aus  obendtierten  Erwähnungen  schon  ersichtlich  ist,  handelt 

es  sich  hier  tim  keinen  Ort,  sondern  nnr  um  eine  130''»  unter  dem  Bischr)f  Wilhelm  Tl. 
von  Diest')  eingeweihte  VVailfahrtskapeile  lieatae  Mariac  virginis,  die  zur  Piarrci  tiiien- 
burg  gehörte.  Ich  finde  dann  die  weitere,  für  mich  unkontrollierbare  Notiz,-)  daß  die 
Pfitrrktrche  S.  Fhilippi  et  Jacobi  i  J.  1 596  erbaut  wurde  an  Stelle  des  im  Bauerokriege 
abgebrannten  Baue^  und  die  weitere,^  daß  die  Ffarr-  und  Wallfahrtskncfae  1631  durch 
den  Blitz  zerstört  wurde.  Die  Kirche  war  Filiale  von  OfTenburg  und  1616  noch  nicht 
zur  Pfarrei  erhoben.  Wann  dies  pesrhah,  steht  niiht  fe^t,  1787  aber  wurde  die  schon 
bestehende  Pfarrei  dem  Kloster  Schutlern  inkorporiert,  in  die  Plarrei  geliurcn  die  Orte 
Fesaenbach,  Rammersweier  und  Zdl*Weieibach.  1S05  wurde  die  cur  Landvogtei  Ortenan 
gehörige  Kirche  badisch.  Die  Baupflicht  ging  damals  mit  der  Aufhebung  der  Klöster 
auf  das  Grofih.  Arar  Uber.  Allmählich  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Ver> 
größerung  immer  «Irinf^eiider  Iiemerkliar,  und  so  «iinie  in  den  sirliHger  Jahren  des 
19.  Jhs.  das  T,.!ngli;ui'^  imi^cb.uit  mit  L  nterstfit/itn;;  <!urrh  die  (Irohh.  Ke^enin,?. 
Chot  Unberührt  geblieben  ist  der  alte  Chvr  \%.  big.  30iS),  der  sich  in  einem  geraden  Spitz- 

bogen gegen  das  Langhaus  zu  öffnet,  dessen  Gewände  durch  zwei  Hohlkehlen  und 
awel  PUttchen  profiliert  sind.  Er  ist  von  einem  Netzgewölbe  überdeckt  mit  leicht 
ansteigimdem  Sdidtel»  deasei  einmal  hoMgekehlte  Rippen  ohne  Konsolen  in  der  Wand 
verlaufen.  In  den  Schlußsteinen  Lamm  und  Rose.  Einpfostige  S|)it/l)ogenfenster  mit 
spitzem  Klee!il.tttbogenmaßwerk  erhellen  den  Raum.  An  der  Südwand  eine  Nische  mit 
geradem  Sturz,  den  Kundsäulchen  auf  polygonaler  Basis  mit  polygonalem,  aus  Platten 

Sielie  auch  W.-»ltcr,  Rcricht  <lcs  Kirchherren  I  aicann  Riip|t  etc.,  .Sl  |$  und  95. 
Hoftmaan,  Der  Schulkreis  Offenburg,  ä.  239. 

^  Gfoßlienoftlun  Baden,  S.  989. 
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und  Hohlkehlen  bestehendem  Kj|»telt  tnge».   Dis  Gewinde  der  Kiiche  ist  in  Hohl- 
kehle iimi  Rundstib  profiliert. 

Die  Strebepfeiler  am 
Äußeren  des  Chors  sind  einmal 
abgetreppt«  um  ihren  untetcn 
TeO  zieht  sich  die  Obliche 
Wassersdvage  herum ,  die 
aiirh  den  Fenstern  als  Kaff- 
gesims  dient 

An  die  Nordseite  des 
Chon  ist  spiter  die  Sakristei 
angebaut  worden,  irobd  der 
hier  l>etmdli<  he  Strebepfeiler 
ruhig  stehen  gelassen  und  m 
origineller  W  eise  als  Ansatz 
Ar  die  Geivölbe  benutzt  wurde. 
Die  Sakristei  aus  xwei  Jochen 
ist  mit  Kreuzripj)engewülben 
eingede<-kt  mit  geradem  Scheitel. 
.■\n  ihrer  Oistseite  öffnet  si<  h 
em  Rundbogen,  dessen  (Je 
winde  mit  originell  in  einiger 
Höhe  ttber  dem  Boden  abge- 
schnittenen St.lhen  profiliert  i-it. 
Das  Chörlem  ist  aus  dem  A(  ht 
eck  geschlossen,  ebenfalls  mit 
Rippengewölbe  eingedeckt,  die 
Rippen  hier  wie  in  den  zwei 
Jtuhen  in  gleicher  Profilierung 
wie  bei  dem  Langhaus.  Im 
Norden  derS.ikristei  eine  kleine 
geradsturzige  Nis<he  m  Stabwerk- 
umrahmung  mit  Waaserabflufl. 

Das  Langhaus  wurde  auf 
lUe  doppelte  Größe  verlängert, 
die  im  Seitens<hiff  nach  alten 
Angaben  vorluindemn  Kreuz- 
gewölbe entlenu,  die  acht- 
eddgen  Pfeiler  ttbttarbeitet  und 
die  Westwand  abgebrochen. 

Von  der  alten  Imunaus- 
Stattun^  ist  7U  erw.ihnen  das 
reich  m  den  i  orroen  der  .Spa* 
renaissance  geschnitzte  Chorgeilulil  mit  Ranken  etc,  im  Rankenwerk  der  einen  Hekru-  ci.or«c»4ühi 
nuqg  die  Figur  Christi,  eine  sehr  gute  Holzschnitzarbeit  etwa  aus  der  Mitte  des  1 7.  Jhs. 
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Taufstein,  hatirhip.  mit  arhtpeknnteter  Cnpua  und  Schild,  worin  Rcb  werk  zeuge. 

in  der  Sakristei  eine  Holzslatue  der  Immaculata,  mittlerer  Durchschnitt  des  18  Ihs. 

Nach  dem,  was  die  ohigcn  Nachrichten  an  Baudaten  geben,  mochte  ich  annelimen, 
daß  der  Chor  ein  Bau  des  1 5.  Jhs.  ist  und  daß  nach  der  Zerstörung  der  Bauernkriege 
bei  dem  Wiederaufbau  die  Sakristei  angefttgt  wurde.  1631  adidnt  durch  den  Nitz  die 
Innenausstattung  zerstört  wvMrden  zu  sein,  von  deren  Erneuerung  die  schönen  Chor- 
gestühle  zeugen. 

Lünghaus  Das  Latigliaus  ist  (s.  oben)  zum  Teil  unter  Benutzung  der  vorhandenen  Mauern 

des  diemafigen  in  unserer  Zeit  neu  errichtet  worden.  In  der  SUdostecke  desselben,  da, 
wo  der  Chor  anstößt,  em  älterer,  schlichter  Wendeltreppentunn. 
FriMÜMf  Am  Eingang  zu  dem  die  Kirche  umgebenden  Friedhof      Jahreszahl  1727.  Auf 

dem  Friedhof  einige  R<k  .iilU  gra1)'iteinc  sowie  auf  bauchigem  Sei  kcl  ein  Knizifix. 
StaiiewkapcOcn  Auf  dem  Weg  von  OtTenluirg  hierher  die  srhlirhti  n  Stiiluntskapfi/cn  des  18.  Jhs. 

Hinter  der  Kirche  steht  das  Mesnerluu.s,  ein  Hau  des  18.  Jhs.,  mit  hUt^cher 
Barockfidtreppe,  am  Tdrstun  die  Jahreszahl  1 784. 

WINDSCHLÄG 

Schreibweisen;  Windisle  ca.  iioi;  Windisleh  11 11  bis  11 14;  Windesle  1123; 
Wtnslech  lasS;  Winddee  1358;  villa  Windesiech  1S77;  vilhi  Wintschlee  1277;  Windes- 
ieich laSo;  Winteslehe  1356;  Windesdilekh  «36»;  Winnesieche  138  t  etc.  (16,  aldioch- 
deutsch  hl4o,  —  Grab,  Grabhügel  des  Windo.)  (Wth.J 
ROmiiclie*  Römisches:  In  der  Nähe  1897  beim  I^hmstechen  gefunden  eine  Ansammlung  von 

ca.  20  Stuck  römischer  Eisenluppen  (Städtische  Sammlung  üllcnburg).  flV.J 

OmgHchidii*  Ortsgeschichte:  Wie  aus  obiger  Fundnotiz  und  der  Erklärung  des  Ortsnamens 

hervorgehe  bestand  hier  sdion  xu  röndscher  und  zu  germamscher  Zeit  dne  mehr  oder 
minder  kleine  Ansiedelung.  Begreiflicherweise  wird  der  Ort  daher  auch  im  ftßttelalter 
sehr  früh  genannt  Mit  seiner  ersten  Nennung  tritt  auch  ein  eigener  Adel  auf,  ein 
Riidolfus,  II 50  ein  Herim.mnus  und  als  letzter  1226  ein  müe^  qnicbm  nomine  Billungus 
de  Wmdisle.  Schon  1258  besaß  das  Kloster  Allerheiligen  den  Zchiueit,  1350  erwarb  es 
von  den  Röder  von  Dieisbu^  auch  den  Dinghof  mit  <kra  dazugehörigen  Patronat  durch 
Schenkung  und  Kauf.  Wir  hören  1355  von  tder  münch  hof  von  Allenhdlgen«,  und 
noch  1462  heißt  es:  «als  Daniel  von  Diersperg  und  seine  altvorderen  den  Kirchensacz 
zu  Wintsehlehe,  mit  der  gerechtigkeyt,  das  mnn  nemct  in«;  patmnatTis,  li\cz  har  als  für 
ein  recht  lidi^  evpen  l)essessen«.  Mir  will  danach  scheinen,  <la1^  die^  Patronat  /um  Schloß 
Diersburg  gehörte,  daß  also  ursprünglich  die  tiersbergischen  Geroldserker  hier  begtitert 
waren.  Im  17.  Jh.  hatten  die  Neveu  Kollatur  und  Zehnten,  denen  auch  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  anstand.  Der  Ort  gehörte  jedenfalls  sdt  dem  13.  Jh.  zur  Landvogtd 
Ortenau  und  wurde  mit  dieser  1805  b.adisch. 

Kiiili.Pfuririr«lN  Ktith.  PfaiTkirche  (ad  S.  Pan<  r,aii:in,  Kp.  et  mart).    1462  hören  wir  (s.  oben)  von 

dem  Kirchensat/,  1504  von  einem  doiiiirius  .Siiridus  Klach,  virarius  perpetuus  parrochiaü«? 
ecclesie  in  Windesschlchc ;  1666  hat  der  Ort  etwa  80  Kirchenangehürige.  Die  heutige 
Kirche  ist  ein  Bau  von  1835,  doch  scheint  man  dabd  den  Unterteil  des  alten  Türroes 
verwendet  zu  haben,  und  zwar  dürften  die  drd  untersten  Stockwerke  auf  quadratischem 
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Grundriß  alt  sein,  natürlich  aber  üI>er,irI>iMU't  D;is  Alter  laßt  sü  h  dislutlli  hk  Ii  iiirht 
he^timmen,  dfxh  will  mir  das  östliche  Rundbogenfenster  im  Erdgeschoß  fast  noch 
ruroaniüch  liunken. 

Li  der  Kirche  ein  spätgotisches,  gesclmutstes  i^mdfix  auf  neuem  Kiei»,  cm.  So  cm  xnuifis 
hoch,  eine  gute  Aitdt  der  Spitgotik;  MMut  nur  noch  s«  nennen  ein  schlichter  BeichtBtnfal 
im  Empirestil* 

^Tt'istcns  im  Pf. irrhaus  aufbewahrt  ein  sehr  interessantes  gotisches  Cil>orium,  kupfer- 
vergoldet, 36,5  cni  h(M  Ii.  Der  Fuß  ist  sechseckig  mit  eingebogenen  Seiten,  dann  folpt 
der  sechskantige  Stock  mit  flachnindem,  späterem  Nodus,  die  sechsseitige  Cuppa  mit 
«ngravieitem  Quaderwerk  und  sn  der  einen  Seile  vor  netzutig  graviertem  Hmieignind 
ein  h.  Andreas,  trigt  einen  dadiührmigen  Decket.  ■ 

Vor  der  Kirche  Steinkruzifix,  Durdisdmitt  von  1748,  vor  dem  Ort  dn  solches 
von  J6  I N I  H  R-  S5*  der  Corpus  Oiristi  später  erneuert»  am  Stamm  das  Zdchen 

ZELL 

AM  HARM  ERSBACH 

Schreibweisen:  in  Mortunaugia  Cella  1139;  Cetla  1S40;  Zelle  14.  Jh.;  Celle 
dvttas  13$! ;  Tzcll  Halmerspach  i4S4;  Obercelle  in  Harmersbach  1456;  2Se1l-Hanners- 
padi  1471 

Archivalieii :  Mittcil.  Her  bist  Komm.  Nr.  19  (1897),  S.  53/54«  und  Nr.  16  (1894), 
S.  114.   Roseni>erg,  IJad.  Sammlung  V  1,1899),  ^-  33- 

Literatur:  Geograph.  Beschreibung  der  Landvogtey  Ortenau,  dann  von  den  drei 
Reichsstidten  Oflienburg,  Gengenbach  und  Zell,  Karlsruhe  1795.  Stadt- Recht  zue 
Zell  a.  H.»  2.  Band  der  Neuen  Ixtdischen  Gesetzes^Sammlung,  Karlsruhe,  Müller  1 80$, 
33  —  57,  vgl.  Badische  Bibliothek  I,  S.  7,  und  Z.  NF.  XTII,  S  688.  K  W:ilter, 
Beiträgt"  zur  (ic-wh.  der  Stadt  Offenbiirf,'  I,  S.  110.  Vorstellung  der  Beschaffenheit  der 
Streitigkeiten  zwischen  Zell  und  Graien  von  der  lA^yen,  Straßburg  1759.  F.  Platz, 
Die  Uitniben  in  der  Ireien  Reichsstadt  Zell  a.  H.  am  it.  Dez.  1760  und  das  Reichs- 
kammeigericht,  Z.  NF.  Xll,  S.  691  •  -756.  Beschreibung  der  in  Zell  den  11.  Dez.  1760 
entstandenen  F.mpömng,  Stral)>b»rg  1761.  Das  Zollor  f'i<."^(  hirr,  Biidische  Gcwerbc- 
zeitung  1869,  S.  42.  .Alb.  Ebbe«  ke,  Kin  Hild  uis  der  bad.  evang.  Diaspora:  Ent» 
Wickelung  der  evang.  l'astorisalion  des  unti  rt  n  Kin/iL;(a:c';,  Knrlsnihe  1891. 

OrtsgesdiichU :  ihren  Ursprung  verdankt  die  Stadt,  wenn  wu:  aus  ihrem  Namen  omgrtchichir 
Schlösse  ziehen  dOrfen,  wohl  dem  Kloster  Gengenbach,  dessen  Mönche  Mer  vielleicht 
eine  Einsiedelei,  eine  Zelle  gegründet  haben.  Als  das  Kloster  von  Heinrich  II.  dem 
neugegründeten  Bistum  Bamberg  unterstellt  wurde,  da  verlieh  dieses  mit  anderen  Orten 
ait(  h  Zell  als  Lehen  den  Herzögen  von  Zähringen.  Nach  deren  Aussterben  kam  es  als 
solches  an  Kaiser  Friedrich  IT 

Der  letzte  Ilohenstaule,  konradin,  verkaufte  es  vor  1265,  vor  seinem  uuglück- 
Udien  Zuge  nach  Italien,  an  die  Herren  von  Geroldseck,  um  eben  die  Mittel  für  diesen 
Zug  au&ubringen.  Es  war  die  Zeit,  da  die  Geroldsecker  auf  dem  Höhepunkt  ihrer 
Macht  standen,  die  allerdings  gerade  um  diese  SEeit,  in  der  Sditacht  von  Hausbergen, 
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ihren  schwersten  Schlag  erhielt.  Möf,'lich,  daß  durch  die  Folgen  dieser  Schlacht  das 
Gci)Chlecht>  das  sich  nur  sichwer  seiner  Feinde  erwehren  konnte,  kaum  daß  es  die  Stadt 
gewonnen,  ae  an  den  Bischof  von  Straßburg  wieder  abtreten  mußte,  denn  während 
des  TQteRCgnums  finden  wir  »e  in  dessen  Besiti.  Nach  Beendigtuig  der  kuaerioeen 
Zeit  sog  das  Reich  unter  Kaiser  Rudolf  von  H*bsburg  die  Stadt  wieder  an  sich.  Wie 
die  beiden  anderen  Städte  Gengenbach  und  Offenburg  wird  sie  die  wirren  Zeiten  benutzt 
hal)en,  um  sich  Rechte  tim  Rechte  zu  erkämpfen.  Da  alle  Urktinden  bei  einem  l^randc 
im  i6.  Jh.  verloren  gegangen  sind,  so  können  wir  nur  vermuten,  dali  die  Entwickelung 
hiä*  die  gleiche  gewesen  ist  wie  in  den  beiden  anderen  Städten.  Abgesehen  von  der 
AhnUchlEeit  der  polidsdien  Lage  wird  das  audi  dadurdi  wahnchehilich,  daß  nach  einem 
Brand  die  kaiseilidie  Kanslet  die  Friyil^;ien  neu  auastelhe  auf  Giund  der  Versidierung 
der  beiden  anderen  Städte,  daß  sie  durchweg  mit  den  ihrigen  gleich  gewesen  seien.  So 
bestand  also  auch  hier  ein  alter  Zwüiferrat  mit  einem  Sihultheiß,  den  der  Abt  von 
Gengenbach  wohl  auf  Vorschlag  der  Zwölfer  zu  setzen  hatte.  K.<  heilU  daher  1450:  'das 
schultheißenampt  zu  Celle,  so  Egnolf  abt  zu  Gengenbach  und  ^im  gotzhuß  in  eigenschaft 
zustand«.  Von  Sdnildieifien  wird  auent  Damme  von  Sneit  genannt  Ein  Untersdiied 
zwischen  Zell  und  den  bdden  andeten  Städten  bestand  aber  darin,  daß  dne  Ansah! 
bttiKrUdier  Gemeinden  zu  Zell  gehörte  und  daß  daher  der  Junge  Rat  hier  aus  den 
Vögten  und  sonstigen  Vertretern  der  abhängigen  Gemeinden  bestand.  Hier  wie  in 
Gengenbach  war  das  Kloster  Oberherr  der  Allmenden,  aber  die  Stadtbehörde  alleiniger 
Markherr.  In  allen  drei  Städten  waren  bis  zum  Anfang  des  14.  Jhs.  die  Grundlagen 
dieser  Verfassung  gelegt  »Die  stete  und  vesten  Ortenberg.  Offenburg,  Gengenbach  und 
Czelle  und  die  reh^  die  das  reidw  ze  Murtenow  und  in  den  cbgenanten  steten  und 
veaten  hat«,  heÜk  es  1394.  Wie  in  den  Schwesterstitdten  waren  es  hier  zwei  Punicleb 
um  die  sich  die  poGtisdie  Entwickelung  der  Stadt  drehte,  das  Verhältnis  zu  dem  Reich 
und  den  Pfandherren  einerseits  und  d.is  zum  K1n';ter  .indererseits.  Hier  k.im  aber  noch 
die  Stellung  zu  den  ITnahhangigkeitsliestri-Iuingen  der  bäuerlichen  Gemeinden  dazu.') 

Der  Reichsvogt  bezw.  später  der  i'fandinhaber  halten  den  Stadien  ihre  unabhängige 
Gerichtsbarkeit,  ihren  Besitz  an  Wäldern  und  Wassern  zu  gewahrleisten,  sie  zu  schirmen 
und  ihre  Zwölfersprttcbe  anzuerkennen.  Auch  sie  sollten  ihn  helfen,  das  Land  zu 
bdrieden,  soweit  es  innahalb  ihrer  Pflege  lag,  außerhalb  aber  nur,  soweit  es  ihnen  ^tegen 
war.  Als  einzige  Gegenleistung  war  im  Grunde  genommen  der  Bezug  der  Reichssteuer 
diu:ch  den  Pfleger  festgesetzt. 

Nacli  der  kurzen  Pfandherrschaft  der  Markgrafen  von  Raden  war  der  Bischof  von 
Straßbnrg.  der  die  i^fandschaft  eingelöst  hattr,  alleiniiB'er  Pfandherr  bis  /ntn  Anfange  de«; 
15.  Jhs.,  wo  Konig  Ruprecht  von  dein  von  den  Pfaizgraten  erworbenen  Rechte,  die  Hälfte 
derselben  einzulösen.  Gebrandi  machte,  nicht  fttr  das  Reidi,  sondern  für  sein  Haus.  1 3  5 1 
besdiwor  der  Bisdiof  Bernhard  bd  der  Übernahme  der  Ffandschaft  den  Borgern  jeder 
einzelnen  Stadt  die  Privilegien,  und  einen  gleichen  Eid  leistete  der  Untervogt,  den  der 
Pfandherr  bc^i.^iiLic.  Ich  habe  in  der  Geschichte  Offenl)iirgs  und  Gengcnli.ich<;  geschildert, 
wie  die  Bischöfe  ihre  Gerechtsame  aii5?,xidehnen  versuchten,  insbesondere,  indem  sie  ver- 
suchten, ihre  richterliche  Autorität  festzustellen  Hier  war  es  das  große  Verdienst  des 
Abtes  Lambert  de  Bum,  ein  grol^  Privileg  Karls  IV.  herbeizufiihren,  das  foitan  das 

^)  Dies  and  du  Folcende  all«a  nach  Gotbein  «.  a.0. 
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Verhältnis  zwischen  Pfandherren  und  Städten  bestimmte, ')  eine  Urkunde,  in  der  die  Bürger 
mit  Recht  die  (Irundlage  ihrer  Reichsfreiheit  sahen;  auf  dieser  GniwDage  vereinbarten 
sich  die  tlrei  Stiidie  über  fiie  Auslegung  ihrer  Verpflichtungen,  wie  wir  es  aus  einer  Aufzeich- 
nung über  »der  dreier  Städte  Oflenburg,  Gengenbach  und  Zell  alt  Herkommen  ihre  P^d- 
henen  und  Amtleute  berilhrend«  endien.  Unter  «öderem  wurden  besonders  die  stMdtiidien 
Pflichten  zü  Kri^SEeiten  fiestgestellt,  wogegen  nur  in  Fehden»  die  das  Fürstentum  des 
PGuidherm  berührten,  dessen  Truppen  der  Zutritt  in  die  Städte  offenstand,  aber  nur 
gegen  Zahlung  aller  Hedürfhisse.  Selbst  einziic^eifen  verpflichtete  sich  die  Bürgerschaft 
nur  bei  »Zugrifl'en  in  des  Reiches  Land  zu  Mortenap  ■  Haid  wußte  man  aber  auch, 
durch  Ausspielen  der  beiden  i'unalierren  gegeneinunaer,  aie  Verpflichtung  der  I  ruppen- 
airfhahroe  von  sidi  abxuwjiken  und  vOB^  Nentnlittt  ni  erreidien. 

In  diesein  Zustand  blieben  die  Städte  bis  zum  Auagange  des  lifitlelaHen,  vor 
unrechtmSfiigen  Ansprüchen  der  Pfimdbenen  in  ihren  Zwölferkollegien  ernstlich  auf  der 
H\ü.  Eines  nur  konnte  auf  tiie  Dauer  eine  Beeinträchtigung  der  Reichsfreiheit  bringen, 
die  (icwohnheit  nämlit  h,  die  Streitigkeiten  mit  dem  Kloster  Gengenbach  nicht  auf  dem 
umständlichen  Wege  zu  den  Reichsgerichten,  sondern  vor  den  Austrugalgerichten  der 
Pfandherren  entscheiden  ai  lassen.  Denn  diese  Strdügkeiten  mit  dem  Kloster  Uber 
dessen  Berechtigungen  ftOlten  die  folgenden  Jahihunderte  aus.  Bttigeriidie  und  UUier- 
liche  Interessen  waren  hier  eins.  Auf  früheren  Seiten  dieses  Bandes  habe  ich  den 
ungeheuren  Druck  nachgewiesen,  den  das  Kloster  mit  seinen  Berechtigungen,  seinen  Gflier- 
fallen,  seinen  Leibfallen,  den  neuen  Erschät/en  hei  jeder  neuen  Leihe,  mit  seinem  Eigentum 
an  Wald  und  Wasser  ausübte;  ich  habe  erzählt,  wie  diese  Berechdgungen  unter  Ludwig  I 
nodi  venchSrft  und  <bnn  im  1 5.  Jh.  besonders  drilckend  wurden,  ab  im  Kloster  die 
Tendenz,  nur  noch  Addige  aufitunehmen,  durchgedrungen  war  und  der  Adel  der  Orlenaa 
diese  Gdegenheit  ausnutzte,  um  die  Gegend  aussusaiigen ;  besonders  nachdem  auch  noch 
'jene  populäre  Bewegung,  die  sich  in  dem  Aufkommen  des  Zunftregiments  in  Gengenbach 
und  nach  allem  auch  in  Zell  bekundete,  niedergeworfen  war.  Das  Verhältnis  der  Zeller 
Hurger  und  Bauern  zu  dem  Kloster  verschlechterte  sich  zusehends  und  verschärfte  sich 
bei  den  Waidstreitigkeiten,  die  neben  Gengenbach  Zell  mit  dem  Kloster  hatte. 

Erst  Maximilian  I.  brachte  AbhUHe.  Auf  dem  großen  Reichstage  in  Worms  wurde 
dem  Abt  die  mißbräuchliche  Ausdehnung  seiner  Rechte  vorgeworfen,  der  König  befahl, 
sofort  die  Bürger  der  Haupt-  und  Loibfiille  zu  entlassen  und  sie  in  den  Gebrauch  der 
Fischwasser  wie  andere  Leute  einzusetzen,  u.  a.  m.  Da  das  Kloster  sie  h  wehrte,  so 
wurde  den  Pfandherren  der  Kntscheid  überlassen,  der  ziemlich  zugunsten  der  Städte 
ausfiel.  Wenn  wir  das  auch  nur  über  Gengenbach  wissen,  so  dürfen  wir  es  bei  dem 
Verluste  der  Urkunden  doch  auch  von  Zell  annehmen.  Um  die  Finanzen  der  Stadt  zu 
verbMaem,  verlidi  ihr  Maximilian  damals  einen  Anteil  an  dem  Zolle  in  Biberach,  den 
sie  bis  dahin  entbehrt  hatte.  Als  dann  nach  der  Niederlage  des  KurfUrsten  Philipp  von 
der  Bfal?'  im  L.mdshnter  Rrbfolgekriege  diesem  seine  Hälfte  der  Pfandhen7;chaft  entzogen 
vv  iirdc  und  Maximilian  seihst  Ortenberg  erobert  hatte,  wobei  ihm  tatkräftige  Hilfe  der 
Städte  geworden  war,  da  forderte  er  dankbar  1504  ihre  ZwölferkoUegien  auf,  alle  etwa 
abhanden  gekommenen  Rechte  festaustdlen,  was  denn  geschah  und  auch  die  Redite 
des  noch  bleibenden  P&ndherm,  des  Bischof  elnschrifnkte.  Audi  als  gleich  danach 
Wolfgang  von  FQrstenberg  die  Ffandschaft  ethieh»  wurde  daran  nichts  geftndert 

Sidie  StadtgMcliktite  von  Offcnbnig  imd  Gen^enbadl. 
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•  Die  Stürme  der  Bauernkriege  gingen,  vae  an  Offenburg  und  Gengenbach,  an  Zell 
ohne  große  Ersrhiittemngen  vorUl>er.  War  es  doch  weit  mehr  noch  wie  jene  eine 
demeinde  von  Bürgern  und  Bauern,  in  der  gleiche  Interessen  beide  vereinigten.  In  den 
fünfziger  Jahren  löste  Osterreich  die  beiden  Pfands<  haften  ein,  und  seitdem  blieben  sie  bei 
demselben  mit  Ausnahme  jener  Veq)fändung  an  die  Markgrafen  von  Baden  in  den  ersten 
Drittein  des  i8.  Jhs.  Von  neuem  galt  es  nun  gegen  Osterreich  die  Reichsfreiheit  zu  ver- 
teidigen, was  schon  bald 
zu  Zwistigkeiten  führte,  so 
daß  es  zu  mehrfacher 
längerer  Verweigerung  der 
Reichs-  und  Türkensteuem 
kam  und  sich  die  drei 
Städte  eng  zusammen- 
schlössen zu  einem  Bunde 
1575.  der  bis  1 6 1 4  geheim 
gehalten,  damals  erneuert 
wurde.  1545  war  Zell 
einer  großen,  erschreck- 
lichen Brunst«  zum  Opfer 
gefallen,  l  ■  I  ler  seine  1  .eiden 
in  dem  Jahrhundert  der 
großen  Kriege,  im  17., 
sind  wir  nicht  so  genau 
unterrichtet  wie  bei  den 
Schwesterstädten ;  ganz 
besonders  waren  es  die 
Schweden,  die  den  Ort 
durch  Brand  verheerten. 
Die  Stadt  verarmte  so,  daß 
1683  wegen  ihrer  großen 
.Armut  die  Reirhssteuer 
von  40  fl.  auf  1 1  fl.  herab- 
gesetzt wurde.  Daß  in 
dieser  kleinsten  aller  un- 
mittelbaren Reichsstädte, 
die  auf  der  schwäbischen  Bank  im  Reichstag  die  33.,  auf  dem  schwäbischen  Kreistag 
die  letzte  Stelle  einnahm,  jene  Zustände,  die  wir  in  r>flenb>irg  geschildert  haben,  sich 
noch  viel  drückender  untl  beengender  bemerkli<:h  ma«  htcn,  liegt  auf  der  Hand,  wie 
atich,  daß  in  seiner  Abgeschlossenheit  der  Ort  nicht  sehr  prosperieren  konnte,  so  daß 
Kolb  kurz  nach  dem  Ubergang  an  Baden  schreiben  durfte:  »Den  Einwohnern  fehlet 
es  gänzlich  an  Commerz  und  anderen  hinlänglichen  N.ihningsiiuellen.«  Schon  in  der 
Mitte  des  18.  Jhs.  zählte  die  Stadt  nur  noch  253  Seelen,  die  über  2000  Bauern  geboten. 
Der  Mauerring  w.ir  zu  weit  geworden,  die  Häuser  füllten  ihn  nnht  mehr  aus,  nicht  ein- 
mal die  Zwölfer  konnten  vollzählig  ernannt  werden.  Nur  ein  Handelszweig  blühte 
dort  etwas,  die  Fabrikation  von  Fayencewaren,  die  auch  heute  noch  existiert. 


Fig.  jii. 
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In  der  Zeit  nach  der  Reformation,  von  welcher  sich  Zell  nur  wenig  berührt  zaigt, 
im  i6.  bis  18.  Jh.  kamen  die  schon  angedeuteten  Kämpfe  ntjit  den  Selbständigkeits- 
bestrebungen der  verschiedenen  Bauemgenaeinden  zum  Austrag.  Diese  waren  Untertanen 
der  Stad^  ihie  Vögt»  und  Geichworenen.  die  den  Jungen  Rat  büdeten«  und  von  den 
Bauern,  aber  nidit  ans  den  Bauern  gewJIhlt  «mdenr  hatten  bei  der  Abhtir  der  Stadt- 
roeisterreclmung  und  anderen  wichtigen  Angelegenheiten  zugegen  zu  sein.  Mit  der 
Verarmung  der  Stadt  aber  war  fl-f  Stellung  der  1'  i  lern  eine  übermächtige  geworden: 
die  Krämer  und  Handwerker  waren  allmählich  /ii  ihnen  in  eine  Art  Dienstbotenverhältnis 
geiieten.  Nun  strebten  die  Bauern  danach,  sich  eine  völlige  Keichsfreiheit  zu  erwerben. 
1655  erklärten  sich  <fie  Nordracher  ah  unabhängiges  Reidista],  aber  wie  ich  in  der 
Gesduchte  des  Orts  berichtet  habe»  ohne  Erfolg,  nach  dreixehnllhngem  Ptozeß  vor  dem 
Kammergericht  mußten  sie  ihre  Ansprüche  aufgeben;  trotzdem  fehlte  es  auch  im  18.  Jh. 
noch  nicht  an  Revolten.  Besser  ging  es  den  Harmersba«  hern,  wir  haben  gesehen, 
wie  es  ihnen  gelang,  sich  selbständig  zu  machen,  und  nun  wußten  die  stolzen  Bauern  der 

Stadt  immer  neue  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  bis  die- 
«dbe  durch  den  Anfidl  an  Baden  endlich  erUist  wurde. 

Von  der  Anlage  der  Stadt  und  ihrer  Befestigung 
gibt  der  Pbui  (s.  Fig.  309)  nach  da-  Katasterkarte  eine 
Anschauung.  Wie  ganz  selbstverständlich,  hat  sie  sich 
entlang  der  Talstraße  angesiedelt,  und  nur  wenige  iinbe- 
deiiu-nde  .Straßen  lagen  neben  dieser  Hauptstraße.  Eine 
Au&ahme  in  Schmalkalden  Sktuenbuch  aeigt  uns  die 
BeTestigtrag  (s.  F%.  310),  die  wie  ttblidi  aas  einer  doppelten 
ii         (f^!^^  S     Mauer,  Graben  imd  Zwinger  beMand.   Roib  beriditet 

H       •  ^     von  dte  Fallbrücken,  den  drei  Toren,  hohen  Tünnen  und 

einem  mit  steinernen  Platten  belegten  Gang  auf  der 
äußersten  Mauer,  also  einem  Wehrgang.  Von  den  Tor- 
tUrraen  ist  uns  wenigstens  das  Bild  des  einen,  des  Unier- 
torturmes»  in  einer  We^fierschen  Zeidmung  (s.  Fig.  311} 
aufbewahrt:  es  war  der  übliche  qnadnitisdie  Türm,  dessen  Stockweike  doicb  gotische 
Gurtgesimse  voneinander  getrennt  waren,  mit  Sattddadi  und  kleinem  Pachrriterchen 
nebst  Glocke.  Hin  kleiner  nmder  Wendeltrejipenttirm  vermittelte  den  Aufstieg  zu  den 
verschiedenen  Stockwerken.    Von  hier  stammt  das  unten  verzeichnete  ZiflTerhlatt. 

Erhalten  ist  noch  der  Storchenturm,  von  dem  ich  in  Fig.  3 1 2  eine  Abi^ildung  gebe. 
Der  Turm  tat  von  oblongem  Grundriß,  aus  Brudasteinmauerwerk  mit  Sandateinquadem 
an  den  Ecken,  im  obersten  Gesdmß  Randbogen£enster,  dartther  das  Sattddach  mit  dem 
an  den  Giebelseiten  vorkragenden  Abwafandach.  Die  Giebelseiten  sind  im  Riegelbau 
ausgeführt.  Unter  den  Rtindhonenfcnstern  nach  Norden  und  Westen  in  flachem  Relief 
der  Reichsadler,  dardbt  r  im  Norden  die  Jahreszahl  1599.  Daß  wir  es  hier  nicht  mit 
einem  Torturm  zu  tun  haben,  zeigt  der  Schmalkaldersche  Plan.  Nur  ein  kleiner  Durch- 
gang fllhrte  hier  aus  der  ^adtmauer,  das  Batzenlocb  genannt.  Das  Turminnere  diente 
zu  Gefiingniszwedcen.  Im  ersten  Obergeschoß  finden  wir  ein  Blodcgefilngnis  aus  Hole 
mit  Eisenbibidem,  das  zwei  kleine  Zellen  endiilt  Nd>en  dem  Turm  eingemanort  das 
steinerne  Blatt  einer  Sonnenuhr  mit  Ziffern  aus  dem  16.  JK,  leider  so  der  Besd>gdjgung 
sehr  aussetzt 


Ftg.Jfs.  F.iniigernoth  erhaltener 
Turm  in  ZtU  a.  H. 
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En  Uanar  lunder  Turm  von  der  SUdoitedw  der  Mauer  iit  noch  erhalten,  er 
gehört  dem  Gasthaus  iZum  Hirsch«.  Der  aus  Bruchsteinmauerwerk  errichtete  Turm 
mit  spitzem  Kegel« hieferda(h  ist,  wie  ersichtlith,  im  18.  Jh.  zu  Wohnzwecken  mit 
Fenstern  versehen  worden  (s.  Fig.  313).     Eine  im  Erdgeschoß  nach  der  Stadtseite 

Winkel  gebradieiie  Mtuer  kflnnte  denuf  deuten,  dafi  er  nr- 
Trtlni^ir*»  potjrgooile  Gnindibnn  hatte.  In  ihr  eine  mgemauerte  Rtindbogenöfihimg 
and  der  Rest  eines  Schhißsteins.    An  der  Außenseite  das  Stadtwappen. 

Noch  ist  der  Zug  des  ehemaligen  (Irahens  gut  erkenntlich;  auch  sind  kleine  Reste 
der  Stadtmauer  noch  erhalten^  wir  sehen  auf  unserem  Plan,  wie  «e  in  unregelmiißifiem 


finq.unailtfllB' 


ßiif.JJJ.   Turm  *Mi  Ar  SOduUtke  dtr  StadtUf^^mtg  mm  Zeü  a.  H. 

Zuge  die  Stadt  tungab.  Im  Sttdoaten  öffiiete  sw  aidi  m  dem  oben  abgd>ildeten,  heute 
abgebrochenen  Untertorturm,  nach  Norden  im  ehemaligen  Kirchtor,  nach  Osten  im 
Obertortunn,  während  den  südlichen  Ausgant:  der  not  h  stelu-nde  Storciienturm  bildete. 
Reste  der  Mauer  mit  \N  elirgang  sind  noch  l>ei  detn  ohcnerwalinten  runden  Turm,  in  der 
hinteren  Kirchstralie,  bei  Kufer  Adrian  Schneider  Nr.  78,  sowie  hinter  dem  Gasthaus  »Zum 
Raben«  und  dem  Hans  des  Mechanikers  Haas  in  der  Hauptstraße  (s.  Fig.  314)  erhalten. 
Die  Mauer  war  i,so —  i,a5  m  starlc,  aus  Bnidisteinen  errichtet,  teilweise  durdi  Strebe* 
pfeiler  verstirkl^  an  deren  Ecken  etwas  saut)erer  belwiiene  Quader  sich  seigcn.  In  ihrem 
olieren  Teil  war  ein  i  m  lireiter  Platz  flir  den  Wehrgang  ausgespart,  dessen  I'laitenboden 
auf  steinernen  Konsolen  vorkragte.  Das  Satteldach  des  \\  ehrgangs  war  in  jeweils  4  m 
Elntfemimg  von  hölzernen  Stützen  getragen  mit  Strebhölzem,  auf  jede  solche  Abteilung 
kam  eine  Schieflschaite,  eine  viereckige,  sidi  nach  vom  verkleinernde  Offining(s.Fig.3t5). 


iJiyiii^Lü  by  Google 


564 


KREIS  OFFEKBURG. 


So  wie  die  Befejitigung  im  vorstehenden  geschildert  worden,  zeigt  sie  auch  ein 
Plan  in  den  Akten  der  Stadt  Zell,  im  Großh.  Generaliandesarchiv  (dort  imter  Zell, 
Bausachen)  aufbewahrt,  der  indes  sehr  oberflächlich  ist.  Er  gibt  nel>en  den  Stadt- 
toren außer  dem  noch  stehenden  nmden  Turm  drei  weitere  ähnlit  he  an,  die  in  unserem 
Plane,  da  ihre  Stelle  nicht  feststeht,  nicht  eingezeichnet  wurden.  Daß  die  Angabe  auch 
nicht  exakt  ist,  zeigt  der  Schmalkaldersche  Plan.  Hier  sind  es  polygonale,  nach  innen 
jedenfalls  offene  Türme  bezw.  Schanzen.  Blockhäuser  von  Holz,  wie  er  es  nennt,  welche 
die  Welirhaftigkeit  der  Mauer  erhöhten,  und  nur  in  der  Südostecke  ist  der  heute  noch 
erhaltene  Rundturm  zu  sehen. 
Rath. Pfarrkirche  Kttth.  Jyarrkircßte  (ad  S.  Symphorianum):  Als  Pfarrkirche  1206  genannt;  damals 
verleiht  der  Bischof  Heinrich  von  Straßburg  dem  Kloster  Gengenbach  das  Recht,  in  den 


Fig.  JI4.    Zell  a.  //.    Keste  dtr  ehtmaligen  Sladthejtslif^ng. 


dem  Gotteshaus  vereinten  Pfarrkirchen  Zell,  Harmersbach  und  Griesheim  Mönche  des 
Klosters  als  Pfarrer  einzusetzen  oder  auch  Weltgeistliche  als  Vikare.  1220  hören  wir 
von  einem  plebamis,  1233  von  einem  Bertholdus  archipresbiter  de  Zella,  1248  von 
einem  Cunradus  rector,  und  1261  von  einem  viceplebanus.  1361  wird  die  Pfarrei  diu'ch 
den  Bi.schof  Johann  von  Slraßburg  dem  Kloster  inkoq)oriert.  1666  heißt  es  in  einem 
Visitalionsprotokoll :  -  huius  parrochialis  ecclesiae  patronus  coeli  est  s.  S>"mphorianus, 
terrenus  vero  decimator  et  collator  abbas  Gengenbacensis ;  habet  capellas  tres,  unam 
in  (iambach  divae  virgini  sacra  (Wallfahrtskirche  Maria  zu  den  Kelten),  secundam 
s.  Michaelis  archangeli  in  Kümbach,  tertiam  in  Enterspach;  animas  regendas  habet 
800  circiter«.  Zehnt  und  Kollatur  blieben  bis  zu  der  Auflösung  des  Klosters  bei 
diesem. 
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Von  Baunachrichlen  ist  bisher  nur  die  puMiziert,  cUO  das  Kloster  1731  zur  Verl&ngrrung 
der  Zelter  Pfarrkirthe  und  zur  Er)>:tuun(;  eines  steinernen  Kirchturmes  nd  cxlcem  ecclesiar  »tatt  de» 
aufm  Chor  gestandenen,  ruinösen,  holtzemen  Giockeniurnis;  200  fl.  zusteuerte.  »iJie  Tuniiküsien, 
•of  1500  fl.  taxiert,  stie};en  auf  mehr  als  das  Dop)>eIte,  darum  wollten  die  Zeller  die  unteren 
liarmersbacher  zu  einem  Beitrag  veranlassen:  die  wehrten  sich  und  es  kam  zwischen  /eil  uml 
llarmersbach  zu  einem  ProzeO  (1724  l>"s  I7j6\  Auch  das  (iutieshaus  sollte  noch  weitere  aoo  fl. 
beisteuern.  Der  .-\bt  verband  sich  zu  160  tl.  und  zu  dem  Versprechen,  m  Zukunft  einen  »nachbar- 
Uchent  Beiing  zu  leisten.  Ge^en  den  Ausdruck  »nachltarlichi  wollten  die  Stldter  protestieren«, 
wurauf  man  von  seilen  des  Gotteshauses  sich  zu  gar  nichts  mehr  verstand.')  —  Die  Notiz  ist,  wie 
alle  derartigen  Nachrichten,  in  ihrem  ersten  1'eil  Uber  den  existierenden  Turm  nicht  gerade  wörtlich 
zu  Dchincn. 


1  ^£jnitt>fl.i)j<- 


Fig.  j/j.    /.tU  a.  H.   Reitt  tUr  <ültn  Stadtmauer  mit  It  'ehrgang. 

\y\e  heutige  Kirche  ist  ein  Bau  des  späten  18.  Jhs. :  ein  einst  hifiiges  T^nghau.s  mit 
sich  in  der  glei«  hen  Breite  anschließendem,  geradgeschlossenem  Chor.  Ihr  Außeres  er- 
fiihrt  seine  Ciliedcrung  dur«  h  dorisierendc  Pilaster,  die  das  Cicbälk  tragen,  und  die  hohen 
Rundbogenfenster  zwischen  ihnen.  An  tler  nördlic  hen  Langhausseite  ein  geradsturziges 
Portal,  ein  gleiches  an  der  Ostfassade,  darüber  der  große  Giel>el.  Das  charakteristische 
Hauptportal  befindet  sich  in  der  südlichen  Langhausseitc:  Pilxster  tragen  einen  eckigen 
Volutengiebel,  in  dem  das  Auge  Gottes  angebracht  ist  und  die  Inschrift: 

et  IV/MLrtA-  i\ 
\n  a'^ha  saiiQta  <"IV.v 
(also  1792). 

')  ßaumgarten,  Aus  dem  Gengen1>;tcher  Klosterleben,  /.  NF.  9,  S.  243144. 
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An  dem  £ckpilaster  der  Ostfessade  dngehauen  eine  weitere  Inschrift: 

sSb  \uSoCat\one  säCil  patronX  mstrl 
Cm/iCrtita  eß  loamu  VaCoho  EplsCo^ 

(«bo  cbenfidb  1793). 
An  der  Langhuuecke  beim  Turm  die  weitere  Inschrift: 
In  praesentla  PraetorXs  .  sphüer 
et  IfLagl/tratVs  hNlVs  \rÖ\s 
benehlClMs  e/t 
Lapis  h\c  po/USs 
(also  1789  wurde  der  Grundstein  gelegt). 
Im  Isatm  tragen  FibMcr  ein  Spiegelgewölbe  mit  tief  euMchneidenden  Kaj^. 
Auf  den  Pilastem  Urnen  in  Stuck,  in  gleidwn  Material  die  fast  noch  rocailleart%en 
Umrahmungen  der  Bilder,  letztere  stellen  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  und  Mose  dar, 
dazu  die  Evangelisten  und  eine  Anzahl  Symbole,  darunter  Pelik  m  ntid  Einhorn.  Im 
Chor  zieht  sich  eine  Empore  herum  mit  reichgeschnitztem  hölzernen  Kocaillegilter,  auf 
der  eine  Oig^  mit  Schtutzerei  im  gleichen  Stil  stdit,  ine  Ubeifaaiipt  diese  Misdiung  von 
au^gepiligtem  Zopf  mit  spätem  RocaÜle  die  Signatur  der  Kirche  bildet   Auch  an  den 
Rundbogenfenstem  in  den  Laibungen  noch  Rocailleomamente,  an  den  Kappen  in  gut 
geaeichiioten  Ranken  vcrst  hiedene  Symbole :  Buch,  siebenarmiger  Leuchter  etc. 

Der  Hochaltar  umschließt  m  sehr  gutem  Louis  X  VI  - Rahmen  ein  Ölgemälde  mit 
der  Darstellung  des  h.  Symphorian,  einer  tüchtigen  Durchschnittsleistung  dieser  Zeit;  in 
gleichem  Stil  die  Seitenaltlre,  auf  deren  einem  ein  GeroSlde  des  h.  Sebastian,  auf  dem 
andern  Vision  des  h.  Bernhard.  Ebenso  bdianddt  die  Kcuuni.  —  Am  Triumphbogen 
hoUgeschnitztes  Kruzifix  des  18.  Jh$.|  mittlere  Arbdt. 

Die  Glocken  «^ind  alle  im  iq.  Jh.  umgegossen  worden. 

Im  Westen  ist  die  Kirche  an  den  älteren  J'urm  angebaut.  Derselbe  ist  von 
quadratiidiem  Grundriß,  die  einzelnen  Stockwerke  durch  Wasserschrägen  abgeteilt,  das 
oberste  offenbar  eine  Emeuening  des  18.  Jbs.  In  seinem  Erdgeschoß  Mnet  er  sidi  in 

grol^m  Rundbogen  mit  hohlgekehltem  Gewände  nach  Norden,  Sttden,  wie  nach  Osten 
in  die  Kirche.  An  der  Smlseitc,  halb  durch  einen  Treppennnbau  verdeckt,  dieluschriA: 
ANNO  i722    DEN  .  .  12  IVNJ  DISE  ,  . 

GEMA  

An  dem  Bogen  die  Zeichen;  J  |.  Auf  der  anderen  Seite  ebenfalls:  anno  1722. 
Nach  allem  dürfte  der  Turm  ein  Älterer  Rest  sein,  der  nir  Zeit  der  obenan- 
gegdienen  Baunachricht,  mit  der  die  bschrift  insofern  stimmig  flberaibeitet  und  erhöht, 

aber  nicht  ganz  neu  gelwut  wurde.  Das  alte  Ltnirhaus  Wich  einstweilen  noch  stehen» 
1789  begann  der  Umbau,  der  1792  im  wesentÜt  licn  vuHliuIci  war. 

In  der  Sakristei  bezw.  \m  Pfarrhaus  einige  Urkunden  und  eine  Anzahl  Kuchen- 
KirciiMM^i«  S*^^'    Unter  den  Urkunden  eine  solche  von  1692,  wonach  am  30.  September 
Abt  Placidus  einen  AJtar  geweiht  hat:  in  honorem  SS.  Joadiim,  Zachariae,  Annae, 
EUsabethae  etc.  PfiurMcher,  begonnen  1654,  in  denen  die  bei  den  Kirchen  in  Unter- 
harmersbach dtierten  Angaben  Uber  deren  Grttndung  etc.  verzeichnet  sind. 


Sitki  t>l<u 
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Fine  proHe  Sonnenmnn^tranz,  alherpetriehen  und  verpoWet,  mit  Engelsköpfen  an 

Fuß  und  Nodus,  an  den  Strahlen  Madonna  und  lieiligc,  Augsburger  Zeichen  und  JVM, 

Dutzendarbeit  des  iS.Jhs.;  Weihrauchkessel,  silbeTgetrieben,  nüt  flauem  Kocailleornament, 

F  I 

Augsburger  Zeichen,  darunter  I  und      *;  WdhrwduduficheD,  silbergetrieben,  in  be- 

FI 

wegtem  RocaillestU,  Augsburger  Zeicben,  darunter  I  und         Einige  Kronen  und  dn 

Scepter,  die  mm  Schmuck  von  Mailonnenbildern  dienten,  18.  Jh.  Keldi,  »Ibergetrieben« 

vergoldet,  mit  RocaiHeoroament,  zweite  HSlfte  iS.  JbM.,  AugAnuxgat  Zeidien  und  p'g ;  ein 

zweiler,  Ähnlicher,  kupfergetiieben,  mit  Augsburger  Zeichen  und  ICB;  ein  dritter  im 
gleidien  StQe,  Augiiburger  2Seid)en,  dartmter  G  und  M ;  ein  vierter  mit  Sufient  belebtem 

RocmHekontur,  silbergetrieben,  vergolde^  Augsburger  Zeichen,  darunter  L  und  ein 

Rlnfter  in  den  dnbchen  und  steifen  Formen  des  späten  18.  Jhs.;  ein  Wetteis^gen,  sBber- 
getrieben,  vergoldet  und  ^twIlti,  /«eile  Hälfte  des  iS.  ]hs.  An  ("lewäiidcrn  tu  nennen 
eine  rote  Casel  mit  allein  Zubehör,  rote  fteide  mit  imnLseulcner  Stickerei,  eine  weiße  mit 
Hochädckerei  in  Gold  und  Silber,  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs. 

Auf  dem  Friedluf^  zu  dem  swd  von  Pflastern  mit  verkrOpftem  Gebfilk  flankierte  VH««Mir 
Toie  führen,  eine  Anzahl  alter  Grabsitmet  teilweise  sehr  verwittert  so  einer  von  1 575  mit  OnbMdM 

vereddedenen  Wap|)en  und  dem  Zdchen:        ein  wdterer,  Shnlicher  mit  Alltanzwappen 

(Me\ ershnfenrj,  verwitterter  l'nterstliriü,  unten  weiteren  verwitterten  Wappen  und  dem 
Zeichen,  -jj^.    Ein  dnlier  mu  dem  Wappen:  geflügelter  Greif  mit  zwei  Ähren  in  den 

Franken,  im  Schild,  auf  dem  Helm  als  Kleinod  die  Ähren.   Darunter  die  Inschrift: 

BEGRÄBNUS 

DES  WOHLEDEL  .  .  . 

GEBOHRNEN  GESTR  ... 

HERREN  ANDREAE  S... 

ELEONORE  SANDH  .. 

UND  DEREN  :  KINDER.. 

WELCHEN  GOTT  GNAD 
Das  Ganze  von  Pilastern  flankiert,  welche  dnen  Dreieckgiebel  tragen,  an  dem  stdit 
1693.  Ein  vierter  Grabstein:  in  einem  ovalen  Kr.m/  Engel  und  Totenkopf,  darUlwr 
Wappen,  vierüch  geteilter  Schild:  i.  drei  Liüen,  2.  drei  Rosen  aus  einem  Berg  wachsend, 
3.  desgleichen,  4.  springender  IUjwc;  verwiiierte  Inschrift  (Theresia  Dornblülhj.  Der 
fünfte  mit  ähnlichen  Emblemen  und  W|^)pen  des  Joannis  Blasü  Domblttdi  ex  Gengen- 
bftcensi  PneU»e  nati  scultiveto  Rdpublicae  Zdknsis  f  1753.  Bdm  sechsten,  wie  bd 
dem  dritten,  das  Mittelfeld  von  I'ilastern  flankiert,  die  einen  Dreieckgiebel  tragen,  Wappen, 
längsgeteilter  Schild,  rerht^  ein  Hogen,  links  drei  Sterne,  Helmkldnod,  dn  gewappneter 
Mann  mit  Kosen,  die  In.-.(  hnlt  lautet : 

DEN  5ten  MARTH  ANO  IW2  STARBE  SEEL  DIE  WOHLEDLE 
GESTRENGE  FRAW  •  MARIA  ELlbABEiHA  bENWlGlN 
DES  WOHLEDLEN  GESTRENGEN  HERREN  JOHANN  MEYENHOFERS 
DES  HOCHLÖB:  SCHWAB  KRAYS  ES  OBER  KRIEGSCOMISS  . . . . 
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Am  siebten  Stein  wieder  das  Wappen  der  Mey^enhofen,  dreigeteilt,  rechts  da  Adler, 
Itnlcs  ^ringender  Löwe  oder  Grdf  mit  drei  Ähren  in  den  Franken,  unten  FfinienkopC 
Echter  Bttockaufbftu  mit  Sarkophag;  Putten,  Voihang  und  Todeaerohlemen. 

Kaihaus  In  dem  Saal  des  jetziL^en  neuen  Rathauses  mnd  zwölf  Gtasgemätde  aus  dem  schon 

vor  einigen  Jahr/ehnlcn  ati^olir'tchenen  alten  wieder  angchrnrht: 

1.  Oberteil  eines  rot^eklcideten  Mannes  in  einer  von  Ha!iister?ä»k  hen  getragenen 
Nische,  darunter  eingeHickt  eine  ursprünglich  nicht  iLuugehurige  Genrescene  in  Weiß 
und  Gelb,  «dter  unten  die  Untenchrift: 

^01^  BtcU^t  Qciitnlitiji 

15  ♦7- 

2.  Ein  Gepanzerter  mit  Schwert  und  rotem  Wai>f>ensrhild,  worin  ein  Fisdi  und 
vier  Steine,  flankiert  von  zwei  Pilastem,  darUber  eine  sehr  zerstörte  Landsknechtsscene, 
unten  steht:  . 

15  47- 

3.  In  blauer  Stahlrtlstunj;  ein  Mann  mit  ^^etlx-r  Fahne,  in  der  ein  roter  Wolfshaken. 
Pfeiler  mit  Balnstersäulrhen  tragen  einen  Bogen  mit  Rankenwerk,  lUllhöraem,  kämpfenden 
Tritonen  und  einer  Tafel,  auf  der  steht : 

ANNO  DOMINI 
.  [  .  5  .  4  .  7  .  Gl 
(wohl  das  Wolfacher  Wappen). 

4.  Zwei  Männer  in  stahlblauer  Rüstung  halten  den  Srhi'd,  worin  auf  gelbem  Grund 
zwei  schwar/.e  Horner  auf  srhwar/eni  Dreiherg.  Pilaster,  aji  deren  Soi  kel  das  württem- 
bergische Wappen,  tragen  den  sieh  über  den  Männern  wölbenden  i'iachbogen,  an 
welchem  steht: 

Cornberg      i  •  5  •  4  •  8  - 

5'  (Irüne  Pilaster  mit  Renaissant  efiillungen  imd  rotem  Aufsatz  tragen  Flachbogen, 
Uber  (lern  in  Chrnmsilber  und  r.clh  inusi/icrende  F-ngei  unten.  In  der  Nische  auf 
blauein  Gi-unde  drei  goldene  Korbhelme,  der  eine  mit  rotem  Flug,  silbergebundert,  der 
zweite  mit  dnem  silbemen  und  einem  roten  Horn,  der  dritte  mit  der  Halbfigur  einer 
Frau  mit  Blumen  und  Spiegd,  darunter  steht: 

Ctitfßmu^  bau  gat^  •  gnäh  •  fiifd^oue 
3U  ^traßfturg  •  lanbtgraUp  5U  Xya$^ 

6.  Sehr  zerstört:  Rosa  Pilaster  mit  Renaissancefiillungen,  auf  ihnen  Putten,  l'nter 
dem  Bogen  L  nterteil  einer  thronenden  Figiu  (Oberteil  zerstört,  wühl  Madonna),  rechts 
und  links  knieen  je  ein  h.  Abt  und  ein  König  und  bringen  Kirchengebäude  dar,  links 
deutlich  erkenidiar  zwei  romanische  Kirchen  mit  Vierungsturm,  die  dne  mit  Bogenfiies 

(wie  er  in  Schuttern  existierte),  dazu  drei  Wappen,  das  eine :  drei  goldene  schreitende 
Löwen  in  Rot,  das  zweite :  ein  Zeichen  gleich  einer  römischen  I,  in  Silber  und  Rot  quer- 
geteiltem  Schild,  das  dritte:  der  schwarze  Doppeladler  in  Gold.  Unten  steht  auf 
cmer  Rolle: 

RVDOLFVS  GARB  ABBA  . 
IN  SCHVTTERN  15  .  . 

7.  Zwei  braunrote  .Säulen  mit  M  i'-'-.ari  insrlunark,  dariil>er  im  Bogen  hübsche 
Baren-  uund  Wildschweinjagd.     Unter  dem  Bogen  stark   zerstörte  und  zusammen* 
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gefitürkelte  Reste  des  geroldveckiichen  Wiqipens:  ein  gelbes  Querband  in  rotem  Felde 
und  die  Unterschrift : 

fMfi  uuHt  Jfuf^  1 1547  t 

8.  Von  nrei  stark  rerstörten  und  geflickten  gewappneten  Männern  wird  das  fUnten* 
bei]gitche  Wappen  gehalten,  t^  mkiert  von  zwei  Renaissancesäulen,  daninter  steht: 

IDiiiiLim  (rralic  j^urftenberg 
(aHboiaif  31J  öare  1 1547 1 

Die  Scheibe  war,  wie  auch  die  drei  vorhergehenden,  früher  höber  und  ist,  wie 
diese,  roh  mkOixt  worden. 

9.  Grüne  und  rote  Balustersäulen  tragen  flachen  Bogen,  in  den  Ecken  kleine  Ver- 
kündigung, im  Mittelfelde  das  Wappen,  roter  Balken  schiflglinka  In  Silber,  HebnUeinod. 
weißer  Flug,  ratgebiDdert   Unt>  -  hn't 

^tr  ftatt  Jttralburg  • 

1  •  5  •  4  •  r  • 

10.  Ein  bärtiger  Mann  in  reicher  BUrgertracht  mit  Schlapphut  und  Degen  hitt 
das  Wappen,  in  rotem  Felde  ein  Besen,  Helmkleinod,  oben  eiqgeflidct,  der  Ffiuwnkopf 
mit  den  drei  Besen.  Von  gelb  und  blauen  Säulen  flankiert  darQber  in  Chromsilber  imd 
Gelb  eine  Hasenjagd.  Unterschrift: 

I  5       5 1 
5fafo6  bon  ^rfftprrn  .^cQuItl^eij 

3ü  •  X-til  am  Ü)anucc3jtiac|| 
Tl.  Rotgekkideter  Landsknedit  mit  Sdiwert  hHlt  das  GengenbadMr  Wi4>peiw  im 
Hintergrund  die  Stadt  mit  Fluß  und  Bäumen.  Säulen  mit  goldenen  KiqMtellen  flankieren 
das  Mittelfeld,  sie  trugen  ehemals  einen  Fladibogen,  an  dessen  ^Ue  jetsi  andere  ahe 
Stücke  eingeflickt  sind.  Unterschrift ; 

^ic  stat  crcuocntiailj 

I  2.  Kin  |  ii  a(  hüger  Mann  in  stahlblauer  Rüstung  mit  gelbem  Handelier,  den  Marschall- 
stab in  die  Seite  getitemnu,  »teht  breitspurig  da,  hinter  ihm  eine  Balustrade  mk  einer 
Blumenvase,  neben  ihm  das  Wappen,  der  schwarze  Adler  in  goMenem  Fekle.  Haue 
Baluslersäulen  auf  roten  Sockeln  flankieren  ihn  und  tragen  gerades  Gebälk,  unten  stdit 
in  grüner  Kartusche:    __ 

^ie  ^tm  k-rii  am 

l^amierfpatö  1595 
Dies  Gemälde  (Tafel  XX)  ist  also  bedeutend  später  als  die  votheigdienden. 
Die  Sdieiben  sind  jetzt  (nidit  ursprOngÜdi)  52—38  cm  hoch  luid  33—29  cm  breit 
In  dem  Saal  noch  einige  Gemälde:  do  Kruziflxus  mit  Maria,  geringe  Arbeit  vom  Ocmiid* 
Ende  des  17.  Jhs.,  sowie  ein  Christus  vor  Pilatus  von  gU  ither  Qualitilt,  bezeichnet 
A.  Gänslürtli  i  700,  zwei  Porträts  von  Herren  von  Grebern,  Dnrrhst  hnitisarheit  des  17.  Jhs. 

An  (.'iiur  Hinterture  des  Rathauses  noch  in  Relief  eingemauert  das  alte  Stadt-  si«dtw«fi^ 
Wappen  mit  der  Jahreszahl :  12  51^24. 

Hinter  dem  Kanzleigebäude  ein  altes  'IVottengebäude  von  1727;  im  Schuppen 

lunter  dem  Rathaus,  jetst,  wie  ich  hi^e,  vor  dem  Stordienturm  aufgestellt,  vier  JCanmeu  Kum«» 
des  1 7.  Jhs.,  mit  Rosetten-  und  Palmettenveraerang. 

37* 
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Das  Kanzleigebäude  ist  ein  Bau  des  i8.  Jhs.  mit  fraiuösischera  Mansardendach, 
Uber  der  TQr  in  Rocailleumrahmwig  d»  ZeUcr  Wappen  (der  schwarze  Adler)  und  die 
JahresEahl  1760. 

In  den  Remisen  des  Rathauses  und  der  Kanzlei  urerden  Terachiedene  schfine^ 
FcttMiqMtMii  benuilte,  ältere  Feuerspritzen  aus  dem  18.  Jh.  auflK-walirt. 

Vor  (kni  lirand  standen  in  Zell  noch  eine  stattliche  Anzahl  Fachwerkhäuser, 
worunter  einige  hervorragende. 
BiMMca  Li  der  HnipIrtraOe  Bnmmm:  «chteddgw  Baann  mit  drei  bürttgen  llartOTon« 

als  Ausgoß  und  dem  Stadtwappen,  Kompositkapitdl,  auf  dem  eine  MuBchebduIe  ibeht. 
Kwiiiimi  Am  Eingang  der  Stadt  vom  Kinzigtal  her  großer  derber  Kruzifixus  auf  üblichem 

dekorativen  Votutensockel  mit  Ro(  ailleomament  von  1759  {Sandstein).  An  der  Straße 
nach  Nordrach  ein  ähnlicher  aus  gleichem  Material,  mit  der  Madonna  am  Kreuzes- 
stamm. 

In  der  Vontadt  Ton  Zelt  existierte  idion  im  t8.  Jh.  dne  Fayencefiibrikation.  Im 
19.  Jh.  und  in  unserer  Zeit  bUIhte  diese  neu  auf;  siehe  darOber  Badisdie  Gewerbe- 
seitung  1869,  S.  4a.  Von  altem  Zeller  Geschirr  ist  eine  Anzahl  in  den  Großh.  Samm- 
lungen für  Altcrttims-  und  Völkerkunde  erhalten  unter  den  Nummern:  C.  6333.  6354, 
6717/18,  7936/37*  8427  »md  8686. 

ZELL-WEIHERBACH 

Schreibweisen:  locus  dtrttis  Celle  1242-,  Celle  1289;  Zelle  prope  Offenhtirg  1400; 
Zeller  stab  Orttenberger  gerichu»  «597,  curia  monasterii  Gengenbacensis  VV  eyersbach 
1*35 ;  rivu«  dictus  Wigerbach  1242;  villa  Wygersbach  laSg;  Wygerbach  parrochie  opidi 
Offenbuig  1447. 

Arddvalien:  Mitteil.  d.  bist,  Kommission  Nr.  17  (1895),  S.  50. 
0>i*g««cUehte  OrtSgescfiicJtte :   Hi-ide  Orte  gehörten  zur  T.andvogtoi  Ortenau.    Zell  liildete  mit 

VVein<^artcri  und  Riedle  den  Zellor  Stab.  145S  wird  ein  ■  K(jll)cn/.ell«  als  l'lliale  von 
Weingarten  genanal,  in  VVeiherbach  war  das  Kloster  (jengeiiluch  begütert,  wir  hurten 
schon  oben  von  seiner  curia  im  13.  Jh.,  1367  hören  wir  wieder  »vor  dem  doif  zfi  Zelle 
an  des  closiers  hof  aö  Gengenbachc,  1469 :  »fai  dem  Wtgeibach  uf  des  apts  gfitest, 
1698:  >des  gotLshauß  Gengenbach  al>blshof  im  Weyerbach«,  Eingqpfollt  war  Zell- 
Weiherbach  nach  Offenburg,  bis  (s.  oben)  die  ^Vallf:^l^rtskirrhe  in  Weingarten  zur  Pfarrei 
erhoben  wurde.  Wie  aus  allem  hervorgelu,  war  Zeil  der  eigentliche  Ort,  neben  dem 
nur  am  Weiherbach  der  Rlosterhof  und  andere  Ansiedelungen  existierten.  1805  wurde 
Zell-Weiberbach  badisch. 

In  beiden  Orten  eine  AnaaM  RtegelhäuseTf  teilweise  leider  verputzt;  ich  hebe 
aus  ibnen  das  Haus  Nr.  9 1  des  Xaver  Busam  hervor  mit  einem  sehr  malerisch  wirkenden 
Dachvorb.ni  auf  gebauchten  Hol/sau!en     L)ies  sowohl  wie  alle  anderen  F.irlnverkhäuser 
*  des  Orts  sollten  im  gesamten  Interesse  der  Gegend  erhalten  werden.    Üei  dem  erst- 

genannten Haus  audi  ein  atter  Z^tbrunnen,  in  beiden  Ortschaften  »nd  deren  nodi  eine 
Anzahl  erhalten,  so  auch  im  Riedle. 
witttiMtiaichiM        Am  Gasthaus   »Zur  Sonne«   tremicher   schmiedeeiserner  WirtskaussehUd 
von  181 1. 
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An  dem  Weg  von  Riedle  nach  CMfenbing  ein  Bildstock  noch  mit  dem  Naddclang 

Kotischen  Aufbaues,  ein  weiterer  aus  dem  i8.  Jh.  am  Weg  von  Weiherbadi  nach  Dur- 
bach, in  Weiherbach  am  Haits  Nr.  53  eingemauert  Bildstock  von  1766. 

Am  Weg  von  Rammersweier  nach  Offenburg  kleine  A'ö/r//^"  cies  18.  Jhs,    Im  K«p«N« 
Innern  drei  Holzstatuen,  zwei  davon,  ein  h.  Kaiser  und  ein  Schmerzensmann,  halb- 
lebensgroß, Diirdwchpittgaifaeiten  des  16.  Jhs.«  die  dritte  dne  knieende  Maria  ans 
dem  18.  Jh. 

ZUNSWEIER 

Schreibweisen:  Sinswiler  1016  (Fälschung);  Zunswilre  1136;  ZinÜweyler  1230; 
Zunswilre  1240;  Zunß willer  1277;  Zunswiler  14.  Jh.;  ze  Zunswilr  dem  dorfe  1377; 
Cnmswüler  1384;  dorff  Zonßwyr  1543.  (Weiler  des  Sinso?) 

Literatur:  Rvppert»  Gesch.  der  Mortenau  I,  S.  466. 

OrtsgesckklOt:  Obgleich  die  betreffenden  Urkunden  des  9.  und  11.  Jhs.  steh  ab  OnntvciiKiii« 

Fälschungen  erwiesen  haben,  scheint  die  Tatsache,  daß  in  Zunsweier  das  Kloster  Schuttem 
früh  begütert  war,  unbestreitbar  zu  sein.  Grund  und  Hoden,  ("icricht  und  Steuer  gehörten 
zu  Geroldseck  und  kamen  bei  der  leilung  dieser  Herrschaft  1277  auf  den  Anteil  Graf 
Heinrichs  von  Geroldseck -Veldenz.  Die  Landeshoheit  ttber  einen  Teil  des  Ortes  gehörte 
der  Landvogtd  Ortenau;  wie  das  kam,  wissen  wir  nicht  n  sagen.  1436  bis  1522  hatten 
die  Geroldsecker  das  Dorf  an  die  Bödclin  verpfändet.  Nach  der  Lösung  1522  wurden 
in  einem  Vertrag  mit  den  .\mt1euten  zu  Ortenberg  die  Ijeiderseitigen  Rechte  festgelej^. 
Das  Kloster  Schuttern  liesal^  einen  Fronhof  mit  eigenem  Dinggericht  und  einen  Widemhot: 
wir  hören  von  >des  gotshüs  zu  Schutter  dinghof  ze  Zunswilre«  1330,  von  dem  »hoft 
SU  Zunßwilr,  so  man  nennet  Suselmannshoff«  1457.  Aufieidem  besaß  das  Kloster 
Gengenbadi  hier  einen  Hof,  der  schon  ia88  erwlhnt  wird.  —  1805  wtirde  Zuns- 
weier badisch. 

Römisches.    Im  Gewann  »auf  der  Mauer«  und  nordwestlich  vom  Ort  findet  sich  Jtimbdm 
■ —  wahrscheinlich  römisches        Mauerwerk.    (Die  Snge  geht,  es  habe  dort  früher  ein 
Schloß  gestanden.)    (Mitteilung  von  Prof  Schumacher  1 898.)    ( IV.) 

Katk,  Pfarrkirche  (ad  S.  Sixtum):  Bereits  1 136  wird  »Zunswilre  cum  ecclesia*  er-Kath.pfa«iurcbe 
wähnt,  13*8  »ecclesia  patrodiialis  Zinswilleranaf,  »pAtiochia  ville  ZimswOie«  1364, 
Zunsweihr:  »huius  patronns  coeli  s.  Sxtus;  oolhiitOT  et  dedmator  d.  praelatns  Sdiutte- 
ranu«;  animas  regendas  habet  univcrsim«  ca.  ia6;  »ad  hanc  spectat  filialis  Berghaupt, 
quae  modo  destructa  est«  1466. 

F.m  decamis*  wird  1233,  ein  -  Steiihati  Murlin,  hitpnester  zu  Zunßwilrc  1419 
genannt,  1464  ein  srector  seu  perpetuus  vicarius  in  Zunßmler«. 

Patronat  und  Zehnt  gehörten  dem  Kloster  Schuttem.  1325  erhntbte  Papst 
Johann  XXII.  demselben,  die  Pfiurei  zu  inkorp<meren,  Bischof  Johann  von  Straßbuig 
bestimmte  den  Bezug  eines  ^nitais,  der  ein  Weltgeistlicher  sein  mußte. 

Der  heutige  Bau  stammt  von  1743:  wie  weit  dabei  die  Fundamente  des  alten 
l)enitt?t  wurden,  läßt  sich  nii  ht  mehr  genau  feststellen,  fiir  eine  Benutmng  spricht  wohl 
der  Chorgrundriß.  Ein  einschiffiges  Langhaus  mit  Stuckspiegelgewolbe,  der  olilonge 
Chor  mit  Achteckschlufl  hat  aus  gleichem  Material  ein  Gratgewölbe.  An  der  Eingangs- 
wand des  Langhauses  eine  Empore,  an  der  Unterflftche  derselben  em  Gemälde  des  DeeiMOfemiMe 
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brennenden  Dornbusches,  an  der  Decke  des  I-anghauses  in  großem  Oval  ein  Hild  der 
Ul>€rgabe  der  Schlüssel,  bezeichnet:  Ex  sump.  Phil.  Jac.  Waidele  C.  P.  1783.  Am  Chor- 
gewölbe die  vier  Kirchenväter;  gute  Durchschnittsleistungen  des  18.  Jhs. 
AMra  Die  AUäne  im  ablichen,  dekcwathr  neistiei»  erfieulichen  Barocksiulenanfbau,  am 

OfMiMde   HodialUr  Ölgemälde,  dantdlend  die  Heilten  Sixtus  und  Lmirentii»,  am  rechtoi  Seiten» 
altar  Gemälde  des  Gekreuzigten. 

BckhMülile  Kinfache.  geschnitzte  Beichtstühle  aus  der  zweiten  Hälfte  des  iS.  Jhs.  Schlichter, 

noch  spätgotischer  'l'aufstein  des  17.  Jhs.    An  der  Südwand  des  Langhauses  Epitaph 
eines  Pfimrers,  Sandstdnplatie  mit  Kdcb,  Kreos  imd  Totenkop^  durch  fittheres  Abtreten 
gwz  verwischt,  mit  mileserlicher  Insdirift. 
Die  Glocken  waren  mir  unzugänglich. 

Nach  einem  Visitationsprotokoll  von  1616  ')  war  die  ganze  Kirche  atif^genvilt,  wohl 
aus  mittelalterlicher  Zeit  (worauf  bei  eventuellen  Erneueninpsarbeiten  m  a<  hten  warel: 
Tota  ecciesia  antic^uitus  picta  est.    Außerdem  befand  sich  in  ihr  ein  sehr  großer  'i'auf- 
stein  (vidleicht  nodi  lltr  bnmersionstaufe):  roagnum  antiquumtiue  mmidumque. 
AiiflMa  Das  Außere  der  Kirche  ist  gans  sdiUcht,  nur  dmcfa  die  Sawfaietngewinde  der 

rundbogigea  Fenster  gegliedert.  An  der  Fassade  Portal  mit  gebrochenem  Giebel,  woran 
die  Zahl  1743;  darüber  eine  M.adonnenstatue  in  der  damals  beliebten,  stark  bewegten 
Haltung.    An  ihrem  Postament  steht:  Dises  Hild  hat  rruichen  Lis-sen  Josef  (Uiot  1744. 

An  der  Südwand  des  Chors,  wohl  von  der  alten  Kirche  eingemauert,  eine  sehr 
verwitterte  Löwenfigur  (?)  mit  einem  Gebaikstflch,  wohl  Rest  einer  ^lemaligen  Konsole. 
KiidMaiHttt         Von  Kircketiger^en  ist  zu  nennen:  eine  Sonnenmonstrsnz  in  den  Formen  des 
ausgdienden  t8.  Jhs,  silberveiigoldei;  getrieben,  neuerdings  restauriert;  ein  Kelch,  silber- 
vergoldet, getrieben,  in  Rocailleformen ;  Meßkännchen,  silbervergoldet,  getrieben,  Rocaille, 

S  G 

gute  Arbeit,  mit  dem  Augsburger  Beschauzeichen  und  ^  \  an  Gewändern  eine  rote  und 

eine  weiße  Case),  erstere  mit  bunter  Seidenstickerei,  letztere  mit  eingewebtem  bunten 
Muster,  etwa  Mitte  18.  Jhs. 

Die  Kirche  liegt  auf  einer  Anhöhe  über  dem  Ort,  der  sie  umgebende  1-  riedhof  ist 
ununanett^  aber  nicht  etwa  richtig  befestigt 
itimiiiBHr         In  Ort  dne  ganze  Reihe  teilweise  leider  verputzter  RiegelkäMserf  ich  hdlw  ins> 
besondere  Nr.  159  und  171  hervor, 
x,^^  Vor  Zunsweier  an  der  Straße  nach  Berghaupten  JÜTtzißx,  Sandstein,  etwas  derbe 

Arbeit,  auf  Rocailiesockel,  von  1764. 

PobUxiert  von  Standennisicr,  FDA.  XTV,  S.  376. 
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EINBACH 


(HAUSEKBACH) 

Schreibweisen:  praediuni  Einbac  1092;  Embach  11 39;  Einbach  rura  ecciesia 
Husen  1170;  Fnb.ich  1329;  Einbach  das  tal  und  die  lüte  141 1;  der  hof  vor  Einbach 
1493.    (Bach  d<»  Eio     A^o,  Ego.) 

OrtsgescMelUe:  «09»  erbieU  das  Kkwtor  S.  Gcoigea  dnen  Teil  von  Einbach.  onnfMcMdM 
1303  waide  der  ganse  Ort  durch  die  Grafen  von  Ftlntenben;  aiiMmnien  nit  Wol&di 
erwoihcn.  Einbach  bildete  einen  weitschichtigen  Stab  in  der  Herrschaft  Kinzigtal,  es 
Rehörten  dazu  die  Nebentitler  Unter  tinH  Ohemetienbach,  Osterbach,  Fronau,  Gechbat  h, 
Breitenbach  und  Hauserboch.  Wahrend  letzteres  links  der  Kinzig  liegt,  ist  der  Haupt- 
ort Einbach  an  einem  gleichnamigen  Bach  rechts  derselben  erbaut  1328  hören  wir 
von  einen  Rflpreht  von  Einbach.  Seit  dem  15.  Jb.  wurde  in  Hauseibacb  ein  Silberen- 
bergwerk betrieben.  —  1806  wurde  der  Ort  mit  der  ginaen  fllntenbeigischen  Hensdiaft 
Kinzigtal  badisch. 

Einpepfnrrt  war  Einbach  nrirh  H.'iti'?;irh.    Im  Ostortini  htal  steht  hei  einem  Hof 
eine  Kaj>eile  (ad  S.  WendeÜnumJ,  ein  kleiner  Hau,  der  keine  Anhaltspunkte  zur  Datierung  K«pei)e 
bietet.  —  Eines     interessanten  BauemMkiser  des  Orts  nt  m  dem  Werk:  Dm  Bauern-  Bmiimmt 
hau»  in  Deutachlandt  s.  unten,  Baden,  Blatt  6,  abgebildet 

Auf  dem  Weg  nach  Hausach  cinige  l^datöthtktn  in  schlichier  Form  aus  dem  BiMMBchcbw 
x%.  Jh. 

FISCHERBACH 

(mit  WKILKR-FSCHBACH) 

Schreibweisen:  \'iscliorhnr  iioi;  VisceitiK  !i  1240;  Vischerharh  1203:  Vyschcr- 
bacher  tum  1456;  im  l  ischerb.ich  1499;  im  fcspach  1493;  Wilier  1297^  VVüer  137 1; 
ZU  Winer  in  dem  dorf  1350^  Wyler  1435;  Wiler  prope  Haselach  1464;  Wylr  1489; 
Ramsteinweiler  1816. 

Archtvalien :  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  17  (189s),  S.  90—91. 

Ortsgeschichte:  Urkundlich  schon  1101  genannt,  erscheint  das  Tal  131 8  als  OitifMeUclMK 
fiirstenbergisches  und  geroldseckisrhes  I,ehen  der  Herren  von  Vasant,  knin  es  später 
an  die  von  Ramstein,  deren  Stammschloß  in  Ramstein  bei  katholisch  I  hennenbronn 
Stand,  weiter  an  die  von  Gipptcben,  dann  an  die  von  Bluroeneck  and  1 551  surück  an 
Fttrstenberg.  In  der  erstai  Hälfte  des  12.  Jhs.  schenkt  eine  »matrona  Rethilt  nomine  de 
Bernoldeshoven  cum  m.irilo  suo  (}otefndo  villico  de  Stoufenberct  ihr  Gut  »in  villa 
que  dicitur  V  isbarh":  mit  allen  Rechten  omni  potenti  deo  et  beato  Gregorio  s  <1  ' 
dem  Kloster  Reichcnbach  im  württembergisrhen  Oheramt  Frciuienstadt  —  Seit  1240 
h()ren  wir  von  einem  Geschlecht  von  Fischerbach,  begmiicnd  mit  «Junradus  tic  Viscer- 
bacb  miles.  Seit  ia8o  finden  wir  dieselben  als  Dienstmannengeschlecht  des  Maigareten- 
stiftes  und  der  Freiherren  von  Schwarzenberg  in  Waldkiich.  Vor  1453  ist  letite 
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(V?  Namens  gestorben.  —  Der  Zohnt  goliörte  dem  Gotteshaus  zu  Gengenbarh.  i$o6 
wurden  Ort  und  Tal,  die  zu  der  fürstenhergisrhen  Horrsc  liaft  Kin/.igtal  gehörten,  liadisrh. 
—  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  der  i  ischerbach  die  Grenze  zwischen  den  Bislüinem 
Konstans  und  Straßburg  bildete. 

Weiler  wird  iura  erateonMd  1S97  genaiint,  danab  verkuiften  die  Fltrstenbet^  ihre 
dofft^en  Beritxungen  an  Rudolf  von  Sdinellingen;  1579  wuxde  der  Ort  wieder  fünien- 
betgisch  und  blieb  es  bis  1 806,  dem  Übergang  an  Baden. 

In  Weiler  stand  ein  Schloß  derer  von  Ramstein,  eine«:  abgegangenen  Ministerialen- 
geschlechtes, welches  von  1336  bis  1557  in  Urkunden  vorkommt  und  einen  Widder  auf 
einem  üreiberg  im  Wappen  führte.  Sie  brachten  das  Dortchen  Weiler  135 8  an  sich, 
das  dalier  atweaen  «um  Unterschied  von  anderen  Ranuttebweiler  genannt  wurde.  Zu 
dem  SdiloO  gehörte  der  Hof  Bergeck:  »der  hof  su  Bergegk  mit  dem  buigstall  zu  Rand- 
stein« 1358,  Fälschung  aus  der  zweiten  Hllfte  des  15.  Jbs.  Ein  Burckart  von  Ramstein 
zu  Wiler  wird  envähnt  in  einer  Fälschung  von  131 8.  Vor  denen  von  Ramstein  hören 
wir  1240  von  einem  Albertus  de  Wilere  miles,  1329  von  Fritsch  und  Heinrich  von  Wiler. 

150S  wird  das  schlößlein  Wylr  im  Kintzigenta!«  genannt.  1598  erscheint  ein 
»Hans  Pluier  von  und  zu  Kambsteinweyler,  grätiüch  Fürstenbergischer  hoflfmeister«. 
Nadi  Schuster*)  soll  der  letzte  HeiT  von  Ramateinweiler  auf  dem  Gut  Beigcck  1S63 
gestorben  sein. 

Im  Mittdalter  wurde  hier  Bergbau  getrieben,  1471  und  1488  weiden  die  Gruben 

erwähnt 

lUth.Pfiir(kirc)ir  Die  kai/i.  Pfarrkirche  (für  Weiler-Fischerhach)  fad  S.  Mii  haelem  An  .)  wurde  1 888 
auf  dem  Schloßberg  erbaut,  dessen  Name  wohl  der  einzige  Rest  der  alten  Biug.  Früher 
war  WeQer  nadi  Hansadi  eingepfant  Erwlhnt  wird  1329  ein  >>praH  Jo.  von  Wiler«, 
1499  ein  »Martin  Buwmann  lütprkster  zu  Wyler«.  1491  ist  angeblich  die  alte  Kirche 
KiKii«agct«M  gebaut  worden,  von  der  heute  keine  Spur  mehr  erhalten,  wohl  aber  eine  AnsaU  KirtheK- 
geräte:  eine  Monstranz  in  der  üblichen  Sonnenform,  silbergetrieben,  vergoldet,  mit 
Rocailleomament  und  nicht  mehr  erkennbarem  Zeichen  (zweite  IfSlfte  des  18.  Ths.);  ein 
Kelch  in  gleichem  Material,  Arbeit  und  Stil,  nüt  dem  Augsburger  Zeichen,  danmter  P 
und  FCM ;  ein  schlichtes  Weihraucfaschifichen  vom  Ende  des  18.  Jhs. 
Die  Gtocken  waren  bei  meinem  Besuch  nicht  zugänglich. 

GUT ACH 

Schreibweisen:  Giita  zwischen  1360  bis  1370;  Gutach  1421;  Gtitach  iSi4; 
Guottach  1651. 

Arcfaivalien:  MitteiL  d.  histor.  Komm.  Nr.  13  (1891),  S.  28;  Nr.  16  (1894),  S.  159. 
OrugcwWciM«         Ortsgaehieiäe:  Gutacb  ist  ein  langgestrecktes  Dorf  mit  zahheidien  Nebenorten, 

das  typische  Schwarzwalddorf  mit  weit  entlegenen  Höfen.  Es  beginnt  nahe  der  Stadt 
Homberg  und  zieht  sich  herab  bis  zur  Kinzig,  bis  gegen  Hausach,  wie  bekannt,  eine  der 
schönsten  Gegenden  des  Badischen  Schwarzwaldes,  in  Hild  und  T  ied  gefeiert.  Es  gehörte 
ursprünglich  den  Freiherren  von  Hornberg,  die  gleichen  Stammes  waren  mit  denen  von 

Schnater,  Der  Sdndhsdt  OlTenbuig,  &  27. 
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Triherg.   Im  14.  Jh.  teilte  sich  die  Familie  in  zwei  Linien,  von  denen  die  eine  im  Breis- 
gau und  Elsaß  1450  erlosch,  während  die  andere,  ältere,  ihre  Besitzung,  selbst  Stadt  und 
Schloß  Homberg,  allmählich  aufgellen  mußte.    Bereits  im  14.  Jh.  eroberten  die  Straß- 
burger zweimal  (1368  und  1383)  den  'neuen  Turm«  von  Homberg,  offenbar  eine  kleine 
mit  einem  Turm  verstärkte  Tiefl»urg,  die  nahe  bei  Hausach  an  der  Stelle  stand,  die 
heute  noch  ».\m  Turm«  heißt.    1423  verkaufte  Bnmo  Wemher  von  Homl>erg  einen 
Teil  der  Herrs«  haft,  darunter  (lüter  und  Gülten  in  der  Clutach,  und  dazu  zwei  Gerit  hte, 
deren  eins  in  Gutach,  an  die  Grafen  Ludwig  und  Ulriiii  von  Württemberg,  zugleich 
mit  der   Feste  Blomberg.    Damit  hatten  diese  festen   Fuß  iro  Tale  gefaßt.  Ks 
mag  in  der  Einleitung  nach- 
gelesen werden,   wie  weitere 
Teile  des  Homl)ergschen  Ge- 
bietes an  WürttemlHTg  kamen, 
wie  nach  dem  .Aussterben  des 
(ieschlechtes  Württemlierg  die 
Kast>ogtei   in   den  Gebieten 
des  Klosters  S.  Georgen,  das 
die  Besitzungen  geerbt  hatte, 
verwaltete,  bis  es  diese  nach 
der  Reformation  in  eine  I.andes- 
hoheit  umänderte.    1534  ließ 
sich  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg von  der  ganzen  Herr- 
schaft Hornl>erg  als  Landesherr 
huldigen.    Er  führte  in  seinen 
Landen  die  Reformation  ein, 
und    so   erklären    sich  die 
kirchlichen  Verhältnisse  dieses 
I.andesteils.   —   18 10  wurde 
derselbe   durch  Staatsvertrag 
von  Wiuttemberg   an  Baden 
abgetreten.       Durch  den  Ort  Fig.  316.  Kirthe  in  Gtttadk. 

durch  führte,  »ie  heute  die 

Schwanrwaldbahn,  so  die  im  Mittelalter  hen-orragend  wichtige  Handelsstraße  von  Kon* 
stanz  nach  Straßburg  und  an  die  Berg.straße. 

Evang.  Pfarrkirche  (ad  S.  Petrum)  (s.  Fig.  316):  1275  wird  ein  plebanus  in  Evang.  pf»iT 
Gutach  in  decanatu  Kiimbach  sive  Sultz  erwähnt,  1360  bis  1370  ecclesia  Güta  in  decanatu 
Obemdorff  sive  Rotwil,  sannt  Peters  Pfarrkirche  Anfang  1 6.  Jhs.,  der  hailige  sannt  Petter 
in  der  Gnttach  1576.  Der  Chor  der  Kirche  ist  1452  erbaut')  In  den  dreißiger  Jahren 
des  16.  Jhs.  wurde  die  Reformation  eingeführt,  im  18.  Jh.  genügte  offenbar  das  alte 
Langhaus  nicht  mehr,  es  wnirde  daher  1743  unter  Herzog  Eugen  von  Württemberg  an 
den  stehen  bleibenden  Chor  ein  neues  I«anghaus  angebaut. 

Diesen  Daten  entsprechend  zeigt  der  Chor  spätgotische  Formen.    Er  ist  in  drei 
Seiten  des  Achtecks  geschlossen,  hat  zwei  vorgelegte  Gewölbejoche  und  ist  mit  einem 

')  Stock  er,  Schematismus,  S.  103. 
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Netzgewölbe  mit  ansteigendem  Scheitel  und  drei  Schlußsteinen  gedeckt  Die  nur  mit 
Hohlkehle  und  Abschrägung  profilierten  Rippen  setzen  auf  schlichten,  polygonalen 
Konsolen  an.  Den  Chor  erhellen  vier  Spit/bogenfenster,  einpfostig,  mit  flamboyantem 
Maßwerk.  An  seiner  Nordseite  ftihrt  eine  Tür  mit  geradem  Sturz  in  die  S.ikristei,  das 
Gewände  durch  Hohlkehlen  und  Rundstäbe  auf  steilen  Basen  gegliedert,  eine  weitere 
Tür  fuhrt  nach  Süden  aus  dem  Chor.  Am  Äußern  ein  abgeschrägter  Sockel,  weiter 
oben  eine  Wanendiräge,  die  auch  als  Kaffgennw  der  Femter  dien^  eine  d}ensolclie 
hoUgdcdilte  Waasencbräge  unter  dem  Dadi. 


Fif.jjf.  Hirn  Nr.  amt,  Sdumtit  im  i^iitdk. 


T>ic  schlichte  Sakristei,  wohl  ein  ^terer  Bau,  ist  in  der  Tonne  eingewölbt,  über 
einem  ihrer  Fenster  ist  jetzt  ein  Stein  mit  der  Jahreszahl  IX^Z  eingemauert,  der  wohl 

das  Datum  des  Chorbaues  gibt. 

Auf  den  zwei  Gewölliejochen  des  Chors  sitzt  der  Turm  auf,  unten  quadratisch,  in 
der  Höhe  über  dem  t'ir&t  des  Langhauses  in  das  Achteck  übergehend,  darüber  ein 
Zwiebeldach. 

Der  Chor  öffiiet  sich  in  dnem  Rundbogen  dem  Langhans  su,  dessen  Mtidutte 
Mauern  wohl  zum  TeÜ  noch  gotisch  sind.  Es  ist  im  Aufiera  nur  durch  die  rund- 
bogigen  hohen  Fenster  gegliedert.  An  der  Fassade  ein  rundbogiges  Portal  mit 
leicht  hohlgekdihem  Gewflnde,  darüber  eine  Tafel  mit  zwei  ovalen  Abteilungen,  in 
denen  steht! 
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IM  JAHRE  CHRISTI   ANNO  174? 
WARD   DE    KIRCH  NEIERBA 
ZU  WELCHER  ZEIT  OBER 
AMTMANN  <  ZU  HOftNMRG 
HEim 
VICTOft  SIC 
CftAFF  VON  GRAEFFENIZ 
SPECIAL  HERR 
M  •  CEORC 

cmisTora 

CftlSINCBK 
STAB 

gutacm 

HERR 
PFA 

W  •  M 
H  :  W 
ALLTEft 
H  :  MILLBR 

M  :  HI  : 
TREITWEIN 
STABSVOGT 
J  •  ABERLEN 
H  :  mOBOL 
G  :  BRtlSHAUaT 
C  :  ABCRLBN 
H  :  RRFITH* 
AUBT 

Ein  ahnttches  i  or  auf  der  Nord-,  ein  weiteres  auf  der  Südseite. 

Das  Imure  xeigt  an  dem  Spi^lgewölbe  der  Decke  Roaullefltackonianiente,  Uber  Ihm 
dem  TrittmpUiogeii  in  Stuck  ein  großes  Wappen  von  Württemberg  mit  der  Überschrift: 

17  ■  C  .  E  •  H  .  Z  •  W  .  41. 
Eine  Kanzel  des  iS.  Jhs.  in  tlcr  iihli(  hen  gchniichten  Form  mit  Stnckverzierung.    Ein  K«niH 
Taufstetn  aus  (Iramt  m  der  schlichten  gotischen,  polygonalen  i'orm,  etwa  i6.  Jh.  T»ufiiteiD 
Vom  Triumphbogen  hängt  ein  bolzgeschniutes  Kruzifix  herab,  Durchschntttsarbdt  des 
17.  Jks.  (ist  inswtschen  abgenommen  und  durch  ein  neues  ersetzt  worden). 

Von  den  Glocken  ist  die  eine,  kleine»  17 15  v<m  Joh.  Peter  Edel  in  Straflburg  gimIim 
gegossen,  die  beiden  anderen  von  1854  und  1877.   Am  Querbalken  des  Glockenatuhla 
eingeschnitten  die  Inschrift; 

O  HERR   REGIERE  DIESEN  GLOCKENKLANC 

DASS  DEIN  VOLK  GERN  ZUM  WOBT  GOTTES  GANG 

SOLI  DEO  GLORIA  I78I; 
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weiter  am  Glockcnstuhl  noch  eine  Inschrift,  die  über  seine  F.rri(  hlung  Kunde  gibt : 
unter  Pfarrer  Magister  Lehrenkraus  neuaufgebaut  i  7S1  von  Andreas  Rratt,  Zimmermeister 
in  Homberg.  Zuvur  halte  die  Kirche,  deren  iruliere  Gestalt  an  der  Kanzelbrüstun^ 
abgäAdet  ia^  swei  gotiadie  SpitztUrme,  einen  über  dem  Chor,  den  anderen  Ueiiieren 
vorn  Uber  dem  Portal. 


Fig.  jtS.  SehwwttmaUkam  Nr.  »04  im  GmtatA. 


OimtiibMB  An  der  Westwand  der  Kirche  neben  dem  Tor  Grabplatte  mit  dem  Wappen, 

Todeasjrmbolen,  der  Jahressahl  1623  und  der  Inachrift: 

ANO  I6I9  STARB  DIE 
EHRN   OND  TUGETSAM 
FRAW   MARIA  CLEOHHü 
SCHMIDIN  DES  EHRN 
WIROICBN  UNO  WOHL 
GELERTEN  HERRN  M. 
LUDOVICI  5CHÖNWA 
TERS  PFARRERS  DISER 
KIRCHEN    CUTACH  GE 
LIEBTE  HAUSMUTTER 
DEREN  ER.  M.  LUDOVICUS 
IN  ANO  162?  SEELIG- 
LICH  NACHGEFOLGT  DEN 
BN  OER  ALLMECHTIGB 
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Fig.  Jjg.    Hof  am  RtrgU  in  Gutath,  Gmndriß. 


GOTT   EIN   FRÖHLICH  AUP- 
FERSTEHUNC  DURCH 
CHRISTUM  VERLEIKBN 
WOLLE  AMEN  • 
NACH  GOTTES 
WILLEN. 
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Du  Widit^sle  in  Gutadi  aber  dnd  seine  Bauernhäuser  und  Raueniböfe.  In 

wenigen  Orten  sind  so  viele  und  so  n)a]erische  Exemplare  des  Schwarzwaldhauses 
erhalten,  daneben  aber  auch  gute  Beispiele  größerer  Riegelbauten,  unter  denen  if  h  vor 
allem  die  Schmiede  (s.  Fig.  317)  als  ein  prächtiges  Beispiel  hervorhebe.  Des  weiteren 
nenne  ich  das  Haus  Nr.  149  des  Joh.  Lehmann  mit  Hohlkehlen,  RundstSbcben  und 
Volulen  an  der  Sandsteintttr^  altem  aduniedeeiseniem  Sdiild  »Zum  iUMUec,  oben  «dtönes 
Riegdwerk»  sowie  die  Ittuser  Nr.  149,  asi»  334  und  ajS. 

Demgegenüber  ist  besonders  in  den  lerstreuten  HOfen  zahlreicher  vertreten  das 
dgentüdw  Sdiwarzwaldhatts,  auf  einem  Unteigeschoi^  von  verputztem  Bruchstfinmawer« 


Fif.  s*o.  H»/  am  Btr^  in  Gutaek,  AmsteAt. 

werk  gemischter  Holz-  und  Riegelbau,  dar^iber  tk-r  Henscholier  und  das  mächtige,  vorn 
meist  abgcwalmle  Satteldach  mit  btruhbedeckung.  Ült  ist  auch  schon  das  Krdgeschoß 
aus  Holl-  bezw.  Riegelwerk,  wie  es  unaer  Beispiel  von  Haus  Nr.  304  (s.  Fig.  318)  /.eigt, 
auch  der  Hof  am  Bergle  (s.  unten)  und  andere  mdu*.  Charakteristisch  ist  diesen 
Häusern,  daß  alle  Wirtschaftsräume  mit  unter  einem  Dach  vereinigt  sind  (s.  Fig.  319). 
Vorne  im  Erdgeschoß  unter  dem  Hausgang  (dem  Hausern)  Schlaf-  und  Wohnstuben, 
dahinter  der  Kuhstall  mit  dem  Futtergang,  eventuell  eine  Streue,  darülier  die  Hühner.  Im 
Obergeschoß  Zimmer  und  Kammern  und  dahinter  die  große  Heubühne,  in  die  von  dem 
meist  ansteigenden  Berg,  an  den  die  Häuser  angelehnt  sind,  eine  direkte  Etn&hrt  flihit. 
Ein  typisches  Beispiel  dafllr  gibt  der  Hof  am  Bei:g1e  (s.  Fig.  330)  des  Abeilebauem,  der 
1 J.  1761  erbaut  worden  ist    An  ihm  sehen  wir  auch  die  in  Gruppen  susamroen* 
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f;esch1ossenen  kleinen  Fenster,  aus  der  Konstruktion  einfach  zu  erklären,  vielleicht  im 
Geschmack  ein  ri>erl)leil)sel  der  Ciotik,  sowie  die  Holzgalerie  mit  den  vorgekragten 
Holzstiitzen,  die  so  viel  zum  Reiz  dieser  Bauten  beitragen.  Ein  sehr  reiches  Beispiel, 
insltesondere  in  der  Vorderansicht,  der  Bachhof  (s.  Fig.  321)  des  Bürgermeisters  Joh. 
Wöhrle,  der  i.  J.  1 769  erbaut  worden.  In  seinem  Grundriß  (s.  Fig  322)  ist  er  dem  vorher 
geschilderten  Hof  am  Bergle  durchaus  verwandt,  wenn  er  auch  auf  etwas  größere  Bedürf- 
nisse zugeschnitten  ist 


Fig.  32t.    Hathhof  in  Gutath, 


Ich  kann  hier  selbstverständlich  auf  die  F^ntwickelung  dieses  S<:hwarzwaldhaustypus 
nicht  näher  eingehen,  auch  nicht  auf  die  einzelnen  feinen  Unterschiede  und  die  etwas 
gefährlichen  Fragen  über  das  Alter  der  verschiedenen  Typen.  Es  ist  das  ja  um  so 
weniger  nötig,  als  in  dem  großen  Werk  über  das  deutsche  Bauernhaus')  sowie  in  einem 

Pas  Bauernhaus  im  Deutschen  Keichc  und  seinen  Cirenx|;el>ieicn.  Herausgegeben  vom  Ver- 
bände deutscher  Architekten-  und  Ingcnieurvcreine,  Text  und  Aüas,  Dresden  1906,  S.  2t)l  ff.  und 
Tafel  I  ff. 

Baod  VII.  38 


KREIS  omramtG. 


S[)czi;il\verk  Über  die  St bwar/waldhäiiser  'i  H.  Koßm.-^nn  diese  gaii/c  Frage  iti  grund- 
tichster  Weise  besprochen  und  mit  Abhildmii^cii  erläutert  hat.    Abgebildet  sei  hier  nur 


Fig.jax.  Rmtüufin  Gutaek,  Gnmdrifi. 

noch  das  Hans  am  Schlölile  (s.  Kip.  323J,  Kesitzer  H.  Suhm,  erbaut  i  Siü  von  (.'lir  Flilde- 
brand,  dessen  GrundrilS  (s.  l-'ig.  324)  von  den  bisher  geschilderten  durch  andere 

'}  Die  UftoenihKiaer  im  iMdüchen  Schwanwald,  von  RKoDmiaii,  Berlin  1894. 
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krus  offekburg. 


Gnippieniiig  der  Ritame  nicht  untrewntlich  «bwddit  ErwHhnt  sei  noch  der  Hof  des 
Oberbauem,  des  »Schluchburc,  des  Vogtsbauem,  der  BOrlefaof  am  Bahnhofi  die  Nr.  t6a. 


i''g  3^4-   Haus,  u'gen.  ^Stkloplt*^,  in  Guiath,  GnaüMA. 


181  und  auf  die  Abbildungen  in  dem  proßeti  Werk  Das  T?;inemh.nr,s  ■ ,  Tafel  i  und  Ab- 
bildungen 2«  und  32  im  Text,  sowie  m  dem  Werk  »liaucrnhauser  im  hndischen  Schwarz- 
wald« hingewiesen. 

HASLACH 

Schreibweisen:  Hasela  ca.  1099;  Haselahe  laso;  Haslach  1326;  borg  und  stat 
135g;  stat  1389;  HalMath  1437. 

Archivalien  ■  Mitteil  d.  histor.  Komm.  Nr.  6  (1894),  S.  155/56;  Z.  NF.  13,  S.  672. 
Literatur:  Han^jakob,  Der  &temerne  M.inn  von  Hasle,  Erzählung. 
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Ortss^eschichte:  Der  am  Ende  dc^^  i  i-  Jh"^-  erstmals  genannte  Ort  war  im  Besitz  OrtwnchkhM 
der  Herzoge  von  Zähringen,  die  ihn  otienhar  vum  Reiche  und  nicht  von  Bamberg 
hatten.')  Nach  dem  Tode  Bertholds  V.  von  Zähringen  kam  er  an  Graf  Egon  von 
Urach  mit  dem  Baite  ab  Erbe  seiner  Ganahlin  Agnes,  der  Schwester  BeiAokl^  bei 
der  TdluDg  unter  den  Söhnen  i^^eoos  n.  sa  Hdnrich  I.,  der  sich  erstmals  von  Fürsten» 
berg  nannte.  Doch  war  der  Besitz  nicht  unangefochten,  und  Heinrich  sah  sich  unter 
Aufgabe  seiner  Ans[>rüche  genötigt,  Hashrh  1250  vom  Bistum  Straßbiirp  ru  Tehen  zu 
nehmen.*)  Konig  Rudolf  I.  versuchte  die  Stadt,  wie  VüUngen,  als  heimgctallcnes  Keichs- 
gut  eiiuuziehen,  Uberließ  sie  aber  laut  Urkunden  von  1278  und  1283  den  Fürsten- 
bergetn  ab  Reichsidien.  1978  wird  »Hasdach  oppidum  nobilb  viri  Henrid  comitb 
de  Vurstcnbci^«  genannt.  Als  er  1283  (1284?)  starb,  erhielt  sein  zweiter  Sohn  Egeno 
die  Herrschaft  Haslach,  mit  ihm  beginnt  die  H  isl.ulu  r  T.inie.  Von  seinen  vier  Söhnen 
starb  der  eine,  Kgeno  IV'.,  .il«  Komnir  des  Joli-^nniterordons  yn  Freibtirp,  Heinrich 

in  jugendlichem  Alter  jedenialls  vor  1J17.  Die  beiden  anderen,  Johann  und  Götz  L, 
verloren  gleich  nach  des  Vaten  Tode  die  Stadt  VÜtingen  an  Österreich  und  sahen 
sch  abo  auf  einen  kleinen  Besitz  beadirSnkt,  in  der  Hauptsache  dn  Gebiet  im  Kinsig- 
Uüe  um  Haslach  und  eines  im  S(  hwar/walde  fast  rings  um  ViUingenj  aber  otme  diese 
Stadt.'')  Khigenveise  teilten  sie  dassell  o  nicht,  sondern  verwalteten  es  gemeinschaftlich. 
Durch  ihre  .Schwester  Anna  mit  Walter  III.  von  (uroldseck -Tübingen  vcrsrhvv.igert, 
scheinen  sie  viclleuhi  durch  diese  VerwandiscbaU  in  eine  Masse  kleiner  i'ehden 
der  Umgegend  verwickdt  gewesen  zu  sein»  die  al>er  alle  ziemlich  glQcklich  ftir  ne 
endeten.  Ab  Johann  133s,  wie  es  acfadnt  unvetmlhlt^  starb,  war  nun  sein  Bruder 
Götz  im  alleinigen  Besitz  der  Lande.  Er  war  mit  Anna  von  Montfort  verheiratet, 
deren  Grabplatte,  wie  auch  vermutlich  die  seinige  wir  imten  kennen  lernen  werden. 
Das  offenbar  sehr  kriegerische  Wesen  des  Grafen  kommt  gerade  in  der  Primitivität 
der  Grabfigur  zum  Ausdruck.  Er  starb  1341  und  hinterließ  Haslach  seinen  Söhnen 
Heinrich  und  Hugo  L,  »grafe  Heinrich  und  grafe  Hug  von  Fttratenbeig  heiren  zu 
Haselach«,  wie  es  1351  heißt  1345  wird  der  beim  Tode  des  Vaters  noch  minder- 
jährige Johann  ihr  Mitregent,  doch  scheint  er  bald  gestorben  zu  sein.  Die  Besitzungen 
des  Hauses  hatten  sich  unterdes  wieder  um  das  ehemals  verloren  gegangene  Bräunlingen 
vermehrt,  das  wohl  als  österreichisches  P(knd  an  die  Haslacher  kam,  die  auch  von 
Wortlemberg  dnige  Bentzungen  pfandsehaftlich  Übernommen  hatten.  Auch  Heinrich, 
vermShlt  mit  dner  Werdenbei^,  starb  ohne  Erben,  und  so  regierte  der  Sohn  Hugos, 
Hans  (Johann  I.),  allein  über  die  Haslacher  Bcsii/imgen.  Er  gelobte  am  4.  Dezember 
1374  der  Stadt  Haslach  »ihre  Freiheiten  zu  cilulten,  welche  im  allgemeinen  dieselben 
sein  sollten,  wie  sie  die  Stadt  Freil  Tirg  \(>n  alters  her  besessen«.  Zwei  Ptinkte  aber 
treten  besonders  hervor:  »die  Stadt  soll  an  ihn  nur  eine  jährliche  Steuer  von  10  Mark 
Silber  zahlen,  abo  nur  den  vierten  Teil  dessen,  was  ein  halbes  Jahrhundert  vorher  die 
Stadt  VBEngen  ihren  Henen  steuerte,  und  die  Zw5]^  die  Mitglieder  des  Rates,  sollen 
in  ihren  Häusern  das  Asylrecht  Iic-il/en«.  Wann  die  Stadt  ihre  Freihdten  erhalten 
hatte,  sdidnt  nicht  festzustehen.    (1278  wird  sie  schon  oppidum  genannt,  s.  oben.) 


')  Heyck  a.  a.  O.  S.  513. 
*)  Bbeodiu 

')  Ricxler.  Gcfch.  det  ftnil.  Hauet  FSnieaberg. 
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Trotz  der  geringen  Steuer  muß  sie  immerhin  schon  eine  gewisse  Ausdehnung  gehabt 
haben  und  wohl  über  ihren  alten  Maucrl>c/irk  hinanscjewr^rhsen  sein,  denn  eine  Votiz 
von  1350  sagt:  rin  der  stat  zii  Haseia  an  dem  bach  und  in  den  garten  in  der  Nuwen- 
atat«.  Die  Grafen  residierten  in  einer  Buig  oder  einem  Sch1o0,  69s,  wie  es  scheint» 
1358  aiRi  entenmal  genannt  wird.  Uber  die  Veifiusung  der  Stadt  wissen  wir  nur, 
daß  es  der  Übliche  Zwölferrat  war,  dem  ein  Schultheiß  vorstand.  Schon  tt^j  wird 
»Albrecht  der  srhn!thais  von  Haseia«  genannt,  1350  ein  Johannes  scultetus,  1437  Hans 
von  Ikrembach,  sch'ilthoiß.  Mit  ihnen  ist  nicht  zu  verwechseln  das  Geschlecht  der 
Schultlieiß  von  Haslach,  von  dem  wir  1332  einen,  den  -Johannes  Sch.  v.  H.  ein  edel- 
knecht  V  kennen  lernen.  Auch  Münzrecht  muß  die  Stadt  besessen  haben»  und  zwar 
seit  dem  13.  Jh.,  denn  eine  Notiz  von  1312  spricht  nm  »15  mark  silber  Haselaher 
gewegesc  (u.  s.  f.). 

Mit  dem  kinderlosen  Grafen  Hans,  der  1386  auf  österreichischer  Seite  kämpfend 

bei  Sempach  fiel,  starb  die  Linie  aus,  und  die  Resitztmgen  fielen  an  die  Hauptlinie  in 
der  Baar  zursick  fdie  \on  dein  ältesten  Sohn  Egenos  IL  ausgegangen  war),  und  zw.ir  nn 
Heinrich  IV.,  dem  nach  dem  Wortlaute  des  Lehensbriefes  die  Erbfolge  zustand.  'IroLd- 
dem  wurde  dieselbe  bestritten,  und  zwar  von  dem  König  Wenzel,  von  dem  Straßburger 
Bischof,  dem  Mackgrafen  Bernhard  von  Baden  imd  dem  Grafen  Friedrich  dem  Alteren  von 
Hohenzollem,  von  dksem  als  Gemahl  der  einzigen  Schwester  des  letaten  Grafen,  Adelheid. 
Heinrich  IV.  aber  hatte  unterdes  bereits  den  tatsächlichen  Besitz  ergriffen  und  sich  mit 
der  Bürgersrhnft  von  Ha«!lnrh  <xi\t  gestellt,  indem  er  ihr  am  11.  Novetn!)er  1,5^6  einen 
weitf,'ehenden  Ireihcitsbrief  verlieh,")  der  alle  Gnaden  und  Kroihiiten  lieslaügte,  die 
Freii)urg  besaß.  König  Wenzel  hatte  unterdes  H;u»Iach  als  heimgelallencs  Reichslehen 
erklärt  imd  xunfldut  sdnem  Hai^ttmaon  lur  Schweidnitz,  dem  Edlen  Benesdi  von  Thtt&- 
nik,  auf  dessen  Bitten  aber  (dem  der  Ort  zu  entfernt  lag)  1388  dem  Btsdiof  von 
Straflbtirg  zugesprochen.  In  der  Tat  si-heint  au<  h  der  Bischof  eine  Zeitlang  die  Stadt 
besetzt  zu  haben,  doch  kam  es  zu  einer  gütlichen  Beilegimg,  der  Bischof  l»elchnte  seiner- 
seits den  Grafen  Heinrich  mit  der  streitigen  Herrschaft  Haslach,  sein  Amtmann  wird 
angewiesen,  den  (irafen  einzulassen  und  das  Schloß  ihm  zu  überantworten.  Am  6.  Juni 
1392  gab  dann  der  Bischof  der  Stadt  einen  mit  dem  gräflichai  Übereinstimmenden 
Freiheitsbrie£  Auch  die  badischen  Ansprüche  verschwinden,  aber  erst  1405  werden  die 
ZxAkaachta  aufgegeben. 

Damit  war  der  ganxe  Lfinderbestand  des  Hauses  Fürstenberg  wieder  In  einer 
Hand  vereinigt  Schon  vor  Heinrichs  Tode  (1408)  aber  wurde  eine  neue  Teilung  vor- 
genommen übergab  er  seinen  Sühnen  die  Regierung  in  Wo1fn<  h  und  Haslach, 
vermutlu  ll  schon  die  ganze  Herrschaft  im  Kinzigtale,  1407  aber  erhielt  diese  Koiuad  IV. 
allein.  Mit  ihm  beginnt  die  Wolfacher  Linie.  Nach  seinem  Tode  übernahmen  seine 
zwei  Brüder  Hemrich  V.  tmd  Egeno  zusammen  mit  seiner  Frau  Adelheid  von  Bitsch 
und  deren  Stiefvater  Ludwig  von  Lichtenberg  die  Vormundschaft  über  ihren  jungen 
Neffen,  Heinrich  VI.  Dieser,  zur  Regienmg  gelangt,  wußte  durch  geschickte  Er- 
werbungen, dat)n  iTier  auch  durch  stattliche  Erlischaften  ':e!nen  Be«5itz  7x1  vergrößern 
und  densellien  auch  sehr  glücklich  zu  verwalten.  So  ging  er  aucli  eilnu  an  die  Wieder- 
herstellung der  Schlosser  und  Burgen:  -zu  derselben  zytt  und  in  den  zweyen  jam 

I)  FoiMenb.  VA,  II,  Nr.  513  u.  514. 
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darnach  ward  von  herrn  Heinrichen  graven  m  Fiirstenher^',  lant^Tave  in  Hare,  herr  zu 
Hu!>en  im  Kintzigcntal  und  zu  Wartemberg  etc.  und  synr  gnaden  fruwcn  und  müter, 
fraw  AdettieHen  von  Bitsrh,  enrawert  und  f^Wiiwen  das  huß  zti  Haseladi,  das  huse 
m  Wolfadi,  das  nuw 
komhus  zu  Haselarh 
vorder  l!nri,'k.  «las  hus 
ZU  BrünlitiLjeii  1447  . 
Es  ist  Michel  S|)i»er, 
seh  1447  Schreiber  im 
Dienste  des  Grafen, 
der  uns  diese  und 
an<!iTi,'  .\iif/ei(  hminyen 
über  dessen  Ix-ben 
und  Taten  hinterlassen 
hat*)  Danach  baute 
derselbe  in  Haslach 
noch  i.  J.  146J  :  die 
usser  muly  zu  Hase- 
lach vor  der  statt« ; 
sie  brannte  1470  ab, 
wurde  aber  sofort 
wieder  aufgebaut  Mit 
dem  Jahre  1477  huron 
die  Aut/eit  hiinn^en, 
wohl  weil  Spiser  \  ugt 

auf  FDrstenberg  wurde, 
auf,  aber  vermudich 

nicht  die  I'aütcn. 
Schon  aus  diesem  15e- 
ncht  indes  geht  her- 
vor, wie  gr(indlich  Graf 
Heinrich  VL,  auch  ge- 
sellschaftlich ein  offen- 
har  sehr  begabter  und 
beliebter  Herr,  das 
Bild  seiner  Suiilte 
verändert  hat  Auch 
potttisch  hat  er  eine 
bedeutende  Rolle  ge- 
spielt,  auf  die  einzu- 
gehen hier  nicht  der  <  )rt  ist.  -')  Seinen  wohlregierleti  Landen  konnte  er  mit  Aus- 
nahme geringer  i  ehden  den  Frieden  wahren.  Mit  .Ausnahme  eines  sehr  heftigen 
Handels  mit  Brttuntingen  war  das  Verhältnis  ni  sdnen  Untertanen  ein  durchaus 

*)  Ri«Bler     «.  O.  S.  365:  Fflrsieiib.  Urk.  III.  Nr.  371. 
*  Ri«tler     B.  O. 


f'ig  J^5-    Hiultuh,  naih  tiner  Ftdtfuuhnung  auf  (intr  Karte  der  Htrr- 
uhajt  Kintigt^  am  dtwt  FSrHÜtk  FSrOrnttnittütm  Artkiv  tm  l>0natt- 
eidtimgtn  (tun  ritSS)- 
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gutes,  und  dankbar  stifteten  daher  wie  die  Wolfacher  so  auch  die  Haslacher  Bürger 
1485  in  ihrer  Pfarrkirche  einen  reich  bedachten  Jahrtag  flir  den  Grafen.  Dieser  hatte 
außer  anderen  Zuwendungen  »auf  die  Einlösung  eines  Zolles,  der  von  einem  Wagen  6, 
von  einem  Karren  2  '/ai  von  einem  Rosse  j  Pf.  betrug  und  von  seinen  Vorfahren  an  die 
Stadt  verpflichtet  war,  fiir  sich  und  seine  Nachkommen«  verzichtet  »In  dem  Ver- 
mächtnisbrief an  die  Wolfacher  hatte  der  Graf  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  dieselben 
aus  Dank  für  diese  Zuwendungen  keinen  Würfel-  und  Spielplatz  mehr  in  ihren  Mauern 
dulden  möchten,  und  nach  seinem  Wunsche  ward  dies  nun  sowohl  in  Haslach  als  Wolfach 
von  der  Bürgerschaft  gelobt.« ')    Am  Schlüsse  seiner  segensreichen  Regierung  mirde 


.3 

! 

Fig.  J36.    Plan  dtr  Stadl  Ilaalath  vom  yahre  i6i)o  aus  Sc h mal kal d < r s  Skiiunbttch. 

Heinrich  VI.  von  schweren  leiden  heimgesucht,  von  denen  ihn  am  30.  November  1490 
der  Tod  erlöste.  Kr  war  unvermählt  geblieben.  In  seinem  Testament  hatte  er  seinen 
Vettern  Wolfgang  und  Heinrich  seine  Besitzungen  vermacht,  aber  vorsorglich  bestimmt, 
daß  seine  Schlösser  in  Wolfach,  Hausach  und  Haslach  von  Bürgern  bewacht  werden 
und  kein  Erbe  eingelassen  werden  sollte,  bis  er  den  Städten  nicht  alle  V'erraächtnisse 
und  Gunstbriefe  bestätigt  habe. 

Von  neuem  kamen  die  Lande  an  die  Hauptlinie  zurück,  und  wieder  waren  alle 
Besitzungen  vereinigt,  da  die  beiden  Brüder,  die  Söhne  des  Grafen  Konrad,  zunächst 
gemeinsam  regierten,  bis  dann  nach  dem  Tode  Heinrichs  Wolfgang  I.  sie  alle  in  seiner 
Hand  hielt.   Beide,  insbesondere  der  letztere,  standen  in  engsten  Beziehungen  zu  König 

*)  Riezlcr  a.  a.  O.  .S.  379. 
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Maximilian,  dem  Wolfgang  verschiedentlirh  Kriegsdienste  leistete;  die  Brüder  wurden  zu 
seinen  Dienern  und  Räten  ernannt.  Als  König  Max  dann  dem  Kurfürsten  Philipp  die 
Hälfte  der  I^ndvogtei  Ortenau  absprach  und  1 504  dieselbe  in  einem  Kriegszug  eroberte, 
da  befand  .sich  bei  ihm  auch  Wolfgang  von  Fürstenberg,  und  ihm  verpfändete  der  König 
nun  den  eroberten  Anteil.     Damit  stand  das  ganze  Kinzigtal  unter  seiner  Herrschaft, 


t'ig.  JfJ.    /.>er  Obtriörturm  in  Haslach  am  Anfangt  da  ig.  Jahrkuntierts. 


und  er  wählte  das  prachtvoll  gelegene  Ortenberg  zu  seinem  Lieblingswohnsitz.  Er  starb 
1509  und  hinterließ  von  seiner  (Icmahlin  Elisal)cth  von  Solms  zwei  Söhne,  Wilhelm  I. 
und  Friedrich  III.  Ersterer,  als  der  »wilde  Graf  von  Fürstenberg«  bekannt,  führte  bald 
in  kaiserlichen,  bald  in  französischen  Diensten  ein  kriegerisch-stürmisches  I.eben,  in  dessen 
Ruhepausen  er  meist  auf  Schlofi  Ortenberg  residierte.  Er  neigte  sich  immer  mehr,  offen- 
bar aus  gemischten,  sowohl  praktischen  als  idealen  Heweggriinden,  der  Reformation  zu, 
die  er  im  ganzen  Kin/igtal,  also  auch  in  Haslach,  einftihrte.  Als  er  1549  (ohne  männ- 
liche Erben)  starb,  da  war  kaum  ein  katholischer  Priester  zu  finden,  der  die  LeitJie 
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ZU  ihrer  Beisetzung  in  der  Pfarrkirche  zu  Haslach  begleiten  konnte.  Diese  seine 
Stellung  hatte  ihn  in  immer  schärferen  (legensatz  zum  Kaiser  gebracht,  so  dali  ihm  der 
Verhist  seiner  Lande  drohte  und  er  sich  genötigt  sah,  die  Regienjng  seinem  Bruder 
Friedrich  IFI.  zu  übergeben.  Mit  diesem  begann  die  Rekatholisierung  der  Clcgentl,  der 
er  übrigens  nach  außen  hin  den  Frieden  sicherte.  Die  l^mdvogiei  der  Ortenau  mußte 
er  allerdings  abgeben,  und  so  war  der  Versuch,  die  fürstenbergischc  Herrsch.-ift  bis  an 
den  Rhein  auszudehnen,  mißlungen  Nach  seinem  Tode  fand  eine  neue  Teilun^f  der 
Besitzungen  statt,  mit  seinem  Sohn  Christoph  I.  l>egann  die  uns  hier  allein  interessierende 
Kinzigtaler  Linie.  Schon  nach  dem  Tode  des  nachfolgenden  .Mbrecht  l.  teilte  auch 
diese  sich  wieder  in  einen  Möhringer  und  Blumberger  Zweig,  beginnend  mit  Christoph  IL, 


/•'ijf.  JjS.    Haslach.    h'fsU  tier  (htntisligen  Stmithtfestif^ng.     Tuichtn  am  SlaJlhach 

hinter  der  '/.ehnlschtuer. 


welch  letzterem  Haslach  zufiel.  Die  Möhringer  starben  zwar  1641  aus  und  das  Gut 
kam  an  <lie  Haslacher  zurück,  allein  wiederum  hatten  sich  hier  in  den  zwei  Brüdern 
\\'ratislaus  und  Friedrich  Rudolf  zwei  Linien,  die  Meßkircher  und  die  Stühlinger, 
geschieden.  Friedrich  Rudolf,  der  die  Besitzungen  im  Kinzigtal  erhalten,  ist  in  der 
Geschichte  Haslachs  bemerkenswert  durch  die  Erbauung  des  Kapuzinerklosters,  wo  er 
auch  beigesetzt  wurde.  Bei  dieser  Linie  blieb  das  Land  und  die  .Stadt,  bis  sie  1806 
badisch  wurden.  Wie  die  ganze  Gegend,  so  hatte  die  Stadt  im  17.  Jh.  schwere  Stürme 
zu  erleiden  durch  die  Kriegs.scharen  des  Dreißigjährigen  und  der  Franzosenkriege.  1632 
nahmen  die  Württemberger  Haslach  in  Besitz,  1633  erschienen  die  Schweden,  1635  die 
Kaiserlichen,  1637  verwüsteten  die  Regimenter  des  Grafen  Gallas  die  ganze  Gegend. 
1638  verließen  die  Einwohner  in  heller  Hutht  vor  den  Schweden  das  Städtchen.  Das 
St  hlimmste  aber  brac  hte,  wie  auch  in  Gengenbach,  die  .Armee  Bernhards  von  Weimar, 
welche  die  Stadt  völlig  ausplünderte.    Und  kaum  war  der  Dreißigjährige  Krieg  vorbei, 
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so  kam  neue  Not.  1576,  nach  der  Eroberung  von  I^hilippshurg,  fielen  österreichische 
Ht;«aren  in  da«  Kin/iglal  ein.  plünderten  und  raubten  selbst  die  Kirrhe  aiLs;  zum  S<  hhiß 
alier  dieser  l,ei<len  wurde  Haslach  am  31.  August  i  704  \  on  den  hranzoscn  völlig  verbrannt. 

Wie  die  Stadt  nit  ihren  Befestigungen  im  1 7.  Jh.  aussah,  zeigt  uni  die  oben  in 
Tig.  jas  wiedergegebene  Zeichnung»  die  eine  ErlXutenmg  erfthit  durch  den  Pbn  in 
Schmalkalders  Skii/enbuch  von  i6qo  (s.  Fig.  326),  sowie  ein  Ölgemälde  auf  Schloß 
Heiliqentierg  (1688).  Wir  sehen  die  Kirrhe,  den  Platz  vor  ihr  und  den  M.irkt platz,  die 
innere  Stadtmauer  mit  den  vier  Tünnrn,  wovon  zwei  Tortürme  waren,  und  zwar  nach 
Westen  das»  L'niertor,  nach  Nordosten  das  Übertor.  Ersieres  scheint  der  Zeichnung  nach 
ohne  Turm,  was  aber  wohl  em  Irrtum  sein  dOifte.  Die  Stelle  beider  Tore  ist  nodh  heute 
deutlich  und  auf  unserem  Plan  der  Stadt  eingeseichnet  Ein  in  Privatbcaitz  befindliches 
Ölgemälde  (s.  Fig.  327)  aus  dem  .Anfange  des  I9.jha.  gibt  uns  ein  Bild  des  oberen  Tores. 

S(  hm.i'k  ildc  rs  Ski77c  tind  die  Zei.  hnung  stimmen  in  der  Angabc  zweier  weiterer 
'l  ünne  ubcrciii ,  die  Steile  des  emcn,  *>ticnl<ar  an  Dimensionen  alle  anderen  übertreH'enden, 
läßt  sich  noch  in  der  Eiseubahastralk  angeben,  die  des  anderen  ist  nicht  mehr  nach- 
zuweiaen^  eines  der  Hluaer  der  Pbrrpnse  nrafi  auf  seinem  Standplatz  stebea.  Schon  im 
1 7.  Jh.  waren,  wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  die  Häuser  auf  die  Stadtmauer  auf* 
gebaut,  wie  das  noch  heiue  zum  Teil  der  Fall  ist  Ein  Blick  auf  den  Plan  zeigt  uns  im 
Anschluß  an  den  abgebrochenen  Ohfrtnrliirm  und  den  Turm  in  der  Kisenhahnstraße  den 
Verlauf  der  alten  inneren  Mauer,  die  an  dem  heuligen  »Inneren  Graben*  entlang  lief. 
Hinter  der  Kirche  bog  sie  in  einem  scharfen  Eck  zur  Zehntscheocr  um  und  SÜatit  von 
dieser  aus  wieder  tarn  Unlertor  und  weiter  herum.  Nahe  bei  der  Zehntscheuer  hat  sich 
noch  ein  Mauerrest  sowie  ein  Pfortchen  mit  KselsrUckenbogen  und  der  Jahreszahl  1491 
erhalten  (s.  Fig.  328).  Vor  liu  ser  inneren  Mauer  lag,  von  dem  die  Stadt  durchschneiden- 
den Bach  aus  gespeist,  der  mncrc  (iraben,  dessen  Anlage  aus  der  Ahhildnng  i  it^.  329 
ersichtlich  ist  Er  war  1,10  2  m  breit.  An  ihn  schloß  sich  /.urrä«  hsi  ein  Zwinger 
an  mit  der  zweiten,  äußeren  Mauer,  die  nach  einem  Aquardl  aus  dem  Jahre  1 804  damals 
noch  recht  gut  erhalten  war  (s.  Fig.  350).  Auch  heute  ist  sie  teilweise  noch  voriumden, 
mindestens  ^er  in  ihren  Spuren  sicher  nachzuweisen,  so  daß  sie  auf  unserem  Plan  ein- 
g«»/eK-hnet  werdi  n  V'jirnte  '~'ie  w:ir  mit  vier  runden  Tfirnn  lu-n  ln-zw  T^astionen  Iiewolirt, 
daneben  mit  lunl  eckigen,  die  teilweise  die  \  irliauten  der  lore  waren.  Wie  sie  aus- 
sahen, sagt  uns  das  A(]uareil  von  1804  in  den  Stadtplan  konnieti  nur  die  Rtuidttlrme 
eingezdchnet  werden,  da  nur  ihre  alte  Stelle  sich  sicher  fesdegen  ließ,  der  letzte  ist  erst 
1803  abgebrochen  worden.  Am  besten  ist  die  Mauer  an  der  Sttdwestseite  erhalten,  hier 
findet  sich  aii(  h  noc  h  eine  runde  Geschütxschielkcharte  mit  Kammer  (s.  Fig.  331),  hier 
femer  not  h  ein  Rest  eines  n;ich  innen  f^fTenen.  li  i'l  r-mden  Turmes  N.irh  Süden  fihrte 
aus  dieser  Mauer  ein  später  angelegtes:  Neues  oder  Sautor  heraus,  das  zu  Schraalkalders 
Zeit  noch  nicht  bestand  Vor  der  äußeren  Mauer  lag  der  offenbar  aemtich  breite  äußere 
Graben,  dessen  Spaten  heute  in  Gärten  erkennbar  sind.  Das  Material  der  Mauern  ist 
Bruchstein,  an  dem  Fförtchen  und  der  Si  hießscharte  gut  zugehauene  Sandsteine.  Das 
erhaltene  Datum  läßt  darauf  schließen,  d.il^  die  von  uns  geschilderte  Befestigung,  in 
gewissen  Teilen  natürlich  alter,  unter  dem  baueifrigen  Heinrich  VI.  eine  durchgreifende 
tj'neuerung  crtahreu  bat,  die  indes  erst  nach  seinem  Tode  fertiggestellt  wurde.  Von 
dem  SchkA,  das  wn-  uns  nach  der  Art  sdner  Bezetdinun^  uohl  als  Tiefburg  zu  denken 
haben,  ist  merkwOrdiferweise  auch  im  Plan  nidit  emmal  die  Spur  zu  entdecken.  (Wth,) 
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Kirchliches  Kirchliches.  Mich.  Herrn  ig,  Gesch.  des  Landkapitels  Lahr,  Lahr  1893.  H.  Hans- 

jakob, Das  Kapuziner kloster  zu  Haslach  im  Kinzigtal,  FDA.  S.  135 — 14Ö.  Visi- 
tatioiiiprotokolle  Aber  Htdadi,  FDA.  XIV,  S.  «74  ff.;  NF.  IV,  S.  294.  Alb.  Ebbecke, 
Ein  Bild  aus  dar  bad.  evaiig.  Dia^Mra:  Entwkfcehing  der  evang.  Paatantion  des  nnteien 

Kinzigtales,  Karlsnihe  1891. 

Die  Kirche  zu  Haslach  wird  verhältnismäßig  spät,  1.328,  erwähnt,')  kurz  hernach 
auch  eine  Kapelle  (i ,^6.1),  i;!40  schon  ein  Heinricus  vicarius,  1373  ein  Kil<  Herr  Nicolaus 
Bökler.  Unter  der  Kollegiatkirche  S.Laurentius,  die  Krieger  fürs  J.  1470  anfuhrt,  muß 
wohl  die  ebäsntdie  SdfMdrdie  Haslach  Tentanden  werden,  die  fiflher  den  Titulin 
S.  Florentius  (Verwechsliing  in  Laurentius),  spiter  den  S.  Trinitatis  hatte.*)  Die  Haslacber 
Pfarrkirche  war  kirchlicher  Mittelpunkt  fÖr  ein  größeres  Gebiet  (Hofstetten,  Mühlen- 
bach, Weiler  und  Steinach)  und  ihr  Patron  der  h.  Arhouast.  Der  Pfarrsat/  und  der 
Zehnt  standen  dem  (  irafen  von  Fürstenherg  zu.  In  besonderer  Weise  scheint  sicli  (iraf 
Heinrich  von  Furstenberg  die  Pfarrgemeinde  Haslach  verpflichtet  zu  haben,  so  daß  diese 

sich  am  \t.  Februar  1485 
, ,    :  c'      •    jftO^Iwjll  -^etf     riifmfl^am     urkundlich  bereit  erklärt,  das 

Dienstag  nach  Oculi  ho<h- 
ieierlich  zu  begehen  bei  auf- 
gestellter  verdeckter  Bahre 
auf  dem  Grab  des  Grafen ; 
am  Vorabend  solle  Toien- 
vesper  imter  dem  Oeläute 
der  (}lo(  ken  gesimgen  und 
unter  Abbctung  des  Psalroes 
Miserere  das  Grab  besudit 

werden,  tags  darauf  durdi  zwölf  Priester  die  Vigil  und  drei  Amter  gesungen  und  andere 

Stillmessen  gelesen  werden  ") 

\a%  hier  auch  ni<  ht  <iie  andenvärts,  z.  B.  in  C.engenbach,  zur  Reformation  treibende 
Spannung  zwischen  Bürgerbevolkerung  und  Ordensklerus  vor,  so  sorgte  doch  Graf 
Wilhelm  von  FUrstenberg  mit  Nadidruck  hier  wie  überall  im  Kinzigtal  für  Ein- 
führung der  evang.  Lehre.  Sdion  1548  konnte  in  Hasladi  ein  »gemein  Capittelc  der 
protestantischen  Geistlichkeit  der  Landvogtei  Ortenau  imd  der  Iforschaft  im  Kinzigtal 
abgehalten  werden,  wöbei  u.  a.  der  Graf  ersucht  wurde,  eine  Visitation  des  Tales  durch 
Hedio  .abhalten  zu  lassen.^)  Als  Prädikant  endete  i  548  in  dem  Kinzit,'städt<  hen  Magister 
Franz  Beckh,  »ein  gelarter,  frommer,  stiller  mann,  erbar  zichtigs  wandels,  der  all  »ein 
ug  gestudiat  uff  den  fumempstat  unlveiiiteten,  audi  selber  adniet  gdiallen,  ist  nye 
khein  geweichter  priester  gewesen,  begert  audi  noch  keiner  zu  werden«,  und  neben  ihm 
als  Hdfer  und  Schulmeister  Hans  Jerg  Lemp,  der  sich  verheiratet,  bevor  er  sdnen 

Fflnttnk.  Uik'Boch  II,  S.  41. 
^  VgL  Grandldier,  Nomelle*  onrnn  ia6L  m,  S.  8f. 

Ftirstcnh.  TrU.  Httch  IV,  S.  38  fT.  Eine  ganz  gleichlanlsiide  Stiftuig  Wir  onter  dem  giddiai 
Datum  auch  in  Wulfach  gemacht  wonkn.    Etienda  S.  38. 

Vierordt,  GeMh.  d.  vnmg.  Kirche  hi  Baden  I,  S.  312.  FDA.  n,  S.  «4  ff*.  Henntg, 
Geidi.  da  LandkapiteU  Lahr,  S.  135. 
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Dienst  angetreten.')  Das  Interim  und  mehr  noch  der  bald  hernach  erfolgte  Tod  des 
Grafen  Wilhelm  stellten  nllmählii  h  die  alte  Ordmint,'  wieder  lier.  Zwar  fand  silIi  iioi  h 
1540  nach  dem  I>ericln  des  Amtmanns  Jost  m  ganz  Haslach  kein  kath.  Geistlicher,  der 
etwa  der  Überführung  der  Leiche  des  (.irafen  Wilhelm  in  die  Gruft  der  Pfarrkirche  hätte 
«ttktierai  kttimen,^  und  auch  die  Früdilnnteii  des  Kinzigtales  zeigten  sich  wenig  gewillt, 
im  Interim  vorgesehene  Rekatfaoltsierung  der  Geigend  fördern  m  helfen.  Graf  Fiiedridi 
aber,  der  Bruder  und  Erbe  Wilhelms  im  Kinzigtai,  unterzog  sicfa  dafttr  dieser  An^ab^ 
Hn  al^emeinen  ohne  Härte  nnd  Schroffheiten. 

Den  kath.  Kult  noch  mehr  n\  fertigen  und  zu  crhi)hen,  entst  hloß  si(  h  1612  Graf 
Christoph  II.,  neben  der  Pfarrkirche  in  Haslach  eine  Kapelle  iiiit  zwei  Altären  und  eine 
Kaplanei  zu  stiften.  Er  wies  auch  schon  die  Mittel  an,  wandelte  die  Stiftung  aber  noch 
vor  der  Ausfilhning  in  dn  Kiasterkän  ffir  vier  bi$  ffinf  Framiskaner  oder  Kapuziner  um. 
Da  er  schon  1614  starb  und  sein  Erbe  Friedrich  Rudolf  noch  unmdndig  war,  versdiob 
sich  die  VerwarkUchnqg  dieses  frommen  Wunsches  bis  16^0.  Aufier  den  schon  1612 
auf  Zinsen  angelegten  Mitteln  wurde  ti.  a.  fllr  die  Klosterstiftung  jetzt  noch  der  zehnte 
PfenniEr  atis  dem  Nachlaß  verschiedener  als  Hexen  in  Haslach  damah  jiistifizierter  Personen 
verwendet.  Am  12.  Novemt)er  1630  wurde  in  Gegenwart  des  Provinzials  Täter  ('olumban 
der  Grundstein  gelegt  Baumeister  waren  Georg  Hofacker  von  Wolfach  und  Michael 
Steiner  von  Hasladi.  deren  Kostenanschlag  sich  auf  7377  fl.  bdie£  Sdu»  163s  konnten 
adit  Kapuziner  einziehen.  Es  war  die  Zeit,  da  die  Drangsale  des  Dreißigjährigen  Krieges 
wie  eine  Hochflut  jahrelang  über  die  Gegend  hinzogen.*)  Eine  PIflnderung  der  Stadt 
lfm  die  antlere  folgte.  Nur  das  Kloster  lilieb  meist  in  all  dem  Wirrwarr  verschont;  da 
der  Pfarrer  Ramsteiner  geflohen  war  und  erst  wieder  ziirtirkkehrte,  so  ot)l.ig  den 

Kapuzinern  auch  ganz  allein  die  Seelsorge.  Die  Stadtkirche,  die  dos  Visitationsprolukoll 
von  16 16  als  sdimucklos,  ohne  Wandgemälde,  außen  getüncht,  in  gutem  Zustand,  mit 
fünf  wttrdig  gezierten  Altären  geschildert  hatte,^)  war  jetzt  auagqdündert  und  entweiht; 
selbst  die  Türschlösser  und  Glockenseile  waren  der  Raubgier  nicht  entgangen.  1661  nahm 
Weihhischof  (iabriel  Hang  von  Straßburg  die  eigentliche  Konsekration  der  Kapuziner- 
kirt  he  (in  honorem  S.  l  Imstoiihori)  vor.  Schon  1676  erlitt  die  Pfarrkirche  eine  neuer- 
liche PlUndcnmg  und  Schändung  durch  die  Kaiserlichen,  dagegen  blieb  sie  1704, 
31.  August,  als  das  ganze  Städtchen  durch  die  Franzosen  niedergebrannt  wurde,  ver- 
schont  Ein  Erdbeben  brachte  der  Kapuzinerkirche  17S8  beträchtlidien  Schaden  bei. 

Die  Kapuziner  hatten  während  des  17.  jhs.  durch  dfrige  Misstoniemng,  besonders 
unter  dem  Guardian  Manmilian  von  Kißlegg,  die  Rekadiolisierung  fast  der  ganzen  Herr- 
schaft Geroldseck,  nach  deren  Ubergang  an  Osterreich  (1649),  ben-irkt  Länger  und 
schwieriger  gestaltete  sich  die  gleiche  Aufgabe  im  Oberprechttal,  wo  die  Kapuziner- 
mission bis  1743  dauerte. 

Ende  des  18.  THs.  war  die  /.ihl  der  Kiosterinsa>sen  .uif  17  ge>tiegen.  I  )ie 
Reduktion,  die  der  damalige  Guardian  aus  Gründen  der  Disziplin  beantragt  hatte,  trat 
rasch  genug  von  selbst  ein  infblge  der  Kriegszüge  der  neunziger  Jahre,  während  doen 

•1  Vicrordt  a.  a.  U.  I,  S.  391.    VDA.  II,  S.  38,  39. 
2^  FDA.  U.  S.  19. 

')  Vg).  Konaunter  Naclir.  1893,  Nr.  30,  3t. 
•)  FDA.  XIV,  S.  »74,  275. 
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die  Patres  entweder  im  I>eprosenhaus  odi.T  in  Hiir^a'rh;iusem  wohnen  mui.Men.  T7n5 
beschränkte  der  fürstliche  Ubervogt  die  Zahl  überhaupt  auf  vier;  dem  Guardian  gelang 
es  zwar  noch,  beim  FQrsteo  Karl  die  Erlaubn»  m  erwirken,  mit  acht  KonventnaleD  das 
Kloster  beadien  su  dürfen.  x8o2  wurde  das  Kloster  in  fllrstltdien  Civilbeätz 
und  bald  hernach  infolge  ärgerlicher  Vorkommnisse  und  innerer  Uneinigkeiten  nach 
einer  vom  Geistlichen  Rat  Hurg  geführten  Untersuchung  nominell  aufgehoben  (1823,', 
doch  konnten  der  Guardian  Marcellian,  Pater  Leopold,  der,  zuletzt  in  der  Stadt 
wohnend,  1851  starb,  und  ein  I^iienbruder  bis  zum  Aussterben  die  Klosterräunie 
bewohnen.   LebEtere  kamen  1844  an  die  Gemeinde  Hadach.') 

Grablegen  befanden  bezw.  befindoi  sich  noch  in  der  Stadtkirche:  außer  der  schon 
erwiihnten  des  Grafen  Wilhelm  das  Grab  einer  Grafin  von  Fttrstmiberg,  Gemahlin  Gozo« 
von  Fttrstenberg,  geb.  vtm  Montfort,  gest  1341«^  das  eines  FOrstenbeigers,  vi^leicht 

dieses  Götz,  seit  1802  in  der  Kirche,  vorher  an  deren  Außenseite,*)  die  Epitaphien 
des  Grafen  Johann  von  Kürstenberg  (gest.  1332)  und  der  Gräfin  Anna,  seiner  Frau 
(gest.  1382  ehcdciii  an  Chor,  heute  nicht  mehr  vorhanden.'')  In  der  («rirü  der 
Kapuzinerkirche  wurden  u.  a.  beigesetzt:  der  Gründer  Friedrich  Rudolf  (gest  1655), 
sein  Sohn  Graf  liCaximiliaii  Franz  (g«st  1681),  Graf  Vtosper  Ferdinand  (gest  1704). 

Neben  der  Kapusinerkirche  hatte  Graf  Maximilian  eine  kleine  Lorettokapelle  1657 
bauen  lassen  infolge  eines  Gelttbdes,  das  er  wähnoid  einer  schweren  Erkrankung  in  Rom 
gemacht  hatte.  Eingeweiht  >vurde  sie  1661.  Die  Mühlenkapelle  (zu  Ehren  Maria  Himmel- 
fahrt) ist  um  1622  erbaut  worden:  sie  wird  a1?  /ienilirh  reich  geschildert,  die  Einkünfte 
aber  kämen  niemand  7Ugu»,  sondern  w  iirdt-n  <luri  h  den  Vogt  ver\valtet.-'')    Eine  dritte 
Kapelle  stand  aui  dem  hriedhof.    Die  Fiiialkapciic  (6.  Krhardi)  in  Hofstetten  ist  161 6 
völlig  restauriert  und  die  >meriltB«  (wohl  inutiles)  Bilder  entfont  worden.^  (Sautr.) 
iCjiih.n!uriiiiBtM        Die  katk,  Pfarrldreht  (ad  S.  Axbogastum)  ist  mit  ihrem  Turm  heute  noch,  wie 
schon  1690,  an  das  eine  Zehnthaus  angebaut.   Von  viereckigem  Gnmdriß,  ans  Bruch- 
steintnaucrwork  1  rb.iut,  an  den  Ecken  mit  behauenen  Sandsteinquadern,  Steigt  der  1  urm 
ülier  dem  Erd^esi  hoß  noch  in  drei  weiteren  (jeschossen  auf,  deren  T^wei  untere  einfac  be 
Lichtluken  zei[,'cn,  da<;  oberste  dagegen  einpfostige  Spitzbogenfenster  mit  t1;\nibü\  anteni 
Maliwerk,  die  nach  Osten  und  Westen  teilweise  durch  die  anstoßenden  Dächer  verdeckt 
sind.  Daiüb«  ein  Pyramidendach.  Die  Stockwerke  des  Turmes  dnd  durch  die  übliche 
gotische  Wasserschräge  voneinander  geschieden.    Das  Erdgeschoß  öffiiet  sich  nach 
Norden  und  Sttden  in  spitzen  Bogen,  deren  Laibung  in  zwei  Hohlkehlen  profiliert  ist, 
tLL(  h  Osten,  nach  der  Kirche  zu,  ist  der  Hogen  jetzt  zugemauert  und  enthält  die  Eingangs- 
tdre,  die  Seite  narb  Westen  war  wohl  stets  (it'rr'i  eiticn  .Anbau  abgeschlossen.  Das 
Erdgeschob  ist  von  einem  Nct/gewollic  überdeckt,  dessen  Rippen  das  übliche,  nur  ein- 
mal hohlgekehlte  Profil  der  Spfltzeit  zeigen. 

')  Vi,4.  Han^jakob  in  FD.X.  IV,  S.  fjj  IT.;  FPA.  Will,  S.  195. 

^;  Aja  der  Freib.  Predigerkirche  1S02  in  die  H.isl.icher  Kirche  illicrlahrt  '•\'v\  Allt[.  InteUigens- 
«ad  WodienbL  flir  das  Land  Brci>gau  iiHo2,  Nr.  74,  75,.    Furtienb.  trk.-Buch  II,  S.  145. 

')  Ffintenb.  Urk.'BtH;h  II,  S.  149. 

FOnienb.  Urk.-Bttch  II,  S.  117,  326. 

•"'}  Visiiaiionsbericht  von  1692,  FDA.  NF.  IV,  S.  295. 
•  FDA.  XIV,  S.  275.  • 
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Am  Äußern  des  Tunnes  über  der  nördlichen  Bogenöffnung  befindet  sich  eine 
Tafel,  von  sich  kreuzendem  Stabwerk  umrahmt,  mit  der  Inschrift: 

?inno  i 
bni  i  Ol  i 
rcrc  {  Irrri 

Am  Rahmen  noch  einmal  die  Jahreszahl  •  I  •  a  •  $  •  I  •,  wonach  also  auch  dieser  Bau 
unter  der  segensreichen  Regierung  Heinrichs  N'I.  entstanden  ist. 

In  der  Westseite  des  Erdgeschosses  eingemauert  ein  Relief  (Sandstein),  darstellend 
den  SUndenfall  (s.  Fig.  332).  Links  zwis«  hen  zwei  romanis(  h  stilisierten  Baumen  die 
sehr  ungefügen  Clestaltcn  Adams  und  Evas,  rechts  (lott-Vater  mit  dem  Kreuznimbus  und 
eine  mir  nicht  deutbare  kleine  (iestalt,  beide  offenbar  in  Wolken,  was  wohl  die  Zacken 


J^if.  jjj.    Ktlitf  im  Tmrmadgti(hoß  litr  katk.  I'/arrkirckt  in  llaslath. 


Iiedeuten  sollen.  Das  Relief  ist  im  Rundbogen  geschlossen  durch  ein  stark  her\'or- 
tretendes  Klechtbnnd,  es  ist  an  der  linken  Seite  beim  Einfügen  in  diese  Wand  al)gestUckt 
worden  (hoch  95  cm,  breit  1,70  m).  Wir  haben  es  zweifellos  mit  «lein  T\mi)anonrelief 
einer  romanischen  Kirche  etwa  aus  dem  12.  Jh.  zu  tun  und  dürfen  vielleicht  annehmen, 
daß  diese  im  15.  Jh.  der  größeren  Einwohnerzahl  nicht  mehr  genügte,  weshalb  Hein- 
rich VI.  den  Neubau  beg.inn,  von  dem  heute  auch  nur  noch  der  Turm  steht.  Denn 
das  heutige  I.au^(;;haus  ist  ein  si»ätcrer  Krneuerungsbau  des  18.  Jhs.  nach  den  I'ranzosen- 
kriegen,  in  denen  die  Kirche  offenbar  sehr  gelitten  hatte.  Der  alte  gotische  Hau  war 
nicht  so  hoch,  wie  daraus  ersichtlich,  dal.^,  von  dem  heutigen  Dach  bedeckt,  das  fiesims 
des  dritten  Turmstockwerkes  auch  hier  noch  herumführt.  Dos  heutige  Langhaus  ist  ein 
schlichter,  einschiffiger  Bau  ohne  Querschiff,  mit  einem  Chor,  der  in  drei  Seiten  des 
.Achtecks  schließt  imd  sich  nach  dem  Langhaus  in  flachem  Bogen  öffnet.  In  Ijeiden 
flache  Stuckdecke  mit  wenigen,  aber  gefalligen  Stuckorn.imenten.    Ebensolche  auch 
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an  den  Wänden  der  Kirche,  feine  Frucht-  und  Blattgehänge  an  den  Lisenen,  die  das 
Langhaus  gliedern,  auch  eine  Anzahl  Symbole,  sowie  feine  Girlanden  über  den  Rundbogen- 
fenstern.   An  der  Orgelbrüstung  Musikomamente  in  Palmcnkränzcn,  alles  Arbeiten  vom 


f-'g-  .fJJ- 

ürabflattt  dir  Anna  t'pn  Fürslenkei  g,  gtstorbtn  IJ41,  in  da  kath.  J'/arrkirckt  tu  Hailtuk, 
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Anfan;;e  «les  i8.  Jhs.    Das  Auflcre  ist  durchaus  schmucklos  nur  durch  die  Fenster 

geglifticrt. ') 

Von  der  Innenausstattung  ermahne  ich  die  «wci  Scitcnalurc  im  üblichen  Pilaster-  inoen»u»«»tning 
auflMU  des  i8.  Jhs. ;  die  Orgel  mit  rddierer  Rocailtescimitzerei,  Figur  des  mnazierenden 
Davids  und  zweier  Engel,  wie  auch  die  Orgdbtthn^  beide  jedeo&lls  schon  aus  der 

zweiten  Hälfte  des  i8.  Jhs.  Ebenso  die  wie  immer  Hirkungsvolk-  Kan/cl.  Einige 
Ölgemälde,  Durchschoittsarbeit  der  gleichen  Zeit;  desgleichen  ein  hoUgescbnitttes 

Kruzifix. 

.\uf  Ucm  neuen  Hochaltar  aufgestellt  zwei  tlutte  Barockbusten  des  Petrus  und 

Paulus,  Holz.  (1876.) 

An  der  Noidwand  der  Kirche  jetzt  aufgestellt  (frlUier  am  Äußern)  der  sogen, 
»stdneme  Mann  von  Hasles  die  Grabplatte  eines  Grafen  von  Fflntenberg.  Der  Kopf  Qnbpteuc» 
ruht  auf  flem  ?ror<.  n  T'opfhelm,  an  dessen  Hilffelhörnem  Tragbiinder  angebracht  sind, 
die  KUße  ruiien  auf  einem  I..öwen  ('I'afel  XXI).  I>er  Graf  trägt  den  Kettenpanzer  mit 
der  Iteckenhaube  und  anscblie0endcr  Kettenkapuze,  den  W  atienruck,  auf  seiner  linken 
Hafte  der  Schild  mit  dem  Wappen,  neben  seiner  rechien  Seite  liegt  das  Schwert  mit 
dem  Wehrgdiäng.  An  seinen  Füßen  die  angescfanalHen  Spoien.  Er  schaut  klotzig  und 
kriegerisch  drein,  was  der  derben  Hand  des  Bildhauers  zuzuschreilien  ist,  aber  nicht 
schlecht  zu  dem  134  t  verstorbenen  Grafen  Gütz  paßt  Ihn  dürfen  wir  in  dem  Dar- 
gestellten sehen. 

Zwar  hat  Essen  wein  im  »Anzeiger  lur  Kunde  der  deulschcn  Vorzeit«  1880,  S.  34I,  geltend 
gcawdtt.  das  DeakoMÜ  uige  so  aliertOinlklie  Fafnen  der  lUbtaiis,  dafl  es  «oU  noch  dem  SddiisBe 

<)rs  1-5  Jhs.  .mffphnren  kiinnte.  ÜetngcgenUUfr  \\M  Ricrlcr*)  darauf  hinpcwir-rcn,  daO  g;encalogische 
Cirttndc  die  Itlrntiti^iening  mit  keinem  anderen  !■  Urstenbei);  ge»uuten.  Auch  scheint  mir  diese  Tracht 
noch  in  der  funen  er$l«n  HllAe  de«  14.  Jhs.  kemdiend  tu  «eia.*)  Ent  «tn  1340  uid  1350  voll- 
cicht  sich  hier  der  t^uüc  Umschwung.    (Sandstein  2,48  rn  hoch,  1,33  m  t)reit.) 

Diesem  (iralunal  u'cgeivälicr  das  der  f'.emahün  des  Götz,  der  Anna  von  Fürsten- 
berg gell.  \  un  Moniibrt,  die  wenige  Muruite  vor  ihrem  (lemalil  gestorlien  ist  (s.  Fig.  333). 
Sic  wurde  in  der  1  )oniiiükanerkirche  zu  Freiburg  beigesetzt;  erst  1802  ist  der  (irabstein 
hierher  Übertragen  worden.  Er  ist  jetzt  z,6o  m  hoch  und  1,05  m  breit,  zeigt  das 
Füzstenbergsche  und  das  Montfortsche  Wappen  in  flachem  Relief,  darflber  den  Topf  helm 
mit  den  HUfTelhörnern.  Durch  die  Kinmauertm^  des  unteren  Randes  in  den  Fußboden 
ist  die  Umschrift  hier  teilwei.se  zerstört.    Sie  l.miet : 


*)  Im  J»hre  1907  hat  ein  Erweitenuigsbau  der  Kirche  stattgehmdea,  das  Langhaus  der  alten 
ttBd  der  Tonn  blieb  erhallen,  der  Chor  wurde  abgebrochen,  tun  Ar  eine  Verdoppelung  des  I^ing- 
hausraumes  l'Int;  zu  schalTen.  Neben  dem  neuen  Chor  wurde  ein  zweiter  Turm  errichtet  in  spitem 
Barockstil  mit  Zwicbeldactu  —  Die  Seitenaltlre  und  die  Kanzel  koonten  in  dem  neuen  Bau  nicht 
melir  verwendet  werden.  —  Die  Stuekdekomtion  de»  aJtea  Langhauses  wude  im  neuen  tortgettlhrt. 

Rieiler  a.  a.  O.  S.  157.   Ebenda  atieh  eine  Abbildung  des  Grabmals  sowie  der  weiter 

UDten  erwXhnten  drabplatte  der  Anna  von  Fttrstenberg. 

")  Siehe  die  Beispiele  bei  Ile  fn  er- AI  t  c  nc  ck  ,  Tr.tchten,  Kunstwerke  und  Gerätschaften 
vom  frühen  Mittelalter  bis  zum  iS.  Jli.,  Bd.  III'.  —  Uber  den  Grabstein  s.  auch  Näher,  Die 
Orteoau,  S.  46. 

Baad  VD.  39 
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Oloclie«  Von  den  Glocken  trägt  die  größere  die  Inschrift: 

in  &nti  ioc  lia  man  saft  mrrccixxxxiii  taarb  im  nomeu  0otei^ 

0  xty.  olorie  trifte  bciii  runi  pace. 
Nach  einer  schriftHchen  Mitteilung  Mones  ist  sie  ein  Werk  des  Georg  von  Gundheim  (?). 
IKe  klemeie  trägt  die  Anftchrift: 

diina  tomini  mtrcclxxxx  jor  Inarti  td^  grgoffeii  o  xtx  alorie  cfe  betii  vm  jpace. 

Eine  dritte  Glocke  stammt  von  1 595  mit  dem  Namen  Sitsannai  dnem  aii%el0teten 
Relief  des  Gekreungten  mit  Maiia  and  Johannes  sowie  mir  nicht  ksbaier  Insdurift. 
Kifckeiccfm»         An  KarckengtriUm  ist  su  erwähnen:  Kelch,  silbervergolde^  getrieben,  mit  RocaiUe- 

omunenten»  Zeichen:       desgleichen,  von  ^cher  Arbeit  in  sdir  flflssigan  Rocaillestil, 

G  I 

Augsburger  Zeichen,  darunter  K  und   g  ;  desgleichen,  silben-ergoldet,  mit  eingra\'ierten 

Omainenlea  am  Fuß  und  au^el^em  silbernen  Rankenwerk  an  der  Cuppa;  Speise- 
kdcfa,  silbervergoldet,  getrieben,  mit  RocaiUeonMmenten;  Mefikinnchen  mit  der  Platte, 
«Ibervetgoldet,  sdv  httbsdi  getridien,  die  Kännchen  mit  Rankenomament,  die  Ilatte 
mit  Fruchten,  an  allen  dreien  steht  eingraviert:  Jac.  Lipp;  kein  Goldschmiedezeichen, 
etwa  um  1700;  proße  Sonnenmonstranr,  <!inH"rvorg()l(lt.'t,  getrichen,  mit  den  Relieffiguren 
der  Heiligen  Arbogast  und  Michael  in  dem  Rankenornament,  mittelgute  Arbeit,  ohne 
Zeichen;  Wettersegen,  in  gleichem  Material  und  gleicher  Technik  mit  Rocailleomament;  der 
sechspafifännige  Fuß  mit  Ma&werkornament  und  eingmvieiter  Hgur  des  h.  Ciwtstophonis 
scbdnt  filter  zu  sein  und  noch  aus  dem  16.  Jh.  zu  stammen;  ein  Weihrauchfaß,  silher- 
getrieben,  mit  Rocailleomament,  und  ein  SihitTclien  des  gleit  hen  Stils;  ein  Meßbuch  mit 
gravierten  Beschiiigen  und  unter  der  Jahreszahl  1700  eingraviertem  Wappen  des  Pfarrers 
Lipp,  auf  der  Rückseite  in  runtlcm  St:hild  Sämann. 
KapoiiotrUMMr  Das  Kapusincrk/oster,  zu  dem  (s.  oben)  1 630  der  Grundstein  gelegt  wurde,  ist 
ein  Komplex  von  sehr  sdilichten  Gebäuden,  wie  es  bti  den  damalige  geringen  Mitteln 
während  des  Dreißigjährigen  Krieges  nicht  anders  sein  konnte:  die  entsduffige,  von 
Norden  nach  Süden  gerichtete  Kirche  mit  geradem  Chorabschluß,  daran  anstoßend  die 
Sakristei,  an  die  ostlirlie  Chorwand  angebaut  die  'lotenk-immer.  Gegen  Wenten  die 
KJostergeböude,  östlich  von  der  Kirche  liegt  die  fursten bergische  Grabkapelle,  der 
Madotuia  von  Loiretto  geweiht 

Die  Kirche  (ad  S.  Christc^hocum),  jetzt  Simultankirche,  einschiffig,  mit  quadratischem 
Chor  und  schlichter  flacher  Decke.  Das  Außere  wird  nur  durch  die  Rundbogenfenster 
gegliedert,  über  dem  Chorbogen  ein  kleiner  Dachreiter.  Fin  riindliogiges  Portal  führt 
an  der  Nordt'assade  hinein,  darüber  in  reicher  Rollwerkunirahiming  mit  gelirochenem 
Voluteogiebel,  über  dem  ein  Obelisk,  eine  Sandsteinplatte  mit  dem  Wappen  des  Grunders 
und  der  langen  bischrif^  die  anfingt: 

FRIDBRIC  .  RUDOLPH  •  COMES  DE 
FORSTENB:  HEILGENB:  ET  WER 
DENBERG  •  LANDGRAV  •  IN  BAHRE 
DNS  IN  HA/SEN 
etc. 
MDCXXXI 
An  dem  Portal  die  Jahreszahl  1733. 
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Von  der  ImtnausstaUitng  bemeitoisifeTt  die  Altäre:  der  Hoduhar,  großerinMnaMtMnt 

BarocksMulenaufbau,  teilweise  eingelegt,  mit  reicher  Rocailteschnitzerei  aus  der  Mitte  des 
18.  Jhs.  und  einem  Gemälde  der  Krönung  Maria  aus  der  Mitte  des  17.  Jhs.,  von  einem 
italienisierenden  Meister,  der  von  der  Barroccioschule  beemduiSt  ist  in  der  Mitte  der 
onweseodcn  Hdligen  kniet  dn  Menn  in  spanisdia-  Tkadit»  voU  der  Stifter  der  Kirdie. 
Im  Aufiwtz  eine  Veikttndigung  des  gleidien  Stib.  Die  bdden  SeitenallMre  im  gleichen 
Barockatifbaii  mit  Kocailleschnitzerei.  Der  östliche  umschließt  ein  Gemälde,  den  Tod  des 
h.  Joseph  darstellend,  Dnn  hsdinittsarheit  des  18.  Jhs.,  der  westlii  he  ein  solches  mit  dem 
Tode  des  h.  Fidelis  von  Signianngen  von  einem  Nachahmer  der  s|ianisch-napolitanischen 
Malerschule.  In  den  Aufsätzen  beider  Altäre  unbedeutende  Brustbilder  von  Heiligen. 
Auf  dem  fiadichen  nodi  eine  HokMahtt  der  Fietil,  iS.  Jh.  —  Die  Kiiche  ist  mit  einer 
fldiUchten  Stabdedce  gedeckt. 

An  der  Westwand  der  Kirdte  große  Inachrifhafel  von  sdiwaRbemiltem  Holz, 

flankiert  von  grofien,  gewundenen  Säulen,  die  gebrochenen  Giebel  tragen,  umgeben  von 
reichem  Volutenwerk  und  versehen  mit  dem  fiOrstenbergischen  Wappen.  Auf  der  Haupt- 
tafel  steht: 

D  .  O  .  M  . 

FRIDERICO  RUDOLPHO  COMITI  A  FORSTBMBBRG 
LANDCRAVIO  IN  BAARE  ET  STUSLINCEN 
DOMINO  IN  HOCHENHEVBN,  ET  HAUSEN  VALLIS 

KINTZIGIANAE  •  etc. 
S«  .  CAES:         A  CONSILIO  IMPERIALI  AUUCO 
ET  AULICO  BELLICO  etc. 
HUIUS  MONASTERII  BT  TEMPLI 
FUND  ATORI 
QUl 

CUM  IN  MUND!  HUIUS  THBATRO  PAREM  SB  MAG« 
NIS  NEGOTIIS  EXCELSO  ANIMO  DIU  PROBASSET 

TANDEMQUE  IN  RERU.M  HUMANARUM  TRACTATIONE 
MULTUM  MISERIARUM  COMPERISSET  MILITIÄ.  ET  AU» 
LAE  EMERITUS  HANC  CRYPTAM  SIBI  ET  POSTERIS 
NEC  ENIM  IPSIS  MELIOR  PARANTUR 
EXSTRUi  MANDAVIT 

tu  bone  lector 
bene  et  e  mortf  vitam  precare 
obiit  datschitii  in  mükavia 
26  •  $1bris 

ANNO  •  I  • 6  •  5  •  5  • 
VIXIT  ANNOS  •  5;  •  M  ■  6  ■  D  .  ^  . 

Unten  am  l^ostament  eine  weitere  schwarze  iatei  mit  der,  wie  die  obere,  ver- 
goldeten Inschrift: 

39» 
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MAXIMILIANVS  FRANCISCVS  Comts  de  Fürsüberg  Land 
gravius  in  Bahre  et  Stüellinge  Dominus  in  Hoffeheue  &r  Hause  Valiis  Kynting  • 
S  •  C  ■  M  •  Camerar  •  et  lujuitü  Dux  Frid:  Rud:  Filius 
obWt  yigeslMo  gWarto  oQtobrXs  VIV/j/  T>eo,  sU  perätXs  \ps\  gLorla 
VIXI/  et  sWperM^  posUos,  qWos  \'tl>/ye  praeterlre  nö  pa/WU 

sVtfS  sWi  stani  Jhst&ls 

SIC  SIMILIS  patri  natus,  eritfj  nepos. 
Also  1742  von  <kiii  Sohne  des  Maximilian  Frans  eriichtet  —  Unter  der  Kirche 

die  Gnift  Hk-scr  I  tirstrnl  hti,'c. 

KibmI  Eine  Kanzel  iiui  Rocuiiie Verzierung  und  gleicher  Ausgestaltung  wie  die  Altare. 

Kn»««  Am  Triumphbogen  eb  holzgesdmitztei  Krusdßx  in  halber  Lebensgroße,  mittlere 

Arbeit  des  18.  Jh».,  in  der  Kirche  noch  ein  etwas  geringeres  aus  dem  17.  Jh. 

tiiiMiMde  An  den  \Vändcn  in  ovalem  Rahmen  Ölgemälde^  den  h.  Arbogast  darstellend» 

weiterhin  noch  eine  Krfu/ii,'iin;,r  Dun  hschnittsarheiti  n  des  18.  Jhs. 

H«bxitter  Vom  ist  die  Kirdic  durih  ein  Holrgilttr  mit  geschnitztem  Rocailleomament 

abgeschlossen,  das  den  Laien  den  Embiick  in  die  Kirche  gestattete. 

w-MMtchor  An  die  sttdiidie  AbschluOwand  des  Chores  stfi&t  die  Sakristei  besw.  der  }¥hUer' 

chor  an,  mit  Kreuzgratgewölbe  überdeckt. 
Xapdia  Die  norddstlich  von  der  Kirche  stehende  flirstenbergische  Kapelle  ist  ein  schlichter, 

fcnslerarmcr  Rau  mit  hölzernem  D.i.  hreiterihen.    An  ihrer  Osttüre  die  Jahreszahl  1720. 

Bitditöcke  Vor  ihr  stehen  zwei  Hiidstocke:  einer  mit  dem  fUrstenlH»rLris(  hen  Wappen  imd 

der  Jahreszahl  1749,  der  andere  mit  säulenartig  gebauchtem  Sockel,  datiert  1700. 
■UMMrirMiior         Zwischen  9mi  und  der  Kirche  liegt  der  Klosterfriedhof,  auf  dessen  achliditcn, 
teilweise  in  die  Erde  versunkenen  Steinen  die  Inschriften  nicht  mehr  lesbar  sind. 

An  die  Westseite  der  Kirche  schließt  das  Konventsgebäude  an,  ein  ein&dier  Bau 
aus  Rnichsteincn  imd  Riegelwerk,  der  einen  einfac  hen  Kreiizgang  mit  vierkantigen  Holz- 
stdtzen  des  Oberl)aues  umschliefk  ^^'ied^^rhergestellt,  gäbe  der  Kreuzgang  ein  sehr 
malerisches  Bild  ab.    An  seiner  Smloslcckc  die  Küche  mit  machügem  Rauchfang. 

PriadM  Nördlich  vor  der  Statlt  liegt  der  Friedhof  mit  der  Friedhof skapellc,  eine  kleine, 

PricdhoftiMiMiic  ringgijifljgg^  gotische  Kapelle  mit  geradlinig  abgeschlossenem  Chor,  der,  von  gleidier 
Breite  wie  das  Langhaus,  ach  nach  diesem  in  gedrucktem  Spitzbogen  öflhet.  Auf  beiden 
Seiten  je  ein  kleines,  gekuppeltes  Spitzbogenfenster.   Der  Hau  aus  Bruchsteinmauerwerk 
mit  Sandsteingewänden  ist  wohl  spälmittel.iluilich,  aber  \w\'X  p^ennttcr  /n  <la!ieren. 
lowiMUHMnuni:  hinoiausstattung:  Kleiner  Ho(  h;il;ai  mii  Rocailleorn.unenten  und  einem  ( )l£;einak!e 

tier  Krönung  Maria  von  eiitem  Provinzinaler  des  17.  Jhs  ;  Seitenaltar  mit  gewundenen 
Säulen  und  rohem  Gemälde  mehrmr  Heiligen. 

GntM'tte  Vor  dem  Chorbogen  Hegt  eine  schmale  Grabplatte,  schräg  rechtqieieUt,  mit  zwei 

Hirschhörnern  in  den  Feldern,  laut  Inschrift,  soweit  lesbar,  des  Christophonis  von  Horn- 
stein, gestorben  175H.  An  der  Kmpore  auf  Hol/,  gemaltes  Wappen  des  Kanonikus  Lipp 
aus  Slr.it > bürg,  des  Siit'ters  oder  Rcnovators  der  Kapolle.      Derbes  Holzknizifix  des  iR.Jhs. 

Auücic»  Line  Kundbogentur  mit  Hohlkehle,  Rundslab  und  Voliiienablauf  fuhrt  an  der 

Fassade  in  die  Kapelle;  an  der  Südseite  eine  ähnliche  mit  der  Jahreszahl  1603;  was  also 
offenbar  das  Datum  der  Erneuerung  der  Kapelle  vor  der  Zerstörung  in  den  Franzosen- 
kriegen gibt. 
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An  der  AnOenwrind  eine  An/ahl  Non  F.pifaf'/iien  cinpemanert :  EptojWea 
T.  Korinthische  Filaster,  die  (u"l>alk  und  Voititengiet>eI  tragen,  an  dem  trauernde 
Putten,  umrahmen  die  nüt  Beschlugornament  verzierte  Nische,  in  der  in  Hochrelief 
gearbdtet  redus  (heraldisch)  von  dem  Gekreuagten  der  Vater  mit  zwei  Söbnenj  links 
die  Mutter  mit  iwei  Töchtern  kniet;  Ober  ihren  Köpfen  die  Ihachriften»  und  swer 

rechte '. 

SIMON  FINCH     HANS  BENEDICK  FINCK     CHRISTOFFÜ  FINCH 

links: 

MARTHA  LIPPIN     MARGRET  DR  ADE  A  GEBISRIN  MARGREI^A 

ANNA  MADbNA. 
Unter  der  Nistho  eine  Rolhvetkkartusi  he  mit  c1'    In  i'hrift: 

AUF  SONDTAG  DEN  16  JüNY  KCl:  STARB 
DIt  EHREN  UND  TUGENDREICU  FRAÜW 
MARTHA  LIPPIN  HERR  SIMON  FINCK  OBERR 
AMBTMANNS  ZOE  HASLACH  EHELICHE 
HAOs  PRAOW  DEREN  GOTT  GENAT 
Eine  etwas  derbe  Kenaissancearbeit    fCdber  Saadsteia.)    Die  BcigrAbenen  sind 
die  Stifter  des  l'in<  ks(  hen  liczirks-Almosenforuis, 

2  In  Rocatllekartusi'he,  mit  iiinfzackiger  Krone  gekrönt,  das  Ailianzwajtpen  der 
Begrabenen,  darunter  die  Inschrift  (in  Kapitale),  nach  welcher  hier  liegt  begraben  die 
fttf  reichs  hodiwohlgeiwroe  Fnui  Maria  Theresia  von  Fleyer  gdxibnie  von  ReithHug 
des  gottaeeligen  Frey  Reichshochwohlgebohnien  lierren  Qwl  Antoni  Pleyer  von  und  nie 
Ramsteinweiler  hochfilrstl.  Fürstenbergischen  Forstmeistern  geweste  Ehefraw  ihres  Alters 
71  starb  gntt<:t'elige  den  Hecembris  1764.  sphche  niehe  in  den  frinden  •  amen. 
(Ruter  Sand-stem.)    Einfache  Arl>eit. 

3.  Der  Grabstein  des  Frans  Schaller,  Priester,  von  1 789,  Sandstein,  mit  Kelch, 
Oblate  und  Stola;  langatmige  Inschrift. 

4.  Wappen :  schräg  geteilt,  im  Schrfigbalkcn  drei  I jlien,  unten  rechts  in  Gold  ein 
Dreiberg,  <<ben  in  Gold  ein  \'nL,el,  darunter  die  Inschrift  in  Kapitale:  hic  sita  sunt  ossa 
praen.  d.  Joseph:  Ant.  KomiiDi  Gebelede  W'aUlstein  (^ons.  Aul.  S.  P.  de  Fürstonberg 
obiit  pridie  nona^rutu  ot  tob.  acta.  77  •  R.  I.  P.  (Sandstein,  ohne  Jahreszahl,  Mitte  iH.  Jhs.) 

Am  Eingang  von  Hausach  her  schlichtie  kleine  KapelU  von  1732.   Über  der  KapeSe 
Tür  derbes  Gemfllde  des  h.  Nepomuk,  im  Innern  kleiner  Barockaltar  mit  gewundenen 
Satilen,  ganz  erfreuliches  Werk  der  Gattung.    In  der  Nische  HoUstatuette  der  Madonna, 
18  Jh.,  am  Atiti-|ien<!itMn  i;emrilt  die  Immaculata  im  Iv^senknin/'. 

Gej^en  djc  Stadl  t.\i  luiästock  des  17.  Jh.s.    Von  I'n  il.iii^^ehauden  ist  /.unaciist  zu  Bikbuock 
cmähnen  das  Rathaus,  das  in  zwei  Dritteln  seines  Ki  dgoeiiosses  eine  ofl'ene  Halle  cnt-  lUihiwi» 
halt,  die  sich  in  Rundbögen  auf  Pfölem  nach  Hauptstraße  und  Marktplatz  öffiiet  Am 
Äußern  dieser  Halle  eine  Sandsteinplatte  eingemauert:  Pilaster  flankieren  das  fUrsten- 

beigische  Wappen,  imtcr  dem  die  Tnsrhrift: 

ALBRECHT    GRAVE    ZU  :  FÜRSTENBERG  :  HEI 
LGEBERG  UND  :  WERDENBERG  :  LANDGRAVE  : 
IN  BARE  :  UD  HERR  ZU  :  HUSEN  :  IM  :  KINIZ 
GERTHAL. 
An  dem  abschlieflenden  Gebälk :  I  •  5  ■  7  •  2  ■ 
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Ein  geriefelter  breiter  Wulst  trennt  das  in  Haustein  aufgeführte  Erdgeschoß  von 
dem  in  Riegelbau  errichteten  Obergeschoß.  Vermutlich  ist  der  Bau  des  Grafen  Albrecht 
in  den  Franzosenkriegen  zerstört  und  nachher  wieder  aufgebaut  worden.  (Renoviert  1902.) 


Fig.  JJ4.    Fensttr  mit  gemaller  l  'mrahmnng  an  dem  ehemaligen  Fürtlliek  ßirslenhergiscken 

ZeknIkaMS  in  Uaslatk. 


Pokal  Hier  wird  aun)ewahrt  ein  silbervergoldeter  Pokal,  von  Astwerk  und  Blättern  (der 

Haselstaude)  getragen,  auf  dem  Deckel  eine  kleine  Blume  in  Silberfiligran.  Eingraviert 
an  dem  Bauch  des  Gefäßes  ein  Wappen:  schräg  linksgeteilt,  im  Schrägbalken  drei 
Sterne,  oben  heraldisch  rechts  ein  Kreuz,  unten  links  ein  Kelch  sowie  die  Inschrift: 
»Caej.  M.  Jacob  Lipp.  S.S.  S.S  CCC.  Not.  .-Xpost:  Vice*^  ofTicial:  Archip:  et  par:  in: 
HasM  GelMjren  zu  Haslach  Anno  1640.  Pfarrherr  worden  -Anno  1669  &:  Gestorben  allda 
Ario  1700.«  Auf  der  anderen  Seite  das  Wappen  der  Stadt  und  die  Jahreszahl  1700; 
also  eine  Vermächtnisstiftung  des  Pfarrers  Lipp.   Das  Straßburger  Beschauzeit  hen  dieser 

I  T 

Zeit,  die  Lilie,  danmter      und  q  . 

Ebenda  noch  ein  Holzstab  mit   messingener  Schwiirhand,   angel)licher  Rats- 
hermstab. 
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Ostlich  und  westlich  von  der  Kirche  stehen  die  für.stcnbergischen  Zehntliänscr;  Zehnihiuj«r 
das  westliche,  an  den  Turm  angebaute  «liente  zur  Aufbewahrung  des  abgelieferten 
Weines  und  ist  ein  einfacher  Hruchsteinbau  mit  schmalen  Lichtoffnungen,  an  den  Kcken 
Sand.stein(iuader.  Das  östliche,  zur  Aun)ewahrung  des  Getreides  dienende,  in  der 
gleichen  Technik  erbaute 
zeigt  in  seinen  zwei  .Stock- 
werken imregclmäßig  ver- 
teilte geradsturzige  Fenster, 
deren  I.aibungen  hohl- 
gekehlt sind,  mit  Voluten- 
endigxmg,  welches  Motiv 
sich  au(  h  an  den  kleinen 
Kellerfcnstcm  und  an  der 
nindl>ogigen  westlichen  Kin- 
gangstUr  (mit  Rhomboid- 
rosetten  an  der  Archivolte) 
wiederholt.  Den  Fenstern 
der  oberen  Stockwerke 
ist  eine  architektonische 
Scheinumrahnning  gegeben 
von  gebrochenen  Giebeln 
mit  Vasen  etc.,  unten  mit 
geradem  Gebälk  (F"ig.  334). 
Zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Stockwerk  zieht 
sich  eine  gut  ausgearbeitete 
gotische  Wasserschräge 
bezw.  Gurtgesims  hin. 
An  der  Südseite  treffen 
wir  ein  kleines  Spitzlmgen- 
fenster.  Hin  stehen  gc- 
blieljener  Mauerrest  be- 
stätigt die  Vermutung,  daß 
das  Gebäude  nach  vermut- 
licher Zerstörung  in  den 
Franzüsenkricgcn  mit  Be- 
nutzung des  Alten  um- 
gebaut worden  ist.  Heute  ist  es  vom  Erdboden  verschwunden,  es  hat  dem  Erweiterungs- 
bau der  Kirche  weichen  müssen. 

Von  Privatfiäuseni  ist  zu  erwähnen:  Haus  Nr.  50,  Jos.  Hal)erstroh,  von  dessen  PrimthauKt 
spätgotischer,  schöner  Türe  aus  weißem  Sandstein  mit  Hohlkehlen,  Rundstäben  auf 
steilen  kleinen,  geriefelten  Rasen,  oben  in  einem  Kielbogen  endigend,  der  von  einem 
Rundbogen  durchschnitten  wird,  unsere  l-'ig.  335  ein  Bild  gibt.    Die  holzgeschnitzten 
Türflügel  sind  ein  gutes  Beis|)iel  des  ausgehenden  Louis  XVI.- Stils. 


Fig.  JJS-     Tiir  am  Haus  Nr.  jo  in  Ifaslack. 
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Hauptstraße  Nr.  67  ist  ein  leider  verputzter,  urspmngli«  h  jedenfalls  sehr  malerischer 
Riegelbau  mit  den  hölzernen  Fensterecken,  im  Innern  einfache,  quadratisch  gemusterte 
HoIsBtabdecken. 

Ebenda  Nr.  70  ein  ebenfiüls  vetputstes  FadiwerUttus;  Aber  der  TBr  stdit: 

I  7  •    HAK  •  *  .  M  .  B  .    :  o  ■ 

Außerdem  noch  zu  erwähnen  die  Häuser  in  der  Hauptstraße  Nr.  45,  58,  67,  71, 
72,  in  der  Jsisenbahnstraße  Nr.  57  als  verputzte  Fachwerkhäuser. 

Die  GutUt^'ückef  die  dem  Namen  nach  nt  einem  dbemaligen  Gutleatliaai  iQlirte, 
ist  ein  aleinemer  Bau  mit  zwei  Bogenspaunongen;  auf  der  BrUstung  «1  beiden  Seiten 


Fig.  Jj6.    Haslach.  MarktbrunntH. 

je  eine  Statue,  einmal  die  Madonna  in  bauschigem  Gewand,  an  dem  Sockel  die  Insdirift: 

CIVITAS 
ME  FIERI 
CVRAVIT 
ANNO  .  I75>  . 

Gegenüber  der  h.  Nepomuk  mit  gleicher  Inschrift.  Beide  zweidrittellebensgroße,  dekorativ 
\\  irks.-ime  Gestalten  iu  der  schuimgvollen  Haltung  des  Barock.    Hoffentlich  bleibt  die 
für  das  Ortshild  so  wichtige  Hrücke  erhalten. 
Ibmm  Auf  dem  Marktplatz  ein  Brunnen  (s.  Fig.  336],  die  Schale  in  vierfacher,  konkaver 

Eintiehung  und  mit  interessanter  Voluten-  und  Blattendigung  am  Überlauf.  An  dem 
konkav  eingezogenen  Pbstament  des  Bnmnenstockes  die  Maskarons,  aus  deren  Mund 
die  Röhren  hervorkommen,  darüber  die  gebauchte  Rrunnensäule.  Auf  deren  korinthi* 
sierendem  Blattkapitell  die  wohl  spätere  Statue  des  h.  Sebastian.  Das  Ganze  ein  gutes 

^trenaissancewerk  aus  dem  Ende  des  17.  Jhs.   Am  Postament  das  Zeichen: 

WaMenpdcr         An  dnem  Haus  befimd  sich  ehemals  ein  guter  schmiedeeisemer  Wasserspner 
mit  Drachenfigur. 
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Am  Sfid.W'i.eanp  der  Stndt  ein  HilHsfück  mit  nriginellcr  Ul»erlcitiinf;  ans  dotii  vier-  Uüditack 
eckigen  Postament  in  den  runden  Ptosten,  an  dessen  oberem  Ende  voricragende  Voluten 
die  AdicuU  tragen. 

Bei  Henn  Hubert  Steider  befinden  nch  dnige  Attertümer:  eine  bolzgesdmitzte,  ^J^j^y* 

drittcllebensgrolie  Statue  der  Madonna  mit  teiKcise  neuem  Kind,  Durrhschnittsarbeit 
ans  der  Mitte  des  16.  Jhs eine  f.iNt  tchensproße  Statue  des  h.  Mirluie!,  niit  dem 
Schwert  den  Pru  hen  tötend,  Iii'  titii;e  Arbeit  vom  Knde  des  17.  Jhs ,  anj^'chli«  h  aus  dem 
Kapuzinerkloster  ^  einige  klcmerc  ilarockskulpturen :  Dreifaltigkeit,  Michael,  Engel, 
Oiristttt  auf  der  Weltkugel  aus  dem  17.— 18.  Jh.;  ein  Tttirelief  der  Dreifiritigkeit  aus 
den  t6.  Jh.,  von  einem  hiesigen  Hafner  stammend;  eine  kleine  Toognippe:  Putten  nut 
Trophäen,  etwa  um  1700;  ein  paar  rec  ht  zerstörte,  al)er  gute  5>chrllnke  httvi.  Schrank- 
türen ans  dem  17.  Jh. :  eine  Srlnvar/waldenthr  mit  j^f-trii"' '«■■"P'ti  7iftcrli].Tfi  18.  Jh.; 
geschnitzter  Rokokorahmen  und  desgleichen  Konsole;  ein  kleines  KarockhoJ/aliarchen, 
geschnitzt  und  eingelegt,  Rokoko;  ein  Ölgemälde:  Hauernscene,  niederländisch.  Am 
Hinterhaus  eingemauert  Torso,  Arme  und  Beine  fehlen,  eines  Sandsteinkrudfixus,  Arbeit 
aus  der  ersten  Hätte  des  t6.  JKs.  mit  der  üblichen  UbeitieibuQg  des  Bnisdcorbes. 


HAUSACH 

Schreibweisen:  Husen  1179;  Castrum  Husen  1246;  Husen  in  Kinzgental  iS7s; 
ae  Husen  uf  der  bürge  1328 ;  Husen  bürg  und  stat  1367 ;  Hamen  im  Kintagental  1500; 
Hausen  1551.    (husen  Dat.  plur.  von  hQs;  ze  den  hüscn      l>ei  den  Häuseni.) 

Archivalien:  Mitteil.  d.  histor  Komm.  Nr.  17  (1895),  S.  gi. 

Literatur;  Streit,  Hausarh  und  seine  Umgebung,  Kreiburg  1890.  Derselbe, 
Der  Burgenbau  Im  Allgemeinen  und  die  Hochburg  Husen,  Hausach  1899.  Albertii 
Wttraemb.  Adelsbuch,  Heft  4  u.  5. 

Ortsgeschichte:  Im  11 .  Jh.  finden  wir  Hausach  im  Besitz  eines  Dynastengesdilechtes,  OmcHcUcte« 
vnn  di-nv  Udalrinis  de  Husen  1086  genannt  wird,  Rütmannus  de  Husin  1099.  Er 
war  mit  den  Zollern  und  .mderen  Herren  einer  der  vnrnehm'^tcn  f^tifter  des  Klosters 
Alpirsbach.  i»ann  wird  1155  ein  >Bertholdus  vir  illuslris  de  Husen«  gen.innt,  der  1145 
in  das  Kloster  S.  Georgen  eintrat')  Dem  gleichen  Geschlecht  gehörte  Friedrich  von 
Husen  an,  der  als  Kreuzfahrer  in  heißem  Kampfe  gegen  die  Sarazenen  am  Montag  nach 
HtmmeUahrt  1 190  fiel  und  vom  ganzen  Heere  t)eklagt  wurde.  Die  Genannten  gehörten 
wohl  /n  dein  Itause  der  sogar  unter  den  ]>rinc  tpes  .lufgefiihrten  Dvn.isten  von  Wolfri<h, 
das  Ende  des  13.  Jhs.  ausstarb.  Uber  den  Übergang  Hausachs  an  die  Zalirinj,'er  wissen 
wir  nichts  Hestimmies,  jedenfalls  aber  finden  wir  es  nach  1218  unier  dem  /.almngischen 
Erbe  im  Besitze  Egenos  des  Bärtigen  von  Urach,)^  wobei,  wie  bei  allen  diesen  Bentzungen, 
es  nicht  stdier  feststeht,  ob  als  AUod  oder  Reichslehen.  Im  13.  Jh.  begannen  die 
Straßbuf^er  Bischöfe  in  erfolgreicher  Weise  nach  Ausddinung  ihres  'rerrilorialbesitzes 
zu  streben,  und  wie  Gengenb.u  f..  Offenburg,  Ortenberg  eroberte  Hi^^rhof  Ilciniich  von 
Stahleck  damals  auch  die  feste  Burg  Hausen  i  ^46,  die  jedoch  bald  wieder  m  den 
urachischen  Besitz  zurückgekommen  sein  muß,  denn  in  dem  Teitungsbrief  der  Eukel 
Egenos  des  Bäitigen,  Konrads  und  Heinrichs  (I.),  mit  dem  zugleich  die  Scheidung  in  die 

>}  Kindler  Ton  Knobloch  I.  S.  560. 
*)  Rte«l«r  A,  «.  O.  S.  43. 
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Freiburger  und  FUrstenberger  Linie  erfolgte  (1372),  finden  wir  »Husen«  erwähnt,')  das 
der  Freiburger  f.inie  zurtel,  13^^  aber  durch  Erbschaft  an  Heinrich  II.  von  Fürstenberg 
zunickkam.  Vher  die  verschiedenen  Linien,  denen  mit  der  Zeit  Hausach  wie  die  anderen 
Kinzigtaler  Orte  zufielen,  brauche  ich  mich  hier  nicht  mehr  zu  verbreiten,  da  in  dena  Amkel 
Hadach  darüber  ausfllhrlich  berichtet  worden  und  die  Geschicke  beider  Orte  von  ijaS 
•n  dk  gleichen  waren.  1367  wird  Haoaach  zum  eiatenmal  ab  Stadt  genannt;  wann  es 
Stadtrecht  eihietti  vermag  ich  nicht  festzustellen.   Hervorzuheben  ist  hier  wie  in  Haslach 
die  Regierungszeit  des  letzten  Cnifen  der  Wolfacher  Linie,  des  tatigen  und  begabten  Hein- 
rich VI.,  der  zahlreiche  Hauten  aufführte.      Im  5.3  jar  \ieng  er  an  Husen  das  s<  hlc)ß  ze 
buwen  und  ließ  nit  einen  alten  sparrcn  dann  und  ließ  den  brunnen  dar)ii  bringen  <  etc.^) 
Oer  Baa  Mg  »ch  Unger  Inn,  1466  wurde  der  Vonfaof  angelegt,  1467  das  »achtcAhns 
und  der  sdiulzrain  zu  husen  uff  dem  schloS  gebuwen  ....  und  der  under  Zwingdbol 
SU  Husent,  1477  »ward  der  hoch  thum  zu  Husen  im  sdilofi  gebuwen  und  das  bufi  oft 
dem  hof  zugerusi«.    Unterdes  war  das  Stü(ht!ien  1468  mm  größten  Teil  abgebrannt: 
»Desselben  (68)  jares  verbrann  Husen  das  stattUn  in  der  ynnem  rinckmtiren  gantz  t;ntz 
von  Velsenbergs  hus,  und  umb  das  sye  wider  buweten,  schanckt  inen  graf  Hainrich  die 
stur  drey  jar«  etc.    Burg  nie  Stadt  verdankten  also  dem  Grafen  ein  völlig  verändertes 
Aussehen,  der  auch  als  Gittnder  des  Frandskanerklosters  anaiisehen  ist    »In  dioecesl 
Constantiena  et  in  ctistodia  Lacus  147  s  monasleriölum  in  Hansach  prope  saceUum 
S.  ^ti  donatum  fuit  nobis  a  comite  de  Fürstenberg  ordinitiue  et  pro\inciae  hoc  anno 
incorporatum  authoritate  apostolira  in  rapittilo  penerali  celebrato  Urbini  ad  instantiam 
et  solicitationem  fratris  ("icorgn  Summer,  sacrusanctae  theologiae  doctoris  ac  lectoris 
Argenlinensis  ac  custodis  Alsatiac.« "'') 

Der  Nachfolger  Heüiridis  VI.,  Wolfgang,  der  die  fttrstenbergischen  Lande  wieder 
alle  in  seiner  Hand  verdnigte,  bestlltigte  Hausach  am  5.  Oktober  1495  sem  StadKedi^*) 
das  wir  hierbei  zum  erstenmal  kennen  lernen.  Wir  hören,  daß  der  Graf  den  Schultheiß 
setzt,  wir  hören  von  dem  Rat,  den  i'zwölf  des  gerichs  (sie!)«,  die  von  der  Bürgerschaft 
gewählt  wurden,  kurz,  vc>n  der  gleichen  Verfassung  wie  in  den  meisten  Städten  der 
Gegend.  Am  25.  Dezember  1498  bestellt  der  Gral  einen  Oijeramtmann,  dessen  Nach- 
folger eine  Zeitlang  auf  der  Burg  residierten. 

Von  Bedeutung  war  dann  meder  die  Regierung  des  wilden  Grafen,  üVilhelms  von 
Fürstenl>erg.  Von  ihm  begünstigt,  drang  die  neue  Lehre  der  Reformatoren  überall  im 
Kinzigtal  ein,  wurde  da«?  Franziskanerklnster  (1530)  aufgehoben,  wurden  überall  Prädi- 
kanten  angestellt,  so  auch  hier,  bis  nach  dem  Sieg  Karls  V.  über  den  Schmalkaldener 
Bund  1547  und  dem  Reichstag  zu  Augsburg  Wilhelm  sich  genötigt  sah,  die  Regierung 
an  seinen  Bruder  Friedrich  abzutreten,  der  bereitwillig  das  Interim  annahm,  welcbes  denn 
aud)  im  Kinztgtale  verkOndet  wurde.  In  den  Verhandlungen  des  filrstenbergisdien  Amt- 
manns mit  den  Pfarrherren  wird  zu  Hausach  Bastian  HXckelmann  genannt,  der  sich 
verpflichtet,  nichts  wider  das  Tntcriin  zn  predigen.  Es  dauerte  immerhin  noch  Jahr- 
zehnte, bis  die  neue  I-ehrc  gJin/lich  vcis(  hwand;  erst  während  der  Minderjährigkeit  des 
Grafen  Albrechi  von  Ftirstenberg  war  dieses  Ziel  erreicht.  —  1629  wurde  auch  das 
Franziskanerkloster  wieder  errichtet, 

»)  Fürsten!  >  v  rk.-Buch  I,  Nr.  477. 
2)  Ebenda  III,  Nr.  371. 

Ebenda  I,  Nr.  50. 
*)  Ebenda  IV,  Nr.  $44. 
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Das  17.  Jh.  brachte  auch  dieser  Stadt  Unheil  über  Unheil.  1633  kam  sie  in  die 
Gewalt  der  Schweden,  1643  fiel  ilie  .\rniee  Bernhards  von  Weimar  über  das  Städtchen 
her,  plünderte  es  und  äscherte  es  samt  der  Hurg  ein,  welch  letztere  seitdem  Ruine  blieb. 
Mit  dein  wechselnden  Kriegsglück  kamen  nun  Kaiserliche  und  Franzosen  ül)€r  das  I^nd, 
bis  der  Westfälische  Friede  einige  Jahrzehnte  der  Ruhe  brachte.  In  den  ersten  fran- 
zösischen Kriegen  auf  tieutschem  Boden  scheint  Hausach  einigermaßen  verschont  geblieben 
zu  sein,  dagegen  wunle  es  während  des  Sp.-inischen  Krhfolgekrieges  von  den  Franzosen 


Fig.  JjS.    Ansicht  der  Stadt  Hausath  nach  einer  Federteieknung  aus  dem  alten  Plant 
der  Herrschaft  Kinügtal.  Kopie  von  I7(f6. 

im  .August  1704  verbrannt,  und  1707  wüteten  zur  Abwechslung  kaiserliche  Husaren 
hier.  Von  da  an  konnte  sich  die  Stadt  in  langem  Frieden  erholen  und  hat  auch  in  den 
Kriegen  nach  der  großen  Revolution  und  während  der  Zeit  Napoleons  wenig  gelitten, 
da  die  Schanzen,  welche  <iie  Österreicher  181 4  anlegten  und  von  denen  noch  bei  Kin- 
bach ein  Rest  erhalten  ist,  dank  der  Siege  der  Verbündeten  nicht  benutzt  wurden.  Acht 
Jahre  vorher,  1806,  war  Hausach  badisch  geworden. 

AiB  unserem  Plan  (s.  Fig.  337)  und  der  oben  gegebenen  Abbildung  (Fig.  338)  geht 
die  Anlage  der  Stadt  hervor,  deren  äußere  Umfassungslinie  von  größter  Unregelmäßigkeit 
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ist  und  rieh  in  dCr  bedentenden  VerBchmilening  nach  Westen  so  dem  hier  vwspjüigeu- 
den  Burgbet^  anpaßt  Ifier  stand  das  untere  Tor,  nach  Osten  das  i8a6  aibgebrochene 
obere  Tor.  Die  Stadt  selbst  ist  oiTenbar  aus  einer  Ansiedelung  an  der  hier  durch- 
flihrenden  großen  Ktnzigtalstraße  entstanden,  doch  scheint  die  Anlage  des  südlichen 

Stadtteils  planmäßig  geschehen  zu  sein,  vielleicht  nach  dem  Brande  von  1466.  Nat:h 
unserem  l?i!de  (Fig.  338)  dürfen  wir  hu-r  in  der  Mitte  wohl  einen  ^^.lrkt  mit  Marktbrunnen 
vermuten.  r>ie  alte  Stadtmauer  ist  im  Süden  noch  als  Untemiauer  der  dortigen  Hduser 
erhalten,  aui  h  tler  l-  ullgraben  vor  ihr  ist  noch  erkennbar,  im  Norden  und  Westen  beruht 
die  Einzeichnung  der  Mauern  zum  Tal  nur  auf  Vennutung,  uaterttOtzt  dmdi  einen 
Gemaikungsplan  von  1778  im  Berits  der  Stadt  An  der  Art»  wie  der  obere  Torturm 
Aber  die  innere  Mauer  vorsprang,  können  wir,  was  ja  eigendich  selbstvecstSodlich,  eine 
äußere  Mauer  nebst  äußerem  Graben  annehmen.  Den  östlichen  Teil  der  äußeren  Stadt- 


mauer sehen  wir  nod)  auf  dem  Bilde  Fig.  338.   Dort  auch  die  wesdicb  gdegenen 

Schanzen,  über  deren  Errichtung  wir  nichts  Genaueres  wissen,  denn  die  von  der  Armee 

Bernhards  von  \\\'iinar  in  aller  File  hergerichteten  hat  dieselbe  vor  ihrem  Abzug  mit 
der  Einaschenini;  der  Stadt  wieder  zerstört.  Östlic  h  vor  der  Stadt  lag  dem  Plan  von 
1778  nach  das  kleine  I  ran/iskanerkloster«  hen  sowie  ein  Zehnthaus. 

Uber  dem  westlichen  Teil  der  Stadt  erhob  sich  im  Süden  die  Burg  in  der  Höhe 
von  305  m  auf  einem  Voibergc  (s.  Fig.  339).  1246  wird  das  »Castrum  Husenc  suoa 
erstenmal  genannt  Da  aber  bereits  im  11.  Jh.  ein  Zweig  des  Wol&cher  Dynasten* 
gesdilechts  *de  Hosen«  oflenbar  hier  residiert,  so  dürfte  schon  damals  eine  mdir 
oder  minder  ausgedehnte  Burganlage  hier  bestanden  haben.  Diese  scheint  im  15.  Jh. 
den  gesteigerten  Bedürfnissen  nicht  mehr  genügt  zu  haben,  und  .so  begann  1453  Gr.if 
Heinrich  VI.  von  Fürstenberg  mit  dem  Neubau,  Uber  den  wir  durch  die  oben  wieder- 
gegebenen Notizen  seines  Schreibers  unterrichtet  sind.  Das  in  Fig.  338  wiedergegebene 
^d  der  Stadt  mit  der  noch  etwas  besser  als  heute  erhaltenen  Burg  eigfliut  diesdben, 
sdne  verfaältnismäß^  Richtigkeit  wird  durch  den  Befund  erwiesen. 
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Die  Burg  iit  durch  einen  kanstÜchen  Habgnben  von  dem  überragenden  Beige 

geschieden.  Der  unregelmäßige  innere  Bering,  etwa  40  zu  30  ra  groß,  wird  von  einer 
Mauer  umgeben,  die  nach  Süden,  dem  Ciraben  zu,  etwa  2  m  stark  ist,  soweit  sie  noch 
erhalten;  nach  Norden,  wo  ihre  Mauern  zugieich  die  Außenmauem  des  Palas  waren, 
zeigt  ne  eine  Verdickung  auf  etwa  3  n.  Die  Mauern  sind  1466  ventlrkt  worden;  wir 
dOrfen  danadi  wohl  aimduBen«  daß  sie  Uter  sind  ab  die  Banlen  Heinrichs  VL  Etwa 
5  m  von  der  Mauer  entfernt  steht  in  dem  sUdh'chen  Teil,  also  an  der  Angrif!'sseite,  auf 
einer  kleinen  felsigen  Erhöhung  der  Berg&ied  (AJ,  der  nach  Spisers  Aulzeichnuqgen 


0  10         20         JO         ^  SO 

Fig.  ^40.   Plan  Jtr  Burptmu  Hamtaek, 

1477  gebaut  wurde.  Maueransätse  deuten  darauf  hin,  daß  zwischen  diesem  Turm  und 
der  Mauer  (CJ  ein  Vorhof  sadi  befand,  ein  ebensolcher  südwestlich  von  dem  Turm,  wo 
von  der  äußeren  Mauer  nur  noch  der  Zug  erkennbar,  während  die  Innenmauer  (GJ 
besser  erliallen  ist.  Hier  war  der  P'ingang  in  die  Burg,  der  Hiirgweg  ftihrte  vom  'I'al, 
von  Norden,  an  der  Westseite  des  weiter  unten  zu  nennenden  Zwingers  herauf,  bog 
dann  nach  Osten  um  und  führte  durch  den  Halsgraben  becw.  am  Anfinge  desselben 
herein,  bi  der  Nordwestecke  des  oberen  Herings  lag  der  einmal  in  stumpfem  Eck 
geknickte  Palas  (B).  Neben  ihm  scheint  in  dem  nördlichen  Teil  der  Mauer  (CJ  eine 
Nebenpforte  vom  unteren  Zwinger  fZ)  herau^^fährt  zu  haben.   In  der  Nordostedce 
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des  Beringe?  die  Spuren  eine?;  runden  Flankierungsturma? ;  wir  wissen  von  zweien')  und 
müssen  den  zweiten  wohl  irgendwo  an  der  Südseite  suchen.  Gegen  Nordwesten  war 
der  grofie  Zwinger  fZJ  vorgelagert  mit  einer  nur  etwa  i  m  starken  Umfassungsmauer 
und  einem  runden,  nadi  innen  offenen  Batteiietunn,  der  drei  Schießscharten,  sogen,  liibid- 
sduurten  mit  bis  zu  m  sich  erweiternder  Kammer  aufweist  In  diesem  sehe  ich 
den  1466  angelegten  Vorhof,  :m(  h  Vorburg  oder  Zwinger  genannt.  Die  angoblii  h 
einstmals  in  dem  Batterictunn  noch  sichtbaren  Gewöll «spuren  deuten  auf  emen  nicht 
weiter  erstaunlichen  Kellerraum,  aber  nicht  auf  einen  Gang,  Uber  den  die  Volkssage, 
wie  immer,  <b8  Entannlidiste  xu  berichten  weiß. 

Über  den  Hal^;rabett  drttbeo,  an  der  Bergseite,  ist  noch  etwa  s  m  iaag  ein 
Mauerrest  zu  verfolgen,  der  entweder  auf  ein  hier  befindliches  isoliertes  Vorwerk  deutet 
oder  wohl  wahrscheinlicher  mit  der  Mauer  des  Zwingers  f/^)  in  Verbindung  stand, 
wonach  hier  mit  Einschluß  des  Halsgrabens  an  der  Südseite  ein  weiterer  Zwinger  zu 
verzeichnen  wäre.  Um  den  Zwinger  {ZJ  herum  ist  das  Terrain  so  geebnet,  daß  wir 
hier  ein  weiteres  Vorwerk,  vielldcht  dnen  WirtsduiBahof  zu  vemuilen  hab«.  Eme 
wdter  noch  nach  Westen  gelegene,  ziemlich  regehnaffig^,  oblonge  Ebene  mit  undeut* 
liehen  Maneciesten  an  ihrer  Nordwestecke  läßt  an  eine  weitere  Anlage  denken;  m  dner 
dieser  Anlagen  dürfen  wir  wohl  den  1467  angelegten  unteren  Zwingerhof  vermuten,  in 
der  anderen  vielleicht  den  der  gleichen  Zeit  eiit-timmenden  Schutzrain  (?).  Wo  das 
damit  ebenfalls  erwähnte  SchietUiaus  stand,  dafür  tchicn  alle  Anhaltspunkte.  Der  1453 
genannte  Brunnen,  der  bisher  nicht  gefimden,  dttifte  in  dem  oberen  Bering  der  eigent^ 
liehen  Hochburg  zu  suchen  sein. 

Auch  eine  Anzahl  Gärten  waren  im  15.  Jh.  um  das  Schloß  vorhanden,  149g 
werden  dieselben  dem  neu  angestellten  Oberamtmann  Hans  von  Reckenbach  zur 
Benutzung  übergehen. 

Nach  diesem  Uberblick  über  die  Anlage  gehe  ich  zur  Besprechung  der  einzigen 
BcfgiMcd  etwas  besser  eihaltenen  Teile  Aber,  des  BtrgfrUäiS  und  der  Palaamaner.  Ersterer,  aus 
Granitbnichstemen  oft  von  groOer  Mächtigkeit  erbaut,  wie  die  ganze  Burg,  ist  in  einer 
Höhe  von  etwa  14  m  erhalten,  darüber  der  moderne  Abschluß.  Er  ist  von  kreisrundem 
Gnmdriß,  der  ganze  Durchmesser  betrrtgt  9  m,  (He  Mauersuirkc  3  m,  der  Durchmesser 
des  Innenrauros  3  m.  In  etwa  6  ' m  Höhe  vom  Boden  erblicken  wir  die  alte  Kiiigangs- 
tür,  spitzbogig,  2  m  hoch,  das  Gewände  von  Sandsteinquadern  mit  Bossen  und  breitem 
Saumsehlag  gebildet  Unter  der  emen  Ecke  der  Türe  kragt  eine  Konsole  vor,  unter 
der  anderen  zeugt  nodi  dn  Loch  von  dem  Voihandensein  einer  zweiten,  etwas  höher 
gi^genen,  offenbar  hat  eine  Holztreppe  zu  der  Tür  gi  führt.  Ungeflthr  60  cm  über  dem 
Bogensrheite!  des  alten  Eingangs  um  den  ganzen  Turm  hemm  in  jetzt  etwa  1  m  Abstand 
voneinander  Ix^cher  Ulf  Balken  oder  Konsolen,  vielleicht  \oii  einem  Wehrg.ing  (?).  Im 
Innern  befand  sich  unterhalb  der  Iure  ein  hohe^  Geschuß  bezw.  Verlies,  darüber  sind 
die  Andeutung  zwder  wdterer  Gesdiosae  zu  konstatieren,  wie  unten  jeweils  in  dem 
Zurücktreten  der  Mauer  zum  Auflager  der  Balken.  Die  an  den  Tum  ansetzenden 
Maimrlimen  «nd  auf  unserem  Grundrifi  ersichtlich. 
P»Im  Die  Außenmauer  des  alten  Palas  steht  noch  in  einer  inneren  Höhe  von  etwa  6  m, 

in  einer  äuikren  Höhe  voo  10 — ti  m.  Sie  ist  wie  der  Bergfried  aus  Granitbruchsteiaen 

*)  Streit,  Der  Burgenbaa  etc.,  S.  34. 


Digitized  by  Google 


AMT  WOLPACB.  —  HAUSACfL  613 


erbaut  In  dem  südlicheren  Teil  noch  die  Löcher  von  unten  einem,  oben  zi^'ei  Fenstern 
(dnes  wohl  gekuppelt)  enthalten,  Ähnlich  in  dem  ndrdlicheren  Teil.   Da  ttbefall  die 


P^.  S4t.  Anddtt  dir  mUtm  Xirdie  «w«  HmuaA  (vm  OtUm  mu). 


Gewinde  herausgebrochen  sind,  Ufit  nch  One  Fonn  nicJit  mdir  feststellen.  In  der 
Nordwand  audi  eine  Schießacharte  mit  zwei  scbrOgen  Seitenscblitzen. 

Diese  gesdiüderte  kleine,  aber  ofienbar  gute  Anlage,  auf  den  Granit  des  Beiges 
gegrOnde^  beberrscfat  weidiin  das  Tal;  dem  von  WoUacli  oder  Steinach  Nahenden 
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enchdnt  voq  üeme  die  Burg,  dae  uralte  GittndiiDg,  lO  iri«  wir  sie  iber  heole  idwn, 
wohl  du  Werk  Heinrichs  VI.  {IVtL) 
Vor>^ ^  Vorgeschichilic/ics :  Als  auf  dem  hiesigen  Schloß  g«.'fun<!cn,  befindet  sidl  in  der 

Städtischiii  Sammlung  in  T.ahr  die  Klinge  eines  Bronzcl»cils  mit  Si  iiaulippen  und 
Ringchcn    \  \'.J\  in  den  (irolMi.  Sammhtngen  fiir  Altertums-  und  Völkerkunde  zu  Karlsruhe 
EiMiMi  Sddafl  ein  ebendalier  stammendes  eisernes  Schioß  \C  8664). 

AN*  niMiUtciic        Die  alte  l^atrkircke  (ad  S.  MMirittum)  wird  schon  1 1 48  erwAbnt,  tind  zwar  al* 
ecdesia  quae  est  apud  Husen,  was  doch  wohl  darauf  m  deuten  adietnt,  daft  sie  schon 

damals  außerhalb  des  Ortes  gelegen  war  (s.  Fig  341).  Dann  dürften  wir  vidleicht  —  auch 
der  Heilige  spricht  flir  hohes-  Alter  --  eino  trankiM  he  Ansiedelung  annehmen,  während 
der  mittelalterliche  Ort  sich,  um  den  Srhnl/  der  !  )\ nastent)urg  zu  genießen,  weiter  östlich 
unter  dieser  bildete.    Die  Kirche  w:rd  weiter  genannt  in  decanatu  Kurnliach  1275,  in 


a  5  1«  *•  ftSl* 
■I«    I    I    «    <    I    I    t-l    I    I  f  1  1— 

Fig.  S4i.  Gnmdriß  dtr  atttn  Kirche  in  Hatuadk. 


decanatu  Rotwil  zwisdien  1360  und  1370,  Kiiche  s.  Moiitsen  «1  Husen  1505,  Kirche 
8.  Monden  und  Jöigen  zu  Husen  1508  (Georg  ist  wohl  um  diese  Zdt  neu  hinzu- 
gekommen); 1396  wird  ein  Sippoh  leotpttester  ni  Hai:sen  im  Rinzigenthal  genannt,  1454 

Nitlaiis  von  'lYjnen  kirchherr  zu  husen,  1467  Mi«  Iku  I  Fatiri  [ireshiter  ad  ec<  lesiam 
panochiaiem  opidi  Husen,  vacantcm  per  mortem  quondam  Hainrici  lichem,  per  Hainncum 
comitem  de  Furstemberg  et  dominum  in  Husen  vallis  Kinczige  praesentatus ;  1479  piafi 
Hans  Schnider  Kirchherr  zu  Httsen  im  KinczigentaL  1548  lernen  wir  als  Vertreter  der 
neuen  Lehre  den  P&irer  Sebastian  Häcktimann  Icennen. 

Wichtig  für  die  Uaugcsrhichte  ist  die  Xoti«,  laut  welcher  am  3.  Februar  15 14  der  Stadirai  ru 
Freiburg  dem  fttratenbogischeD  Amunann  als  Kaumeislcr  zu  dem  Bau  der  Pfarrkirche  ni  Husen  den 
Steinineixmeister  Erbart  empfiehlt  «e^n  seiner  Geiehickltchkeit,  der  lange  Zeit  IVilier  am  Freiburger 
Mttnster  war.')  Ich  möchte  doch  ^jlaiibcu,  düü  das  dt'r&cli>e  ist,  bcriiglich  dessen  derselbe  Stadtrat 
.m  jenen  tu  Straßburg  »cbheb:  der  Werkmeister  tun  Frciburger  Münster,  Erhart  Im  itof,  äteiomeu- 
polier,  wSnsche  an  des  veratocbeneQ  HVerknebtera  so  Su«0biirg  Stdie  ta  komneii.   Dun  empfahl 

/.  17.  S.  28,S. 
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ihn  der  Freibuiger  Sudlnt  all  einen  ehrlichen,  fleiflign,  geachickten  Mann,  *dem  meiater  und  gesellen 
«ff  «oaer frmreo  bvw  gemeinUdidc«  lob  g^bea,  daa  er  ancr Inmt  vaai  woi  bettaipt  ud  bcwirt  sy*.')  Et 
«Ire  vielleicht  eine  loUnt-nde 
Aufgabe,  auf  Grund  des  Hau- 
aacher  Baues  dem  Meister 
ctwaa  nachzugehen. 

Der  (Inindriß  (vl:1. 
Fig.  342)  /ei^t  uns  ein  i  iii- 
schiiBges  Langhaus,  daran 
anstoßend  der  Chor,  sOd- 
lich  von  diesem  der  Tunn, 
nördlich  die  Sakristei.  Der 
reich  ausgebildete  Chor 
(Tafel  XXI)  ist  in  drei 
Seiten  des  Achtecks  gc- 
scMonen  mit  dra  vorge- 
lagerten Jochen  und  ist 
eingedeckt  mit  einem 
elcg.intcn  Stcmgewölbe, 
dessen  mit  Hohlkehle  und 
Binntab  profilierte  Rippen 
einander  ichneidend  an 
der  Wand  verlaufen.  Die 
ruTvifii  S<  hliit'vsteine  sind 
heute  neu  gemalt.  Erhellt 
wird  der  Raum  durch 
sechs  Spitd)ogenienater  mit 
flamboyantem  Maßwerk, 
die  in  den  Achteck.seiten 
zweipfostig.  die  übrigen 
einpfostig.  An  der  Nord- 
seite fUhrt  eine  spitzbogige 
TOr  in  die  Sakiisld,  deren 
Geirinde  in  Hohlkehlen 
und  teils  stumpf  ver- 
laufendem, teils  sifh  im 
Spitzbogen  schneidendem 
Stabwerk  besteht  Die 
vorderen  Stäbe  wachsen 
aus  htttMchen  steilen  Basen 
hervor,  die  auf  der  einen 
Seite  gLT.iulct,  auf  der 
anderen  mit  Zii  k/a(  kkamielliireti  \i  rsihiii  sind.     Zwisi  ben  detii  Stabwerk  das  Zeichen: 

rp.    Uber  dem  Scheitel  des  liogens  eingehauen  die  Jahreszalil:  ]|  ^  (^  ^  1  ^  ' 
*}  Z.  15,  S.  laS. 


Bau- 


0  so  looCeräuTi. 

f  'K-  JA7-  /direkt  in  /famsoek,  Ttirt  vom  Ck«r  in  die  Sakristei. 


vn. 
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Der  Türtliigel  selbst  entstammt  der  gleichen  Zeit  imd  besitzt  noch  das  alte,  wirkungs- 
volle schmiedeeiserne  Beschläg  mit  Schiols  (s.  Fig.  343).  Gegenüber  führt  eine  'Iure 
in  d»  TUnnerdgeschoß,  die  durchaus  iQinlicli  behandelt  ist  Eine  Stafe  eciiölit  den 
teUichcren  Teil  des  Chores,  an  dieser  Stufe  eingehauen: 


Gteidh  nadi  dar  Stufe  im  Oiüicheien  Teil  an  der  Nordwand  das  aufierordendidi  teil- 
volle  Sakramentshäuschen  (1  afel  XXll),  eine  Flachnische,  vun  Rundatäben  auf  steilen, 
gerauteten  Basen  flankiert,  die  den  Kielbogen  mit  dem  astartigen  Maßwerk  trapen, 
weiterhin  große  nrc  hitektonische  Unirahiming  vun  Kialcnturrachen  mit  Rrahhcn  um! 
Kreuzblumen  und  ein  Ausklingen  dieser  Dekoration  m  gemalter  ^Vrchitekiur,  die  Ijei  der 
Renovation  der  Kirche  am  Anfange  6»  20.  Jhs.  aber  von  Grund  aus  ecneuert  wordea  isL 
Zu  bemerken  aud»  das  schöne  schmiedetiseme  Durchsteckgitter  mit  Rosetten  an  den 
Kxeusungspnnkten. 

Gegen  das  Langhaus  zu  öffnet  sich  der  Chor  in  hohem,  gedrücktem,  kämpferlosem 
Spitrhojren,  der  in  Hohlkehlen  und  St.ibwerk  profiliert  ist;  letzteres  auf  srhräg  kannellierten, 
gerauteten  (etc.)  kleinen  Basen  laßt  einige  Nebenstäbe  am  Bogen  sich  totlaufen.  An 
dem  Gewände  nodi  die  Angriffspunkte  des  ehemaligen  Abschlußgitters  zu  sehen. 

Am  Äußern  des  Chors,  den  Ansatzpunkten  der  Gewölberippen  entsprechend, 
doppdt  abgetreppte  Strebepfokr,  die  eine  Abtreppung  durdi  die  vm  den  ganzen  Bau 
sich  herumziehende  Wasserschräge,  die  zugleich  Kaffgesims  der  Fenster  ist,  bewirkt  Die 
Strebepfeiler  sind  in  konkaver  Schweifung  abgedeckt  Das  Sockelg^ms  des  Chors  ist 
etwa  50  cm  hoch,  oben  mit  einer  Hohlkehle  nlif^eschlossen. 

Tn  der  Nordo.stc<  ke  \  on  Langhaus  und  Chur  ist  die  Sakristei  angebaut.  Sie  ist 
mit  einem  geradscheiteligen  Sterngewolbe  überdeckt,  dessen  Rippen  mit  der  üblichen 
trodcenen  Frofilierung  der  Spätseit  ohne  Konsolen  in  den  Ecdcen  verlaiifen.  Von  Norden* 
Osten  und  Westen  erhält  sie  Licht  durdi  kleine  hikenaitige  Fenster  mit  geradem  Sturs 
und  Blendkielbogen,  am  nördlichen  im  Sturz  die  Jahreasahl: 


an  den  lieidcn  anderen  ein  Wappenst  hiUi  mit  Ki-Uh.  .\n  der  Nordwand  der  Sakri.stei 
ein  Wassi  r.iijl  u!t"  Am  Aui>eni  dei.->cll  i  n  i  m  hoher  Sockel,  der  jm  Osten  plötzlich 
abschneidet  und  sicli  m  zwei  Stäben  kreuzt  über  der  geradsturzigen  Tür  mit  Blendkiel- 
bogen>  die  in  den  unter  der  Sakristei  befindlichen  Raum  (Beinkammar^  führt  —  Alle 
diese  Bauten  sind  aus  Bruchstein,  haben  Gewflnde  von  rotem  Sandstein  und  an  den 
Ecken  Qu.ader  des  gleichen  Materials.  In  derselben  Technik  ist  der  Turm  erbaut,  von 
quadratischem  Grundriß,  das  Kr(i£;c'^•(  lioß  wie  die  drei  C)l>erafesrhosse  jeweils  diirt  h 
Wasser^^rlinige  voneinander  gelrennt.  Im  Erdgeschoß  noch  die  Ansätze  des  ehemaligen 
Rippeiisterngewülbes,  nach  Osten  und  Süden  zwei  im  Kielbogen  geschlossene  Licht- 
luken, im  ersten  Geschoß  geradsturzige,  im  zweiten  zwei  ähnliche  und  eine  im  Dreieck 
geschlosgene  Luke,  im  dritten,  das  Dach  ttberragenden  Glockengeadiofl  nach  allen  vier 
Seiten  einpfostigc  Spiizbogcnfenster  mit  flamitoyantcm  Maßwerk.  Darüber  ein  Sattel- 
d:uh,  dessen  beide  Giebelsetten  nach  Norden  und  Süden  mit  entquvcbenden  Luken 
schauen. 


ann«  fent  m  tcttav^ 
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Das  einschiffige  Langhaus  ist  flachgedeckt  und  präsentiert  sich  nach  außen  ohne  i-anKham 
Sockel  und  reichere  architektonische  Ausbildung.  Einpfostige  Fenster  mit  teils  Fisch- 
hlasenmaliwerk,  teils  Vierpässen  erhellen  es.  Im  Innern  an  der  Nordseite  eine  kleine 
kieiV>ogenibnnigc  Wandnische.  Die  später  eingezogene  Kmpore  mit  schlichten  Holz- 
stUtzen  hat  in  dem  vorderen,  westlichen  Teil  das  Einbrechen  zweier  Rundfenster  nötig 
gemacht,  zu  der  gleichen  Zeit  hat  man  weiter  an  der  Nord  wand  ein  geradsturziges  Fenster 
aus  irgendwelchen  (iründen  eingebrochen. 

.An  der  Westfassade  eine  schlichte  spitzhogige  Eingangstür.  Hier  wurde  wohl  im 
i8.  Jh.  ein  jetzt  sehr  malerischer  Vorbau  vorgelegt,  der  die  zur  Empore  führenden 
Treppen  enthält.  -An  der  äußeren  Nordwand  des  I>anghauses  ist  über  einer  später  ein- 
gebrochenen geradsturzigen  Tür  ein  dreieckiges  altes  Tympanon  eingemauert,  Sandstein,  Tymp^non 


Fig.  344-    Komanischtt  Tymfmnon  mit  der  Krcutigung  i'on  der  allen  Küthe  in  I/autaek. 

1,75  m  ""d  '»^S  hoch  (s.  Fig.  344).  Im  Mittelfelde  der  Gekreuzigte,  wie  es 
scheint  noch  bartlos,  mit  Lendonschurz,  neben  ihm  Johannes,  die  Hand  klagend  oder 
deutend  erhoben,  auf  der  anderen  Seite  Maria  mit  ähnlicher,  kaum  mehr  erkennbarer 
Handltewegimg.  Das  Kreuz  geht  ohne  .Abgrenzung  in  die  Einfassung  über.  Die  Scene 
ist  gedacht  in  einer  romanischen  .Architektur,  wir  sehen  zu  beiden  Seiten  eine  Säule  mit 
Würfelkapitell  mit  zwei  Pfeilern  durch  Kundbogen  verbunden,  oben  dagegen  einen  Pfeiler 
zwischen  zwei  Säulen,  von  denen  die  Rundbogen  weiterführend  gedacht  sind.  Im  ganzen 
wie  im  einzelnen  erinnert  diese  Architektur  an  die  Hirsauer  Hauschule,  was  bei  den 
nahen  Vorbildern  von  Alpirsbach  und  Gengenbach  wohl  kein  Wunder  ist.  Und  wenn 
wir  dazu  <lie  äußerst  plumpen  Skulpturen  ansehen,  so  möchten  wir  geneigt  sein,  das 
Werk  noch  in  d;is  F.ndc  des  11.  bezw.  den  .Anfang  des  12.  Jhs.  zu  datieren,  allerdings 
mit  dem  Vorbehalt,  daß  die  Rückständigkeit  eines  Provinzialkiinstlers  auch  noch  später 
etwas  derartig  Primitives  geschaffen  haben  kann.  Wir  kämen  aber  mit  dieser  Datierung 
in  die  Zeit,  in  der  die  Kirche  zum  erstenmal  genannt  wird,  nämlich  1 1 48. 
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Die  Baugeschichte  dürfen  wir  folgendermaßen  rekonstniieren :  Am  Anfange  des 
12.  Jhs.  wurde  die  erste  Kirche  hier  j^el  aut,  wovon  dieses  Tympanon  allein  noch  Zeugnis 
gibt  Diese  genügte  am  Ende  des  Mittelalters  nicht  mehr,  und  so  plante  man  vielleicht 
schon  unter  dem  baulustigen  Heinrich  VI.  einen  Neubau.  Ent  unter  dem  Grafen 
Wilhelm  aber  Icam  nuui  dazu  und  holte  sich  den  Baumeister  aoa  Frdburg,  den  Meister 
Erhart,  der  dort  am  MUnsterchor  und  vermutlich  auch  am  Straßburger  Münster  gearbeitet 
hat;  man  legte  also  offenbar  Wort  auf  einen  tüchtigen  Meister.  Dieser  begann  mit  dem 
Chor:  15 14  bis  »516  etwa,  also  ziemlich  rasch,  wurde  dieser  und  (iie  Sakristei  aufgeführt, 
in  schnellem  Anschluß  daraii  wohl  der  Turm.  Der  lichte  Chor  von  bester  Kaumwirkung 
ist  eine  sehr  stattliche  Leistung  der  Spätgotik,  er  wie  Sakristei  und  Turm  in  allen  Einzel- 
heiten fein  durchgearbeitet.  Der  Ttirm  in  seiner  schliditen  und  schlanken  Erscheinung 
zeugt  von  der  weisen  künstlerischen  rJeschrankung,  dem  Maßhalten  des  Meislers.  Nach 
Vollendunt,'  dieser  TeÜL-  aber  gint^en  offenbar  die  Mittel  aus.  Der  v^ilde  Craf  «iiide 
von  den  Stürmen  seines  Lelicns  bald  hierhin,  bald  dorthin  verschlagen,  sein  Vcnnugen 
schmolz,  und  so  begnügte  man  sich  mit  dem  einfachen,  flachgedeckten  Langhausanbau, 
dem  später,  im  18.  Jh^  die  Empore  ein-  und  die  Vorhalle  zugefUgt  wurde. 

bMNamiMttiimE  Von  der  Imwtaui^aUimg  der  Eibanungseeit  ist  nid^  »dir  erhalten,  dagegen 
manches  aus  dem  18.  Jh.  So  der  gut  gearbeitete  Hochaltar  aus  der  zweiten  Hsifte  des 
l8.Jh4.  Auf  der  Mensa  das  Tabernakel,  gute  Holzschnitzerei  mit  Voluten  und  Girlanden, 

prößere,  reich  bewerte  Engel  sitzen  neben  ihm,  auf  ihm  Idfinere  Pmtcn  und  das  iVÜknn- 
symhol.  L)arül)er  in  tnitem  Knc  aiüernhmen  Cilgemulde,  Haibfigur  (  'hnsli  mit  Kreu-? 
und  brennender  l,ampc,  gute  Arbeit  eines  deutschen  Nachahmers  des  van  Dyck.  Daruber 
ein  Holzkrualix  mit  der  Drehung  des  Körpers  in  verschiedener  Richtung,  ein  gut  durch- 
SciMMittie  gearbeitetes  Werk  des  18.  Jhs.  Die  zwei  Seüenaitäre  zeigen  den  üblichen  Aufbau  des 
Barock  mit  gewundenen  Säulen  und  gebrochenen  Giebeln.  Auf  dem  nördlichen  eine 
Madonnenstntiie  ans  Hol/,  mittelmSfMge  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhs.,  auf  dem 
südlu:hcn  verbUlSles  Olgemäide  der  Maria  und  Johannes,  jetzt  auf  leeren  Zwischenraum 
deutend,  wo  ehemals  %vohl  ein  iioUkiuzitix  angebracht  war.  Davor  Hokstatuen  der 
Madonna,  des  h.  Michael  und  eines  heiligen  Kschoft,  handwerkliche  Durchschnittsarbeiten 
des  17.  Jhs.;  an  der  Predella  auf  Holz  Ölgemälde  der  Kreuztragung,  Werk  des  16.  Jhs. 
nach  älterem  Vorbild.  An  dem  nördlichen  ebenfalls  eine  Predella,  eine  Darstellung  der 
Kmcl  Seelen  im  Fegfeuer,  Schnitzerei  des  17.  Jhs.  Die  Kanzel  ist  eine  einfac  here  I^arork- 
arbeit  des  18.  Jhs.  Aus  der  gleichen  Zeit  wohl  der  übertrieben  lange  und  derbe  Uolz- 
krutifixtts  Aber  der  Nivdtar.  Im  Chor  ein  dnftcher  achteckiger  Tau&tein.  Die  drei 
Glocken  sind  von  Matdiäus  Edel  in  Straßburg  gegossen,  und  zwar  im  18.  Jh. 

HoiifiiuMB  In  der  Sakristei  einige  Holsfigunn:  ein  h.  Michael  in  der  bew^ten  Haltung  des 

Barock  aus  dem  18.  Jh.;  eine  trefflich  gearbeitete  Figur  des  gtiten  Schächers,  mit  noch 

knittrigem  Faltenwurf  des  Schiu-zes,  aber  schon  raffinierter  Fleischbehandlun?  des  ly.Jhs. ; 
eine  Holzstatue  der  Madonna,  mit  seidenen  Gewändern  bedeckt,  Durchschnittsarbeit 
des  1 7.  Jhs. 

Gmlrpbucn  -Auf  dem  Friedhof  drei  einfache  und  verwitterte  Grohplnttcn ,  eine  von  1703 

trägt  die  Inschrift  in  Kapitale:  Hier  ruhet  neben  Jacob  Glück  .%eiii  chluiie  Hausfrau 
Catharina  Moserin  geb.  1618.  gest.  1 703;  darüber  ehemals  Christnshgur,  Jet^t  abgebrodien 

auiakiuiiiüi  tmd  daneben  aufgestellt.   Ebenda  ein  SttinknustfiXf  schlichte  Arbeit  von  1753. 
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Nicht  weit  entfernt  an  der  Straße  ein  Kruzifix,  mit  zwei  unteren  Seitenarmen, 
vom  Sorkel  ausgehend,  auf  denen  Maria  imd  Johannes  stehen.  Am  Sockel  Kelief  der 
Clcfangonnahme  Christi  und  ein  weiteres,  den  h.  Wendel  darstellend.  Sandstein,  teil- 
weise no<"h  in  ursprtlng- 


Kruiifix 


Sandtldn- 
italucD 


Neue  kath. 
Pfarrkirche 


licher  Bemalung,  Sockel 
mit  Rankenornainent,  ein 
dcrl>cs,  al>er  besonders 
reiches  und  deshalb  inte- 
ressantes Werk  der  (iat- 
tung.  Weiterhin  auf  Posta- 
menten mit  Rocaille- 
omamenten  die  Sand- 
stehistatuen  der  h.  Jung- 
frau luid  des  h.  Nepomuk, 
r>ur(-hschnittsart>eiten  von 
1770. 

Am  Weg  nach  Has- 
lach einfacher  Hildstock 
des  18.  Jhs. 

Ul>er  der  Kinzig;  drttl>en 
die  Reste  einer  <ler  oben- 
gen«nn(en  Ballonen,  noch 
Wall  und  Graben  sichtbar. 

Xeue  kath.  Pfarr- 
kirche (ad  S.  Mauritium). 
Die  Kirche  ist  ein  Neu- 
bau vom  Knde  des  1 9. Jhs. 
In  der  linken  Seiten- 
ka()el]e  neu  gefaßte,  80cm 
hohe  Holzstatue  der 
Pietä,  gute  .\rbeit  vom 
Anfange  des  16.  Jhs.,  die 
Madonna  mit  lel »endigem 
Ausdruck  und  stark  be- 
wegtem, knittrigem  Falten- 
wurf. In  der  Sakristei 
ca.  80  cm  hohe  Holzfigur 
des  h  Sebastian  mit  stark 
hervortretendem  Brust- 
korb imd  periickenartigen  Locken,  neu  gefaßte  Durchschnittsarbeit  von  etwa  1520;  . 
Hochrelieflfigur  des  h.  Sixtus,  derbe  Schnitzerei  aus  der  Mitte  des  16.  Jhs. 

Kirchengeräte:  Kelch,  silbervergoldct,  getrieben,  mit  Ree  ailleomamenten  um!  der  Kirchengettie 
eingravierten  Inschrift:  iDiser  Kelch  (Jehert  zur  (ilichischen  Capelaney  auf  hausach 
1783  ,  weiter  eingraviert  kleine  Kortima  und  B  W  I76<).    Verwischtes  Hesrhauzeichen 
und  Cloldschmiedczeichen  IE;  ein  weiterer  in  gleichem  Material  mit  gewundenem  Fuß, 


Holuta  tue 
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Fig.  34S-    Hausach,  Portat  des  togen.  Kaplanähaufts. 
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ohne  Zeichen;  ein  srhlirhter  (lesf^lrichen  mit  Augsburger  Zeichen  und  L  S(?);  Sonnen- 
monstranz, gleiclies  Material  und  Arbeit,  Stil  Louis  XVI.  mit  Augsburger  Zeichen, 
dimnler  A  imd  F  A  G;  eine  tweite,  kupfervergoldet,  gelrieben,  mit  in  SSber  getriebenen 
Engdn»  Drtifiddgkdt  und  Iifadonna  in  Relief,  IcrfllUg  getriebenen  Engeln  am  Fu&; 
Kieiupartikel,  silbervergoldet,  getrieben,  aus  der  Mitte  des  1 8.  Jhs. ;  Wettersegen  in  der 
Form  einer  kleinen  Sonve-Ttv^nstranz,  silbervergulrlet,  mit  .uiff^ele^teni  silbernen  Rnnken- 
wcrk  und  eingraN-icrten  Ornamenten  am  I-^iii^;  ucilk'r  Ranrhmantel,  StoH  neu  mit  wieder 
MTwendeter  alter  Seidenstickerei  von  Bluincnranken,  gutes  Werk  des  i8.  Jhs. 

oigeinjiide  In  der  Kirche  noch  ein  Ölgemälde,  darstellend  die  Madonna  vom  gtitcn  Rat  mit 

lUbiM     dem  Kind,  Diirchschnittsaibeit  des  18.  Jhs.,  in  voizüglidiem  Rahnten  mit  kraftroll 
gesdinitzten  RocailleMnamenten.  Femer  ein  Froxesaionskreuz  auf  hoher,  mit  geschnitztem 

Rankenwerk  verzierter  Stange,  Kruzifix  selbst  gtite  S(  hnitzerei  des  18.  Jhs.    Auf  dem 
KnriCa     rc(  luen  Seitenaltar  ein  holzgeschnitztes  Ktmifix  auf  Sockel  mit  Voluten,  mittlere  Arbeit 

der  gleichen  Zeit. 

ftajMdifcaiicr-  Das  I-ransiskaverklostir  wurde,   wie  in  der  geschiciitlichen  KinleitLing  gesagt 

worden,  1475  unter  Heinrich  VI,  gegründet.')  1530  war  es  »ruinosum  et  derelictura^ 
tdid  wurde  dem  Gnden  von  FOrstenbcrg  vericauü  1619  begann  die  Neugillndung. 
Das  Kloster  lag,  wie  aus  dem  Gemarktmg^bm  ersichtlich,  im  Osten  vor  den  Mauern  der 
Stadt.  Nur  die  kleine,  schmucklose  Kapelle  S.  SixH  erinnerte  noch  an  daasdbe,  ist 
aber  jetzt  verbaut. 

f^ber  dem  Dorfe  Hatisnch  auf  dem  stattlichen,  bewaldeten  Kreutberg,  der  .lurh 
Kapelle  das  Sehlol.'i  überragt,  liegt  die  kleine  Kaptllr  (ad  S.  Cruremi,  (iio  einer  X'isiun  des 
Pliirrers  J.  Rothweiler  ihren  Ursprung  verdankt,  em  schlichter  hau  von  1746,  emschiffig, 
mit  Rundlxqgenfenstem;  an  den  Fenstern  sind  die  Linien  der  geplanten  bezw.  verwischten 
Bemalnng  voigeritzt.  An  der  West&ssade  die  Konsolen,  welche  die  Aufienkanzel  tragen 
sollten.  Im  Innern  ein  H  uipt-  iiiifl  zwei  Scitenaltäre  in  dem  üblichen  Rarnckniifl)au 
mit  Säulen  und  ('»ieheln,  in  den  .\ltaren  Gemälde  des  19.  Jhs.  An  der  Decke  leichte 
Stuckornamentc  in  beginnendem  Roraillestil. 

lUiuer  Von  Häusern  ist  iunaclist  d.is  sogen.  Kaplancihiius  m  erwähnen,  gestiftet  von 

Glück  1784,  das  Sandsteinportal  (s.  Fig.  34  5 J,  mit  Rocailleranken  utid  -blaltwerk  ver- 
ziert, über  dem  Sturz  eine  Kartusche  mit  dem  Reliefbild  der  Fortuna  (Glüdc)  und  der 
Inschrift: 

GLÜCK  UND 

WERA  ISCHES 

KAPL  ANEY 
HAUS 

.17  84 

-Auch  die  einfache,  holzgeschnitztc  Tür  von  crtttei  Wirkung.  An  den  Schlußsteinen  Uber 
den  Kenstem  des  P'rdgesehosses  eine  .Vnzahi  Kinl  lerne,  Krone,  Tiara  etc. 

Im  übrigen  ist  noch  eine  Anzahl  Fachwerkhäuser  zu  erwähnen,  zum  Teil  leider 
veri>utzt. 

Am  Gasthaus  "Zum  Hirsch«  schmiedeeiscnier  Schild  um  1800. 

Schüd  _ 

*)  Mon«,  QneOensunml.  III,  S.  633. 
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HOFSTETTEN 

Schreibweisen:  J !(>rstetti-n  136^;  Hoffstctt^-n  1475:  Hofrst.itten  1502.  (  Hofstätte.) 
Literatur:  Heinr.  Hansjakol»,  Im  Paradies,  1  agebiichbiätter,  mit  einer  Ansicht 
vom  Hofttctten,  1897. 

Orisgeseluckte:  Der  Hauptort  Hegt  in  eineni  Seitenlale  des  Kiiuiglalei,  da,  wo  OmtwcWei«* 

dch  dasselbe  in  drei  kleinere  Taler  scheidet.  Die  einzelnen  Höfe  und  Wiihnstätten  sind 
auf  vier  T.lli-r  verteilt  tmd  iuit  zehn  Zinken.  Der  Ort  gehörte  wohl  seit  dem  T3.  Th. 
den  Cirofen  von  hursienberg  und  teilte  die  Schicksale  der  Kinzigtaler  Lande,  bis  er  nait 
diesen  1806  an  Uaden  kam.    Der  Zehnte  gehörte  den  Herren  von  Geroldseck.') 

kath.  Kirche  (ad  S.  Erhardum)  findet  ihre  erste  mir  bekannte  EiwShnung  KMk  Kfrdw 
bei  Kolb.*)    Der  heutige  Bau  stammt  aus  den  Jahren  1832  und  ist  ein  Werk  der  auf 
Weinbrenner  folgenden  Schule.    In  der  Kirche  ist  der  Hochaltar  zu  erwähnen,  ein  Hothaiur 
einfaches  aber  gutes  Werk  des  Rnrnillesiiles,     I")ie  rwei  Seitenaltäre,  die  aus  dem  S«h«B«ltir« 
Kloster  i'cnnenbronn  stammen  soUcii,  /.eigen  den  üblichen  Aufbau  des  18.  Jhs.,  mit 
Voluten,  geschH-ungenem  Giebel,  Kngelsköpfen,  und  wirken  dekorativ  guL  Der  eine  ist 
der  h.  Jungfrau  ai  den  drei  Birken,  der  andere  dem  h.  Wendel  geweiht  An  der  rediten 
Seitenwand  aufgestellt  eine  große  Holztkitu«  der  Madonna  aus  dem  18.  Jh.,  etwas  ober-  HahMMye 
flächlich,  aber  wie  gewöhnlich  von  einem  geschickten  Wurf 

Von  den  Glocken  «st.minu  die  eine  nus  der  Edels<  hen  Werkstätte  in  Stralsburg  Gloek*« 
(18.  Jh.J,  also  wohl  aus  der  alten  Kin  he,  die  beiden  anderen  sind  neueren  Datums. 

Li  der  Sakristei  dn  Schrank  mit  reicher  RocaillesdinitsereL  An  ISrchengeräten  Scknuk 
ein  schlichter  Kekh,  silbervergoldet,  mit  dem  Augsburger  Zdchen  und  S;  dn  Wetter- 
segen  in  der  Sonnenibnn,  aus  dem  giddien  Material;  eine  Krenzpartikd,  messingveigoldet^ 
mit  gravierten  Ornamenten. 

In  den  Tälern  einige  Hauemhote  und  Häuser,  die  mehr  oder  minder  gut  erhalten 
die  typische  Form  des  Schwarzwaldhauses  aufweisen. 

Vor  dem  Gasthaus  «Zu  den  drei  Schneeballen«  em  EhrumuHy  Sandstein,  von  181$, 
in  den  Formen  des  ausgehenden  Empire. 

Auf  den  Höhen  gegen  Welschensteinach  zu  finden  sich  Grenzsteine  des  18.  Jhs. 

7a\  der  (Terneinde  Hofstetten  gehört  die  nur  noch  in  wenigen  Trümmern  erhaltene, 
auf  der  Hobe  von  618  m  gelegene 

HEIDBURG 

Schreibweisen:  Heideberg  1289;  Heideburg  1351  dii  vcsti,  du  gelegen  ist 
zwddient  Eltzadi  und  Haselocfa  uf  der  hohi;  Heydeburg  1358;  Hakiburg  1413;  das 
burgstal  14^15.  Jh.;  Heydburg  1476;  Hddtberg  des  siiJofi  16.  Jh.  (Burg  im  Heide- 
land; doch  auch  möglicherweise  -  arx  paganorum,  vgl.  Haidenbühl.) 

Die  Hiirg  wird,  wie  ans  obigem  hervoreeht,  erstmals  1289  genannt,  1351  schon  im 
Besitze  der  Grafen  von  FUrstenberg.  Möglich,  daß  sie  als  zähringiscb^  Erbe  in  den 
Besitz  des  Hauses  gekommen  ist  Damals  verpfitnden  die  Grafen  Heuuich  und  Hug 
dnen  jährlichen  Zins  von  50  Mark  Silber  von  ihrer  Burg  Hddbur]^  und  vier  Meieritmter 

'}  (rrußherzogtiuu  Baden  S53. 

^  Kolb  n.  S.  81. 
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an  Johans  Gcburcn  Wittwc,  F.lis;d)eth  Kotzin,  von  Freibnrg. ')  1358  gelobt  Graf  Hug 
dem  Bischof  von  Straßbur^,  mit  allen  seinen  Vcsten,  danintor  » Heydeburg,  so  sn  irKjset 
würt«,  auf  zehn  Jahre  zu  dienen.^j  1359  bekundet  Graf  Hug,  daß  der  PfanU^au  infolge 
einer  NaduaUung  von  niten  der  beiden  Gläubiger  auf  550  Mark  gestiegen  war. ') 
Durdi  Erbschaft  gelangte  daim  die  Pfimdscbaft  an  Johans  von  Valkenstein,  Sneweli 
Im  Hofe,  Kitter,  Hanmaon  von  Hocnbeig,  ein  Edelknedi^  und  Hanmann  Gebüre, 
Berhtolt  des  Gebüren  sei.  Sohn,  ein  Bürger  von  Fribiirg.  Ihnen  konnte  in  diesem  Jahr 
Graf  Hug  425  M;irk  von  dem  Pfandsatze  zurikkzahlen,  worauf  bestimmt  wunie,  >daß 
fortan  nur  11 ','0  Mark  Gilt,  die  mit  135  Mark  wiederkäufig  sein  sollen,  und  zwar  an 
Johans  von  Valkenstein,  Ritter,  fallen«.*) 

Es  ist  hier  nidit  der  Ort,  Mif  die  versdiiedenen  Verpfändungen,  Veiert)ungen  etc. 
einsugehen,*)  die  Fiückenstein  blid>en  in  Beaits  der  obigen  Ffandschaft,  1493  ahst  Uir 
Vogt  auf  der  Burg:  »mins  hem  von  Valckenstains  btirgvogt  zu  Heidburg«,  1502  nennt 
sich  Sigmund  von  lalrkenstein  noch  ffrlher  zu  Heitberc  i5i()  aber  verkauft  erseblC 
veste  Heidburp  an  Wilhelm  und  I  nedrirh,  Grafen  /u  l-iirstcnl>crg. 

1289  hören  wir  von  einer  Kapelle  S.  Michaelis,  im  16.  Jh.  von  zwei  AlLucn  lu  ücr- 
selben:  »Hddberg  hat  gehört  in  die  plarr  Elteach,  dieweil  der  von  Valdcenstein  ingehept 
und  besessen  hat,  und  von  dem  pfarher  von  EUsach  versehen  worden  ....  es  sind  andi 
zween  altaria  in  dem  sdilofl,  der  dn  ist  Costentzer,  der  ander  Süraßburger  bistumbs, 
und  ist  der  in  Costentzer  l)ystiimb  gewyhet,  der  ander  nit. 

Wann  die  Btirg  veria,ssen  wurde,  weiß  ich  nicht  anzugeben.  In  den  Ict/len  Jahr- 
liundcrtcn  ist  sie  m  gründlicher  Weise  als  Stctnliruch  benutzt  worden,  so  daü  die  heutigen 
geringen  Spuren  keine  AnhaHqyunkte  mehr  ttber  ihre  Anlage  geben. 

KALTBRUNN 

(ROSSBERG  und  WITTICHEN) 

Schreibweisen:  Kaltalinmnen  1336;  Kaltabnmn  »3485  Kaltenbrunnen  1357; 
Caltenbrunnen  137a i  Kaltenbronn  1488^  ze  Kaibrunnen  1504. 

Arduvaliai:  MittdL  d.  Instor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  153^155. 
ottoseKhidiie  Ofisgiuhickte:  Die  Gememde  Kaltbmnn  setst  skh  aus  den  Zinken  Galloibach, 
Gcüflgott,  Henbacb,  Kaltbntnn,  Retlinsberg,  Rinkenbacb,  Roßberg,  Vortal  und  Wittichen 
zusammen.  Dieselben  verteilen  sich  auf  eine  Anzahl  kleiner  Gebirgsseitentäler,  deren 
Bäche  in  die  Reiner^nn  fließen;  am  Wittichenlach  liegt  Wittichen,  das  heute  .n!s  Hauj/tort 
Kirche,  .Schiilhaus  und  Ralliaus  enthält,  am  Kaltl>runnerbach  liegt  der  Ort,  nach  dem  die 
Gemeinde  heißt  Alter  als  er  wohl  die  .Ansiedelung  auf  dem  Roßberg,  auf  dem  schon 
früh  eme  P&rrkirche  stand,  sowie  das  Kloster  Wittichen.  Im  AnsdiluO  an  dieses  mögen 
auch  hier  sich  Bewohner  angesiedelt  habea    1336  wird  Kaltbninn  zum  ersten  Male 

1;  Fürstenb.  Urk.-Uuch  II,  Nr.  2S7. 

Kbcnd»  .Vr  331. 
'}  Ebenda  Nr.  340. 

Ebenda,  Nr.  412. 
S)  EbendA  m,  Nr.  iit  vod  weiter  Nr.  119,  123,  «39  de. 
^  Kindler  Ton  Knobloch  tu  b.  O.  I,  S.  335f. 
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genannt-  Ks  uchorte  zur  }[errs<  h.ift  S(  licnkenzeil,  .i1<;o  den  Herren  von  Hohengcroldserk, 
und  wurde  mit  dieser  Herrschaft  durch  den  Verkauf  Ciangoifs  von  Hohengeroldseck 
filfBttiil>«rgisch,  was  es  bis  zam  Ubergang  an  Baden  1806  blieb. 

Kapelie:  »in  vill«  Kaltbronnen  capella  in  honore  beatinimae  viiginis  Mariae  et  k>|mii» 
s.  Sehaitiani  eodesiae  in  villa  Rossberg  annexa  1 501 «.  Mit  der  Verlegiuig  der  Pbrrei 
vom  Roßberg  nach  VVittichen  wurde  die  Kapelle  Filiale  hiervon.  Die  1501  erwJlhnte 
Kapelle  steht  wohl  heute  noch  in  der  Friedhofskap)elIe,  einem  kleinen  s|):{tgotis<  In  n  l!;ui 
aus  Bnichsteinmauerwerk  mit  Sandsteinen  an  den  Gewänden.  Ein  Rechteck,  das  in 
drei  Seiten  des  Aditecks  geschlossen  ist,  in  diesen  geradsturzige  Fenster  mit  abgerastem 
Gewände  aufweist,  jeweils  ein  gleiches  an  den  Langseiten.  Eine  spitzbogige  TQr  ffihrt 
in  (iie  Ka]icll<.'  An  <!or  nöidlii  hen  Langseite  eine  kleine  Sakramentsnische,  in  spitzem 
Kleei  l.itrbogen  und  darüber  Kielbogen  geschlossen,  an  der  die  Jahreszahl;  1474»  die 
mit  obiger  Notiz  zusammengehalten  also  wohl  die  Krbauungszcit  angibt 

An  der  tiiorke,  deren  Henkel  zopfartig  gedreht  sind,  «;tcht: 

^anj^joerg  •  ^itilcr  •  bon  •  c^Iiiig  *  goä  •  mid)  -  öü  •  man  -sait  •in cccc  1  (tr  ^>  • 

jar  •  osianua  •  lidi^  *  td|. 
Eine  der  Kapelle  gehörige  Holzfigur  war  bei  meinem  Besuch  nicht  zu  sehen,  weil 
auswSfts  nur  Reparatur  gegeben. 

An  einem  Haus  in  der  Nähe  des  Friedhofes  zwei  drcii)arsförmige  Schlußsteine  ScMuO«eta« 
einrremr\iirrt,  der  eine  die  H.ilbfigur  Christi,  der  andere  die  eines  hartigen  Heiligen  im 
Relief  entti.iltend,  gute,  spätgoti-^che  ?>andsteinarbeiten,  die  aus  dem  Kloster  Alpirsbach 
stammen  sollen.    (Vielleicht  aus  der  um  die  Zeit  der  Erbauung  des  Hauses  zerstörten 
BOcherei?) 

ROSbBERG 

Schreibweisen:  Rodierch  1275;  Rosberg  1337;  Rösberg  1398;  ulTRofiberg  1493. 
(Roß  Pferd.) 

Ortsgeschichie:  Auf  dem  749  m  hohen  RoPbcrp,  wo  heute  nur  noch  eine  Kapelle  Otttfochklrtc 
und  einige  Rauernhöfe  liegen,  muß  ehemals  eine  bedeutendere  Ansiedelung  bestanden 
haben.   Sie  gehörte,  wie  Kaltbntnn»  in  die  Hemdhaft  Schenkenxell,  also  dto  Herren 
von  Hohengeroldseck,  bis  diese  1498  durch  Kaufan  die  Fttrstenbeig  ttbeij^ng.  1806 
wurde  Roßberg  badisch. 

Kapelte  (ad  S.  (leorgium):  Bereits  1275  wird  eine  Kirche  erwähnt:  Rosberch  in  lüiH>« 
decanatu  Kiirnliach  sive  Stiltz-(bach),  i  )  in  de<  anatu  Kruml>arh  (Kiirnl);u  h)  seu  Obern- 
dt»rf.  1331  schenkt  V\  alter  von  Gcroidseck  smagistrae  et  conventui  monasterii  in 
Widechenstain  ius  patrunatus  ecclesiamm  parrochialium  in  Schenkenzella  et  in  Rosse- 
bergt.  Und  so  hören  wx  denn  swisdien  1360  bis  1370:  9eoclesia  Rösberg  in  decanatu 
Obemdorf  pertinet  monaslerio  sanctimonialium  in  Widchen«.  1501  werden  die  patroni 
coeli  genannt:  »ecclesia  parrochialis  in  honore  snnrtonini  Egidii  confessoris  rt  Ursule 
sodaliumque«.  Jet/t  ist  die  Kapelle  Filiale  von  Wiitichcn  fK  ik!  ri  nn).  F.in  tl.ich- 
gedeckter,  kleiner,  einschiffiger  Hau  mit  Chor,  der  aus  drei  Seiten  des  Achtecks  geschlossen 
ist  Roh  behauene  Sandstdnquader  und  Bruchsteinmauerwerk.  An  zwei  Ecken  des 
Qioiabschlusses  sind  kleine,  einfacdie  Strebepfeiler  angebradit  Das  Zurückspringen  der 
Mauer  kurz  über  den  Fenstern  im  Chor  deutet  auf  ursprOngUch  andere  Bedeckung.  Im 
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Chor:  drcf  einpfostipe  Spitzbo^enfenster  mit  Fischblasen-  und  Kleeblattmaßwork.  Km 
gleiches  in  der  Stidüeite  des  i^nghauses.  An  dessen  Nordseite  und  im  Chor  noch  je 
eine  schmale  Lichtluke,  nach  außen  spitzbogig  geöffnet  Der  Chor  öffnet  adi  im  Rund- 
bogen gegen  das  Langhaui.  An  der  Nordseite  des  Choft  befindet  «di  eine  Taberoakd- 
mscbe,  geradlinig  abgeschlossen,  die  Laibung  dmdi  HtitSküdai  and  Rundatäbe  auf  den 
üblichen  srhhnken,  geriefelten  Basen  gq|liedert,  die  Nische  umgeben  von  sich  kreuzendem 
Astwcri;.  Daiioben  ehemalige,  jetzt  zugemauerte  Spitzbogentür.  An  der  Südostseilie 
des  Chors  kleine  dreieckig  abgeschlossene  Nbche  für  ewiges  Licht 
Ulriche  spätgotische,  einlach  profilierte  Mensa. 

Von  der  Ausstattung  die  klemen  barocken  Seitenaltärchen  zu  erwähnen.  Die 
Glocke  in  dem  kleinen  Dachreiterchen  war  l)ei  meinem  Besuch  nicht  zugänglich. 

Eine  Inschrift  über  dem  geraden  Sturz  der  Eingangstür:  NM  JS26  BG,  läßt  auf 
eine  damalige  Renovierung  schließen.  Eme  gründliche  Restauriennig  erfubr  das 
malerische  Kiichlein  in  den  ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  durch  den  «taadichen 
Konservator  der  fiaudenkmate»  Oberbaurat  Kircher. 

WimCHEN 

Schreibwelsen:  viculus  qui  vocatur  Wittichiwilare  1091 ;  villa  juxta  Schiltach  im 
Kfincinger  thal  prope  arcem  Wicktensteini  qiectans  ad  ducem  de  Theck  1324;  Gtunen 
Widechen  1099;  Grunenwitichin  nach  1127;  terra  sancti  Benedicti  in  loco  Witichin 

nach  II 27;  Widechen  1332;  Widchenstain  1336;  Witchen  1348;  Wittichen  1348; 
VVittechen  1340;  Wirhenstein  1352;  ^\  i(l(  hen  zwischen  1360  bis  1370 j  Wickten  1466; 
Wittheyn  14S1;  Wi<  ktenn  1488  eu:.    (Stein  des  Witicho.) 

Or»ige»chichfe  Die  Ortsg€SchichU  ist  im  wesentlichen  in  der  Klostergeschichte  enthalten,  doch 

muß  hier  noch  der  Burg  gedacht  werden,  die  im  13.  und  14.  Jh.  hier  stand:  Wittichen- 
steinensts  an  TS95,  die  bürg  zu  Witechenstain,  die  lu  Suis  in  die  herschaft  gehört  1312, 

burgstall  Witchenstein  1344,  atn  halb  mile  von  Schenckenzell  ain  biirg,  hieß  Wickestain. 
Alle  h  ein  Geschlecht  kninmt  vor,  der  Zweig  eines  wlirttcmbergischen  Hauses  nannte  sich 
nach  der  Bnr^;:  \\'aUher  der  schenke  von  Andegge,  Burkart  der  schenke  von  Wittech- 
hensteui  sin  sweher  1297.  1364  aber  hören  wir  von  einem  Ulrich  von  Wytken.  Von 
der  Burg,  die,  wenn  man  nach  dem  Namen  sdiließen  darf,  sehr  alt  gewesen  sem  dQiite, 
ist  heute  auch  nicht  die  geringste  Spur  melir  erhalten. 

Bergwerk:  berg  und  bergwerkh  zue  imd  by  dem  gotzhuß  genant  im  Wittechen» 
stein  1517.   Trenkle,  Schwaizw.  Industrie,  S.  3 s 5.   ( Wik.) 

Literatur:  Leben  <kr  seligen  Liutgart,  der  Stifterin  von  Witdchen,  von  Pfarrer 
Berthold  von  Boml  i(  h.  Mone,  Quellensammlungen  zur  bad.  Gesch.  III,  S.  438—468. 
Jahrgeschirhten  der  Franziskaner  ui  Baden,  ebenda  fH  S.  643 — 648.  Fürstenb.  Urkunden- 
buch,  7  Bande,  Tübingen  187  7/1891.  Mitteiiungcn  avis  dem  Fürstenb.  Archiv,  2  Bände, 
Tübingen  1S94/1902.  Fickler  in  Schfinhuts  Burgen,  Kardien  und  Kapellen  Badens 
und  der  Pialz  EI,  S.  91 — 108.  Reichenlecher,  Die  sei.  Luitgard  und  das  ehemalige 
Kloster  W.,  2,  Aufl.,  Passau  1889.  Baur  in  FDA.  NF.  I,  S.  54.  Ruppert,  Gesch.  der 
Morienau  I,  S.  1 49,  1 50.  Kol  b,  Ixjxikon  III,  S.  394  ff  FDA.XXIt  S.  181,  Krneger, 
Topograph.  Wörterbuch       S.  1485—1487. 
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Die  Gründerin  des  Wittichener  Klosters,  L  i  u  t  g  a  r  d ,  wurde  als  armer  Eltern  Kind 
im  Srhcnkcn/eüer  Tnl  nnhe  der  Burg  Wittichenstein  1290  oder  1291  geboren.  Im  J.  1.^02 
fand  sie  AuJ'naliine  im  J  crtiaricrinnenkloster  zu  OberHulfach.  Wunder  und  Vorzeichen 
begleiten  flwen  Eintritt  ins  Ldsen  wie  jeden  widitigeren  Schritt  deodben;  Visionen  und 
die  Venenkung  in  die  GdieimniBae  mystischer  Kontemplation  beg^en  anenräits  in 
der  kinz  nach  ihrem  Tod  (vor  1356;  mit  späteren,  bis  1394  reichenden  Zusätzen]  von 
einem  sonst  unhcknnnten  Pfirrer  Tk-rthold  verfaßten  Vita,  die  zu  den  anmiiligsten  Prolien 
tnystisdier  Literatur  zu  rechnen  ist  (Hss.  aus  dem  I,>ißberpsrhen  N,n  hlar>  in  I  )i)n;ui- 
eschingen).  Zu  beachten  ist  auch,  daß  Liutgard  mit  den  Zentren  m^-stischen  Lebens 
am  Ofaerrhein,  Günterstal,  Königsfdden  imd  Tofi  in  direktem  Verkehr  atairf. 

Es  ist  nicht  recht  klar,  wedudb  Liutgard  das  Wol&dier  Kloster  verließ  und  ndi 
zu  einer  NeugrOndung  entschloß.  Nach  der  Vita  wir«  jene  Niederlassung  von  Johann  XXII. 
aufgelöst  und  den  Schwestern  das  IVagen  der  Ordenskleidung  untersagt  worden;  indes 
lä(k  si<  h  das  Mntterktnster  noch  x$2q  na(  hwoisen, ')  da  das  Wittichener  Klösterrhen 
schon  bestand.  Uie  »Jahrgcst  hichten--  \erlegen  die  (iriindung  des  letzteren  ins  J.  1324 
und  sagen,  daß  anfangs  nur  zwei  Schwestern  von  Woltach  herübergezogen,  daß  aber 
1325  alle  34  Schwettein  in  FTosenion  gefolgt  seien.  Da,  das -Gebiet  der  Netigittndung 
den  Geroldseckem  und  dem  Hersog  von  Teck  geMHe,  sudite  Uutgard  erst  bei  letzterem 
um  Unterstützung  und  beim  Geroldsecker  Vogt  auf  der  Burg  Schenkenzell  um  Erlaubnis 
nach.  Die  Geroldsecker  Herrschaft  wies  ihr  sofort  das  Krträgnis  der  S.  Katharinen- 
Pfründe  an.  Weitere  Mittel  verschaffte  sich  die  Selige  ntif  Rittg:tn£ren  nach  StralM)ur<2;, 
nach  Aarau  und  zur  Königin  Agnes  in  Konigbfeldca.  An  Ict/terera  Ort  wird  ihr  der 
gleichzeitig  stattfindende  Brand  ihres  Klösterchens  geoflfenbart  (1327)-  Agnes  soll  daraufhin 
die  Kosten  des  Neubaues  (13S9)  getragen  und  GQter  in  Brugg  aiq^esen  haben. 
1330  wurde  die  Kirche  konsekriert  <u  Ehren  Mariens,  der  Heiligen  Katharina,  Klara, 
Franciscus,  Petrus  imd  Paulus  und  aller  Heiligen  {Haupttitulus  Allerheiligen). 

Wie  dit-  Ceroldsei  ker  die  Stiftung  von  Anfanj^  an  begfinsttj^t,  so  förderten  sie  sie 
durch  mancherlei  Znwendiinpen.  1327  schenkten  Walter  von  ("icroldserk  und  der  durch 
seinen  Besitz  gleichfalls  an  dem  neuen  Gotteshaus  interessierte  Ciraf  (>eorg  von  Veldenz 
den  Kirchensais  von  Roßberg,  wogegen  «idi  die  Familie  Geroldseck  flir  alle  Zeiten  das 
Vogtei-  und  Schirmrecht  garantleren  läßt;  1331  der  gleiche  Geroldsecker  den  viel  eintriig- 
licheren  Kircbensatz  von  Schenkenzelt  dessen  Kirche  1350  völlig  inkorporiert  wurde. ^ 
1348  treten  er  und  seine  zwei  Söhne  zu  ewigem  Zinsleben  gegen  jährlich  4  Pfund  Heller 
den  Wald  in  Wittirhen  ab,  "*)  dieser  Waldzins  wird  aber  zviniic  hst  1358  den  zwei  ins  Kloster 
getretenen  Töchtern  eines  'I'oley  zugewendet,  nach  deren  lod  er  erst  frei  dem  Konvent 
zufallen  soll.  Herzog  Albrecht  und  seine  Gemahlin  Johanna  schenken  1 340  400  H.,  womit 
fttr  alle  Zdten  zwei  Priester  unteriialten  werden  soUen.^  Eine  StraObuigerin,  Duda« 
Witwe  des  Bttrckefin  genannt  Schaffiaer  von  Wesdtoven,  vermacht  1376  einen  Hof  samt 
allem  Zubehör  in  Molsheim  (gelegen  neben  Mag.  Mathias  \  on  Nerenburg).')  In  großer 
Menge  häuften  sich  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  die  Schenkungen  von  selten 

Fürstcnb.  Urk.-Üuch  V,  S.  381. 
^'  R  .V  «?n  der  Bischöfe  von  Konslsn.'  II.  Nr  4529  und  5009> 
*j  Huppert,  ücsch.  der  Mortcoau  1,  .1.  500. 

*)  Vgl  Lichnovtky,  Gcsdi.  des  Hauet  I&bsb.,  Regy.  von  Birk  Ol,  S.  1235. 
*)  Z,  »I,  S.  S94. 
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des  Kintigiälcr  Adels  wie  der  Ceiiieinen.  So  kam  1347  der  Kirctiensat/  von  \\'eitini,'Oii 
durch  Volz  Neuiieck  ans  Kloster,  135a  der  von  HohenmössiuKen,  1357  der  von 
Hieriiiigiai  mit  dem  Zehnten  in  Frommenluiisen.  Beaondos  ausgeUehdt  war  der  Besitz 
in  Rottweil.  Hier  wie  in  Hobenmösangent  Horb,  Gengenbach,  Lahr,  Strafibaig,  Villmgen 
und  Brugg  (jährlicher  Ertrag  4500  fl.)  waren  l>esondere  Schaffneicn.  Auch  an  Privilegien 
fehlte  es  von  AnHing  an  nicht.  1330  wurde  durch  eine  \l>laßverleihung  die  Bedeutung  des 
Gotteshauses  erhöht;  1336  die  Hintersassen  und  das  (»esinde  des  Klosters  von  der  kirch- 
lichen Zuständigkeit  in  Remenoiu  gelöst  und  nach  Wittichen  gewiesen ;  1 339  wtnde  der 
Kirche  das  Begräbnisprivileg  verlidien  besUgtich  aller,  die  sich  dort  bestatten  lassen 
wollten.^)  Der  Vorsteherin  wurde  durch  eine  VerRlgnng  Gregors  XL  (1376)  der  Titel 
einer  Äbtissin  bewilligt  und  der  Personalstand  des  Klosters  auf  50  festgelegt.  Im  14.  Jh. 
vollzog  sich  mch  der  Klosteitr.idition  auch  die  Umwandlung  des  Tertiarierinnen- 
konvents  in  ein  Kianssmnenkloster.  Wann  das  geschah,  wissen  wir  nichts  wir  haben 
nur  die  nachtiflgliche  päpetliche  Bestätigung  von  140».  Aber  da  schon  1331  »von 
Wittgenstein  St  Oaren-Ordenst  die  Rede  is^  wflie  es  denkbar,  daß  das  Klösterchen  von 
vornherein  eine  Klarissinnenstiftung  war  und  dafl  gerade  der  Wechad  der  Regel  mit  dem 
Preisgehen  des  Wolfachcr  Klosters  zusammenhängt. 

Das  14.  Jh.  ist  iinverkennbnr  die  Blütezeit  des  weU\ etlorenen  Insar^waldklöstcr- 
chens;  die  Seiige  seihst  sah  es  noch  m  voller  Entfaltung,  da  sie  erst  1347  oder  134.S 
starb.  Wenig  nur  ist  aus  dem  folgenden  Jahrhundert  bekannt;  und  das  Wenige 
beschränkt  sidi  auf  einen  Schutzbrief  des  Kaisers  Sigismund  {1417)  und  auf  eine 
Bestätigung  des  Vogteirechts  für  Diebolt  und  Gangolf  von  Geroldseck  (i  473).  1  $00  aber 
geht  dieses  Recht  ziigleic  h  mit  der  käuflichen  Erwerbung  der  Herrschaft  Schenkenzell 
zufolge  kaiserlicher  Verf.igung  an  Graf  Wolfiranp  von  Ffirstenhersr  tlber.  Diese  Ver- 
bindung brachte  in  der  tolge  das  Kloster  mit  der  Kmzigtäler  Herrschaft  in  die  VVirren 
der  Reformation.  Graf  Wilhelm,  der  Nachfolger,  versuchte  auch  hier  1 540  die  neue  Lehre 
einzuführen :  die  Klosterfrauen  wurden  verjagt  oder  zum  Heiraten  angehalten,  die  Kloster- 
Urkunden  weggenommen,  die  Pfarre  Roßberg  beseitigt  und  die  Glocken  in  Straßbuig 
zu  Geschützen  umgego«:«:en.  Der  Pfarrer  von  Roßberg,  der  jetzt  ein  Prädikant  war,  sollte 
laut  5 Befelrhzedel '  von  154..'  im  Kloster  seil  st  amtieren  und  die  noch  gebliebenen 
(zuletzt  nur  noch  zwei)  Nonnen  der  neuen  Lehre  ycwitinen.  Noch  ist  das  Verzeichnis 
aller  Wertgegcnstände  erhalt,  die  in  den  J.  1546  imd  1547  auf  Befehl  des  Grafen 
dem  Kloster  weggenommen  wurden.  Es  sind  meistens  wertvolle  Parament^  die  an 
Bekannte  tmd  Verwandte  des  (>rafen  Wilhelm  verschenkt  unirden;  an  Dreikönig  1547 
■ille  IjrieA  ifier  Srh.iffneu'n,  18  silberne  I'erher  von  20  im  Inventar  von  1542  ver- 
zeichneten, 6  sili>en)e  Kelche  von  7,  2  Sakramentsbüchslein. ^)  So  war  titsächlich  die 
Säkularisation  über  dieses  Frauenkloster  verhängt.  Als  Prädikant  von  Wittichen  wird 
der  b^ahrte  Jakob  Gyr,  von  Schenkensell  Georg  Häner  genannt.  Nach  Einfbhrung  des 
Interims  und  nach  dem  Tode  des  Gn£en  WitMm  nahm  die  Gegenreformation  wieder 
ihren  Einzug;  aber  die  sittlirhc  Verwilderung,  eine  Folge  des  glän^renden  Wohlstsmdes 
und  der  durch  die  Reforni.ilion  her\  or!::e''i!feneT'i  l'n^ebundenheit,  hes«  htifti^^te  f.ist  ein 
Jahrhundert  lang  die  weltlichen  und  geistlichen  Behörden  unablässig  imt  den  abstoßendsten 

RcgK"  A'if  BitchSfe  rm  KomUnn  II,  Nr.  45x8  «nd  457$. 
*)  Hitteilaiigeo  am  dem  Ftinteab.  Aiehiv  I,  S.  41$. 
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Skandalen.  Wohl  wurde,  wie 
schon  I  5 1  2  durch  den  ober- 
deuts(hcn  l'rovinzial  (ieorg 
Moffmann  eine  Reformord- 
nung  erlassen  worden  war,') 
nach  der  Wiederherstellung 
des  Katholizismus  wiederholt 
der  Versuch  gemacht,  das 
Kloster  gründlich  zu  refor- 
mieren; so  wurde  1568,6t; 
ein  Reformentwurf  festgestellt, 
nach  dem  durch  Schwestern 
aus  Valduna  bei  Feldkirch 
eine  Regeneration  der  Kloster- 
(Hsziplin  herl)ei/.uführen  war. 
Aljer  das  Übel  nahm  unter 
diesen  Neuangekommenen 
eher  noch  zu.  Eine  zweite 
Reformordnung  wurde  i  5  7 1 
getroffen.*)  Der  Dreißig- 
jährige Krieg  brachte  zu 
diesem  moralischen  Klend 
noch  reichlich  Ungemach  und 
äußere  Sorgen.  Wiederholt 
mußten  die  Nonnen  (1620, 
1624,  1632)  mit  der  wert- 
vollsten Habe  sich  flüchten; 
1636  wurde  aber  auf  der 
Flucht  der  Klosterbeichtvater, 
der  Kelch  und  andere  wert- 
volle Cleräte  an  sich  ge- 
nommen hatte ,  erschliigen. 
Vier  Jahre  s|>äler  wurde  das 
ganze  Kloster,  nachdem  es 
sich  noch  wenige  Jahre  vorher 
bei  IJernhard  von  Weinuir 
von  der  Urandsi  hat^ung  frei- 
gekauft hatte,  niedergebrannt 
mit  dem  größten  Teil  der 
Kirche  und  dem  nahen  Wald. 
Nachdem  1642   das  («anze 

')  Miueil.  aus  ilctn  FUrslcnl>. 
Archiv  I,  S.  14. 

El>cnda  II,  S.  121—157. 
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wieder  aufgebaut  war,  fiel  es,  mit  Ausnahme  der  Kirche,  schon  1663  einem  dritten  Brande 
zum  Opfer.  Km  nm  Jahre  i6St  vermelden  die  Jahrgesrhirhten  den  Neubau,  den  Pater 
Euprepis  geleitet  hal>en  soll.  1629  war  die  Gruft  der  Gründerin  geöffnet  imd  deren  Gehirn 
Unit  Gutaditen  des  Dr.  Gabler,  l^barzt  des  Markgrafen  Wtlhdm  von  Baden,  des 
Fbyaktts  Jafcob  Häusler  von  VUliQg«n  und  des  Dr  ¥3idkt  von  Slraßbuig  in  wunderbarem 
Zustande  gefunden  worden.  —  Auf  die  späteren  sum  Teil  langwierigen  Streiti^eiien  mit 
,  den  Kapuzinern,  die  teilweise  aus  materiellen  Gründen  die  Beichtväter  f  ir  das  Kloster 
zu  stellen  wünschten,  sowie  mit  den  Fiirstcnhergern  wegen  Komi^eten^anf'ec  htungen 
braucht  hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden.  Wiitithen  wurde,  nüt;h  bevor  es  an 
Baden  fiel  (1806),  von  den  Fürstenbergcrn  (1803)  säkularisiert,  den  Nonnen  aber  gestattet, 
bis  mm  Ausaterben  des  EGonventes  im  Kloster  zu  bleiben.  BesOgÜch  des  Kiidienschaties 
sind  zwei  Liventaie  wertvoll  aus  den  J.  1542  und  1565.  Sie  zeigen  uns  das  KirchleiA 
entsprechend  dem  Wohlstand  des  Klosters  in  sehr  guter  Ausstattung:  es  werden  zahl- 
reiche Meßgewänder  nus  Samt,  Damast  und  Seide,  zum  Teil  reiih  gestickt,  auf^eftihrt, 
ein  f;rhwarz-rot-t(elber  »Üirhang«  fiir  das  Saknimentshäusrhen,  /.wei  gestickte  »1  urhaiige- 
für  die  AlUire,  ein  »goldengestickter  Horden  mit  den  zwbit  Apostebi«  für  einen  Altar,  ein 
»blau  sdiettem  Sakramentstttchtön«,  in  dner  »Sdündetlade  eine  kupier«  vergoldete  Mon- 
stranz, zwei  Bilbeine  Mefikännldn,  ein  sObemes  Kxuzifo,  sieben  gewirkte  Bankldssen,  ein 
ebensolches  Stuhlkissen,  eine  Decke  auf  der  Stifterin  Grab,  zw  ei  yemalie  Tücher  mit 
dem  König  Pharao  und  der  Krönung  des  Herrn,  ein  grünes  Tuch  auf  der  (iräfin  Grab, 
sieben  KeU  he,  flir  die  Schwestern  silberne  Recher,  T,öffel  u.  a.  Der  Si  haizbestand 
von  1542,  der  1546/47  teilweise  reduziert  wirde,  befand  sich  zum  Teil  iui  Kreuzgang 
in  dnem  »Kensterlic,  zum  Teil  in  der  Custorie.  zum  Ttil  im  Gewölbe.']  (Sauer.) 

Die  heutige  Kirche  ist  ein  einschiffiger  Bau  mit  polygonaler  Apds  und  hohen,  rund- 
bogigen  Fenstern,  also  wohl  der  schlichte  Neubau  von  1681.  Doch  blieben  bei  den 
Bränden  1642  und  1663  offenbar  die  unteren  Matiem  der  gotischen  Kirche  stehen  und 
konnten  f  ei  dem  Xenbaii  benutzt  werden,  wie  die  an  den  Charteilen  erhaltene  gotische 
Wassersi  lirage  und  die  spitzbogigc  Eingangstür  in  die  Kirche  mit  hohlgekehltem  Crewände 
bezeugen.  An  der  Decke  des  Chors  Deckenbild  mit  der  Stigmatisation  des  h.  Franz, 
ein  weiteres  Bild  unter  der  einfachen  Empore. 
imaaKiuiiiiitHiv  Die  InHeMaus^ottung  stammt  ebenfalls  zum  größten  Teil  aus  der  Zdt  nach  1781, 
Ahto«  so  AUiire  und  Kanzel.  Der  Hochaltar,  großer  Säulenaufliau  mit  verkröpftem  Gel)älk 
un<l  tla'  hnindi'ni  flio'iej,  rric  h  ^eschnit.'tem  Rnnkenwerk,  Holzstatuen  der  Hctiiecn  Franz 
und  Liutgard  sow»e  kleineren  Hciiigcnsi.if  ieii  ai:(  der  Bekrönung,  Putten  etr.  iaiu  h  am 
Tabernakel),  umschließt  ein  Gemälde  der  Krönung  Manu  und  ;üler  Heiligen,  ein  mittel- 
gutes, wirksames  Werk  vom  Ende  des  17.  Jlis.   Auf  dem  Bild  ein  Wappen:  springender 

I  G  G  D 

Hund  mit  rotem  Halsband,  darüber  Kardinals  (?)  luit,  dabei  die  Schriit:  .  Die 

beiden  Seitenahäre  zeigen  die  gleiche  Ausbildung  wie  der  Hauptaltar,  ohne  nennens- 
■Und     werte  Einzelheiten.  Die  Kemsel  (s.  Fig.  346},  mit  reicher  Ranken-  und  -Bandschnitzerei, 
zeigt  unten  die  Gestalten  der  vier  Kirchenväter,  an  dem  von  Voluten  getragenen 
Baldachin  die  Figur  der  Stifterin  mit  dem  Kin  hiein  und  einen  posaunenblasenden  Engel. 

Taufttcia  Dcr  'fdufsfcih'  S.Luds'i'iril  iv.    lilirhtof.  «crhskaiitiger  Form  trägt  das  Monogramm 

Maria  und  die  Inschntt:  lOHANNES  DER  DAVF  .  . 

1)  Mitteilnngeii  aas  dem  Fsrttenb.  Archiv  I,  S.  jSj  i  H«  S.  89. 
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An  Epitaph  ICH  i-nthält  die  Kirrhe  eine  prößere  Anzahl.  Zuniiclist  ist  die  (Inift 
der  StiAerio  mit  einer  Platte  geziert,  auf  der  in  Üachem  Relief  ihre  Figur  ausgehaucn  ist, 
der  leere  Raum  vä  ihren  FUfiea  mit  Mudtaraiif  imd  BeachMgoniament  «iisgeflillt  (i 7.  Jh.), 
die  Umschrift  huiiet: 

S.LEUDTCARD    STIFTERIN  DISES  GOTTSHAUS  WITTICHEN. 

Daninter  nngehr.u  ht  ein  kleiner  Steinsarkophag  mit  <]er  Atifschrift  1629,  der  das 
Cehim  der  Mcilif;cn  enthalten  soll,  flier  der  großen  Platte  ein  ( )!Eremälde,  wohl  aus 
der  gleichen  Zeit,  auf  dem  die  Heilige  dargestellt  ist  und  die  K.lostergebäude,  wie  sie  bis 
1855  tiodi  bcBtandeiL 

An  der  Wund  daneben  swei  Grabplatten,  die  beide  in  UmriOlinien  einfcritit  die 
Figur  eines  Priesters  mit  Kdch  teigen  in  eleganter  Zddinung  des  14.  Jhs.  Leider  sind 
die  Steine  sehr  abgetreten,  ^f»  :v'<  !i  fiie  Unisr  hriftcn.    Von  der  einen  ist  entziffierbar: 

nai@  Düß .  lUGoit^uß .  x>6 .  ß . . . .  ßuo. 

von  der  anderen: 

♦ .  ^sxsxo  om  ÄQo  (?)  a>o:^©uaß  eßs  cana^^ 

M  ß  VIGXZiI . . .  IO]$ jl . .  CObxß  .  ICVCE. 

Weiterhin  die  GrabpUitle  der  Gräfin  Barbara  von  Fttrstenberg,  geb.  Montfort,  oben 

du  AQianzwappen,  darunter  von  zwei  Gerippen  gehalten  ein  Schild,  auf  dem  ein  Kruzifix 

zwischen  nvei  T,c:uhfern  auf  einer 'I'iiinba  dargestellt  ist;  die  in  sehr  ^chlethter  Kapitale 
gehaltene,  durch  Abtreten  zudem  stark  verwuchte  Umschrift,  in  zwei  Reihen  liber- 
einander,  lautet: 

DEN  IZ  DECEMBRIS  ANNO       »92  DIE  HOCHWOLGEBORNE 

FRAW  BARBARA  GEBORNE  CRAEVIN  ZU  MUNTFORT  .  ECVEIL  UND 

 DES  HOCHW  ....  HERREN  CHRISTOFFEN  ZU  FORSTENBERC  • 

C  *  C  -  V .  SELIGEN  ANCEDE  GEWESENE  EHLICHE  GEMAHLIN 

DEREN  DER  ALLMECHTIG  GOTT  CNEDIG  UND  BARMHER  EN. 

Von  dem  folgenden  Grabstein  ist  nur  noch  der  'l'opfhelm  erlialten,  dessen  lletui- 
kletnod  einen  bärtigen  ^fSnnerkopf  mit  phrygischer  Mütze  hat,  auf  tier  drei  Sehildi  hen. 

Kleinere^ lirabpiaiten  von  1751  und  1757,  sonst  abgetreten,  auf  dem  lioden  der 
Kirche,  vor  dem  Altar  die  des  Pater  Melch  von  1763  und  des  Hyazinth  Neef  von 
OflTenbturg,  gestorben  1773. 

der  Kirche  noch  Hohßgur  des  Heilandes  in  Ketten,  Durchschnittsarbeit  von 
1700;  Kruzifix,  neben  ihm  Sebastian  und  Wendelin  I  ler  h.  Sebastian,  eine  mittlere, 
oberdeiitvrhe  Schnitzarbeit,  mit  dv^m  beliebten,  perlif  kenartii^cn  Haar,  ca.  1,15  m  hoch, 
am  Üockel  steht  das  kruzitix  iJiirchüchniitsarbeit  aus  der  Mute  des  16.  Jhs.,  der 

h.  Wemlel  desgleichen  aus  dem  17-  Jh. 

Auf  dem  Altar  holzgescbnitzte  Leuchter  mit  Puttenköpfen,  gute  Arbeiten  des 
beginnenden  18.  Jhs. 

Kine  Tür  mit  I Ik  hs<  hnitzerci,  Kunkemverk  (mn  17001,  führt  in  die  Sakristeü \  , 

Zwei  Glocken  sind  ty'^j  von  MatthSns  lalcl  m  StralVourg  gegossen. 

In  der  Sakristei  und  im  ehernaliycn  Klusicrgebäude  werden  noch  eine  stattliche 
Aneahl  alter  Kirckengeräte  und  Kitchengtii>&Hder  aufbewahrt: 

Monstranz,  silbervergoldet,  getrieben,  in  der  Sonnenfon»,  mit  schönen  Ranken  vor 
den  Strahlen,  in  ihnen  die  getriebenen  HalMguren  von  fDnf  Frannskanerheiligen  soirie 


Hol(«K«r 


Tür 
Glocken 

Kiiclintcriie 
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Gott -Vaters,  gute  Arbeil,  Aiigsburger  Zeichen  und  JVM ;  Wettersegen  in  gleicher  Form, 
Material  und  Arbeit,  mit  teilweise  aufgelegtem,  getrieljenem  silbernen  Rankenwerk, 
Mitte  18.  Jhs. ;  Kelch,  silbcrvergoldet,  getrieben,  mit  reichen  Rocailleornamenten,  in  den 
Rocaillekartuschen  des  Fulies  eingraviert  das  Wappen  Witlichens,  danmter  1744  und: 


Fig.J47.    Casti  in  H'ittUhen, 


THOMAS   HEISLER  CATHARINA  HEISLERIN 

MEMENTO  MIHI 

sowie  das  Zeichen:  ^  ,  Augsburger  Beschauzeichen,  darunter  F,  das  Goldschmiede- 
zeichen unleserlich ;  zweiter  Kelch,  gleiche  Arbeit  und  Material,  am  Fuß  die  I^idens- 
werkzeuge  und  Früchtekränze,  an  der  Cuppa  aufgelegtes  Silberrankenwerk,  Zeichen  S  ? 
I  E 

und  Q  ;  Meßkännchcn  mit  Platte,  silbervergoldet,  getrieben,  Zeichen  ein  Adler  (?)  und  N ; 

desgleichen  in  gleit:her  Arbeit  und  Material,  reichere,  gute  Arbeit  aus  der  Mitte  des 
18.  Jhs.,  Augsbiu'ger  Zeichen,  danmter  F,  Meisterzeirhen  verwischt;  ewige  Licht- I-mipe, 
silbergetrieben,  mit  Rocailleornamenten,  auf  den  Rundmedaillons  steht: 
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T  H       und    ^  " 
Augspurg  l75o ' 

auf  dem  dritten  eingrav-icrt  das  Klosterwappen;  große,  sill)ergetriebene  Barockleuchter 

mit  dem  ül)lichen  Volutenfuß;  Missale,  der  Samteinl)and  mit  reithem  lkschläg,  silber- 


/'ig.  J4S.    L  asel  in  IV'iltichen. 


getriebenes  Rocaillewerk,  gestiftet  von  dem  Pfarrer  in  Kaltenbronn  Christian  Hug  nach 
Wittichen  1760;  Rosenkran/,  teils  silberfjctriebene,  teils  achatne  Glieder,  18.  Jh. 

An  (lewändern  nenne  ich :  Casel,  Hrokatstoff  mit  eingewebten  Seidenblumen  auf 
Kreuz  und  Stab;  eine  weiße,  ebenfalls  mit  reicher  Buntseidenstickerei  von  Blumen  und 
Rocaillewerk ;  eine  solche  von  rotem,  gepreßtem  Samt,  Kreuz  und  Stab  zeigen  auf 
roter  Seide  reiche  .Stickerei  in  flold  und  Silber  (s.  Fig.  347);  auf  gleichem  gepreßten 
Samt  auf  weißseidetiem  Stabe  sehr  sihüne  Stickerei  in  bunter  Seide,  große  Blumen- 
ranken  (s.  Fig.  34S);  eine  Casel  in  dem  in  der  Rokokomt  so  Iteliebten  Hellblau,  mit 
eingewirkten  buntseidenen  Blumen,  ein  e»  htes  Beispiel  des  damaligen  Farbensinnes; 
weiße  C;isel  und  I^vitenrocke  mit  eingewebten  buntseidenen  Blumen;  Ca.s€l  von  grünem 
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Seidendamast  und  lila  Stab,  worin  buntseidene  Blumen  eingewirkt,  auf  der  Rückseite 

Stickerei  in  Gold  und  Lila  auf  schwarzer  Seide;  Palla  von  roter  Seide  mit  eingestickten 

Goldplättchen  und  Blumen,  schönes  Stück  des  ausgehenden  i8.  Jhs. ;  ein  weißes  Velum 

mit  Goldstickerei,  ein  blaues  mit  hochgestickten  Goldranken  und  seidenen  Blumen,  Mitte 

des  18.  Jhs.,  zwei  in  Citronengelb  vom  Ende  des  18.  Jhs.;  eine  Alba  mit  schöner 

Weißstickerei  und  breiten  Klöppelspitzen;  eine  Anzahl  weiterer  Alben  und  Altardecken 

des  18.  Jhs.;  ein  I^inentuch  (jetzt  in  zwei  Stücke  geteilt)  (s.  Fig.  349},  weiß  und  gelb 

W  H 

gestickt,  und  zwar  in  Ranken  Adam  und  Eva,  neben  ihnen  eingestickt  sowie  die 

Evangelbtenzeichen ;  zwei  sogen.  Engeltücher  mit  wenigen  eingestickten  seidenen  Blumen; 


/"'ig.  G*lt>         H'€iß  gtsticktts  l.<intntueh  in  M'iltichtn. 


ein  in  geometrischem  Musler  von  Rauten  und  'I'rapezen  gestickter  Teppich;  eine 
Madonnenfigur  bezw.  nur  der  Kopf  und  darunter  das  Gestell,  in  Holz  geschnitzt,  bekleidet 
mit  bunt  gestickten  Seidengewändern  des  18.  Jhs. 

Ein  Reliipiiar,  holzgeschnitzt,  in  Barockformen  mit  Rankcnumrahnning. 
AbtcigeUude  Das  heute  noch  stehende  Abteigebäude  ist  ein  schlichter  Bau')  vom  Ende  des 

17.  Jhs.,  dessen  Fassade  auf  der  einen  Seite  durch  einen  Erker,  auf  der  anderen  durch 
ein  stattliches  Portal  belebt  wird.  Dieses  Renaissanceportal  (s.  Fig.  350)  mit  reich  ver- 
zierten Hohlkehlen  der  Laibung,  mit  durch  Bcschlägomament  verziertem  Wulst,  wird  von 
Pilastem  mit  ionischen  Kapitellen  Hankiert,  die  ein  mit  Früchten  verziertes  Gebälk  tragen, 
darüber  der  gebrochene  Rundgiebel  mit  Zahnschnitt  und  Obeliskenbekrunung,  zwischen 

•)  Abgebildet  bei  Näher  a.  a.  O.,  Ulan  Ii. 


Google 


AMT  WOLFACH.  —  KAI.TBRl'NS.  (WITTICHEN.) 


633 


dem  Giebel,  von  Voluten  flankiert,  das  Fenster.  Dieses  wird  von  Rollwerk  bekrönt,  in 
dessen  Mitte  das  Monogramm  Jesu. 

Das  Innere  ist  durchaus  schlicht,  die  Holzumrahmung  der  Türen  zeigt  die  Profili- 
rung  des  ausgehenden  ij.Jhs.,  so  besonders  am  Kapitelsaal,  an  dem  der  obengenannte 


Fig.  3SO.    Portal  des  Abteigtbätuks  in  W  'ilticht». 


Erker  sich  l>efin«Ict.  Im  drillen  Stoc  kwerk  liegt  im  Gang  ein  Sandstein,  eine  ehemalige 
TUrbekrünung  mit  reich  skulpierter  Kollwcrkkartusche  und  l-'riichtekranz^  in  ersterer  steht: 

J6J5 

Kinige  Zimmer  weisen  noch  von  der  alten  .Aussuittung  schlit  hl  getäfelte  Decken  (Stab- 
tlecken)  auf,  so  besonders  <lie  Paramenlciikainmcr.    Iiier  auch  ein  eingelegter  Schrank 
von  I  749,  fernerhin  ein  Ofen  mit  giiLWiserner  Platte,  auf  der  Kankenwerk. 
An  dem  Weg  nach  Schenkenzell  einige  Bildstöcke  des  18.  Jhs. 

4«' 
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KINZIGTAL 

(HALBMEIL,  IPPICHEN,  LANGENBACH,  S.  ROMAN) 

Aus  in  den  Gebirgstälern  weit  zerstreuten  Orten  setzt  sich  diese  Gemeinde  zu- 
sammen,  deren  Hauptoit  Halbmefl  im  Flii0tBl  der  Kinzig  liegt 

HALBMEIL 

Schreibweisen:  zur  Halbenmil  ob  Woliach  1482;  von  der  Ualbenmil  1493.  (Wörtlich 

zu  nehmen.) 

Archivalien:  MitteiL  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  153. 
OMigcMiiiciiic         Ortsgesckicktex  Frtther  sur  Herrschaft  Wolfacb  gehörig,  kam  es  mit  dieser  an  das 

Haus  FCInrtenbecg»  bis  es  t8o6  badiach  wurde. 
wiM^oMciiiid        Wirbdiaus  »Zum  EngeU  httbscher  achmiedeeiaenier  WirUkMUsekilä,  18.  Jh. 

IFPICHHN 

Schreibweisen:  Gypchen  133s;  G^iedien  1341;  Gypken  1386;  Gipchen  1393  etc.; 
Gyphen  1453;  Gyppich  1476;  Gippidi  1479.    (Hof  des  Oibicho.) 
Ort«fe»eUeit«  Ortsgcschkhte:   Die  (legend  kam  mit  der  Herrschaft  Wolfach  an  FDi»tenl)er^. 

Nach  der  hier  ehemals  stehenden  T'iirg  fs.  unten)  nannte  sich  ein  Dienstniannengeschlecl^t 
der  Herren  von  Hohengeroldsei  k,  der  (  iraten  \  on  1- lirstenberg,  der  drafen  von  Lupfen 
und  der  Herren  von  Homberg,  von  dem  Ulrich  de  Gipeche  1268,  Ulrich  von  Hepcben 
1280  zueist  endieint.')  1473  sdidnt  mit  IKdKttt  von  Gippidien  das  Gesddedit  cum 
letzten  Male  genannt  zu  werden.  Von  der  Burg  hören  wir  aum  eisten  Male  1451* 
Gipinclier  burgstill  1 493.  Sic  wird  nach  dem  Krlöschen  des  Geschlechts  allmählich  zur 
Ruine  geworden  sein,  heute  sind  von  ihr  keinerlei  Reste  mehr  erhalten,  nur  der  Name 
Biurgmatte  beim  Ahrahamsbauer  deutet  d.arauf  hin. 
H«f  Hof  des  K.i.^scnbauern.    Das  Haus  hat  zwei  rundbogige  und  ein  spitzbogiges  Tor 

mit  gewelltem  Profil.  — '  Scheune  mit  rundbogigcr,  abgeäster  Tür;  die  Stockwerke  durch 
gotische  Wassersdirüge  (Wasserschlag)  voneinander  geschieden.  Fenster  mit  geradem 
Sturz  und  abgefaster  Laibung,  aufierdem  noch  Licbtluken.  Das  Haus  ist  spitter  ver^ 
größert  und  das  Dach  erhöht  worden.  Bruchsteinbauten,  die  Einfassungen  etc.  ans 
Sandstein,  17.  Jh. 

LANGENBACH 

Schreibweisen:  Langenbadi  1428;  im  Langembach  145 1. 
fttticfirhifhto         OrtsgtscMchte:  Mit  der  Herrschaft  WoUach  kam  Langenbach  an  das  Ham  Fttnten- 

berg,  1806  wurde  es  badisch. 

Im  Schnihaus  aufbewahrt  eine  Urkunde  von  1-1^7  fMontag  nach  S.  Gilgentag), 
F.nts«  heidung  des  Gerichts  zu  S»  Initach  in  Sachen  der  Gerneinden  Langen-  und  Übel- 
bach gegen  Gangolf  von  Hohengeroldseck  und  Schenkenzeil  bezuglich  des  Waldes 
in  Hägbach. 

*)  Kindler  von  Knobloch  a.  a.  U.  1.  S.  446. 
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Geringe  Kästle  des  t8.  Jhs.,  ehemals  gotisch,  woiauf  noch  Fenstergewflnde  KaycN« 
deuten.    Glocke  nidit  mglnglich 

Ifaus  Nr  9  von  1728  laut  Inschrift  über  der  Tür.    Daran  kU  iner  Grabstein  mit  HftuMr 
roh  ausgehauenem  Kreuz  von  1728  eingemauert.    Haus  Nr  24  (s<i£,'en  Weidclil-aiier), 
hinten  im  Tal,  von  1814;  typisches  Schwarzwaldhaus,  eine  Anlage  von  zwei  i  ennen. 

S.  ROMAN 

Schreifuvci^en :  sant  Rumann  1493;  s.  Ruma  1499. 

Arcbivalten  der  (kAth.)  FfArrei:  Mitteil.  d.  biston  Konun.  Nr.  14  (1892),  S.  114^15 
und  12^ 

Ort^^tsc/iühle:  S,  Roman  gehörte  zu  dem  Schlosse  Kuuilierg  bezw.  Romberg  onnejciiichie 
(s.  Schapbach)  und  mit  diesem  den  Hohengeroktaeckeni.  147  2  veri)fändete  Gangolf  von 
Geroldseck  Sddoß  nebst  Zubdiür  «n  Hans  MoUenkopf  vom  Rise,  von  dem  es  1490 
Graf  Wolfgang  von  Fttnienbeig  dnlfiste  und  den  Gcroldseckem  abkaufke.')  1806  wurde 

der  Ort  b.n!isrh. 

Knill.  lYarrkirchc-  (ad  S.  Rotnanuinl'  Zvvis(  licn  1,560  \inti  1.570  wird  die  errlcsia  K«ih  Pl«wki«li« 
sancti  Romani  in  decanatu  Obemdorf  sive  Kotwil  genannt,  1470  ecclesia  parrochialis 
sukcti  RoBim  in  Nigraailva.  Bald  nachher  kam  nadi  Kolb^  die  Fftnd  in  Abgang, 
wurde  i$so  neu  fttndiect,  geriet  wieder  in  Vei£d1,  und  die  Wallfidurtskirdie  wurde  Filiale 
von  WoUach.  Seil  1784  wurde  wieder  die  eigene  Ffsirei  errichtet  —  S.  Roman,  anf 
waldiger  Hohe  gelegen,  ist  citi  von  der  g:\n7en  Gegend  sehr  besuchter  WalUahrtsortt 
der  in  Hansjakol>s  Schriften  häufig  vorkommt. 

Der  heutige  Hau  ist  einsdulfig  mit  geradabschlielSendem  Chor,  schlichter  gotischer 
Bau  aus  Bmchstdiien,  kleinen  Sandsteinfindlingen.  Im  18.  Jh.  wurde  er  vorgeschnht 
Der  vordere  Teil  zeigt  daher  LiditölBiungen  m  der  Form  des  <Eil  de  Bceuf;  der  hintere 
geringe  geradsturzige,  spätgotische  Fenster  mit  abgeschrKgtem  Rahmen.  Das  Fortal  ist 
rundbogig,  hohlgekehlt  und  abgefast 

Die  an  die  Nnrd'^cite  f!es  Chors  .ingeb^ttte  Sakristei,  ein  einfacher,  viereckiger  Hau 
mit  kleiner  Fensterluke,  hat  an  der  Nordwestecke  einen  kurzen  suainmigen  Strebepfeiler, 
dessen  Stimlttdie  u»t  ein&diem  Kleeblattmaßweik  geachmOckt  ist  Gotisd«  DachadirMge. 

Imerts:  flachgedeckt,  ohne  jede  Bedeutung.  Der  Oior  öffnet  sidt  in  gedittcktem  lucm 
%iitd}Qgen  mit  abgeftsten  Kanten  nach  dem  Langhaus.  An  der  Nordwand  des  Chors 
Sakramentsnis(  hc,  ähnlich  der  in  Hausach  (Tafel  XXIII).  Reiches  Stab-  und  Fadenwerk 
auf  gedrehten  Basen  umgibt  die  Nisrhe.  Kleelilattmaßwcrkbogen,  Kielhogenwimperg 
vervollständigen  das  Ganze,  darüber  noch  tiaches,  m  die  Wand  verlaufendes  MalJwerk 
und  ein  Sims,  von  Astwerk  umgeben,  in  dessen  Mitte  ein  Schild  mit  der  JahieszaU : 

ix8r. 

D.ns  Ganze  ist  dick  ül)ersrhmiert.  Die  Nische  selbst  durch  ein  hübsches  gotisches, 
schmiedeeisernes  Netxgitter,  das  an  seiner  flufieren  Umgrenzung  Rosetten  hat,  ab* 

geschlossen. 

Geringer  lauf  stein  mit  1  iü^-liblasenverzierung.    Der  Fuß  ist  weggebnM:hen.  Tau&i«iii 

')  Großherzogtum  Baden,  S.  868. 
2)  Kolb  a.  a.  U.  IH,  S.  laS. 
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Tüm  Ttirt  zur  Sakristei  an  der  Nordwand  des  Chors,  flachbog^,  Hohlkehle  und  sich 

kreuzende  Stäbe  auf  gedrehter  Basis,  in  zwei  Kcken  leere  Schilde. 

Gemjw«  Im  Chor  sollen  jetzt  ü} »erschmierte  Gemiildt-  gewetsen  sein, 

aAiiiiri  Die  Sakristei  zeigt  ein  spätgotisches  Netzgewölbe  mit  trockener  Frolilierung  der 

auf  ttchs  Konsolen  endigenden  Rippm.  Zwei  SchltiOsteme:  in  einem  dw  Lamm  Gottes 
mit  Kelch,  im  anderen  ein  h.  Märtyrer  (S.  Romaniis  ?)  mit  einer  BiBcbo&O)*)'^^'^»  Schwert 
und  Palme,  fladu-  Sti-inn-liets,  fast  ntir  silhouettcn.irti?  aiisgearbeiteL 

Vier  der  Konsolen  sind  als  Irat/.ennrti^e  Mannerköpfe  gebildet,  deren  einer  im 
Mund  eine  Schlange,  einer  auffallend  groüe  Zähne  hat ;  die  zwei  Übrigen  Konsolen  haben 
Wappaiadiilder,  ales  £ck  (fbenchmiert.  lUe  archiisdi  strenge«  tmd  starren  Konsoleiip 
köpfe  wire  man  geneigt  einer  frilheroi  Zeit  zuauschieiben,  ohne  das  xweädlos  spat- 
gotische  Gewölbe,  mit  dessen  Rippen  ^ie  btindig  »nd. 

Akw  Der  Altar  ist  der  Übliche  Barockaufbau  mit  Säulen,  darauf  die  Holxstalue  des 

Heiligen  aus  dem  iB  Ih. 
NkiAcoccfiue  Kirchengeräte :  Wettersegen,  Kupferblech,  vergoldet. 

Kitei«  Ktlche:  slbervergoldet,  mit  gewundenem  Fuß,  worauf  die  Romanusfigiu- eingraviert 

Ist»  aufgelegtes  Silberoraament  an  der  Cuppa.  Am  Fuß  eingraviert:  E  X  •  M  •  B  •  Sl  F 
F  •  Sax  •  I7$I ;  geringer  zweiter  Kelch,  etwas  si)ätcr.   Alles  Arbeiten  des  i8.  Jhs. 
stcbiknni  Vor  der  Kirche  auf  dem  Friedhof  ein  SteinkrtHS  von  1757  mit  neuem  Corpus 

ChrbtL 

KIRNBACH 

Schreibweisen:  Kurenl)ach  1280;  in  dem  Kürnbach  139S;  Kurnbach  1416; 
zc  Kürnbach  dem  talc  in  dem  Kincj^ental  gelegen  1424;  in  dem  tal  Kfirenbach  1460-, 
Kirnbach  1545;  111  dem  Langen  Kimbach  HomlH;rgcr  ampts  dem  furstentumb  W  ürttem- 
berg inkorporiert  1569. 

Archtvalien:  Mitteil  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  159. 

Literatur:  Krümmel,  Die  Feier  der  Einweihtuig  der  evang.*prot  Kirche  zu 
Kirnbach,  Lahr  1862. 

Otu^cikiitcbie  Ofisgeschichte:   Kirnl  nrh  ist  eine  weit  im  Clebirge  zerstrctite  Gemeinde  \w\ 

vielen  Zinken.  Es  geiiurte  im  13.  Jh.  den  Herzogen  von  Teck,  die  es  1280  an  die 
Herren  von  Hornberg  verkauften:  »wir  hersoch  I^dev^ch  von  Dekke  han  verkofet 
hem  Brünen  von  Homberc  unser  gut  ze  Kurenbach  mit  dem  kilchensaze  laSo«. 
Mit  dem  15.  Jh.  beginnt  die  allmähliche  Erwerbung  des  Hornberger  Gebietes  durch 
Württemberir,  zu  ihm  gehörte  Kimbach  denn  auch  vom  16.  Jh.  an,  bis  es  iSio 
badisch  wurde. 

PTuTUKtie  Evang.  Pfarrkirche:  Zwischen  1360  mid  1370  wird  die  ecclesia  Kurenbach  in 

decanatu  ObemdorfT  sive  Rotwil  genannt-,  vorher  aber  hören  wir  von  einem  eigenen 
»decanatus  Kürnbach  sive  Sults  1375.   Unser  lieben  frowen,  dem  lieben  herren  sant 

Nyclaiisen  und  den  heiligen  ^;emeinlich  /ii  der  pfarrekirchen  in  dem  Kürnbach  1451, 
der  heiücre  NirlTJs  im  Kürnbach  1491«.    Wie  das  ganze  württerabeigische  Gebiet,  so 
wurde  auch  Kimbach  im  16.  Jh.  protestantisch. 
Orxd  Der  heutige  Bau  von  186  f.  In  demselben  eine  Orgel  mä  Rocaüleomamentai  aus 

der  alten  Kirche. 
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Am  VVirtdiMis  »Zum  Hirschen«  sekmUdensemer  Wirtshausschild  des  «8.  JI».  w'lmhltSw 
Von  den  xahlrdcben  BauertüUhuefn  und  Hefm  hebe  ich  henor  den  B«i«iih»oitf 


\ 


Fig.  SS*'   GnmAiß  du  AktrMmto'nkeftt  im  /Cint^aek.  ■ 

Aberlebwierohof  (QuiBtian  Sdineider),  an  dessen  hobgetchnititer  HanitQr  die  Jahres» 
zahl  158t,  an  der  StaUemgaogatttr  dn  in  Fig.  351  abgebildeter  origineller  Vohiten» 


-  äiiuii<yiiuiiHpiHiNiiiiisli 


Fig.  SS**    ffVA«r«Mfa  dt$  MerUkautnüuftt. 
(VtUtn  a*  ImtdU^  mm  ä*r  QmmdtrtdUJ 


abhuiC  An  der  Ecke  des  Hauses  soigfiOt^  behauene  Sandstdnquader,  darin  die  Jafaiea- 
zahl  1 581  noch  einmal  eingehanen.  Der  Grundriß  zeigt  nidit  die  Qblidie  Anlage,  sondern 
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die  Stuben  oben,  die  StaOung  unten,  die  HeubOfane  darüber.  Das  Haus  zeichnet  sich 
vor  allem  dadurch  aus,  daß  am  h  die  innere  Einteilung  noch  vollständig  erhalten  ist 
und  daß  die  Wuhnstube  noc  h  <lur(  haus  die  alte  Täfelung  des  i6.  Jhs  hesitzt,  in  der  die 
Jahreszahl  1581  eingeschnitzt  war(.'),  sowie  die  alte,  tlachgewölbte  Balkendecke  (s.  Fig.  353). 
Auch  die  Stäben  dandien  haben  eine  ihnKdie  Decke. 

Ein  «eiteies  gutes  Beiqiiel  bietet  der  KonnufaibMicnih«^  (s.  Flg.  353)  mit  balkon» 
aitiger  Galerie  unten  und  der  Galerie  an  der  HeubOhne;  hflbsdi  auageschnittene  Tttr- 
sttirze  im  Hausem.  Uber  seinen  Grundriß  gibt  unsere  Flg.  354  Auskunft;  der  Bau 
stammt  von  1727. 


^ — l   \    >  \ — ^ 


JJ¥-   Gntndri/t  tUs  KoHradthautrtüu/u, 

Bei  dem  Haus  des  »Hofes  an  der  Molz«  (a.  Flg.  355),  Eigentümer  Georg  Hilde* 
brand,  von  1808,  sind  die  rUckwflrtigen  Räume  ein  Anbau  neuester  Zeit,  audi  «fie  große 

Terra-sse  an  der  einen  Hausseite  i^t  neu  Alt  die  ganzen  Wohnräume,  malerische  äußere 
Ersi  heiniing,  mit  der  (iaierie  etc.  Zwischen  den  beiden  Stuhcn  fJilit  eine  schöne  TUr- 
verdachung  und  N'erkleidung  auf  sowie  wieder  der  schön  geschnittene  TUrsturz  im 
Häusern  (s,  big.  ^56;. 

In  dein  Werk  >Das  Bauernhaus  in  Deutschland«  ist  auf  dem  Blatt  Baden 
Nr.  ai  in  Abbildung  5  die  Ansicht  eines  weiteren  Hauses  gegeben;  ein  in  allen 
Details  sehr  reiches  und  mteiesaantes  ist  auf  Blatt  Baden  Nr.  s  mit  zahbeidien  DetaSs 
abgduldet. 
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/•ig.jjö.    *H«/  an  dtr  Ma/tt  in  Kiiuhuk,  Gnutdriß  und  Detaiü. 


Noch  eine  weitere  Annbl  kOniite  nandiaft  gemacht  werden,  in  roniGlien  Seilen- 
tilem  cämtUche  Höfe,  doch  liegt  das  nicht  im  Berddi  dieses  Werkes. 

MÜHLENBACH 

Schreibweiaen:  Flomen  Milenbedi  1S34;  im  Milnbach  150t;  alse  der  Mtltebach 

gat  bi  der  Kin/«  :re  1324;  Mi\lenbach  1341;  Milcrspach  1449  etc.:  MQlenbach  tS74* 

Archivalien :  Milteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  156. 

Ortsgcsckichtf.  Der  Ort  ist  nach  dem  Ba»  h  gonannt,  in  dessen  Tal  er  liegt:  tal  Ortigmcikble 
Miienbach  1464,  der  B.ich  nach  den  daran  betriel>enen  AUihlen,  1493  wird  »die  müllin 
2&  MUlenbach«  erwähnt.  MUhlenbach  kam  mit  Haslach,  also  wohl  aus  dem  Zähringer 
Erbe,  an  das  Haus  Fantenberg.  Rodolf  von  Habsbtug,  der  es  »iieist  den  Grafen  ent' 
ziehen  wollte,  belehnte  dieselben  schließlich  damit  Doch  wurde  schon  1280  nach 
Verzicht  des  Grafen  Egeno  das  Lehen  anderen  übertragen:  nobilfe  vir  Egeno  comes  de 
Furstenberp  val'es  Milinbach  et  Niederin^  arh  et  vülam  Steina  rttm  m\<^  jtirihus  et  per- 
tinentiis  universis,  que  idem  a  Rudolfu,  Ri>iuaJiorum  rege  et  imperio  m  feodum  tenuit, 
ad  manus  RtidoM  tegts  libere  rengnavit  rege  hunnÜter  supplicando,  ut  bona  predicta 
nobili  viro  Hennanno  de  Gerohsecfce  et  Ote  de  Duwingen  in  feodum  ooncedere  d^[nare- 
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ttur.  Später  kam  es  wieder  an  die  I- urstenberger  und  war  ein  Stab  der  Herrschatt 
Kinflgtal:  im  stab  id  MiUenbach  1493,  ampt  Mfllgibach  1495.  1643  woide  der  Ort 
von  den  Sokbten  der  Armee  Bemhaids  von  Weimir  ganz  niedeigd>nnnL  1806  wuide 
MUhlcnbedi  badöch. 

Zu  der  Gemeinde  gehören  ti.  ;i.  die  Zinsen  Ober-  und  ITnterbüchem,  Buchom  1327, 
Bmhern  1439,  im  ( )l)erbri(horn  1468.  Der  Name  erklärt  sich:  zu  Horn,  comu,  in  der 
Bedeutung  von  Bergspitze;  er  rührt  jedenfalls  von  der  Lage  der  heute  verschwundenen 
Burg  her. ')  Nach  dieser  nannte  sich  ein  Geschlecht,  als  dessen  erster  Oaua  von 
Bäcbora  der  Voget  von  Haselahe  erscheint,  1353  hfiren  wir  von  Hermann  Fndcriche 
und  Otte  gebrüder  von  Buchom  edelknechte.  Als  letzter  wird  Fridrich  Büchern  1443 
genannt.  Von  ihrer  Burg  ist  auch  nicht  einmal  die  Stelle  mehr  festzustellen.  (Wth.) 

XdmitdiM  Römisches.   Dtirrh  eine  große  Wasserflut  kam  1778  ein  römischer  Altarstein 

mit  Inschrift  aus  dem  Boden  in  die  Nähe  des  Pfarrhauses.    Der  damalige  Fürst  von 
FOFBtenberg  schenkte  demettien  dem  Abt  Gerbert  zu  &  Blasien.   Nadi  Aufhebung  des 
dortigen  Ktoeters  kam  er  an  die  UnivendtHtabibliothek  von  FMburg  i.  Br. 
Die  Iracbrift  tautet: 

IN  •  H(onorem)  D(omus)  D(ivinae)    !    Zu  Ehren  des  göttlichen  Kaiserhauses 
DEANAEABN  haben  der  Diana  Abnoba 

OBAE  •  CASSiA 
NVS  .  CASATI 
V  -  S  •  L  '  L  •  M 
ET  .  ATTIANVS 
FRATER  FAL 
CON  •  ET  .  CLARO 
COS 

(Siehe  C.  L.  Wielandt,  Beytrage  zur  ältesten  Geschichte  des  Landstrichs  am 
rechten  Rheinufisr  von  Basel  Ins  Brudisal,  Karlsnihe  18 16.)  (W.) 
^LtMUaM^        Katk.  Pfarrldnk«  (ad  %,  Afiam):  au  MytembAch  under  der  Kirchen  1440; 

MiUenbadi,  huius  eodesiae  patronus  s.  Afra,  collator  et  decimator  d.  comes  a  Ftirsten- 
berg  .  .  .  animas  regendas  habet  rn.  500  t666.  Bis  zum  Jahre  1650  war  MUhlenbach 
Filiale  von  Haslach,  dann  wurde  hier  eine  eigene  Pfarrei  errichtet. 

Von  der  älteren  Kirche  ist  nur  der  Turm  erhalten  (s.  Fig.  357).  Auf  quadratischem 
Grundriß  steigt  er  über  dem  Erdgeschoß  noch  in  drei  Stockwerken  auf  imd  ist  mit 
einem  SatteMadi  abgeschlossen,  also  die  ttbUche  Form,  die  wir  von  Haslach,  Hausach, 
Zell  her  kennen.  Eine  gotische  Wasserschräge  trennt  die  einseinen  Stockwerke  von- 
einander, an  den  Ecken  des  Erdgeschosses  durchkreuzt  sie  sich.  Das  Erdgeschoß  öffnet 
pich  nach  Sfiden  und  Westen  in  tief  herabtrefllhrten  Spitzbögen  mit  hohlgekehltem 
Gewände.  In  dieser  so  entstehenden  Halle  mit  den  UbUchen,  trocken  profilierten  Kippen 
der  Spiltzeit  und  im  Schlußstein  eingehaltene  grobe  Getiditriiiden.  bn  Geachofi  ^brUier 
schmale  Uchduken  und  dne  Steintafel,  auf  der  die  bischrift 

oni» 

bamini 

  racactfu 

^)  Krieger  1,  S.  3S3. 


Casstanus,  des  Casatus  Sohn 
und  hssammt  der  Bruder 
froh  und  freudig,  wie  sich 

ihr  Gelübde  erfüllt,  unter  den 
Consuln  Falco  und  Clarus 
(193  «Mb  Chr.  unter  Keiter  Peitiiux)L 
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mit  der  Zahl  15 12,  womit  wohl  die  Krhauiingszeit  des  Tiirme?^  gegeJ>en  ist   Eine  Wieder- 


holung der  Jahreszahl  itn  Süden, 
das  folgeode  grolk,  einpfosüge, 
apitsbo^ge  Fenatar  mit  Fach» 
blttenmaßweik,  dtt  irttäkkt 
mit  zwei  Pfosten.  Der  Turm 
?>ef!teht  aiK  Rnichsteinmatier- 
werk  mit  Sandsteinquadern 
an  den  Ecken  und  Sanditdn- 
gewfinden.  An  Steinroetz- 
zeidien  finden  sich : 


Das  Geschoß  darüber  hat  ebenfalls  nur  lichtluken, 


Das  Langhaus  ist  ein 
Neubm  des  18.  Jhs.,  ganz 
fldblicht;  der  im  19.  Jh.  ver« 

schiedentlich  renoviert  wurde. 
Daß  dan  alte  Langhaus  niederer 
war,  ist  durch  das  Herumführen 
der  Wasserschräge  des  Tannes 
auch  dsr  wo  äe  beute  dmrch  das 
Dsicb  venteckt  wird,  enichdich. 

Von  der  inneren  Aus- 
stattung ist  der  Hochaltar  zu 
erwähnen,  ein  wirkungsvoller 
Barackaufbau  mit  Slidea, 
Giebdn,  Hciligen^uren  und 
leiidtemKankenwerk.  Er  nimmt 
die  ganze  Rückwand  ein  und 
schließt  die  Türen  in  den  da- 
hinter liegenden  Rum  11  in  sich 
ein.  Das  Tabernakel  ist  mit 
Voluten  und  Rankeawerk  reidi 
gegliedert  imd  von  Putten 
flankiert.  —  Der  Altar  stammt 
etwa  aus  der  Zeit  um  1760, 
das  Gemälde  aus  dem  19.  Jb. 
—  gleichen,  immer  wir- 
kungsvoUen  Stil  die  beiden 
Seiten.iltäre. 

Im  Langhaus  aufgestellt 
Fietä,  die  Madonna,  ein  he- 


Fig-SST-    Turm  dar  Kirdu  kt  MüUetibaek. 


kleidetes  Holzgcsiell.  die  Figur  Christi,  dne  gute,  wdcbe  und  fleischige  Arbeit  des 
18.  Jhs.. 

Taufttem  in  der  Form  einer  Muschelschale  vom  Anfinge  des  18.  Jhs. 
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Die  Glocken  waren  bei  mebem  Besuch  nicht  zqgängBch. 

KiMhMiaiic  An  Kit  chengeräien  zu  npnnen:  Sonnenmonslranz,  kupfervergoldet,  mit  aiifiirelegten, 

getriebenen  silbernen  Ornain>^ni.  n  tinfi  Figuren,  zweite  Hälfte  des  i8  jhs  ;  Wetlersepen, 
kupfervergoldet  und  getrieben,  mit  Rocailleomaraent;  Kelch,  silbervergoldet  und  getriei>en. 

OBERWOLFACH 

siehe  WOLFACH 

*  • 

RiPPOLDSAU 

Sclueibweisen:  Rippoltsowe  lijj;  Ripoltsou  Kiplisaw  und  Ripplisaw  1610. 

(Au  des  Rippolt)  * 
Ardiivalien:  MitteiL  d  hiitor.  Komm.  Nr.  17  (1895). 

Uteratur:  W.  A.  Rehmftnn,  Rippoldsaa  und  seine  HeUqud]en»  DonMtesdüngen, 

Hinterkirch  1830.  Fr.  von  Fahnenberg,  Rippoldsau  und  dessen  Heilquellen. 
(Stoeß,)  Dosi  ription  liistori^jue,  topographique  et  medicale  des  eaux  minerales  de 
Ripjxjldsaii,  Str.ißlnirg  1 Ü40 ;  W.  J.  A.  \V e  r b er ,  Die  HeiU|uc!len  und  Molkenkuranslalt 
zu  Rippoldsau,  I  rciburg  1842;  u.  8.  w.  Siehe  die  reiche  balneansche  Uteratur  bei 
Kienitx-Wagner,  S.  614  f. 

Die  Kirche  in  Kippoldsau,  Cbrisdiche  KunstblAtter  Nr.  135,  151  und  154.  Die 
Wallikhrt  zu  RippoMsao,  Freiburger  Kirchenblatt  1887,  Nr.  30  und  3  t. 
Oittceadiietito  Oftsgesdiicklt:  Sdt  dem  1  z.  Jh.  hdren  wir  in  Rippoldsau  von  einer  Zelle.  Wann 
dieselbe  gegründet  wurde,  steht  nicht  (est  Bei  seiner  ersten  KrwiihntinL;  finden  wir 
es  schon  im  Besitz  des  Klosters  S  ne^rgen :  rclla  sancti  Ni»  olai  in  prcdiu  Rippoldesowe, 
quani  iure  proprietatis  monasierium  sancli  Georgii  in  Nigra  si Iva  obtinet  1179.  Uli 
ist  es  Priorat  geworden,  es  erscheint  als  erster  Prior:  »prior  Werner  der  s.  Nicolauszelle 
in  Rippoltsowe«.  Daniab  kauft  das  Priorat  einen  Hof  zu  Hecküngen.  Das  Priorat 
gehörte  damals  sum  Dekanat  Kllmbach  sive  Sii!tz(ia75),  später  Kottweil:  monasterium 
sancttmonialium  in  Ripolczow  in  decanatu  Rotwil  zwischen  1360  und  1370.  Die  Namen 
der  Priore  (|)rior  et  convcntus  in  Rippolt/owe  per  j)rioreni  soliltis  gubernari  1.^57) 
gibt,  soweit  sie  feststehen,  Krieger.  Kastvögte  waren  die  (Jrafen  von  Inirstciibcrg,  auf 
deren  Gebiet  das  Kloster  stand.  Sie  hatten  die  Gegend  mit  der  Herrschaft  Wolfacl» 
1306  durch  die  Erbtochter  des  freiherrlichen  Hauses  Wolfach  erhalten.  Wichtiges  ver- 
nehmen wir  von  dem  Klöstertein  im  Mittelalter  nicht  Unter  der  Regierung  des  Grafen 
Wilhelm  verlor  es  durch  die  Reformation  den  größten  Teil  seiner  Güter,  und  die  Mönche 
flüchteten  naili  Villingen,  wohin  ilne  Konfratres  aus  dem  aufgelmlvencn  S,  (;eoi^;on  eben- 
falls gctiui  htet  waren.  1549  setzte  sie  Graf  Kriedri<  h  von  Ffustenberg  wieiler  in  ihren 
Besitzstand  ein.  Immerhin  war  1571  noch  soldicr  Mangel  an  Cicistlichen,  daß  der  Abt 
Nikodemus  von  S.  Georgen,  mit  Bewilligiuig  des  Grafen  Albrecht,  die  Verwesung  des 
Priorats  dem  Pfarrer  von  Schapbach  ttberließ.  Auch  die  Gebäude  müssen  in  schlechtem 
Zustand  gewesen  sein,  denn  1577  wurde  die  Zelle  neu  gebaut  und  mit  neuen  Mönchen 
bevölkert  Im  Dreißigjährigen  Krieg  verödete  das  Kloster  von  neuem,  erholte  sich  aber 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jhs.  wieder,  so  daß  der  Prior  Johann  Boptiit  Amma. 
1768/69  das  jetzige  dreistöckige  KlostergebXude  an  Stelle  des  alten  zwei?5töckigen  erbauen 
konnte.  Im  18.  Jh.  blühte  auch  die  Wallfahrt  zu  dem  alten  Gnadcnliilde  der  Kirche 
neu  auf,  wir  hören  1721  von  einem  neuen  VVunder  und  erhalten  zugleich  einen  Bericht 
Aber  frBhcre.  Von  dm  KMe  heifit  es:  sdat  walte  Rippolzavische  schmertzen-  und 
gnadenreiche  Bildnus  Marilt«.  1758  wurde  es  von  dem  Abt  Cölestin  von  S.  Georgen 
unter  grofier  Feiedichkdt  »gleichsara  in  das  Heitz  des  Hochaltars  flberaetzt«.  1769 
wurde  ein  neuer  Hochaltar  gebaut.  Im  19.  Jh.  ging  das  Bild  verloren,  um  dann  nach 
%ersrhicdenern  Bosttzwechsel  nach  der  Tradition  wieder  aufgefunden  und  vor  einigen 
Jahrzehnten  in  die  Kirche  verbracht  zu  werden.  Das  Priorat  wurde  i.  J.  1802  at^gehoben 
und  an  seiner  Statt  eine  Pfarrei  errichtet. 

Eine  Viertdstunde  entfernt  von  dem  Kloster  liegt  das  Bad.  Wann  die  Heilkraft 
der  Quellen  entdeckt  wurde«  steht  nicht  fest,  erst  im  t6.  Jh.  nahm  das  Bad  einen  großen 
Aufrchwung^  wie  auch  die  benachbarten  Renchtalbäder.  Graf  Albrecht  von  Fürstenbeig 
erklärte  das  Bad  als  ein  gefreites  und  erließ  die  erste  Badeordnung  1579,  die  Bauten 
haben  wir  uns  damals  wohl  ähnlich  zu  denken,  wie  sie  die  Meri  an  sehen  Stiche  von 
Griesbach  und  Peterstal  zeigen.  1587  war  das  Bad  verkauft  worden,  1592  brannten 
sämtliche  Gebäude  ab,  wurden  aber  sofort  mit  Unterstützung  des  Grafen  Albrecht  neu 
erstellt  Der  DreiOigjShrige  Krieg  brachte  auch  hier  Unheil,  1643  wurden  von 
sdiwedischen  Truppen  alle  Gebäude  verbrannt  Graf  Friedridi  Rudolf  Keß  die  Quellen 
wieder  neu  fassen,  das  Bad  und  Gasthaus  von  Grund  aus  neu  aufbauen,  das  Bnmnen- 
haus,  die  Tanzlaube  und  die  Stallungen  wiederherstellen.  Trotz  der  steigenden  l-retiuenz 
verkaufte  Graf  franz  Maximilian  das  Bad  1670  an  das  Kloster  Gengenl)a<h,  dessen 
damaliger  Abt  Roman  sofort  große  Verbesseningen  durchführte.  1672  begann  er  auch 
mit  dem  Bau  der  Kapelle  der  h.  Maria  Magdalena.  Aber  schon  unter  dem  folgenden 
Abt  wurde  dem  Kloster  die  Verwaltungslast  bei  der  großen  Entfernung  su  viel,  und 
bereits  1687  verkaufte  Abt  Placidus  das  Bad  wieder  an  die  Fttrstenberg.  Nadi  kursem 
abermaligen  Verkauf  und  Rückkauf  behielten  diese  es,  bis  sie  es  1778  verpachteten  und 
1824  an  Balthasar  Güringer  verkauften,  dessen  Familie  heute  noch  im  Besitz  ist. 

Neben  den  Mineraliiuelien  aber  gab  der  Bo(ien  auch  lange  Zeit  Erze  her,  und 
s<j  wurde  von  der  Herrschaft  Furstenberg  Bergbau  betriei)en,  der  aber  »714  ein- 
gestellt wurde. 

lyarHeirck«  (ad  S.  Nicolaum).  1838/29  ^  i^J^  neu  gebeut,  Glocken  aus  pcmiUkIw 
dem  gleichen  Jahr. 

Auf  dem  linken  Seitenaltar  HuUstaltie  der  Pietä,  das  obenerwähnte  Gnadenbild, 
stets  mit  Kleidern  angetan  und  si  hwer  zu  sehen.  Während  der  Knjif  der  Madonna 
im  iS.  Jh  umgearbeitet  sem  durlie,  ist  die  Figur  selbst  ein  rtUeres  Werk  des  17.  Jhs., 
der  Corpus  Chasü  dagegen,  schien  mir  aus  dem  i5-Jh.  zu  stammen,  ist  aber  nach 
gütiger  Mitteilung  des  Pfiurers  aus  dem  gleichen  Holzblock  gesduutst^  also  wohl  eben- 
fiüls  17.  Jh, 

An  der  südlichen  Langhauswand  eine  weitere  Holzgitippe  der  Fiet&,  gute  Durch- 

schnittsarbeit  des  18.  Jhs. 

In  der  Sakristei  Sonnenmonstranz,  kttpfcrN  ergoldet ;  Meftkännchen,  Silber;  Platte, 
kupfcrvcrgoldet;  Kelch,  silbervergoldet.  Augsburger  Zeil  hen,  darunter  C  X  S;  alle  diese 
Stücke  getriebene  Arbeiten  mit  Rocailleomamenten  aus  der  Mitte  des  18.  Jhs.,  Durch- 
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wie  auch  ein  wettereier  Kelch,  slberveigoldet,  mit  Band-  und  Gitter- 

F  T 

onttment;  Futtai  mit  Leidoisweritzeiigen,  Augibuiger  Zdcfaen  (?)  und    |  ;  getriebene 

Arbeit  vom  Anfange  des  1 8,  Jha. 
KloMtfgriiiuiil*  Klostergebäude  (Klösterle).   Der  jetzige  B.m  aus  den  Jahren  1769/70,  laut  In- 

schrift an  der  Südwestecke  am  20.  Juli  1769  be^<onnen,  ist  architektonisch  tinhedeutend. 

Im  Korndur  Ölgemälde,  Forträt  des  Priors  Johann  Baptist  Anuna,  mit  dem  (irund- 
riß  des  Klosten  in  der  Hand,  worauf  iteht:  iMonutenolum  Rippolzovaedifkftt  An.  1769 
et  7o.t  Aufbewahrt  wird  hier  eine  Pergamenturknnde  von  151 7.  In  einem  Ztnuner 
des  dritten  Stockes  ein  In  Marmorimttalion  bemalter  (nicht  glasierter)  Ofim  vor  ein- 
facher Rokokonische. 

In  einem  Parterremum  ist  ein  kleiner  Sandi^tein  eingemauert,  auf  dein  ausgehauen 
ein  bematter  Wappenschild  mit  grüner  Tanne  auf  Dreiberg  in  gelliem  i-eld,  darimter 
1 . 5  •  6 .  Z. 

An  der  Brttcke,  die  zum  Kloster  mint,  lebensgroße  Sandsteinstatue  des  h.  Nepomuk; 
nicht  üble  Barockdtirchschnittsarbeit;  am  Fuß  der  Statue:  Z  •  A  •  VOA;  am  Sockel  in 

bewegter  Kartusche  ein  Wappen,  Mitra,  daneben  CSNR  -  CASG  (i/),  darunter  doinielt 
geteilt  im  rechten  Feld  Krummstab  sowie  Platte  mit  drei  Kugeln,  Imks  ein  Kisch  zwischen 

fünf  Sternen,  darüber  in  kleinem  Schild:  i^^yit*  ^  ^  Sandsteinbalustrade,  welche 
die  Statue  umgibt:  I78S. 

bei  »Burgbuch«,  eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Klosters  (Gemeinde  Rippoldsau), 
auf  dem  fiurgbachfelsen,  soll  ehemals  eine  Burg  gestanden  haben,  was  der  geeigneten 
Lage  nach  wold  m^Jglich  wUre;  jebit  sind  keine  Spuren  mdir  vorhanden»  wenn  nicht  die 
Futtermanera  der  FavUlonanlagen  aua  Bnidislänen  der  Ruine  erbaut  sein  sollten. 
iCiv«i«  Kleine  Kapelle  beim  Bad  (ad  S.  Maiiam  Magdalenam)^  schlichter  Bnicbsteinbau 

des  17.  Jhs.  mit  den  ül)lichen  Barockaltären, 
Badgcbiuda  I'ie  Inidgt  hnude  selbst  stammen  größtenteils  aus  dem  Anfange  des  19.  Jhs.  und 

sind,  insbesondere  das  (^uellhaus,  ein  typisches  Bei^iel  des  Biedermeierstils. 


SCHAPBACH 

Schreibweisen:  Shapparh  1222;  Schapfiach  1403. 

Archivalien;  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  17  (1895),  S.  91  92. 

Literatur:  J.  J.  Hoffmann,  VoHobfäuche  im  Schwaizwakl,  IL  Das  Schapbacher 
Thal  und  seine  Bewohner,  »Badbdie  Forttnldungaachule«  1894,  Monatshefte,  Jahrg.  8, 
S.  106  —  168;  Jahrg.  9,  S.  4 — 8,  20 — 22.  HI.  Das  Schapbacher  Fest,  ^Badische  Fort- 
bildungsschule«, Jahrg.  9,  S.  86 — S8,  136  \y).  Derselbe,  Schapbach  und  seine 
Bewohner,  Alemannia  XXIII  (1895),  ri.  i  —  50.  Dcrselhe,  Srhwarzwälder  Bauern- 
häuser in  Schapbach,  »Uber  Land  und  Meer«  XVIl  (ii:i9ÖJ,  S.  458 — 464. 
OvttgwcUehie  OrtsgesdUdfUi  Schq>badi  ist  eine  a«s  31  Zinkoi  besiehende  Talgnneinde,  deren 
Hauptort  im  Tale  der  Wolf  liegt,  auf  halbem  Weg  «wischen  Wol&ch  und  Rippoldsau. 
Es  gehörte  im  Mittelalter  als  Teil  der  Herrschaft  Romberg  den  Herren  von  Hohen- 
geroldseck,  bis  diese  es  1490  an  die  (Irafen  von  Fürstenberg  verkauften.  Seitdem 
blieb  es  in  deren  Besitz,  bis  es  1806  badisch  wurde.  —  Das  Tal  ist  berühmt  nicht  nur 
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ob  seiner  landschaftlichen  Schönheit,  sondern  weil  sich  hier  alte  Bauerntracht,  alte  Bauem- 

sttten  tinverfährhter  als  in  anderen  Trtlem  erhalten  haben.  —  Seit  dem  15.  Jh.  wurde 
hier  Bergbau  betrieben,  am  eilhgsten  im  18.  Jh.,  der  mit  einer  kleinen  Ausnahme  seit 
1807  aufgehört  hat. 

Kath.  Pfarrkirche  (ad  S.  C)rucum,  Ncijcnpairone  sind  die  Heiligen  Sebastian  KaAJWwrridiefc« 
und  Weadelin).  Sehr  fiüh  schon  stand  hier  etoe  Kirche:  xasa  wird  ein  Heinricas 
ptebanus  de  Shappach  genannt,  1975  ein  rector  ecclerie  in  Schapbadi  in  decttiat»  Küm- 
hedi  sive  Sultz(bach),  hflien  wir  von  der  eodeam  puiodiia&s  sanctorum  Ciriad 
et  tocionim  eins  m  Sdiajppacb,  iwiKhcn  1360  bii  1370  von  der  eocieria  Schadbech  in 
decanatu  Rotwil,  %.  C9iax  1505.  1470  eradtent  ein  Johannes  Heck  de  Tagershain, 
rector  ecclesie  parrochialis  in  Schappach,  1 48a  ein  Jodocus  Himel,  ad  ecciesiam  pai^ 
rochialem  in  Schappach  in  deranatu  Rottwü  per  Gangolfum  de  Hochengerolczeck  et 
Schenken7e!1  presentatu^.  —  !3as  Patronat  ging  mit  dem  Verkauf  der  Herrschaft  Rom* 
berg  an  die  l-nrstenher^;  iit>er. 

Die  heiitiL,'f  Kire  lie  ist  ein  Hau  des  iS.  Ihs.,  denn  die  keiiovation  vom  Jahre 
1715,  bei  der  eine  Sakristei  erliaiit,  das  I.an^^haiis  erweitert  und  das  Haiiptportal  von 
der  Friedhofscite  nach  der  vorderen  Giebelt>eite  verlegt  wurde,  scheint  sehr  gründ- 
lich gewesen  «1  sein  und  wesentlidi  nur  dk  Gnmdnanem  der  atten  Kirdie  leilwdse 
benutzt  zu  haben.  Da  infolge  ungenügender  Fundamenlierung  die  Glehelsdte  einzu- 
itilnai  drohte,  wurde  i.  J.  1S05  eine  massive  Quadermauer  au^pefllhi^*)  iSis  muJken 
weitere  Mafiregehi  getroffim,  die  Fenster  von  unt«i  herauf  bis  zur  Hälfte  ihrer  Hfihe 
vermauert  werden.  Die  Kirche  ist  einschiffig,  mit  halb  zugemauerten  Rundbognfenstem, 
der  an  der  Osts^itc  gelegene  Turm  mit  einem  Zwiebeldach  gedeckt;  alles  Bruchstein- 
mauerwerk, an  den  Cicwänden  Sandstein.  Der  Hochaltar  ist  der  Übliche  barocke  HMiudiar 
Säulenaufl>ati  mit  Säulen,  Heiligenfit^iren  etr. 

in  der  ."^.ikri^ti  i :  Vcrsi  h kreuz  aus  Silber  mit  eingravierten,  sehOnen  Rocaiiieorna-  Kkcbcagcftte 
raenten;  Kt  ii  ii.  kiiplcrvi  rgoldi-t,  gu-trieben,  mit  Ornamenten  des  gleic  hen  Stils,  Aiigrsburger 
Zeichen,  darunter  L  und  S,  laut  Inschrift  unter  dem  TLirrer  A.  W.  Kistler  gestiftet^  ein 
Missale  mit  Messing  beschlagen  des  i8.Jhs.;  silbergetriebenes  Weihrauchschififchen  aus 
der  Mitte  desselben;  kupferverguldeter,  getriebener  Fuß  der  sonst  neuen  Monstranz  und 
silbergetriebene  ewige  Licht-Lampe  aus  der  zweiten  Hälfte  des  t8.  Jhs. 

Das  Pfarrhaus  ist  ein  schlichter  Bau  von  1791,  1893  renoviert  PfimiMM 

Das  jetz^e  S^tal^  das  alte  Schulmeßnerfaaus,  zeigt  eingdiauen  die  Jahressahl  1564,  spM 
aber  keine  architektonischen  Besonderheiten. 

Auch  hier  in  all  den  31  ^^ken  ehie  FfUe  typisdher  Battemki^fe  und  Häuser,  Baumhftfe 
in  der  AtidiUdung,  wie  wir  sie  in  Kirnbach  und  Gutach  kennen  gelernt  und  durch 
Abbildungen  erläutert  haben.     Ich  erwähne  u.  a.  den  dem  Gasthaus  *Zum  Ochsen« 
gegenüber  liegenden  Heinersbauemhof,  der  Keüeranbau  von  1778,  das  Hauptgebäude 
Älter.-) 

'J  Ilofmann  a.  a.  O.  S.  72. 

-)  Keschrieben  in  Alein«nniii  XXÜi,  S.  6  ff. 

B«od  va.  4* 
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BiMitack  In  der  Nähe  des  Wimhauaes  »Vor  SeebAch«  ein  Bildstoek  mit  der  Inschrift: 

Allhier  steh  stil  du 
Fromer  Christ  Bedracht 

Was  da  Geshehen  ist. 
Johanno  Merck  zu 

L;e>lii,'cn  Worten 
Hei  vür  dl  ie  Arne 
Sellen  Vin  V.iter  Unser 
Und  \ü-  Muria  i  j  53. 

aurg  Konbcrg  Am  Eingänge  des  Wildschapbachtales  lag  einst  die  Burg  Romberg:  vesti  zu 

Rumberg  1309,  Ruwenbcrj;  die  vcste  1315,  Runberg  1398,  Riunburg  1415,  Ronberg 
1423,  sloß  I4S3*  Dieselbe  gehörte  den  Herren  von  Geroldseck.  Die  Herrschaft  Rem- 
berg bildete  eine  ihrer  Besitzungen  in  Sdiwaben:  herrscfaaft  Rumberg  mit  dem  schloß 
147a.  1467  sah  sich  Dii  l  <>ll  Lionötigt,  die  Burg  vom  Bischof  von  Stral^burg  zii  I^hen 
zu  nehmen:  »wir  Ruprecht  bisthoft"  von  Straßburg  bekennen,  das  wir  Thiebolt  herren 
vr»n  Hohengeroltzei  k  die  voglhie  zu  Ettenheymmonster,  item  und  die  bürg  genant 
Rüwenberg  i\i  rechtem  manneiehen  gelihen  haben  .  1472  verpfändete  Gangolf  von 
Hohengeroldseck  die  Herrschaft  mit  Schloß  dem  Hans  Mollenkopf  vom  Ryse.  1488 
verpföndet  er  das  Schloß  an  Melchior  von  Schauenburg,  1490  verkauft  er  sie  an  die 
Grafen  Heinrich  und  Wolfgang  von  Fürstenberg  und  verrichtet  1499  auf  die  Wieder* 
lösung. ') 

Ob  und  wann  die  Burg  gewaltsam  zerstört  wurde,  ist  nicht  festzustellen.  Heute 
ist  von  ihr  nichts  mehr  erhalten,  nur  im  Terrain  läßt  sich  das  Burgplateau  erkennen, 
aul>erdem  luidcn  sich  geringe  Mauertrümmcr,  die  keine  Auskunft  mehr  geben. 

SCHENKENZELL 

St  hreil)wciscn:  Zella  1255;  ('clla  pincerne  iS7Si  Sckenckentsell  1277; Sdiencken- 
zelle  i2<;4;  Celle  1303;  S<  henkenzell  1456  etc. 

Archivaiicn:  Mittcil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  17  (1895),  .S.  92.  —  Mitteil,  aus  dein 
l'farrarchiv  m  Schcnkcnzcll  Uber  die  Kricgsj;ilire  1796/97,  Üffenburger  Zeitung  1895, 
Nr.  »o — 15. 

Oiisgeschickte\  Der  Ort  wird  1255  nur  als  Zella  bezeichnet,  schon  1175  aber 
als  Cella  pincerae,  Zelle  des  Schenken,  er  bat  sich  also  nach  dem  Geschlecht  genannt, 

das  schf)n  vor  der  ersten  einHichen  Erwähnung  auf  der  nahegelegenen  Burg  saß: 
1344  hijren  wir  zum  ersten  Male  von  einem  pincerna  de  Celle,  1251  von  einem 
dominus  Hermannus  pin«  eme  <le  ."^henchen/e'lt"  \\\\  Jet^terem  dürfte  nicht  der  Ort, 
sondern  die  Burg  gemeint  sein  (s.  untenj,  deren  .N.iiiicn  aus  der  Kumbirution  des  Namens 
des  auf  ihr  hausenden  Geschlechtes  und  dessen  des  nahe  liegenden  Ortes  entstanden  tsL 
Unter  Schenkenzell  wird  dann  s|>äter  sowohl  Burg  wie  Ort  verstanden,  es  heißt:  Schencken- 
zell  die  bürge  1301,  Schenkencetle  die  veste  1309.   Das  Geschlecht  blühte  weiter  im 

k  11  {)  |)  c  r  i ,  .Muriciiau  l,  S.  4S9  1. 
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13-  J^  i  gleich  nach  otiemgenaitiitem  Hemann  wird  1255  dn  WemlieruB  trinoema  de 
Cella  genannt,  1  a6o  piocemae  de  Cdla  Werenheras  et  Walüierus  frater  suua  et  Wem> 

herus  patnielis  eonint,  1292  ein  Hainze  der  Sheakke  von  Celle,  1994  bis  131 3  ein 
P.iirkart  der  5k:henkc  von  S(  Iionkenzclle  ein  riUcr,  1304  erfahren  wir  von  Clara  sin 
eclic  h  wirtin,  vorlior  1299  noch  von  Cunrat  der  Schenke  von  Schenkenzelle,  herr  Eber- 
hart  der  Schenk  sin  vatter.  Mit  dem  Anfange  des  14.  Jhs.  (1313)  scheint  der  Name  zu 
vezschwinden.  Sie  waren  ein  Dienstmanncngcschlecht  der  Herren  von  Geroldseck, 
von  denen  sie  die  Burg  zu  Lehen  hatten,  außerdem  aber  auch  Lehendeute  der  Grafen 
von  Fantenberg,  wie  aus  den  Urkunden  hervorgeht.  Wann  die  GeroUbecker  in  diesen 
Besitz  gekommen  sind,  scheint  nicht  festzustehen.  Nach  der  Burg  ivurde  die  ganie 
Gegend  »Herrschaft  SchenkenzelU  genannt,  es  war  eine  der  sogen.  Besitzungen  des 
Hauses  in  Schwaben,  ru  der  auch  da??  Terrain  gehörte,  auf  dem  Wittichen  st,ind,  weshalb 
sie  h  die  h.  Liutgard  bei  der  Gründung  aulkr  an  den  dort  ebenfalls  begüterten  Herzog 
von  Teck  an  &  GeroldseGicn  wandte.  1331  schenkt  Walter  von  Geroldseck  dem  Kloster 
Witticben  das  Patronat  der  Kirche  zu  Scfaenkenzell.  Nach  dem  Aussterben  der  Schenke 
saßen  seit  1327  als  Mmisterialen  dieHtdwer  auf  der  Burg;  urkundlidierwühnt  erst  seit  1375. 
1377  muß  Georg  von  Geroldseck  ihm  C.rafen  El)erhard  von  Württemberg  die  Öffnung 
seines  Teils  an  den  Festen  Geroldse(  k  und  Schenkenzcll  verschreiben.  Ah  T427  der 
Vertrag  zwischen  \\'  ilter  und  seinen  feimilii  hen  Söhnen  I  )ieholt,  Walter  und  Heinrich 
erfolgt,  da  erhält  ersierer  dos  Dorf,  letzterer  die  Feste  Schenken/.eli.    1435  ^^inigcn  sich 

die  Bittder  DieboU  und  Hans  und  schw(Sren  einen  Burgfrieden  au  Schenkenaelt  und 
Geroldseck.  1453  erfolgte  von  neuem  eine  Teilung  zwisdien  Diebolt  n.  und  Georg,  wobei 

Georg  Schenken /eile  dasSloß,  die  Dorffer  zu  Swoben  . , .  und  Rumberg  das  Sloß*)  etc.€ 
erhielt,  die  er  aber  schon  1455  wieder  seinem  Bruder  Diebolt  übergibt,  als  dessen  Burg- 
^■i^'^t  atlf  Srhenkenzell  1456  Jörg  von  Ramstein  erscheint  1474  ist  Biirgvogt  Hans 
von  Keckenbach.  1477  erfaiiren  wir  gelegentlich  einer  Berichtigung  der  (irenze  zwischen 
Württemberg  und  Geroldseck  in  dem  zu  Schenkenzell  gehörigen  Walde  von  dem  Zug 
dieser  Grenze^  «e  ging  von  der  Sdmeeschleif  bei  der  Glashütte  auf  den  Sdiöllkopf,  von 
da  gegen  den  vorderen  Hattenhard  und  vom  Hflttenhard  bis  in  den  Schurberg.*)  Mit 
den  Geroldseckem  ging  es  aber  immer  mehr  bergab,  endlich  verkauft  (}angolf  1498  die 
Herrschaft  Schenken/ell  an  t!eii  (trafen  Wolfgang  von  Fürstenberg,  noch  mit  Ausnahme 
de<?  Srhlnsscs  selbst  und  der  Kastvogtei  zu  Wittirhen ;  bereits  zwei  Jahre  s]>;iter  aber 
trat  er  auch  diese  beiden  Reste  käuflich  ab,  zwar  noch  auf  Wiederiösung,  zu  der  er 
jedoch  nicht  im  stände  war.  Und  so  blieb  die  Gegend  fllrstenbergisch,  bis  sie  <So6 
badisch  wurde.  —  Unter  der  Herrschaft  des  Grafen  Wilhelm  drang  auch  hier  die 
Reformation  ein,  mit  der  Übernahme  der  Regierang  unter  Graf  Friedridi  wurde  die 
alte  Lehre  wieder  eingeführt.  Unter  dem  Dreißigjährigen  Krieg  mag  die  Gegend  wie 
die  Nachbarn  gelitten  haben,  die  Burg  soll  durch  die  Schweden  163  ^  '»  rstört  worden 
sein.*)  Noch  kurz  vor  dem  Übergang  an  Baden  hören  wir  von  Rriegsleiden  tlnrch  die 
Franzosen  1796^97  (s.  oben),  im  19.  Jh.  wurde  die  Burg  verkauft  und  befindet  sich 
heute  im  Privatbesitz  einiger  Herren  in  Stuttgart 

')  i-ttratcnb.  Urk.-Buch  I,  Nr.  628  and  634. 
*)  Reiohard,  Pragmat.  G«ach.-Urk.,  .S.  177. 
'*  kuppen  R.  a.  o.  s  493. 
*)  Schalter  a.  «.  O.  S.  87. 
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/"'lg.  jjS.    Ktrckt  in  S<hcnk(null. 


Kaih.pfatikirche  Kath.  Pfankirclie  (ad  S.  Udalricum).  liereits  1275  kommt  ein  »plehanus  de 
Cella  pinremc  in  decanatu  Kürnbach-  vor.  1331  schenkt  Walter  von  Geroldseck  das 
Patronat  der  Kirche  dem  Kloster  Wittichcn.  1350  inkt)q)()riert  dann  IMschof  Ulrich 
von  Konstanz  dem  Kloster  Wittichen  »ecclesiam  parrochialem«  (schon  1331  wird  sie  so 
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genumt)  in  Sdienfceocelb,  1360  bis  1370  wird  sie  «1*  »ecciesia  Schenkenberg  (aicl)  in 
decamtu  Oberndecffc  enrittmL 

N;ich  *^<.hu-,ttr  find  .im  Anfange  «Ic*  16  1^?.  rin  Nenhaii  statt,  der  cin[;r\vcihi  wunle.') 

1709  wurde  dieser  Uau  vergröOert,  erwies  sich  aber  troUdem  60  Jahre  später  wicdcnitn  als  zu  klein. 
Man  Kliriit  daher  1774  inm  Abbrach  «iwl  Netib»«,  wdebcr  denn  auch  1784  doivh  den  Weihbnchof 
Wilhelm  Leopold  von  Konstanz  ein^-euriht  '»urde.  Mit  letzteren  Kachrichten  stimmt  aber  die  unten 
ta  ernähncnde  Zahl  am  lUa  selbst  aicbt  1780  wurde  nach  denuelben  Schiifuieller  anch  der  alte 
Tonn  abKebrochen  und  dorcb  einen  neiieB  atelit.  1S83  I«  dk  Kudw  movieit  wofdeib  Avt 
dieaer  Zeit  D«dw  «nd  Bemalug. 

Die  heutige  Kirdb^  aelerisdi  auf  einer  kleinen  Anhöhe  im  Ort  gelegen»  ist  ein 
Bau  aus  der  «reiten  Hälfte  des  i8.  Jhs.,  einschiffig,  flachgedeckt,  mit  Chor  aus  drei 
Seiten  des  Achtecks,  der  si«  h  im  Rnndbogen  gegen  das  I.;inghaus  zu  öffnet.  Im  Äußern 
ist  der  Bau  (s  Fig.  358)  nur  durch  die  rundbogigen  Fenster  gegliedert  An  der  Tür  der 
Fassade  die  Jahreszahl  1772,  darüber  RocaillekartUBche  mit  der  segnenden  Hand.  In 
der  Nordostecke  von  Langhaus  und  Chor  stdit  der  Turm,  von  quadratisdiem  Gnmdrifi, 
aber  dem  Erdgesdw^  nodi  in  zwei  Stockwerken  aufsteigend,  darüber  die  zweifulie 
Dachkante. 

Innenatisstntning :  der  I loch tiltar  und  die  zwei  ^titenaftäre.  pu^^'.  ruhige  Barock-  HochaJiv 
arbeiten  mit  .'^äulen,  verkröpftein  (lebftik,  sie  und  ihre  Aufsatze  von  Voluten  flankiert. 
Sie  umschließen  Ölgemälde,  Durchschnittsarbeiten  des  18,  Jhs.  Auf  dem  Hochaltar  die 
Hotntatue  des  h.  Utrich,  an  den  Seitenwänden  die  Immaculata  und  <fie  Heiligen  Petrus» 
PBxdus,  Michael,  Nepomuk,  JosefA,  Sd)astian,  sowie  ein  Kruzifix  mit  Maria  und  Johannes, 
nicht  gerade  sehr  bedeutende,  aber  doch  recht  schwungvolle  Holzstatuen  des  Barock.  HobitaMn 

Die  Kanzel,  ziemlidl  reich  gesdmttzt  mit  Rankenwerk  und  Bandgeschlinge,  den  JUwd 
Statuen  der  Kirchenväter  an  der  l?rü«?tting,  den  Evangelislcnsymliolen  am  Schalldeckel, 
aus  der  Mitte  des  18  Jhs.,  soll  von  ()t«erndorf  (Württemberg)  stammen.  -  -  Der  Taulstein 
ist  ein  schlichtes  Stuck  vom  .Xnfanpe  des  jö.  Jhs.;  die  Glocken  sind  neu. 

.■\n  Kirchengeräten  zu  nennen:  eine  Sonnenmonstranz,  silbervergoldet,  Mitte  (?)  KirchcDgeclllo 
18.  Jhs.;  Wettersegen,  gleiche  Aibei^  aus  der  gleichen  Zeit;  Meßkännchen,  Silber,  teil- 
weise vergoldet,  mit  versilberter  Platte,  auf  der  getriebene  Bandomamente;  wettere  tCefl- 
kSnnchen  aus  Zinn  mit  eingeprägtem  Bilde  des  h.  Michael  als  Zeichen;  zwei  Keldie^ 
silbcrvergoldet,  spltte  Arbeiten  des  iS.  Jhs.,  der  eine  mit  Augsbuiger  Zeichen,  darunter 
C  und  FB. 

Neben  der  Kirche  sti  ht  ein  Strinkntcifix  von  1772;  \vm  die  Kirche  der  Fried-  Suinknuifia 
hof;  zu  beiden,  hoch  gelegen  und  ummauert,  bildet  den  Zugang  ein  etwas  reicher  aus- 
gebildetes BarockportaL 

Im  Dorf  stand  noch  vor  etwa  20  Jahren  ein  äußerst  malerisches  Haus  von  1630, 
das  ich  in  einer  Zeichnung  Wejrfiers  wiedeigeben  kann  (s,  Fig.  359)^  Im  Erdgeschoß 
ein  massiver  Hausteinl)au,  der  sich  in  .\rkaden  öfl"net;  die  Bögen  ruhen  auf  klotzigen 
Eckpfeilern  und  |.liiin[Kii  S.iuKn  mit  würfelähnlichen  Kapitellen,  d.irtihcr  der  leichte 
Fnrhwrrk'  au  mit  1  t  n^u  rcrkt.  rn,  ^rlimiedeeisernem  Sf  hüd  und  steilem  Dach.  Das  Haus 
war  sp.tter  linu-.al,  wie  ili'-  AM'ilduiig  zeigt,  durch  einen  Anbau  verbreitert  worden. 

Hau.s  Nr.  40,  Hermann  .Annbruster.    Im  Torsturz:  A  17  *  5o  B.  Haiuer 

')  Schttster  a.  «.  O.  S.  87. 
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Gasthaus  »Zur  Sonne«,  Lcrincer  M-rputzter  RioL;i  ll>.in  mit  oinfa*  hon  Holzgesimsei»; 
gegen  die  Straße  zu  eine  Rundbogensteintiir  mit  Hohlkehle,  Wulst  und  untere  m  Voluten- 
al)lauf.  -  Ciasthaus  »Zum  Ochsen*,  ><  hmiLdeei>.crncr  Sc  hild  vom  Knde  des  iS.  Jhs. 
(üblicher  Ann  mit  Ornamenten,  in  Adlcrkupf  endigend,  der  den  Kranz,  worin  der 
Ochse,  hält). 

An  der  Wcuhandhiiig  WiOy  Annbnister  an  der  StraßenBeite  ein  Stein  eingemauert 
mit  der  Inschrift: 

GEORG  WOLBER 
OTT.  ARMBRVSTER 

1725.  BergM« 

Im  Dorf  sowie  in  der  anstoßenden  Gemeinde  Btrgzelt  noch  einige,  teils  verputste 
FachweiUduser,  in  Bergaell  audi  Epische  Schwaizwaldhäuser  zu  erwSbnen. 

BURGRUINE  SCHENKENZELL 

Die  Erwähnungen  und  die  Geschichte  der  Buig  sind  in  der  damit  eng  zusammen- 
hängenden  OrtagescMchte  g^ben.  Eine  kurze  Besprechung  hat  sie  durch  Näher 
erfahren,')  vorher  schon,  natUrlidi  ganz  belanglos,  in  den  Vues  pittoresques  des  vieux 


chateattx  de  r.Mlemagne.  I.e  (irand  Diu  he  de  Rade  d  apres  les  dossins  de  M.  Maximilien 
Ring,  woselbst  sie  aiirh  in  einer  T,ithot,Ta[»hie  abgebildet  ist.  l'nsere  Tafel  XXIV  zeigt 
den  Palas  unten  vom  Kin/.igtal  aus,  leider  auch  die  moderne  Urilcke,  Fig.  360  gibt  den 
Grundrffl  und  Fig.  3Ö1  den  Querschnkt  sowie  dm  Längnchiiitt  durch  dte  Buig.  Diese 
liegt  auf  einem  weit  in  das  Tal  vorspringenden  FelsenrUcken,  der  von  dem  Berg  durch 
einen  jedenfalls  künstlichen  Halsgraben  getrennt  ist.  Dann  folgen  drei  /^x  eifellos  künst- 
liche, durch  Felseinschnitte  voneinander  geteilte  kleine  Plateaus,         //,  Je  8— $  m 

OiteMii,  S.  49  und  Blau  tt. 
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lang  und  ähnlich  breit,  deren  ösdiclies»  H,  der 
HrUckenkopf  w;ir  Zu  ihm  filhrte,  von  Westen 
kommend,  an  der  Siidwi-stsi-ite  von  A'  und  /. 
entlang  der  Burg^eg  L.  \  on  diesen  merk- 
wttrdigen  und  selten  to  voriconuaendeii  Vor- 
befestigimgen  ist  die  dgendidie  Burg  dnrch 
den  zweiten,  an  seiner  Sohle  1 7  m  breiten  tind, 
soweit  siih  bei  der  Aufschüttung  lieurteilen 
läßt,  etwa  1 5  m  tiefen  Halsgrahen  getrennt. 
Der  Ikrganlage  nach  ist  es  unwahrscheinlich, 
dftfl  diese  Gliben  auf  die  FOlhing  mit  Waner 
berechnet  waren,  da  dasselbe  ohne  besondere 
Vorrichtungen  sofort  nach  Norden  und  Sflden 
abgeflossen  wäre.  Uber  dem  Graben  auf  der 
Felshöhe  die  Hochburg  auf  einem  unrepel- 
miilMgen  Areal  von  etwa  33  m  Länge  und 
1 7  in  größter  Breite.  Die  Mauern  von  nicht 
ganz  a  m  StXrke  folgen  in  leiditer  Kurve 
der  TemunUnie.  Diese  Mauern  sind  zugleich 
als  die  Außenmauem  der  Gebäude  benutzt, 
und  zwar  eines  der  .Angriffsseite,  dem  Graben 
und  dem  Herg  zugekehrten  stattlichen  lierg- 
friedes  A,  des  an  ihn  anstoßenden  wohnturm- 
^|^*_  artigen  Palas  B  und,  wie  es  durch  den  Mauer- 

zug C  scheinen  möchte,  eines  weiteren,  der 
Talseite  zugekehrten  Wohngebäudes,  das  wir 
el>enfal!s  mit  CT  bezeichnen  wollen.  Zwischen  C 
einer-  sowie  und  Ii  andererseits  haben  wir 
uns  dann  einen  Burghof  zu  denken.  An  der 
Nord-  und  Nordostseite  fiUlt  der  Felsen  sdunff 
und  steil  ab,  unten  bespQlt  von  den  Fluten 
der  Kinzig:  es  war  somit  hier  keine  weitere 
Befestigung  mehr  nötig,  wohl  al>er  nach  Osten 
und  Sdden  zu.  Hier  wurde  der 
erste  Zwinger  E  angelegt,  von 
dem  durch  die  Mauer  i>  an  der 
Ostecke  des  vermutlichen  Ge- 
bäudes C  ein  w  eiterer  Teil  ab- 
getrennt war.  Vielleicht,  aller- 
dings in  keiner  \Veise  zwingend, 
spricht  der  Umstand,  daß  die 
Maner  der  Hochburg  an  dieser 
Sdte  eine  Lttcke  aufweist,  dalQr, 
dafi  hier  em  kiemer  Eingang  von  den  Zwingern  in  diese  itthrte,  der  eben  dnrch  das  Vor- 
werk bei  D  noch  besonders  geschützt  war.  Auf  einer  tieferen  Felsterrasse  war  endlicfa 


Digitized  by  Google 


Ta  fel  XXIV 


AMT  WOLPACM.  —  SCHIIIKKNZBLL. 


655 


ein  zweiter  Zwinger  angelegt.  So  sehen  wir  die  Burg  fllr  die  Zeiten  des  12.  bis  14.  Jhs. 
rcrht  solide  befestigt  Der  Haiipteingang  filhrte  von  Nordwesten,  vom  Berg  her  til>er 
eine  llriu  ke  die  M.uierreste  eines  Pfeilers  glaubte  ich  im  ('ira!)en  G  noch  zu  erkennen  — 
durch  ein  in  der  Ecke  von  A  und  B  gelegenes  Tor,  wie  ich  vermute,  herein  (r). 

Nach  dieiem  ÜberUidc  Ober  <üe  Gesamtaiilage  gehe  ich  cor  Beiprechung  der 
cinnliien  Bauleile  Ober  und  besinne  mit  dem  Bergfried  A.  Seine  Manern  sind  nodi 
6  -8  m  Über  dem  Boden 
erhalten  und  zeigen  die  be- 
trät htli(  he  Stärke  von  etwa 
3  m.  Der  Turm  ist  von 
qa>drati8chem(kimdriß  und 
UHMchKeßt  im  binern  einen 
Raum  von  3:3m.  Er  ist 
aus  Gneisbnichsteinen  er- 
baut, die  oft  40  cm  hoch 
und  60  cm  breit  sind  und 
durch  KaUtmOrtd  veibunden  Lukltuk<  oder  Sthüßsckaru  im  Palas  der  Burg  SckenkenuU. 

werden.    Das  Innere  der 

Mauern  scheint  durdi  Gußmauerwerk  ausgefüllt  zu  sein.  Da  beinahe  nur  die  Hälfte 
der  Mauerdirke  heute  noch  steht,  so  liißt  sich  mehr  Uber  die  .Ausgestaltung  dieses 
Teiles  nicht  sagen,  nur  scheinen  Sandsteimjuader  im  Innern  auch  auf  eine  stärkere 
Verwendung  solcher  am  Auliem  des  Turmes  bezw.  seinen  Ecken  schlielkn  zu  lassen. 

Bedeutend  besser  er- 
halten, wenigstens  in  seinen 
beiden  Anfienmauero»  der 
wohnturmartige  Pala.s,  aus 
demselben  Material ,  dem 
Urgestein  des  Herges,  Clneis- 
und  Granitbruchsteinen  nut 
Kalkmörtel  erbaut,  an  seinen 
Ecken  mit  mehreren  Reihen 
stattlicher  Bossenquader  von 

Sandstein ,  abwechselnd 
Binder  und  Strecker,  l)e- 
kleidet.  Der  Bau,  von  un- 
refetanäOiger  viereckiger  Ge> 
statt,  schloß  in  stumpfem  Winkel  an  den  Bergfried  an,  da  aber  gerade  hier  die  Matter 
durchgebrochen  ist  und  die  Mauer  des  Bergfrieds  el>enfälls  zerstört,  so  läßt  sich  darüber, 
ob  beide  'IVile  im  Verband  ueiiiaucrt,  also  gleichzeitig  waren,  kein  Urteil  mehr  fallen.  Die 
Nfauern  des  Palas  sind  nach  Norden  und  Westen,  der  Angriffsseite  zu,  etwa  2  ni,  nach  der 
Zwingerseite  zu,  wie  die  Burgmauer,  etwa  i,6o  m,  und  nach  dem  Burghof  zu,  wie  es  nach 
dem  nur  noidi  erkennbaren  Zug  der  Mauer  sdieint,  etwa  1  m  stark.  Die  Mauern  stdwn 
nadi  auflen  noch  in  einer  Höhe  von  14 — 16  m  Uber  dem  gewachsenen  Felsen,  im  Innern 
etwa  12  m  über  dem  heutigen  Erdboden.  Der  Innenraum  war  so  ungefiihr  8:9  m  groß. 
Eine  innere  Abteilung  ist  noch  durch  einen  Maueransats  an  der  Sfldwestmaner  erkennbar. 


Fig^Sta.  Atffitmamtifht  da  dreifachen  h'undlwgei^aukrt 
eUr  Burg  SdmUunuU, 
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In  diesem  Teil  sind  auch  nodi  dnige  der  alten  Fensteröffnungen  mit  ihrem  Sand- 
steinge\v,in(Je  erhniten.  Und  /war  sehen  wir  unten  zunächst  eine  einfache  S<hlitz- 
s<  hiel>s(  harte,  danilier  zwei  im  Rundbogen  geschlossene  Oitnungi-n  (s.  Fig.  362),  die 
innere  Laibung  in  sehr  sauber  behauenem  Rundbogen  gewölbt,  wohl  nicht  ausdrücklich 
ab  Scharte  heigezichtel^  aber  nMigen&ns  audi  ala  lolche  benatzt  Ihnen  entsprechen 
an  der  Sadsette  drei  geradaturage  licbtiuken.  Im  Stockwerk  darttber  nadi  Westen  zu 
awei  grofie  Fensteröffnungen,  nach  SUden  eine  mit  herausgebrochenem  Gewände,  bei 
denen  man  auf  gekup|>elte  Rumihogenfenster  schließen  mn«  hte,  also  auf  eine  hier  auch 
durchaus  wahrscheinliche  Saal.inlage.  Im  Sto(  kwerk  (lar(il)i  r  nai  h  W  esten  zu  ein  drei- 
faches Rundbogenfenster  (s.  Fig.  3O3]  mit  sich  nach  innen  stark  erweiternden,  mit 
geraden  Platten  abgedeckten  Kammera.  Hier  im  lonem  aejgt  sidi  kein  regelmäßiges 
Quaderweik.  Nach  Sttden  zu  in  diesem  eine  große  Fensteröffnmig  mit  herausgebrochenem 
Gewinde  vcad  weiteibin  in  dem  sehr  zenttfrten  Maueiweik  eine  muMenartige  Vertiefini^ 


/•'if.  jt4.    Inntnamuht  äes  drttja(fuH  J'atas/iMtUn  der  Jiurg  Sthenkaiuil. 


die  an  ein  Kamin  denken  läßt  Von  dem  nächsten  Stockweric  stehen  nur  noch  Reste 
nach  Westen,  darin  die  uiueren  Teile  zweier  sauber  behaiienen  Sandsteii^gewünde. 
die  auf  große  Fenster  deuten. 

Die  Zwingermauem,  bedeutend  weniger  stark,  sind  von  dem  gleichen  Material  wie 
die  Mauern  der  Hochbuig.  Hier  mögen  Wirtschaftsgebäude  gestanden  haben.  Auf  den 
merkwürdigen  Vorwerken  nach  der  Bergseite  zu  noch  wenige  Mauerapuren  von  kleinen 
Gneisbru(  hstcinen. 

Die  F,rliaitnnps7eit  einer  li'Ti,'  ist  nach  (lerartiucn  Resten  immer  schwer  zu 
bcstiuuncn.  Soweit  man  I'Ci  liurgen  sicher  urteilen  darf,  lassen  liie  ges(  hilderten  Fenster- 
öffnungen noch  auf  die  Zeit  des  romanischen  Stils  schließen.  Zugleich  aber  möchte 
ich  noch  auf  etwas  anderes  aufmerksam  machen.  Abgesehen  von  dem  hier  ausnahms» 
weise  vorhandenen  Beigfried  bietet  die  Anlage  der  Hochburg  mit  den  zwei  Palasen  und 
ihrer  Orundril^form  sowie  dem  Hof  dazwischen  wieder  eine  Analogie  mit  der  Diersbtug 
und  der  Hohengeroldseck.   Obgleich  ich  darauf  kein  großes  Gewicht  legen  möchte. 
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scheint  es  mir  auch  aus  historischen  Gründen  immerhin  möglich,  daß  die  Geroldsecker 
auf  der  Höhe  ihrer  Macht  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhs ,  als  sie  in  den  Besitz  dieser 
Gegend  kamen,  die  Burg  entweder  neu  erhauicn  oder  so,  wie  sie  heute  ist,  ausbauten. 

Uber  dem  Tal  draben  am  Bergabhang,  auf  einem  niederen  Granitkegel,  Reste 
eines  nnrcgdmäfiigen  Gemäuers;  die  MaueteOge  im  Grundriß  tut  rund,  von  einem  Gmomt 
weiteren  Mauerkieis  ebenftÜB  noch  Rerte  erhalten.  Über  Alter  und  Zweck  dieser  Anlege 
iit  nichts  festsustellen. 

SCHILTACH 

Schieibweisen:  Schiltach  IS75;  Schild»  Schütadie  1333;  Sdultadi,  Hoin- 
bergo-  Amts  1592;  Schttlltadi  1611.  (Vielleicht  vordeutsch,  vielleicht  auch  au  Schild 
gehörig.) 

Arhivalien ;  Mitleil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  17  (iSqs),  S.  92. 

Literatur:  Hin  cr'^rhrörklit  h  ("ic>;<  hi(  ht  vom  Tewfel  und  einer  unhulden,  hesrhehen 
s£U  Schiltil  m  der  karwuchen  ....  1533.   Joh.  Holte,  GeisÜ.  Komödie  m  Sch.  1654, 

Alemannia  XVII,  S.  ise.  Ders.,  Kommödianten  zu  Sch.,  Alemannia  XIV,  S.  188. 
Eyth,  Altertdml.  Gebräuche  von  Sch.,  Veröffentlichungen  des  Karbmher  AUertums» 

Vereins  I,  S.  14.  -A.  Rößger,  Bilder  aus  einer  kleinen  altwürttembergischen  Sichwarz- 
waldstadt     r  i  Fnde  des  Dndßig)äbrigen  Krieges,  Wttrttemb.  Vierteljahrsschrift  NF.I 

(1892),  .S.  380  --  toS. 

Ansicht:    Merian,  lopugraphid  Sueviae  1643.  Anikht 
OrisgeschUhU:  Im  13.  Jh.  zuerst  genannt,  kam  nadi  längeren  Kämpfen  um  die  OMcMcMchie 
Vogteien  Schiltach  und  Alpiisbach  swischen  den  Herzögen  Friedrich  TL  von  Teck  und 

Konrad  von  Urßlin^en  Schiltach  an  letaleren.  Doch  hatten  auch  die  Geroldsecker  einen 
Teil  im  Besitz,  wohl  durch  Verschwägerung  und  Pnmdschaft,  1370  hören  wir  von  »Georgen 
von  Geroltzegke  genant  von  Tiiwingen  itn<i  Heinrii  hs  von  Gcroltzegke  gemeine  vestinnen 
zu  Geroltzegk  und  zu  Schiltach«.  Wenige  Jahre  nachher  versetzt  »Matbis  von  Signow 
ain  fiiger  herree  137 8  »Sdütta  btti^  und  statt  mit  allem  dem,  daz  dar  in  hote^  dem 
edeln  grave  Wolfen  von  Eberstain  minem  lieben  6hem  und  dem  sdiuMieissen,  dem 
burgermaister,  dem  rät  und  den  buigem  gemainlicfa  der  statt  ze  Rotwfl  um  acbtenhalb- 
hundert  guldin».  Vorher  srhtm,  1375,  hatte  er  dem  Grafen  Kberhard  von  Württemberg 
und  dessen  Sohn  riri(  h  m  loKt,  wer  daz  sache,  daz  mir  an  den  vestin  der  Hohen- 
gerolzcg  tmd  an  der  vestin  Schiltach  geliringe  und  die  ingewinne,  daz  ich  mit  denselben 
vestin  den  vorgenannten  minen  herren  von  Wirtenberg  und  iren  erben  damit  warten 
solle  und  damit  nit  anders  ttm  solle,  denne  daz  sie  mich  heizzen«.  1395  erlaubt  er 
nun  dem  Grafen  Wolf  von  Eberstdn,  die  1378  den  Rottwälem  verpftndeCe  HlUAe  ein- 
zuKisen.^  Gleich  nachher  verkauft  er  seinen  Besitz  endgültig  demselben.  138 1  erlangte 
Diem,  der  Schultheiß  v  on  D  »rnsfiMten,  wessen  einer  S<huld  des  (ieor«;  von  Geroldseck 
von  1000  fl.  eine  Anleite  nf  de  sen  .Anteil  an  Hurg  und  Stadt  Schiltach  und  Schenken- 
zell  -.^)  Aber  noch  im  gleic  hen  Jahre  am  26.  Juni  verkauft  stin  Bruder  Bemtz  von 
Domstetten  mit  seiner  Zustimmung  diese  Ansprüche  um  4000  FAmd  Heller  an  den 

*)  Kupjjcri,  MorUiiau  I,  S.  495. 

>)  Ebenda. 

*)  Ebenda,  S.  496. 


6s8 


KKBIS  OmOfBURG. 


Grafen  Eberhard  von  Württemi)er^',  und  zwei  Monate  nachher  erlangt  dieser  den  ganzen 
Besitz:  ich  herczog  Reinolt  von  Url.Mingcn  und  ich  frow  Anna  herczogin  von  Urßlingen, 
des  vorgen.  herczog  Reinoll  swester  und  Cunrac/.  von  Gerolczecke  eliche  husfrow,  und 
ich  Conrat  von  Gerolczecke  herre  ze  Sulcze,  geben  ze  kouffien  gimve  Eberharten  von 
Wirtemberg  und  der  berrschaft  ze  Wirtenbeig  Sdnlttach  die  bürg  und  §chilttach  die 
statt  in  dem  Kinczgental  gelegen  mit  allen  nuczen,  rehten  und  mit  aller  zugehorung  für 
ain  fryhe  ledig  aigen  giite  umb  sechstusent  gultin  .  1391  ')  und  1395  wird  dieser  Kauf 
bestätigt,  nämlich  der  Kauf:  »der  aigensrhaft  von  dem  edeln  Rennolten  hertzogen  von 
Urslingen  und  die  pfantschait  von  dem  edeln  Walthern  von  der  Hohengeroltzegg«.  Die 
Geroldsecker  bdiielten  aber  nodi  BesttEangen  »im  langen  Scfailtadi,  die  sie  1458  an 
»Abt  JoIiMm  genannt  Swigger  zu  S.  Jörgen«  verkauftn.^ 

Stadt  und  Buig  blieben  von  da  an  wflittembeigttdi  und  gehörten  zum  Amt  Hom- 
berg, bis  sie  mit  diesem  1810  an  Baden  abgetreten  wurden.  Im  16.  Jh.  hatte  die  Stadt 


^g-J^S-    SikttUuk,  Moek  Mtrian,  1643. 


mehrere  große  Brände  zu  erleiden.  »1533  ferbran  Schiltach  das  gantz  stettle  gar  uß, 
neher  dann  in  ainer  stund  uf  den  lioden  hinweg.  iHnus,  Villinger  Chronik  206.) 
Damals  schrieb  man  dies  Unglück  einer  bedauernswerten  Hc.xe  zu,  die  denn  auch  zu 
Oberadorf  auf  dem  Scheiterhaufen  sterben  rouOte.  1 590  aber  erfolgte  ein  aweiter  Brand: 
»also  ist  dieses  slätdem,  so  f&nf  und  dreyflig  hauaer  hatte,  anno  1590  wieder  biß  auf  die 
Kirche  und  deß  prediger  hauß  gantz  abgebronnen«,  berichtet  Merian  (S.  69).  Kein 
Geringerer  als  der  große  württembergische  Stadtbaumeister  und  Architekt  Heinrich 
Schirkhardt  entwarf  damals  den  Plan  zum  \Viederaufl)au  (wie  für  l'Veudenstadt),  der  aber 
otfenbar  nie  zur  Ausfuhrung  kam.  Mehrfache  Leiden  kamen  dann  im  Dreißigjährigen 
Kriege  Uber  die  Stadt,  die  schwer  an  ihren  Brandschatzangen  zu  tragen  hatte,  um  so  mehr, 
ab  die  Bauern  des  ai  Schiltach  gehörigen  Lchngerichtes  in  der  Zahlung  ihres  Beitrages 
sehr  widerspenstig  waren.  Die  Streitigkeiten  mit  ihnen  madien  Qberiiaupt  in  dieser  und 

'  Huppert,  Martem«  I,  S.  496. 
>)  Ebenda. 
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der  nlchsten  Zeit  einen  grofien  Teil  der  Gesdiiclite  von  Schiltadi  ans.  Auch  die 
(l«t>äude  der  Stadt  hatten  in  den  Kriegszeiten  schwer  gelitten  und  befanden  sich  »von 
der  Kirche  und  dem  Rathaus  bis  hinalt  zum  öffentlichen  Sc  hlarhthause  in  einem  Zustand 
grenzenloser  Verwahrlosung«,')  ebenso  die  oflentlichen  Hnmnen,  so  der  Marktbrunnen. 
Die  Häuser  waren  alle  baufällig,  Wege,  Stege  und  Brücken  in  Unordnung.  Bei  der 
allgemeinen  Armut  war  die  Gemeinde  kaum  im  Hand,  ffir  die  allerofitigsten  Hentelhmgen 
tn  aorgen.  Danüt  ging  Hand  in  Hand  eine  große  Venrildennig  der  ^tten.*)  "Wie  die 
ganie  Gegend,  ao  konnte  «idi  Sdifliadi  ent  im  iS.  Jh.  aidi  allmllilidi  eriwlen. 

Die  Anlage  der  Stadt  kndpft,  wie  ao  hinfig.  auch  hier  an  die  Burg  an,  obwohl, 
wie  es  scheint,  die  Icste  Schiltach  1370  zum  erstenmal  e:enannt  wird  in  der  oben- 
ciderten  Urkunde  der  beiden  Hohengeroldsecker.    Weitere  Krwähnungen  sind:  1375 


r  i      i  i  u. 

Fig.  366,   Ptm  der  JMme  SdU»aek. 

vesti  S.  hilta(  h.  i  ^o  l'"rg  und  stat  Schiltarh,  in  dem  Kincgental  gelegen  1391,  schloß 
Schillach  1534.  Von  der  Utirg,  die  auf  (ioin  Hui;i-1  iiln-r  der  Stadt  lag,  wo  jetzt  ein 
AuBächLsturm,  sind  nur  noch  die  (-irundniaucm  erhalten,  wie  sie  unser  l'lan  (s.  Fig.  366) 
gibt  Sie  soll  am  Ende  des  18.  Jhs.  noch  bewohnbar  gewesen  sein.  Eine  Lithographie 
von  1843  (F.  Vifeid-Offenburg)  zeigt  uns  nur  noch  eine  kammerliche  Ruine,  desgleichen 
eine  von  Ring  gezeichnete  in  dem  Werk  über  die  deutschen  Burgen.')  Unser  Plan  zeigt 
uns  auf  einem  Plateau  von  etwa  65  :  32  m  die  Mairerreste  der  Hochburg,  in  der 
Sttdostecke  anscheinend  einen  Ttinn,  scheinbar  (r;  einen  zweiten  in  der  Stidwestecke,  in 
dem  westlichen  Teil  möglicherweise  einen  Palas  mit  der  Mauer  eines  Vorwerkes.  Die 
Nord-  und  SOdmauem,  von  Gras  ttberwadisen,  waren,  wie  es  sdieint,  gegen  3  m  stark 
und  bestehen  aus  Granitbruchstemen.   Ein  Halsgraben  trennte  dw  Burg  von  der  Beig- 

*)  RSßger  a.  a.  O.  S.  388. 
*)  Ebenda. 

")  Viin  pittofcaqaes  u.  a.  O. 
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Seite.  Wenn  wir  den  liefiind  mit  dem  ja  nie  sehr  glaubwürdigen  Bilde  bei  Merian  ver- 
gleichen, so  dürfen  wir  den  erstvermuteten  Turm  tatsächlich  als  Bergfried  ansehen,  den 
westlichen  Teil  als  Palas  mit  einem  anstoßenden  Gebäude.  —  Auf  unserem  Plan  der 
Stadt  ist  der  vermutliche  Anschluß  der  Zwingermauem  des  Schlosses  an  die  Stadt- 
mauer angedeutet.  Die  Stadt  war  den  Schloßberg  hinauf  gelagert,  ihre  Mauern  begannen 
einige  20  m  entfernt  von  der  Kinzig  und  umzogen  sie  in  unregelmäßigem  I-iufe,  im 


mau£r  hinffrifr 


h'ig  jf^.    SfhUtitch,  Ktstt  dtr  alten  StOtitmautr. 

Norden,  wo  die  Häuser  mit  ihren  Rückseiten  darauf  stehen,  und  im  Süden  noch  gut 
erhalten,  im  Osten  und  Westen  größtenteils  nur  vermutungsweise  nachweisbar.  Im 
Norden,  gegen  die  Kinzig  zu,  sind  noch  zwei  mit  Quadern  bekleidete  Strebepfeiler 
sichtbar,  die  die  aus  Bruchsteinen  errichtete  Mauer  stützten  (s.  Fig.  367).  In  der  öst- 
lichsten Höhe  führte  ein  Obertor  herein,  westlich  gegen  den  Kintluß  der  Schiltach  in  die 
Kinzig  zu  ein  Untertor  heraus,  deren  Stelle  und  Form  nach  alten  .Angaben  einigermaßen 
vermutet  werden  konnten.  Wie  m.in  sieht,  liej^t  der  gröl^ere  heutige  Teil  der  Stadt 
außerhalb  der  Mauer.  Das  muß  al>er  schon  zu  Merians  Zeit  gewesen  sein,  schon  damals 
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lag  die  Kirche  jenseits  der  Rchiltach  und  dehnten  sich  östlich  und  westlich  zahlreiche 
Häuser  aus.    Ob  die  'I'alstraße  vor  der  Mauer  vorbei  führte,  oder  ob  sie  anstieg,  beim 


Fig.  j6g,    Rathaus  in  Schillatk, 


OI)ertor  herein  und  beim  Untertor  heraus  führte,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Kine 
andere  Straße  (lihrte  im  Osten  am  hinteren  Tor  herein,  beide  vereinigten  sich  in  dem 


663 


Kms  ommuRG. 


Marktplatz,  der  etwa  auf  mittlerer  Höhe  der  Stadt  liegt.  Hier  stand  das  Rathaus,  das 
in  seiner  heutigen  (Icstult,  wie  wir  sehen  werden,  aus  der  Zeit  nach  dem  zweiten  Ikande 
1590  stammt.  Der  Merianiiche  Stich  zeigt  uns  noch  die  Kirehe,  aber  nur  mehr  den 
gotiBdien  Chor  mit  Achteckabachliifi,  vielleidit  ein  Stück  Ijm^iw,  der  Reit  irt  bei 
dnem  der  groflen  Brände  lersUht  und  ofltebar  bis  1643  nicbt  wieder  angebaut  worden. 
Merian  gibt  übrigens  keine  Stadtmauer  und  keine  TQnne  an,  wovon  mich  nur  das 
letztere  einigermaßen  stutzig  ma<  ht,  vielleicht  wareh  sie  so  zerstört,  da(^  sie  im  Stadlbilde 
gar  nicht  mehr  mitsprachen.  Der  gotischen  l'omi  des  Kin  hem  h()res  mu  h  muß  schon 
spätestens  im  1 6.  Jh.  die  Ausdehnung  der  Stadt  aber  die  Schiltach  sLittgefunden  haben. 


Kirche 


0  11  Meter 

fif-  J70.   FttuUrgmppt  vom  Katkams  in  Stkiitack,  vom  nrnm  getäUn. 

Zu  Merians  Zeiten  itand  hier  noch  em  stattliches  P&nhaiu (?).  Hier  auch  das  Rathaus 
(Ldiengericht)  der  (lemeinde.  Eine  alte  Brücke  verband  die  Teile  mit  der  alten  Stadt 
(lieute  diir(  h  eine  eiserne  ersetzt).  Im  übrigen  ist  auf  der  rechten  Seite  der  Schiitach 
die  Ansicht  im  19.  Jh.  stark  verändert  worden. 

Eva»}:;.  Jy'nrrkiri/if.  Schon  1275  hören  wir  \()n  einem  rector  ecclesie  in 
Schiltach  in  decanaiu  Kurnbach«,  1314  von  >herr  heinrich  der  chilchhcrre  von  Schiltahe«, 
swisdwn  1360  bis  1370  von  der  »ecdesia  Sdulta  in  decanatn  Rotwil  d  1488  von  »ssnt 
Johannsen  gen  Schiltach  an  die  Kirchen«,  dies  also  der  ehenuüige  Titel.  Das  ^tronat 
stand  seit  dem  Ende  des  i4.Jhs.  dem  Grafen  von  Württemberg  zu,  1464  wird  von  dem 
Grafen  Eberhard  Nicolaus  Gocz  de  \Volfach  ad  ecclesiam  parrochialem  in  Schiltach, 
per  liberam  resignacionem  Pauli  Wilden  vacantem«  präsentint  Wie  in  allen  wUrttem* 
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bergischen  GeViielen  im  Kinzigtal,  wird  auch  hier  sehr  hald  in  den  ersten  Jahrzehnten 
ihres  Auftretens  die  neue  Lehre  der  Refonnation  eingeführt  und  bleibt  hcrrsrhend, 
1577  hören  wir  noch  einmal  von  »des  hayligen  s.  Johanns  pfleg  m  Schiltach  .  \V:e  die 
Kirrhe  damals  aussah,  haben  wir  üben  nach  Merian  angegeben.  Der  heutige  Hau,  in 
den  pseuduromanischen  Formen  der  damaligen  Zeit,  wurde  1839  begonnen  und  1843 
vollendet   Altere  Reste  sind  nicht  mehr  voriunden. 

Auf  dem  Friedhof  scktmedetisemes  Kreut  mit  Rosetten  etc.  aus  dem  Anfiu^ 
des  18.  Jhs^  zwei  ein&chere  aus  der  zweiten  Hälfte  desselben. 

Von  Fro£angebfladen  ist  das  wichtigste  das  Rathaus  (s.  Fig.  369),  das  sehr 
malerisch  auf  der  Höhe  des  Marktplatzes  liegt  Ich  gebe  eine  Federzeichnung  des* 
selben  von  Weyßer  wieder, 


die  allerdings  nicht  ganz 
fertig  geworden  ist,  insl)e- 
sondere  in  den  Fenstern. 
Das  Hat»,  ein  Bati  ans 


1>  "Ifiiuwulir.. 


Tura  am  cirum.^ocj- 


Fig.  jfi    71kn  am  ektma^gm  »gm.  yagtrkam  im  Sekithuk. 


Sandsteingewänden,  öffnet 
sich  im  Erdgeschol^  mit 
zwei  Rundbogen  gegen  den 
Platz.  Im  Stockwerk  darüber 
ein  Saal,  der  durch  zwei 
gdnippelte  Fenster  oder 
Fenstergruppenljcht  erhSlt 
{s.  Fig.  370).  Die  Pfosten 
und  (lewande  der  l  enster 
sind  abgefast  mit  kleinen 
VohitenabUlufen.  Im  Innern 
jeweils  zwei  Fenster  dorch 
zwei  Flachbogen  zusammen* 
gefaßt,  die  auf  einer  kurzen, 
bauchigen  Suule  mit  originellem  Würfelkapitell  und  an  den  Ecken  volulcnartig  ab- 
gekantetem Sockel  aufruhen  Der  abgeiaste  Durchzugsbalken  im  Saale  ruht  auf  einer 
bauchigen  Holzalote  (Eidien)  mit  geschmtstem  RnuuaaanoekaiMtell  and  der  Zahl  1 593. 
In  aner  Wand  des  Saales  eingefügt  ein  Wandschrilnkcfaen  mit  Giebdbekrtoung,  schlichtes 
Renaissancewerk.  Hier  werden  oder  wtirden  zwei  Holzstatnen  des  Königs  David  sowie 
eines  Engels  aufbewahrt,  Durchschnittsarbeiten  des  17.  Jhs.  Auf  der  Bühne  einige 
Folterwerk/euge,  hier  auch  ein  HUk  kgefangnis  eingebaut.  Das  Raihaus  steht  mit  dem 
Giel>el  nac:h  ticr  Straße,  an  dem  eine  Uhr,  auf  dein  First  ein  kleiner  Dachreiter.  Zu 
erwähnen  noch  der  schmiedeeiserne  Schildhalter  an  der  F.cke. 

Leider  ist  dieser  gerade  in  seiner  Einfachheit  und  seiner  Lage  an  dem  ansteigenden 
Platz  so  überaus  wirkungsvolle  Bau  1906  und  1907  etwas  verlndert  w<Mtlen,  insbe- 
soiKlere  durch  die  Hinzuftigiing  dnes  Staffelgiebels  und  eines  Sockels  aus  Kunststem. 

Das  Innere  mußte  mit  Rücksicht  auf  d.is  praktische  Bedttrfiiis  wesentlich  umgestaltet 
werden,  wobei  der  Saal  aber  erhalten  blieb. 

Band  VII.  43 
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Privaduuuer  Von  den  PnT  at/iausfrn  ist  zu  envahnen:  das  Haus  Xr.  ijq,  sogen.  Jägerhaus,  an 

dem  sich  ein  saiulsteinernes  Türgewande  (s.  Fig.  371)  befindet,  mit  Huhlkehlen,  \'uluten- 
aUuif,  im  Kielbugca  idilieSeod,  aa  dem  mit  Rosetten  geziertaa  Stuiz  die  Zahl  1590. 
Uber  dem  Erdgeschoß  Fachwerkaofbau. 

Das  GasAaus  »Zum  Adler«,  Nr.  108,  sei  als  gutes  Beispid  eines  reicheren  Riegel- 
baues  hervorgehoben.  l"ig.  372  gibt  eine  Ansicht  der  Giebelseite  des  Hauses»  an  das 
ein  Anbau  anstößt,  der  die  Traufrinne  der  Stralk  zukehrt.  An  der  Kcke  kragt  auf 
mächtiger  Steinkonsole  ein  Erker  vor,  in  seinen  zwei  Geschossen  den  zwei  oberen  Stock- 


^'K-  J7'-    OastMans  tZum  AtiUr^  in  SckUladk, 


werken  des  Hauses  entsprechend.  Das  Dach  endiält  zwei  Bühnen  übereinander,  die 
sich  in  großen  Tdren  zum  Au&ug  der  Waren  öffiien.  Bis  ins  einzelne  der  Beachtung 
wert  ist  die  l?ehaiullung  des  Fachwerkcs,  die  Ausbildung  der  Fenstererker  mit  ihren 
Konsolen,  ihrem  Eierslal)gcsiins,  ihren  ausgeschnittenen  HrüstunL  n  ^  Fig.  374).  An 
einem  Balken  die  Jahreszahl  1604.  Wohl  über  ein  Jahrhundert  ^..iwi  ist  der  schmiede- 
eiseme  Wirtahausschild  mit  dem  Doppehuller  und  dem  in  einen  Adierkopf  endigenden 
Halter. 

Hans  Nr.  26,  mit  Hohlkehle  und  Volutenablauf  im  Gewände  des  Rundbogentores, 

an  einem  zweiten  Tor  im  S<  hhißstcin  Initi.ilen  und  die  Jahrcs/ahl  1791.  Wohl  nach 
einein  Brande  d.unals  erneia-rt.  Halischor  I  .k  !n\M.'rko!ierl'an.  In  dic-^em  Haus  noch 
ein  guliciserner  Ufen,  am  Unterbau  noch  drei  Platten  mit  Reiieldarstel langen,  bekehrung 
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Pauli:  »Saul  mit  Wüten  und  Schnauben  —  «nll  Christengxit  und  blut  rauben  —  durch 
eine  Stimm  er  wird  bekehrt  Jesum  er  selbst  bekennt  und  lehrt,«  dann  zweimal  die 
Darstellung  Absalons  am  Baum:  »Absalon  sein  Vater  verfolgen  that  Am  Baum  bleibt 
bangen  wird  getodt.«   (Ende  i6.  Jh.) 


Fig.  S7J-    Detail  vom  Gasthaus  tXum  Adifrt.  in  Sthiltath. 


Schmiedeeiserne   Wirtsliausschilde   noch   am    »Bären«,  Mitte   i8.  Jhs. ,  am  Schmiedeeiserne 

Wittiliau»- 

»Lamm«--,  Knde  18.  Jhs.,  ein  sehr  stattlicher  am  Oasthaus  >^-ur  Sonne«.  .ciuidc 

Auf  dem  Marktplatz,  <;ehr  zur  Wirkung  des  Hildes  beitragend,  der  Marktbrunneii.  M«rinbruBneo 
Achtseitiges  Hassin  mit  der  Jahreszahl  i  751,  der  Stock,  eine  leicht  gebauchte  Renaissance- 
säule mit  Akanthusblattern  am  Schaft  und  korinthischem  Kapitell,  trägt  die  Ix)wenfigur 
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mit  den)  Stadtwappen.  An  der  Basis  vier  pausbackige  Maskarons,  aus  deren  Maulern 
die  AiMflttfiröhren  mit  ilu«m  sdtönen  schmiedediernen  Gitterweik  hcfouilcoimBai.  Sie 
sowie  die  guat  Saule  nebst  dem  Lflwen  sind  Itter,  wohl  aus  der  Zeit  um  1600.  Es  ist 
dies  der  Brunnen,  von  dem  wir  1636  hören,  daß  er  nicht  mehr  läuft.  Sein  Wasser 
entsprang  auf  dem  Grundstücke  zweier  Privatbesitzer,  von  denen  man  1648  die  Frei- 
gebung des  Wassers  erzw.ing. ') 
ZuolUchBd  Zunftschilä  der  Küfer,  Schlosser,  Flaschner,  vom  Anfange  des  19.  Jhs.,  im  Gast- 

haus »Zur  Krone«.  Eine  alte  Truhe  aus  dem  GasdwQS  »Zur  Somie«,  jetzt  beim  Soimen- 
Wirt  Btthler  im  Hinterlehengericht 
OnthiM  Das  widitigste  Denkmal  in  Schiltadi  aber  ist  das  OrtsHlä  seiher.  Nur  in  ftnfierst 

wenigen  Orten  haben  ach  in  solcher  Anzahl  die  Fadiwerkhäuser  erhalten  wie  hier,  man 

könnte  mit  geringer  Ausnahme 
jedes  Haus  hier  anführen,  wes- 
halb ich  darauf  verzichte.  Leider 
sind  die  meisten  verputzt  Eine 
Wiederherstellung    des  allen 
Charakters  wäre   dringend  zu 
wünschen.    Da  da>  ansteigende, 
immer     .ibwcthsclnde  Bilder 
bietende  l  errain  der  malerischen 
_  Wirkung  sehr  gttnstig  ist,  würde 
&  OO  I                                ~  ein  seltenes  und  anziehendes 
 yPP-    iQjpi.     yipP     y  »üd  geschaflen.  Vom  Kinzigtal 

Fig.  374^   Dü^        G^Hham  ^Zm»  AOer*  im  SMUadt.  P^^'^e"»'^^^    sich   ja  heute 

srhon  die  St.uit  mit  ihren  hoch 
uui  die  alte  Mauer  gebauten  Hausern  sehr  malerisch.  Man  kann  nur  den  Wunsch  aus- 
sprechen, daß  durch  Neubauten  in  nicht  hierher  passendem  StemstH  nidits  ver> 
doiben  wird. 

Zu  Schiltach  gehörte  frtther  das 


LEHENGERICHT 

eine  aus  zerstreuten  Htffim  bestehende  Gemeinde^  die  mit  der  Stadtgemeinde  diemals 

den  Stab  Schiltach  bildete  (Schiltacher  Ldiengericht  1590)  und  mit  ihr  die  gleiche 
Geschichte  hat.  Auch  hier  sind  eine  Anzahl  Bauernhöfe  und  Bauernhäuser,  wie  in  der 
ganzen  Gegend,  zu  verzeichnen.  -  Im  sogen.  Hinterholz  vier  vierkantige  l'fosten,  etiva 
1,70  m  hoch  und  80  cm  sliuk,  längs  des  Weges  an  der  Grenze,  wohl  aus  dem  18.  Jh. 
Kömcrttrad«  Durch  Schütach  Aihrte  die  römische  Militärstraße,  die,  i.  J.  74  nach  Christus  an- 

gelegt, Straßburg  aber  Oflfenburg;  Gengenbach,  HaskuJi  mit  Rottweil  verband  und  hier, 
oberhalb  Schiltadi,  die  Wasserscheide  erstieg.*)  Ihr  Zug  ist  von  der  Stadt,  vom  Raduu» 
aus  noch  zu  vermuten.  .\uf  dem  Höhenrücken  hinter  dem  Srhloßherg,  kurz  vor  dem 
Eintritt  in  den  Wald,  tritt  gxS  etwa  35  Schritte  hin  das  antike  Pflaster  zutage,  etwa  in 

>    Roß    er  a.  a.  ().  .S.  389. 

'  K.  F.il>rtcius,  Die  Itesiunahme  Badens  durch  die  Käoier,  Neujahnblatt  der  bad.  histor. 

Koiiiiu.,  .s.  39. 
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der  Breite  von  4  m,  bealdiend  aus  50 — 60  cm  langen  und  40  cm  breiten  Granitsteinen, 
die  nadi  oben  leiM  gerundet  sind 

Etwas  weiter  hinauf  ist  dn  kleines  Plateatt  bemerkbar  mit  Mauerrtsten,  einem  Mtuwmi« 

mittieren  Hauptfeil,  »in  den  hemm  geringe  Trümnoer  einer  weiteren  Umfassungsmauer, 
Spuren  eines  Grabens  und  davor  emes  Walles.  Uber  den  Zweck  und  die  Geschichte 
dieser  Anlage  vermag  ich  nichts  zu  sagen. 

SCHNELLINGEN 

Schreibweisen:  Snellingen  T  393}  Sndlingin  1330;  Schnellii^en  erste  HtflAe  des  16.  Jbs. 

(Bei  den  Angehörigen  des  SneUo.) 

Archivalien.  Mitteii.  der  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  157. 

Ortsgeschkhit:  Der  Ort,  Dorf  wid  Schloß,  war  geroldseckisdies  und  ittrslen-  OtUfMchkiM* 
'  bergisches  Lehen  ehies  AdebgescMechtes,  das  sich  nadi  ihm  nannte.  1S93  erscheint  ein 

Frischeiin  von  Snellingen,  1306  ein  Rudolf  und  »Mene  seine  eheliche  wirtin,  hem 
Heinrich!?  torhtcr  von  'rieislteri(  .  Es  f<»l^t  ihr  Sohn  Wigerich,  seine  Kinder  (Dietrich, 
Betli  \md  SiU^elij,  1371  verkauft  »Mene,  iiern  Wigerichs  von  Sne11tn[;en  tohter,  Renboltz 
von  VVindegge  seligen  witwe«  ihren  Teil  an  der  Hurg  und  .in  dem  Uorl  Schnellingen,  am 
Dorf  Welschensteinach  etc.,  aus  welcher  Urkunde  wir  von  einem  Burggraben  hören. 
Unzählige  weitere  Mitglieder  des  Geschlechtes  werden  genanntj  das  sich  in  zwei  Aste 
geteilt  hatte,  bw  dasselbe  um  die  Mitte  des  !$•  Jhs.  ausstarb.  Seine  Güter  kamen  an 
die  verwandten  von  Gip|>ichen,  an  die  von  Blumeneck,  Stoll  von  Staufenberg,  Erasmus 
von  Harmcrsli.irh.  Hie  Landeshoheit  hatte  Fiirstcnlieri,'  Iiis  1.S06,  wo  das  Ort  badisch 
wurde.    Im  13.  und  16.  Jh.  wurde  ein  Hergwerk  hier  Itetriehen. 

Von  der  Burg  steht  heute  nichts  mehr,  mir  der  Name  Schloübcrg  erumert  d.iran.  Bu's 
Ob  die  Mauerxeste  im  Anwesen  des  Wilhelm  Pfaff,  auf  einem  Btthel  gelegen,  tatslkJilich 
mit  derselben  ausammenhingen»  kann  ich  nicbt  entscheiden. 

Eine  schlichte  Kapelle  su  Maria  Himmel&hrt  tragt  Qber  der  rundb(q;igen  Ein-  k«!«!« 
gangstür  die  Jahreszahl  1745.    An  der  Holzdecke  gem.ilt  die  mari.inischen  S)'mbole, 
primitive  Arbeiten  des  18.  jhs.   Ein  holsgeschnitztes  Kruzifix,  Durchschnittsarbeit  der 
gleichen  Zeit 

STEINACH 

Sdureibweisen:  in  Moitunagia  Steinach  1139;  Steinahe  1240;  Stenahe  isso; 

St^mach  1 380 ;  zu  Stainach  im  dorf  i  500. 

Danehen  hören  wir  im  (legensatz  zu  Wel^rhen^iteinach  1381  vom  dorfzu  Tlischen 
Stein.ich,  1411  'lutschen  Stein.ich,  1464  Duczschen  .Sieinach. 

.\rchivalien ;  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  16  (1894),  S.  157.  —  fD.\.  14, 
S.  273—278. 

Ortsgesekuhtei  Nach  Heyck  ursprttnglidi  zum  Kloster  Gengenbach  gehörig,  OmfeicUcta 

scheint  Steinach  wie  andere  Besitzungen  des  Klosters  bambergisches  Lehen  der  Herzöge 
von  Zähringen  gewesen  zu  sein,  nnt  h  deren  Aussterl^en  es  ihre  F.rl  on,  die  Grafen  von 
Urach,  beanspruchten  Auch  belehnte  später  König  Rudolf  das  Haus  Fürstenbeig  damit, 
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1*88  aber  verzichtet  Graf  Egeno  mit  Vorbehsll  des  Wiederkaufsreditei  auf  »vaUe« 
Milinbach  et  Niderinbach  et  x\]]a  Steina,  <]ue  .  .  .  .  a  Riidolfo  Rom.inonim  rejje  et  im- 
perio  in  feodum  tenuit^ ')  und  Riidolf  belehnt  Georg  von  ticmld^^c  k  und  seine  Geinahltn 
Uta  damit.  1304  kam  es  wieder  als  Straßburger  Lehen  an  das  Haus  Furstenberg 
«irOck,  1412  wird  es  ab  Zubehör  vod  Haslach  genannt  tmd  den  Füistenbageni  ihr 
RedA  auf  dieses  Straßburger  Lehen  bestätigt  Es  Uid>  nun  bis  zum  Ubergang  an  Baden 
1806  filrstenbergisch.  Einnud  nur  wird  ein  Ortsadel  genannt:  RiüHnas  de  Steniahe  1S40. 

iCMii.FeuTiMke        Ka/A.  lyarrkirtkt  (ad  Exaltat  S.  Queis):    IS85  wird  ein  »Dietricus  rertor 

ecclesie  in  St<Jnn«.  genannt,  ^$(>^  o'm  Johannes  rtirtiis  Korp,  i  -no  ein  ('»jnr.it  ]l:u  li/imer, 
kirchherre  ni  Dütschensteinbach,  1478  pfatY  Goorg  Spriiny,  kiU  hhcrr  /u  Stein;u  h. 
141 1  wird  die  ecclesia  i>arrochialis  in  Tuschen  Sicinaih  genannt.  Das  Patronat  hatte 
das  Kloster  Gengenbach.  —  Mit  der  ganzen  Gegend  trat  auch  Sldnadi  zur  Lehre 
Luthers  Uber,  1548  saß  als  Vertreter  derselben  der  Ffarrherr  Simon  Schilling  hier. 
Unter  dem  Grafen  Friedrich  von  FBrstenbcfg  erfolgte  die  Rekadioliaiening.  161 6  hören 
wir  ülter  den  Zustand  der  Kirche  u.  a. :  templnm  nnn  tabtilattim  alian  ornatum,  sed  sine 
piciura.  1666  wird  berichtet:  Teiitschen-Steujai  h,  hae(  et  ( Icsia  est  siib  tittilo  s.  Crnris ; 
coUator,  dccimator  et  dominus  temporalis  est  dominus  comes  Maxiinilianus  a  FUrstemberg ; 
animas  regendas  700  ca.  habet 

Der  heutige  Bau  wurde  1750  nach  Abbruch  des  alten  begonnen.  Doch  sdieint 
mir  der  Turm  stehen  geblieben  su  sein,  wenigstens  in  den  unteren  Stockwericen.  Das 
Erdgeschoß  mit  einem  Kreuzgratgewölbe  dient  jetzt  als  Sakristei.  Das  Materia)  des 
Baues  ist  Bruchsteinmauerwerk.  Hei  dem  Neubau  1750  hat  er  einen  achteckiijen  .Attfsat?. 
mit  bann  kem  Walmdach  erhalfen.  Die  Kirche  seüist  ist  einsc  hilTi^,  mit  Chor  aus  drei 
Seiten  des  Achtecks,  sie  wurde  i.  J.  1888  renoviert  und  um  ein  Dritlei  vergrößert  Im 
Innem  zeigt  sie  an  Decke  und  Wänden  Studcdekoration  aus  der  Zdt  ihrer  Erbauung. 

HedMiiMr  Der  HocfuLltar^  wirkungsvoller  Aufbau  von  vier  Säulen,  mit  Voluten  und  Baldadun, 

und  einigen  flotten  Barock%uren,  ist,  nach  Mitteilungen  des  Hairers,  1777  vom  Schreiner 

Hansjörg  Sutter  in  H.isla<  h  an^-efertigt  worden.  Zur  gleichen  Zeit  vor  I-  ir selben  filr 
Saiicnltar  300  fl,  der  eine  Seitenaitar  des  hl.  Joseph  mit  neuem  T^ild,  in  cntsiirei  hendem  Aufbau, 
ähnlich  der  Altar  Mariii  Trost,  alle  mit  gestiinitclen  Rix  lilleornamenten  verziert.  Auch 
die  Katuel  ist  ein  Werk  des  gleichen  Stils  und  der  gleiehen  Zeil.  Der  Taufstein 
stammt  wohl  noch  aus  dem  1 7.  Jh.,  daran  dache  Akanthusverzierung  und  Holzgruppe  der 
Taufe  Christi  aus  dem  18.  Jh.  Von  dem  Triumphbogen  hängt  ein  holzgesdinitztes 
Kruzifix  herab,  Durchschnittsarbeit  des  t8.  Jhs.,  darüber  d.as  ftirstcnliergische  Wappen. 
In  der  Kirche  holzgesrhnit/tes  kleines  Kni/ifi\,  Pro/e'-sion --kreuz,  ebenfalls  Dnn  h-;(  hnitts- 
•arbeit  des  18.  Jhs,  —  An  den  neuen  Kir<  hengestuhU  n  zwei  rfkrömmeen  \t)n  der  alten 
Orgel  erhalten  in  Rocailleschnitzerei ;  in  sehr  schlichten  Fonueii  dieses  .Suis  die  Beicht- 
stühle. 

KiiciMBiwitc         An  IQrckengeräten  zu  erwähnen :  Sonnenmonstranz,  silbervergoldet  und  getrieben, 
mit  Blumen,  Gitter  um]  Rocailleomament  sowie  Heitigenhalbfiguren ;  Kddi,  glddies 

Material  und  Arbeit,  mit  Kränzen  und  vier  F.mailmedaillons  am  Fuß,  guten  Arbeiten, 
auf  die  KreiizesloL'eiidc  1  eziiglich,  drei  solrhen  an  derCnppa,  auf  die  Bnidersch.aft  Maria 
vom  Trost  bezüglich,  die  etwa  1720  gegründet  wurde,  Augsbiu-ger  Zeichen,  danmter 
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A  und  C  X  S.,  Arbeit  aus  dem  dritten  Viertel  des  18.  Jhs. ;  ein  schlichterer  Kelch  mit 
gewundenem  (Iriff,  silhervergoldet,  aus  der  gleichen  Zeit;  Speisekelch,  siIber\ergoldet, 
getrieben  mit  einfacherem  Ornament,  aus  der  gleichen  Zeit;  ein  ähnlicher,  größerer  im 
'ral)emakcl.  —  Weiße  Casel  mit  eingewebten  bunten  Blumen,  aus  dem  18.  Jh. ;  alter 
Schrank  des  18.  Jhs.  mit  halblebensgroßen,  gemalten  Brustbildern  der  Propheten. 

♦  • 


Fig.  J7J.    liasthaui  »Zum  AMer*  in  Stetntuh. 

Von  den  Glocken  ist  die  größte :  1750  gegossen  von  Matthaeus  Kdel  in  Straßburg.  docken 
Auf  der  einen  Seite  die  Mutter  (Rottes  mit  Kind  und  die  Worte :  Monstra  te  esse  matrem ; 
femer:  C'ura  et  industria  Archi|)resbvt.  et  parochi  Joh.  Malthäi  (laengwisch  et  Sebastiani 
(n'issler,  praefet  to  huius  pagi.   Auf  der  anderen  Seite  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und 
Johannes.    Die  mittlere  1714  von  Peter  Kdel  in  Straßburg  mit  der  Aufschrift:  Conatu 
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et  industria  friderici  Vogler  Archipreshyt.  Hasl.K  hü  et  Joanis  Svinacher,  praepositi  totiiis 
judicii  indirti  l'api  Stcinavensis.    Auf  der  anderen  Seite  ein  Kreuz  und  die  Un'.schnü 
Läbera  nu^  Dens  nostor  per  Signum  Crucis  de  iniinicis  nostris.    Die  dritte  Glocke  ist 
1S93  umgegotiäen  wurden. 
KnuHfar  An  der  Sfldwand  der  Kirdie  ein  Krunßx  von  1799,  Durchsdimtlsarbett.  —  Ebenda. 

8ciunicd«cUcni«ein  sckmUdteistmes  lOreuB  imt  der  Sdirift:  MLE  und  1735.  Weiterbm  eine  Sand' 
ssadMctafUMc  UemplaUe  mit  einem  Retieffaild  des  Gekreuzigten  und  der  Inschrift: 

KOMM  LIEBER  GAST  UND  LESE  DA 
HIER  LIEG  ICH  TODT  ROSALIA 
NACHDEM  ICH  +4  JAHR 

EINE  GüTH  EHE-  UND  WIRTSFRAU  WAR  • 

DA  NUN  MEIN  FLEISCH  IN  STAUB  VERGEHT, 

WIE  MEINST,  DASS  'S  UM  MEINE  SEELE  STEHT? 

WO  ICH  KEIN  HELLER  ZECH  MEHR  LÖS 

ALS  NUR  FÜR  DAS  WAS  GUT  UND  BÜS 

JA.  WAS  ICH  AUCH  NICHT  SELBST  GETHAN 

RECHNET  MAN  MIR  AUFS  GENAUESTE  AN 

UND  MUSS  BEZAHLEN  FREMDE  SCHULD 

VENN  ICH  WAS  BÖSES  HAB  GEDULD  . 

LASST  DIESES  EUCH  ZUR  WARNUNG  SEIN 

IHR  WIRTH  UND  ALLE  INSGEMEIN 

SPRECHT  BEI  MEINEM  WIRTSHAUS  ZU, 

SPRECHT,  GOTT  GEB  IHR  DIE  EWIGE  RUH  • 

ANNO  I7§0    19  AUGUSTI. 

MaiiAiduic«-  Etwas  vor  dem  Ort  die  Mamnchneekapelle,  von  zwei  Kheleuten  auf  ihrem  (»nmd- 

utpcl» 

Stück  errichtet,  1889  wurde  sie  restauriert.   Schlichter  Bau  des  iH.  jhs.  mit  gekuppelten 
Spitzbogenfenstem,  also  auf  älterer  Grundlage,  an  der  flachen  Decke  der  Kapelle  die 
Mariensymbole  gemalt.   Hobcstatue  der  Pieti  aus  dem  iS.  Jh. 
PfoifiiftiM  Im  Pfan^us  wird  ein  Schlußstein  mit  Christiiskopf,  wohl  ans  der  alten  Kirche, 

aufbewahrt. 

Das  Gasthaus    Zum  Adler«  (s.  l'ig.  375)  ist  ein  hervorragend  schönes,  sehr 
rachweikliaiiA  1 1i  ir  ikteristi^(  hüs  Fachiccrkhaus,  171  5  durch  Joh.  Georg  Bedi  erbaut.    Auch  sonst 
im  Ort  noch  einige  Beispiele  dieser  Bauart,  leider  teilweise  verputzt. 

WELSCH  ENSTEIN  ACH 

Schreibweisen:  Welscensteina  1240;  Welschunsteina  1*75;  Welsdiensteinah  ijo6; 
zu  Welsrheme  Steine  in  dem  tal  1323;  WV  1  hensteinahe  1330;  Weischensteina  1341  ; 
Wclschensteynach  i  vi?  nul  1476;  Welschi  ti  Stvinrirh  T411;  r.c  Welschenstainach  in 
Strausburger  bistom  gelegen  1447;  in  der  WeUschen  Siemach  1456;  Wälschensteinach  1461 
und  1475;  Wdschensteynach  1491  etc:    (Stetnach  der  Walchen»  Weladien.) 

Archivalien:  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  t6  (1894),  S.  158. 
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Literatur:  F.  I..  Baiimann,  Romanisches  to  Welschenstetnach  und  den  ostwärts 
nnprenretuien  Seitontälern  dis  Kin/intak-s,  Schriften  f.  Gcsch.  11.  NatUflgescli,  d.  Baar  V 
(1885),  Kleine  Mitteilunj^'en,  S.  135  137. 

Ol  tst^t  si  /iti  /itr:  Der  Uli,  eine  weit  ze'-'-rrcute  Ciemeinde  in  dem  von  der  -itemnch  OmfwcWelw« 
oder  dem  Steinachbaih  durchäossenen  Tal,  war  jedenfallü  frühe  durch  Reste  romischer 
Bevttlkerung  besMelt,  woruif  der  Name  deutet  Er  hatte  im  «eflentlidieii  diesdben 
SchidEaale  wie  Steinadt  und  kam  wohl  aua  dem  xMhringiachen  Erbe  an  das  Hans 
Fürstenberg.  -  Außerdem  wissen  wir,  dafl  das  Kloster  Thenneiibarh  1  1 6  und  1 341  von 
dem  Ritter  Rerthold  von  H;ifingcn  den  Zehnten  zu  We?S(  hensteiiiat  h  orwiirl).  Die 
Citlter,  welche  der  Deutschorden  ^I  reihnrg)  hier  besessen  hatte,  kamen  1461  an  die 
Cirafen  von  FUrstenberg,  damit  auch  wohl  das  Fatronat-  —  Im  Anfange  des  14.  Jhs. 
bestand  hier  ein  Silbeversbergwerk.  —  Der  Ort  blie1>  nnteabwgiscb,  bis  er  1806  aa 
Baden  kam. 

Kath,  PfarrJnrcke  (ad  S.  Petrum  et  Paohim):  Beictts  1240  wird  ein  Vicaiius  in  xaifc-munitiKte 

W'elcensteina  genannt,  1314  ein  Dietricus  rector  ecclesie.  1313  erhallen  die  Johanniter 
in  Freibtirtr  d.is  l'atrnnat:  Heinricus  mardiio  de  Ha»  h!)erf,'  fratri  Hermanno  de  Mapuntia, 
commendatori  <h)tnus  hf>spitali<^  s,  Johannis  Jerosolimitani  in  l*'ril>ur<j;o,  et  (  onventui  Iniiiis 
domiis  ius  patronatus  ecclesiae  m  Welschcnsteina  iure  proprietatis  possidendam  tradit  13 13. 
1314  heifit  es:  ecdesla  de  Welschensleinabe  ardiiifiaconatiis  ecdeite  At^tinensis,  swei 
Jahre  später:  in  Welschensteina  under  der  Küchen,  endlich  in  einem  Visitationsproto- 
koll von  1666:  hnjus  patronts  coelcstis  est  s.  apostolus  Petras  et  Paulus;  collator  comes 
de  Fürsten!  crp ;  animas  regendas  habet  400 

Die  jetzige  Kirche  ist  ein  schlii  luer,  einschiffiger  Hau  dc>  iS.  Jhs  An  dem  Sturz 
des  Fassadenportnis  die  Jahreszahl  1771  Das  Außere  wird  durch  Lisenen  gegliedert 
Die  gesamte  Kirche  wurde  1840  bedeutend  rcsfiiincri. 

Der  an  die  Nordseite  des  Chors  anstoi^ende  viereckige  lunn  entstammt  bis  zum  Tun» 
UhfgesciioQ  einschUeßlidi  noch  dem  is.  bis  13.  Jh.;  er  ist  im  18.  Jh.  aberarbeitet  und 
nrn  swei  Stockwerke,  mit  den  Üblichen  nmdbogigen  Schallöffiiungen  im  jetsigen  Glocken- 
stockwerk, Satteidach  mit  zwei  Volutengieheln,  erhöht  vvorden.  Die  alten  Teile  zeigen 
solides  Mauerwerk  .ius  Bnichsandstein,  an  den  Ecken  jetzt  übertünchte  Quader  Im 
F.rdpesfhnß  n:irh  Norden  imd  Osten  srhieOsrh.irtenähnliche  Luken,  nach  dem  Chor  zu 
einfache  Riuidl)ogentüre  ohne  charakteristisches  Profil ;  über  derselben  ganz  geringe 
Gemäldespuren,  die  weiter  hinauf  dnrdi  die  im  18.  Jh.  vorgelegte  Mauer  verdedd  werden. 
Im  jetzigen  Uhrgeschoß  nadi  allen  vier  Seiten  nodi  die  alten  Schallöllhungen  erkennbar, 
wenn  auch  sugemauert:  gekuppelte  Rundbogenfenster,  in  ihrer  Verdnigung  vom  Doppel- 
säulchcn  mit  abgehauenen  Kapitellen  getragene  Bögen,  an  den  seitlichen  Laibungen  ein* 
facher  abgeschrägter  Kämpfer. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  schmuc  klos     I'ic  zwei  Seitenaltiu  t  .  üblicher  Barock-  loncic« 
aufbau  von  Stukkateur  Jodok  Wilhelm  von  Hcxau,  sind  malivolle  und  hübsche  Bei-  ^'*'™*"*** 
spiele  der  Gattung.    Einfach  geschnitzte  Kanzel  desselben  Stils,  geringer  Taufitdn  der 
gleichen  Zdt 

KircheHgeräte:  silbergetriebener,  vergoldeter  Kelch,  Augsburger  BeschauzeitJien,  KirciMflgcrtM 
darunter  B  und  C  X  S;  Sonnenmonstrans,  silbervergoldet,  getridien  tnit  Rocaille* 
Verzierung. 
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GMkmm  Drei  Glocken,  die  j^^rößere  neu,  die  mittlere  mit  Relief";  des  Krucifixus  und  Rnist- 

bildern  von  Petrus  und  Paulus:  Ilm  gegossen  worden  m  Viliingen  hei  Benjamin  Gne- 
ntnger  1780;  die  kleiiie  mit  Muttergottesrclic/  und  h.  Sebastian:  Benjamin  Grieninger 
mich  1780. 

Die  iinprfliiglich  dem  Mitldalter  entatAmmenden  UmfimmmgiBtuem  des  FMedhoües 
sind  im  18.  Jh.  neu  heigeatellt  und  gedeckt  worden. 

WOLFACH 

Sdireibweisen :  Wolfhachaada.  1084;  Wolvaca.  1095»  S156,  lapi,  129301«)  1310; 
Wd&cha  im  und  1148;  W<4rahe  iiai,  1136,  1335,  1298,  1301  und  i305;WoIi«h 

13.  jh.  tind  1328;  Wolfache  1294;  Wolfa  1200,  i3;S  und  1367;  Wolfahe  1303,  1317 
und  1350;  Wolvach  1312,   1340  und  Uullach  1328,   I3<)5  iind   14^0:  \ill.i 

Wolfat  ha  1148.  Als  Stadt  ausdrücklich  ervsahnt:  ze  Wolfach  in  der  siaiie  1305  und 
1365;  bürg  und  Btat  1367;  oj^idum  1467;  zü  Woliach  in  der  voratat  1551. 

Literatur:  H.  Roys,  Wolfacb  und  sdn  Kidemadelbad,  Karhcuhe  1857.  Carl 
Kettner,  Das  Kiefemadelbad  Wolfach  und  seine  Umgebung  in  histor  statist.-topograph. 
Beziehung,  Wolfach  t8SS.  Wocrls  Reisehandbücher,  Führer  dunh  WOlfäch,  Würzburg 
1887.  W,  T.  A.  Werber,  Dii.'  Rniebish.'tder  Sulzbach,  Antogast,  I  roicrsbach,  Peten^t.il . 
Griesbach,  Rippoldsau  und  Woifach,  Krkmgen  1863.  Jos.  Bader,  Klausnerin  Leuig.TJi 
voci  Wd&di,  Deutsche  Franenbilder  aus  veischiedenen  Jahrhundertai,  Freiburg  1877. 
W.  Franc k,  Bestrafung  einer  7ojähr.  Frau  zti  W.  (Hexe)  1640,  Frb^.  Z.  It,  S.  430. 
F.  J.  Mone,  Zur  Geschichte  des  Bettels,  von  1 363  bis  1367  (Wolfach),  Z.  19,  S.  159 — 163. 
Ders.,  Der  eiserne  f"»fen  im  Rathaus  zu  Wolfach,  Z.  uj,  S.  303  305.  Ders.,  Ge- 
schichtliche Notiz,  betreffend  !*ib!iothek  /ii  W.,  Z.  n»,  S.  487.  Der«--  ,  Wirtst.ixe  zu  W., 
2.  19,  S.  31.  Ders.,  Der  St.-idtsclircibculienst-,  Dienstboten-  und  Kinv\ohnereid,  Ordnung 
der  Ratsstube,  BQttetordnung  1470.  Jährl.  Steueranlage  im  15.  Jh.,  Z.  20,  S.  42—49. 
Ders.,  Der  Schauertag  zu  W.,  Z.  so,  S.  76/77.  Ders.,  Neujahrsgebrtuche  zu  W., 
Z.  20,  S.  74/75.  Wichtige  handsdiiifUiche  Notizen  des  August  Armbruster,  im 
Besitze  desselben. 

AmichleB  Ansichten:  Federzeichnung  auf  dem   'Mathemat.  der  Gräffl.  Fürstenberp.  Herr- 

schaft im  Kint/gerthal  etc.,  verzeidinet  durch  Jacob  Menizinger,  Burger  zu  Basell 
Anno  1655  (Fig.  376},  im  Fürstlich  Fürstenbelgischen  Archiv  zu  Donaueschingen;  ältere 
Bleistiftzeichnung,  danach,  mir  in  Photographie  von  J.G.  Straub  in  Wol&ch  ttberUissen; 
Fedenseichnunji^  wohl  gleicher  Ursprung;  Kopie  der  ICarte  von  i6$5  im  gleichen  Archiv 
von  1796;  Gesellenbrief  aus  dem  iS.  Jh.  mit  kleinem  Kupferstid)  der  Stadt  als  Kopf- 
stück, mir  in  einem  i  770  unterzeichneten  K.xemplar  aus  Privatbesitz  vurlicuend  ;  Aijiiaren, 
gezeichnet  F.J.  Sa\e,  im  Privatbesitz  in  Wolfach;  verschiedene  I.ithograjihi^n  des  ig.Jhs., 
wovon  eine  mit  dem  Eisgang  1830  von  Mooser  gezeichnet  und  X.  Hillebrand  iV  Cie. 
in  Freiburg  lithograptueit  erwähnt  sei. 
oniicicMetit*  Ottsgesehtckte :  1084  zum  ersten  Male  genannt,  gehörte  Wol&ch  dem  gleich- 
namigen Dyna.stenges<  hlcchte,  als  dessen  erster  eben  1084  in  der  (irir  !  r  1  i  les 
Kloster^?  S,  Genrcrcii  Fridcrir-'s  i'e  Wotfaha  erscheint.  Das  StanimschF'l'^  des  (iesrhlechies 
lag  etwas  oberhalb  über  dem  heutigen  überwolfach.  VermutJtcl)  i^t  die  älteste  ^Vnsiedelung 
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dort  zu  suchen,  später  wurde  sie  an  den  Zusammenfluß  der  Wolf  mit  der  Kinzig  verlegt 
Wir  hören  deshalb  auch  von  einem  Altwolfach,  womit  die  Hofe  am  Fuße  der  Ruine 
gememt  smd,  allerdings  erst  1413:  die  alte  Wolfach  bürg  und  tale,  1487  us  der  AUen- 
wolfach.  1275  aber  tritt  schon  Oberwolfach  auf,  als  Superius  Wolfach,  1329  Oberwolwach, 
1365  im  t«l  XU  der  Oberwolfiidi,  1409  by  der  bürg  zu  der  ober  WoUkcb,  148»  in  der 
ObemwoUach. 

Von  den  Dyna^bta  erscheint  der  obengenannte  Friedrich  auch  1095  bei  der 
Gründung  von  Kloster  Alpirsbadi.  Schon  1 085  aber  wird  zugleich  mit  ihm  ein  Udalricus 

de  Htt'!en  genannt,  und  da  man  annimmt,  daß  (iie  Herren  von  Hr»'!«!en  ein  Zweig  der 
Wolfacher  sind,  hat  also  ein  l'eil  der  Mitglieder  des  tjestl»!e(  htes  sich  schon  damals, 
von  der  Hauptlinie  getrennt,  nach  seiner  Residenz  auf  der  Burg  Hausen  genannt.  Von 
den  WoUachem  hiiren  wir  wdter  nennen  den  gleidien  Fridericus  de  Wolva  et  fUit»  eiu» 
Amolt  zwischen  1095  und  im,  er  wird  aber  swd  Stthne  gehabt  haben:  Fridericus  et 
Amoldus  fratres  de  Wolva  nach  iioi.  Zu  gleicher  Zeit  lebten  Goibardus,  germani 
sui  Otto  et  I'ri(!orini<  de  Wrtlphaa  lOQi-  Kin  Arnoldtts  wird  1132  wenannf,  dotfridits 
12 19,  seine  Witwe  Adilhaidis  vrclicta  nobilis  viri  Ciottridi  pie  memorie  de  Wolva«  1247. 
»233  unterzeichnet  (Junradus  de  Wolvach,  archidiaconus  Argenünensis,  einen  Schenkimgv 
brief  des  Archidiakon  Heinrich  «1  Straßburg,  und  ak  Bischof  Walter  von  Gerokbeck 
126»  den  ihm  so  verderblidben  Krieg  mit  der  Stadt  Stnflburg  Rihrte,  da  half  ein  Fried- 
rich Kitter  \  on  Wolfach  vermitteln.  Mit  dem  Ende  des  13.  Jhs.  al>er  stirbt  das  regierende 
(ieschlecht  ans,  die  letzten  scheinen  sieh  dem  pei'^tlichen  Stande  gewidmet  zu  haben, 
der  eine  Cunradiis  de  Wolva,  wenn  er  noch  da/ii  gehört,  wird  1329  als  rector  ecrlesie 
parrochialis  de  Offenburg  erwähnt  Ob  der  1374  genannte  »bruder  Heinrich  von 
Wolfiich,  commendur  des  htises  cum  Gr&ienwerde  su  Strad>ufgh  «mte  Johans  ordens  des 
heiligen  hospitales  von  Jherusalem«  dem  Geschlecht  entstammte;,  scheint  mir  sehr  unsicher. 

Die  Rrbtochter  war  »Üdelhilt  diu  gravinne  von  Wolvahe,  dez  edeln  henren  graven 
Friederichz  seligen  vrow  e  von  Furstenberg«  (1398).  Graf  Heinrich  I.,  der  .^rdHe  Mehrer 
seiner  I-ande,  hatte  diese  Heirat  seines  ältesten  Sohnes  herbeigefLihrt  und  damit  den 
Anfall  der  ganzen  Herrschaft  an  sein  Haus.  Die  Herrschaft,  '»voi nehinlic  Ii  von  Norden 
nach  Bilden  gestreckt,  begrill  das  Tal  des  gleichnamigen  i$ache.s  von  Rippoldsau  oder 
wohl  von  der  Hfihe  des  Kniebb  läs  zu  seiner  MUndung  in  <fie  Kkuig  tind  ein  kleines 
Gebiet  rings  um  den  Flecken  WoUach,  war  also  von  keinem  erheblichen  Umfange,  aber 
durch  ihre  Lage  wichtig.  Durch  diese  Erwerbung  wurden  später  die  fiirstenl'>ergischen 
Besitzungen  im  Kin/ij<tale  zu  vortrefflicher  .'\brundimg  gebracht*.')  Die  Erbschaft  muß 
vor  1306  angetreten  W!»rdcn  -ein  Der  Cmc  der  Erbtochter  war  aber  st  hon  r^oö 
gestorben.  Ihr  Sohn  Hemri«  h  H.  wußte  seme  Lande  \  on  neuem  zu  mehren,  seine  (iattin 
Verena  von  Freiburg,  die  I  ochter  Annas  von  W  artenberg,  Ijrachte  ihm  u.  a.  Hausach  zu, 
and  da  seine  Bitlder»  Friedridi  n.  und  Konrad  n.,  unverheiratet  starben,  blieb  er  im 
Besitz  der  Lande  seines  Vaters,  zu  denen  außer  der  Herrschaft  Wblfach  auch  die  alte 
Grafschaft  I-lirstenlterg  mit  der  Stammburg,  dazu  Dornstetten  und  einige  Besitztmgen 
im  Renchtale  gehörten,  von  denen  Dornstetten  aber  als  Mitgift  seiner  Schwerter  Anna 
verloren  gint;,  wahrend  er  und  seine  .Mutter  aus  finanzieller  I?cdriingnis  die  wesentlichsten 
Guter  im  Rcnchtale  1303  an  den  Bischof  von  Straßburg  verkaufen  mußten.  Seine 
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Regierung  zeichnete  sich  durch  verschiedene  '.In^lü(  klii  he  Hamiel  mit  seinem  Onkel 
und  seinen  Vettern  von  der  irisladier  Linie  und  antanL;li<  lic  K.itnpfo  mit  den  Habs- 
burgcm  aus,  wobei  er  Hräunlingen  verlor.  Auch  in  Erbhandel  mit  der  Reichenau  ist 
er  durch  die  Waxtenbergsche  Hinterlineluchaft  gekonunen,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
vom  Papste  in  den  Bann  getan  wurde. 

Er  hat  abwedifldnd  auf  den  Burgen  WoUach,  FUntenbeig  und  Wartenberg  gelebt, 
während  seine  Mutter  Udilhild  ständig  in  Wolfach  residierte  und  dort  noch  alle  Regierungs- 
handlungen mit  ihren  Söhnen  vollzog.  Der  Ort  wird  nfx  h  1148  ausdrücklich  villa 
genannt,  die  erste  Erwähnung  als  Stadt  hl  1305.  Damals,  am  a6.  April  1305,  gab 
Udilhild  der  Stadt  \Volfach  einen  Freiheitsbrief,  »wonach  die  Stadt  ihren  Herren  als 
jährliche  Steuer  in  xwei  Terminen  nicht  mehr  als  so  Mark  KIber  entrichten  sollte,  die 
Hüfte  der  damaligen  Vülinger  und  das  Doppelte  der  Hasladier  Steuer.  Aufieidem 
sollten  die  Bürger  ihrer  Herrschaft  nur  freiwillige  Dienste  leisten,  der  Bannwein  und  das 
I'mcreld  ihnen  /ufallcn  und  zur  Hot  kuni^  di-r  stacid'^rhen  Baukosten  verwendet  werden. 
Jcdfin  ni'ii  .iiif-eiiommonen  Hürger  wart!  der  licnuß  der  städtischen  Freiheiten,  Aus- 
wanderern, sofern  sie  freie  Leute,  das  Geleite  der  Grafen  ftlr  eine  Meile  Wegs  verbürgt, 
wogegen  den  Grafen  das  Recht  veiblieb,  ihre  fortzidienden  Eigenleute  xu  verfolgen  und 
sich  mit  densdhen  auKinanderzuaetzen«.*)  Udflhilds  Schwager  Konrad,  der  Kirchherr 
von  Konstanz,  bestätigte  die  Urkunde.^ 

Heinrich  II.  konnte  das  Knde  seiner  Regierungszeit  wenigstens  in  Frietic-n  verleben. 
Kr  starb  1337.  Seine  Söhne  schritten  wieder  7m  Landesteiinnp,  wobei  Johann  die  Herr- 
schaft Wolfach,  dazu  Hausach  und  die  Reichspfatidscliafl  über  das  lal  Harmersbach 
echielt  Er  war  xuerst  in  den  geistlichen  Stand  getreten,  unbefriedigt  aber  und  da  er  die 
höheren  Weihen  nodi  nicht  erhalten»  entschloß  er  sich  zum  Rücktritt  und  erscheint  seit 
1548  verheiratet  mit  Johanna  von  Signau,  Witwe  des  Freiherm  Ulrich  von  Schwarsen- 
l>erg.  Er  s<  heir'  '^i'  h  stets  in  schlec  hter  I'inan/l.i^'c  b/cfimden  ru  haben,  und  so  versetzt 
er  mit  seiner  I  rau  denn  134S  nnsern  bürgern  zu  W  olfach  den  zol  zii  Wolfich,  der  zu 
der  stat  höret  zu  VVolfach«.  V  ielleicht  dürfen  wir  daraus  auf  einen  gewissen  Reichtum 
und  ein  Aufblähen  der  Stadt  schließen.  Letatere  besaß  sdion  1294  eigenes  Gewidit 
»Silber  Wolvacher  gewiges«  *,  1428  hören  wir  auch  von  eigenem  Maß. 

Johann  starb  i  ,V'>5.  seine  Kinder,  die  erwähnt  werden,  vor  ihm.  Ihm  folgte  sein 
Bruder  Heinrirli  II!,,  der  1367  --taili.  Der  Tnd  des  letzten  der  Brüder  Konrads,  der 
kurze  Zeit  ^iisaniinen  mit  seinem  Netten,  Heinrich  IV.,  regiert  hat,  erfo!pte  1,^70,  und 
Heinrich  iV.  hat  also  wieder  alle  Besitzungen  seiner  (der  sogen.  Fürsten  berger)  Linie  in 
seiner  Hand  vereinigt  Das  widitigste  Ereignis  seiner  Regierung  aber  war  der  Ausgang 
der  Haslacher  Linie  1386,  womit  auch  diese  Besitzungen  an  ihn  surttcklielen,  nicht 
ohne  Schwierigkeit  und  nicht  ohne  Streitigkeiten  mit  König  Wenzel,  dem  Bischof  von 
Str.ißl»urg,  dem  Markgrafen  von  Baden,  den  Grafen  von  Zoliern,  worüber  in  der 
Ortsgeschichte  von  Haslach  das  Nähere  insireffthrt  wurde.  Er  konnte  Haslach  ntir 
dadurch  (Ur  sein  i-iaus  retten,  daß  er  es  als  Lehen  vom  Bischof  nahm.  Nach  seinem 
Tode  1408  spakete  »ch  wiedoum  sein  Haus;  mit  seinem  Sohn  Heiniich  V.  bqpnn 
die  FOrstenbetg^  Hauptlini^  mit  dem  anderen  Sohn  Konrad  IV.  die  WoUadiCT  Linie, 
die  indes  schon  mit  dem  Enkd,  mit  Heinrich  VI,  1490  wieder  ausstarb,  womit  die 

*)  RiesUr,  Gc«ch.  <lcs  IL^u^es  Ffintenberg,  S.  »76. 
*i  FUnteab.  Urk.  Bttch  ü,  Nr.  38. 
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Besit/iTn;:r^n  «n  die  Hauptlinie  und  «rar  an  die  Grafen  Wol%ang  und  Heinrich 

amnicktieicn 

Ebendicscr  Knkei  Hemmh  VI.,  ein  begabter  und  beliebter,  geseiischaftUch 
gewandter  Herr,  der  seine  Lande  klug  zu  mehren  wußte  und  wihrend  sdner  bogen 
Regienmgaseit  mit  einer  Ausnahme  mit  leinen  Untertanen  gut  auskam»  ist  für  unsere 
Gegend  von  größter  Bedeutung  gewesen.    Er  hat  auch  das  Außere  seiner  Städte  und 

Hitrgen  durch  eifrige  Bauten  durch  und  durch  verändert.  So  hat  er  »emuwert  und 
gebuwen  das  htiP  /ti  H.isel.n  h,  das  husc  zu  W(»lfach,  das  nuw  kornluis  m  Haselach  vor 
der  Burgk  1447,  das  hm  zu  Brönlingen  1447«.  Sein  Schreiber  Michel  Spiser  bat  uns 
genaue  Auizeiciinungen  darüber  hinterlassen,  die  so  lange  dauern,  bis  <teiae1be  ak  Vogt 
nadi  FYtastenberg  veraeltt  wurde  (1477).  Aber  auch  in  den  noch  folgenden  13  Regierungs- 
jähren  wird  die  Bautätigkeit  kaum  gerabt  haben.  Von  den  Bauten  tu  Wol&ch  hOren 
wir  noch:  »Damach  im  63  jar  buwet  er  die  schiur  zu  Wolfech  von  nuwem ')....  Item 
im  65  jar  h  md  wir  d:is  neuw  gemarh  ^egen  Unser  frawcn  rapel!  peliatiwt  m  Wolfarh  etr. 
Jtem  im  66  jare  schul  er  Unser  trauwen  capell  zu  Wollach  ze  l)uwen.  item  detäselben 
jars  ward  das  hinderstQblein  im  hus  VVolfach  gebuwen  und  der  stall  unden  im  hus  . . . . 
Item  anno  71.  ward  ....  gebuwen  ....  die  neuen  Stuben  und  kamem  im  hus  au 

Wolfiid),  auch  das  schießhus  mit  dem  ercker  uff  dem  graben  nt  Wol&ch  etc  Item 

in  dem  73  jar  ward  gebuwen  der  gart  zu  Wolfach  tmd  darinnen  schießhus  und  schuta* 
rain  .  ,  Mer  75  jar  ward  gebuwen  das  new  hitß  zu  \\'nlf;n  h  dein  undlern  tbor,  mer 
darnach  das  dam  weigerlin  hv  dem  uarten.  Im  76  i.ir  ward  ^el  uuen  die  neuw  s(  lieur 
und  marstall  neben  der  capell.  Item  m  dem  jaie  w.ud  gebuwen  die  harnischkammer  hy 
der  ptL>iory,  die  er  auch  selbs  gebuwen  hatte.  £»  muß  also  das  Schloß  seine  Gestalt 
unter  ihm  voUsIHndig  verXndert  haben.  —  Fünf  Jahre  vor  seinem  Tode  stifteten  die 
Wolfocher  in  ihre  Kirche  fllr  das  Haus  Fürstenl>erg  den  sogen,  großen  Jahrtag  mit  drei 
und  neitn  heiligen  Memsen  auf  ewige  Zeiten.  Es  geschah  das  aus  Dank  dafUr, 
daü  er  ihnen  eine  Reihe  von  seinen  KinkUnften  aus  der  Stadt,  Stcligeld,  Mebgcld,  Hank- 
zinseo,  die  Ertragnisse  der  Fronwage  und  die  Hälfte  der  Hofstattzinsen  vermacht  hatte. 
Zugleich  hatte  er  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  aus  Dank '  dafür  die  Bllrger  keinen 
Würfel*  und  Spielplatz  mehr  in  ihren  Mauern  dulden  möchten,  was  diese  denn  auch 
geloliten. 

r)ie  Verfassung  der  Stadt  Wolfach  i.st  damals  tfer  ihn-r  N  i<  hharsladte  ziemlich 
ähnlich  gewesen.  An  der  S].it/e  der  Stadt  stand  ein  Si  hultheiü  und  mit  ihm  der  R.it 
der  Zwölfer,  auf  dessen  Präsentation  hin  der  Landesherr  den  Schultheißen  ernatmte, 
Ging  ein  Zwölfer  ab,  so  wurden,  wie  es  scheint,  von  der  Bürgerschaft  zwei  gewählt»  von 
denen  der  Graf  den  einen  ernannte.  —  Hier,  wie  in  Haslach  und  Hausach,  gab  es  eine 
lokale  Zunftverfassung,  und  vor  allem  das  wichtigste  Gewerbe»  auf  dem  der  Reichtum  der 
Stadt  ruhte,  das  der  Holzflößerei,  war  streng  geordnet.  Daraus  lülU  sich  aber-')  nicht  der 
Schluß  ziehen,  dal^  die  ganze  Bürgerschaft  zunftmäßig  organisiert  gewesen  ist,  was 
wohl  nicht  der  Fall  war. 

Kurz  vor  dem  Tode  Heinrichs  Vi.  und  vor  dem  Ubergang  an  die  Hauptlinie  ist 
die  Stadt  1485  durch  einen  großen  Brand  verheert  worden,  und  es  mag  eine  der  letzten 
Soi{;en  des  greisen  Fürsten  gewesen  sein,  für  den  Wiederaufbau  zu  sorgen.  Die  Haupt- 

Fflrstenb.  Urk.-Buc1i  III,  Nr.  371. 
^  Coihein  x.  x.  O.  S.  336  und  440. 
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linie,  die  nach  ihm  «neder  in  den  Rc^it;'  kam,  scheint  ihi  Interesse  mehr  indcren  l  inen 
zugewendet  zu  hahen.  Audi  liier  lul  Grai  Wilhelm  für  die  Einführung  der  keiormadon 
Sorge  getragen.  Im  Aiühngc  de^i  1 6.  Jhi«  batte  VVolfidli  noch  iwbK  eineni  Hofkaplan 
neben  KapUne,  was  sidi  unter  dem  wilden  Gnfisn  bedeutend  geändert  haben  mag.  1 548 
finden  wir  als  Prediger  der  neuen  I>ehre  hier  Martin  Schäliing  und  als  Helfer  und  Lehrer 
Ulrit  h  Vogel.  Damals  hatte  Graf  Friedrich  die  I^inde  übernommen  und  die  Rekathdü- 
siening  begonnen  und  der  genannte  Fiarrer  verptUditet  sich  auch,  sich  dem  Interim 
gemälS  zu  verhalten. 

Nach  dem  Tode  des  Grafen  Friedrich  fand  eme  neue  Teilung  der  Lande  statt, 
mit  sanem  Sohne  Oiristoph  L  begann  die  Kinz^glaler  Linie,  die  sich  aber  sdion  nach 
dem  l'ode  des  nachfolgenden  Albrecht  wieder  in  einen  Möhringer  und  Blumberger  Zweig 
teilte.  Letzterer  begann  mit  Christoph  IT.,  dem  Haslach  zufiel.  Die  Möhringer  starben 
1641  aus,  allein  wiedenim  haften  sich  die  JTx^l.K  her  in  zwei  T.inien  ge^p.ilten,  in  die 
Mel^kircher  und  die  Stühlinger.  Letztere  ubernahm  die  iiesit/ungen  im  Kinzigtal.  Als 
erster  erscheint  Friedrich  Rudolph,  derselbe,  der  das  Kloster  in  Haslach  gründete.  FEIr 
Wolfach  ist  von  größerer  Wichtigkeit  gewesen  sein  Sohn,  Maximilian  Frans,  der  den 
Umbau  des  alten  Schlosses  begann  und  auch  im  AuOem  g^acklidi  su  £nde  iOhite, 
während  das  Innere  nie  fertig  wurde,  da  der  Bauherr  1681  bei  seinem  Aufenthalt  in 
Straßburg  gclcf^entlirh  des  Em/uges  Ludwigs  XIV.  ihin  h  einen  Sturz  von  der  I'reppe 
sich  verletzte  und  starb;  seine  Nachkommen  aber  scheinen  das  Interesse  an  dem  Bau 
verloren  zu  haben. 

Die  ^adt  hatte  in  dem  17.  Jh.,  während  der  großen  Kriege,  verscbiedenthch  zu 
leiden,  so  1633  durch  die  Schweden  und  1703  durch  die  Fransosen,   Letslerer  Kri«^ 

scheint  l>esonders  verderblich  gewesen  zu  sein,  tlie  (Quelle  des  Reichtums  der  Stadt,  das 
Holzgewerbe,  stockte  —  Sie  hntte  außerdem  verschiedene  große  Bninde  zu  verzeichnen 
I  554,  1  762  und  i  799,  im  ütirigen  tioli  das  Leben  unter  den  Fürstenbergern  ruhig  dahin. 
1806  wurde  W'olfach  badisch. 
siMfeuUft  Die  Stadt  und  Schlofianhige  ist  hier  nur  aus  der  alten  Straße  su  erklären.  Sie 

zerfitllt  in  einen  nördlich  da  Kinzig  gelegenen  und  einen  sfldlichen  Stadtteil.  In  ersterem 
vereinigen  sich,  liei  der  heutigen  eisernen,  ehemals  hölzernen  Brücke  die  beiden  Straßen 
des  Wolfa»  ht,ile>  imd  des  Kinzigtales,  um  jenseif;  'kr  Brücke  als  eine  Talstraße  weiter 
.nbwarts  zu  Jultren,  immer  .luf  <leni  litiken  l  ii-r  der  Kinzig,  .im  .\usgang  des  Kirnli.uii 
tales  vorbei  gegen  den  v  l  unn«  bei  tititach  Hausach  zu,  wo  der  Knotenpunkt  war,  an 
dem  sich  die  Gutachtalstraße  mit  der  oberen  Kinzigtalstraße  vereinigt 

Da  die  Kirche  außerhalb  des  jetzigen  Hauptoites  jenseits  der  Kinzig  liegt  und  schon 
im  Mittel.ilter  lag,  so  glaube  ich  hier  die  filtere  Ansiedelung  vermuten  zu  mttssen  (nach  der 
noch  alleren  in  Olterwolf.ich).  Offenbar  durt  Ii. 11^  planmäl^ig  haben  die  Herren  von  Wolfach 
oder  ihre  Nachfolger,  die  1-urstenbergs,  ihre  Burg  südlich  vcHet'^t,  da,  wf»  sich  d.is  Tal 
zwisclicn  Bergen  und  Fluß  verengerte,  so  daß  die  Burg  wie  ein  mächtiger  Riegel  dasselbe 
Sperrte.  Die  Talstraße  mußte  durch  sie  durchitihren,  wie  heute  noch  das  Tor  des  Schlosses 
den  einzigen  Zugang  zur  Stadt  bildet  An  die  Burg  schloß  sich  zu  beiden  Seiten  der  Tal- 
Btnße  bin  zur  Kinziylirücke  nun  die  Stadt  an,  mit  der  Burg  von  gemeinsamen  Befestigungen 
umgeben.  Daß  bei  dieser  Verlegung  des  i^i  hwerjiunktes  der  ganzen  Ansiedelung  mit 
klarer  Gberiegung  vorgegangen  ist,  s(  lieint  mir  siiher.  Nur  ist  es  mir  unmöglich,  den 
Zeitpunkt  der  Verlegiuig  audi  nur  aiuiahernd  zu  bestimmen.    Die  innere  Stadtmauer 
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srhlolv  sic  h  an  liic  Hiirp  an,  wie  im  Süden  noch  'Icatlic  h  si<  htbar,  und  führte  fus  rw  der 
Kin/ighrüt  ke  lieri:m,  Sie  war  mit  prößeren  Rum  Ii  uniieii  and  kleineren  H.ilbrundtürmen 
bewehrt,  von  denen  der  lel/le,  der  Bürgerturni,  liyijz  abgebrochen  wurde.  Üer  unge- 
flüire  Veilauf  der  Mauer  läßt  neb  noch  enugermaflen  feststellen.  Vor  dem  SddoA  und 
der  Stadtmauer  war  ein  den  BÜdem  nach  ziemlich  breiter  Graben  angelegt,  der  wohl 
aus  der  Kinxig  geq>eist  wurde.  Seine  Anlage  ist  im  Süden  deutlich,  im  Norden  schwieliger 


fig.  jjö.    Ausitkt  der  Stadt  Woi/ath  vom  yahrt  /6ss. 


nachzuweisen,  die  hier  in  unserem  Plan  eingezeichnete  Innenmauer  muß  zum  Teil  die 

Mauer  sein,  we!ihe  den  (Iralien  von  deni  vor  ihm  peleijenen  Zwinger  trennte.  Am 
breitesten  ist  der  (Ir  itien  vor  dem  Schluß,  hier  mündet  in  ihn  der  sofcn.  Riesnerkanal, 
der  von  der  oü  genannten  Brücke  an  Wasser  der  Kinzig  durch  die  Ilauptstraiie  und 
unter  dem  Schloß  hindurch  Idtete.  Eittweder  also  wurde  der  Grabmi  auf  (Kesem  kom- 
ptizierten  Wege  von  der  Sttdwestecke  aus  gespeist  oder  der  Kanal  diente  den  Bewohnern 
der  Stadt  Rtr  ihre  wirtschaftlichen  Zwecke.  Vor  dem  Graben  dehnte  sich  an  der  Stid- 
wie  an  der  Westseite  ein  stattlicher  Zwinger  aus.  von  einer  Mauer  mit  Rnndellen  und 
RundtUrmen  umgeben,  im  Norden  sich,  wie  es  scheint,  mit  der  Innenmauer  vereinigend. 
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xitiis  omMBtmc. 


Im  Osten  ist  die  Zwingeranlage  nicht  mehr  kl.ir  nachzuweisen,  da  die  Abtrennung  zwischen 
ihr  und  dem  Graben  fehlt.  Nach  dem  I^iUJe  \ün  lyoq  mochte  es  scheinen,  a!?  ob  die 
Zwingermauer  in  weitem  Bogen  um  die  Siatit  auf  da^>  jenseits  der  Kinzig  gelegene  sogen. 
Obertfirle  m  geführt  hitie.  Im  Norden  betrat  man  die  Stadt  Uber  dk  erwähnte  Kiang- 
brildte  durdh  das  Obertor,  offenbar  diemals  eine  stattliche  TocanUi^  mit  Voitort  kleioeica 
Türmen,  Seitentor  in  den  Zwinger  und  großem  Tortutm  mit  Pyramidendach  und  Dach* 
reiter,  der  Zeichnung  nach  unten  in  Bruchsteinmauerwerk  mii  K<  kquadem,  ol>en  ver- 
mutlich in  Riepehverk.  Von  den  Bauten  waren  im  10.  Jh  noch  ein  Wachthaus  übrig  mit 
Arkaden,  d.is  Seiteiilor,  hei  dem  die  1824  a!>^elirannte  (letrcidestrhütfe  lag.  Im  Süden 
öffnete  sich  diis  Latertor.  Nach  euier  lirücke  über  einen  zweiten  äulSeren  Graben  trat 
man  durch  ein  Techaus  ohne  Turm  in  den  Zwinger,  eine  weitere  Bohlenbrücke  führte 
über  den  inneren  Graben  durch  das  Schloßtor  in  die  Sladt 

Ausgeschlossen  von  dieser  Befestigung  war  unseren  FlSnen  und  Ansichten  nach 
der  Teil  der  Stadt  jenseits  der  Kinzig.  Doch  scheint  auch  er  nicht  ganz  ohne  Schutz 
geblieben  m  sein,  darauf  deutet  woh!  die  Toranlage,  d.is  sogen.  Ohertörle  .m  der 
oberen  Kinzigtaislral^e  beim  Gasthaus  *Zum  Engel«,  das  früher  in  seinem  Übergeschoß 
die  Ratsslube  der  Gemeinde  Kinzigtal  enthielt.  Die  Kirche,  die  ebenfalls  auf  dieser  Seite 
lag,  war  mit  dem  Friedhof  von  einer  Mauer  umgeben,  die  sich  nach  Westen  zu  in  einem 
großen  Torbau  öfTnete  tmd  möglicherweise  (?)  vertddigungsfU^g  war,  obwohl  sie  durch 
verschiedene  Häuser,  wohl  Pfarrhaus  und  Me>nerhaiis,  unterbrochen  wurde 

Wann  von  der  Btirg  iti  Oberwolfach  der  Wohnsitz  hierher  verlegt  wurde  an  die 
SchloA  Stelle  des  heutigen  Schlosses,  das  für  die  Anl.npe  der  Stidt  bestimmend  war.  läßt  sich 
nicht  genau  feststeilen.  Mit  der  Erwähnung  »in  casiro  Wolfach  1272«  dürfte  vielleicht 
noch  die  alte  Burg  gemeiitt  san.  Warn  wir  aber  1389  von  der  »oberen  burg<  hfiien, 
so  wird  damals  schon  die  untere  Anhige  bestanden  haben,  wohl  als  eine  Art  Tief  burg, 
durch  welche  die  Talstrafie  hindurchfflhrte.  Unt»  dem  isdilofi  1405c  werden  wir  de 
verstehen.  Sie  erfuhr  unter  Heinrich  VI.  die  obengenannten  Verinderungen,  so  daß  wir 
von  ihrer  riestrilt  nichts  mehr  sicher  feststellen  können,  D.igegen  ist  uns  das  Tlild  des 
Schlosses  Heinrichs  wühl  /ricmlirh  getreu  in  der  Zeichnung  vnn  16;^  (s.  Fig.  376) 
erhalten.  Es  ist  ein  Konglomerat  versclücdener  Bauten.  In  der  Mitte  der  heute  noch 
stehende  Torturm,  an  den  wohl  Östlich  (I)  das  »new  huß«  anstößt  Westlich  sehen  wir 
die  Schloßkirche,  wohl  die  1466  gebaute  »unser  frauwen  capell«,  mit  einem  Dachn^r, 
an  ihrer  Südwand  der  mächtige,  heute  noch  stehende,  von  der  ältesten  Anlage  her* 
rtihrende  Rimdturm.  .An  die  Kapelle  anstoßend  das  1465  gebaute  »neuw  gemach*. 
Die  weiterhin  erwähnten  1  neuen  stuben  nnd  kamern  können  wir  nur  vermutuni^^s\vei<« 
in  den  anderen  Anbauten  erblicken.  Im  Osten  schloß  sich  die  Stadtmauer  an,  an  ihrem 
Eck  mit  einem  Rundturm  bewehrt,  dessen  Grundlinien  noch  heute  sichtbar  (s.  Fig.  379J. 
Kurz  nach  dieser  Zeichnung  begann  der  Umbau,  bei  dem  nur  die  angegebenen  Teile 
und  wohl  die  Fundamente  im  Süden  und  Westen  verwertet  wurden.  Dem  Raumbedüifnis 
der  Barockzeit  genügten  die  bisherigen  Dimensionen  nic  ht,  der  sudliche  Teil  der  Stadt 
wurde  dazugenommen,  und  so  ent-^rnnd  die  heutige,  stattliche  Anlage  mit  den  zwei  H^en 
zu  .Seiten  der  durch  das  alte  'I  or  durchführenden  Straße. 

Das  Schloß  ist  jetzt  Wohnung  fürstlicher  Beamten  und  teilweise  an  den  Staat  ver- 
mietet Es  ist  ein  großer,  unregelmälMger,  viereckiger  Koaii>!e.\>  der  sidl  wie  ein  Riegel 
vor  das  Tal  schiebt,  ein  verputster  Bnichsteinbau  ohne  architdctoniache  Gliederung. 
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Über  dem  Haupttor  der  alte  viereckige  Turm  mit  Satteldach  und  abgetrepi)ten  Giebeln, 
weiter  in  der  NordwesterJcc,  zur  Hälfte  ans  dem  ( icbäude  hervortretend,  der  ohenerwähnte 
kraftij,'e  nintlo  l  unn  Her  Liiebcl  hinter  ihm,  wie  der  an  der  Nordostecke,  mit  kräftigen 
Sandstemvoluten  und  Obelisken  verziert 


Den  (irundriß  des  Torturmes  und  des  Fxkturmes  mit  ihren  schlitzarnucn,  cend- 
stiir/igen  Schießscharten,  am  Rundtunn  auch  Löcherscharten,  gibt  unser  Bild  (s.  Fig.  37a). 
Beider  Mauern  sind  etwa  2     m  stark. 

Baad  VU.  44 
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KRBIS  OrFSNBintG. 


T^er  Hati  wurde  diin  h  (ien  ^'cnannten  Grafen  Maximilian  Franz  167 1  begonnen 
Vom  Haluihof  her  durch  das  H;ui])ttor,  das  z;igleii  h  den  Eingang  in  die  Stadt  l>il<let 
-  in  der  Ecke  desselben  Steinfigurenrcst,  ein  doppelt  geschwänzter  Ixiwe  — ,  euigctxeien, 
hat  man  rechts  und  links  die  beiden  FUlgel  der  Anlage,  jedesmal  dnen  Hof,  auf  drei 
Sdten  von  dem  Geblude  umgeben  und  gegen  die  Strafie  durch  eine  Mauer  al^geacUosaea. 
Der  FlOgel  zur  Rechten  enthält  nidits  Bemerkenswertes,  er  ist  zum  Teil  nicht  fertig 
geworden.  In  den  zur  Linken  treten  wir  durch  eine  Mauer  mit  Balustrade  und  httbschem 


Fig»  J79'    H^fif/ftk,  Sehltfi,  JSOturm  ffgm  IVaUm. 


Tor  im  Barockstil  (s.  Fig.  380).  Der  übliche,  aber  wirksame  Aufbau  mit  Säulen,  nisti' 
zierten  Pilastem,  Segmentgiebeln  etc  Oben  das  fürslenbeigische  Wappen  und  die 
Initialien  des  Maximilian  Franz.  Im  Hof  an  dem  SQdwestbau  ein  etwas  dnftdieies  Portal 

des  L'lc  it  h(  n  Stils.  Eine  schlichte  Treppe,  tonnengewülbt,  mit  Kltuzgratgewölben  über 
den  1 'ödesten,  fuhrt  dem  nicht  vollendeten  Tlieatersaal,  einem  zweistückigen  Saal,  in 
der  aii-eran^enen  Di'kor.uion  von  dem  d.iinaligeii  (ieriieren  Geschmack  Zeugnis  ablegend, 
mit  gerader  Stuckdecke,  von  wirkungsvollen  Raumverhallnissen.  Von  ihm  aus  führt  eine 
hul/geschnitzte  Tür  in  derber  Spätrenaissance  in  den  NordwestflUgel,  der  die  Kaqielle 
und  die  jetzt  vom  Großh.  Amtsgericht  eingenommenen  Räume  in  sich  sdtließt  Die 
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Stiege  zu  letzterem  betritt  man  vom  Hof  aus  durch  ein  hdhschos  Portal,  Spätrenaissance: 
mit  BeschUigomainent  verzierte  Pilaster  tragen  ebenso  ornamentierten  Rundbogen,  darüber 


I  I  I  I 

0  f  Z  3  ¥Ji. 

Fig.  j8o.    Tinbard^Hmg  im  dtm  wu^dutt  SddtJ^gd. 

gerades  Gebälk,  auf  dem  ein  Medaillon  mit  dem  fttntenbergischen  und  Beniluuuenadien 
Allianzwq>pen.  Dieses  httbsch  gearbeitete  Medaillon  ist  also  trots  seines  fllteien 
Charakters  gleichaettig  mit  dem  gansen  Umbau  (s.  Fig.  381). 

44* 
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GtmMM* 


Clocktn 


In  der  westlichsten  Ecke  des  Baues  Mut  eme  kleine  Tflr  mit  AbschrSgiing  und 
Eckvoliite  in  die  Kapelle,  einen  einfachen,  zweistöckigen,  rechtwinkligen  Raum.  Hier 
zu  erwähnen  die  iihliclien  Harotkaltäre.  Zu  seilen  des  Hauptaltars  trennen  Holz- 
schranken mit  gewundenen  Säulen  und  gemalten  Heiligenfiguren  in  den  Füllungen  zwei 
Räume  ab.  Auf  dem  linken  Seitenaltar  ein  Gnadenbikl  der  Mutter  Gottea»  nidit  henror- 
ragende  HobtschutiterH  aus  erstem  Drittel  des  i6.  Jhs.,  jetst  bekleidet,  mit  neuem  Kopf 
versehen,  nur  das  Kind  gut  erhalten. 

An  der  Rückwand,  dem  Altar  gegenaber,  ChorgestQhl  des  17.  Jhs.,  darüber  eine 
Unzahl  Gemälde,  Votivbilder  ans  dein  16.  Iiis  18.  Jh.,  meist  geringer  QiiaÜtilt,  mit 
geschwätzigen  Unterschriften.  Hervurziihehen  sind:  Maria  vor  dem  Kru/if:,\us,  ohne 
Unterschrift,  Arbeit  eines  Nachahmers  des  Matthias  Ciriinewald,  sowie  eine  Geburt 
Kfaiiä  in  sdiwerem  Spiitrenaissanoerahmen. 

KtrclungerMe:  Zwei  geringe  Kdcbe^  silber* 
vergolde^  getrieben,  einer  mit  Augsburger  Zeidien 
und  M-S,  der  andere  mit  I  R;  Meßkänndien  mit 
Platte,  silbervergoldet,  getrieben,  ohne  Zeichen,  sehr 
hübsche  Rotaillearbeit ;  ein  zweites  Paar,  einfacher, 
mit  .'\ugslnirger  /ei(  hen  und  A  L,  auf  der  hülischen 
Platte  Hildthen  der  ImnKu  ulafa  und  der  'l'rinität 
eingraviert,  17.  Jh.;  Perlniultcrroseiikran/  niil  ge- 
riefelten, silbernen  Zwischenstücken;  an  ihm  hängt 
Emailherx  mit  häbschen  Gemälden  der  h.  Cidlie 
und  den  Halbliguxen  von  fifaria,  Joseph  wid  Kind 
auf  beiden  Seiten,  18.  Jh.;  daran  hängt  ferner 
Fig.jSi.  w*t/ttk,  SdU^.  MtdaiUm  rdigiöse  Medaille,  silberveigoklet,  Avers:  Kren- 
mUAmtmw^n  am  Porud  mm  Amts-  ^gung  Christi,  Revei«:  Eherne  Scfahmge  und  Jahrea- 

lahlM-XXI. 

G/ockfii  im  'rOrnuhen  der  Kapelle:  Die  größere  von  1624  wurde  1893  um- 
gegossen, du;  kleinere  von  1644  mit  dem  Bilde  Josephs  und  Maria  und  der  Aufschrift: 
»Gloria  in  cxc  clsis.« 

Von  der  Kapelle  sowohl  als  vom  Theatersaal  aus  gelangt  man  in  den  runden 
Turm  mit  geschnitzter  Wendeltreppe,  in  dem  ein  Kaum  ausgespart  ist  für  ein  Block* 
geßlngnis;  ffUicher  dsenbescMagener  HoldaMieti. 

Dem  Amtsgericht  gegenüber  der  FlQgd,  worin  nirxdt  das  Großh.  Bearksamt 
sich  befindet   Im  Torweg,  der  ach  nach  einer  Seitenstraße  ötTnet  und  an  dem  das 

Steinmetzzeichen  ^  zu  finden,  weiter  ein  hübsches  Sandsteinportal  des  17.  Jhs.  Inden 

Räumen  des  Bezirksamtes  einige  einfache  alu-r  gute  Holzdecken  und  Holzeinfassungen 
der  Türen.  Anstoßend  der  jetzige  Schöffensaal  mit  schöner  getüfelter  Decke  (s.  Fig.  382) 
aus  versdiiedenen  Hölzern,  m  dem  raitderen  vertieften  Oblongom  ein  allegorisdws 
Ölgemälde.  Im  WestBagd  ist  noch  neben  der  Treppe  zum  Theatersaal  ein  großer  Raum 
zu  erwähnen,  wohl  die  Schloßküche,  mit  auf  einem  Pfeiler  ruhendem  Tonnengewölbe 
mit  einschneidenden  Kappen  und  hübschem  Spfttrenaissanoekamin. 
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Die  Meister,  welche  fllr  Maximilian  Fianz  dies  Schloß  1671  bis  1681  erbaut,  sind 
bdnant:  es  sind  Matuenaeisler  Johannes  Mathias,  der  Steinmetz  Hans  Georg  Brächet 
von  Radolten  und  der  Schreiner  Hans  Jakob  Glflckler  von  Waldahut*) 


ji  14  dieJiajüfmomamente, 


1  '  '  I  I  1  I  I  I  h4- 


Fig.  jSj.    H  fi/aih,  SihUß.    Dttke  im  jetügen  Sthoßoisaal. 


Kath.  Pfarrkirche  (ad  S.  Laurentium).   Erwähnt  ecriesia  Wolfach  in  decanataKaitiL.FfiHnttc;iM 

Obenidorf  1324;  eccl.  Nidem-Wolfa  in  decanatu  01)erndorf  sive  Rolwil  zwischen  1360 
bis  1370;  pfirrkirche  1460;  Kirche  S.  I^iiirencien  1466;  Johann  Kirchherr  der  untersten 
Kirchen  in  Wolfach  1273;  rector  ecclesie  VVol^ich  inferiohs  in  decanatu  Kümbach 
1275  etc.  Grundriß  der  Kirche  s.  Fig.  383. 


Kettner  «.  ■.  O.  S.  19. 
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Nach  diesen  Erwähnungen  war  die  Kin  hc  iirsf>rünglit_h  wohl  ein  Hau  des  13.  Jhs., 
in  ihr  wurde  Graf  Friedrich  L  von  Fürstenberg,  der  Gemahl  der  Udelhildis  von  WolCM:h, 
1 396  beigesetzt;  damif  folgte  Ende  des  1 5.  Jhs.  ( 1 470)  ein  Neubau,  der  dann  hn  1 8.  Jb. 
wieder  stark  veriindect  und  1880  renoviert  worden  ist  Von  dem  mittleren  Ban  stehen 
noch  die  Mauern  des  Langhauses  nebst  swei  Tdren,  der  Chor  und  der  Turm.  Der  Chor, 
aus  drei  Seiten  des  Aditecks  geschlossen,  aeigt  spitsbogige  Fenster,  deren  Maßwerk  und 
Pfosten  herausgebrochen  sind.  Wo  das  Langhaus  an  den  Chor  anstößt,  soll  sich  eine 
kleine  Skulptur  befinden,  der  Heiland  als  Kind  im  Hemd  am  Kreuz,  angeblich  aus  dem 
14.  Jh.  (r),  die  ic  h  nidit  lialto  finden  können.  Das  Langhaus  stammt  im  Aufbau  aus 
dem  18.  Jh.  und  ist  schiniu  klos.  Das  Svidiiortal  eine  ^ute  spätjjoti'irhr  Arbeit  (s.  Fig.  584), 
mit  Spitzbogen  und  sich  kreuzendem  Stabwerk,  oben  das  Stadtwappen,  daneben  ( —  08; 


■  t-4..  1    I    I    I    <    >    >  f 


4- 


4- 


Fit'S9f.  Gnmdrifi  dir  JOrdU  im  IValfiuk. 


»>r> 


an  dem  Port.il  Steinmetz?ei«  hen  (s.  Fig.  385).   Das  einfachere,  ebenfalls  spitzbogige  Nord- 
portal tratet  die  Jahresziihl  (etwas  verwischt):  m  •  crfffffUt. 
Turm  Her  Iunn,  von  f|tia{fntisrhiin  ('fiunclriti,  ist  dun  Ii  W'assi-rsi  hrilsjen  in  vier  Stock- 

werke geteilt,  hat  Liciulukcn  in  den  unteren,  irn  ol  ctsien  Spit/l  ^^enfeIlster  mit  flam- 
boyantem  Maßwerk,  da.s  am  Südende  herausgelfrutlien  ist  7.ur  Atitnahme  eines  Giock- 
leins.  In  seinem  Erdgeschoß  ein  Kreuzrippengewölbe  der  Spätzeit.  Das  Innere  der 
Kirche  zeigt  im  Chor  Netzgewölbe  mit  trocken  profilierten  Rippen  der  Spätseit  Diese 
laufen  im  allgemeinen  spitz  an  der  Wand  aus,  in  den  zwei  Ecken  gegen  das  Landaus 
aber  und  den  zwei  letzten  Ecken  d»  Achtecks  ruhen  sie  auf  Konsolen,  von  denen  die 
beiden  enteren  als  äußerst  primitive  Fratzen  gebildet  sind,  die  letzteren  als  Wappenschilder, 
auf  deren  einem  der  rote  Wolfianker  auf  Gold  (Farben  nach  alten  Spuren  neu),  im  anderen 

das  Zeichen  ^golden  auf  Blau.  —  Die  drei  Sdiluflstdne  des  Gewölbes  zeigen  einmal  das 

fäistenbergische  Wappen,  dann  das  Brustbild  des  h.  Laurentius,  im  dritten  zwei  Wappen, 
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darüber  ein  KeU  h,  auf  dem  die  Jahreszahl  1515»  des  weiteren  auf  dem  Wappen  za  lesen 

HAINRICH 

LEMP  *  dem  Chor  fährt  eine  flachbogige  Tiir  mit  Hohlkdilen  und  Bimen> 
nmdstäben  auf  steilen  kleinen  Basen  in  die  Sakristei. 

Der  Bau  ist  aus  Bruchsteinmatterwerk  erriditet  mit  Sandsteingewünden. 
An  den  Winden  des 
Chors  waren  ehemals  die 
Apostelgestalten  gom.iit ; 
diese  innl'ten  auf  ücfehl 
des  früheren  i'farrers  durch 
Maler  J.  C).  Straub  18S0 
zugedeckt  werden.  An  der 
Innenseile  des  ehemab 
spitien,  jetzt  runden  Chor* 
bogens  befand  sich  ein  Ge- 
mälde der  Geburt  Christi. 

Das  auf  der  Bühne 
über  dem  Triumphbogen 
etwa  2  m  noch  siehende 
Mauerwerk  Iftßt  eine  steilere 
Höhe  des  gotischen  Dadies 
annehmen. 

Die  Sakristei  ist  sjiater 
an  den  Chor  angel)aut,  wie 
die  an  der  Kirchcnscite 
durchlaufende  Wasserschräge 
beweist 

Im  I^angbaus  iilcr 
den  Seitenaltargemälden  die 
Res?e  de«!  eheniahgen  Hoch- 
altars, oHenbar  ein  hübscher 
barocker  Baldachinaufbau, 
der  leider  einem  neuen 
»gotischenc  Altar  weichen 
mußte. 

An  den  Wänden  des 
Lan<;hauscs:  ein  grolV-^  Öl- 
gemälde, die  h.  Rath  irina 

von  Siena  darstelleml,  mhi  einem  Nachahmer  der  Hologncscn  aus  liem  17.  Jh.,  femer 
eine  Maduana  iiiii  Kind,  überlebensgroße  Holzfigur  des  17.  Jhs.,  Iloitc  Arbeit-  Ein- 
facher Tauf  stein  des  17.  Jhs.  mit  geringem  Beschlägornament 

Im  Itineiu  des  Turms  verschiedene  Epitaphien  des  13.  Jhs.,  in  spatgotischer 
Zeit  als  Bausteine  verwendet^  nur  unzusammenhängende  Stücke  von  Inschriften 
siditbar. 


W.n.l 


W^-!"-  '  HochaJur 


Fig,  JS4.    IVptfatk,  A'irrAe.    SäJforUi  am  /uutg*MU. 
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OhdBim  Ghekw:  Eine  von  1501,  Höhe  etwa  t      Dardimener  1,17  m,  nut  den  anA 

gelöteten  Flai  hrelicfbildem  eines  h.  Laurentius  auf  gotischem  Pottanent  und  einer 
Madonna  mit  dem  Kind  in  der  Mandorla  sowie  'l  'i  T'mschrift  oben: 

I  pr  •  i  tu  M  2  grä  2  picä  i  bna  i  terum  i-^i  liox  i*-  briirbicta  1  ^it  t  (*ae  i 
rt  i  gu&üotl  i  Olm  i  ätä  i  et  2  atimi^a  Hm  Ii  2 ; 

die  zweitgrößte,  Dtirchrnes<;er  00  rm,  horh  etwa  76  cm.  oben  gotische  Kleebbttliogen- 
veriierimg,  dann  abwechselnd  Christus  und  ein  Heiliger  (undeutlich),  dann  Schriftkranz, 
Minuskel  Schrift : 

♦  mati^tuj  ♦  lucal    matcu^  ^  üij^aniiei^  *  00t  *  tiattr  *  ^oon  ♦ 
anno  +  bamint    Qualvinocntelinio  4-  Iff  1» 

unter  der  Sdirift  eine  sweite  KJeeblattbogenstellung,  darunter  Laurenüin»  dann  eine 
dritte,  danmter  Kreiaigung  mit  Maria  und  Joiiannes. 

Fif.  jtlf.  SuümituHekm  und  Seikt/Mtm  im  Timm  dir  kttk.  Xintke  im  Wd/mdk, 

Kleine,  wohl  ein  Jahrhundert  ältere  Glodce  in  dem  SQdfenster  angebracht,  aua 
der  Bpftter  au  erwähnenden  S.  Jakobskapette  stammend,  mit  der  Umsdutft: 

js '  loaoBvs .  6R€ .  mm .  diu  .  h  .  aaaaxxm 

Die  jOn^te  Glocke  ist  1624  gestiftet  und  reichlich  mit  Inschriften  verseilen;  einmal: 

AUS  CILOSSIM  FlUa  FLOS  ICH  MIT  GWALT 

GAR    HITZIG  WAR   DAMAL  MEIN  CST\LT 

COS  MEISTER  CHRISTOF  REBLE  MICH 

XU  VILLINGEN  WOL  MBISTERLICH 

ALS  DA   MEN   ZALT,  SAG   ICH    HIR  WAHÄ 

EIN  TAUSENT  UND  SEXHUNDERT  JAHR 

ZVBNZIC  UND  Visa  CWISSAC  ICH  DIER 

ZI  O   WOLFFSCH  WARN   DIE  OFFIZIBR 

M.  GEORG  BRIZIUS  GENANOT 

PFAaaHERK  DEN  BÜRGERN  WOLBEKANT 

ELIAS  FINCK  HERR  AMPTMANN  GEWESEN 

SEIN   SOHN   VRATISLAUS   Zf.MAL  VERWESFR 

DER  SCHAFFNEI  SAMt'T  DbR  LANDTSCHREIBtREl 

IM  K1NZGERTHAL  VERWALTET  FREY 

HIERMIT   HASTU  DIE   URKL'NDT  GAR 

DER   EWIG  GOTT   UNS  ALLBEWAR   •  AMEN. 

Eine  zweite  Inschrift  lautet : 

EN  EGO  CAMPANA  DENUNCIO  VANA 

l.  .rr)\   DEUM  VOCO   AD   ORANDl'M   CONGRHGO  CLERUJd 
FUNERA  PLANGO  FULOURA  FRANGO  SA&ttATA  PANCO 
EXCITO  LENTOS  DlSClfO  VENTOS  PACO  CRUENTOS 
SANCTOS  LAUDO  FOLMINA  FUCO  FUNERA  CLAUDO. 
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Eine  dritte: 

REGNANTE    1 1 1  t'f^TR  I  SSI  MO  ATqi'AE 
GENEROSSISSIMO  DOMINO  DNO  VRA 
TISLAO  COMITB  A  FOnSTENBenO 
EQyiTE  AUR.BI  VELLEKIS. 

Durttber  du  fttrstenbergisdie  Wappen  und  <fie  Jahtescahl  16*4.   An  der  Glocke  fiemer 

noch  die  Reliefs  der  KrOnung  MariA,  der  Knizifixus  mit  Maria  und  Johannes,  außerdem 
die  Heiligen  Rochus  und  Sebastian     Am  eichenen  Glockenstuhl  die  Jahreszahl  t573< 

In  der  Sakristei  werden  aufbewahrt: 

Halblebensgroße  HoUßguren  Knuilixus,  gut,  lä.  Jh.,  mit  Maria  und  Johannes,  Moiifigurca 
letztere  derber,  1 7.  Jh. 

Gne  36  an  bohe,  tnbeisetriebene  Slifil^r  der  M«  Die  Statuette,  statettie 

sehr  httbsche  Axbeit,  steht  auf  einem  schwanen,  nlbetbescblagenen  Holqwstament  in  der 
übtichen  baucbigeo  Baiockform,  am  Fuß  ovaler  Schild  mit  eingravierter  Inschrift:  ^go 
Vobis  Mater  ero,  Monogramm  Maria  und  Jahreszahl  1 688. 

Sonn enmonst ran ^,  silbervergoldet,  Rocaillestil ;   Wettersegen.  Messing,  in  der  KtochMfwsic 
l'Orni  einer  kleinen  t;otis(  hen  Nfonstranz,  mit  Fialen,  Krahhen,  kleinen  Figürchen  etc., 
Gulkubeit  um  1500,  drei  Kelche,  silbervergoldet,  gelrieben,  einer  mit  dem  Augsbur;^'er 

I  F 

Bc'srhauzeii  hen,  d.ininter  M  imd   ^  ,  ein  zweiter  das  gleiche  Zeichen  und      M,  beim 

dritten  nichts  mehr  erkennbar,  alle  drei  aus  dem  «S.  Jb.  Vortragskrenz ,  messing- 
vergoidet,  gegossen;  das  Kreuz  selbst  mit  eingraviertem  Rankenwerk  der  Spätgotik  aus 
dem  16.  Jh.  An  den  Kleeblattenden  der  Vordenette  translu«de  Emails  der  vier  Kirchen- 
vater, 4  cm  Durdimesser,  ziemttch  serstßrt,  ursprünglich  gute  Werke  des  16.  JIm.;  auf  der 
Rückseite  gegossene  Medaillons  mit  den  Evangelistenzeichen.  Corpus  Christi,  gelinge 
Arbeit  des  17.  Jhs.  —  Das  Ganze  68  cm  hoch. 

Gestrickter  Tippiih  mit  Kreuzigtmg  Christi,  Ranken  und  Rosenwerk,  in  der  Bordttre  T<wiek 
zweimal  das  Lamm  mit  l  .ihne,  darüher  JC  und  L  W  imd  176S. 

Madonnenstatue  bezw.  Gestell,  dariiber  cm  Samtgewand  mit  hiibscher  Goldstickerei 
aus  dem  18.  Jh.,  hübscher  Rosenkranz  aus  geschliffenem  Glas  und  stlbergecriebenen 
Zwischenstücken,  das  Kind  trügt  eine  gut  gearbeitete  Krone  aus  der  gleichen  Zeit 

In  dem  Raum  aber  der  Sakristei  eine  Hüls^Uue  des  h.  Sebastian  in  Drittel-  HoicMtM 
lebensgroße,  Provinzkunst  des  1 6.  Jhs. 

Im  Pfarrbause  wird  zshlreicher  religUfeer  Schmuck  aufbewahrt  Hervorzuheben: 

Rosenkränze:  RogwlBinie 

1.  Alis  Korallen  mit  silbergetriehenen  runden  Zwisrbenstticken,  l  iligrankreii?  An 
ihm  hängt  Med.iiUe  auf  Krrherzop  Ma\  vuii  t)sterreich,  Administrator  Pnissiae  von  1603. 

2.  Großer  Marienrosenkranz  (mit  1 5  Geheimnissen)  in Perlmutterktigelchen,  Korallen 
und  Bernstein,  Zwischenglieder  silbergetrieben;  daran  hängt  in  Messingfieusung  ein  Idetnes 
rundes  Ferlmutterrelief,  das  unter  zwei  Kielbogen  zwei  weibliche,  nicht  nSber  kenndiche 
Hdüge  zeigt,  auf  der  Rückseite  der  Messingfassung  eingraviert  die  h.  Anna  selbdritt 
Daran  hängt  eine  Silbermedaille  auf  Ignaz  von  Loyola. 

^y.  Kleiner  Rnsenkran?  atis  Korallen  mit  silberperiefelten Zwischengliedern;  Anhängsel: 
ein  Rnizitivns  mit  M.iri;i  um!  Johannes,  Kvani;e!istenzeichen.  Auf  dem  Rückkreuzesstamm 
Madunna  nul  Kind;  gegossene  Arbeit  des  i  7.  Jhs. 


Digitized  by  Google 


688 


KRn»  orrENBimc, 


Krucifixut 


GimbilBn 


Steinlcntiiliic 
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4.  Rosehkrai»?   Granatkette  mit  goldenen  Zwischengtiedem  und  FiligimnlireiiZf 
daran  steht  -SV-;  gute  Goldschmiedearfoeit  des  17.  Jhs. 

Anderer  Srhmurk  : 

5.  Kruzijixus,  ehemals  Anhängsel  einer  Kette,  messingvergoldet;  das  Kreiw  als 
Baumstamm  behandelt  j  unbedetttende  Affoek  aus  erstem  Drittel  des  16.  Jhs. 

6.  Armband y  aus  sechs  Ovalen  bestehend,  die  in 

feiner  Goldfassimg  Gemmen:  Köpfe,  antike  Gestalten  und 
ein  Knizifixiis  darstellen;  16.  Jh.,  teilweise  wohl  Kopien  nach 
der  Antike;  i^oldenes  Schl<^,  Blumenzeichnung  in  schwarzem 
Emailgrund 

7.  llalsgehänge,  aus  adht  bis  zehn  stlhemen  Ketten 
bestdiend  und  getriebenem  silbernen  Schloß ;  trefllicbe  Arbeit 
Mitte  des  17.  Jhs. 

8.  Silberne  Kette  mit  großer  silberner  Medaille  auf 
Westfälischen  Krieden,  daran  hän^rt  weiter  eine  religiöse 
Medaille  von  1565,  messingvergoldei ;  Avers:  Kreuztragtmg 
mit  Umschrift  »Christus  obeire  factiis  est  usque  ad  mortem«, 
Revers:  Isaak  am  Brannen  mit  Umschrift  >Cuius :  imago :  fiiit : 
baac  :  in  :  monte  :  moria  :  c ;  daran  weiter  zweite  religiöse 
Medaille,  m  L  cri;(>Met.  Avers:  Paulus  in  Korinth,  Reven: 
Bekehrung  <ios  r.uiUis  und  1553. 

AulScrdfin  11(1(1)  Medaillen  zu  erwähnen: 

9.  Silbervergoldete  religiöse  Medaille.  Avers;  Putto 
mit  Weltktigel  und  Sanduhr»  Umsdirift  » . . .  pulvere  terrae 

factus  sum  corrodent  me«.  Revers:  Aufschrift  »Nihil  • 

motte  •  certius  •  hora  •  autem  •  mortis  •  nihil  •  incert  •  «, 

10.  Medaille  aiifCdsimo  III.  von  To^knnn  .^ver»:  sein 
Brustbild  n.  r.  und  Inschrift.    Revers :  Taute  Christi. 

An  den  Turm  der  Kirche  angebaut  eine  kleine 
Kammer,  darin  emgemauert  dn  Grobian  des  1 3.  Jhs.  mit 
Wappen  und  total  verwischter  Inschrift. 

Der  alte  Frtedhof  ist  Mrstört:  Reste  desselben  in  drei 
scinuiedeeisenien  Kreuzen  erhalten,  die  größtenteils  dem 
1 8.  Jh.  entstammen  und  deren  bestes  tmsere  Abbildung  zeigt 
(s.  Fig  386). 

Auf  dem  neuen  Fricdtiof  großes  Steinkruzifix  (Corpus 
neu)  mit  Jahreszahl  1699. 
WallfahrtskaptlU  S.  Jaküb.    Sie  liegt  auf  halber  Höhe  der  Berge  am  linken 

Kinzigufer,  etwa  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernt.  Her  Wrd'fahrtsort  bestand 
angeblich  seit  dem  11.  Jh.  (?)  Während  der  Reformation  unter  Graf  U  ilhelni  v<tii  Fürsten- 
berg wurde  sie  niedergerissen,  bei  dieser  Gelegenheit  wohl  das  Glöcklein  in  die  Pfarr- 
kirche verbracht  (s.  oben).  Erst  1 655  begann  die  Wallfahrt  wieder,  und  nun  sammelte  Geld 
für  den  Wiederaufbau;  1664  wurde  die  Bruderschaft  gegründet.  Der  kleine  Notbau 
von  1659  wurde  niedergerissen  und  1680  mit  dem  jetzigen  begonnen  laut  dem  im 
Pfiurhaus  von  Wolfedi  aufbewahrten  BruderschaftAuche  von  1710. 


hof.    Üfkmitittastrnts  Krtut. 
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Die  Kapelle  ist  ein  schmuckloser  Bruchsteinbau  des  17.  Jhs.  An  der  Fassade  njnd- 
bogige  Tür,  darüber  Außenkanzel  mit  der  Zahl  1680.  Links  neben  dem  Portal  Bnmnen, 
reicherer  Aufbau  mit  Muschelnischen,  Rollwerkkartusche  und  Ecce-Homo-Figur. 


1"'^-  J^7-    ^ttsifht  ties  alten,  iSgs  abgehrannttu  Kaihauset  von  iVol/aeh. 

Inneres  einschiffig;  Chor  im  Achteckschluß  mit  Kreuzgewölbe,  die  Rippen  desselben  inner« 
sehr  flau  behandelt. 

Drei  Barockaltäre,  zum  Teil  gut  gearbeitet,  Hauptaltar  mit  täuschender  Pers|>ektive  Batockaiwrc 
der  Nische  von  1705. 

Hinter  dem  Hauptaltar  angenagelt  ein  etwa  40  cm  hohes  Lcderblatt  mit  der 
Darstellung  des  Gekreuzigten  zwischen  Maria,  Johannes  und  Magdalena,  ehemaliger 
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Buchdeckel^  der  teilweise  vergoldet  war,  sehr  schöne  Arbeit  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jhs. 

In  der  Saktuiei:  KeUh^  rilbervcr- 
goldet,  mit  Gravierungen,  18.  Jh. 

Meßkännchm,  Silber,  auf  ihnen  rwei 
Wappen  einprav  iert.  Die  Platte,  mit  kraftig 
getriebenen  liliimen  verziert,  ursprünglich 
zu  anderen  Kännchen  gehörig,  hat  das 
Zdchen  L  T. 

Die  Mltcflte  Ghdte  wunte  in  die 
Pfarrkirche  gebracht.  Diejenige  von  1658 
wurde  später  wegfjeholt  und  im  Rathaus 
als  Wachtglocke  verwendet ;  an  deren  Stelle 
wurde  die  Glocke  der  Antoniuskapelle 
herilbeigeschafft,  ne  hat  die  Lw^rift: 
»Valenttn  Allgeyer  gos  mich  in  Oflienburg 
1683«  und  meus  glangor  Semper  ait 
domini'^  außerdem  das  Hild  des  S.Antonius. 

Die  daneben  liegende  kleine  Antonius- 
kapelle ist  ein  geringer  Bau  des  17.  Jhs.; 
danuMer  ein  heiliges  Grab. 

Aaf  dem  Plate  bei  den  Kapellen 
liegen  dieTMmmer  diemaliger  grofier  Bild- 
störke,  einiäcfae  Aibdten  des  i8.Jha.(i7i4, 
1736  eti  ) 

Eingegangene  Kapelle:  Krwähnt  wird 
eine  »Capelle  ze  W^ulfa  die  in  sant  Nicolaus 
und  in  sant  Katherinen  eren  gestiftet  und 
genuchet  istc,  i3a8,Far8tenb.UriL>Buchn, 
S.  106. 

Rathaus.  Das  alte  Rat-  und  Schul- 
haus (s.  Fig.  387),  das  1.S02  abbrannte,  war 
ein  einfacher,  aber  schmuck  wu-kender  Bau« 
ein  Komplex  ans  drei  Hiusem,  wddie  mit 
den  Giebdn  gegen  die  Straße  standen,  und 
weiteren  Anbauten.  Der  vorbringende 
Mittelbau  hatte  eine  offene  Halle  im  Erd- 
geschoß, darüber  der  Rathaussaal,  auf  der 
einen  Seite  .Schulhaus  mit  Wachtlokal  und 
Butterhalle,  während  der  Anbau  auf  der 
anderen  Seite  unten  die  Frudidiall^  oben 
Ratsstube  und  Registratur  enddelt  Der 
Komplex  stieß  mit  seinen  Hintergebäuden  an  die  Stadtmauer  an,  die  hier  durch  einen 
mäi  htiLTcn  runden  Turm  verstärkt  war,  der  später  das  .Archiv  enthielt.  Drei  erhaltene 
Inschriften,  jetzt  in  der  neuen  Fruchthalle  angebracht,  datieren  den  Bau.  Eine  derselben, 
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Fig.  j88.    W^ftdt,  Harn  Nr.jg 
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eine  schmale  Sandsteinplatte  mit  xwei  gegenüberstehenden  Wappenschildern  (Wiqppen 
darin  neu  gemalt),  hat  zu  beiden  Soiteii  die  unvollständige  Loschiift: 

ri-niirtm  —  mctttc 

die  ridi  fiflher  hoch  oben  unter  dem  Dadie  befand;,  sie  tagt,  daß  der  Hauptbatt  um 
diese  Zeit  vollendet  war.  Eine  zweite,  große  redttwinklige  Platte  mit  dem  Fllrstenberger 
und  VVoIfacher  Wappen  in  flachem  Relief  das  ehemals  bemalt  war,  xeigt  in  vertieftem 
Felde  die  Inschrift: 

FRIDEKI  .  GRÄFE 
ZV  .  FIRSTENBERG 
.  .  .  I  .  5  •  6  •  4  •  AMEN. 
Sie  war  diemals  an  der  Vorderseite  des  Vocboues  aiigebracht 

Das  dritte  Stück,  das  SockelstUck  einer  Säule  aus 
der  alten  Fnichthalle,  mit  der  Jahreszahl  U6I42  6 
datiert  ciiesen  Anbau.  \  \ 

An  einer  der  eichenen  Säulen  der  ofienen  Halle  \ 
des  Mittenwiies  wann  swd  eiserne  MaSe  angebracht, 
die  jetzt  in  der  neuen  Fruditfaalte  aufbewahrt  werden: 
>Oer  Statt  Wolfach  KlaUter  Meas  16S6«  und  die 
»Fürstenberger  Ellen  1757«. 

Im  Spritzenhaus  noch  ein  Stein  mh  der  Jahres- 
zahl 1555  lind  ein  Säulenkapitell  mit  Stadiwappen. 

Tn  dein  Ralhausjsaal ,  der  hübsch  s^etafelt  war, 
befand  sich  ein  gußeiserner  Üleii  mit  der  Geschichte 
der  Judith,  dm  Heiligen,  der  Geburt  Christi  und  der 
Erschaflung  des  Henidien,  Kaiser,  König,  Bisdiof 
und  Landsknecht  auf  seinen  Platten,  vgl.  Mone, 
Z.  XIX.,  S.  303.  Er  wird  jetzt  in  der  .Altertums- 
sammhing  in  Karlsruhe  aulbewahrt.  Unter  der  F.r- 
schaffung  des  Menschen  steht :  g  .  schneden  und  ge- 
gossen in  der  grafscbaft  nassav,  geschneden  von  soldan  zum  franckenberg  in  us  . 
weiter:  sanctus  ma^us  got  sdiuff  den  mensdien.  Die  Platten  «eigen  den  Stil  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jhs. 

Die  ehemalige  Wachtglocke,  jetzt  im  Stadtmagazm,  mit  der  Inschrift:  Peter  Speck 
zu  Mainz  goss  mich  Anno  1658,  die  Hol/achsc  hat  die  Jahreszahl  1660. 

Von  Prh>athäiisent  vor  allem  zu  erwähnen  das  Haus  Hauptstraße  Nr.  39  (s,  Fig.  388), 
gleich  neben  dem  Schloß.  Kundbogige  Tür  mit  Kundstab  und  Hohlkehle,  Jahreszahl  i565, 
hn  Er^ieschoß.  Daneben  swei  spätgotische  Fenster  mit  geradem  Stucs.  Ln  ersten 
Geschoß  an  httbscher,  wenn  auch  etwas  trocken  behandelter  Reniüssanceerker  auf 
kräftig  ausladender,  reich  profilierter  Konsole  (&  Fig.  3S9)»  An  dem  einrahmenden 
Pfosten  die  Jahreszahl  i6\y.  Audi  das  schmiedeetseme  Gitter  der  Biedermeierzeit  auf 
dem  Krker  ist  hemerkenswort. 

Haus  Nr.  40  zeigt  über  dein  Krdc^esi  lioli  vier  reliefierte  Steine  eingemauert,  zwei 
mit  knieenden  Pulten,  einer  mit  Namen  Christi  im  Kranz  und  einer  mit  Beschlägomament ; 
erste  Hälfte  des  1 7.  Jhs.,  das  Haus  selbst  neuer. 


P^S-  3^9-  tCmudi  mUir  4em  Erktr 
in  Hamtt  Nr.  jq. 


PcivatUlu»« 


Digitized  by  Google 


6^9 


XUOS  OPFENBURG. 


AIUlc 

KftHÜim* 

Ghaclw 


Haus  Nr.  152,  Adolf  Neef.    In  dem  Sturx  der  spätgotischen  RundtUi  Zahl 


einer  Modemisieninp  weichen  mdsien. 

Haus  Nr.  183  »ZOhringer  Hof«  mit  Löwenrelief  Uber  Tor  und  Zahl  1764;  Nr.  317 

verputzter  Riegelbau  mit  vorgekragten  Stockwerken ;  TOie  mit  daittfaeiiiegendem  kleinen 
Oberlichtfenster  originell  verbunden;  im  Sturz  J6i4. 

Haus  Nr.  86,  teilweise  verKndertes  Haus  vom  Anfang  des  16.  Jhs.  Über  dem 
Erdgeschoß  Sandstein  mit  dem  zweimaligen  Wolfachcr  Wappen  und  Jahreszahl  J5X5 
darunter;  an  einer  Seitenfront  noch  gotische  Wasserschrüge,  an  der  anderen  gotische 

geradsturzige  l-'enster. 

Hntis  Nr.  143,  Mesnerhaus;  17.  Jh. 

In  der  HauptstraiSe  Brunnen,  viereckiger  Trog,  plumpe  Säule,  worauf  Statue  des 
h.  Nepomuk;  18.  Jh. 

Hei  der  Kin/igbrutke  auf  Sandsteinpostament  in  bewegten  Rocailleformen  geringe 
Statue  des  h.  Nepomuk  von  1756. 

An  der  Straße  nach  Halbroeil  und  den  anderen  Ausgängen  von  WoUach  vendiiedene 
Biidstöckt  von  1 7  70, 1 7  76, 1 787  etc,  zum  Teil  in  recht  guten  Barockformen,  Voluten  etc. 


Archivalien:  Mitteil.  d.  histor.  Komm.  Nr.  17  (1895),  S.91. 

Kath.  Kirche  (ad  S.  Bartholomaeum) :  Bereits  1275  wird  ein  rector  ecdesiae 
superioris  Wolfarh  in  de«  nniitu  Kiimbru  Ii  i*r\\  :ihnt,  Iru  obus  viceplebanus  in  «stiperiori 
Wolva  1291;  pfart  Hilwer  zu  licr  oberen  Kin  licn  in  (lor  Wolfach  1380;  et  i  les,  stiperior 
Wolfach  1324:  eccles.  Obcrnwolla  1300  l'is  1370;  Kin  he  zu  der  Obernvvulf.K  h  r  389. 
Die  heuuge  Kirche  ist  ein  schlichter  J^au  des  »8.  Jiis.  inil  Außengliedening  durch 
Liienen.    Das  Innere  ist  einschiffig  mit  Stuckdecke  im  ftlihen  Rokokostil. 

Altäre:  Ein  Haupt-  und  zwei  Seitenaltäre,  äblicker  barocker  Säulenaufbau  mit 
RocaiHevemerai^,  schwachen  Gemälden  und  Statuen,  der  Gesamteindmck  dekorativ 
flott   Einfache  Kanzel  aus  gleicher  Zeit. 

Vom  Triumphbogen  hängt  ein  lOmtnßxus  herab,  (nsche,  eifireulidie  Hoixskulptur 
des  18.  Jhs. 

In  der  Sakristei  eine  Sometmonstranz^  silbervergoldet,  mit  Figuren,  am  Fuß 
hObsche  Ranken  und  zwei  Medaillons  mit  Darstellungen  des  Abendmahls  und  des 
Ge]>ets  am  Olberge,  getriebene  Arbeit.  —  Außerdem  noch  silberdurdiwiikte  Casd  des 

18.  Jhs 

Eine  Glocke  ist  von  Matthäus  Edel  in  Straßburg  1 756,  die  zwei  anderen  in  neuerer 
Zeit  gegossen. 

P'.horn.iI<;  bestand  noch  ein  \onnenk!fr-;ter  f!er  ihitten  Regel  des  h.  Franz  (in  der 
obersten  closen  ii\  Wolfach),  Anfang  14.  Jhs.,  Quellensamailung  III,  S.  448  —  mona- 


Der  frühere  schöne  Hcrizerker  des  Hauses  hat 
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steriolum  tertiae  regulac  S.  Frannsci  in  Ober-  oder  t'nrier- Wolfach  1324;  die  fraiien  /u 
OberwolCach  in  der  klausen  1329.  Aus  ihm  ging  die  h.  Lmtgard,  die  Wittichen  gründete, 
hervor. 

Die  Kiiint'  der  ehemaligen  lUirg  \\'olta<  h  auf  dem  linken  Ufer  der  Wolf,  zwischen  R«iine 
OberwoUach  und  WoUach.    Auf  einem  vorspringenden  Hügel  mit  gutem  Ausblick  in 
das  Wolf»  und  Kindgtal  liegen  die  wenden  Tiltmmer  des  GemSners,  das  zu  dem  Unter» 
bau  der  Anlagen  benutzt  ist,  die  den  Hügel  zieren.  Kein  Oberbau  ist  mdir  voibanden 
(s.  Flg.  390). 

Bereits  im  1 1.  Jh.  muß  hier  eine  Burg  gestanden  haben,  auf  der  urqwttnglich  das 
Dynastengeschledit  rendiene.  Die  erste  Erwähnung  ist  is7a  »in  caatro  Walfach«,  was 
wir  wohl  auf  diese  Buig  deuten  dOrfen.    1389  hören  wir  von  der  »oberen  buig«,  die 
damals  achon  nicht  mehr  als  Residenz 
diente.    Wann  und  ob  sie  jemals 
zerstört  wurde  oder  nur  langsam  ver- 
fiel, \  cnnai;  u  h  nu  ht  i\x  s;igen.  Wir 
erkennen   L-imii    Meri;fricd    mit  der 
Mauerdicke  von  etwa  3  m,  neben 
dem  der  Eingang  in  den  Buigbering 
erfolgte,  die  etwa  a  m  starken  Ring- 
mauern, die  dem  Rand  des  Plateaus 
folgen  und  die  als  Auflenmauem  zu- 
gleich ftlr,  wie  es  scheint,  zwei  Wohn- 
gebäude  dienten. 

Gegen  die  Bergkette  zu  deutet 
eine  niedriger  gelegene  Terrasse  mit 
ganz  spärli(hen,  kaum  über  den 
Boden  heraiisrat^enden  Maiici  rcston 
wohl  auf  eine  «.-in-^t  hier  vorhandene 
Vorburg.  l)ie  gesamten  Anlagen  können,  der  geringen  Ausdehnung  des  Plateaus  ent- 
q»rechend,  nur  unbedeutend  gewesen  adn. 

TalaiArIrts  aber  dem  Zinken  »Bei  der  Walke«  die  spärlichen  Trammer  der  die- 
maligen  Bm:g  WalkensUin  auf  dem  gleichen  Ufer.   Geschichtliches  Uber  diese  BurgBwtWaiiwMicta 
aufieufioden  ist  mir  nicht  gelungen. 

Der  Granitfelseo,  der  nackt  zutage  tritt  und  von  der  Bergseite  durch  einen 
kUnsüichen  Einsdmitt  (Halagraben)  geschieden  ist,  trägt  ein  Mauerviereck  von  etwa 
SVs  *  4'^  ™  im  Geviert  Dessen  durchschnittlich  etwa  1,70  m  staiken,  teilweise  bis 
Mannshöhe  erhaltenen  Bruchsteinmauem  ist  man  versucht  auf  eine  Turmanlage  zu 
deuten.  In  der  Mauer  uegen  das  Tal  zu  eine  vom  30  cm  breite  und  .15  cm  hohe 
Oflhung,  die  sich  nat  h  hinten  erweitert  und  mit  zwei  zugehauenen  Platten  l>ci  leckt  ist. 
Etwas  tiefer  ^eleu'en,  geu'cn  lia-i  Tal  zu,  anscheinende  Terrassieruni;  mit  wenigen  Mauer- 
triimmem:  Vorwerk?    Die  Burg  beherrschte  gut  das  hier  sich  gabelnde  Tal. 
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Zu  Wolfach  und  Ober«'oUach  gehört  der  Zinken 


RANKACH 


Schreibweisen:  Kanningen  1482;  Rangen  1493. 

In  Mittehankach  steht  eine  Kapelle,  der  glatt  abgeschnittene  ^»tttgottscfae  Chor 
dnes  diemaligen  Kirchleins,  aus  drei  Seiten  des  Acbtecks  und  zwei  Jodisetten  bertdiend. 
Jetzt  mit  flacher  Hohdecke.  Vier  Spttzbogenfenster,  diemals  je  mit  einem,  jetit  weg- 
gebrochenen, Mittelpfosten;  Fischblasenmaßwerk.  Oegen  das  einstige  Langhaus  öffnet 
sich  der  Ch()r  in  großem  S]>itzbogen,  der  nach  außen  hohlgekehlt  ist  Übliche  gottscbe 
Wasserschrage. 

Glocke  nicht  zugdngUch. 


L^iyui^cd  by  Googl 


NACHTRÄGE 

UND 

BERICHTIGUNGEN 


SAND 

Seite  35,  13.  Zeile  von  unten,  soll  heißen:  ein  Bau  des  16.  Jbs.,  der  im  18.  Jh.  um- 
geändert wurde. 

HUGSWEIKR 

Seite  38.  Am  Nebengebäude  des  Gasthauses  »Zum  Löwen«  zwei  Wappensteine  vom 
Klocter  Schuttem  cmgemauert,  bdde  mit  der  Inschrift :  Fraociscu*  abbu  huiiis 
nomiiiis  primus  hoc  aediüdam  iieri  curavit 

ICHENHEIM 

Sehe  39.  Kircheqgeräte:  an  dem  entgenaimlen  Kdch  noch  die  Inschrift:  Wagenstadt 
17  «4. 

Die  Beschreibimg  des  Steines  im  Pfarrgarten  muß  folgendermaßen  lauten: 
Im  lYarrgnrten  ein  Stein,  der  .mf  Iteiden  Seiten  tioarbcitet  ist  und  wohl 
chemaU  über  emem  Einfahrtstor  angebracht  war.  Auf  der  einen  Seite  war 
im  flachem  Relief  ein  Kruzitixus  dargestellt;  nur  der  untere  Teil  ist  noch 
eriialten  mit  den  BiMem  von  Maria  und  Johannes;  auf  der  Rttckseile  in  Rocaine» 
Umrahmung  ein  Doppelwappen :  auf  der  eben  Seite  ein  Doppeladler  mit  Schild« 
worin  Fische  (das  giddie  Wappen  wie  über  dem  Portal  des  Pfarrhauses),  auf 
der  anderen  Seite  «pierfjcteilt  im  oberen  Feld  ein  wechselnder,  geflügelter  Hirsch, 
unten  unter  einem  Winkel  ein  Turm  oder  eine  Srittle,  darüber  ein  Stern 
(vielleicht  Sinnbilder  Maria  nach  der  I.auretxuii sehen  Litanei:  der  elfeobeineine 
Turm  oder  Turm  Davids  und  darOber  der  Morgenstern),  darunter  die  Jaliras- 
zah]  1594. 

Seite  40.  1a  der  Brauerei  Bläst  findet  sich  am  Okonomiegebäude,  aus  dem  abgebrochenen 
Kloster  Schuttem  stammend,  ein  gut  eibaltenes  Bildwerk,  oben  geschmückt 

mit  Inful  und  Abtsstock  mit  Fähnlein,  darimter  zwei  große  Wappen;  auf  der 
einen  Seite  einfiel  he  Kreuzcihalken,  auf  der  anderen:  oben  i.  Maria  mit  dem 
Kinde,  2.  daneben  eine  gekrönte  F'igur  mit  dem  Dome  (Kirche)  in  der  Hand 
(verroulUch  der  h.  Heinrich),  3.  darunter  ein  kleines  Wappen  mit  drei  springen- 
den  LOwen. 

Unter  den  ^m^n  Wappen  folgende  Luchrtt: 

DEi  GRA    CONRAD^»  FRiCK  •  ABBAS 
HVi?  Loci  iVE  FIERl/  FECIT  AN    15: i] 
Ebenda:  Auf  dem  Fnedhui  noch  ein  Kruzifix  auf  hohem  Sockel  mit  Rocaille- 
ornament  imd  den  Statuen  der  Maria  und  des  Johannes. 
BMdVn.  '  45 
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LAHR 

Seite  43.  Zu  den  Staudenmeierschen  Aufsätzen  seien  noch  die  Jahrgänge  der  betr. 

Zettnngeii  nachgetragen,  soweit  de  im  Text  dcbt  angegeben  werden  koimiett : 

Die  adeligen  und  Patnaeifeichlechter,  Lahrer  Zdtung  1884,  Nr.  8s  u.  84. 

Lahr  nach  der  fTwnßnacfaen  Revolutionswit,  1883,  Nr.  170  o.  171. 

T>ic  Stadt  Lahr  iSoa,  t88j»  Nr.  t8a. 
Seite  87.  (BURGHEIM) 

Aufsätze  von  Stau  d  c  n  m  a  i  c  r : 

Die  alte  Pfarrkirche  von  Lahr  zu  Hurgheim,  Lahrcr  Zeitung  1 883,  Nr.  1 9, 
20,  25  u.  26. 

Die  Kircheneinweihung  zu  Burgheim  an  as.  Juli  1835,  ebenda  1883, 
Nr.  114  u.  116.  (mk.) 
Seite  44,  zweiter  Absatz,  die  Schladit  bd  Hugsberg:   Der  gebrHucUidie  Name  fOr 

diesen  Ort  ist  Hauslicrgen-. 

Seite  45,  23  /'.eile  von  iinton:  nidit  Markgraf  Jakob,  der  schon  1453  gestorben,  ver- 
kaufte seinen  AnteJi,  sondern  Markgraf  Karl 

Seite  9a.  (Ebendaselbst.)  An  einer  Ecke  der  Kapelle  verzeichnet  F.  Stein  in  seiner 
Gesch.  d.  Stadt  lahr  eine  angeblich  der  Iris  Xhnlidie  Figur  als  möglicberweise 
römisdie.  In  der  Tat  handelt  es  sich  um  ein  ^cbstfldi  eines  mittelalter- 
lichen Grabsteins :  eine  kauernde,  nicht  näher  deutbare  Gestalt  in  Relief. 

NONNENWEIER 

Seite  97.  Eine  Geschichte  des  Dorfes  Nonnenweier  von  Hemi  Stadtvikar  Kaii  Bender 

ist  soeben  bei  J.  J.  Reiff,  Karlsruhe  1907,  erschienen.  Im  ersten  Kapitd  des 
zweiten  Abschniits  ist  die  P.atii^esthichte  der  alten  Kirche  ausfuhrlicher  darjre"?teHt, 
als  es  mir  nach  dem  Ai>bruch  des  Baues  möglich  war.  Auch  für  die  Orts- 
geschichie  sei  auf  dieses  Werk  verwiesen.  Schon  vor  dem  Erscheinen  des 
Werkes  hat  mir  der  Ver&sser  liebcnswttrdigerweise  auf  Grund  sdner  For- 
schungen folgende  Notiaen  zur  VeriUgung  gestellt: 

Ortsgeschiehte:  Nonnenweier  ist  frttb  In  Urkunden  genannt  Kaiaer 
Lothar  schenkte  845  dem  Frauenkloster  S.  Stephan  zu  Straßburg  unter  anderen 
Höfen  ai:rh  ^Nunnenwilre  .  König  Ludwig  der  Dentsr'-p  bestätigte  dies  856. 
Kaiser  Heinrich  iL  sdicnklc  1003  (Urkunde  echt)  die  Abtei  S.  Stephan  als 
Entschädigung  fiir  Kriegsverluste  dem  Bistum  Slraßburg.  Bischof  Werner  L 
beurkundet  1004  diese  Sdienkuq^  au  der  u.  a.  auch  »Nunnewibre«  gdifire. 
Zwar  sind  die  Urkunden  von  845,  856  und  1004  FUschtiQgen  des  12.  Jbs.; 
doch  sind  ihre  inhaltlichen  Angaben  höchstwahrscheinlich  historiacb.^  Vom 
Bistum  Straßburg  trugen  später  die  von  Windeck  das  Dorf  als  Lehen.  Bischof 
Johann  T  Inste  es  13 16  von  Berhtolt  von  Windeck  um  iro  Mark  Silbers  wieder 
ans.  Aber  Bischof  Bertold  II.  belehnte  ihn  damit  1336  aufe  neue.  Wohl  nach 
dem  Tod  des  Vasallen  kam  Nonnenweier  als  Pfandlehen  an  die  von  Geruldseck. 
Sophie  von  Geroldseck,  vermutlich  Erbtochter  Walters  V.  von  Geroldaeck 
(gest  1367),  brachte  es  nämlich  neben  anderen  Gtttem  (woninter  auch  Almeach- 
wiler  und  Wittenwiler)  ihrem  Gemahl  Graf  Eberhaid  von  Werdenbeiig  zu.  Nadi 

1)  Wicgand,  Z.  49  (NF.  XI},  S.  ^S. 
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langem  häuslichen  Hader  gab  die  verwitwete  Sophie  ihre  seit  1381  an  den 
Straßhurger  Metzger  p-ritsche  Muselcr  und  I'  istlier  Tohann  BUllin  verpfiindeten 
Guter  ihrem  Soiine  Heinrich  mm  Eigentum  1387.  Dieser  belehnte  sie  damit 
sofort  auf  Lebemzieit  Nach  der  Mnttcr  Tod  veilcavAe  1391  Graf  Heiiirich 
von  Werdenbelg  Nonnen-»  Witten-,  AUmanmweier  etc.  an  den  elslaisdien 
Edelknecht  ^Vilhe]m  von  Bum(e).  Dessen  vier  Erben  (Jobann  von  Biini(e)t 
Propst  an  S.  Stephan  in  Bamberg,  Edelkiie»;ht  Oltcmann  von  Bum{e)  und  ihre 
Schwestern,  Lysa  von  Mansherg  und  Susa  von  Kirchen)  verkauften  die  drei 
Dörfer  1403  um  1250  Goldgulden  an  den  Straßburger  Ritter  Reinhold  HiifTelin. 
Dessen  und  der  früheren  Pfandträger  Erben  (Jakob  Berger  von  Biyberg  und 
WilhelRi  und  Qupar  von  BdcUm  ni  Straflbuig)  veiluuifken  dann  Nonnenwder 
1501  um  846  Pfimd  an  (fie  Stadt  Strafiburg.i)  Dkate  htm&,  seildcni  ihr  140X 
vom  Bistum  StralSburg  die  Stadt  und  Vogtei  Plttenheim  verpfitaidetwar,  auch  den 
bisrhofüchen  Anteil  von  Nonnenweier.  1528  löste  das  Bistum  /war  seinen 
'1  eil  an  Nonnenweier  (zugleich  mit  der  Vogtei  Kttcnhcini)  ein,  verpfändete  ihn 
aber  bald  wieder  an  die  Stadt.  Straßburg  besaß  dann  Nonnenweier  ununter- 
brochen bis  1663.  Damals  verkaufte  die  Stadt  das  Dorf  Niederhatuen,  ein 
Drittel  von  Witten-  und  AIhnannawcier,  aeinen  eigentümlichen  und  den  vom 
Biatum  p&ndwaae  beaenenen  Teil  von  Nonnenweier  um  94  000  fl.  an  den 
Oberst  Johann  Christoph  von  der  Grün.  Später  kam  Nonnenweier  durch 
Heirat  seiner  Enkelin  (Witwe  des  Ernst  Christoph  von  Löwen)  an  die  Familie 
derer  von  Rathsamhausen  zu  Ehenweyer  1698.  Als  diese  »790  und  1820  im 
Maanesstamme  der  Nonnenweierer  Linie  erlosch,  waren  die  angeheirateten 
Familien  der  Freiberren  von  Bflcklin  xuBficklimHiu  und  dorFi^ienen  von  Ober- 
kirch, später  auch  die  FamOlen  von  der  Tann  und  von  Gayimg  Gnmdbenen 
von  Nonnenweier.  Das  Dorf  geh&te  also  in  das  Tenitoiiwn  der  frewn  Reicha- 
ritterschaft  Ortenau  (schwäbischer  Ritterkreis}  von  1663  an  btt  1805,  seitdem 
Züva  Großhcrzogturn  Raden. 

Ii»  kin  hlicher  Hinsicht  gehörte  Nonnenweier  zum  liistum  Straßhurg.  Die 
Patronatsgerechügkeit  besaß  seit  ältester  Zeit  die  Abtei  S.  Stephan  zu  Straß- 
-  buig,  auch  dann  nodh,  als  dieses  Stift  1545  evangdiach  geworden  war.  In 
N<umenweier  ffihrte  der  Rat  der  Stadt  Strafiburg  die  Reformation  ein  (jeden- 
falls kurz  vor  1553)  und  erwarb  auch  den  Besitztitel  der  Kollatur.  Diese  ging 
(samt  dem  Genuß  des  halben  Zehnten  und  der  kirchlichen  ßaupflicht)  an  Johann 
Christoph  von  der  Grün  und  5?eine  Nachfolger  um  4000  fi.  käuflich  über. 

Pfarrkirche:  Erwähnt  1270  Johannes  rector  ecciesiae  de  N.  und  pairlcircl)« 
ein  plebanus;  1419  Johans  Wahter  kircherre,  Johans  frügemesser  und  ein 
plebanus;  1454  rectOTi  plebanns  und  cappelanus;  1464  rectxn;  plebanus  und 
piimiasaiius;  1473  cappelania  eoderiae  in  N.  —  Die  alte  Kirche  bildete,  wie 
sich  beim  Abbruch  im  Mai  1906  des  genaueren  ergab,  in  ihrem  ältesten  Teil 
(Hauptteil  des  I^antrhausc?)  ein  Rechteck  von  12X7,80  m.  Auf  das  12. 
(vielleicht  schon  i  i.;  Jh.  als  Rauzeit  lassen  schließen:  das  friihroinanischc  Portal 
tmd  Rundfenster  der  VVest^ite  sowie  das  Mauerwerk,  Gußwerk  von  90  cm 
Stürke  (die  beiden  Außenwände  aus  Backsteinen  mit  Kalk  und  Rbeinwacken 
0  Rnppert  a.  «.  O.  S.  231  f.,  387,  396. 
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geftillt,  mit  Sandsteinquadem  an  den  Ecken).  Dieser  Kapelle  wurde  im  Osten 
ebenfalls  sehr  früh  ein  Turm  vorgebaut,  dessen  unterstes,  ehemals  gewölbtes 
Geschoß  «b  Chor  diente  und  «ch  in  großem  Rundbogen  in  die  Kirdie  MInete. 
Der  Turm,  von  dem  um  1650,  wie  bis  1906,  mu  noch  das  mit  Satteldach  ab- 
gedeckte Erdgeschoß  stand,  war  in  Gußwerk  von  70  cm  Stärke  gemauert  und 
bildete  ein  Qundrat  von  5,70  X  5,70  m  nhne  Apsis.  In  diesen  »Chort  wurde 
ein  spätpotisches  Sakramentshäuschen  mit  fjschblasenmaßwork  links  hinter  dem 
Aiiar  später  eingemauert;  rechts  be^d  sich  der  Wa&äerausgul^  Der  zuletzt 
vorhandene  Kirditonn  auf  dem  östlichen  Teil  des  Langhauses  (vierseitig  mit 
vier-  und  aditechigem  Hdm)  wwe  eist  1715  aus  Facfawerk  errichtet  1737 
wurde,  wie  die  Inschrift  auf  einem  mit  Musrholomament  verzierten  Renaissance- 
stein bezetipte,  das  T,;inj{hatis  um  1 5  Schuh  n.n  h  Westen  verlängert  Dabei 
wurden  das  alte  Portal  und  Rundfenster  im  (".iebelfenster  der  Westfront  wieder 
eingesetzt,  ebenso  die  Giebelec  ksteine,  deren  einer,  der  auf  der  südwestUchen 
Mauttecke gelegene,  90  X  30  x  3ocmgroßwarundvt»neunteneinefon»iilsdie 
Fratse  mit  herausgesteckter  Zunge  trug  (kein  Wasserspeier).  1803  wurde  an 
der  Nordseite  des  Langhauses  ein  schmuck-  und  geschmackloses  Querschiff 
in  s(  hlecbteni  Faduverk  angebiiut.  Die  alten  romanischen  >gar  kleinen 
Fensterlein ^  des  !  ir^'hauses  wurden  \t~,<.}  bis  1664  durch  hohe  Spitzbogen- 
fenster ohne  Maliiwcrk  ersetzt.  Beim  Abbruch  kamen  unter  der  1  Unche  des 
ift.  und  19.  Jhs.  die  1664  bis  1665  gefeitigten  kunstlosen  Malereien  biblischen 
Stofo  zum  Vorschein.  1770  kam  eine  neue  Orgd  in  ^  Kirche  aus  SHafl- 
buxg  (vennudich  von  Silbermann)»  nachdem  die  vorige » injuria  bdli  et  temporum« 
zugnmde  gegangen  war.  Glocken  besaß  einst  die  Kirche  vier,  während  des 
Dreißigjährigen  Krieges  ins  Straßburper  Zetiphans  geflüchtet.  Sie  gingen  zum 
Teil  Ende  des  17.  Jhs.  verloren.  1906  waren  drei  (Hocken  vorhanden,  die 
mittlere  mit  der  Inschrift:  »Johann  Peter  Edel  gos  mich  1704c  und  auf  der 
Rückseite  mit  dem  Bild  des  Gekreusigten  zwischen  Maria  und  Johannes;  <fie 
kleinate  mit  'den  Inschriften:  »Uatdwns  Edd  gos  mich  i7S9t  und  »Dem  diei- 
einigenGott  zu  Elirenc,femer  mit  den  Zeichen:  «J  »S»  V  •R*S.D*VDC« 
(d.  h  J;iküb  Sam«!on  von  Rathsamhausen  imd  Sophia  Dorothea  von  der  Grün) 
und  den  Wappen  derer  von  Rathsainhausen  und  von  der  Grün.  Eine  dritte 
alte  Glocke  wurde  187 1  von  Ludwig  Edel  in  Sd'aßburg  umgegossen.  Diese 
und  die  von  1704  wurden  1907  (Ür  das  GeUute  der  neuen  Kirdie  cin- 
gesdmolzen,  die  von  1729  hXngt  seit  1906  im  Türm  des  Rathanses  zu 
Nonnenweicr.  — ■  Der  Kirchhof  war  mit  einer  Mauer  umgeben  und,  wie  der 
mit  Schießscharfen  versehene  Turm(-stiHn[)f},  /.ur  Verteidigung  eintreric  htct. 
Gnbdcnkiiiil«  ^.wei   Grabdenkmäler  in  schöner  Renaissance  auf  Johann  (  hristijph 

von  der  GrUn  »MDCIU  den  XVIIl.  Martij,  fMDCLXVI  den  21.  Dezembris, 
und  auf  Anna  Anialia  von  der  GrUn  geb.  von  der  Sa^'hwi  *HDCrV  den 
XV.  Junij,  fMDCLXXni  den  19.  Octobris.  Beide  Steine  sind  mit  zahl- 
reichen Wiqipenschildem  bayesiacher  Adliger  (wohl  Verwandter?  oder  der 
Stifter)  gei5chinückt.  —  In  den  Neubau  der  Kirche  1906  bis  1907  wurden 
diese  (trih'steine,  da«;  Sakramentshauschen,  die  Inschrifttofei  von  1727  wie  der 
romanische  i'ratzenstein  mit  aufgenommen. 
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RUINE  HOHENGEROLDSECK 
Seite  107.  Plane  und  Schnitte  in  dem  Schmalkaldersdien  SUnenbuch  von  1690, 
eine  recht  gute  Ansicht  auf  einer  Karte  des  Gebiets  der  Stadt  Zell  von  1 604  im 
Grofili.GeDerallande8aiGhlir,{nibIisiert  in  Wilds  Atlas  sur  Badischen  Geschichte. 

SCHUTTERN 

Zu  S.  I  »7,  Vig,  65  a.  Erat  wahrend  dem  Druck  des  Textes  erhielt  ich  die  Phtfte  geschickt 

und  konnte  einen  Abzug  davon  herstellen  lassen.  Die  Radierung,  mit  der 
kalten  Nadel  überarbeitet,  ist  ein  Werk  des  F.  X.  Srh6nl).iechl,  eines  Künstlers, 
der  u.  a.  in  Einsiedeln  gearbeitet  hat,  über  de«5!ven  T.el)eris<l.iten  aber  bisher 
nicht  viel  publiziert  ist  Unser  Blatt  gehurt  jedeniaüs  dem  Ende  des  1 7.  Jhs.  an. 
Es  sdieint  im  großen  md  gansen  auveriassig  su  sein  und  kt,  man  beachte  nur 
die  Smelheiten  des  großen  Tortonns,  äußerst  gewisMnhaft  geaiMtet  Da 
aeben  wir  denn  noch  die  schlichte  romaniscbe  Basilika,  wie  es  scheint  mit 
geradem  Chorabschluß  ohne  Seitenchöre.  Als  einzige  Zier  der  typische 
Bogenfries  unter  den  Dächern  de«?  ^^ittelschiffs  und  der  Seitenschiffe.  Der 
Turm  ist  mit  seinem  reichen  Säiilenaufl>au  und  Walmdach  ein  reicheres  Werk 
des  17.  Jhs.  Daran  anschlielSenU  der  Konvent,  ein  Bau  des  17.  Jhs.  mit  einem 
Erker  an  dem  Eck  und  stattlichen  Portalen  mit  den  ttbfidien  gebrochenen 
Gid>ebi.  Im  Hinteigrund  stdit  ein  Verbindungungsba»,  aus  dem  sidi  der 
Torturm  erhebt  mit  Satteldach  und  Dachreiter.  Er  ist  offenbar  aus  Bruch- 
steinmauerwerk errichtet,  an  den  Ecken  mit  Haustein«  [ii.nicrn  bekleidet  und 
mit  einer  Uhr  sowie  einer  Sonnenuhr  versehen.  Gegenüber  der  Kirche  wieder 
ein  grolSer  Bau  von  vier  Flugein,  die  einen  viereckigen  Hof  umgeben.  Von 
ihm  wie  von  dem  Konvent  erstreckt  sich  eine  laoge  Gebäudereibe  nach  voroe, 
wo  sie  in  Pavillons  mit  Dachrriteni  endigt  Zwischen  diesen  sieht  sidi  eme 
Säulenhalle  hm,  m  der  lifitte  ein  reich  dnrchgehihletes  Gebäude  mit  Mittel- 
risalit, (»iebel,  IHlaster  an  den  Ecken  etc.  Wenn  irgend  etwas  auf  dem  Blatt, 
so  scheint  mir  diese  Anlage  der  H.ille  mit  dem  Mittelbau  zweifelhaft,  und  ich 
halte  es  ftlr  sehr  leicht  möglic  h,  dali  derartiges  vielleicht  nur  i)rojektiert  oder 
überhaupt  eine  Ergänzung  des  Radierers  ist.  Der  Bezirk  war  von  einem  Wasser- 
graben umgeben,  um  ihn  herum  lagen  eine  Anzahl  Gärten  mit  Springbnmnen. 

Seite  133,  Fig  73.  Das  Fr;^roent  befindet  sich  jetzt  in  den  Großh.  Sammltugen  fUr 
Altertums*  und  Völkerkunde  tn  Karlsnihe. 

GAISBACH 

Seite  X42.  In  der  Kapdle  wird  noch  aufbewahrt  eine  Holastatue  der  h.  Magd*iff»B, 
g^  hervonagende  Holsschmtzerei  vom  Ende  des  15*  Jhs.«  künstlerisch  wie 
kostttmlich  nach  der  mir  vorliegenden  Photographie  gleich  interessant  Sie 
war  bei  mdnen  Besuchen  Idder  nicht  au  sehen. 

RUINE  SCHAUENBURG 

Seite  169,  oben.  In  der  Ostwand  des  Tbnnes  ging,  noch  an  der  Auskragung  der  Mauer 

kenntlich,  eine  Trfeppe  vom  vierten  Stock  auf  den  Wehrgang,  worauf  mich  der 
Kaiserl.  Lepntionsrat  R.Freiherr  von  Schauenlmrp  aufmerksam  zu  machen  die 
Liebenswürdigkeit  hat  Derselbe,  der  auch  die  so  interessanten  Ausgrabungen 
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der  letzten  Jahre  geleitet  hat,  teilt  mir  mit,  da6  er  in  dieiem  Sommer  (1907) 
ODe  Reittreppe  aufgefunden  hat  sowie  zwölf  neue  Steinroetateicben,  die  leider 
hier  nicht  mehr  nachgetragen  werden  können. 

LAUTENBACH 

Seite  «13.  Zur  Gemeinde  lautenbach  gehört  der  Weiler  Hubacker  (in  der  Hueb  bey 
Lauttenbacb  1660),  bei  dem  die 

RUIN£  NEUENSTEIN 

liegt 

Scfarribwetaen:  Nuwenateiit  1249;  burgstall  au  Nuwenstdn  1363^  da 
burgstadel  cu  dem  alteoNnwenstein  140$ ;  Nüwenstdn  14t  s ;  Neuwensiein  1600. 
Literatur:  Ruppert,  Regesten  des  Mortenauer  Adels  (Neoenatein)^ 

^  Z.37,     385—411;  38,  S.  130—156;  39,  S.  181/82. 
GctciacbüiGliM  Geschichtliches:  In  der  Ge<;chichte  der  I'urp  wie  den  nach  ihr  sich 

nennenden  Herren  haben  wir  zwei  Perioden  zu  unterscheiden,  die  durch  den 
Zwischenraum  von  ein  paar  Jahrzehnten  voneinander  getrennt  sind  Ln 
la.  Jh.  endwint  csne  Familie  von  Neuenstein,  und  awar  sind  es  Ministerialen 
der  Herattge  von  Zühnngen.  Als  erster  tritt  em  Konrad  von  Nuwenstein  auf, 
der  eine  5>chenkung  des  Hersogs  Konrad  bezeugt  (1123)-  Mit  dem  Aus- 
sterben der  Zähringer  gehörten  sie  zum  Dienstadel  ihrer  Erben,  am  Ende  des 
13,  Jh«  wird  in  erster  T.init-  ein  Johannes  genannt,  er  starti  in  der  Zeit  von 
1307  bis  1317,  »nachdem  er  einen  Sohn  und  zwei  'l'ochter  schon  frühe  hatte 
ins  Grab  sinken  sehen,  und  hinterließ  nur  dne  Tochter,  die  imverehdicht  als 
Klosterfrau  zu  Obemdoif  ihre  Tage  beschloß«.*)  Mit  ihr  starb  das  Geschlecht  ans. 

Erst  am  Ende  des  14.  Jhs.  nennt  sich  wieder  eine  Familie  n  1  !  der  Burg, 
als  erster  Rüfelin  Schultheiss  von  Nuwenstein  ein  Edelknecht,  der  aus  der 
Familie  der  Rohait  stammte,  die  im  i  ^  und  14.  jh.  in  OtTenburg  ansässig 
und  im  Rate  der  Stadt  oft  vertreten  waren.  »Ein  Mitglied  desselben,  Kunze 
Rohart,  siedelte  wahndieUidi  erst  ittch  Erwerbung  des  Renchtaks  durch 
den  Bisdkof  von  Strasburg  und  nadi  der  Erhebung  Oberkurdis  zur  Stadt 
dahin  Uber,  erhielt  das  Schulthetflenamt  und  wurde,  während  zu  Ofiienburg 
die  Rohart  erloschen,  der  Stammvater  der  heutigen  Freiherren  von  Neuen- 
stein.« Als  Lehensträger  des  Hisrhoft  von  Straßlnirc,  der  Grafen  von 
Freiburg  und  Ebersiem,  der  Herren  von  Lupfen,  der  Edlen  von  Schauenburg 
und  von  Staufenberg,  dann  durch  Heirat  der  beiden  Erbtöcbter  des  1320  im 
Mannesstamme  erioschenen  RitteigescMechtes  von  Sdiopfheim  sdieint  die 
Familie  kurz  nadiher  in  den  Stand  der  Edelknechte  übergetreten  zu  sein. 
Sie  spaltete  sidi  in  zwei  Liiuen,  die  Rohartsche,  die  diesen  Namen  beibehielt 
und  1601  .lüsstarb,  während  bei  der  anderen  der  Amt<;nnme  Srhiiltheiß  nac  h 
einigen  (ienerutioncn  zum  völligen  Geschleciilsuamen  wird.  Der  obengenannte 
Rufelin  empfing  138:  von  den  Markgrafen  Bernhard  und  Rudolf  von  Baden 
äe  »guter,  die  sinre  bruder  und  vettern  gemeyn  aöid»  dez  eisten  die  bürg  die 
da  heißet  das  alte  Nuwenstein«.  Vielleicht  mit  erlangtem  Anteil  an  der  Buig 

'}  Kuppen,  Z.  37,  S. 
^  Ebenda  S.  387. 
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ging  der  Name  auch  auf  die  (ihrigen  Familienmitglieder,  selbst  auf  die  Rohartsche 
Linie  über.  Der  Name  Schultheiß  verschwand  mit  der  Zeit.  Die  Mitglieder 
dieser  Linie  teilten  sich  in  die  Rodecksche  und  Hubackersche,  welch  letztere 
sich  nach  dem  Hubackerhof  nannte,  der  als  Surrogat  für  den  Wiederaufbau 
des  alten  Schlosses  Neuenstein  entstanden  war.  Denn  dieses,  das  offenbar 
nach  dem  .\usstcrben  des  älteren  ( Ies<;hlechtcs  verfallen  war,  wieder  aufzubauen, 
dazu  wurden  die  Neuensteiner  von  ihrem  I^hensherm,  dem  Markgrafen  von 
Baden,  immer  wieder  aufgefordert;  so  hören  wir  1^76  von  der  »bürg  zu 
Nuwenstein,  die  wir  Melchior  und  tiebhart  von  Nuwenstein  gevettem  oder 
unsere  mannlchencrben  Iniwen  und  wider  uffrichten  sollent«.  Es  scheint  aber 
nicht  geschehen  zu  sein,  wie  1509  aus  der  Bezeichnung  »das  burgstadel  zu 


 1  +  7  — I 

Fig.jgt.    Plan  dtr  Rtant  NeuensUin. 


dem  alten  Nuwenstein«  herausklingt.  An  Stelle  dessen  legten  sie  el)en  jenen 
Hof  an,  auf  den  alle  Rechte  und  Veq)fhchtungen,  die  vordem  auf  der  Hurg 
ruhten,  übertragen  wurden.  .\uch  er  hat  in  den  Stürmen  der  Jahrhunderte 
so  gelitten,  daß  heute  nichts  Nennenswertes  mehr  steht. 

Die  Burg  liegt  auf  einem  Vorsprung  des  Schiirtenkopfes  Uber  diesem  Hof. 
Nur  sehr  geringe,  mit  Gestrüpp  verwachsene  Mauerreste  stehen  noch 
(Fig.  391).  lassen  sich  die  über  3  m  starken  Mauern  der  Hauptburg 
noch  nachweisen  und  man  kann  in  A  und  />  ein  \Vf)hngebäude  mit  einem 
Turm  erkennen.  Eine  mir  vorliegende  Bleistiftzeichnung  Nähers  gibt  hier 
noch  die  Mauern  eines  Obergeschosses  mit  tiachbogigen  Fenstern,  scheint  mir 
aber,  wie  seine  Grundrißskizze  beweist,  ganz  unzuverlässig.  Auch  die  Stelle 
eines  Brunnens  D  ist  zu  vermuten,  desgleichen  ein  weiteres  Wohngebäude 

und        sowie  der  Graben  F.    (legen  Norden  sind  zwei  weitere  Ab- 
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Planungen  des  Berges  zo  konstatieren,  wie  unser  Plan  aeigt,  auf  denen  wir 

ebenfalh  Befestigtmgen  vermuten  dürfen.  Da  die  Bnrfir  offenbar  seit  dem 
14.  Jh.  in  Ruinen  liegt,  kann  man  sich  nicht  verwundern,  daß  so  wenig 
erhalten  ist. 


Der  Grabstein  eines  Pfarrers  KöUe.  gesU  1635,  ist  an  emem  Haus  als 
Torpfosten  verwendet 

Ein  GemartungMtein  mit  vcfsduedenen  Wippen  and  do^  JahiesEahl  1786. 


Seite  305.  r)ie  Kir(  he  ist  vergrößert  und  renoviert  worden  1S74  —  Im  Erdgeschoß  des 


Turmes  Kreuzgratgewölbe,  nach  Osten  und  Süden  spitzbogige  Fenster  mit 
btnerem  Kleeblattbogen,  in  die  Kirdie  fllhrt  nindboj^ge  TDr  mit  hohlgekehlter 
Laibung.  —  Drei  Glocken  aus  dtr  Eddachen  Werkstätte  in  Stnßbtirg,  18.  Jh., 

am  Glockenstuhl  die  Jahreszahl  i  780. 

Mariahilfkapelle,  1879  erbaut.  Tn  ihr  eine  ITo1z5?tanic  der  Maria  mit  dem 
Kind  auf  dem  Arm,  ca.  1,40  m  hoch;  etwas  oberflächliche,  aber  gute  Arbeit 
aus  der  ersten  Hälfte  des  1 6.  Jhs. 

Im  Fbnhaus  Keldi,  albeigetneben,  vergoldet,  mit  Rocaitteomamenten, 
Emaflmedaillons  tmd  Topasen  geziert  ohne  Zeidien;  reidtere  Arbeit  aus 
der  Mitte  des  18.  Jhs. 


DURBACH 

Seite  3  i  8.  Zoni  von  Bidachsches  Schtoß.  Uber  dem  Eingang  Stern  mit  dem  Allianz- 
wappen  des  Georg  Zorn  von  Bulach  und  seiner  Frau  Ursuta  geb.  von  Landdiecg 

von  1556  mit  sehr  zerstörter  Inschrift  dieses  Inhalts.  Im  Gebinde  swd 
Ölgemälde«  Porträts  derselben,  aus  der  aweiten  Hälfte  des  16.  Jhs. 

GENGENBACH 

Seite  440.  Am  Gebinde  des  Weinhlndhars  Schnurniann  eine  Stehimaske  (nach  dem 


Seite  451.  Im  Innern  ein  Hochaltar,  Barock,  mit  Holzstatuen  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus,  oben  die  Drdeinigkeit  von  Putten  umgeben.  Aus  der  gleidien  Zdt, 
der  Mitte  des  1 8.  Jhs.,  die  Kantet»  der  ketdifi^ge  Taufitein  mit  neuerem  Deckd 

sowie  das  schöne  schmiededseme  Chorabschliißj.,'eländer  ^  .1.  65  cm  hodi). 
Vor  der  Kirche  ein  Kruzifix  (Sandstein)  mit  der  Jahressahl  1753. 

OFFENBURG 

Sdte  520.  Jndenbad.   Wie  idi  nachträglich  höre,  wird  von  dner  Sdte  die  Deutung 


l>e8tritten;  die  Anlage  soll  mit  den  V(»schriAen  des  Talmud  nid»t  ttbeidh- 
stimmen;  man  denkt  r<n  eine  l'f  ',:nnenanlagc  für  die  Zeiten  der  Belagerung^ 
was  mir  aber  viel  unwahrscheinlicher  dünkt 


ALTENHEIM 


Seite  298.  Die  Kirche  ist 


1759  V)is  1761  vergrößert  worden. 


BIHERACH 


Hole  «1). 
MÜLLEN 
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UNTERENTERSBACH  und  OBERENTERSBACH 
Seite  540,  Zeile  14  von  unien:  UnterharmerdMich  Drudc£diler,  gemeint  nt  Unter- 
enterstnich.  Die  Kapelle  hat  einen  Tonn  auf  quadratischem  Gnindriß  mit 

Walmdach. 

Eine  Ka|>elle  in  OI)erentersbac  h  ist  1865,  laut  Jahreszahl  über  dem  Portal, 
erbaut,  aber  wohl  mit  Verwendung  eines  Ilarockbaues,  wie  indes  nur  nocli 
die  Fensterformen  andeuten. 
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